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Der  Glaube  an  die  Echtheit  der  Urkunden,  welche  sich  in  den  Heden 
des  Demostheiies  vorfinden,  hat  durch  die  in  unsem  Tagen  geführten 
Untersuchungen  einen  heftigen  Stoss  erhtten.  Bisher  ist  es  bloss  die 
Rede  vom  Kranze  gewesen,  auf  welche  die  Kritik  in  dieser  Beziehung 
ihr  Augenmerk  gerichtet  hat :  nur  für  die  Midiana  noch  ist  ein  kleiner 
Anfang  gemacht  worden.  Es  dürfte  nun  aber  wohl  an  der  Zeit  sein, 
auch  die  übrigen  Reden,  in  denen  dergleichen  sich  findet,  in  die  Unter- 
suchung mit  hinein  zu  ziehen.  Ueber  die  Möglichkeit  der  Echtheit  die- 
ser Urkunden,  über  die  Einrichtung  der  alten  Archive,  über  die  Existenz 
alter  Gesetz-  und  Urkundensammlungen,  und  was  dergleichen  mehr  ist, 
im  Allgemeinen  zu  reden,  nützt,  wie  jetzt  die  Sache  steht,  zu  nichts  ^ 
mehr:  darauf  vielmehr  kommt  es  an,  die  Urkunden  selbst  Stück  für 
Stück  einer  scharfen  Kritik  zu  unterwerfen,  ihren  Inhalt  Punct  für  Punct 
sorgftiltig  zu  prüfen  und  aus  dessen  Beschaffenheit,  mit  Rücksicht  auf 
die  beglaubigten  Staats-  und  Rechtszustände  des  attischen  Alterthums, 
ein  Urtheil  für  oder  wider  die  Originalität  zu  abstrahieren.  Der  nach- 
stehende Aufsatz  ist  bestimmt,  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  zu  eröflhen. 

Die  Modalität  der  Gesetzgebung  in  Athen  zur  Zeit  der  Demokratie  ^ 
war  durch  Gesetze  geregelt,  deren  Inhalt  von  Demosthenes  g.  Lept. 
p.  484.  §.  89  ff.  und  g.  Timokr.  p.  705.  §.  17  ff.  und  von  Aeschines 
g.  Ktesiph.  p.  59.  §.  38  f.  ihren  Hauptpuncten  nach  angegeben  wird. 
Von  diesen  Stellen  ist  die  erste  besonders  insofern  wichtig,  als  sie, 
wenn  auch  nur  in  allgemeinen  Umrissen,  die  Sache  aus  historischem 
Gesichtspuncte  erörtert,  die  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  zusam- 
menhält. Ursprüngliches  und  später  Hinzugetretenes  scharf  sondert. 
Hieraus  ergeben  sich  zwei  verschiedene  Gesetze  über  diesen  Gegen- 
stand, von  denen  das  eine  angeblich  von  Solon  gegebene  wiederholt 
von  Demosthenes  als  der  naXatog  vo/jog  hervorgehoben  (§.  89.  6  na- 
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kaiog  vo/jog  ovrco  xeXsvH  POfio&ereiPy  §.  92.  kaße  fioi  rov  vofiovy  xaO^ 
öp  tjoav  ot  nQ6reQov  vo/noO-eraiy  §.  99.  oaipdig  6  nctkaiog  uteXavei  v6/4og), 
das  andere  neuere  fluchtig  nur  §.  91.  angedeuli^l,  von  Aeschines  a.  O. 
aber  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  vollständig  mitgetheilt  wird. 
Gleichwohl  ist  das  alte  Gesetz  nicht  durch  das  neue  als  aufgehoben  zu 
denken,  im  Gegentheil  erscheint  das  erstere  bei  Demosthenes  noch  in 
voller  Geltung  (§.  89.  6  mdcadgy  6p  ovrog  mtQtßti),  und  demnach  war 
das  Verhaltniss  beider  nicht  das  der  Entgegensetzung,  sondern  das  der 
Nebeneinanderstellung:  das  neue  betraf  nicht,  wie  das  alte,  den  gan- 
zen Organismus  der  Nomothesie,  sondern  nur  einen  Zweig  derselben, 
dessen  weitere  Ausbildung  im  Laufe  der  Zeit  durch  besondere  Um- 
stände nöthig  geworden  war,  und  ist  in  der  Haupt^che  mar  als  ein 
Zusatzartikel  zu  jenem  zu  betrachten. 

Hier  beschäftigt  uns  nur  das  alte  Gesetz.  Eine  Combination  der 
Anflihrungen  des  Demosthenes  in  der  Leptinea  und  Timokratea  —  denn 
auch  in  dieser  Rede  kann  er  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  kein 
anderes  Gesetz  als  dieses  vor  Augen  haben  —  crgiebt  folgendes  als 
dessen  allgemeinen  Inhalt. 

1 .  Es  ist  nicht  jeder  Zeit  erlaubt,  Gesetze  zu  geben,  sondern  der 
Zeitpunct  vorgeschrieben,  an  welchem  ein  neuer  Gesetz  Vorschlag 
überhaupt  eingebracht  w^erden  darf.  Tim.  p.  705.  §.  18.  xa#  7tq(Stop 
fih  anavrtop  xifopog  iart  yey^a/j/iupogy  ip  (o  nQOörjxei  vofio&areip.  Das- 
selbe hat  der  Redner  im  Sinne,  wenn  er  Lept.  p.  484.  §.  90.  von  ini 
xaiQov  Te{>^tPT€g  vofjioi  und  §.  91 .  von  dem  po/iiod^6T(iv  ör^  ttp  rig  ßovhj^ 
reu  spricht,  jener  gesetzwidrigen  Massregel  einflussreicher  Staatsmän- 
ner, welche  durch  ihre  bedenklichen  Folgen  zuletzt  eben  den  Erlass 
jenes  anderen  neuen  Gesetzes  herbeiführte. 

2.  Das  Volk  hat  in  der  zu  diesem  Zwecke  zu  berufenden  Ver- 
sammlung, der  ersten  des  Jahres,  vor  Einbringung  eines  Gesetzvor- 
schlages erst  mittelst  Abstimmung  darüber  zu  entscheiden,  ob  über- 
haupt ein  neues  Gesetz  über  den  betreffenden  Gegenstand  nothwendig 
sei  oder  man  sich  bei  dem  bestehenden  beruhigen  wolle.  Tim.  p.  707. 
§.  25.  TtQwrop  fiip  i(p'  v/nip  inoirjöap  diaxdQoropiaPj  nore^op  eiooiareog 
iori  vofxog  xaspog  iy  Sokovoip  ccQxeiP  oi  Keijuepoi. 

3.  Erklärt  sich  das  Volk  für  ein  neues  Gesetz,  so  erfolgt  dessen 
Einbringung  noch  nicht  sofort,  sondern  erst  nach  Ablauf  der  dritten 
Volksversammlung:   mittlerweile  muss  der  neue  Gesetzvorschlag,    um 
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denselben  zur  allgemeinen  Kunde  zu  bringen  und  Jedermann  in  den 
Stand  zu  setzen,  das  Für  und  Wider  zu  erwägen,  bei  den  Eponymen 
ausgehängt  (Tim.  p.  705.  §.  18.  *7t*  ovdi  roO*  m  civ  ixdaro)  dox^  de- 
dmxe  TOVTO  nQarreiVy  oAAa  Tr^oörarrei  nqiOTOP  fitv  ixO-eivai  Tt^oad-e  rcip 
miovv^(ov  yQdipavraf  öxoTtetv  no  ßovXofiivo),  p.  707.  §.  25.  furä  ravra 
d'  UV  x^iQOTOVfjGr^re  eiofpeQfiPy  ovx  ev&vg  n&evai  nQoadraiaVj  dXkä  rijv 
TQiTfjP  anidei^av  exxhjöi'aPy — ip  de  reo  /nfra^v  X9^^^?  rovrfo  TiQoaira^av 
Toig  ßorkofiepoig  hhipeqetp  ixrtxytpcu  rovg  v6[iOvg  nQoa&fP  nüp  entopv- 
fi(OPy  iV  6  ßovXofiavog  axeipfjraiy  xctp  dav/ii(fOQOP  vfüp  xaridrj  r/,  (p^darj 
xai  xard  GxoktjP  dpreinri).  auch  dem  Schreiber  übergeben  werden,  wel- 
cher denselben  in  den  dazwischen  fallenden  Versammlungen  öQentlich 
zu  verlesen  hat  (Lept.  p.  485.  §.  94.  xal  n^jo  rovrtov  y'  inira^ep  ix- 
d-elvai  TtQOG&e  rtap  i7t(0PVfi(0P  xal  ro)  yQu/i^aret  naqadovpatj  rovrop  d*  ip 
raig  ixxXtioUag  dpaysyptooTc^iPf  ip'  txaarog  vfiuip  dxovoag  TroXXdxig  xal  xard 
cxokfiP  Gxexpdiiupogj  dp  i]  xai  dixasa  xcu  avi-Uft^oprcty  ravra  POfiod-erj]). 

4.  In  der  dritten  Volksversammlung  selbst  werden  die  Bedingun- 
gen, unter  denen  Nomotheten  zu  ernennen,  in  Erwägung  gezogen. 
Tim.  p.  707.  §.  23.  ovo'  ip  rairrj  rt&ipai  dedwxaoiPf  dlkd  OTtetpaöd-ai 
7Ut&'  6  ri  rovg  po/no&irag  xa&uire. 

5.  Vor  diesen  aus  der  Zahl  der  Geschworenen  genommenen  No- 
motheten (Lept.  p.  483.  §.  93.  naQ^  vfxlPj  ip  rolg  ofKo/joxoai)  erfolgt 
hierauf  die  Verhandlung,  und  zwar  in  Form  einer  Schriftklage,  yQatpi]. 
Lept.  p.  484.  §.  89.  y^dcpea&ai  fihPj  dp  rig  ripa  roiv  vjiaQxoPTiop  vofitov 
fATi  xaX&g  ix^ip  tjyfjraif  p.  486.  §.  96.  xQ^I^  roipvp  AfTtriptjP  fif]  nQO- 
reqop  rid-tpai.  rop  iavrov  v6/iioPy  7t()ip  rovrop  eXvae  YQaxpdfx^vog^  und 
daher  iässt  Demosthenes,  welcher  sich  eben  in  diesem  Falle  befindet, 
§.  93.  seine  Klagschrift  gegen  das  Gesetz  des  Leptines  verlesen:  kaßi 
xai  }jiy€  JiQuirop  /ih  d  rov  rovrov  vo/iiov  yeyQdfi/iie&ay  elx^*  ä  (pa/j^p  deiv 
dPTi  rovrtop  rf&fjpai. 

6.  Bei  diesen  Verhandlungen  waren  die  Thesmotheten  thätig. 
Lept.  p.  487.  §.  98.  d  di  nqog  rotg  OBGfio&iraig  D^ycj  ravr  iamg  ks" 
ycop  naqdyeip  vfidg  ^fjnjGSi.  §.  99.  6  nakawg  POfiogj  xaO-'  öp  oi  d-eGfio- 
&ercu  rovrop  v/tiip  naqiyqaxpap .  §.  100.  oi  O-BGfioOirai  ravra  yqa- 
(poprmv. 

7.  Das  alte  Gesetz  wird  durch  Staatsanwälte,  Gvpöixoi,  Gvpi'iyoQoiy 
vertheidigt.  Lept.  p.  501.  §.  146.  tjgtjprai  di  rfo  vofm  gvpöixoi  etc. 
Tim.  p.  711.  §.  36.  rovg  GVPtjyo^vg^    ovg  x^'^oropeire^   divatr  dp  neJ- 
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GUI  ng  aiwnäv.  Das  neue  Gesetz  aber  muss  für  Alle  gelten  (Tim. 
p.  705.  §.  18.  fierä  ravx  im  näai  rov  avrov  vofiov  ri&tvai  x^kevei)^ 
kann  jedoch  überhaupt  nur  unter  gleichzeitiger  Aufhebung  des  alten, 
an  dessen  Stelle  es  sich  setzt,  eingebracht  (Lept.  p.  484.  §.  89. 
7iaQ€iaq)€Q€iv  d'  avrov  äkkov^  öp  uv  nd-fj  ktmv  exeivop.  Tim  705.  §.18. 
TVQog  TovToig  Xvuv  rovg  ivavriovg),  nach  geschehener  Annahme  aber, 
weiche  durch  die  Abstimmung  der  Nomotheten  erfolgt  (Lept.  p.  484. 
§.  89.  vfiag  d'  dxovaavrag  iXda&ai  top  xpe/rrco),  nicht  wieder  zurück- 
gezogen werden  (Lept.  p.  487.  §.  99.  rij  vfurega  i^ijyw  rovrov  rov 
vofjLOv  Xvd-tPTog  TOP  TtaQeiaevex&^pra  xvqiop  elpai  oacpcig  6  naXaiog  %€- 
Xevu  PO  flog), 

8.  Gegen  denjenigen,  weicher  einer  dieser  Bestimmungen  beim 
Einbringen  eines  neuen  Gesetzes  nicht  nachkommt,  steht  einem  Jeden 
der  Weg  der  üfTentlichen  Kiage  offen.  Tim.  p.  705.  §.  18.  eäp  äi  rig 
TOVTfOP  €P  TTccQaßf],  Tip  ßovkojH€PO}  diöcoGi-  yQcccpsa&ai.  p.  706.  §.  37. 
ygdxpao&ai  tKccatop  eatip. 

Dies  die  Puncte,  welche  Demosthenes  an  beiden  Stellen  aus  dem 
Gesetze  hervorhebt.  Dass  er  dabei  in  der  Timokr.  p.  706.  §.  19.  und 
p.  707.  §.  24.  nicht  von  einem,  sondern  von  mehreren  Gesetzen  spricht 
{oi  vofioij  ovToi  Ttupreg  oi  voixoi),  ist  unverfänglich  und  berechtigt  auf 
keinen  Fail  zu  der  Annahme,  dass  er  hier  andere  Bestimmungen  vor 
Augen  liabe  als  bei  dem  einen  vofiog  in  der  Leptinea,  vielmehr  weist 
dies,  nicht  ohne  die  rhetorische  Nebenabsicht  den  Gegner  als  die  Ge- 
setze in  Masse  verletzend  darzustelien,  wohl  nur  auf  die  einzelnen  Pa- 
ragraphen oder  Hauptpuncte,  dtTcata^  wie  er  sich  Lept.  p.  485.  §.  94. 
ganz  von  derselben  Sache  bescheidener  und  sachgemässer  ausdrückt, 
des  ziemlich  umfängUchen  Gesetzes  hin.  Ebenso  wenig  kann  aber  auch 
der  Umstand,  dass  die  Anführungen  aus  dem  Gesetze  nur  theilweiso 
an  beiden  Stellen  gleichlautend  sind,  sonst  aber  die  eine  diesen,  die 
andere  jenen  Passus  desselben  heraushebt,  einen  Zweifel  an  der  Iden- 
tität des  zu  Grunde  Hegenden  Gesetzes  aufkommen  lassen.  Denn  wenn 
auch  die  in  diesen  Reden  behandelten  Fälle  beide  als  Verletzung  der 
bei  der  Nomothesie  geltenden  Rechtsbestimmungen  in  genere  einander 
gleich  sind,  so  sind  sie  doch  wieder  in  specie  von  einander  so  weit  ver- 
schieden, dass  der  Redner  mit  gutem  Rechte  jedesmal  diejenigen  Par- 
tien des  Gesetzes  hervorheben  konnte,  an  welchen  die  Verletzung  des- 
seiben  am  schlagendsten  sich  nachweisen  Hess,   wie  z.  B.  in  der  Timo- 
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kratea  den  Passus  über  die  Massregeln,  welche  dem  wirklichen  Ein- 
bringen des  neuen  Gesetzes  vorausgingen,  und  den,  dass  ein  Gesetz 
für  Alle  gleich  gültig  sein  müsse,  indem  Timokrates  nicht  nur  beim 
Einbringen  des  seinigen  jene  vorbereitenden  Massregeln  gänzlich  ausser 
Acht  gelassen,  sondern  auch  in  demselben  darauf  ausging,  einen  Theil 
der  iiscalischen  Schuldner  vor  dem  andern  zu  bevorzugen,  und  wieder 
in  der  Leptinea  den  Passus  von  den  Nomotheten,  da  Leptines  sein  Ge- 
setz gar  nicht  vor  diese  gebracht,  sondern  dasselbe  auf  anderem  Wege, 
vermuthlich  durch  unmittelbaren  Vortrag  an  die  Volksgemeinde,  durch- 
zusetzen gewusst  hatte.  So  ergänzt  die  eine  Stelle  die  andere,  wenn 
auch  nicht  in  so  weit,  dass  wir  behaupten  dürften,  nun  das  Gesetz  voll- 
ständig zu  kennen,  womit  wir  uns  um  so  weniger  schmeicheln  können, 
da  nicht  die  eine  auf  Ergänzung  der  andern  berechnet  ist  und  es  über- 
haupt auch  dem  Redner  (vergl.  Tim.  p.  705.  §.  18.)  weder  hier  noch 
dort  auf  eine  specielle  und  vollständige  Inhaltsangabe  angekommen  sein 
kann,  er  ja  überdies  an  beiden  Stellen  (Lept.  p.  485.  §.  92.  Tim.  p.  706. 
§.  20.)  das  ganze  Gesetz  von  dem  Schreiber  noch  besonders  verle- 
sen lässt. 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht  anders  als  höchst  willkom- 
men sein,  dass  die  Timokratea  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  gegen- 
wärtig vorUegt,  uns  zu  Hülfe  komm^  Dort  nämlich  ist  p.  706.  §.  20 
—  23,  nachdem  der  Redner  zur  Verlesung  der  Gesetze  über  die  Mo- 
dalität der  Gesetzgebung  aufgefordert,  eine  Urkunde  folgenden  Inhalts 
eingefügt. 

(20)  'EmxeiQoroPia  v6fi(ov.  'Eni  de  rijs  ngdrfjg  ngvraveiag  rp 
ivdemTri  iv  rm  di^/iO),  ineidäv  ev^rjrai  6  ictJQv^^  eTiixeigoroviav  noulv 
räv  v6/ji(0Vy  TiQcirov  fih  neqi  rciv  ßovXevriK^Vj  devreQov  de  rtiv  %oivävy 
eira  oi  xeivrai  rolg  ivvia  uQxovGiVy  etra  rcip  äkktov  d^x^^*  ^  ^'  ^^" 
XeiQorovla  iarcD  tj  nQoriqaj  örip  doKOVOiv  ägnetv  oi  vofioi  oi  ßovkevr&itoiy 
rj  d'  voTt^ctj  orto  fifi  doiMvaiv^  eJra  rwv  xoivwv  xarä  ravrd.  n^p  d'  ini» 
XeiqoTOvlav  elvai  rwv  vo/lkov  xard  rovg  vofiovg  rovg  xeifuvovg.  (21 )  idw 
de  Tiveg  räv  voficov  tüv  xei/uP(OP  dnoxeiQoroprji^cioiy  rovg  nQvrdveigy 
B<p*  (op  dp  jj  emxeiQOTOvia  yeptjraiy  noieip  neqi  twp  dnoxeiQoroprj&ePTCDV 
rijp  relevraiap  twp  tqiwp  enxXfjomPy  rovg  äe  nQoed^ovg^  oi  dp  rvx^ai 
nqoedqevopreg  ep  rairri  rij  exxXrjaiqy  ^(^//laTiff/i'  endvayxeg  nQcirop  furd 
rd  ieqd  negi  rtip  vo/io&eriip,  xaO'*  6  ri  xad^edovpraiy  xai  ne^i  rov  d^v- 
giovy  ono&ep  rotg  vo/io&haig  earai  •    rovg  de  vofio&erag  ehcu  ix  rwv 
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Ofim/Moxirmp  rov  ^JLuumKir  o^v.  (22)  iäv  d^  oi  n^vrapsig  fii^  nomai 
%axa  T«  YerQafjifiiva  r^v  B%%hiaiav  ^  oi  nQoeÖQoi  ßri  ;f()i;jMaTiaa>ai  %wta 
ra  yeyQa/ifUva^  öq>€ileiv  rciv  fiiv  nQvraveddV  'i^amov  xiUaq  dQaxfJtag 
ieQog  Tfj  ^jidr^voj  r(5v  de  nQoidQwv  euacfrog  OfpetHno  rerra^axarra 
d^Xfmg  Ugag  rjf  'Adijv&.  wti  Svde^^ig  atrv&v  «jra>  nqog  rovg  &€afio&i' 
Togy  na&aneQ  idv  rig  aQxtl  oq>elXmv  rw  drjfioaiG),  oi  öi  ^eiSfio&erai  rovg 
ivduxd-hrag  eiaay6vT(ov  eig  ro  diKaanjQiOP  xara  rov  vofiov  tj  firi  aviov- 
Tcw  eig  ^AQeiov  nayovj  m  ttaraXvovrsg  rijv  inavoQ&taaiv  t&v  v6/iwp. 
(23)  Ttgd  di  rtjg  htKltjoiag  6  ßovlofievog  'A&rjvaiiov  ixri&irfo  7tq6g&€  r&v 
entüvvfifov  yQcapag  rovg  voftovg^  ovg  av  ridj},  ontog  äv  nifog  ro  nkfj&og 
TWP  ra&€VT(ov  vSfiwp  yffjtpimjrai  6  dtj/xog  ne^i  rov  xQovov  rotg  vofio&e^ 
roug.  6  di  rid-elg  rov  %aiv6v  vofiov  dvayQaxpag  eig  kevxco/ia  ixTi^erf» 
ngSa&e  rtiv  i7i(avv/x(ov  öarjia^Qai,  'itog  äv  ixxhjaia  ytprjrai.  aiQeiathu  di 
%ai  rovg  avvcmokopjöoiiidvotfg  rov  d^/iop  roig  vofioigj  oi  av  iv  roTg  yo- 
fjio&eroug  kvanfrai,  nevrs  avdqag  ii  'Ad^vaimv  anavr(0Vy  rfj  ivdeitdrjj 
rov  ixaro/ißaiiivog  fitjvog. 

Hält  man  diese  Urkunde  mit  den  oben  aus  den  eigenen  Anftlhrun- 
gen  des  Redners  ausgezogenen  gesetzlichen  Bestimmungen  über  den- 
selben Gegenstand  zusanmien,  so  ergeben  sich  in  der  That  nicht  unbe- 
deutende Abweichungen :  es  fehlen  nämlich  in  derselben,  einiges  We- 
nige abgerechnet,  die  Puncte  von  5 — 8,  welche  wir  als  Theile  des  Ge- 
setzes aus  den  obigen  Anführungen  kennen  gelernt  haben,  wogegen  sie 
in  der  Ausführung  der  einzelnen  Partien  und  auch  sonst  einiges  Neue 
vom  Redner  nicht  erwähnte  enthält.  Der  letztere  Umstand  ist  ganz 
unverfänglich,  allein  auch  der  erstere  an  sich  durchaus  noch  nicht  hin- 
reichend, um  die  Ansicht  zu  begründen,  es  könne  diese  Urkunde  das 
Gesetz  nicht  sein,  welches  Demosthenes  verlesen  liess.  Zwar  eingangs- 
weise p.  705.  §.  18.  spricht  er  von  dem  ganzen  Gesetze  oder,  nach 
seiner  Art  sich  auszudrücken,  von  allen  den  Gesetzen,  welclie  sich  auf 
die  Gesetzgebung  und  das  dabei  statthabende  Verfiihren  beziehen,  und 
giebt  deren  Inhalt  summarisch  an :  wenn  er  aber  hierauf  zum  Schreiber 
gewendet  p.  706.  §.  19.  fortfährt,  xai  fioi  Xaßi  rovroval  rovg  vo/iovg 
nai  dvdyviü&iy  SO  nöthigt  dies  noch  keineswegs  zu  der  Annahme,  dass 
nun  eben  jenes  Gesetz  oder  die  dasselbe  bildenden  Abschnitte  voll- 
ständig verlesen  worden  seien.  Es  wird  dies  eben  nur  so  viel  gewe- 
sen sein,  als  der  Redner  zuerst  verlesen  zu  lassen  für  gut  fand,  näm- 
lich, wie  die  Recapitulation  §.  25.  und  die  folgende  Anwendung  auf 
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den  voriiegenden  Fall  lehrt,  der  Theil  des  Gesetzes,  welcher  die  vor 
Einbringung  eines  neuen  Gesetzes  zu  beobachtenden  vorbereitenden 
Massregeln  anordnete,  also  gerade  das,  was  den  Inhalt  der  eingelegten 
Urkunde  bildet.  Die  übrigen  beiden  in  der  Inhaltsangabe  des  Gesetzes 
p.  705.  §.  i  8.  namhaft  gemachten  Hauptpuncte  aber  —  dass  ein  Gesetz 
für  Alle  gleich  gültig  sein  solle  und  dass  gleichzeitig  mit  dem  neuen 
auch  das  entgegengesetzte  alte  aufgehoben  werden  müsse  —  erledigt 
der  Redner,  wenn  auch  in  umgekehrter  Ordnung,  weiter  unten  erst 
p.  710.  §.  33.  und  p.  719.  §.  59,  wo  er  die  gesetzhchen  Bestimmungen 
über  beide,  obwohl  sie  streng  genommen  nur  Theile  jenes  einen  gan- 
zen Gesetzes  sind,  doch  wieder  als  besondere  Gesetze  verlesen  lässt, 
eine  Zerstückelung  des  ursprüngUch  Zusammengehörigen,  welche  theils 
durch  die  ganze  Anlage  der  Rede,  theils  durch  die  Absicht  bedingt  ist, 
das  Gedächtniss  der  Zuhörer  nicht  durch  den  Vortrag  des  ganzen  um- 
föngUchen  Gesetzes  auf  einmal  zu  sehr  in  Anspruch  zu  nehmen,  son- 
dern dieselben  bei  jedem  Hauptpuncte  besonders  zu  orientieren. 

So  wiü-de  denn  vorläufig  die  in  Rede  stehende  Urkunde  als  der 
erste  Theil  des  Gesetzes  betrachtet  werden  können.  Was  die  Fassung 
derselben  im  Allgemeinen  betriffl.,  so  ist  diese  —  angenommen  über- 
haupt, dass  das  Gesetz,  wie  Dem.  Lept.  p.  485.  §.  93.  versichert,  von 
Selon  herrühre  —  allerdings  nicht  die  alte  solonische.  Die  soloni- 
sche  Verfassung  kennt  noch  keine  ngoedijoi^  diese  wurden  erst  nach 
Ablauf  des  peloponnesischen  Krieges  eingesetzt;  eben  so  fremd  sind 
derselben  die  indpvfioi,  die  Repräsentanten  der  erst  von  Kleisthenes 
eingefllhrten  zehn  Phylen,  und  auch  die  Besoldung  der  Nomotheten  ist 
eine  Einrichtung,  welche  erst  einer  weit  späteren  Verfassungsperiode, 
der  perikleischen,  angehört.  Allein  an  diese  besondere  Fassung  des 
Gesetzes  hat  auch  Demosthenes  gewiss  nicht  gedacht,  als  er  dasselbe 
ein  solonisches  nannte,  nur  der  Kern,  die  Sache  galt  ihm  für  solouisch, 
die  Form  und  allerdings  auch  der  eine  und  der  andere  Zusatz  könnte 
wohl  der  Zeit  angehören,  wo  die  alten  solonischen  Gesetze  restauriert 
und  die  Fassung  derselben  umgeschmolzen  wurde,  der  Zeit  der  Wie- 
derherstellung der  Demokratie  Olymp.  94,  2. 

Hat  sich  aus  dieser  bisherigen  allgemeinen  Betrachtung  kein  Grund 
ergeben,  die  Identität  der  hier  eingelegten  Urkunde  mit  dem  von  De- 
mosthenes angezogenen  und  bei  Gelegenheit  der  Leptinea  und  Timo- 
kratea  wirküch  verlesenen  Gesetze  in  Zweifel  zu  ziehen,  so  dürfte  da- 
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gegen  eine  Prüfung  des  Inhaltes  im  Einzelnen  nicht  ganz  zu  demselben 
Resultate  führen. 

Die  Urkunde  führt  die  Ueberschrift  inixBiQOTovia  v6fi(ov  (rich- 
tiger eTiix^iQOTovia  rciv  vofitov),  ein  Titel,  welcher,  da  die  Gesetze  un- 
seres Wissens  im  Einzelnen  keine  besonderen  Ueberschriften  führten, 
zur  näheren  Bezeichnung  des  Inhalts  erfunden  sein  mag.  In  einem  Cod. 
Coisl.  (v)  lautet  derselbe  sachgemässer  schlechthin  vofwi. 

ini  de  rrjg  nQdrtjg  n^vravelag  rfj  ivdexdrj]  iv  tw  dtjfiGiy 
ineidäv  ev^rjrai  ö  niJQV^^  inix^^Q^'''^'^^^'^  noieiv  rwv  vo/iwp. 
Dies  stimmt  genau  zu  p.  708.  §.  26.  ovx  dve/uivev  ovdeva  rmv  reTayfid' 
pwv  xQ^P(a^  iv  roig  vofioig^  d}la  r^g  ixxkTjoiagj  iv  ^  rovg  vofiovg 
eTvexeiQOTOvtjOare^  ovatjg  ivdsxartjg  rov  ixaro^ißamvog  u.  s.  w.,  wodurch 
das  sonst  von  keinem  Schriftsteller  weiter,  auch  von  den  Grammatikern 
nicht,  berührte  Factum  einer  jahrUch  vom  Volke  vorzunehmenden  Re- 
vision und  Bestätigung  der  sänuntlichen  Gesetze  ausser  Zweifel  gesetzt 
wird,  eine  Massregel,  welche  in  der  in  jeder  Prytanic  wiederholt  statt- 
findenden Epicheirotonie  der  Behörden  ein  Seitenstück  hat.  Nur  das 
Datum,  der  1 1 .  Hekatombäon,  welches  bei  Demosthencs  selbst,  da  er 
von  einer  bestinmiten  Thatsache  spricht,  ganz  in  der  Ordnung  ist, 
könnte  gleichlautend  auch  in  der  Urkunde  gebraucht  Zweifel  erregen. 
Es  hängt  dies  mit  der  immer  noch  nicht  zur  Entscheidung  gebrachten 
Frage  zusammen,  ob  die  ordentlichen  Versammlungen  in  den  einzelnen 
Prytanien  auf  feste  Tage  gefallen  seien  oder  nicht.  Das  zwar  hat 
Hr.  Scliömann  d.  comit.  Ath.  p.  47  ff.  richtig  erkannt,  dass  schon  der 
zahlreichen  Feste  wegen  die  Versammlungstage  nicht  in  jeder  Prytanie 
dieselben  waren.  Aus  den  Datierungen  der  Urkunden  in  der  Rede  vom 
Kranze  freilich  möchte,  wie  jetzt  die  Frage  über  deren  Echtheit  steht, 
eine  Bestätigung  dafür  nicht  hergeleitet  werden  können.  Leider  aber 
ist  die  Zahl  anderweitiger  glaubwürdiger  Angaben  zu  gering,  um  die 
Sache  vollkommen  zur  Evidenz  zu  brine:en.  Auf  den  Inschriften  bis 
zur  Zeit  der  Einführung  einer  eilften  und  zwölften  Phyle,  die  natürlich 
hier  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  sind  gerade  die  Ueberschriften 
meist  verstümmelt.  Das  Corpus  inscr.  gr.  giebt  nur  zwei  Inschriften,  in 
denen  das  Datum  erhalten  ist:    Nr.  90.    ijii   KaXkiGTQarov    äqxovrog 

(Olymp.  106,  2),  enl dog  Titfmrfjg  TrQvravevovarjg  —  r^irrj  rijg  nQv^ 

raveiag^  und  Nr.  105.  ini  Nixod(OQOV  aqxovrog  (Olymp.  116,  3.),  iiti 
rijg  KexQomdog  ekTfjg  nQvraveiag,  yafitjXiWPog  bvöexarrij  tKTt]  %<ti  eixooTfj 
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T^g  n^vrapelagj  enidfjaiay  —  zwei  andere  die  athenische  *JS(pTj/ieQlg 
dQx<^^oXoyiKijy  v.J.  1840.  Nr.  371.  ini  ^doxhovg  aQxovrog  (Ol.  114,  3.), 
ini  rfjg  Oirrjidog  ivdtTjg  nqvravHagj  —  ß^a^y^Xmvog  devriqa  iarafupovy 
T^iTf)  %ai  elxoarfi  rijg  nqvTaveiag,  und  Nr.  404.  ini  Ktjfpiaodwgov 
oQxovTog  (Olymp.  1 03,  3.  oder  114,  2.),  ml  rijg  . . .  (ovrtdog  ngtoTtjg 
nQvravelag  —  ivöeKarij  rijg  nQvraveiag.*  Von  den  Anführungen  bei 
den  Rednern  hingegen  kann  nur  Weniges  mit  einiger  Sicherheit  hierher 
bezogen  werden.  Chronologische  Angaben  pflegen  dieselben  in  der 
Regel  nur  zur  Feststellung  wichtiger  Staats-  und  Kriegsereignisse  zu 
machen.  Die  BeschUessungen  des  Volkes  können  in  solchen  Fällen  na- 
tttrUch  nicht  an  die  ordentlichen  Versammlungstage  gebunden  gewesen 
sein,  sondern  geschahen,  wenn  sie  auch  zuweilen  mit  diesen  zusam- 
mengefallen sein  mögen,  doch  gewiss  weit  häufiger  ausserordentlicher 
Weise,  wesshalb  denn  auch  Aeschines  d.  falsa  leg.  p.  37.  §.  72.  die  Aeusse- 
rung  thut,  dass  man  in  Kriegszeiten  mehr  ausserordentliche  Versamm- 
lungen, avyxXfjToi  ixKXtjoiai,  halte,  als  solche,  welche  gesetzlich  an- 
geordnet seien.  Finden  sich  daher  z.  B.  bei  Demosthenes  und  Aeschi- 
nes in  den  Berichten  tiber  die  Ereignisse  des  Krieges  mit  Philipp  von 
Makedonien  hin  und  wider  Tage  erwähnt,  an  denen  das  Volk  zur  Be- 
schlussnahme  einberufen  wurde,  so  werden  diese  ihrer  Natur  nach  von 
einer  Untersuchung  tiber  die  ordentlichen  Versammlungstage  ausge- 
schlossen werden  müssen.  Nur  eine  Stelle  der  Art  findet  sich  bei 
Aeschines  g.  Ktes.  p.  57.  §.  27,  welche  mit  Recht  hierher  bezogen 
werden  kann.  Es  heisst  dort:  im  ydg  XaiQdvdov  a(fxovTog  &ciQyt]kiw- 
vog  fitjvog  devriqa  (p&ipovrog  ixxXtjaiag  ovmjg  iyQatpe  yn^cpea/ia  ^tj/io^ 
a&avtjg.  Hr.  Schömann  (a.  0.  p.  51)  hält  diese  Versammlung  ftir  eine 
ausserordentliche,  weil  nach  Etym.  M.  p.  131,  13.  die  devrega  g>&i- 
vovTogj  und  ebenso  die  t(>/tj;  und  rerqagy  eines  jeden  Monats  zu  den 
omoq>Qddeg  i^/nigai  gehörte,  au  denen  man  keine  öffentlichen  Geschäfte 
vornahm  (Lucian.  pseudolog.  12).  Diese  Behauptung  kann  jedoch  in 
solcher  Allgemeinheit  unmöglich  für  richtig  gelten.  Seltsam  sticht  da- 
gegen schon  ab,  was  Pollux  8,  117.  von  den  Areopagiten  sagt,  xaif 
exaarop  fjLrjva  rgmv  fjfis(}€ip  idlma^ov  ifp^^fjg^  riraqrri  (p&ivovrog^  TQlrrjy 
devriqa.    Aber  es  finden  sich  auch  noch  andere  unzweideutige  Spuren 


*  Der  Verf.  muss  bemerken,  dass  die  *Eqtj[ii()ig  aQXf^^oXoytxyj  ihm  nur  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahrgangs  1840  voi^elegen  hat. 
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öffentlicher  Geschaftsthätigkeit  an  diesen  Tagen.  Unsicher  zwar  ist,  ob 
die  Volksversammlung  am  26.  Skirophorion  {(jxiQO(poQmvog  ikrri  fur 
€i%adag)  unter  dem  Archon  Diotimos,  in  welcher  der  Beschluss  zu  Gun- 
sten des  Königs  Audoleon  gefasst  wurde  (Hall,  archäol.  Int.  Bl.  1834. 
Nr.  2.),  auf  eine  rerdorrj^  wie  man  angenommen  hat,  oder  nicht  viel- 
mehr auf  eine  mfnrrri  (p&ivovrog  gefallen  sei,  indem  das  Jahr  des  Dio- 
timos  nicht  genau  bekannt,  und  demnach  unbestimmbar  ist,  ob  der 
Skirophorion  damals  ein  voller  oder  ein  hohler  Monat  gewesen.  Dage- 
gen haben  wir  eine  bereits  von  Solon  angeordnete  regelmässige  Raths- 
versammlung  unmittelbar  nach  der  Feier  der  Mysterien,  Andok.  d.  myst. 
p.  1 5.  §.  H 1 ,  und  zwar  ßorjö^ofucivog  oydorj  firr'  eixada  nach  der  In- 
schrift bei  Ross  d.Demen  v.  Att.  S.  VII,  desgleichen  eine  Volksversamm- 
lung . . .  .tivog  oydof]  fier'  eixada  in  der  'Efpu-i.  dgxcc^oX.  vom  J.  1839. 
Nr.  283,  und  auch  die  von  Aeschines  a.  0.  erwähnte  Volksversammlung 
d-aQYijhtovog  devrtQCf  (p&lvovrog  ist  durch  den  Zusatz  ixKkfjöiag  ovat/g 
hinreichend  deutUch  als  eine  ordentliche  bezeichnet,  abgesehen  auch 
davon,  dass  nach  dem  wahren  historischen  Zusammenhange  des  dort 
Erzählten,  wie  ihn  richtig  Hr.  Droyscn  in  der  Schrift  tiber  die  Echtheit 
der  Urk.  in  Dem.  R.  v.  Kranz  S.  1 9 — 25  festgestellt  hat,  zum  Abhalten 
einer  ausserordentlichen  Versammlung  damals  kein  nöthigender  Grund 
vorlag.  Es  fiel  aber  diese  Versammlung,  da  Olymp.  1 10,  3.  ein  Schall- 
jahr war,  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  auf  den  8.  Tag  der  10.  Pry- 
tanie.  Diese  Angaben,  so  dtlrfUg  sie  sind,  reichen  doch  in  Verbindung 
mit  der  in  Rede  stehenden  Stelle  der  Timokratea,  wo  doch  jedesfalls 
die  üvQia  ixxXfjaia  gemeint  ist,  hin  zu  dem  Beweise,  dass  die  ordent- 
lichen Volksversammlungen  nicht  in  allen  Prytanicn  auf  dieselben  Tage 
fielen.  In  der  ersten  Prytanie  finden  wir  die  erste  der  vier  gesetzlich  an- 
geordneten Versammlungen  am  11.,  in  der  fünften  am  3.,  in  der  zehn- 
ten am  8.  Tage  gehalten,  —  und  ganz  dieselbe  Erscheinung  kehrt  zur 
Zeit  der  zwölf  Phylen  wieder,  wo  die  erste  der  nun  in  jeder  Prytanie 
abzuhaltenden  drei  ordentlichen  Versammlungen  z.  B.  in  der  zweiten 
Prytanie  auf  den  9.  (Inschrift  in  der'jK<3pjy^.a()x.  v.J.  1837.  Nr.  1.),  in  der 
siebenten  Prytanie  auf  den  8.  (Corp.  inscr.  Nr.  124),  in  der  eilften  Pry- 
tanie auf  den  11.  Tag  (ebend.  Nr.  111)  derselben  fällt.  Wie  also,  fra- 
gen wir,  kann,  wenn  die  Versammlungstage  nicht  fixiert  waren,  in  einem 
Gesetze  gleichwohl  der  Tag  einer  Versammlung  als  fest  bestimmt  ange- 
nommen werden?   Ein  Doppeltes  ist  denkbar,  dass  nämlich  wenigstens 
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die  mqiai  ixxhjaiaiy  die  erste  und  ursprünglich  einzige  jeder  Prytanie, 
ein  für  allemal  entweder  auf  bestimmte  Prytanientage,  z.  B.  die  der 
ersten  Prytanie  jedesmal  auf  den  H.,  die  der  fünften  auf  den  3.,  die 
der  zehnten  auf  den  8.  Tag  derselben,  —  oder  auf  feste  Monatstage, 
wie  die  der  fünften  Prytanie  auf  den  25.  Mämakterion,  die  der  zehnten 
auf  den  vorletzten  Thargelion,  gefallen  seien.  Das  Erste  ist  zwar  für  den 
Fall,  von  welchem  wir  ausgehen,  für  die  Versammlung  am  H .  Heka- 
tombäon,  wo  der  Monatstag  mit  dem  der  Prytanie  zusammenfällt,  un- 
verfänglich, und  wird  scheinbar  auch  durch  die  oben  aus  der  'Eqrrifi. 
dgX'  Nr.  404  angeführte  Inschrift  bestätigt:  gleichwohl  ist  dies  nicht 
eben  sehr  wahrscheinlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  durch  die  häufig 
einfallenden  Schaltjahre  das  ohnehin  schon  schwankende  Yerhältniss 
der  Prytanien  zu  den  Monaten  vöUig  verschoben  wurde,  —  so  z.  B. 
fiel  der  dritte  Tag  der  fünften  Prytanie  eines  gemeinen  Jahres,  der 
25.  Mämakterion,  in  einem  Schaltjahre  gar  nicht  in  die  fünfte,  sondern 
noch  in  die  vierte  Prytanie  —  und  dies  um  so  mehr,  wenn  die  mehr 
und  mehr  sich  geltend  machende  Ansicht  die  richtige  ist,  dass  die 
Ueberschüsse  der  Schaltjahre  nicht,  wie  die  vier  überzähligen  Tage  des 
gemeinen  Jahres,  nach  einem  festen  Turnus,  —  sofern  man  auch  dies 
als  sicher  betrachten  darf  —  sondern  jedesmal  durchs  Loos  auf  die 
einzelnen  Prytanien  nach  einem  zur  Zeit  noch  unbekannten  Schema  ver- 
theilt  worden  seien.  Jedesfalls  mehr  hat  das  Andere  für  sich,  indem 
auf  diese  Weise  eine  jede  sonst  mögliche  Collision  der  Versammlungen 
mit  den  zu  feiernden  Festen  am  sichersten  vermieden  wurde :  allein  bis 
die  zur  Beweisführung  erforderliche  Anzahl  von  Urkunden  aufgefunden 
sein  wird,  kann  auch  diesem  Auskunftmittel  kein  grösseres  Gewicht 
als  das  einer  blossen  Vermuthung  beigelegt  werden.  Wäre  die  vorUe- 
gende  Urkunde  als  echt  erwiesen,  so  würde  sie  jedenfalls  das  ihrige 
zur  Entscheidung  der  Frage  beitragen :  da  jedoch  ihre  Echtheit  eben 
erst  erwiesen  werden  soll,  so  wird  mittlerweile  auch  das  rfj  ipd&tdrf) 
als  problematisch  und  möglicher  Weise  aus  p.  708.  §.  26.  der  Rede 
selbst  entnommen  betrachtet  werden  müssen.  Der  Redner  selbst  hatte 
guten  Grund,  den  Monatstag,  den  11.,  namentlich  hervorzuheben,  weil 
Timokrates  unter  Ilintansetzung  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Ter- 
mine gleich  am  folgenden  12.,  dem  Tage  der  Kronien,  sein  Gesetz 
einbrachte :  in  dem  Gesetze  aber,  welches  das  Ganze  der  Nomothesie 
betraf,    war  es  ausreichend  und  wohl  auch  der  hergebrachten  Form 
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angemessener,  die  Versammlung,  anstatt  nach  dem  TagQ,  ry  ivdexarijy 
vielmehr  mit  dem  Prädicate  zu  bezeichnen,  welches  ihr  vor  anderen 
zukam,  rij  nvQia  exuXfjaicf. 

nQ&TOV  fiep  negl  r&v  ßovkevr&xiSvy  devregov  di  r&v 
noivwVy  alra  oi  melvrai  roig  ivvda  aqx^^^^'^y  slra  r&v 
äXXwp  ägx^^'  Ein  Passus,  der  weder  seinem  Inhalte  noch  seiner 
Form  nach  geeignet  ist,  die  Echtheit  der  ganzen  Urkunde  ausser  Zwei- 
fel zu  stellen.  Man  wird  doch  wohl  annehmen  dürfen,  dass  es  nicht 
bloss  eine  Auswahl,  sondern  die  Gesammtheit  der  Gesetze  war,  welche 
einer  jährlichen  Prüfung  und  Bestätigung  durch  die  Yolksgemeinde 
bedurfte.  Allein  mit  den  hier  genannten  vier  Puncten  ist  die  Gesammt- 
heit der  Gesetze  keineswegs  erschöpft.  Wo  bleiben  die  Gesetze  über 
die  Gerichtsordnung,  wo  die  tlber  die  Rechtsverhältnisse  der  Staats- 
angehörigen? Und  wollte  man  auch  zur  Noth  die  ersteren  mit  Rück- 
sicht auf  die  Yolksgerichte  mit  unter  die  zweite,  die  letzteren  als  an 
die  Hegemonie  der  Behörden  geknüpft  unter  die  dritte  und  vierte 
Classe  bringen,  wiewohl  dies  immer  eine  ziemUch  starke  Zumuthung 
sein  würde,  so  fehlten  doch  mindestens  die  Cultgesetze,  welche  sich 
unter  keine  jener  Classen  vernünftiger  Weise  subsumiren  lassen.  Es 
gebricht  sonach  dieser  Classification  an  allem  Princip  und  mit  ihr  kann 
unmöglich  der  Gesetzgeber  selbst  geglaubt  haben,  das  Ganze  der  Ge- 
setzgebung zu  erschöpfen.  Freilich  hatte  auch  Solon  seine  Gesetze 
ganz  anders  classificiert :  er  theilte  sie  ein  in  noXiri%oi  po/ioi^  vofioi 
neQl  ToSy  idicariKciv  und  vofioi  neql  r&v  UQciv  (Photius  lex.  s.  v.  nv^ 
ß€ig,  Schol.  Plat.  Polit.  p.  372),  und  diese  Classification  ist  in  der  That, 
wie  man  auch  immer  das  Material  der  beiden  ersten  Classen  unter  die- 
selben vertheilen  möge,  erschöpfend.  Von  dieser  Anordnung  abzuge- 
hen, als  man  nach  Vertreibung  der  Dreissig  die  solonische  Gesetzge- 
bung mit  den  inzwischen  nöthig  gewordenen  Modificationen  wieder 
herstellte,  war  kein  Grund  vorhanden:  dass  man  sie  im  Gegentheil 
festhielt,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  Nikomachos,  einer 
der  Revisoren,  mit  der  Redaction  der  in  unserer  Urkunde  gar  nicht 
berührten  solonischen  Ritualgesetze  insbesondere  beauftragt  war  (Lys. 
g.  Nikom.  p.  184.  §.  17  fr.).  Man  wende  nicht  ein,  dass  diese  Classe 
der  Gesetze  ausserhalb  der  Competenz  des  Volks  gelegen  habe ;  denn 
gerade  in  diese  Kategorie  gehörte  das  von  Timokrates  (p.  708.  §.  26  ff.) 
verheissene  Gesetz :  doch  selbst  wenn  jener  Einwand  begründet  wäre. 
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so  würden  wenigstens  die  beiden  andern  Classen,  die  auch  bei  Dem. 
g.  Tim.  p.  760.  §.  i  92.  ihre  Bestätigung  finden,  festgehalten  werden 
müssen.  —  Was  aber  ferner  die  sprachliche  Form  unserer  Steile  be- 
trifft, so  ist  dieselbe  über  die  Massen  hart  und  ungelenk,  mix^iqorovlav 
nouiv  r&v  vSfiwPy  nq&Tov  fuv  tvsqI  rmv  ßovXevriKcivy  —  hier  ist  die 
Anknüpfung  durch  Ttegi  anstatt  der  einfachen  Fortfuhrung  mittelst  des 
Genitivs  eine  sehr  lockere,  nachdem  sie  aber  einmal  behebt  war,  musste 
doch  wohl,  zumal  bei  so  scharfer  Eintheilung,  nicht  devregop  de  twv 
«oivwvy  sondern  öbvtbqov  de  negl  rciv  xoivwv  (und  so  haben  in  der  That 
die  Mss.  Akrs)  fortgefahren  werden.  Auch  der  Ausdruck  w)ivol  vofwi 
(denn  schwerhch  ist  inoiv&v  mit  dem  Scholiasten  durch  ngay/iaTwv  zu 
vervollständigen)  ist  nicht  unbedenklich.  Zwar  kommt  derselbe  auch 
bei  Lys.  g.  Nikom.  p.  184.  §.  17.  und  Dem.  g.  Pant.  p.  977.  §.  37.  vor, 
jedoch  in  einer  ganz  anderen  Bedeutung,  in  der  solcher  Gesetze,  welche 
sich  nicht  auf  eine  bestimmte  Classe,  sondern  auf  die  Gesammtheit  der 
Staatsbürger  als  solcher  beziehen ;  hier  aber,  wo  die  xoivoi  voiwi  mit- 
ten zwischen  Rath  und  Behörden  stehen,  bezog  sie  offenbar  der  Ver- 
fasser auf  den  Antheil,  welchen  die  Yolksgemeinde,  das  inoivovy  an  der 
Staatsregierung  hat,  und  in  dieser  Beziehung  möchte  der  Ausdruck 
%o^voi  vofjioi  nicht  weiter  vorkommen.  Ferner  eira  oi  neivrai  rotg  iwia 
oLQxovQ^Vy  elra  rwp  aXk(ov  oqx^^*  ^^^  ^^^  letzten  Puncto  ist  der  syn- 
taktische Zusammenhang  noch  lockerer  und  kann  nicht  einmal  durch 
Einschiebung  eines  to^i,  wie  es  H.  Wolf  wollte,  hergestellt  werden. 
Dagegen  ist  die  vofw&erin^  ßgaxvkoylay  womit  Schäfer  diese  Fassung 
des  Gesetzes  rechtfertigen  wollte,  ein  sehr  missUches  Auskunftmittel. 
Denn  einmal  zugegeben  auch,  dass  die  athenischen  Gesetzgeber  der 
Kürze  des  Ausdrucks  sich  befleissigten,  —  obwohl  das  gar  nicht  zuzu- 
geben ist,  indem  die  noch  vorhandenen  Reste  athenischer  Gesetze  und 
anderer  Staatsurkunden  vielmehr  den  Beweis  davon  Uefern,  dass  man 
vor  Allem  auf  DeutUchkeit  bedacht  war  und  dieser  zu  Liebe  eher  ein 
Wort  zu  viel  als  eins  zu  wenig  setzte  —  so  wird  man  doch  schweriich 
in  dem  Streben  nach  Kürze  so  weit  gegangen  sein,  demselben,  und 
noch  dazu  bei  so  einfacher  GUederung  des  Satzes  wie  an  der  vorUe- 
genden  Stelle,  die  Angemessenheit  des  Ausdrucks  aufzuopfern. 

iy  de  enixeiqorovia  carco  i^  ngore'gay  otg)  donovaip  dg^ 
nelv  ol  vo/Lioi  oi  ßovkevrinoly  ij  de  varegay  or^  fi^  donovaiv. 
Hierin  ist  wenig  Logik.   Die  ganze  Einrichtung  fuhrt  den  Namen  ini- 
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xe^oTovia  twp  vo^itov.  Da  diese  nun  mittelst  Abstinunung  ausgeführt 
wurde,  und  zwar  durch  eine  doppelte,  so  dass  zuerst  diejenigen  stimm- 
ten, welche  sich  bei  den  bestehenden  Gesetzen  beruhigten,  dann  die, 
welche  etwas  gegen  dieselben  einzuwenden  hatten,  so  kann  doch  nicht 
jede  dieser  beiden  Abstimmungen,  welche  zusammen  genommen  erst 
die  imx^iQOTovla  bildeten,  nun  wieder  für  sich  denselben  Namen  ge- 
habt haben,  sondern  jede  für  sich  war  eine  einfache  %etQorovla^  beide 
zusammen  bildeten,  da  eine  Alternative  vorlag,  eine  diaxeiQorovia 
(Timokr.  p.  707.  §.  25.  %al  ngthov  füp  itp^  vfilv  inoitjoav  diax^i^oro^ 
viavy  norcQOV  eiao&tniog  icrl  vo/ios  ncuvoQ  tj  doxovaiv  d^icetv  oi  xeifuvoi), 
und  wieder  in  dem  besonderen  Falle,  dass  die  Abstimmung  auf  einen 
schon  vorhandenen  Gkjgenstand  gerichtet  ist,  eine  emx^iQOTOpla.  * 

elra  r&v  moiv&v  Kurä  ravra.  Der  Genitiv  räv  xoivwv  würde 
sich  an  mix^iQorovia  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  richtig  anschlie- 
ssen,  während  dies  bei  der  Bedeutung,  in  welcher  hier  das  Wort  ge- 
braucht ist,  nicht  so  der  Fall  ist.  Streng  genommen  musste  demnach 
fortgefahren  werden  elra  oi  utoivoi  xarä  ravrd  (nUmUch  otq)  doKovaiv 
d^xeip  KoU  OT(p  fuj)  oder  wenigstens  elra  negi  twp  %oivwp  xara  rtxina. 
Weniger  streng  mag  es  damit  genommen  werden,  dass  hier  bei  der 
zweiten  Classe  abgebrochen  wird,  während  doch  oben  deren  vier  un- 
terschieden werden.  Einfocher  und  sachgemässer  war  es  jedesfalls  zu 
sagen  räv  lomtoPj  und  vielleicht  ist  hieraus  erst  durch  die  Schuld  der 
Abschreiber  r^p  xotpmf  entstanden.  —  Mit  der  hier  erwähnten  Abstim- 
mung jedoch  muss  es  noch  eine  ganz  besondere  Bewaudniss  gehabt 
haben.  Man  vergegenwärtige  sich  nur  einmal  recht  deutlich  die  ange- 
ordnete Procedur.  hi  der  ersten  Versammlung  des  Jahres  soll  gleich 
anfangs  über  die  sämmtlichen  Gesetze  in  einer  bestimmten  Reihenfolge 
durchgestimmt  werden,  in  doppelter  Weise  bei  jeder  Classe  von  Ge- 
setzen: erst  sollen  jedesmal  die  stimmen,  denen  die  bestehenden 
Gesetze  ausreichend  zu  sein  scheinen,  dann  die,  denen  nicht;  werden 
zufolge  dieser  Abstimmung  (durch  die  Majorität  natürlich)  Gesetze  ver- 
worfen, so  sollen  darüber  in  einer  späteren  Versammlung  weitere  Ver- 
handlungen angestellt  werden.    Ich  gestehe,  dass  ich  mir  von  dieser 


*  Na chtrS gliche  Bemerkung.  Erst  später  ist  uns  aus  der  zu  Oxford 
erschienenen  Bearbeitung  der  Reden  des  Demosthenes  durch  Hm.  W.  Dindorf  bekannt 
geworden,  dass  im  Cod.  ^  nicht  17  di  imx^^Qinovia,  sondern  fi  di  ;|r««()OToy/a  steht, 
und  das  ist  denn  auch  ohne  Zweifel  das  Richtige. 
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Abstimmung,  wie  sie  hier  anbefohlen  ist,  keinen  rechten  Begriff  machen 
kann.    Unmöglich  kann  man  doch  gleich  ohne  Weiteres  dem  Volke  die 
Frage  vorgelegt  haben :  wollt  ihr  euch  bei  den  bestehenden  Gesetzen 
beruhigen?   Das  Volk,  die  Masse,  hat  als  solches  kein  Urtheil  darüber; 
denn  so  grossen  Antheil  auch  dasselbe  in  einem  Staate  wie  der  atheni- 
sche am  öffentlichen  Wesen  nahm,  so  war  die  Zahl  der  Rechts-  und 
Gesetzkundigen  doch,  wie  es  auch  nicht  anders  sein  konnte,  verhält- 
nissmassig nur  gering,  bei  weitem  die  Mehrzahl  waren  Laien,  iditaraij 
welche,    eben  weil  ihnen  die  höhere  Einsicht  abging,    bei  der  Frage 
'wer  will  sich  bei  den  bestehenden  Gesetzen  beruhigen?*  —  und  diese 
wurde  zuerst  gestellt  —  in  den  meisten  Fällen  ihre  Zufriedenheit  mit 
der  bestehenden  Ordnimg  hätten  aussprechen  mtissen.    W^enn  daher 
auch  alle  Rechts-  und  Gesetzkundigen  sich  vereinigt  und  bei  der  zwei- 
ten Frage  insgesammt  ihr  Missfallen  ausgesprochen  hätten,    so  wären 
sie  doch  überstimmt  gewesen,    und  es  würde,    da  doch  offenbar  der 
nächste  Zweck  der  Abstimmung  der  war  eine  Majorität  zu  gewinnen, 
nie  oder  doch  nur  in  höchst  seltenen  Fällen  zur  Abänderung  eines  Ge- 
setzes gekommen  sein.  —    Doch  nein,  es  gab  ja  auch  in  Athen  immer 
Leute  in  Menge,  welche,  sei  es  aus  angestammtem  Hasse  der  Armen 
gegen  die  Reichen  oder  aus  Lust  am  Scandal  oder  aus   politischer 
üeberzeugung  oder  aus  irgend  welchem  anderen  Grunde,  in  der  Unzu- 
friedenheit mit  der  bestehenden  Ordnung  der  Dinge  ihren  gemeinsamen 
Mittelpunct  hatten.  Wie  nahe  wäre  es  durch  die  bei  der  Epicheirotonie 
der  Gesetze  alljährlich  vorzunehmende  Abstimmung  diesen  Leuten  ge- 
legt gewesen,  eine  Reaction,  einen  Umsturz  der  Dinge  herbeizufüh- 
ren. —  Aber  auch  abgesehen  davon,  so  liegt  noch  ein  formelles  Be- 
denken darin,  dass  nicht  über  die  Gesetze  einzeln,  sondern  classen- 
weise  abgestimmt  werden  sollt«.    Zuerst  z.  B.  ward  über  die  Senats- 
gesetze gestimmt.   Unter  diesen  konnte  das  eine  und  das  andere  sein, 
dessen  Abschaffimg  wünschenswerth  schien.    Da  jedoch  die  Abstim- 
mung eben  nicht  auf  das  Einzelne,    sondern  auf  das  Ganze  gerichtet 
war,  so  waren  diejenigen,  welche  ein  einzelnes  Gesetz  dieser  Classe 
abgeschafft  wissen  wollten,  genöthigt  gegen  das  Ganze  zu  stimmen, 
ohne  dass  man  gleichwohl  sieht,    wie  im  Fall  der  Uebereinstimmung 
nun  jenes  aus  der  ganzen  Masse  herausgefunden  werden  konnte  und 
welche  weitere  Procedur  damit  erfolgte.    Das  Alles  ist  im  höchsten 
Grade  bedenklich  und  kann  unmöglich  in  dem  Willen  des  Gesetzgebers 
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gelegen  haben.  Die  ganze  Procedur  muss  demnach  eine  etwas  ver- 
schiedene gewesen  sein ;  sie  wird  nicht,  wie  es  in  unserer  Urkunde 
angegeben  ist,  einzig  in  der  Abstimmung  des  Volks  bestanden  haben, 
sondern,  wie  schon  Hr.  Schümann  de  comit.  Ath.  p.  253  und  Hr.  Platner 
Proc.  n.  S.  32  erkannt  haben,  mit  gewissen  anderweiten  Verhandlungen 
verbunden  gewesen  sein.  Hr.  Platner  ist  der  Ansicht,  dass,  nachdem 
diejenigen  gestimmt,  welche  mit  den  bestehenden  Gesetzen  zufrieden 
waren,  nun  denen  das  Wort  verstattet  wurde,  welche  der  entgegenge- 
setzten Meinung  waren,  wobei  demjenigen,  der  ein  altes  Gesetz  an- 
greifen und  statt  dessen  ein  neues  in  Vorschlag  bringen  wollte,  Gele- 
genheit gegeben  war,  durch  Entwickelung  der  Grtlnde,  warum  ein 
Gesetz  untauglich  und  nachtheilig  sei,  seinen  Antrag  vorzubereiten  und 
auf  diese  Weise  die  Zustimmung  des  Volkes  dazu  zu  gewinnen,  dass 
ein  Gesetz  in  Anklagestand  versetzt  werde.  Hierauf  seien  die  Stimmen 
gezählt  worden,  und  es  sei,  wenn  sich  das  Volk  durch  Stimmenmehrheit 
mit  den  bestehenden  Gesetzen  zufrieden  erklärt,  dadurch  ein  jeder 
Gesetzvorschlag  als  unstatthaft  weggefallen.  Allein  diese  Procedur  ist 
offenbar  ohne  rechten  Sinn.  Hatte  der  eine  Theil  des  Volkes  —  und 
das  war,  wenn  die  Frage  schlechthin  gestellt  wurde,  aus  den  angege- 
benen Gründen  in  den  meisten  Fällen  der  bei  weitem  grössere  — 
schon  seine  Entscheidung  dahin  abgegeben,  dass  es  bei  den  bestehen- 
den Gesetzen  sein  Bewenden  haben  solle,  wai*um  bedurfte  es  dazu 
noch  von  Seiten  des  anderen  Theils  einer  Entwickelung  der  Gründe 
für  die  entgegengesetzte  Meinung,  da  diese  nun  doch,  und  wenn  sie 
noch  so  überzeugend  war,  auf  die  bereits  geschehene  Abstimmung 
nicht  zurückwirken  konnte?  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  die  Entwicke- 
lung der  Gründe,  die  Debatten  mussten,  wie  Hr.  Schümann  ganz  richtig 
bemerkt,  der  Abstimmung  vorausgehen,  und  hiernach  hat  man  sich  die 
ganze  Procedur  der  Epicheirotonie  etwa  folgendermassen  vorzustellen. 
Der  Vorsitzende  bringt  classenweise  die  Gesetze  zur  Sprache,  zuerst 
die  Senatsgesetze,  und  stellt  die  Frage,  ob  Jemand  gegen  das  fernere 
Bestehen  derselben  Einwendungen  zu  machen  habe.  Ein  jeder  athe- 
nische Bürger  hat  das  Recht  die  Aufhebung  eines  Gesetzes  zu  bean- 
tragen. Will  er  von  diesem  Rechte  Gebrauch  machen,  so  ergreift  er 
jetzt  das  Wort  und  sucht  das  Volk  durch  Entwickelung  seiner  Gründe 
und  unter  Verheissung  eines  neuen  von  der  Nothwcndigkeit  der  Auf- 
hebung dieses  oder  jenes  Gesetzes  zu  überzeugen.    Eben  so  wird  es 
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einem  Jeden  frei  gestanden  haben,  diese  Gründe  zu  bekämpfen  und  das 
angegriffene  Gesetz  zu  vertheidigen.  Nach  geschlossener  Debatte 
schreitet  der  Vorsitzende  zur  Abstimmung :  erst  stimmen  die,  welche 
für  Beibehaltung  des  bestehenden  Gesetzes,  dann  die,  welche  für  Ab- 
schaffung des  angegriffenen  Gesetzes  sind,  wobei  die  Majorität  der 
Stimmen  entscheidet.  Auf  gleiche  Weise  wird  durch  alle  Classen  der 
Gesetze  durch  gestimmt.  Dies  Alles,  sollte  man  meinen,  sind  Dinge, 
die  sich  nicht  so  schlechthin  von  selbst  verstehen,  sondern  in  dem  zur 
Feststellung  der  ganzen  Procedur  eigens  erlassenen  Regulative  klar 
und  deutlich  angegeben  werden  mussten. 

T'^v  d'  inix^tQoroviav  elvni  rtiv  pdficov  xara  rovg  p6* 
fiovg  Tovg  xei/nevorc.  Vergebens  sucht  man  den  eigentlichen  Sinn 
dieser  Phrase  zu  enträthseln.  Nicht  als  ob  die  Worte  an  sich  unver- 
ständlich wären,  —  die  Bestätigung  der  Gesetze  soll  geschehen  nach 
den  bestehenden  Gesetzen,  —  aber  ich  frage,  wie  kann  das  Gesetz, 
dessen  Gegenstand  ganz  eigentlich  die  Feststellung  der  bei  Bestätigung 
der  Gesetze  zu  beobachtenden  Formen  ist,  nun,  nachdem  es  dieselben 
festgestellt,  wiederauf  andere  Gesetze  verweisen,  angeblich  als  solche, 
welche  über  denselben  Gegenstand  bindende  Bestimmungen  enthalten? 
Taylor  corrigierte  daher  rijv  d*  anox^iqoroviav  und  dies  ist  von  Hrn. 
Schelling  de  Solonis  legg.  p.  50  gut  geheissen  worden.  Beide  ver- 
kannten jedoch,  dass  man  dadurch  über  die  logische  SJchwierigkeit 
nicht  hinauskommt,  indem  ja  die  anoxfiQorovia  eben  auch  nur  ein  Theil 
der  ganzen  den  Namen  imxitQorovia  führenden  Massregel  ist  und  über 
die  Modalität  der  Abschaffung  kein  anderes  Gesetz  als  das  eben  vor- 
liegende Aufschluss  geben  kann  und  soll.  Mit  Hrn.  Schelling  aber  bei 
den  Bestimmungen  über  die  Anox^iQorovia  an  die  von  Aeschines  g. 
Ktes.  p.59.  §.  38  f.  angegebenen  zu  denken,  ist  aus  Gründen,  welche 
einer  weiteren  Entwickelung  nicht  bedürfen,  unstatthaft. 

iav  de  nvag  rwv  v6(.i(ov  nSv  meifiivfov  dTtox^'^orovtj' 
&waij  TOvg  TTQvräpeigj  «y*  lov  äv  rj  iTtix^^porovia  yevtjrai^ 
noieiv  negi  tüv  dTtox^^Qorovtj&evriov  rijy  rekevraiav  rdiv 
TQiwp  exxkfjaiiSp.  Demosthenes  selbst  nennt  p.  707  §.  25.  schlecht- 
hin rijp  rgirr^p  ixxkrjGiap.  Wenn  dagegen  in  der  Urkunde  die  letzte 
rwp  TQitip  ixxkfjötwp  angegeben  wird,  so  ist  klar,  dass  der  Verfasser 
derselben  drei  Versammlungen  als  ein  Ganzes  dachte,  —  es  fragt  sich 
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Bedenkt  man,  dass,  so  lange  Athen  zehn  Phylen  hatte,  vier  ordentliche 
Volksversammlungen  in  jede  Prytanie  fielen,  so  ist  man  versucht  das 
Letztere  anzunehmen  und  unter  der  raXavrala  rwv  rqmv  ixxXr^anSv  die 
letzte  der  nach  Abzug  der  ersten  für  die  Prytanie  noch  übrigen  Ver- 
sammlungen,   also  die  vierte  der  ersten  Prytanie,    zu  verstehen,    und 
dafür  könnte  man  noch  einen  Beweis  in  der  Leptinea  zu  finden  glau- 
ben, wo  miter  den  die  Vorbereitung  zur  Einführung  eines  neuen  Ge- 
setzes betreffenden  Bestimmungen  p.  485.  §.  94.  auch  die  hervorge- 
hoben wird,   r«  y^a/i/jarei  naQaäovvaiy    rovrov  d'  iv  ratg  cxxAt;- 
aiaig  dvayiypwaxeiVy    woraus  auf  den  ersten  Blick  sich  zu  ergeben 
scheint,  dass  zwischen  der  ersten  Versammlung,  in  welcher  die  Epi- 
cheirotonie  selbst  vor  sich  ging,  und  der  letzten  mehr  als  eine  und 
mindestens  zwei  Versammhmgen  mitten  inne  gelegen  haben  müssen. 
Allein  dies  liegt  nicht  nothwendig  darin  und  es  kann  die  in  Rede  ste- 
hende Versammlung  sehr  wohl  schon  die  dritte  gewesen  sein.    Aus- 
drücklich sagt  ja  der  Redner  an  der  erstgenannten  Stelle  (Timokr. 
§.  25.)  rrjv  TQirrjv  aniäaiiav  innkrjatav^  %al  ovo'  ip  ravrrj  ri&ivai  dedd^ 
KaaiVj  aXkä  öxe\paa&ai  x«^'  6  ri  rovg  vo/jot^erag  xa&ieire.    Mit  dieser 
Versammlung  kam  also  die  Sache  noch  gar  nicht  zum  Abschluss,  sie 
war  nur  zu  den  Verhandlungen  über  die  Einsetzung  der  Nomotheten 
bestimmt,  und  nehmen  wir  an,    was  doch  gewiss  ganz  unbedenklich 
ist,    dass  auch  in  dieser  Versammlung  die  neuen  Gesetzvorschläge 
durch  den  Schreiber  gelegentlich  mit  verlesen  wurden,  so  haben  wir 
schon,    wenn  es  die  dritte  war,    die  erforderliche  Mehrheit  der  Ver- 
sammlungen.   Nimmt  man  dazu  noch,  dass  der  schlichte  Ausdruck  des 
Redners    ri^v   r^irrip   ixxkfjöi'av   nach    griechischem  Sprachgebrauche 
nicht  wohl  etwas  anderes  besagen  kann  als  die  dritte  Versanmalung 
überhaupt,    die  erste  nicht  ab-,    sondern  eingerechnet,    der  an  sich 
schon  etwas  gesuchte  Ausdruck  der  Urkunde  rrjv  reXevraiav  rtov  rgiüv 
ixxXtjamp  aber  durch  die  oben  versuchte  Erklärung   (die  letzte  der 
nach  Abzug  der  ersten  noch  übrigen  drei  Versammlungen  der  Prytanie) 
noch  gezwungener  wird,  so  möchte  man  allerdings  glauben,  dass  auch 
der  Verfasser  der  Urkunde  keine  andere  Versammlung  gemeint  habe 
als  die  dritte  der  ersten  Prytanie,  nur  dass  er  dann,  indem  er  die  drei 
Versammlungen  durch  den  Artikel  zu  einem  Ganzen  zusammenfasst, 
von  der  falschen  und  nur  für  die  Zeit  der  zwölf  Phylen  geltenden  Vor- 
aussetzung, welche  übrigens  auch  derScholiasl  zur  vorliegenden  Stelle 


ÜBER  DIE  IN  DIE  ATTISCHEN  ReDNER  EINGELEGTEN  URKUNDEN.  21 

theilt,  ausgegangen  sein  muss,  es  habe  in  jeder  Prytanie  nur  drei 
ordentliche  Versammlungen  gegeben. 

Toifg  de  ngoedgovQy  ot  av  rvxfoai  nQoeÖQevovreg  iv 
ravTf]  rfj  ixKXtjaiay  ;f()i^^arif£^i'  inävayxeg  7iq(otov  fxera  ra 
i€Qa  nsQi  roiv  vofiod-ercipy  xaS-*  6  ri  nad-edovvraiy  xal  ne^l 
rov  dgyvQioVy  öiio&ev  rotg  vo/xod-eraig  earai'  rovg  de  vo/j^o* 
&6rag  elvai  ix  rciv  dfitoiLioxoTcov  top  fjkiaarixov  öqhov. 
Auch  Demosthenes  sagt  p.  708.  §.  25.  axexpaa&ai  xa&*  6  ri  rovg  vo/no- 
^drag  xa&uTray  und  bei  ihm,  dem  es  nur  auf  eine  allgemeine  Inhalts- 
angabe ankommt,  ist  dieser  summarische  Ausdruck  wohl  begreiflich, 
das  Gesetz  selbst  aber  konnte  da,  wo  es  sich  um  die  Bedingungen 
handelt,  auf  welche  Nomotheten  bestellt  werden  sollen,  kaum  eine 
Lücke  offen  lassen.  Von  diesen  Bedingungen  werden  zwei,  jedoch 
auch  diese  als  etwas  zu  denselben  gar  nicht  Gehöriges,  sofort  ange- 
knüpft, das  Aufbringen  der  den  Nomotheten  zu  gewahrenden  Besol- 
dung und  die  Ernennung  derselben  aus  der  Mitte  der  Geschworenen, 
eine  dritte  weiter  unten  §.  23.  erst  nachträglich  und  beiläufig  ange- 
führt, die  nämlich,  dass  den  Nomotheten  die  Dauer  ihrer  amtlichen 
Function  nach  Verhältniss  der  Zahl  der  vorgeschlagenen  Gesetze  zu 
bestimmen  sei,  und  endlich  eine  vierte,  die  Zahl  der  Nomotheten 
überhaupt,  gänzlich  mit  Stillschweigen  übergangen,  was  Alles  in  einem 
Gesetze,  welches  doch  das,  was  es  bestimmt,  nicht  zugleich  stellen- 
weise als  schon  bekannt  voraussetzen  kann,  höchst  auffällig  ist.  Fassen 
wir  diese  Bedingungen,  die  Art  der  Wahl  der  Nomotheten,  ihre  Besol- 
dung, die  Dauer  ihrer  Amtszeit  und  ihre  Zahl,  einzeln  ins  Auge. 

1.  Die  Nomotheten  sollen  aus  der  Zahl  der  Geschworenen 
genommen  werden.  Hr.  Böckh  (Staatshaush.  i.  S.  257)  versteht  unter 
den  letzteren  gewesene  Richter,  gewiss  richtiger  Hr.  Schömann  (de 
comit.  p.  257)  Richter  des  laufenden  Jahres.  Denn  hätte  man  die  No- 
motheten aus  den  gewesenen  Richtern  nehmen  wollen,  so  würde  dies 
eine  unendliche  Weitläufigkeit  des  Wahlmodus  voraussetzen  lassen: 
man  hätte  eine  Concurrenz  ausschreiben,  die  Berechtigung  jedes  Ein- 
zelnen prüfen,  die  erforderliche  Anzahl  durchs  Loos  bestimmen  und 
diese,  da  der  gewesene  Richter  nicht  mehr  durch  seinen  Eid  gebun- 
den war,  aufs  Neue  in  Eid  und  Pflicht  nehmen  müssen.  Das  Alles 
vermied  man,  wenn  man  die  Nomotheten  aus  den  Richtern  des  laufen- 
den Jahres  nahm :    hier  war  weiter  nichts  vorzunehmen,  als  durchs 
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Loos  die  Richterabtheilimgen  zu  bestimmen,  durch  deren  Combination 
das  Collegium  der  Nomotheten  gebildet  werden  sollte.  Dass  dies  das 
Geschäft  der  Prytanen  gewesen,  besagt  der  Beschluss  in  der  Timokr. 
p.  708.  §.  27,  mit  welchem  Rechte,  wird  sich  unten  zeigen. 

2.  Von  dem  Betrage  der  Besoldung  für  die  Nomotheten  besagt 
unser  Gesetz  nichts,  sondern  blos  onoö-ev  forai,  nur  von  der  Quelle, 
von  der  Kasse  spricht  es,  aus  welcher  das  Geld  entnommen  werden 
soll.  Dass  der  Betrag  der  Besoldung  für  die  aus  den  Richtern  genom- 
menen Nomotheten  nicht  ausdrücklich  bestimmt  wird,  Hesse  sich  allen- 
falls erklären,  wenn,  wie  Hr.  Böckh  mit  grosser  Wahrscheinlichkeil 
vermuthet,  dieser  Sold  ein  fiir  allemal  kein  anderer  war  als  der 
gewöhnliche  Richtersold;  denn  in  der  That  ist  ja  auch  die  Function 
der  Nomotheten  keine  andere  als  eine  rein  richterliche.  Allein  eben 
wenn  es  der  gewöhnliche  Richtersold  war,  so  ist  die  Frage  6n6&ev 
tarai  eine  ziemlich  überflüssige.  So  lange  die  Richter  als  Nomotheten 
zu  Gericht  sassen,  waren  sie  von  ihrer  Function  als  heliastische  Richter 
suspendiert,  die  Besoldung  der  Nomotheten  war  also  eigentlich  gar  keine 
Mehrausgabe,  sondern  trat  nur  an  die  Stelle  des  mittlerweile  ausfallen- 
den gewöhnlichen  Richtersoldes.  Nichts  war  daher  natürlicher,  als 
dass  aus  derselben  Kasse,  auf  welche  dieser  angewiesen  war,  vermuth- 
lich  der  Tributeasse  (vergl.  Fritzsche  diss.  de  merc.  iud.,  Rost.  1839.), 
auch  die  Besoldung  der  Nomotheten  bestritten  wurde. 

3.  Die  Bestimmung  über  die  Dauer  der  Function  der  Nomotheten 
lautet  dahin,  das  Volk  solle  im  Verhältniss  zur  Anzahl  der  neu  in  Vor- 
schlag gebrachten  Gesetze  eine  Zeit  festsetzen,  binnen  welcher  sie  ihr 
Geschäft  vollzogen  haben  müssen.  Diese  Fassung  hat  eine  formelle 
Schwierigkeit,  über  die  man  sich  wenigstens  klar  zu  werden  versuchen 
muss.  Die  Anberaumung  eines  Termins  kann  keinen  andern  Zweck 
haben,  als  den,  die  Vollziehung  des  gewordenen  Auftrags  möglichst  zu 
beschleunigen.  Wenn  nun  die  Nomotheten  den  Termin  nicht  einhalten, 
sollen  sie  dann  dafür  verantwortlich  sein?  Man  sollte  es  meinen,  und 
doch  ist  dies  mit  dem  ganzen  Wesen  der  Nomotheten  unvereinbar. 
Ihnen  steht  nichts  zu  als  die  richterliche  Entscheidung  über  Annahme 
oder  Ablehnung  eines  vorgeschlagenen  Gesetzes,  auf  Beschleunigung 
der  ganzen  Angelegenheit  üben  sie  keinen  Einfluss :  es  ist  Sache  einer 
damit  beauftragten  einleitenden  Behörde,  das  Geschäft  vorzubereiten 
und  nach  geschehener  Vorbereitung  den  Gegenstand  vor  die  Nomothe- 
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ten  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Von  Rechtswegen  also  sollte  dieser 
Behörde  der  Tennin  gesetzt  sein.  Wenn  gleichwohl  derselbe  den  No- 
motheten gesetzt  wird,  so  ist  dies,  wenn  es  anders  richtig  ist,  wohl 
kaum  anders  zu  erklären  als  so,  dass  dabei  mehr  das  Ganze  der  Nomo- 
thesie selbst,  die  erst  mit  dem  Spruche  der  Nomotheten  als  abgeschlos- 
sen betrachtet  werden  kann,  als  das  Einzelne  der  Procedur  ins  Auge 
gefasst,  die  Benennung  a  potiori  gegeben  ist. 

4.  lieber  die  Zahl  der  Nomotheten  setzt  unsere  Urkunde  nichts 
fest,  und  doch  ist  es  nicht  glaublich,  dass  darüber,  mag  sie  nun  eine 
ein  für  allemal  bestimmte  oder  für  jeden  einzelnen  Fall  nach  Massgabe 
der  Umstände  besonders  zu  bestimmende  gewesen  sein,  in  dem  Ge- 
setze, welches  das  ganze  Wesen  der  Nomotheten  organisiert,  nichts 
festgesetzt  gewesen  sei.  PoUux  8,  101.  giebt  sehr  bestimmt  die  Zahl 
der  Nomotheten  ein  für  allemal  auf  1 000  an  {vo/w&hai  d^  ijaav  x/>Uoi). 
Man  hat  diese  Angabe  in  Zweifel  gezogen  mit  Rücksicht  auf  den  Be- 
schluss  in  der  Timokr.  p.  708.  §.  27,  worin  unter  Anderem  die  Ein- 
setzung von  1001  Nomotheten  ausdrücklich  beantragt  wird,  was,  im 
Fall  die  Zahl  derselben  eine  feste  war,  unstatthaft  gewesen  wäre,  und 
hieraus  wieder  gefolgert,  dass  Pollux  seine  Angabe  aus  eben  diesem 
Beschlüsse  geschöpft  und  irrthümlich  auf  alle  Fälle  übertragen  habe. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  mit  Ausnahme  einer  Stelle  des  Andokides  de 
myst.  p.  11.  §.84,  welcher  aber,  da  der  Fall  dort  ein  ausserordentlicher 
ist,  entscheidende  Kraft  nicht  beigelegt  werden  kann,  sonst  keine 
Zahlen  von  Nomotheten  überliefert  werden.  Allein  auch  unser  Fall  ist 
streng  genommen  ein  ausserordentlicher.  Zwar  in  so  weit  hatte  Timo- 
krates  den  vorgeschriebenen  Weg  eingehalten,  als  er  die  erste  Ver- 
sammlung der  ersten  Prytanie,  damals  den  1 1 .  Hekatombäon,  in  wel- 
cher die  Epicheirotonie  der  Gesetze  vorgenommen  wurde,  abwartete^ 
um  ein  neues  Gesetz  anzukündigen.  Von  hier  ab  aber  geschah  alles 
ausser  der  Ordnung.  Anstatt  nämlich  nun  sein  Gesetz  schriftlich  einzu- 
reichen, dasselbe  öffentlich  auszuhängen  und  die  dritte  Versammlung 
der  Prytanie,  welche  erst  gegen  Ende  des  Monats  fiel  und  in  welcher 
vorgeschriebener  Massen  erst  die  Bestellung  von  Nomotheten  vorzube- 
reiten war,  abzuwarten,  trug  er  gleich  in  der  ersten  Versammlung, 
unter  dem  Vorwande,  dass  sein  Gesetz  auf  die  Feier  der  Panatbenäen 
sich  bezöge,  welche  bereits  am  25.  des  ersten  Monats  einfielen,  darauf 
an,  gleich  für  den  folgenden  Tag,  den  1 2.,  der  noch  dazu  ein  Feiertag 
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war,  Nomotheten  zu  bestellen.  Das  Volk  genehmigte  den  Antrag ;  nmi 
aber  Hess  Timokrates  die  Maske  fallen  und  brachte  vor  die  Nomotheten 
ein  Gesetz,  das  mit  dem  angekündigten  in  gar  keiner  Beziehung  stand. 
Wenn  nun  in  jenem  Beschlüsse  auf  Einsetzung  von  1 000  Nomotheten 
angetragen  wird,  so  gewinnt  es  allerdings  den  Anschein,  dass  auch 
diese  Zahl  eine  ausserordentüche  war.  Gleichwohl  fehlt  es  diesem 
Schlüsse  an  der  erforderiichen  Bündigkeit,  so  lange  nicht  die  Echtheit 
auch  dieser  Urkunde  nachgewiesen  ist,  welche  ich  allerdings  aus  so- 
fort zu  entwickelnden  Gründen  stark  in  Zweifel  zu  ziehen  wage. 

Der  Beschluss  lautet  so.  '£!m  t^s  Ilavdiovidog  Tt^wTtjgy  ivdexdrr] 
rijg  TtQvraveiagy  TifiO}i(jdTT]S  emev,  on(og  av  rä  iega  &vt]Tai  %ai  ij  dioi^ 
KTjaiQ  iHavTj  ysvrjrai  xal  ei  rivog  ipöei  nQog  rä  Ilavadijpauz  diOiKTj&fjy 
rovg  TiQvrdveig  rovg  rijg  Ilavdiovidog  na-d-iaai  vo/j^o&erag  avQioVy  rovg 
di  vo/io&iTag  elvai  eva  %ai  xiXlovg  «e  rcSv  6fi(o/iiox6T(ov^  avpvofio&ersiv 
de  %ai  t^p  ßovhfjP. 

Gleich  die  Eingangsformel  ist  unvollständig  und  musste  nach  dem 
Muster  der  derselben  Olympiade  angehörenden  Inschrift  im  Corp.  inscr. 
Nr.  90  so  heissen:  eni  &ovdrifiov  agxovrogj  eni  rijg  Jlavdwpidog  fpv^g 
nQ(OTt]g  Ttgvrapevovarjgy  f]  6  deiva  iy^afi/j^drsvef  ivdexdrt]  rijg  TTQvrapeiagy 
Twv  nQoiÖQiov  ineipijipiaep  ö  deivuy  ido^ev  rfj  ßovktj  Kai  rcU  d^/j^tp^  Tffio^ 
»Qdnjg  emev.  Ist  die  Urkunde  echt,  so  könnte  sie  nur  entweder  unmit- 
telbar aus  dem  athenischen  Staatsarchiv  oder  aus  einer  alten  Urkunden- 
sammlung genommen  sein.  In  beiden  Fällen,  auch  im  ersten,  —  deno^ 
so  schön  auch  Hrn.  Böckhs  Hypothese  über  die  mögliche  Einrichtung 
des  athenischen  Archivs  zur  Erklärung  und  Vertheidigung  der  formlo- 
sen Actenstücke  in  der  Rede  vom  Kranze  ausgesonnen  ist,  so  beruht 
dieselbe  in  ihrer  Künstlichkeit  doch  immer  auf  Voraussetzungen,  denen 
man  nur  dann  einen  hinreichenden  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu- 
sprechen könnte,  wenn  dadurch  allein  alle  gegen  die  Echtheit  jener 
Urkimden  obwaltenden  Bedenken  erledigt  werden  könnten,  —  in  bei- 
den Fällen  würden  wir  die  Datierung  des  Beschlusses  vollständig  ha- 
ben. Aber  selbst  auch  einmal  angenommen,  dass  der  Gelehrte,  welcher 
diese  Actenstücke  in  die  Rede  eintrug,  die  Originalurkunde  fand  und 
dass  er,  die  ganze  Eingangsformel  für  seine  Zwecke  für  überflüssig  hal- 
tend, aus  derselben  nur  das  Wichtigste  hervorhob,  so  würde  wenig- 
stens der  durchaus  fehlerhafte  Ausdruck  eni  Tijg  Jlapdiovidog  TtQWTtjgy 
wobei  der  Zusatz  TtQvravtvovatjg  oder   uQvraveiag  unentbehrlich  ist, 
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einerseits  eine  grosse  Flüchtigkeit  beim  Copieren  oder  Excerpieren  der 
Urkunde  verrathen.  Allein  der  Mann  wusste  es  allerdings  nicht  besser : 
derselbe  Fehler  kehrt  unten  in  dem  p.  712.  §.  39.  und  p.  723.  §.  71. 
eingefügten  Gesetze  des  Timokrates  zwei  Mal  wieder,  und  diese  auf- 
fallende Unkenntniss  der  parlamentarischen  Formen  dürfte,  zumal  wenn 
noch  andere  Gründe  hinzutreten,  eben  sowohl  andererseits  als  ein 
Moment  für  die  Annahme  einer  später  versuchten  Nachbildung  der  Ur- 
kunde betrachtet  werden  können. 

Und  in  der  That  hat  man  nach  anderen  Gründen  nicht  allzu  weit 
zu  suchen.  Zwar  die  Pandionis  als  ngvravsvovaa  tpvki^  mag  man  einst- 
weilen gelten  lassen ;  denn  ob  diese  wirklich  in  jenem  Jahre  die  erste 
Stelle  erloost  gehabt,  oder  der  Verfasser  nicht,  da  er  nun  einmal  des 
Namens  einer  Phyle  bedurfte,  aufs  Gerathewohl  die  erste  beste  genannt 
habe,  dies  kann  nicht  anders  als  durch  den  Fund  eines  Actenstücks  aus 
dem  Anfange  des  nämlichen  Jahres  zur  Evidenz  gebracht  werden.  Aber 
gleich  der  Name  des  Antragstellers  giebt  Anlass  zu  gegrimdetem  Be- 
denken. In  einigen  Handschriften  {2¥r\)  heisst  derselbe  Ti/ioKQartjgy 
was  neuerdings  Hr.  Vömel  wieder  aufgenommen,  sonst  'HmxQdnjgy 
und  dies  rechtfertigt  der  Scholiast  durch  die  ganz  treffend^  Bemerkung, 
tyQaipev  ^EnmQarrigy  (pikog  rov  Ti/ioxQorovg*  *«  yap  %al  rä  dvo  inoltjaev 
6  TifxoTiQaTi^g^  vnonrog  av  iyevero.  Demosthenes  selbst  scheint  auf 
Verschiedenheit  der  Person  hinzudeuten,  indem  er  schon  p.  708.  §.  26. 
es  geradezu  ausspricht,  dass  Timokrates  die  Sache  nicht  für  sich  allein, 
sondern  mit  fremder  Hülfe  durchgesetzt  habe,  dann  wieder  p.  709. 
§.  28.  den  Urheber  des  Antrags  6  y^dtpcov  avro  nennt  und  diesem  §.  29. 
mit  den  Worten  Ti/j^oKgdrfjg  ovrooi  den  Verfasser  des  fraglichen  Ge- 
setzes selbst  gegenüberstellt.  Allerdings  bleibt  hier  die  Möglichkeit 
offen,  dass  Ti/jtoKgdTTjg  in  der  Urkunde  ein  Schreibfehler  ist:  allein 
eben  so  denkbar  ist  es  auch,  und  diese  Ansicht  erhält  durch  die  Aucto- 
rität  des  Cod.  -S*  ein  nicht  unbedeutendes  Gewicht,  dass  ein  gelehrter 
Abschreiber  aus  den  eben  genannten  Rücksichten  das  originale  7V/to- 
xQdrTjg  in  'EmxQdnig  umänderte,  woraus  folgen  Avürde,  dass  der  Ver- 
fasser der  Urkunde,  ohne  sich  das  Sachverhältniss  recht  zu  vergegen- 
wärtigen  und  dasselbe  klar  zu  durchschauen,  den  Antragsteller  und 
den  Urheber  des  Gesetzes  irrthümlich  für  eine  und  dieselbe  Person 
genommen  hätte.  Ist  sonach  der  Name  Timokrates  hier  ziemlich  ver- 
dächtig,  so  verdient  doch  auch  der  andere,   Epikrates,    wenn  er  erst 
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durch  Correctur  entstanden  ist,  nicht  mehr  Glauben.  Zwar  der  Name 
Epikrates  kommt  in  jenem  Abschnitte  der  Geschichte  Athens  mehr  als 
ein  Mal  vor*:  aliein  wenn  es  schon  zweifelhaft  ist,  dasÄ  dem  Verfesser 
dieser  ActenstUcke  die  Originale  vorgelegen  haben,  so  wird  man  doch 
noch  viel  weniger  annehmen  wollen,  dass,  selbst  wenn  jenes  der  Fall 
wäre,  ein  späterer  Ueberarbeiter  des  Demosthenes  es  der  Mühe  für 
werth  gehalten  habe,  blos  um  der  Berichtigung  eines  einzigen  Namens 
willen  nochmals  auf  das  Original  zurückzugehen.  Der  Name  Epikrates 
wird  also  hier  keine  besonderen  Ansprüche  auf  historische  Geltung  ha- 
ben können. 

Noch  deutlicher  spricht  für  die  Unechtheit  dieser  Urkunde  der 
eigentliche  Inhalt  des  Beschlusses  und  dessen  fernere  Fassung.  Als 
Motiv  für  die  Einsetzung  von  Nomotheten  wird  angeführt,  onwg  Ar 
ra  leQa  &V7]rai  9cai  tj  diointjaiQ  inav^  yevfjrai  nal  ei  rivog 
ivdel  nQog  ra  napad-ijvaia  dioixtj&tj.  Den  Inhalt  giebt  der 
Redner  selbst  p.  709.  §.  28.  mit  den  Worten,  ive&v/ii^'&tjT*  dvcßy&yvaKfKO^ 
fiapov  rov  \p7](ptafutTog  (og  rexvi^oig  6  yQoiptov  avro  t^v  dtoiKijaiP  %cU 
TO  T^g  ioQTfjg  ngoanjaäfievog  xarcTtetyovy  dveXwv  top  in  räv  vofiwp 
XQovoPy  avrog  eygcnpev  avQiOP  vo/iO&ereTv^  ov  fid  ^&  ovx  iV  cig  ndX" 
Xicra  yepoiTO  ri  rtop  negl  t^v  io^njv  [aide  yd^  ijv  vnoXomov  ovd* 
ddioiXTjTov  ovdiv)y  dJX  iva  u.  s.  w.,  summarisch  an.  Und  nun  betrachte 
man  unsere  Urkunde  genauer,  ontog  av  rd  ie^d  &vr]Ta$y  — 
davon  freilich  weiss  Demosthenes  nichts,  und  wie  konnte  er  auch 
wohl?   Denn  dahin  war  es  doch  mit  Athen  noch  nicht  gekommen,  dass 


*  Epikrates  aus  Pallene  Corp.  inscr.  Nr.  \  58.  ürk.  üb.  d.  att.  Seewesen  Nr.  X.  e, 
40y   E.  aus  Gargettos  ebend.  Nr.  II.  26,   E.  mit  dem  Beinamen  6  Kv^irißimv  Demosth. 
d.  falsa  leg.  p.  433.  §.  287.  Aeschin.  d.  falsa  leg.  p.  48.  §.  150.  Athen.  VI.  p.  242  D. 
Harpokr.  s.  v.  ^EniKQottjg  und  Kv^rjßiay,   E.  als  Verfasser  eines  Gesetzes  über  die 
Epheben  genannt  von  Lykurg  bei  Harpokr.  s.  v.  'BniHfattjg.  Auch  sonst  ist  der  Name 
häufig  in  Athen  zu  allen  Zeiten  bis  herab  auf  die  römische:    E.  aus  Achamä  Plut. 
Themist.  24  (ein  späterer  Achamer  desselben  Namens  in  der  Inschrift  bei  Curtius  d. 
port.  Athen,  p.  46),    E.  der  Lakonist  mit  dem  Beinamen  ZaniatpoQog  (^xevo(f6gog? 
vergl.  Sintenis  zu  Plut.  Pelop.  30),  E.  Freund  des  Lysias  Plat.  Phaedr.  p.  227  B,  B. 
aus  dem  Demos  Aethalidä  Corp.  inscr.  Nr.  H5,   E.  aus  Halä  ebend.  Nr.  4  83,  2.    Ross 
d.  Demen  v.  Att.  Nr.  39,   E.  aus  lonidä  Ross  a.  0.  Nr.  92,   E.  aus  Oinoe  Corp.  inscr. 
Nr.  n2,  32.  474,  E.  aus  PSania  ebend.  Nr.  744^  E.  aus  Sunion  Ross  a.  0.  Nr.  12, — 
u.  Andere  ohne  Angabe  der  Demen  in  d.  ürk.  üb.  d.  Seewesen  Nr.  XVII.  c,  17.  49. 
Corp.  inscr.  Nr.  HO.  268.  272.    'E(ptj(i.  i^x^ioX.  v.  J.  4  839.  Nr.  4  09.   [Demosth.] 
Erot.  p.  HCl.  §.  I.  Diog.  Laert.  V.  62.   Cic.  epp.  ad  fam.  XVI.  21,5. 
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die  vorgeschriebenen  Opfer,  und  noch  dazu  die  an  einem  so  wichtigen 
Feste  wie  die  Panathenäen  —  denn  diese  müssen  doch  verstanden 
werden,  obgleich  der  Verfasser  sich  mit  einem  dtlrren  ra  isQa  begnügt 
und  ungeschickt  genug  die  Hauptsache,  die  Panathenäen  selbst,  erst 
am  Ende  wie  beiläufig  nachbringt  —  jemals  ungebracht  geblieben 
wären,  und  dass  es,  um  dies  ins  Werk  zu  setzen,  einer  besonderen 
Erinnerung  oder  gar  eines  ausserordentlicher  Weise  zu  erlassenden 
Gesetzes  bedurft  hätte.  Das  Folgende,  xai  rj  diointjaig  ixavtj  yevij' 
rai  xal  el  tipoq  ivdei  TtQog  rä  Ilava&ijvaia  diomtj&ijy  ist, 
wenn  auch  mit  den  angeführten  Worten  des  Redners  dem  Sinne  nach 
im  Allgemeinen  übereinstimmend,  mindestens  nicht  deutlich  und  präcis 
genug  ausgedrückt.  Unter  diolxTjaig  mag  der  Verfasser,  wie  es  auch 
gewöhnlich  gefasst  wird,  die  Mittel  zur  Bestreitung  der  Kosten  verstan- 
den haben,  und  diese  Objectivierung  des  Wortes  dioiinjaigy  welches 
eigentlich  die  Verwaltung  und  Verwendung  gegebener  Mittel  bedeutet, 
ist  nicht  ohne  Beispiel  (Dem.  g.  Steph.  I.  p.  1 111 .  §.  32.  i;  Ka&*  tifiigap 
dioixfjaig^  der  tägliche  Verbrauch) :  wenn  hingegen  gleich  darauf  cfeo/- 
iteiP  vom  Anschaffen  des  Fehlenden  gebraucht  wird,  so  ist  ihm  eine 
Bedeutung  untergelegt,  welche  es  sonst  nicht  hat  und  wofür  KaraGnevd- 
Ceiv  oder  noQi^eiv  der  eigentUche  Ausdruck  ist.  Doch  hiervon  abgese- 
hen, durch  diese  wenigen  ziemlich  armseligen,  zum  Theil  völlig  in  der 
Luft  schwebenden  Vorstellungen  also  hätte  Timokrates,  oder  wer  sonst, 
glauben  können,  ohne  Weiteres  die  Zustimmung  des  Volks  für  seinen 
Antrag  zu  gewinnen,  hätte  das  Volk  sich  bewegen  lassen  können, 
sofort  den  Antrag  zu  genehmigen,  .und  noch  dazu  welchen  Antrag,  den 
nämlich,  nicht  über  einen  bekannten  und  hinreichend  vorbereiteten  und 
durchgesprochenen  Gegenstand  nun  endlich  so  oder  so  zu  beschliessen, 
sondern  um  eines  im  Augenblicke  erst  auf  die  Bahn  gebrachten,  aber 
angeblich  dringend  nothwendigen  Gesetzes  willen  mit  Beiseitesetzung 
aller  deshalb  vorgeschriebenen  Formen  die  sofortige  Ernennung  einer 
Commission  zu  beschliessen,  welche  dasselbe  prüfen  und  nach  bestan- 
dener Prüfimg  genehmigen  solle.  Wenn  schon  bei  Dingen  von  weit 
geringerer  Wichtigkeit,  wie  die  Inschriften  lehren,  die  Antragsteller  es 
sich  möglichst  angelegen  sein  lassen,  in  ihren  Anträgen  alle  diejenigen 
Momente  hervorzuheben  und  zusammenzustellen,  welche  dazu  dienen 
können,  dieselben  dem  Volke  zur  Annahme  zu  empfehlen,  so  hegt  es 
auf  der  Hand,  dass  im  Falle  des  Timokrates,  dessen  ganzer  Plan  ja  auf 
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Annahme  des  Antrags  von  Seiten  des  Volks  gebaut  war,  Alles  aufge- 
boten werden  musste,  um  die  Sache  möglichst  plausibel  zu  machen. 
Der  Antragsteller  wird  die  mangelliafle  Ausstattung  der  Panathenäen 
gerügt,  wo  möglich  auf  irgend  eineThatsache  aus  der  jüngsten  Vergan- 
genheit, welche  dies  bewies,  Bezug  genommen  haben,  —  und  daran 
wird  es  nicht  gefehlt  haben,  ungeachtet  der  Behauptung  des  Demosthe- 
nes  p.  709.  §.  28.  ovdi  yaQ  tjv  vnolomov  ovd'  ddioiKfjrop  ov&tP  —  er 
wird  die  Eitelkeit  und  den  Ehrgeiz  der  Athener  aufgestachelt,  vielleicht 
auch  ihr  eigenes  Interesse,  was  z.  B.  durch  Bezugnahme  auf  das 
Theorikon  sehr  leicht  geschehen  konnte,  in  Anspruch  genommen,  vor- 
nehmlich aber,  was  ja  Demosthenes  selbst  aus  dem  Antrage  hervor- 
hebt (§.  28.  To  T^g  ioQrijg  nQoarrjad/iepog  xarmeiyov),  die  sofortige 
Ernennung  von  Nomotheten  mit  Hinsicht  auf  die  so  nahe  bevorste- 
hende Feier  des  Festes  als  dringend  dargestellt  haben. 

Von  alle  dem  findet  sich  in  unserer  Urkunde  auch  nicht  die  Probe, 
und  so  wird  man  das  Misstrauen  gegen  die  Echtheit  derselben  wohl 
nicht  für  unbegründet  halten.  Und  auch  der  Rest  ist  nicht  geeignet, 
dieses  Misstrauen  zu  entkräften,  rov  g  ngvrdveig  rovg  rijg  Ilav^ 
diovidog  Ha&iaai  voi^od-irag  avgiov.  Zugegeben  einmal,  es 
waren  die  Prytanen,  welche  die  Nomotheten  einsetzten,  obwohl  sich 
auch  dagegen  sehr  bald  wohlbegründete  Bedenken  herausstellen  wer- 
den, aber  wozu  dann  rovg  nQvrdveig  rovg  r^g  Ilavdiovidog?  DiePhyle, 
welche  die  Prytanie  führte,  ist  ja  schon  eingangsweise  genannt,  und  es 
versteht  sich  doch  nun  ganz  von  selbst,  dass  die  Prytanen  dieser  Phyle 
angehören  müssen,  da  es  zur  Zeit  nur  eben  diese  und  keine  anderen 
Prytanen  gab.  Genau  genommen  war  selbst  die  Erwähnung  der  Pry- 
tanen überhaupt,  auch  wenn  sie  das  Geschäft,  besorgten,  überflüssig,  da 
die  Modahtät  der  Ernennung  der  Nomotheten  als  in  allen  Fällen  gleich 
schon  anderweit  gesetzlich  festgestellt  war.  Und  eben  dies  gilt  von 
dem  folgenden  Passus,  rovg  de  vofio&drag  elvai  Kva  xai  xikiovQ 
CK  rwp  öfioi/jioHortov.  Gewiss,  allein  auch  das  bedurfte  einer  beson- 
deren Erwähnung  nicht,  da  die  Nomotheten  nie  anders  als  aus  der 
Zahl  der  Geschworenen  genommen  wurden.  Gerade  durch  diese 
scheinbare,  zwar  wohl  gemeinte,  aber  übel  angebrachte  Genauigkeit  in 
Nebendingen  gegenüber  der  flüchtigen  und  mangelhaften  Behandlung 
der  Hauptsache  giebt  sich  die  Armseligkeit  dieser  Nachbildung  am 
deutlichsten  zu  erkennen.     Hierdurch  erhält  nun  auch  die  beantragte 
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Zahl  der  Nomotheten,  die  1000,  ihre  eigentliche  Bedeutung.  Es  ist  die 
Normalzahl,  die  ein  filr  allemal  festgesetzte,  wie  sie  auch  Pollux  an- 
giebt.  Freilich  ist  daraus  nichts  weniger  als  ein  Moment  fur  die  Echt- 
heit der  Urkunde  abzuleiten.  Die  Zahl  war  dem  Verfasser  bekannt, 
und  so  benutzte  er,  gerade  so  wie  er  es  bei  den  anderen  eben  genann- 
ten die  Einsetzung  der  Nomotheten  betreffenden  Formalitäten  thut,  die- 
sen Umstand  zur  weiteren  Ausführung  und  Ausstaffierung  der  Neben- 
partien des  Beschlusses.  Daran  also,  dass  die  Zahl  der  Nomotheten 
in  jedem  besonderen  Falle  erst  ausserordentlicher  Weise  bestimmt 
worden  sei,  ist  nicht  mehr  zu  denken,  so  lange  dies  nur  aus  einer  so 
verdächtigen  Urkunde  und  auch  dann  nur  unter  der  unerweislichen 
Voraussetzung  gefolgert  werden  kann,  dass  Pollux,  dem  doch  noch 
andere  Quellen  zu  Gebote  standen,  seine  Angabe  aus  eben  dieser  Ur- 
kunde, und  noch  dazu  irrthümlicher  Weise  das  Besondere  verallgemei- 
nernd, entlehnt  habe. 

Und  nun  noch  die  Schlussformel,  avvvofxo&Bralv  dk  xai  r^v 
ßovkijv.  Hier  ist  die  Frage  über  die  Theilnahme  des  Rathes  an  der 
Gesetzgebung  überhaupt  anzuknüpfen,  eine  Frage,  welche  mit  Sicher- 
heit zu  beantworten  äusserst  schwierig  ist.  Die  Theilnahme  des  Rathes 
konnte  entweder  eine  ordentliche  oder  eine  ausserordentUche  sein. 
Der  Verfasser  kann  bei  den  Worten  avvpofiod-ereiv  di  xai  n^v  ßovhjv 
an  das  Eine  wie  an  das  Andere  gedacht  haben:  allein  im  ersten  Falle 
sagt  er  abermals  etwas  ganz  Ueberflüssiges,  da,  wenn  die  Theilnahme 
des  Rathes  eine  ordentliche  war,  dies  sich  von  selbst  versteht,  im  an- 
dern Falle  hingegen  etwas  Unglaubliches.  Nicht  als  ob  eine  ausseror- 
dentliche Theilnahme  des  Rathes  au  der  Gesetzgebung  an  sich  unglaub- 
lich und  unerhört  wäre,  einmal  wenigstes  kommt  sie  vor  bei  der  Wie- 
dereinführung der  freien  Verfassung  nach  Vertreibung  der  Dreissig 
(Andok.  de  myst.  p.  11.  §.  82 f.):  allein  das  übersteigt  doch  allen  Glau- 
ben, dass  gerade  Timokrates  oder  sein  Helfershelfer,  anstatt  die  Auf- 
merksamkeit von  dem  beabsichtigten  Betrüge  abzulenken,  die  Unvor- 
sichtigkeit begangen  oder  die  Frechheit  gehabt  habe,  die  Zuziehung 
des  Rathes  ausserordentlicher  Weise  zu  beantragen.  Denn  in  diesem 
Falle  konnte  er  doch  schwerlich  darduf  rechnen,  dass  der  Betrug  un- 
entdeckt  bleiben  und  der  ganze  nicht  einmal  sehr  fein  angesponnene 
Plan  zu  dem  erwünschten  Ziele  durchgeführt  werden  würde.  Oder 
konnte  er  hoffen,  durch  die  Zuversichtlichkeit,  die  sich  in  diesem  Theile 


30  Anton  Wkstekmann,  Untersuchungen 

des  Antrags  ausspricht,  das  Volk  zu  bestechen,  ohne  doch  zugleich 
selbst  dabei  Gefahr  zu  laufen?  Das  mag  in  der  That  die  Meinung  des 
Verfassers  gewesen  sein,  der  Passus  Gvvvoixod-BreJv  de  xal  rtjv  ßovXfjv 
scheint  das  Gegenstück  zu  der  Aeusserung  des  Demosthenes  (p.  708. 
§.  26.)  bilden  zu  sollen,  dass  am  folgenden  Tage,  wo  Timokrates  sein 
Gesetz  einbringen  wollte,  die  Kronien  gefeiert  wurden  und  deshalb  die 
ßovli^  dq)€ifitvf]  war.  Denn  kam  der  Rath,  so  argumentiert  imser  Ver- 
fasser, an  diesem  Tage  nicht  zusammen,  so  war  es  auch  für  Timokrates 
gefahrlos,  die  Theilnahme  desselben  an  der  Gesetzgebung  zu  beantra- 
gen. Dabei  bedachte  er  jedoch  nicht,  dass,  da  ja  mit  dem  ganzen  An- 
trage auch  dieser  letzte  Passus  desselben  vom  Volke  einmal  angenom- 
men worden,  der  Rath  sich  auch  des  Feiertages  ungeachtet  unweigerlich 
zur  Ausfuhrung  der  ihm  ausserordentlicher  Weise  übertragenen  Ge- 
schäfte hätte  einfinden  müssen.  Das  freilich  lag  nicht  im  Plane  des 
Timokrates,  aber  eben  deshalb  kann  auch  das  avvvofio&srsiv  di  %ai  t^p 
ßovXijp  nicht  auf  seine  eigene  Rechnung  kommen.  Allein  es  steht  auch 
der  Umstand,  dass  Timokrates  einen  Tag  abpasste,  wo  der  Rath  sich 
nicht  versammelte,  in  einem  ganz  anderen  Zusammenhange  mit  der 
Sache  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  scheint.  Erst  durch  die  Dar- 
stellung derselben  p.  715.  §.  45  ff.  erhält  dieser  Umstand  seine  richtige 
Bedeutung.  Das  Gesetz  des  Timokrates  war  darauf  berechnet,  den 
Schuldnern  des  Staates  gewisse  Vergünstigungen  und  Erleichterungen 
zu  verschaffen.  Dagegen  verordnete  ein  anderes  Gesetz,  dass,  wer  zu 
Gunsten  der  Staatsschuldner  einen  Antrag  stellen  wolle,  zuvor  davon 
dem  Rathe  x\nzeige  machen,  sodann  darüber,  vermuthlich  unter  Ver- 
mittelung  desselben  in  Form  eines  Gutachtens,  mit  dem  Volke  verkeh- 
ren und  endlich  nach  ertheiltSr  Genehmigung,  wozu  6000  Stimmen 
erforderlich  waren,  in  der  gesetzlichen  Weise  und  unter  Einhaltung  der 
vorgeschriebenen  Termine  seinen  Antrag  einbringen  solle.  Nichts  von 
alle  dem  that  Timokrates.  Unter  Verheissung  eines  für  die  nahe  bevor- 
stehenden Panathenäen  zu  erlassenden  Gesetzes  erschleicht  er  am 
1 1 .  Hekatombäon  die  Ernennung  von  Nomotheten  für  den  nächstfol- 
genden Tag :  statt  jenes  bringt  er  an  diesem  ein  Gesetz  zu  Gunsten  der 
Staatsschuldncr  vor  die  versammelten  Nomotheten.  Der  Tag  war  ein 
Feiertag,  wo  weder  der  Rath  Sitzung  hatte,  noch  das  Volk  sich  ver- 
sammelte. Beim  besten  Willen  also,  den  er  freilich  nicht  hatte,  worauf 
er  sich  jedoch  berufen  mochte,  konnte  Timokrates  an  dem  Tage  weder 
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den  Rath  noch  da6  Volk  von  seinem  Vorhaben  in  Kenntniss  setzen,  der 
Einhaltung  der  vorschriflsmässigen  Termine  aber  war  er  bereits  durch 
den  am  1 1 .  vom  Volke  genehmigten  Antrag  überhoben,  und  so  legte 
er  ohne  Weiteres  sein  Gesetz,  freilich  ein  ganz  anderes  als  das  ver- 
heissene,  den  Nomotheten  zur  Genehmigimg  vor.  Hieraus  ist  klar,  dass 
das  ganze  Manöver  des  Timokrates  darauf  berechnet  war,  den  Rath 
nicht  als  die  die  Gesetzgebung  überhaupt,  sondern  nur  als  die  den 
besonderen  Zweig  derselben,  welcher  die  Staatsschuldner  betraf,  con- 
trolirende  Behörde  von  der  Ausübung  seiner  Competenz  auszuschliessen. 
Allein  eben  auf  diesen  besonderen  Zweig  scheint  sich  auch  die  ganze 
ordentliche  Theilnahme  des  Rathes  an  dem  Materiellen  der  Gesetzge- 
bung beschränkt  zu  haben,  während  sie  in  formeller  Beziehung  wohl 
nur  in  der  Berufung  der  Volksversammlungen  zur  Epicheirotonie  der 
Gesetze  und  zu  den  Debatten  über  die  Nomotheten  durch  die  Prytanen, 
und  etwa  noch  in  der  Verlesung  der  neu  vorgeschlagenen  Gesetze  in 
den  dazwischen  fallenden  Volksversammlungen  durch  den  Rathsschrei- 
ber  bestand.  Wenn  aber  der  Verfasser  unseres  Beschlusses  auch  die 
Nomotheten  se&st  noch  von  den  Prytanen  eingesetzt  werden  lässt,  so 
muss  dies,  abgesehen  davon,  dass  es  durch  kein  weiteres  Zeugniss  be- 
glaubigt ist,  schon  in  seinem  Zusammenhange  als  ganz  unzulässig  er- 
scheinen. Timokrates  will  die  Competenz  des  Rathes  umgehen,  und 
doch  sollen  die  Prytanen  xa&iaai  vo/io&erag  avQiov.  Aber  das  würde 
ja  eben  die  Gegenwart  des  Rathes,  welche  vermieden  werden  soll,  an 
an  diesem  Tage  voraussetzen  lassen.  Wenn  es  noch  eig  avQiov  hiesse, 
so  würde  mindestens  diese  Voraussetzung  in  Wegfall  kommen.  Allein 
der  Verfasser  hat  gerade  dies  beabsichtigt,  fügt  er  ja  sogar  noch  sein 
avt^o/ÄO&eretp  di  nai  rijp  ßovkijv  hinzu,  nach  dem  bereits  Bemerkten  ein 
sprechender  Beweis,  dass  er  den  ganzen  Zusammenhang  der  Sache 
völlig  missverstanden  hat.  Darf  man  eine  Vermuthung  wagen,  so  wird 
das  Geschäft  der  Einsetzung  der  Nomotheten  vielmehr  den  Thesmo- 
theten  zu  vii^icieren  sein.  Die  Thesmotheten  beaufsichtigen  und  ordnen 
den  gerichtlichen  Geschäftsgang,  sie  sind  es,  welche  die  Gerichtstage 
durch  öffentlichen  Anschlag  bekannt  machen,  sie  welche  die  Richter 
erloosen  und  wieder  den  competeuten  Behörden  die  einzelnen  Richter- 
abtheilungen zuloosen.  Die  Nomotheten  aber  waren  ja  eben  nichts 
anderes  als  Richter  und  wurden  aus  der  Mitte  der  Heliasten  selbst 
genommen,    ihre  Sitzung  war  im  Wesen  wie  in  der  Form  eine  Ge- 
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richtssitzung.  Wenn  daher  der  Verfasser  der  Urkunde  den  Thesmo- 
theten  die  Prytanen  substituirt,  so  ist  er  vermuthlich  von  der  falschen 
Voraussetzung  ausgegangen,  dass  die  vor  den  Nomotheten  zu  führen- 
den Verhandlungen  in  einer  Volksversammlung  vor  sich  gegangen  seien, 
eine  Voraussetzung,  auf  welcher  in  gleicher  Weise  auch  die  Angaben 
in  zwei  anderen  unten  in  derselben  Rede  folgenden  und  von  uns  nach- 
her näher  ins  Auge  zu  fassenden  Urkunden  verwandten  Inhalts  (p.  710. 
§.  33.  und  p.  712.  §.  39.)  beruhen. 

Nach  diesem  Allen  dürfte  nun  wohl  die  Behauptung  nicht  zu  ge- 
wagt erscheinen,  dass  dieses  Beeret  keinen  Anspruch  auf  Originalität 
habe,  sondern  eine  von  ziemlich  ungeschickter  Hand  verfertigte  ver- 
unglückte Nachbildung  sei. 

Kehren  wir  von  dieser  Abschweifung  zu  der  Urkunde  über  die 
Revision  der  Gesetze  zurück.  Es  hat  sich  als  wahrscheinlich  ergeben, 
dass  die  Zahl  der  Nomotheten  ein  für  allemal  1000  (1001)  war.  Diese 
Zahl  kann,  wie  schon  gesagt,  in  dem  Gesetze,  welches  das  ganze 
Wesen  der  Nomothesie  regelt,  nicht  unbemerkt  geblieben  sein.  Wenn 
also  unsere  Urkimde  die  Zahl  der  Nomotheten  überhaupt  unberührt 
lässt,  so  bleibt  nichts  übrig  als  entweder  dieselbe  für  lückenhaft  zu 
erklären  oder  ein  Verderbniss  anzunehmen,  das  etwa  durch  Einschie- 
bung  der  alten  Chiffer  X  {xdiovg)  oder  XI  [ava  %al  x^iovg)  hinter  rovg 
de  po/tio&erag  elvai  beseitigt  werden  könnte. 

iav  d'  Ol  TtQvravBig  /j^tj  noi^öi  xara  ra  yeyQafifieva  rtjp 
iüüXtjaiav  ij  oi  TiQoedQoi  /xtj  ;if()ij/t«r/aft>a^  %ara  ra  yeyQafi^ 
(xevaj  öcpciXeiv  rwv  [xev  ngvrdvewv  txaorov  x'^^^^  ^Q^X^^^^ 
iegagi,  rf]  '^I&Tjva^  rwv  di  nQoedgtov  exccarog  otfeiXirto  rfr- 
TaQaTiovra  d^axfiag  ie^ag  t^  'yl&rjva.  Nicht  an  der  im  Gurialstil 
wohl  zulässigen  Wiederholung  der  Worte  tcara  r«  yeyQaftfifpa  ist  hier 
Anstoss  zu  nehmen,  obgleich  dieselbe  von  einigen  Abschreibern  (Aks) 
und  Herausgebern  lästig  befunden  w^orden,  wohl  aber  an  dem  seltsa- 
men Verhähniss  der  Geldbussen  von  1000  und  40  Drachmen,  welche 
die  Prytanen  und  die  Proedroi,  im  Fall  sie  ihre  Pflicht  nicht  erfüllen, 
zahlen  sollen.  Scheinbar  sind  alleniings  die  Prytanen  hier  die  wichti- 
gere Person;  denn  wenn  sie  die  Versammlung  nicht  berufen,  so  kön- 
nen auch  die  Proedroi  den  vorgeschriebenen  Gegenstand  nicht  zur 
Verhandlung  bringen:  gleichwohl  aber  war,  wenn  zwar  die  Prytanen 
die  Versammlung  beriefen,    die  Proedroi  jedoch  die  Verhandlungen 
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niclit  in  der  vorgeschriebenen  Weise  eröffneten,  die  Pflichlversüumniss 
der  letzleren  der  der  ersteren  in  der  Wirkung  mindestens  gleich,  so 
dass  die  Summen  von  40  und  1000  Drachmen  immer  in  einem  schreien- 
den Missverhallnisse  zu  einander  stehen  würden.  Allein  man  wird  auch 
nicht  umhin  können,  das  Verhültniss  der  Strafbarkeit  der  Prvtanen  und 
der  Proedroi  im  Fall  der  Pflicht\  ersiiumniss  wrade  als  das  umirekehrtc 
zu  betrachten,  wenn  man  Folgendes  erwiiirt.  Den  Prvtanen  ist  aufec- 
geben,  wie  es  oben  heisst,  rroieii^  ntfjl  tojp  a7Toxf:iQOTovr^{ytvrif)v  rt]p 
rthvraiav  r(ov  tquov  axidr^anovy  d.  i.  die  drille  ordentliche  Versamm- 
lung der  ersten  Prytanie.  Hier  kann  der  Nachdruck  nicht  auf  dem  nonh 
liegen;  denn  dass  die  Einberufung  einer  ordentlichen  Volksversamm- 
lung jemals  habe  unterbleiben  können,  ist  bei  der  Einrichtung  der  gan- 
zen Geschäftsordnung  des  athenischen  Rathes  geradezu  undenkbar. 
Der  Nachdruck  liegt  vielmehr  auf  den  Worten  Tva^i  twp  ciTroxfiQoropt^- 
(^ivT(ov.  der  Gegenstand  der  Verhandlunir  ist  den  Prvtanen  vor^eschric- 
ben,  für  welchen  sie  die  Versammluni?  berufen  sollen.  Es  lau:  ihnen 
ob.  vor  jeder  Versammlung  die  Gegenstünde  derselben  mittelst  An- 
schlags zur  ölfenllichen  Kenntniss  zu  bringen  (Pollux  8,  95.  T()o/pa- 
qovoi  7rf)6  ril^  (iov/Sj^  x«/  nQo  Tfj>;  h-Ah^Giu^^  vni()  top  dti  /(;;^//«ri^<^/i';. 
Für  unsern  Fall  bringt  dies  Aeschines  zur  völligen  Evidenz,  wenn  er 
g.  Ktes.  p.  59.  §.  39.  bei  Gelegenheit  des  Gesetzes  über  die  Nomothe- 
ten neueren  Stils  sagt,  roi'^  dt  n^vravti^  ixouiv  ixxh^aiat^  fT//p(Ji/7<i'T«fc: 
vo/iOi/tT(cg.  Wenn  es  also  an  unserer  Stelle  heisst,  iui^  ()'  oi  7T(JVT(ipH^ 
fu]  Ttoidiai  xarcc  r«  yey^afi/itifu  ti]p  ixxjj^aiuv^  so  ist  damit  nicht  der 
Fall  gesetzt,  dass  die  Pr\  lauen  die  Versammlung  überhaupt  nicht  be- 
rufen, sondern  nui*  der,  dass  sie  es  nicht  auf  die  vorgeschriebene  Be- 
dimjung  thun,  d.  h.  in  dem  Proä:ramm,  auf  der  Tagesordnung  nicht  die 
Nomotheten  als  einen  der  Gogenslilnile  der  Verhandlung  namhaft  ma- 
chen. Das  Ver:<ehen  der  Pr\  lauen  in  diesem  Falle  ist  mithin  im  Grunde 
ein  blos  formelles  und  mit  1000  Drachmen  gewiss  streng  genug  be- 
straft. Weit  grösser  hingegen  und  ein  wirkliches  Verbrechen  ist  das 
Vergehen,  welches  die  Proedroi  sich  zu  Schulden  kommen  lassen, 
wenn  sie,  nachdem  die  Prvlaiien  ihre  Pflicht  erfüllt,  nun  ihre  Schuldig- 
keil  nicht  Ihun  und  den  angekündigten  Gegenstand  gar  nicht  zur  Ver- 
handlunir briuiren.  Lud  sie,  die  SlrafbarercMi,  welclu»  in  ihriM'  Eigen- 
Schaft  als  Proedroi  überhaupl  eincH  Uber\\ieg(Mulen  Einfluss  hallen  und 
das  eigentliche  Ieilend(»  Princip  der  Volksxersiuniuluni:  waren,  wiihn^nd 
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den  Prjtanen  nur  die  Besorgung  gewisser  äusserlicher  die  Verhand- 
lungen im  Volke  vorbereitender  Geschäfle  blieb,    sie    sollten   bei    so 
pflichtwidrigem  Verfahren  mit  der  Kleinigkeit  von  40  Drachmen  weg- 
gekommen   sein?     Nimmeimehr.     Das   Missverhiiltniss    fülilte    schon 
Reiske :  w^enn  er  aber  TtrraQaxovra  fivag  für    TerraQuxoPTa  d()(ix/^ag 
corrigiert,  so  ergiebt  sich  zwar  ein  richtigeres  VerhiUtniss,  jedoch  steht 
dem  entgegen,  dass  die  Athener  ihre  Strafsatze  nie,  und  noch  dazu, 
wie  hier,  neben  Drachmalansätzen,  nach  Minen  ausdrücken,  wie  ihnen 
überhaupt  die  Berechnung  nach  Minen  nie  recht  gelaufig  gewesen  ist, 
und  überdies  ist  die  Summe  von  40  Minen  nach  attischem  Strafrecht 
ebenso  wenig  ein  normaler  Satz  als  40  Drachmen.    Der  Fehler  dürfte, 
vorausgesetzt,  dass  dieser  Angabe  eine  alte  Quelle  ziun  Grunde  liegt, 
eher  in  der  Zahl  «Trapaxoyr«  zu  suchen  und  dafür  fiVQtag  zu  schrei- 
ben sein.    Die  Zahlen  wurden  in  den  alten  Urkunden,  wie  ausdrücklich 
Herodian  in  der  Schrift  7t6()i  aQi&fuov  berichtet,  und  wozu  die  Inschrif- 
ten Belege  in  Menge  liefern,  durch  die  Buchs  laben  ausgedrückt,  welche 
man  numeri  decadici  nennt.    Nach  diesem  System  bezeichnete  man  /ii«- 
^iai  durch  M  (z.  B.  Corp.  inscr.  Nr.  1 58.).     Wie  leicht  war  es  also 
möglich,  dass  ein  Leser  aus  später  Zeit,  wo  dieses  Zahlensystem  zwar 
nicht  völlig  abgekommen,  aber  doch  aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauche 
verdrängt  war  (es  konunt  da  nur  noch  bei  stichomelrischen  Angaben 
in  den  MSS.  vor),  diese  Chiffer  M  auf  das  damals  ß:anfi;bare  Zahlenal- 
phabet,  die  sogenannten  numeri  liltcrales,  zurückführte  und  sie,  anstatt 
für  10000,   für  40  las.    Das  einzige  Bedenken  dabei  ist,  dass  derselbe 
Leser  doch  die  vorhergehende  Chiffer  A' =  1000  richtig  gelesen  ha- 
ben müsste.    Doch  kehrt  dieselbe  Erscheinung  in  gleicher,   ja  nocli 
auflallenderer  Weise  wieder  bei  Suidas  s.  v.  nXi^jov^    wo  es  heisst, 
dass  das  athenische  Volk  dem  Sohne  des  Arisleides,  Lysimachos,   y/^«? 
7T€q)VTav/iUP?jg  idcoQf^Gccro  oxrco  Tilt&QH  xca  (i()Oöi/i?jg  hxarov.    Die  erste 
Zahl  öxroi  ist  verderbt  und  nach  Dem.  g.  Lept.  p.  491.  §.  113.  {Avqi- 
liidxoj  dwQHiv  Ixarov  filv  iv  Evfiouc  ixltOiJa  yijg  mifVTtvfuPtig  tfiooaVy 
ixurov  dl  ipdljg)  gleichfalls  in  Ixarov  zu  \  erwandeln.    In  der  über  das 
Geschenk  ausgestellten  Urkunde  stand  //,  d.  i.  imropj  was  nach  dem 
spateren  Zahlenalphabet  für  8  galt.    SeKsam  ist  dabei  nur,  dass  die- 
selbe Chiffer  das  eine  Mal  richtig  für  100,  das  andre  Mal  falsch  für  8 
gelesen  wurde. 

x«i  tpöet^ig  avTcor  eoTO)  7T(j6g  TOig  Of^GfioÜ^irngj  x«i>c<- 
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TteQ  idp  Tig  aQxv  ocpeikwv  rw  dtj/j^oalo)*  oi  de  theo/ioO-arai 
Tovg  ivdsix^^^'^^^  ^^<^<^yovT(ov  eig  ro  dixaarijQiOv  xara  top 
v6/j,ov  ij  /j,Tj  dpi6vT(üv  eig*'A(feiop  ndyop  dg  %araXvopreg  t7jp 
inapoQ&ioaip  rc3y  poficop.  Hr.  Meier  (Atl.  Proc.  S.  243)  erklärt 
dies  so:  'wenn  jene  Prylanen  oder  Proedroi  nicht  auf  der  Stelle  bezah- 
len, und  doch  ihr  Amt  nicht  niederlegen,  so  soll  Endeixis  gegen  sie 
stattfinden,  völlig  consequent,  denn  dann  lUsst  sich  ja  von  ihnen  mit 
vollem  Rechte  sagen,  dass  sie  rw  örj/noGiG)  öipeiXovrag  aQ^ovai.*  Diese 
Erklärung  geht  von  Voraussetzungen  aus,  welche  einer  näheren  Be- 
leuchtung bedürfen.  Legen  wir  eine  verwandte  und  unserer  Urkunde 
gegenttber  sichere  und  unverdächtige  Stelle,  Dem.  g.  Lept.  p.  504. 
§.  1 56,  zum  Grunde.  Hier  rügt  der  Redner,  dass,  während  von  Rechts- 
wegen ein  jedes  Verbrechen  nur  mit  einer  einfachen  Strafe,  einem 
na&6ip  oder  änorioaiy  zu  belegen  sei,  Leptines  in  seinem  Gesetze  für 
den  Fall,  dass  Einer  die  Atelie  vom  Volke  begehre,  drei  Strafen  zu- 
gleich angeordnet  habe.  ^ArnAog  ^arw,  heisst  e5  in  dem  Gesetze,  %a\  tj 
ovaia  dfjfioaia  aaro).  Das  sind  zwei  Strafen,  wirft  Demosthenes  dazwi- 
schen. Weiter  bestimmt  das  Gesetz,  ehai  di  xal  ipöeiiatg  %ai  aTtayo)' 
ydg  •  idp  d'  oA«,  apoxog  earco  tw  vo/mj  ög  xeirai^  idp  ng  ö^ailcop 
dgxfi  ^9>  drifxoGio).  Er  meint  den  Tod,  fügt  der  Redner  erläuternd  hinzu, 
denn  diese  Strafe  steht  darauf:  folglich  sind  der  Strafen  drei.  Auch 
diese  Stelle  nun  wiü  Hr.  Meier  nach  Analogie  des  Staatsschuldnerge- 
setzes  so  verstanden  wissen,  dass  Endeixis  gegen  den  Verbrecher  nur 
in  sofern  stattfinden  sollte,  als  er,  nachdem  er  in  Folge  des  Vergehens 
atimos  geworden,  doch  fortfuhr  von  den  Rechten  der  Epitimoi  Ge- 
brauch zu  machen.  Allein  in  diesem  Falle  hätte  Demosthenes  unmög- 
lich sagen  können,  Leptines  stelle  gleichzeitig  drei  Strafen  gegen  das 
eine  Verbrechen  auf.  Denn  dann  war  ja  die  dritte  nicht  gegen  das 
Verbrechen  selbst  gerichtet,  sondern  eine  ganz  eventuelle  und  auf  ein 
neues  möglicherweise  erst  aus  dem  Verhältnisse,  in  welches  der  bereits 
verurtheilte  Verbrecher  eingetreten  war,  hervorgehendes  Verbrechen 
berechnete  Strafe.  Drückt  also  Demosthenes  sich  richtig  aus,  woran 
zu  zweifeln  wir  keine  Ursache  haben,  so  muss  dort,  gerade  wie  Atimie 
und  Confiscation,  so  auch  die  Todesstrafe  den  überführten  Verbrecher 
sofort  haben  treffen  können.  Hierzu  kommt  aber  auch  noch,  dass, 
wenn  die  Absicht  des  Gesetzgebers  mit  der  Meier' sehen  Erklärung  zu- 
sammenträfe, der erstere  entweder  zu  viel  oder  zuwenig  sagen  würde: 

3* 
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zu  viel,  weil  es  dazu  gar  nicht  erst  der  Anwendung  des  Staatsschuld- 
nei^esetzes  bedurfte,  sondern  nach  attischem  Rechte  schon  jeder 
Atimos  eben  dadurch,  dass  er  Rechte  der  Epitimoi  usurpierte,  dem 
Verfahren  der  Endeixis  und  Apagoge  sich  aussetzte,  zu  wenig,  weil 
dann  eine  Lücke  offen  und  es  zweifelhaft  bleibt,  auf  welchen  Fall  denn 
eigentlich  dies  Rechtsverfahren  angewendet  werden  solle.  Denn  diesen 
Zweifel  erledigt  die  blosse  Analogie  des  Staatsschuldnergesetzes  noch 
keineswegs,  und  wie  die  Worte  des  Gesetzes  lauten,  besagen  sie  eben 
nur,  dass  gegen  das  in  Rede  stehende  Verbrechen  verfahren  werden 
solle,  wie  gegen  das,  welches  Staatsschuldner  in  einem  bestimmten 
Falle  begehen.  —  Die  Endeixis,  mit  welcher  die  Apagoge  als  nur 
formell  verschieden  Hand  in  Hand  geht,  und  welcher  der  Begriff  der 
Anzeige  eines  offenkundigen  Verbrechens  zum  Grunde  liegt,  war  in 
ihren  Folgen  sehr  verschieden,  wie  sie  auch  in  sehr  verschiedenen 
Fällen  zur  Anwendung  kam.  Sie  ging  gegen  Sykophantie,  Mord,  Ver- 
rath  u.  s.  w.,  vor  Allem  aber  gegen  Atimoi,  sofeni  sie  Rechte,  die 
ihnen  als  solchen  nicht  zustanden,  sich  anmassten,  und  unter  diesen 
wieder  insbesondere  gegen  die  Staalsschuldner.  Die  Grammatiker  fas- 
sen,  was  die  Folgen  betrifft,  alle  diese  Falle  schlechthin  zusammen 
und  erklären  die  unter  der  Form  der  Endeixis  anzustellende  Klage  für 
eine  schätzbare.  Dem  widerspricht  aber  direct  vornehmlich  —  denn 
die  Stelle  bei  Lysias  g.  Andok.  p.  104.  §.  15.  lässt  sich  auch  facultativ 
auffassen  —  die  angeführte  Stelle  der  Lcptinea,  wo  fur  den  dort  be- 
handelten Fall  als  unausweichliche  Folge  der  Endeixis  die  Todesstrafe 
angegeben  ist.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  für  gewisse  Fälle  die 
Endeixis  schätzbar  war,  für  andere  unschätzbar.  Der  Fall  nun  in  der 
Leptinea  ist  der,  iciv  rig  ocpdlfdv  ä^xf]  t(o  dfj/noato).  Man  ist  hiemach 
versucht,  mit  den  Grammatikern  das  Besondere  auf  das  Allgemeine 
zurückzuführen  und  somit  die  Todesstrafe  für  Staatsschuldner  anzu- 
nehmen, sofern  sie  die  staatsbürgerlichen  Rechte  der  Epitimoi  usur- 
pierten. Allein  die  sonst  noch  von  den  Rednern  angeführten  Beispiele 
bestätigen  dies  in  solcher  Allgemeinheit  nicht.  Aristogciton  war,  ob- 
wohl Slaatsschuldner,  als  Kläger  und  als  Redner  in  der  Versammlung 
aufgetreten;  gleichwohl  lässt  die  erste  der  gegen  ihn  gerichteten  Reden 
p.  797.  §.  92.  die  Wahl  zwischen  der  Todesstrafe  und  einer  Geldbusse, 
und  in  der  Midiana  heisst  es  p.  573.  §.182,  dass,  als  Pyrrhos  der 
Eteobulade,  der  als  Staatsschulduer  sich  in  die  Zahl  der  Geschworenen 
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eingedrängt,  auf  geschehene  Anzeige  gerichtet  wurde,  Einige  von 
den  Richtern  auf  Todesstrafe  antrugen,  was  offenbar  doch  die  Mög- 
lichkeit noch  einer  anderen  Strafe  olfen  iJisst.  Hiernach  scheint  es, 
dass  man  in  dem  Gesetze  des  Leptines  das  Wort  ä^x^tv  nicht  in  dem 
vagen  Sinne,  wie  es  z.  B.  Aristot.  Pol.  3.  1,  4  f.  gebraucht,  von  jedwe- 
dem Antheil  am  öffentliclien  Wesen,  was  auch  in  einem  Gesetze  kaum 
zuhissig  sein  möchte,  sondern  buclisliiblich  vom  Verwalten  eines 
Staatsamtes  nehmen  müsse.*  Der  Staalsschuldner  kann  verschiedene 
widerrechtliche  Handlungen  beg(»hen,  er  kann  y^difcöi/fUj  dfjfajyoQeivy 
äixii^eiv,  und  in  diesen  Füllen  ül)erlasst  das  Geselz  die  Strafe  zu  be- 
stimmen den  Geschworenen:  hingegen  iitv  (((fxijy  wenn  er  ein  öffentli- 
ches Amt  verwaltet,  dann  soll  er  den  Tod  erleiden,  eine  Steigerung, 
deren  Nothwendigkeit  sich  schon  in  der  z\\eiten  Rede  gegen  Aristo- 
geiton  p.  801.  §.  i.  ausgesprochen  findcL  So  erhallen  wir  also  eine 
Abstufung  der  Strafe  gegen  Staalsschuldner,  welche  sich  Handlungen 
erlauben,  zu  denen  sie  nicht  b(»fiigt  sind:  die  höchste  Stufe  ist  der  Tod, 
wenn  ein  solcher  sich  in  ein  Siaatsamt  eindrängt,  die  vorgeschriebene 
Klagform  aber,  unter  der  gegen  den  Verbrecher  zu  verfahren,  die 
Endeixis  oder  beziehendlich  die  Apagoge.  Leptines  nun  verhängt  das- 
selbe Verfahren  gegen  den,  welcher  vom  Volke  die  Alelie  begehrt, 


*  Die  alten  Erklärer  des  Demosllicnes  madilcn  ilicscn  Unterschied  nicht,  der 
Verfasser  der  Inhaltsanzeif-^e  dcrLeptinea  p.  452  wenigstens  substituiert  ohne  Weiteres 
dixa^tip  dem  apx^i^v,  Ueberhaupt  ist  diese  ganze  Stelle  ein  sprechender  Beweis  für 
die  Leichtfertigkeil,  mit  welcher  in  den  Rlietorenschulen  dergleichen  Actenstücke  re- 
produciert  wurden.  Das  Gesetz  des  Leptines  soll,  und  noch  dazu  «i'ro?v  ^fifiufyh  wie 
versichert  wird,  so  gelautet  haben:  OTnag  uv  o\  nlovaiciTuroc  Xitiov(ßy(oat.j  iir,dt¥a 
arikfj  ilvui  nkfjif  rc?i/  dg/  '^fjuodiou  xai  ^/(jtnToyeiroi'og  xal  raitf  ivvtu  a^j^o^tfot^, 
fiijdt  Tu  AOtnbv  S^th'cii  T(o  ^?J,aoi  ahtiOtirti  didovav  si  dt  xig  uho  ah(otf,  ärifiow  av- 
xoif  ilvai  xal  yivog  xal  oixiap  xal  iiioxfla&ai  y^aq^alq  xal  Si/dti^eaipj  ii  öi  xal  iif 
TOVTOig  alw,  tpo^ov  üvai  rolg  uvioTg  oianif)  ol  dixa^oin^fg,  oxap  6<pflXoyreg  rrjJ  SrifiO" 
Gfcii  dixa^otot,  Comhinicren  wir  dagegen  das,  was  DemosUienes  selbst  p.  457.  f^.  2. 
p.  462.  §.  <8.  p.  466.  §.  29.  p.  473.  §.  55.  p.  495.  §.  itl.  p.  496.  §.  HS,  p.  504. 
§.  156.  p.  506.  §.  4  60.  als  die  eigenen  Worte  des  Gesetzes  hervorhebt,  so  wird  fol- 
gende Fassung  desselben  dem  Originale  jedesfalls  weit  naher  kommen :  '6Tto)g  av  ol 
nkovauirocTOi  Xeizovpytaaip,  fAtjdt'pa  areXtj  ilvac  fii}T6  Tcor  7roA/rci7i/  fiil^Ti  Toiv  iaoTik»¥ 
/iijr^  T(ap  ^iPOiP,  ajikaig  fUiÖfpa  nliiv  xioy  a(p*  'uiQ^oölov  xal  'u4Qi(noyiitO¥ogy  fitjSe 
TO  koinop  i^tJvai  t(o  d/jiifo  Tt}u  axtXHau  iiovvac  ^ttjdivl  •  iav  dt  xig  aixtiatj,  axifwg 
ioTfo  KOI  ij  ovalu  Stjftoaia  •  ehai  dt  xal  ivdtiltig  xal  anay(ayig '  iä¥  d'  u/.(o^,  tvo^og 
iGxta  r(S  po^iy  og  xtlxai,  iav  xig  iqtiX(av  <i^Xii  ^'?  dfjfAOoiot. 
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und  da  er  auf  dieses  Verbrechen  die  höchste  Strafe  gesetzt,  die  Endeixis 
ersten  Grades  verstanden  wissen  will,  so  wendet  er  die  schon  im 
Staatsschuhlnergesetze  getrolfene  Bestimmung  auf  das  seinige  an  und 
sagt,  iuv  d'  (dfjiy  epoxog  tGTVD  r<ß  voitifOy  ög  nehm,  iuv  rtg  ötpeiXtov  «(>/}? 
rra  df^fioalrpy  d.  h.  er  soll  den  Tod  erleiden. 

Indem  wir  nun  diese  Satze  auf  den  vorliegenden  Passus  unserer 
Urkunde  anwenden,  so  können  wir  die  Meier'sche  Erklärung  dessel- 
ben nicht  für  richtig  anerkennen.  Denn  wUre  der  Sinn,  dass  Endeixis 
erst  eintreten  solle,  wenn  die  Prytanen  und  die  Proedroi  durch  Ver- 
zögerung der  Zahlung  ehrlos  geworden  und  gIei(*hwohl  ihr  Amt  nicht 
niederlegen,  so  musste  dies  eben  so  ausdrücklich  bemerkt  w^erden  als 
im  gleichen  Falle  das  Entsprechende  in  dem  Gesetze  des  Leptines. 
Zugleich  ist  es  aber  auch  gewagt,  die  Analogie  des  uQxetv  der  Staats- 
schuldner auf  unsern  Fall  in  soweit  auszudehnen,  dass  Endeixis  ein- 
treten soll,  wenn  die  durch  Nichtzahlen  der  Strafe  ehrlos  gewordenen 
Prvtanen  und  Proedroi  ihr  Amt  nicht  niederlegen.  Hr.  Meier  meint, 
dann  Hesse  sich  ja  von  ihnen  mit  vollem  Rechte  sagen,  dass  sie  rw 
dfjiiioaioj  ötpeilovreg  a(Jxovöi.  Eigentlich  nicht,  denn  die  Function  des 
Prytanen  und  des  Proedros  ist  slreng  genommen  keine  d^x^}:  aber  an- 
genommen, es  sei  dem  so,  so  würe  der  Zusatz  völlig  überflüssig,  da 
dann  keine  Analogie  niehr,  sondern  der  Fall  selbst  vorlüge,  und  sich 
von  selbst  versteht,  dass  jedes  Verbrechen  nach  dem  Gesetze  zu  rich- 
ten ist,  welches  die  Bestrafung  desselben  zu  seinem  Gegenstande  hat. 
Und  doch  zeigt  das  x«t^«.Tf(i,  dass  hier  eine  schon  anderweit  gege- 
bene Bestimmung  auf  einen  verschiedenen  Fall  übertragen  werden 
soll.  Aber  jene  Annahme  ist  auch  nicht  einmal  unter  der  Voi-aus- 
setzung  richlig,  dass  man  ti^x^iP  von  den  Prytanen  und  Proedren 
sagte.  Die  Proedioi  wurden  jedesmal  nur  für  die  eine  bcNorslehendo 
Volksversammlung  gewUhll,  mit  dem  Schlüsse  der  Versammlung  war 
auch  ihre  Function  beendigt.  Wie  also  hatte  es  einem  Proedros  ein- 
fallen können,  sein  AnU,  das  factisch  am  nämlichen  Tage  zu  Ende  war, 
nicht  niederzulegen?  Eher  würe  dies  auf  die  Prvtanen  anwendbar: 
allein  man  bedenke,  dass  der  hier  besprochene  Gegenstand  in  der 
dritten  Versaimnlung  der  Prytanie  ^ erhandelt  wurde,  also  gegen  das 
Ende  der  Amtszeit  der  Prytanen  hin,  nach  deren  Ablauf  sie  in  die 
Reihe  der  einfachen  Buleuten  zurücktraten.  Jene  Annahme  wüixle  so- 
nach nur  unter  der  Voraussetzung  haltbar  sein,  dass  man  die  wenigea 
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noch  übrigen  Tage  der  Prylanie  zur  sofortigen  Anstellung  der  Endeixis 
habe  benutzen  sollen,  fili-  welchen  Fall  jedoch  die  Apagoge  das  geeig- 
netere Verfahren  gewesen  sein  würde,  oder  man  müssle  die  Sache 
noch  etwas  weiter  ausdehnen  und  annehmen,  dass  es  darauf  abgese- 
hen gewesen  sei,  den  pflichtvergessenen  Prytanen  und  Proedros  auch 
zur  Abdankung  alsBuleules  zu  nölhigen.  Das  Alles  sind  Dinge,  welche 
in  das  Gesetz  hineinzutragen  wir  nicht  berechtigt  sind.  Der  Wortlaut 
unserer  Stelle  besagt  weiter  nichts,  als  dass  die  Prytanen  und  dfe 
Proedroi,  wenn  sie  ihre  Pflicht  in  der  angegebenen  Weise  versäumen, 
vermittelst  der  Endeixis  zur  Verantwortung  gezogen  werden  sollen, 
und  dass  dies  die  Absicht  des  Gesetzgebers  gewesen  sei,  ergiebt  sich 
dfech  ganz  deutlich  auch  aus  der  folgenden  Bestimmung,  dass  die 
Thcsmotheten,  falls  sie  unterlassen  würden,  die  durch  Endeixis  be- 
langten Verbrecher  in  den  Gerichtshof  einzuführen,  ihres  Rechtes,  in 
den  Areopag  einzurücken,  verlustig  gehen  sollen,  cog  xaraXvovTfg  n^p 
sjrapoQdcoGiPTwv  vofuoVf  ein  Ausdruck,  der  ganz  unstatthaft  wäre,  wenn 
die  Endeixis  nicht  eben  auf  den  ausgesprochenen  Fall,  die  Verhinde- 
rung der  Revision  der  Gesetze,  sondern  erst  auf  den  Zwischenfall  eines 
neuen  Verbrechens  berechnet  gewesen  wäre,  auf  den  Zwischenfall  der 
Ausübung  der  Rechto  der  Epitimoi  von  Seilen  der  durch  Nichtzahlen 
der  Geldbusse  atim  Gewordenen.  Uebrigens  hat  die  gegen  pflichtver- 
gessene Prytanen  und  Proedroi  unmittelbar  gerichtete  Endeixis  an 
sich  nichts  Bedenkliches :  analog  ist  der  aus  Xenophon  Mcm.  1 ,  If'i  8. 
4,  4,2.  und  Piaton  Apol.  p.  32B.  bekannte  Fall,  dass  der  Epistates 
der  Prytanen,  dessen  Stelle  später  der  Proedros  vertrat,  welcher  dem 
Volke  die  Abstimmung  über  einen  verhandelten  Gegenstand  venvei- 
gert,  durch  dasselbe  Rechts  verfahren  bedroht  ist.  Eine  andere  Frage 
freihch  ist  es,  mit  welchem  Rechte  unsere  Urkunde  die  Endeixis  ersten 
Grades  androhe,  xcct/ci:tfQ  iav  ng  agxv  6(ffik(ov  rro  dfj/aoöio).  In  unserm 
Falle  ist  den  Verbrechern  die  Strafe  bestimmt,  die  Erlegung  von  1 000 
und  1 0000  Drachmen,  und  nur  diese  oder  höchstens  noch  eine  Trpoa- 
rifir^mg  kann  die  Folge  der  deshalb  anzustellenden  Endeixis  sein. 
Aber  die  Folge  der  Endeixis  ersten  Grades  war,  wie  gezeigt,  der  Tod. 
Dies  Beides  lässt  sich  auf  keine  Weise  vereinigen,  indem  nach  atti- 
schem Rechte  die  Strafe  eine  einfache,  ein  na&fiv  oder  anorloat^  sein 
musste,  und  so\vird  denn,  wenn  auch  sonst  nichts,  doch  mindestens 
dieser  Passus,  xaOum^  —  dfjjnooifOy  al^  verdächtig  gellen  müssen. 


*l 
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nQO  dt  rilgexitXfjaiagö(iovk6ftevogyIi>^7]vai(oviKTi&tTOi} 
nQoa&a  rcov  inaivv/atov  yQfiipag  rovg  vofiovg,  ovg  av  Ti&jjy 
ontog  nv  TTQog  TO  niSi&og  rtHv  rtthiprtav  vofnov  xpr^ipiar^rai  6 
dijiiiog  TTfQi  rov  xifovov  roig  vo/jo&tTcag.  6  de  ni^elg  top 
%uiv6v  vo/iiovy  dvaygdxpag  tig  kfVKCOfiaj  inriO-tTto  ngaoO-e 
Twv  fncovv/iiiDP  oojjfitQaif  tcog  uv  i)  ixK),f]Oia  yePfjTfu.  Wir 
haben  hier  zwei  in  der  Hauptsache  zieinlich  gleichlautende  Bestimmun- 
gen, Taylor  bemerkte  zur  zweiten  'alia  comtitutio  aliunde  sumta  de 
codem  ritu  :  dage.uen  halt  Hr.  Schelling  (de  Solonis  legg.  p.  47  sq.) 
beide  für  organisch  von  einander  verschieden  und  bezieht  die  erst^re 
auf  den  Fall,  dass  Jemand  aus  eigenem  freien  Antriebe  ein  neues  Ge- 
setz beantragte,  die  letztere  auf  den,  dass  die  Einbringung  eines  neuen 
Gesetzes  in  Folge  der  Erklärung  geschah,  welche  das  Volk  in  der  er- 
sten Versammlung  bei  der  Epicheirotonie  über  die  Nothwendigkeil 
neuer  Gesetze  abü^circben  hatte.  So  maü;  sich  der  Verfasser  der  Ur- 
künde  die  Sache  vielleicht  gedacht  haben,  ob  aber  richtig,  ist  eine 
andere  Frage.  Angenommen,  es  sei  die  Unterscheidung  richtig,  so 
wäre  die  Fassung«  des  Ganzen  völlig  formlos.  Denn  ein  Gesetz  darf 
keinen  wesentlichen  Puncl  stillschweigend  voraussetzen,  sondern  muss 
seine  Bestimmungen  vollständig  entwickeln.  Es  müsste  also  in  diesoni 
Falle  genau  und  ausdrücklich  angegeben  werden,  unter  w^elchen  Be- 
dingungen ü]}erhaupt  das  Einbringen  ehies  neuen  Gesetzes  gestattet 
sei,  dass  es  nicht  nur  in  Folge  jener  Erklärung  des  Volkes,  sondern 
auch  unabhängig  davon  einem  Jeden  zusteche,  und  welche  Formalitä- 
ten, WTnn  sie  tlberhaupl  verschieden  waren,  in  jedem  dieser  beiden 
Fülle  zu  beobachten  seien.  Wie  aber  hier  die  Worte  lauten,  so  gehör! 
ein  ziemlicher  Grad  von  Divinalionsgabe  dazu,  den  eiwntlichen  Sinn 
der  Verordnung  herauszufinden.  Es  werden  zwei  Classen  derer  ange- 
nommen, welche  Gesetze  beantragen :  von  der  ersten  heisst  es  6  ßov- 
lofuvog  iKTi&tTio  ypuipag  rovg  vofwvg  ovg  uv  r//>f7i  von  der  zweiten  6 
TiiYhig  rov  xuivop  ro^uov.  Die  Bezeichnung  der  ersten  Classe,  welche 
diejenigen  enthalten  soll,  die  aus  eig(Miem  freien  Antriebe  ein  neues 
Gesetz  beantragen,  findet  Hr.  Schelling  deutlich  genug  in  den  Worten 
roi'g  voftovg  ovg  äv  nO^f}.  Das  ist  aber  auch  nur  einigermassen  deutUch 
kaum  unter  der  Voraussetzung  zu  nennen,  dass  man  die  beiden  Classen 
imd  ihren  Inhalt  schon  im  voraus  kennt,  nicht  aber  hier,  wo  die  Ver- 
ordnung sich  gar  nicht  erst  die  Mühe  nimmt,  dem  Leser  zu  sagen,  dass 
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OS  überhaupt  zwei  Classcn  giebt.  Doch  lassen  wir  uns  dies  einmal 
gefallen,  die  Gesetze,  ovg  äv  n&tjy  sind  irgend  welche  noch  nicht  be- 
kannte, die  Einer  bei  Gelegenheit  der  jährlichen  Revision  aus  eigenem 
freien  Antriebe  geben  will.  Nun  aber  die  andere  Classe,  6  dt  nO^tig  rov 
%€uv6v  v6/iiOP.  Der  Artikel  weist  darauf  hin,  dass  das  zu  gebende  Ge- 
setz ein  seinem  Gegenstande  nach  bereits  bekanntes  ist,  das  ist, 
meint  Hr.  Schelling,  das  bereits  in  der  ersten  Versammlung  vom  Volke 
verlangte  (denn  so  wird  wohl  der  etwas  zweideutige  Ausdruck  rot^aia 
p.  47  zu  verstehen  sein).  Aber  wer  sollte  glauben,  dass  man  dieses 
Gesetz  schlechthin  6  %aiv6g  voftog  genannt,  also  mit  demselben  Prüdi- 
cate  bezeichnet  habe,  welches  in  gleichem  Masse  auch  den  Gesetzen 
der  ersten  Classe  zukommt?  Denn  ein  Gesetz,  von  dem  ich  weder  den 
Gegenstand  noch  den  besonderen  Inhalt  kenne,  ist  doch  nicht  weniger 
xfupdg  als  das,  von  dem  ich  zwar  den  Gegenstand,  nicht  aber  den  In- 
halt kenne.  Das  PrUdicat  xatpog  kommt  schlechthin  allen  Gesetzen  zu, 
die  vor  den  Nomotheten  verhandelt  werden,  mag  auch  die  Modalität, 
unter  der  sie  in  Vorschlag  gebracht  werden,  sein  welche  sie  immer 
wolle.  In  der  That,  der  Gesetzgeber  verstand  seine  Sache  schlecht, 
wenn  er  dem  Verständniss  seiner  Leser  nicht  besser  zu  Hülfe  zu  kom- 
men wusste.  Nicht  weniger  misslich  aber  steht  es  mit  den  anderen 
Puncten,  welche  bei  jeder  dieser  angeblichen  beiden  Classen  als  be- 
sondere Bestimmungen  bemerkt  sind.  Die  eine  von  diesen,  die  öffent- 
liche Ausstellung  des  Gesetzes  bei  den  Eponymen,  ist  für  beide  gleich, 
die  Wiederholung  konnte  sich  der  Verfasser  ersparen,  wenn  er  das 
beiden  Gemeinschaftliche  am  rechten  Orte  zusammenfasste.  Doch  ist 
die  Fassung  an  beiden  Stellen  etwas  verschieden,  bei  der  ersten  Classe 
schlechthin  ixTid^ero)  nifoalH  tc3i/  iTrcovvfioiPy  bei  der  zweiten  genauer 
dvayQiiipag  tig  hvxco^u  ixTid-ino  tiqogOb  twp  in(OPVf.uop  öotjfit(jaiy  tcog 
&p  ij  ixx),r]aia*  ytprirca.  Soll  etwa  damit  gesagt  sein,  dass  die  erste 
Classe  ihre  Gesetze  nicht  auf  A6rxo>/i«ra  schreiben,  dieselben  nicht  all- 
täglich bis  zur  bestimmten  Zeit  aushüngen  soll?    Gewiss  nicht.    Die 


*  So,  17  ixxXtjaiu,  wie  schon  der  Scholiasl  gelesen  zu  haben  scheint,  ist  ofTcnbar 
für  das  handschrlftlicho  ixxhioiu  nacli  Dohroe's  Verbesserung  mit  den  Züricher  Her- 
ausgebern zu  sehreiben,  denen  sich  jetzt  auch  ilr.  W.  Dindorf  anscliliesst :  es  ist  dio 
nämliche  Vcrsaninilung  gemeint,  welche  kurz  vorher  schon  durch  den  Artikel  als  eine 
bestimmte  bezeichnet  war,  dieselbe,  welche  oben  i*}  Tilntaia  roiif  xQtüv  ixx/.tiaia¥ 
hicss. 
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Verschiedenheit  der  Fassung  hat  also  gar  keinen  Sinn.  Ausserdem  ist 
noch  eine  zweite  Bestimmung  bei  der  ersten  Classe  angefügt  als  Motiv 
für  die  Ausstellung  der  von  ihr  beantragten  Gesetze,  ojvwg  av  n^ög  ro 
TtXijd^og  rwp  re&tvrwp  vofnav  xpfjipiör^rai  6  dijfiog  nf(ji  rov  xQOVov  rotg 
vo^iotyiraig.  Dass  aber  auch  diese  Bestimmung  hier  nicht  an  ihrer 
Stelle  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Die  von  der  zweiten  Classe  ausgehenden 
Vorschlage  gehörten  doch  auch  zu  dem  TtXij&og  der  Gesetze,  welche 
vor  die  Nomolhelen  zur  Verhandlung  kommen  sollen :  ist  also  die  Zahl 
der  Gesetze  überhau])t  von  Einfluss  auf  die  Dauer  der  Function  der 
Nomotheten,  so  versteht  sich,  dass  auch  diese  Bestimniung  für  beide 
Classen  gemeinschaftlich  sein  muss.  Ueberhaupt  aber  ist  diese  Moti- 
vierung der  öffentlichen  Ausstellung  selbst  nicht  ganz  unverdächtig. 
Man  erwäge  nur,  was  Dcmosthenes  wiederholt  als  die  Absicht  des 
Gesetzgebers  in  dieser  Hinsicht  bezeichnet :  Lept.  p.  485.  §.94.  /V* 
tKaoTog  v^wp  dxovaag  Ttoildxig  xai  xarä  axoXtjv  oxexpa^BPog^  üp  jj  xai 
diKcua  xal  avfKpeQOPra^  rccvra  po/AO&erijy  Tim.  p.  705.  §.18.  axoTteiP 
T(p  ßov?.o/n6Prpf  p.  708.  §.  25.  iv*  6  ßovXo^fPog  öxaxirtjraiy  xäp  aovfiffOQOv 
v/Liip  xaridrj  r#,  g>Q(iofj  xal  xarä  gxoXtip  dPTeinrj^  p.  71 0.  §.  32.  ro  ßov- 
hvacca&ai  xal  axeipaoO-at  neqi  rovnop  v/iiag  TtavrfXmg  dpelioPy  p.  71 1 . 
§.  36.  rov  TtQoeidtpai  ndprag.  Diese  Wiederholung  desselben  Gedan- 
kens kann  nicht  zufällig  sein,  sondern  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass 
in  ähnlicher  Weise  auch  der  Gesetzgeber  das  ix&eivai  motivierte,  und 
in  der  That  lässt  sich  ein  treffenderes  und  gewichtigeres  Motiv  nicht 
leicht  ausfindig  machen.  Ward  aber  über  die  Dauer  der  Function  der 
Nomotheten  etwas  bestimmt,  so  steht  das  mindestens  hier  nicht  an 
seiner  Stelle,  sondern  war  streng  genommen  oben  zur  Sprache  zu 
bringen  bei  der  Frage  xa&'  o  ri  xa&edovprat.  Zur  Gewissheit  endUch 
wird  der  Verdacht  gegen  die  Echtheit  dieses  Theiles  der  Urkunde 
durch  den  Umstand  erhoben,  dass  noch  eine  Bestimmung,  welche  als 
mit  der  öffenthchen  Ausstellung  neuer  GesetzvorschUlge  verbunden 
Dem.  Lept.  p.  485.  §.  94.  aus  unserem  Gesetze  ausdrücklich  hervor- 
hebt, hier  gänzlich  unerwähnt  geblieben  ist,  die  nämlich,  dass  gleich- 
zeitig die  Vorschläge  dem  Schreiber  übergeben  und  von  diesem  in 
den  nächstfolgenden  Versammlungen  verlesen  werden  sollen,  eine 
Bestimmung,  welche,  wenn  es  zwei  Classen  von  Antragenden  gab, 
nicht,  wie  Hr.  Schelling  meint,  nur  auf  die  eine  (die  erste),  —  denn  eine 
petilio  principH  scheint  uns  in  der  Behauptung  zu  liegen,  dass  das  in 
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der  Leptinea  angezogene  Gesetz  von  dem  in  der  Timokratea  überhaupt 
verschieden  sei,  —  sondern  sicherlicli  auf  beide  sich  bezog.  —  Ist 
nun  sclion  hiernach  auf  die  Unterscheidung  dieser  beiden  Classen  nicht 
viel  zu  geben,  so  ersclieint  sie  vollends  als  gJinzlich  unzulässig,  in  so- 
fern sie  mit  einer  zu  Anfang  der  Verordnung  gegebenen  Besfinmiung 
in  directem  Widerspruche  steht.  Es  hiess  dort,  das  Volk  solle  mittelst 
Abstimmung  über  sJimmtliche  Gesetze  sich  erklären,  ob  es  dieselben 
für  ausreichend  halte  oder  nicht:  fanden  sich  darunter  welche,  deren 
Abschaffung  wünschenswcrth  schiene,  so  sollen  darüber  weitere  Ver- 
handlungen gepflogen  werden.  Hierdurch  ist  offenbar  nur  eine  einzige 
Classc  von  neuen  Gesetzvorschlagen  gestattet,  diejenigen  nämlich, 
welche  die  Stelle  der  vom  Volke  verworfenen  vertreten  sollen.  Eine 
zweite  Classe,  wie  sie  Hr.  Schellina:  annimmt,  ist  daneben  nicht  d(Mik- 
bar.  Denn  was  hätte  die  Abstimmung  des  Volks  für  einen  Sinn  gehabt, 
wenn  nun  Jeder  noch  nach  Belieben  und  aus  eigenem  freien  Antriebe 
mit  neuen  Vorschlägen  hätte  hervortreten  und  Gesetze  angreifen  kön- 
nen, bei  denen  doch  das  Volk  sich  beruhigen  zu  weilten  ausdrücklich 
erklärt  hatte?  Das  Recht,  ein  neues  Gesetz  zu  beantragen,  hatte  aller- 
dings jeder  athenische  Bürger,  sofern  er  «Wr/^iog  war,  allein  die  ver- 
fassungsmässige Ausübung  dieses  Rechtes  war  in  jedem  Falle  durch 
die  Abstimmung  des  Volks  in  der  zur  Epicheirotonie  der  Gesetze  ver- 
ordneten Versammlung  bedingt.  —  Beiläufig  noch  zu  dem  Ausdruck 
6  ßov).6fuvo^  yJ&tjvai(ov  acceplieren  wir  bestens  die  wenn  auch  nicht 
gerade  auf  unsere  Stelle  berechnete,  doch  mit  Recht  auf  dieselbe  an- 
>vendbare  Bemerkung  des  Hrn.  Meier  in  der  Schrift  über  die  Privat- 
schiedsrichter und  die  ölfentlichen  Diäteten  Athens  S.  7 :  *  allerdings 
erlauben  sich  die  Redner  selbst  zuweilen  eine  solche  Ungenauigkeit 
des  Ausdrucks  und  sagen  "jeden  beliebigen"  UinavTi  r(o  ßov),oi,itprp)^ 
>vo  sie  eigentlich  nur  jeden  beliebigen  Athener,  der  die  gesetzliche 
Befugniss  hat  «:r.  r.  ß.  rdv  'yJO-pjvcdiop  olg  e^eaTi)  meinen:  aber  einem 
Gesetze  darf  man  doch  eine  solche  Ungenauigkeit  nicht  zutrauen?* 

aiQeiaf^ai  di  xai  roi)g  avPft7ro),oytjaofiivovg  rov  dijiaop 
rotg  vojaoigj  Oi  up  iv  roig  vofiotyiruig  Iviovratj  ntpr^  (iv^ 
äQag  «I  yJ&fj  P(ti(f)p  undvTOiP^  rtj  ipö^xart]  rov  ixaTOfißciiw- 
vog  fifjpog.  Dass  zur  Verlheidigung  der  angegrilfenen  Gesetze  vom 
Volke  Sachwaller  ernannt  wurden,  unterliegt  keinem- Zweifel  und  wird 
von  Dem.  Lept,  p.  301.  §.  146.  und  Tim.  p.  71 1.  §.  36.  bestätigt.  Doch 
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ist  gleich  auffallend,  dass  diese  hier  nicht  mit  ihrem  eigentlichen  Na- 
men öVp/iyo(foi  oder  ovpdtxoi  genannt  werden,  sondern  avvanokoyijao- 
fuvoi,  mid  dann  nicht  minder  der  Zusatz  roig  vo/noigf  ot  äv  iv  roh  vo- 
fioO^traig  kvtoprai.  Denn  das  nur  beabsichtigte  Aufheben  eines  alten 
Gesetzes  kann  doch  nicht  wohl  als  etwas  Factisches  bezeichnet  wer- 
den. Uöchstens  würe  das  kvwprcu  erträglich,  wenn  man  es  einseitig 
vom  Standpuncte  dessen  auffasst,  der  ein  neues  Gesetz  l)eantragt,  weil 
er  es  eben  nur  kvcov  ixfivov  konnte  (Lept.  p.  484.  §.  89):  aber  auch 
dann  noch  würde  der  Ausdruck  an  ziemlicher  Unbestunmtheit  leiden. 
Der  Sinn  würe  'die  Gesetze,  denün  Aufliebung  bei  den  Nomotheten 
beantragt  wird',  gewiss  nicht,  wie  es  Reiske  in  der  Uebersetzung 
fasste,  'die  Gesetze,  von  welchen  die  Gesetzgeber  (Nomotheten)  unter 
sich  beschliessen  werden,  dass  sie  ausgetilgt  und  aufgehoben  werden 
müssen.'  Denn  die  avpfjyoQoi  sprachen  ja  vor  der  Abstimmung  der 
Nomotheten  und  das  Resultat  derselben  war  noch  völlig  unbekannt 
und  eben  durch  die  Yertheidigimg  der  angegriffenen  Gesetze  von  Sei- 
ten der  avp/joQoi  mit  bedingt.  War  aber  in  jedem  Falle  die  Prii- 
sumption  so  schlechthin  für  die  neuen  Gesetzvorschlüge,  so  hätte  man 
sich  die  durchaus  erfolglose  Mühe  der  Vertheidigung  der  alten  sparen 
können.  —  Die  Zahl  der  ovvi^yoQOi  wii*d  hier  ein  für  allemal  auf  fünf 
bestimmt,  was  ebenfalls  nicht  unbedenklich  ist.  Ein  Bedenken  gegen 
die  Fünfzahl  erwächst  wenigstens  aus  Dem.  Lept.  p.  301.  §.  14ö. 
ij(}7jpr(u  di  Tfo  vo/tioi  avpdixoi  xai  fi(i)uaif  oi  davoi  'ktyhiv  avdq^g^  -</6cö- 
Öii^iag  'Ayaqvtvg  xal  *u4()iaTO(ftov  'y/^pjvuifg  xai  Ii-t](pia6doTog  ix  KfQa- 
fiiwv  xai  Jfivlag  'Eqx'^^'^*  Hi^^  sind  es  also  nicht  fünf,  sondern  nur 
vier,  welche  zur  Vertheidigung  eines  angegrilfenen  Gesetzes  gewühlt 
worden.  F.  A.  Wolf  suchte  in  den  Prolegg.  zur  Lept.  p.  \  45.  dies  mit 
der  vorliegenden  Gesetzesstelle  durch  die  Vennuthung  zu  vereinigen, 
dass  Leptines  selbst  der  fünfte  gewesen  s(*in  möge,  und  dies  hat  aller- 
dings Manches  für  sich.  Es  war  seit  der  Annahme  des  Gesetzes  mehr 
als  ein  Jahr  verstrichen,  Leptines  selbst  denuuich  für  dasselbe  nicht 
mehr  mit  seiner  Person  verantwortlich  (p.  301.  js;.  144.).  Gleichwohl 
bcz(Mchnet  ihn  D(»mosthenes  durchweg  als  den  Gegner,  mit  welchem 
er  es  vornehmlich  zu  thun  hat  und  welcher  zunächst  und  hauptsäch- 
lich zur  Widerlegung  sprechen  wird.  In  welcher  Eigenschaft,  fragt 
sich,  hätte  das  Leptines  thun  können?  Gewiss  am  nächsten  liegt  es 
anzunehmen,  als  vom  Volke  dazu  bestellter  Anwalt.    Und  doch  ist  dies 


-* 
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mit  der  Bestimmtheit  und  Ausschliesslichkeit  des  Ausdrucks  an  der 
genannten  Stelle  des  Demosthenes,  f^^vrm  de  rw  v6f40}  avpdixoiy  wor- 
auf die  Namen  folgen,  nicht  wohl  vereinbar.  Denn  dadurch  wird  doch 
offenbar  Leptines  von  eben  dieser  Kategorie  ausgeschlossen.  Es  bleibt 
daher  kaum  etwas  anderes  übrig  als  zu  vermulhen,  dass  verfassungs- 
mässig der  Urheber  eines  Gesetzes,  wenn  er  auch  nach  eingetretener 
Verjährung  nicht  mehr  mit  seiner  Person  dafür  einstehen  musste,  doch 
fortwährend  und  auf  Lebenszeit  als  der  natürliche  Vertreter  desselben  be- 
trachtet wurde,  und  im  Falle  eines  Angriffs  daraufgehalten  war,  zunächst 
und  in  der  Hauptsache  zu  dessen  Verlheidigung  zu  sprechen.  Daher  führt 
auch  die  Rede  des  Demosthenes  nicht  schlechthin  den  Titel  m^i  r/Jg 
drsXfiagy  sondern  mit  dem  Zusätze  ngög  yhTirivfjv.  Wenn  nun  dem 
Leptines  als  dem  Hauptvertheidiger  noch  vier  Beistände  zugetheilt 
werden,  welche  in  diesem  Falle  recht  eigentlich  avvaTioXoyfjaofuvoi 
w^aren,  so  ist  dies  in  der  Wirkung  freilich  ganz  dasselbe  als  ob  von 
Haus  aus  gleich  fünf  Synegorcn  dazu  ernannt  worden  wären,  nicht 
aber  in  der  Form,  und  darauf  kommt  es  docli  hier  ganz  vorzüglich  an, 
und  ist  jene  unsere  Annahme  richtig,  so  wird  auch  ein  Wort  darüber 
in  der  betreffenden  Verordnung  gestanden  haben.  Wenn  übrigens  der 
Scholiast  zu  unserer  Stelle  bemerkt,  mvre  de  ävdQag  %a&'  exa(nop  vo- 
IMOV  ixeiQOTOVovvj  SO  berechtigen  die  Worte  der  Urkunde,  wie  sie  hier 
stehen,  und  nur  mit  ihnen  haben  wir  es  doch  zu  thun,  dazu  in  keinem 
Falle.  Wäre  die  Bemerkung  richtig,  so  müsste  wenigstens  x«i>-'  tva 
hinzugefugt  werden.  Der  Wortlaut  des  Gesetzes  gestattet  nur  die 
Annahme,  dass  jedesmal  und  für  alle  Gesetzvorschläge,  so  \iele  und 
so  wenige  deren  auch  sein  mochten,  die  Anzahl  der  Vertheidiger  der 
angegriffenen  Gesetze  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  fünf  betragen 
solle.  Einen  hohen  Grad  von  innerer  Wahrscheinlichkeit  hat  weder 
das  Eine  noch  das  Andere :  viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  Zahl 
der  zu  ernennenden  avP7JyoQO{  von  dem  Gesetzgeber  gar  nicht  bestimmt, 
sondern  die  Bestimmung  derselben  nach  Massgabe  des  Bedürfnisses, 
der  Zahl  der  angegriffenen  Gesetze  und  ihrer  grössei-en  oder  geringe- 
ren Wichtigkeit  dem  eigenen  Ermessen  der  jedesmaligen  Wahlver- 
sanunlung  anheim  gestellt  worden  sei.  Und  eben  dasselbe  möchte 
auch  auf  alle  die  übrigen  Fälle  auszudehnen  sein,  in  denen  avvtjyoQoi 
(häufig  auch  xarr^yoQOi  genannt  von  ihrem  Standpunct  als  öffentliche 
Ankläger  aus)  als  ausserordentlicher  W^eise  vom  Staate  bestellte  An- 
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wälle  vorkommen,  wie  bei  der  Eisangelie  auf  Hochverralh  (Aesch.  g. 
Ktes.  p.  61.  §.  52.  Plul.  Cim.  10.  Auet.  vit.  dec.  orr.  p.  833  F.)  und 
sonst  bei  ausserordentlichem  Verfahren  gegen  die  Sicherheit  des  Staa- 
tes geföhrdende  Verbrechen  (Dinarch.  g.  Dem.  §.  51.  58.  113.  g. 
Aristog,  §.  61.),  An  letzterer  Stelle,  der  einzigen,  wo  überhaupt  eine 
Zahl  genannt  ist,  heisst  es  tj/jetg  ol  KartjyoQOi  dexa  övrag.  Ich  zweifle, 
ob  hieraus  gefolgert  werden  darf,  dass  die  Zahl  zehn  die  stehende  der 
Synegoren  gewesen  sei  (Schömann  de  comit.  p.  210).  —  Den  Schluss 
bilden  die  Worte  rfi  ivdexdri]  rov  ixaro/Aßatdivog  fitjvog.  'Miror 
haec  addita  bemerkt  dazu  Schäfer.  Es  dürfte  jedoch  weniger  der  Zu- 
satz selbst  als  die  Form  desselben  außlillig  sein.  Man  hatte  mit  Zu- 
rückbeziehung auf  das  Vorhergehende  etwa  eid-vg  iv  rf]  xvqicc  ixxh]oia 
oder,  wenn  das  Datum  richtig  ist,  eiy&vg  rij  ivöexarrj  rijg  nQt^avilag 
erwarten  sollen.  Der  Zweck  dieser  Bestimmung  aber  wird  kein  ande- 
rer gewesen  -sein,  als  denen,  welche  zu  Gunsten  der  angegriffenen 
Gesetze  sprechen  sollten,  die  zur  allseitigen  Erwägung  des  Gegen- 
standes und  zur  Vorbereitung  der  Vertheidigung  erforderliche  Zeit 
zu  geben. 

Hieran  schhessen  sich  die  beiden  oben  S.  6  erwähnten  und  von 
Demosthenes  selbst  als  Fragmente  desselben  Gesetzes  bezeichneten, 
aber  aus  den  angegebenen  Gründen  als  selbstständige  Gesetze  aufge- 
führten Actenstücke  p.  719.  §.  59.  und  p.  710.  §.  33. 

Das  erste  derselben  lautet  so.  IHride  vo^ov  i^eivai  in  ^vd(ji 
d^tlvaij  iav  /ejj  röv  avrov  inl  ituaiv  yJthjvaioig  rixHjy  xpr^q)iaafiev()i)v  fi^ 
iXarrov  i^axioxi^ioiv,  olg  «i/  do^t]  xQvßdtjV  xptjcpi^ofievotg.  Der  Inhalt 
dieser  Verordnung  ist  zur  ersten  Hälfte  echt:  mit  den  nämlichen  Worten 
geben  denselben  Andokides  v.  d.  Myst.  p.  1 2.  §.  89.  und  Demosthenes 
g.  Aristokr.  p.  649.  §.  86,  g.  Timokr.  p.  759.  §.  188.  und  g.  Steph.  U. 
p.  1132.  §.  12.  Die  andere  Hälfte  schwebt  in  der  Luft  und  kann  erst 
dadurch  mit  jener  in  einen  erträglichen  Zusammenhang  gebracht  wer- 
den, dass  man  entweder  mit  Reiske  ij  oder  mit  Petit  aus  Andok.  p.  1 2. 
§.  87,  an  welcher  Stelle  der  nämliche  Zusatz  in  ganz  ähnlicher  Fas- 
sung sich  findet  ddp  ^tj  e^ecxtaxf^ioig  do^t]  xQvßör^v  xptjq)i^o^epoig),  idv 
fiij  in  der  Mitte  zwischen  beiden  einschaltet.  Diese  Zusammenhangslosigkeit 
bezeichnet  deutlich  genug  den  ganzen  Salz  als  eine  Randglosse, 
deren  Inhalt  vermuthhch  aus  der  Gesetzesstelle  bei  Andokides  a.  0. 
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geflossen  ist*,  und  welche  später  unverändert  in  den  Text  selbst  über- 
ging. Im  letzteren  Falle  würde  die  Richtigkeit  des  Satzes  lediglich  auf 
jener  Stelle  im  Andokides  beruhen ;  doch  tritt  hier  wieder  das  Beden- 
ken ein,  dass  die  Worte  nicht  die  eigenen  des  Redners  sind,  sondern 
in  einer  gleichfalls  dort  erst  eingelegten  Urkunde  stehen.  Die  Con- 
Sequenz,  womit  die  Redner  überall  den  Inhalt  dieses  Gesetzes  angeben, 
ohne  jenes  Zusatzes  irgend  zu  gedenken,  scheint  uns  allerdings  von 
grösserer  Bedeutung  zu  sein,  als  man  gewöhnlich  einzuräumen  geneigt 
ist.  Insbesondere  aber  ist  gerade  die  vorliegende  Stelle  der  Timokratea 
geeignet,  den  Zusatz  in  einem  sehr  verdächtigen  Lichte  erscheinen  zu 
lassen.  Demosthenes  rügt  hier  eben  weiter  nichts,  als  dass,  während 
Gleichheit  Aller  vor  dem  Gesetze  als  höchster  Grundsatz  im  Staate  an- 
erkannt sei,  Timokrates  gleichwohl  ein  Gesetz  gegeben  habe,  welches 
nicht  allen  Bürgern  ohne  Ausnahme,  sondern  nur  einem  Theile  dersel- 
ben zu  Gute  kam.  Wäre  hingegen  das  Einbringen  eines  solchen  Ge- 
setzes, wie  der  Zusatz  besagt,  in  dem  einen  Falle  zulässig  gewesen, 
dass  dafür  zuvor  die  Einwilligung  von  sechstausend  Bürgern  mittelst 
geheimer  Abstimmung  eingeholt  wurde,  wie  hätte  Demosthenes,  der 
doch  von  vom  herein  Alles  aufbietet,  um  den  Beweis  zu  führen,  dass 
das  Gesetz  des  Timokrates  formell  unzulässig  sei,  dies  mit  Stillschwei- 
gen übergehen  können?  Es  war  dem  Timokrates  nicht  eingefallen, 
jene  vorläufige  Einwilligung  einzuholen,  sondern  er  hatte  seinen  Antrag 
unmittelbar  gleich  vor  die  Nomotheten  gebracht :  er  war  also,  abgese- 
hen von  der  Nichterfüllung  aller  übrigen  vorgeschriebenen  Formalitäten, 
schon  in  dieser  Beziehung  straffällig.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  De- 
mosthenes ein  so  schlagendes  Argument  sich  habe  entgehen  lassen, 
wenn  es  wirklich  im  Recht  begründet  war,  wie  er  denn  auch  nicht 
ermangelt  hat,  in  dem  ganz  analogen  Falle  p.  715.  §.  46  ff.  dasselbe 
wacker  auszubeuten. 

Das  zweite  Actenstück  ist  folgenden  Inhalts.  TtHv  di  vo/liojv  tc3i/ 
xetfuptov  fu)  iielpcu  Xvoai  fi^devay  iup  [ai]  bp  vo/nod^erfugj  rore  d'  i^elvca 
Tfp  ßov),o^iv(p  *yI&f]vat(üP  kveiv  trtqov  Tid^tvri  dvO'*  örov  uv  Ari;.    d/a- 


*  Hr.  Dindorf,  welcher  in  der  Oxforder  Ausgabe  den   ganzen  Passus   sireicht, 
lässt  denseU)en  vielmehr  aus  den  Worten  der  Timokratea  p.  715.  §.  45  ( — lav  fAt] 

x(ßv(idtjp  tpriq^^ofiitfo^g)  geflossen  sein. 
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XfiiQOTOviap  di  noulv  rovg  n^otä^oifc;  negi  rovrcov  t(5p  v6^(0Vj  ngcorov 
f.uv  TTfQi  rov  xsifuvovj  6i  dox^i  imrTjäeiog  elvai  rm  dtifita  rw  ^ylih^vixioy» 
fj  ovj  tjvena  neQi  rov  n^^efitpov.  onortQov  d'  av  x^'(forov/^ö(oaiv  ol 
voi-io&iraij  rovrov  %vQiOv  6iV(u.  ipavriov  di  vofiOP  /tr^  f^eivcu  riO-tPfu 
TWP  v6/ii(0P  rwp  xeijiiepiov  fitjöevi.  iav  di  ng  kvaag  rivä  nüp  rofjtop  rcov 
Hii/upcop  treqop  dpTixyfi  /'*?  inirf^öeiov  rro  ^l/iioi  rdi  'ylOfjvanop  ij  ivap- 
riop  rdp  xftjtupwp  rm,  rag  yQaq^ag  ilpai  %ar*  avrov  xarä  top  vofAOPj  ög 
nilraij  icip  rig  (.u)  imrrjdetop  x}^f]  vofiov. 

Auch  dieses  Gesetz  ist  schwerlich  durcliaus  echt.  Zwar  der  erste 
Passus,  TWP  —  kvi]j  ist  seinem  Inhalte  nach  ganz  unverdächtig  und 
stimmt  mit  den  Anführungen  des  Redners  selbst  (vergl.  die  einlei- 
tungswcise  unter  5.  und  7.  angegebenen  Punctc)  überein:  in  for- 
meller Hinsicht  nur  ist  hier  das  wiederkehrende  tw  ßovkofupfp  'Ath]" 
vccUop  anstössig  (s.  S.  43).  Erhebliche  Bedenken  hingegen  stehen  dem 
folgenden  Abschniüe,  öiaxeiQoropiap  —  xv(jtop  thcu^  entgegen.  Wenn 
nämlich  der  Verfasser  die  Abstimmung  durch  die  Proedroi  vorgenom- 
men werden  lUsst,  so  ist  er  von  derselben  Voraussetzung  ausgegangen, 
deren  Richtigkeit  wir  oben  S.  32  bei  der  zweiten  Urkunde  bestritten, 
dass  nämlich  die  vor  den  Nomotheten  zu  führenden  Verhandlungen  in 
einer  Volksversammlung  vor  sich  gegangen  seien.  Wir  halten  es  dage- 
gen für  entschieden,  dass  diese  Verhandlungen  im  Wesen  wie  in  der 
Form  von  den  gewöhnlichen  Gerichtsverhandlungen  nicht  verschieden 
waren,  —  und  hiernach  wird  wohl  auch  dem  Ausdruck  ip  Ttccgaßvarro 
p.  713.  §.  47.  gegen  den  Sclioliasten,  welcher  denselben  durch  kdä^ga 
erklärt,  seine  ursprüngliche  Bedeutung  zu  vindicieren  sein ;  denn  es 
ist  natüiiicli,  dass  Verhandlungen,  welche  im  Wesen  wie  in  der  Form 
gerichtliche  waren,  auch  in  einem  Gerichtshofe  vor  sich  gingen  —  und 
haben  schon  dort  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  das  Geschäft  der 
Einsetzung  der  Nomotheten  nicht  den  Prytanen,  sondern  den  Thesmo- 
theten  obgelegen  habe.  Wir  halten  aber  auch  dafür,  dass  nicht  die 
Proedroi,  sondern  die  Thesmothcten  bei  den  Veihandlungen  der  No- 
motheten den  Vorsitz  führten.  Um  thes  zu  beweisen,  ist  von  dem  Fall 
der  Klage  gegen  Leptines  auszugehen. 

Die  Frage  ist  hier,  ob  diese  Klage  vor  Nomotheten  oder  vor  einem 
gewöhnlichen  lieliastischen  Gerichtshöfe  verhandelt  worden  sei.  Für 
die  letztere  Ansicht  erklärte  sich  F.  A.  Wölfin  den  Prolegg.  zur  Lepl. 
p.  I  40  f.  unter  Bezugnahme  auf  zwei  Stellen  dieser  Rede.    Leptines 
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hatte  nämlich  behauptet,  die  Gegenpartei  werde,  wenn  sein  Gesetz 
verworfen  werden  würde,  nun  ihrerseits  das  ihrige  gar  nicht  einbrin- 
gen, sondern  fallen  lassen.  Darauf  antwortet  Demosthenes  p.  487. 
§.  100.  iyyv(Ofu&*  ijfUigy  ^yco,  0OQ/4i(oVy  aXkov  ei  rivu  ßovleraiy  thjaeiv 
TOP  vofwv.  icTi  di  dr]nov  vofiog  vfiiv^  iuv  ng  vnoaxofuvog  ri  rov  d^- 
liov  jj  ßovkfjv  ?!  diKaan^Qiov  iiananjarjy  rä  toxara  naax^iv.  iyyvd/i&dtCy 
vmaxvovfie&a.  o!  d-ea/wd-erai  ravra  yQatpovroDVj  ijii  rovroig  ro  n^äyfia 
fiyviod-iü.  So  hätte,  meinte  Wolf,  Demosthenes  nicht  sprechen  können, 
wenn  nicht  das  Gesetz  seiner  Partei,  im  Fall  der  Abwerfung  des  lepti- 
neischen  Gesetzes,  einer  nochmaligen  Procedur,  wodurch  es  Geneh- 
migung erhielt,  zu  unterwerfen  gewesen  wäre :  dies  sei  die  förmUche 
Einbringung  vor  den  Nomotheten  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres,  hier 
dagegen  handle  es  sich  nur  um  Abwerfung  des  alten  und  darum,  ein 
Präjudiz  für  das  neue  künftig  von  den  Nomotheten  zu  bestätigende  zu 
gewinnen :  nicht  also  schon  vor  diesen,  sondern  in  einem  heliastischen 
Gerichtshofe  sei  die  Sache  verhandelt  worden.  Und  eben  dies  sei 
auch  an  der  anderen  Stelle  p.  498.  §.137.  ausgesprochen:  jc«^«t£ 
ravTOvg  rovg  SQOvvrag  vniQ  rov  v6[iov  —  ygafpeGd-ai  Kccra  rov  vofiov^ 
op  TKtQBiGtpiQoiuv  vvv  tjfuigy  tj  &€vrayp  ij^wv^  (SanfQ  iyyvd/u&a  %ai  (pa^ 
fiiv  %hjG€iVy  i]  &€Prag  avrovgy  oruv  nQÜrov  yevwvrai  vofio&ercu. 
Hr.  Schümann,  der  sich  in  der  Schrift  de  comit.  Athen,  p.  280  dieser 
Ansicht  anschliesst,  glaubt  noch  den  Unterschied  annehmen  zu  müssen, 
dass  Gesetze,  welche  schon  vor  längerer  Zeit  in  Kraft  getreten,  nur  vor 
den  Nomotheten  abgeschafil  und  mit  neuen  vertauscht,  hingegen  Ge- 
setze von  jüngerem  Datum,  wie  das  des  Leptines,  welche  zwar  Bestä- 
tigang  erhalten,  aber  noch  nicht  durch  den  Gebrauch  hinreichend  sich 
festgesetzt  hatten,  zu  jeder  Zeit  auch  vor  einem  gewöhnlichen  Gerichts- 
höfe angegriffen  werden  konnten,  wobei  die  Procedur  von  der  gemei- 
nen y()a(p^  naQavo/LKüv  nur  dadurch  sich  unterschieden  habe,  dass  der 
Urheber  des  Gesetzes  für  seine  Person  unverantwortlich  war,  dem 
Gesetze  selbst  aber  von  Staatswegen  Anwälte  zur  Vertheidigung  gestellt 
wurden.  Nun  stelle  zwar  auch  Demosthenes  im  Namen  seiner  Partei 
ein  neues  Gesetz  gegen  das  des  Leptines  auf,  aHein  das  geschehe  nicht 
als  etwas  Vorschriftsmässiges  und  Erforderliches,  wie  vor  den  Nomo- 
theten, sondern  nur  um  vorläufig  davon  die  Richter  in  Kenntniss  zu 
setzen  und  durch  die  Aussicht  auf  ein  zwcckmässigeres  Gesetz  diesel- 
ben zur  Abschaffung  des  schlechteren  geneigter  zu  stimmen.     Nicht 
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sofort  also  nach  Abwerfung  des  leptineischen  Gesetzes  sei  das  demsel- 
ben entgegengestellte  gleich  in  Kraft  getreten,  sondern  nun  erst  vor 
die  nächste  Sitzung  der  Nomotheten  zur  Bestätigung  zu  bringen  ge- 
wesen. 

Wäre  diese  Beweisführung  richtig,  so  würde  daraus  ein  bedeu- 
tendes Moment  für  die  Unechtheit  der  in  Rede  stehenden  Urkunde  ab- 
zuleiten sein.  Denn  es  versteht  sich  doch  wohl  von  selbst,  dass,  wenn 
wirklich  das  Alter  eines  Gesetzes  von  so  entschiedenem  Einflüsse  auf 
die  Modalität  der  Abschaffung  desselben  war,  dies  nicht  stillschweigend 
vorausgesetzt  werden  konnte,  sondern  in  der  Verordnung,  welche  jene 
Modalität  überhaupt  bestimmt,  ausdrücklich  angegeben  werden  musste. 
Gleichwohl  heisst  es  hier  schlechthin,  rtiv  di  vo/acov  rwv  xeif^svcov  firj  «f- 
elvai  XvGai  /irjdsvay  iav  fifi  iv  vofw&eraiQy  t6t€  de  iietvai  rw  ßovXofidvw 
'Adrivaiiov  Xveiv.  Allein  diese  Unterscheidung  zweier  Classen  von  Gesetzen 
ist  lediglich  aus  der  selbst  erst  noch  zu  beweisenden  Annahme  gefol- 
gert, dass  die  Leptinca  vor  einem  heliastischen  Gerichtshofe,  und  nicht 
vor  den  Nomotheten  gesprochen  sei :  sie  beruht  weder  auf  irgend  einem 
alten  Zeugnisse,  noch  auf  rationellen  Gründen.  Alle  Gesetze,  einmal 
angenommen,  haben  gleiche  Ansprüche  auf  Geltung,  mag  nun  ihre  An- 
nahme erst  gestern  oder  schon  vor  hundert  Jahren  erfolgt  sein,  ja 
gerade  das  jüngere  Gesetz  als  solches  stiefmütterlich  zu  behandeln  und 
zu  jeder  beliebigen  Zeit  den  Angriffen  seiner  Gegner  preiszugeben, 
war  bedenklich.  Und  welches  Alter  musste  denn  ein  Gesetz  erlangt 
haben,  um  in  die  Reihe  der  ebenbürtigen  eintreten  zu  können?  Hierzu 
kommt  übrigens  noch  das  Bedenken,  dass,  wenn  die  Heliäa  das  Recht 
hatte,  ein  angegriffenes  Gesetz  abzuschaffen,  —  denn  hatte  sie  das 
nicht,  so  war  auch  die  ganze  Klage  ohne  Sinn  —  ohne  jedoch  zugleich 
das  neue  zu  genehmigen,  der  Fall  eintreten  musste,  dass  es  über  einen 
Gegenstand  nach  Befinden  ein  Viertel-,  ein  halbes  Jahr  lang  und  darüber 
gar  kein  Gesetz  gegeben  hätte.  Mit  dieser  Unterscheidung  der  Gesetze 
fällt  aber  auch  die  Annahme,  dass  die  Leptinea  vor  einem  heliastischen 
Gerichtshofe  gesprochen  sei.  Sie  muss  vor  den  Nomotheten  gehalten 
sein,  und  Demosthenes  selbst  deutet  dies  mehrmals  unverkennbar  an. 
Das  Gesetz,  sagt  er  p.  484.  §.  89,  verordnet  Folgendes  tlber  die  Ge- 
setzgebung :  wer  ein  bestehendes  Gesetz  für  unzweckmässig  hält,  der 
solle  als  Kläger  dagegen  auftreten  (yQatpecf&aiy  worüber  wir,  beiläufig 
gesagt,  in  unserer  Urkunde  auch  etwas  erwartet  hätten)  und  zugleich 
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ein  anderes  Gesetz  an  dessen  Stelle  einbringen,  viiclq  d*  änovaavrag 
ilsa&cu  TOP  %^mtü  (vergl.  p.  507.  §.  1 63  f.).  Das  kann  doch,  da  die 
Annahme  eines  neuen  Gesetzes  auch  nach  Hm.  Schömann's  Ansicht 
nur  durch  die  Nomotheten  erfolgen  kann,  nur  so  viel  bedeuten  als: 
ihr,  die  Nomotheten,  sollet  das  vorzüglichere  von  beiden  wühlen. 
Hierauf  folgt  p.  485.  §.  93.  die  Verlesung  des  Gesetzes  und  die  Hervor- 
hebung der  Hauptpuncte  desselben,  wie  Selon  verordnet  habe,  Gesetze 
zu  geben,  erstlich  nct^*  vfuvj  iv  rolg  6/i.(Ofio3t6a$y  dann  unter  Aufhebung 
der  entgegenstehenden,  femer  dass  das  neue  Gesetz  zuvor  öffentlich 
bei  den  Eponymen  ausgehängt,  dem  Schreiber  übergeben  und  von  die- 
sem in  den  nächstfolgenden  Volksversammlungen  verlesen  werden 
solle.  Von  allen  diesen  Vorschriften  hat  Leptincs  keine  einzige  befolgt, 
und  ich  glaube  auch  wenn  er  es  gethan  hätte,  würdet  ihr  nicht  ja  dazu 
gesagt  haben,  i^/nelg  di,  co  ävÖQeg  ^j^&tjvcuoiy  navraj  und  nun  lässt 
der  Redner  die  yQcupfi  gegen  das  leptineische  und  zugleich  das  dage- 
gen aufgestellte  Gesetz  verlesen.  Dazu  endlich  noch  die  öfter  ge- 
brauchten Ausdrücke  naQ€$aq)^Q€$Vy  dvT€ia(p€Qeiv  v6/ioPy  6  nccQeiaepext^alQ 
pofiosy  einmal  p.  498.  §.  1 37  gar  mit  dem  Beisatze  vvvy  welche  doch 
nicht  wohl  auf  ein  nur  in  späte  Aussicht  gestelltes,  sondern  lediglich 
auf  ein  wirklich  eingebrachtes  Gesetz  anwendbar  sind,  wie  namentUch 
auch  aus  den  Anführungen  aus  der  alten  Verordnung  p.  484.  §.  89. 
und  p.  487.  §.  99.  erhellt,  wo  das  eine  Mal  vom  Einbringen  eines 
neuen  Gesetzes  auf  dem  verfassungsmässigen  Wege  der  Ausdmck 
7Ui^iaq>dQ€ip  pofwp  gebraucht,  das  andere  Mal  bemerkt  ist,,  dass  zugleich 
mit  Abwerfung  des  angegriffenen  Gesetzes  der  nccQ6$aevex^m  po/wg  in 
Geltung  treten  solle. 

Gerade  die  letztgenannte  Stelle  aber  bedarf  noch  einer  besonderen 
Erörterung.  ^JSyd  ddy  sagt  der  Redner,  on  /jUp  tjj  v/ureQct  %pijipw  rov- 
rov  Tov  pofwv  Xv&evTog  top  na^Mer^xd-iPTa  nvQiop  bIpcu  aaq)wg  6  na-- 
Xaiog  »eXevee  POfiogy  xaS'*  dp  oi  &€a/io&eTcu  tovtop  v/iIp  naQeyQotpap^ 
iaoiOy  ipa  fii^  negi  tovtov  rig  dPTdeytj./ioi.  Ueber  dieser  Aeusserung 
schwebt  allerdings  noch  einige  Unklarheit.  Der  Redner  fürchtet  durch 
Berufung  auf  diesen  Passus  der  Verordnung  Widerspruch  hervorzuru- 
fen. Wäre  der  gefürchtete  Einwand  so  unstreitig,  wie  es  Hr.  Platncr 
(Process  U.  S.  37)  in  Uebereinstimmung  mit  der  Wolfschen  Annahme 
ausspricht,  der,  dass  der  vorliegende  Fall  die  Anklage  eines  alten,  nicht 

die  Einführung  eines  neuen  Gesetzes  zum  Gegenstande  habe,   dann 
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würde  sich  in  derThat  unsere  Ansicht  nicht  länger  halten  lassen.  Allein 
so  ganz  sicher  scheint  denn  doch  diese  Erklärung  nicht  zu  sein.  Denn 
war  der  Fall  ein  verschiedener  und  ist  nach  gemeiner  Logik  ein  jedes 
Gesetz  nur  auf  den  Fall  anwendbar,  für  welchen  es  gegeben  ist,  wie 
konnte  es  dann  einem  Redner  von  so  logischer  Schärfe  wie  Demosthe- 
nes  überhaupt  einfallen,  ein  Gesetz  in  dieser  Verbindung  zu  erwähnen, 
welches  er,  eben  weil  er  in  einem  verschiedenen  Falle  war,  anzuspre- 
chen gar  kein  Recht  hatte  ?  Schon  diese  Einmischung  einer  fremdarti- 
gen Bestimmung,  wenngleich  sie  unter  ablehnender  Form  geschieht, 
war  an  sich  hinreichend,  von  Seiten  der  Gegenpartei  gerade  den  Wi- 
derspruch herbeizuführen,  welcher  angeblich  vermieden  werden  soll. 
Mit  Rücksicht  hierauf  muss  man  wohl  versuchen  der  Sache  noch  eine 
andere  Seite  abzugewinnen.  Zwei  Möglichkeiten  bieten  sich  hier  dar. 
Die  eine  würde  in  der  Yermuthung  bestehen,  dass  jener  Passus  der 
alten  Verordnung,  es  solle  die  Verwerfung  des  angegriifenen  Gesetzes 
durch  die  Nomotheten  die  sofortige  Annahme  des  neuen  als  nothwen- 
dige  Folge  nach  sich  ziehen,  im  Laufe  der  Zeit  eine  Modification  erfah- 
ren habe.  An  sich  zwar  hat  diese  Vermuthung  keinen  hohen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit,  indem  der  Redner  nicht  befugt  war,  auf  eine  ge- 
setzliche Bestimmung,  die  nicht  mehr  in  voller  Geltung  war,  sich  zu 
beziehen.  Allein  man  wird  durch  die  Worte  der  in  Rede  stehenden 
Urkunde  {diaxeiQoroviav  de  noieiv  rovg  ngoedgovg  ne^i  tovtwv  rciv  w- 
/i(ov,  nQÜTov  fuv  nsQl  rov  neifiivovy  et  doxel  eTtiTtjdeiog  elvai  tjS  drjfjm 
Tü5  *yIthjval(ov  rj  ovj  tneira  neql  rov  rid-efiepov),  in  welchen  eine  ganz 
andere  Bestimmung  enthalten  und  statt  der  einmaligen  Abstimmung 
über  das  angegriffene  Gesetz,  dessen  Verwerfung  nach  der  ursprüng- 
lichen Bestimmung  ohne  Weiteres  die  Annahme  des  neuen  nach  sich 
zog,  eine  doppelte  Abstimmung  geboten  und  also  zugleich  mit  der  Ver- 
werfung des  alten  Gesetzes  auch  die  des  neuen  als  möglich  in  Aussicht 
gestellt  ist,  nothwendig  darauf  hingeführt.  Gleichwohl  ist  diese  Proce- 
dur  in  solcher  Allgemeinheit  durchaus  widersinnig,  indem  dann  unter 
Umständen  der  Fall  eintreten  musste,  dass  keines  von  beiden  Gesetzen 
den  Beifall  der  Nomotheten  erhielt,  durch  Verwerfung  beider  aber  eine 
Lücke  in  die  Gesetzgebung  gekommen  sein  würde.  Nimmt  man  dazu 
noch,  dass  jenes  alte  Gesetz  in  der  Hauptsache  noch  fortbestand,  da  ja 
die  Thesmotheten  auch  jetzt  noch  dasselbe  ihres  Theils  vollzogen 
(p.  487.  §.  99.)  und  ebenso  Leptines  als  Gesetzgeber  an  dasselbe  ge- 
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bundcn  war  (p.  484.  §.  89.),  so  wird  zwar  auf  die  oben  aufgestellte 
Yermuthung  einer  im  Laufe  der  Zeit  vorgenommenen  Modification  die- 
ses Gesetzes  nicht  viel  zu  geben  sein,  zugleich  aber  auch  die  Massregei 
einer  doppelten  Abstimmung  der  Nomotheten  als  äusserst  problematisch 
erscheinen,  und  die  Urkunde  selbst  in  diesem  Theile  schwerlich  als 
unverdächtig  betrachtet  werden  können.  Und  so  bliebe  denn  nur  der 
andere  Ausweg  offen,  der  aus  dem  besonderen  Standpuncte,  welchen 
die  Nomothesie  zur  Zeit  der  Leptinea  einnahm,  herzuleiten  sein  möchte. 
Die  Schilderung  daselbst  p.  484.  §.  91  f.  lässt  erkennen,  mit  welcher 
Willktthr  damals  von  Seiten  derer,  welche  an  der  Spitze  der  Angelegen- 
heiten standen,  die  Gesetzgebung  gehandhabt  wurde,  und  die  Fälle  des 
Leptines  und  des  Timokrates  selbst  geben  die  sprechendsten  Belege 
dazu.  Man  setzte  sich  nach  Umständen  bald  über  die  eine,  bald  ilber 
die  andere,  bald  über  alle  die  vorgeschriebenen  Formen  hinweg,  und 
80  mochte  es  wohl  auch  zuweilen  vorgekommen  sein,  dass  eine  Partei, 
um  eines  ihr  unbequemen  Gesetzes '  sich  zu  entledigen,  dasselbe  unter 
Entgegenstellung  eines  neuen  angriff,  dieses  selbst  aber,  nachdem 
jenes  durch  den  Spruch  der  Nomotheten  beseitigt  war,  der  obigen 
Clausel  der  Verordnung  zum  Trotz  freiwillig  wieder  zurückzog.  Und 
hierauf  mag  sich  O^aeip  an  der  ersten  der  von  Wolf  geltend  gemachten 
Stellen  (p.  487.  §.  100.)  beziehen.  Der  Redner  giebt  für  sich  und  seine 
Partei  das  Versprechen,  sie  wollen,  wenn  das  Gesetz  des  Leptines  ab- 
geworfen sein  werde,  das  ihrige  ^ijaeiVy  er  macht  sich  verbindlich, 
dasselbe  nicht  zurückzuziehen,  sondern  durchzuführen,  er  fordert  die 
Thesmotheten  auf,  dies  zu  Protokoll  zu  nehmen,  und  legt  die  Sache 
ganz  in  ihre  Hände.  Das  Futurum  ^asiv  ist  dabei  nicht  nothwendig 
auf  etwas  erst  in  weiter  Aussicht  Stehendes  zu  deuten;  denn  nach 
Demosthenes  sprachen  möglicher  Weise  noch  fünf  andere  Redner, 
Leptines  und  die  vier  ihm  beigeordneten  Staatsanwälte,  und  hierauf 
erst  erfolgte  die  Abstinunung  der  Nomotheten.  Das  nämliche  Verspre- 
chen wiederholt  sich  an  der  zweiten  Stelle  (p.  498.  §.  137.);  dort  aber 
sind  die  Worte  orav  n^wTov  yivtovrou  vo/io&erai  gar  nicht  nothwendig 
auch  mit  auf  (pafiiv  ^ijaeiv  zu  beziehen,  sondern  nur  mit  d-evrag  avrodg 
zu  verbinden :  wenn  wir  unserm  Versprechen  nicht  nachkommen,  mö- 
gen unsere  Gegner  unser  Gesetz  zu  dem  ihrigen  machen  und  es  selbst 
einbringen,  —  natürlich  bei  der  nächsten  Sitzung  der  Nomotheten, 
indem  dasselbe  in  diesem  Falle  als  ein  aufs  Neue  in  Antrag  zu  brin- 
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gendes  erst  alle  die  voi^eschriebenen  Formalitäten  nochmals  zu  durch- 
laufen hatte.  Streng  genommen  war  jenes  Versprechen,  so  lange  der 
naXaiög  vofwg  noch  in  Geltung  war,  etwas  Ueberflttssiges :  allein  der 
Redner  verzichtet  freiwillig  auf  diesen  Vortheil,  er  accommodiert  sich 
gewissermassen  dem  herrschend  gewordenen  Missbrauche  und  lässt 
sich  auf  den  Einwurf  des  Gegners  ein,  um  keinen  Streit  über  den 
Rechtspunct  zu  erregen,  nicht  als  ob  er  glaubte,  dass  dieser  nicht  an 
sich  schon  durchschlagend  sei,  aber  für  ihn,  der  eben  noch  am  Anfang 
seiner  poUtischen  Laufbahn  stand,  war  es  doch  einigermassen  bedenk- 
lich, jener  mächtigen  Coterie  gegenüber,  die  damals,  Eubulos  an  der 
Spitze,  den  Staat  regierte  und  aussog  und  welche  hier  durch  das  col- 
lective  tk;  hinreichend  bezeichnet  ist,  zu  unsanft  an  diesen  faulen  Fleck 
zu  rühren  und  durch  Erörterung  von  Dingen,  welche  tief  in  das  Trei- 
ben der  Parteien  eingriffen,  die  Sache  auf  das  Gebiet  der  Persönlich- 
keit  hinüber  zu  spielen.  Und  eben  diese  Rücksicht  darf  man  wohl  auch 
als  den  Grund  für  die  durchaus  gemessene  und  bedächtige  Haltung 
betrachten,  in  welcher  die  ganze  Rede  gegen  Leptines  geschrieben  ist. 
Wir  gewinnen  hieraus  für  unsere  Urkunde  so  viel,  dass  nicht  die 
Proedroi,  sondern  die  Thesmotheten  es  waren,  welche,  wie  bei  der 
gemeinen  yQoqrfi  na^vofxtav  (vergl.  g.  Aristog.  11.  p.  803.  §.  8.  Poll. 
8,  87),  so  auch  hier  als  einleitende  Behörde  den  Vorsitz  führten  imd 
die  Abstimmung  leiteten.  Und  es  ist  dies  auch  der  Sache  selbst  ganz 
angemessen,  da  die  Thesmotheten  [oi  kni  rovg  vo/novg  xXtjpovfisvoi 
Lept.  p.  484.  §.  90.)  die  Gesetze  überhaupt  nach  ihrem  formellen  Theile 
zu  beaufsichtigen  hatten.*  Allein  selbst  wenn  unsere  Ansicht  falsch 
und  dennoch  die  Leptinea  vor  einem  heliastischen  Gerichtehofe  gespro- 


*  Analog  ist,  wenn  Pollux  8,  88  von  den  Thesmotheten  sagt,  ro  avfißoXa  tu 
nQog  rag  nokeig  xv^ovoi,  wiewohl  ungenau  ausgedrückt.  Wir  theilen  ganz  die  Ansicht 
des  Hrn.  PJatner  Proc.  u.  Rl.  I.  S.  108 :  'diese  Bestätigung  geschah  unstreitig  von  den 
Thesmotheten  nicht  für  sich,  sondern  mit  Zuziehung  des  Geschwomengerichts.  Sie 
ist  dieselbe,  welche  bei  Abfassung  neuer  und  Abschaffung  alter  Gesetze  den  Nomothe- 
ten überlassen  wird,  indem  dergleichen  StaatsvertrSge  in  ihrer  Verbindungskraft  für 
den  attischen  Staat  den  Gesetzen  zugezählt  werden  müssen.  Dass  die  GVfißoXa  von 
den  Richtern  bestätigt  wurden,  ersieht  man  aus  der  Rede  über  Halon.  p.78  (§.  9.): 
avfißoka  KVQia  eofo&aiy  inndäv  iv  rqi  dixam:tj(ji(o  ro»  nag'  vfilv  xvQm^rjy  mg  6  vo- 
fAog  xeXivH,*  Dazu  noch  Dem.  g.  Lept.  p.  485.  §.  93.  nag*  Vfuvy  eV  ro7g  6(Am(Aou6ai, 
nag'  oTantg  xcu  tiXka  xvgovva^* 


ÜBER  DIE  IH  DIE  ATTISCHEN  ReDNER  EIHGELEGTEH  UrKCNDEN.  55 

eben  wäre,  so  würde  gleichwohl  mindestens  dieser  Punct  feststehen. 
Denn  nur  dann,  wenn  die  Thesmotheten  den  Nomotheten  präsidierten, 
hat  es  einen  rechten  Sinn,  wenn  Demosthenes  die  ersteren  auffordert, 
sein  Versprechen,  er  wolle,  nämlich  in  der  nächsten  Sitzung  der  No- 
motheten, sein  Gesetz  wirklich  einbringen,  zu  Protokoll  zu  nehmen. 

Aus  den  nämlichen  Gründen  kann  nun  aber  auch  das  Gesetz  des 
Timokrates,  welches  p.  712.  §.  39.  40.  sich  eingelegt  findet  und  dessen 
erster  Abschnitt  sich  p.  723.  §.  71 .  wiederholt,  nicht  als  echt  betrachtet 
werden.  Dasselbe  lautet,  wie  folgt.  ^Enl  rijg  Uavdiovidog  ng&rrjQy  dw- 
detcdrrj  rijg  nqvraveiag  (§.  7<.  vollständiger  inl  rljg  UapdiOPtdog  nQwrfjgy 
n^vravelag  dmdewxrrjy  rmp  nQodiQayy  ine^g>iG€V  'u^Qioroxk^g  Mvqqivov^ 
aiog),  7i/tox()cmjg  eine'  %al  ei rivi  r&v  wpeikovrtov  rcS  irj/wam  ngonre^ 
rl/itjrai  xccrd  vofwv  ^  %ara  ipijq>iafia  decfiov  ij  ro  komop  nQoar^fitj&rj^ 
elvcu  ai>r63  ij  äiXp  vnip  ixeipov  qryvfjrag  xaraoT^aai  rov  6g>€ikij/iaTogy 
ovg  av  6  dij/wg  x^'Qoroinjfniy  ij  fji^r  exrlaHv  ro  d^yvgiov  6  iüiplev  *  rovg 
di  nqoÜQOvg  knixBiqoroPHV  inapa/negy  Srctr  ng  Ma&nnarai  ßovhjrcu* 
TCO  di  uarafmjöcewTi  rovg  iyywjragf  iav  oaiodid^  ry  nolei  ro  d^fQioPj 
i(p*  cS  xarhortjae  rovg  cfyvfjragy  oupüa&ai  rwp  dsa/uiv.  iav  di  fjiri  %ara^ 
ßaXrj  ro  a^yvQiov  rj  ccvrog  ij  oi  i/yvfjrcu  ini  rijg  iparrjg  nQvravelagj  rop 
fih  iiey/vfj&dpra  dedeadtUy  rwp  di  iyyvtjrwp  dfjfwaiap  elvai  r^p  ovaiap. 
neQt  di  rwp  wpovfidvtop  ra  reh]  %al  ij^rnfjuptap  %ai  hÜLeyoprwp  %al  rwp 
Ttt  fuo&wat/uc  /tua&ovfupfop  %ai  rwp  iyyvwfiivtop  rag  nga^ug  ehai  rij  no- 
Xei  »ara  rovg  pofiovg  rovg  ne&fupovg.  iäp  d*  ini  rijg  ivartjg  nqvrapeiag 
wfikrij  TOt!  vcrsQOv  ipuxvrov  ini  rijg  iparrig  ^  d&tartjg  ntfvraPHag  htripup. 

Auch  der  Yerfosser  dieser  Urkunde  geht  von  derselben  falschen 
Voraussetzung  aus,  das  Gesetz  sei  in  einer  Volksversammlung  debat- 
tiert worden,  —  ungeachtet  der  ausdrücklichen  Versicherung  des  Red- 
ners p.  708.  §.  26.  und  p.  715.  §.  47,  dass  an  jenem  Tage,  dem  der 
Kronien,  nicht  nur  der  Rath  nicht  zusammenkam,  sondern  auch  das 
Volk  feierte  —  denn  nur  da  wären  die  Proedroi  und  das  iniynig>lC£ip 
an  ihrer  Stelle.  Die  ganze  Eingangsformel  ist  augenscheinlich  erfun- 
den, und  noch  dazu  nicht  enmial  glücklich  erfunden,  lieber  das  fehler- 
hafte ini  rijg  llapdiopidog  n^drrjg  ist  schon  oben  S.  24  gesprochen.  Die 
vollständigere  Formel  p.  723.  §.71.  fügt  noch  den  Namen  des  Vor- 
sitzenden Proedros  hinzu,  Aristokles  aus  Myrrhinus.  Gerade  diese  No- 
tiz ist  Gegenstand  lebhafter  Erörterung  gewesen,  indem  sie  tief  in  das 
Wesen  der  Proedroi  eingreift.   Der  Gau  Myrrhinus  nämlich  gehörte  zur 
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Phyle  Pandionis :  Aristokles  war  sonach  Prytan  und  Proedros  in  einer 
Person,  und  ganz  vorzüglich  auf  diese  Angabe  stutzte  man  die  Ansicht, 
dass  es  ausser  proedri  nan-contribules  auch  contribtUes  gegeben  habe. 
Nach  Hm.  G.  F.  Hermann's  gründlicher  Auseinandersetzung  in  der 
Schrift  de  proedris  apud  Athenienses  (ind.  lectt.  Gotting.  1 8-}|)  wer- 
den nun  aber  jene  contribules,  die,  wie  auch  Hr.  Meier  in  der  Abhandl. 
über  die  Schiedsrichter  S.  1 6  f.  erkennt,  weiter  nichts  als  ein  Himge- 
spinnst  unkritischer  Grammatiker  sind,  hoffentlich  in  den  Lehrbüchern 
der  attischen  Alterthümer  zu  spuken  aufhören.  Der  Myrrhinusier  Ari- 
stokles ist  vermuthlich  ebenso  aufs  Gerathewohl  erfunden  wie  die  Phyle 
Pandionis,  und  bedenkt  mau,  dass  oben  im  Hauptgesetz  dieser  ganze 
Passus  fehlt,  so  wird  man  gewiss  eher  mit  Hm.  Hermann  hier  an  eine 
interpolierende  'inepta  eruditi  seduUUu*  zu  denken  haben,  als  mit  Hm. 
Meier  es  als  glaubUcher  betrachten,  dass  der  Redner  (?)  sich  p.  712. 
§.  39,  wo  doch  das  Gesetz  zum  ersten  Male  und  vollständig  verlesen 
wird,  eine  für  seinen  Zweck  irrelevante  Abkürzung  gestattet  habe. 
Herr  Meier  vermuthet  übrigens,  um  die  Stelle,  welche  er  für  echt  hält, 
mit  den  attischen  Zuständen  in  Einklang  zu  bringen,  dass  man  Mvqqi- 
povrrevg  oder  MvQQiPovrrfjd'ev  oder  MvQQivovrramv  fiSiT  MvQ^ivovoiog 
zu  schreiben  habe,  obwohl  er  selbst  anerkennt,  dass  die  alten  Quellen 
vom  Gau  MvQ^ivovTrtj  kein  anderes  Demotikon  kennen  als  ex  Mv^$^ 

VOVTTfjg. 

Die  Authenticität  des  übrigen  Inhalts  dieses  Gesetzes  ist  nicht  das 
Verdienst  dessen,  der  es  eingelegt,  sondem  es  ist  derselbe,  mit  Aus- 
nahme des  Schlusssatzes  wörtlich  aus  den  eigenen  Anführungen  des 
Redners  zusammengestellt:  TifioxQatrjg  —  wtplev  p.  723.  §.  72.  p.  725. 
§.  79.  p.  726.  §.  82,  rovg  di  —  ßovXfjrm  p.  727.  §.  84,  rra  de  —  rwv 
decfiüv  p.  727.  §.  86.  (nach  Cod.  S  richtiger  rö  aQyvQiov  6  wtpXsv  iap 
dnodidrp^  dtpeta&ai  rov  dea/wv),  idv — ovolav  p.  728.  §.  87.  Den  Stoff 
zum  Reste  bietet  derselbe  p.  71 3.  §.  41 .  p.  71 9.  §.  59.  p.  731 .  §.  1 00.  Nur 
in  den  Schlussworten,  iäv  d'  ini  rijg  ivdrtjg  nQvravelag  ötpXrjy 
rov  varegov  iviavrov  ini  rijg  ivdrrig  '^  dexdrtjg  TiQvraveiag 
inriveivy  welche  übrigens  im  Cod.  Bodleianus  fehlen,  steckt  ein  Feh- 
ler. Unmöglich  kann  es  denen,  welche  in  der  neunten  Prytanie  Schuld- 
ner wiu^den,  frei  gelassen  worden  sein,  ob  sie  in  der  neunten  oder  erst 
in  der  zehnten  Prytanie  des  folgenden  Jahres  zahlen  wollten,  um  so 
wem'ger,  da  diese  an  sich  schon  durch  die  beinahe  jährige  Gestundung 
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einen  unverhältnissmässigen  Vortheil  vor  denen  genossen,  welche  in 
einer  früheren  Prytanie  ihre  Zahlungspflichtigkeit  nicht  hatten  erfüllen 
können,  und  doch  nur  Gestundung  unter  Umständen  von  zwei,  drei, 
vier  Prytanien  u.s.w.  erhielten.  Der  Termin  der  Zahlung  war  in  solchen 
Fällen,  wenn  nicht  besondere  Bestimmungen  getroffen  waren,  ein  für 
allemal  die  neunte  Prytanie  (Andok.  de  myst.  p.  10.  §.  73.  Dem.  g. 
Timokr.  p.  730.  §.  93f.).  Herrn  Vömels  Vorschlag,  auch  an  der  ersten 
Stelle  evciTrjg  ^  Sexdrtjg  für  ivdTtjg  zu  schreiben,  reicht  demnach  nicht 
aus,  vielmehr  wird  man  entweder,  wenn  dies  richtig  ist,  an  der  zweiten 
fj  dixdrtjg  zu  streichen,  oder  überhaupt  diesen  Zusatz  ganz  zu  entfernen 
haben,  indem  sich  ja  von  selbst  versteht,  dass,  wenn  der,  welcher  in  der 
neunten  Prytanie  Schuldner  geworden,  bis  zu  derselben  Prytanie  des 
folgenden  Jahres  Gestundung  erhalten  soll,  der  Schuldner  aus  der 
zehnten  Prj^tanie  auch  nicht  vor  dem  nämlichen  Termine  zur  Zahlung 
genöthigt  werden  kann.  * 

Kehren  wir  zurück  zu  der  Urkunde,  von  welcher  wir  ausgingen 
(§.  33.).  Mit  den  Proedroi  wird  zugleich  auch  das  diaxeiQoroviav  nouiv 
und  gleich  darauf  das  x^^Qoropeiv  von  Seiten  der  Nomotheten  einiger- 
massen  problematisch.  Ersteres  ist  allerdings  von  dem  Vorsitzen- 
den, welcher  die  Volksversammlung  zur  Abstimmung  über  eine  alter- 
native Frage  auffordert,  gesagt  richtig  (Dem.  g.  Androt.   p.  596.   §.  9. 

*  Wäre,  wie  Herr  Meier  de  bon.  damnat.  p.  138  annimmt,  die  neunte  Prytanie 
jedesmal  von  dem  Tage  an  zu  rechnen^  wo  die  Schuld  begonnen  {ab  eo  inde  die,  quo 
die  debitores  aerarii  esse  mcepissent),  so  dass  also  z.  B.,  wer  in  der  ersten  Prytanie  des 
Jahres  schuldig  ward,  in  der  zehnten  desselben  Jahres,  wer  in  der  zweiten^  dritten 
vierten  u.  s.  w.,  in  der  ersten,  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  des  folgenden  Jahres  Zahlung 
zu  leisten  hatte,  so  würde  gar  der  ganze  Schlusssatz  als  völlig  unstatthaft  erscheinen. 
Dass  jedoch  diese  Ansicht  nicht  die  richtige  ist,  vielmehr  der  Zahlungstermin  ohne 
Rücksicht  auf  die  Zeit  des  Eintritts  der  Schuld  in  allen  Fällen  die  neunte  Prytanie  eines 
jeden  Jahres  war,  erhellt  deutlich  aus  den  Folgerungen,  welche  der  Redner  p.  730. 
§.93.  aus  dem  Gesetze  des  Timokrates  zieht:  rlg  ovp  noQog  tatai;  nV  ajToaraXijai-- 
vai  TQonov  ij  ar^arta;  ndig  ti  ^Q^f^^^^  eiartQa^Ofiev,  iav  ixaaTog  OipXiaxapcDp  iyyvr^- 
zag  xaOi<nfi  xarcr  top  tovtov  vofAOP,  dXXa  firj  ro  iiQOGtjxop  noii^;  i^ovfup  pfi  dia 
zo7g"Ek).rjaiP  'TifiOXQarovg  vofiog  iari  iiaQ*  ^fup'  ava^ipta  ovp  tyiv  iponjp  n^vta- 
weiap,  iiTCi  ror'  e^ifjiep,*  tovto  yag  Xoitiop.  Und  wieder  p.  73 K  §.  98.  nwg  ovp  ov^ 
äjiapT^  upayxtj  xarakv&^pai  vä  v^g  noXfiog,  orap  ai  fiip  roJi'  xeX^p  xccraßokai  /wi} 
ixapai  cucy*  rjj  dioixi^aeir^  aXk^  ipdtrj  7ioX)mp,  xai  fAr^di  xama  cUA'  ^  TXiQi  Xij/OPta 
ipuojxop  ^  XaßiiVy  tu  dt  nQoaxaraßXi^uccra  rovg  firj  xi^dpvag  fi^  xvQia  tj  17  ßovX^ 
firidi  ra  ÖixaintjQttt  dijoair,  aXXä  xu^unwaip  tyyvrßag  ax(ii'  T^g  ipurrig  Ti^vtapaiag ; 
rag  d*  oxvw  %l  noiijaofiep ;  u.  s.  w. 
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Aesch.  g.  Ktes.  p.  59.  §.  39.),  nicht  aber  von  dem  Vorsitzenden  eines 
Gerichtshofes,  als  welcher  doch  die  Nomotheten  zu  betrachten  sind. 
Die  Aufforderung  von  Seiten  dieses  an  die  Richter,  zur  Abstimmung  zu 
schreiten,  wird  gewöhnlich  durch  rijv  tpijcpov  didovai  ausgedrückt  (Lysias 
g.  AIcib.  II.  p.  1 44.  §.  2.  Dem.  g.  Mid.  p.  542.  §.  87.  g.  Eubul.  p.  1 302. 
§.  13.),  seltener  durch  iTtixpr^tpiCeip  (g.  Timokr.  p.  717.  §.  53.),  niemals 
durch  diaxeiQorovlav  nomvy  wie  es  auch  von  den  Richtern  m'c  xhqo- 
rovelvj  sondern  immer  ypr^fpi^ecOui  heisst. 

Im  nächstfolgenden  Passus,  ivavriov  de  vo^iov  firj  i^eivai 
TiOivai  rmv  vofxoav  rmv  x€i/,i6P(ov  /.iijöevi^  herrscht  wenigstens 
einige  Unklarheit.  So  schlechthin  kann  das  nicht  verstanden  werden,  da  es 
ja  unter  den  bereits  oben  angegebenen  Bedingungen  gestattet  war  und 
auch  der  Redner  p.  71 1 .  §.  34.  als  Hauptpunct  des  Gesetzes  hervorhebt, 
ovx  iä  TOig  vnaQxovoi  vofwtg  ipavriov  aotf^Qeiv^  iav  fii^  Xvori  rov  nQoreqov 
TUiifievov.  Es  scheint,  der  Verfasser  will,  nachdem  er  gesagt,  in  welchem 
Falle  das  Einbringen  eines  neuen  Gesetzes  zulässig  sei,  nun  den  freihch 
aus  dem  Obigen  sich  ganz  von  selbst  ergebenden  Fall  hervorheben, 
dass  derjenige  straflUllig  werde,  der,  ohne  jene  Bedingung  einzuhalten, 
ein  einem  älteren  widerstreitendes  neues  Gesetz  gebe.  Nur  widerspricht 
dem  gewissermassen  wieder  die  Fassung  des  letzten  Satzes,  eav  da  rtg 
kvaag  riva  T(av  vofitov  rcov  nei^ibPonv  treQOv  dvTi&^  firj  eni" 
TTjSetov  T(o  di'ificp  r(p  ^A%>Jivai(ov  ij  ivavriov  roiv  xeifievcov  tw, 
wo  man  das  als  gemeinsam  vorausst<3hende  kvoag  nvä  roiv  vo^nov  t(Sv 
xeifuvcov  auf  beide  Theile  des  Satzes  beziehen  und  annehmen  möchte, 
dass  auch  bei  dem  ivavrtog  riov  K6ffuv(op  rw  das  Aufheben  eines  frtlher 
bestellenden  Gesetzes  vorausgegangen  sei.  So  bliebe  nur  der  eine  Fall 
übrig,  dass  Einer  an  die  Stelle  eines  alten  Gesetzes,  dessen  Aufhebung 
er  beantragt,  ein  neues  setzt,  das  wieder  einem  dritten  noch  in  Geltung 
stehenden  Gesetze  widerstreitet.  Sollen  aber,  wie  wir  allerdings  zu 
glauben  geneigt  sind,  die  Worte  ki'oag  riva  riov  vofirov  rcov  Tuifitviov  nur 
auf  die  erste  Hälfte  bezogen  werden,  auf  denjenigen  also,  der  ein  un- 
zweckmässiges  Gesetz  in  Antrag  bringt,  so  dass  auf  die  andere  schlechthin 
nur  der  Urheber  eines  ivuvrlog  rcov  xfifuvcov  ro)  käme  (vergl.Lept.  p.  486. 
5:5.  90.  xe)^vovrog  vo/jov  xai  xar'  avro  rovro  tvoxov  elvui  rfj  yQacpijj  iäv 
ivavriog  fi  rolg  7TQ6Te()ov  x^titevoig  vojtioig),  so  ist  jedesfalls  die  erforder- 
liche Klarheit  und  Präcision  zu  vermissen  und  die  ^löglichkeit  eines 
Missverständnisses  sehr  nahe  gerückt.    Der  Vollständigkeit  halber  hätte 
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man  übrigens  bei  diesem  Passus  neben  ivavriov  auch  noch  das  zweite 
Prädicat,  welches  im  Folgenden  so  stark  her\-orgehoben  wird,  /n^  int- 
TtjdeiOPj  erwähnt  zu  sehen  erwartet. 

Was  endlich  die  Schluss werte,  rag  y^aipag  €lva$  %ar  avrov 
xara  top  vofioPy  og  xeirai^  iav  rig  ^ri  CTtir'^deiOV  ^ijf  vo/iOVj 
anlangt,  so  ist  die  Verweisung  auf  ein  anderes  Gesetz,  welches  sich 
auf  das  Rechtsmittel  gegen  den  bezieht,  der  einen  unzweckmässigen 
Antrag  stellt,  in  dem  Gesetze,  welches  eben  die  Bedingungen  feststellt, 
unter  welchen  Anträge  tlberhaupt  gestellt  werden  dürfen,  doch  etwas 
befremdh'ch.  Es  lUsst  sich  hierüber  nicht  absprechen,  da  die  ganze 
Anlage  and  Gliederung  der  athenischen  Gesetze  zur  Zeit  noch  so  gut 
als  unbekannt  ist.  Gleichwohl  ist  bei  d^m  praktischen  Sinne  der  Athe- 
ner nicht  sehr  walirscheinlich,  dass  man  im  Gesetz  die  Strafbestim- 
mung jedesmal  von  dem  betreffenden  Verbrechen  getrennt  und  als  etwas 
für  sich  Bestehendes  aufgestellt  habe.  Denn  wollte  man  dies  festhalten, 
so  würde,  um  nur  dies  Eine  anzuführen,  auch  der  Passus  in  der  ersten 
der  von  uns  behandelten  Urkunden  sehr  verdächtig  werden,  wo  (§.  22) 
die  Strafe  gleich  mit  im  Zusammenhange  angegeben,  welche  die  Pry- 
tanen.  die  Proedroi  und  die  Thesmotheten  im  Betretungsfalle  zu  erwar- 
ten haben,  und  nicht  deshalb  auf  ein  besonderes  Strafgesetz  verwiesen 
ist.  Es  liegt  aber  auch  das  eigentlich  Befremdliche  nicht  sowohl  in  der 
Verweisung  selbst,  dergleichen  eine  wohlgeordnete  Gesetzgebung  ohne 
lästige  Wiederholung  des  schon  Gesagten  überhaupt  nicht  wohl  ent- 
behren kann,  als  vielmehr  in  der  Art  und  Weise  der  Verweisung.  Wie 
die  Bestinunungen  selbst,  welche  das  Einbringen  eines  Gesetzes  be- 
dingten, so  waren  auch  die  Fälle,  in  denen  eine  Abweichung  vom  ver- 
fassungsmässigen Wege  möglich  war,  je  nachdem  Einer  die  eine  oder 
die  andere  oder  mehrere  oder  alle  Bestimmungen  verletzte,  äusserst 
mannichfaltig :  in  allen  Fällen  aber  war  das  vorgeschriebene  Rechtsver- 
fahren gegen  den  Verbrecher  die  yQ(t(ptj  oder  Schriftklage,  und  zwar 
ihrem  besonderen  W^esen  nachMie  yQctq)r^  nuQuvofHov.  Gab  es  nun  ein 
für  alle  diese  Fälle  gemeinschaftliches,  oder  für  jeden  besonderen  Fall 
ein  besonderes  Gesetz?  Man  sollte  das  Erstere  meinen,  und  doch 
scheint  der  Verfasser  unserer  Urkunde  der  anderen  Meinung  gewesen 
zu  sein,  indem  er  auf  einen  pofiog^  ög  x*/t«/,  hcp  rig  //r)  iTtiTf^deio^p  {hj 
vofiOPj  verweist.  Das  Einbringen  eines  dem  Staate  nachtheiligen  Ge- 
setzes war  nur  ein  besonderer  Fall:  gab  es  daher  für  diesen  ein  be- 
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sonderes  Gesetz,  so  möchten  auch  für  alle  übrigen  besonderen  Fälle 
besondere  Gesetze  erforderlich  gewesen  sem,  wie  wenn  ein  Gesetz 
nicht  zu  Anfang  des  Jahres  und  unter  den  vorgeschriebenen  Formali- 
täten eingebracht  wurde,  wenn  es  anderen  bestehenden  Gesetzen  zu- 
widerlief, wenn  es  nicht  für  die  Gesammtheit  der  Bürger  bindend, 
wenn  es  rückwirkend  sein  sollte  u.  s.  w.  Aber  nein,  imser  Verfasser 
will  ja  das  Gesetz,  auf  welches  er  verweist,  idp  n^  ^jj  imn^deiov  &fj 
vofwvj  ausser  auf  diesen  Fall  auch  noch  auf  den  angewendet  wissen, 
wenn  Einer  ein  Gesetz  giebt,  das  einem  anderen  bestehenden  zuwider- 
läuft. Als  ob  das  nicht  zwei  ihrer  Natur  nach  ganz  verschiedene  Fälle 
wären,  die  auch  vomRedner  selbst  p.  720.  §.  61 .  p.  721 .  §.  66.  p.722. 
§.68.  sehr  genau  geschieden  \yerden;  denn  ein  Gesetz  kann  einem 
anderen  in  Geltung  stehenden  zuwiderlaufen  und  doch  an  sich  ein 
äusserst  zweckmässiges  imd  vortheilhaftes  sein.  Nach  gleicher  Logik, 
wie  der  Verfasser  den  zweiten  Fall  mit  unter  das  Gesetz  über  den 
ersten  subsumiert,  könnte  man  auch  den  angegebenen  dritten  und  vier- 
ten und  fünften  und  jeden  anderen  Fall  unter  dasselbe  bringen.  Dies 
ist  hinreichend,  sollten  wir  meinen,  den  Schlusssatz  in  dieser  Fassung 
zu  verdächtigen.  Es  scheint  vielmehr  klar,  dass  das  Gesetz,  worauf 
hier  schUesslich  -  als  auf  ein  verschiedenes  verwiesen  wird,  kein  ande- 
res sein  kann  als  das  vorliegende  selbst,  das  Gesetz  nämlich,  oder,  wie 
Demosthenes  in  der  Timokratea  die  Sache  seinem  Zwecke  gemäss  auf- 
fasst,  der  Complex  von  Gesetzen,  welcher  sich  auf  die  ModaUtät  der 
Gesetzgebung  bezog.  Ausser  den  beiden  Bestimmungen,  welche  der 
Redner,  weil  Timokrates  dagegen  insbesondere  gefehlt  hatte,  beson- 
ders aus  demselben  hervorhebt,  werden  in  demselben  auch  alle  die 
anderen,  welche  beim  Einbringen  eines  Gesetzes  zu  beobachten  waren 
(oAAa  ne^l  (av  ovdiv  iawg  Vfiäg  xarcTieiyei  vvv  anoveiv  p.  705.  §.  18.), 
mit  namhaft  gemacht,  und  am  Schlüsse  das  gemeinsame  Rechtsverfah- 
ren, welches  in  allen  den  verschiedenen  Fällen  zur  Anwendung  kam 
(iav  dt  Ttg  tovtcov  €v  Tiagaßfjy  tc3  ßovko/Jt'vm  didiooi  y(jä(p6a&ai  ebend.), 
erörtert  gewesen  «ein. 
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Indem  wir  sämmtiiche  in  die  attischen  Redner  eingelegte  Zeugnisse 
einer  Prüfung  unterwerfen,  müssen  wir  den  Satz  an  die  Spitze  stellen, 
dass  solche  für  echt  nur  dann  erkannt  werden  können,  wenn  sie  den 
Anforderungen  genügen,  welche  wir  sowohl  der  Form  als  dem  Inhalte 
nach  an  gerichtliche  Zeugenaussagen  zu  stellen  berechtigt  sind. 

Die  Form  scheiden  wir  in  eine  doppelte,  eine  juristische  und  eine 
sprachliche.  Für  die  juristische  Form  der  attischen  Zeugenaussagen 
haben  wir  folgenden  Beleg  bei  Demosthenes  in  der  R.  g.  Eonon  p.  1266. 
§.31.  ifißdiXercu  fioQTVQiav  ipeu&ij^  xal  irny^dipercu  fm^rV^ag  av&Qci^ 
novg  ovs  ovd*  vfiag  ayvaiqaeiv  oiofiaij  iav  catovinjTey  * ^lori/iog  ^lori/iov 
*I%aQievgy  'u4Qx^ß$a&rjg  ^tj/iordlovg  '^Xauvgj  XaiQhifiog  XcLQifiivavg 
Ui&evg  fjutqrvQOvmv  cmidvai  oaio  d^invov  fiera  Kovmvogj  %al  nqüoeXO-etv 
iv  äyoQa  fiaxofidvoig  ^jiglarmvi  %ai  r^  viel  rw  Kovtovog^  xal  fiij  naraiai 
K6v(ova  ^jiQioTtova.  *  Dass  hier  die  Zeugen  in  der  dritten  Person  reden 
(vergl.  g.  Aphob.  III.  p.  853.  §.  31.),  während  sie  in  unseren  Aussagen 
stellenweise  (s.  Nr.  3 — 8.)  in  der  ersten  Person  redend  eingeführt  wer- 
den, ist  ohne  Belang,  entscheidend  aber  die  Art  der  namentUchen  An- 
führung der  Zeugen.  Dieselben  waren,  wie  sich  das  bei  jeder  öffentli- 
chen Handlung  von  rechtskräftiger  Wirkung  versteht,  —  natürlich  nur 
sofern  die  Zeugen  attische  Bürger  sind  —  vollständig,  also  unter  Hin- 
zufügung des  Namens  des  Vaters  und  des  Demos  zu  nennen.  Gegen 
diese  stehende  Form  aber  Verstössen  gar  sehr  unsere  Aussagen,  indem 
sie  mit  unbegreiflicher  Inconsequenz  bald  dieser  Bedingung  nachkom- 
men (wie  Nr.  9.  10.  13.  18.  31.  32.  33.  37.  38.  49.  50.  51.  53.), 
bald  wieder  sie  vernachlässigen  und  die  Zeugen  entweder  bloss  mit 
ihrem  eigenen  Namen  (52),  oder  mit  Hinzufügung  nur  des  väterlichen 
Namens  (2.  3?)  oder  des  Demos  (1.  4—8.  10.  39  —  48)  anführen,  ja 
nicht  selten  (19 — 30.  34 — 36)  in  ihrer  Formlosigkeit  so  weit  gehen, 
dass   sie   die   Namen   der  Zeugen   gänzlich  unterdrücken.    Es  kann 
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hiemach  von  der  Echtheit  sämmtlicher  Urktinden  dieser  Art  nicht  wohl 
die  Rede  sein. 

Bei  Beurtheilung  der  sprachlichen  Form  derselben  aber  kommt 
eine  Frage  in  Betracht,  welche  man  bisher  ganz  bei  Seite  gelassen  hat, 
die  nämlich,  wer  denn  eigentlich  in  Wirklichkeit  die  gerichtlichen  Zeu- 
genaussagen formulierte.   Man  wird  bei  dem  festesten  Glauben  an  die 
Echtheit  dieser  Actenstücke  gleichwohl  nicht  in  Abrede  stellen  können, 
dass  einzelne  in  denselben  vorkommende  Ausdrücke  und  Wendungen 
nicht  der  mustergültigen  Gräcitat  angehören  und  dass  ein  ziemlicher 
Theil  derselben  mehr  oder  minder  an  einer  gewissen  Ungelenkigkeit 
und  Schwerfälligkeit  in  der  Darstellung  leidet.   Das  würde  sich  erklä- 
ren lassen,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  die  Zeugen  selbst  ihre 
Aussagen  schriftlich  aufgesetzt  hätten.     Die  Zeugen  standen  begreif- 
licher Weise  nicht  alle  auf  einer  gleich  hohen,  viele,  namentlich  die  in 
Privatprocessen  auftretenden,   auf  einer  verhältnissmässig  niedrigen 
Bildungsstufe,  und  die  von  ihnen  selbst  aufgesetzten  Aussagen  werden 
nattirlich  gerade  keine  Muster  der  Gräcität  und  Composition  gewesen 
sein.   Allein  es  hat  diese  Aimahme  doch  wenig  für  sich.   Denn  abge- 
sehen davon,  dass  bei  weitem  die  meisten  Zeugnisse  von  einer  Mehr^ 
heit  abgelegt  werden,   so  kam  ja  gerade  auf  die  besondere  Fassung 
der  Aussage  sehr  viel  an,  es  kam  nach  Art  der  Athener  m  der  Regel 
darauf  an,  dass  der  Zeuge  aussagte  nicht  was  und  wie  er  wollte,  son- 
dern was  die  Partei,  welche  ihn  aufstellte,  ihn  aussagen  lassen  wollte, 
und  auf  diese  besondere  Fassung  der  Aussagen  war  wohl  auch  immer 
ein*gutes  Theil  der  Rede  selbst  berechnet  und  gebaut.   Es  scheint  hier- 
nach das  Angemessenste  zu  sein,  dass  man  annehme,  nicht  die  Zeugen, 
sondern  der  Redner  selbst  habe,  natürlich  nachdem  er  sich  mit  seinen 
Zeugen,  imd  falls  er  die  Rede  für  einen  Anderen  fertigte,  gleichzeitig 
mit^ diesem  seinen  Clienten  vernommen,   die  Aussagen  formuliert.   Ist 
dies  ja  doch  auch  für  den  besonderen  Fall  wirklich  constatiert,    dass 
Männern  von  zweifelhafter  Gesinnung  oder  solchen,   welche  der  Ge- 
genpartei angehörten,  ein  Zeugniss  angetragen  wurde :  da  war  es  der 
Redner  selbst,   welcher  die  Formel  der  Aussage  aufsetzte  (Aesch.  g. 
Tim.  §.  45.  47.  67.  Dem.  g.  Eubul.  p.  4  303.  §.14.7).  Und  unter  dieser 
Voraussetzung  würden  allerdings  die  Anforderungen  an  die  Form  der 
Zeugnisse  etwas  höher  zu  stellen  sein,   da  sich  doch  annehmen  lässt, 
der  Redner  werde  auf  die  Fassung  der  Beweisurkunden  kaum  min- 
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dere  Sorgfalt  verwendet  haben  als  auf  die  Führung  des  Beweises 
selbst. 

Was  hingegen  den  Inhalt  dieser  Zeugnisse  anlangt,  so  begnügen 
wir  uns  mit  der  bescheidenen  Anforderung,  dass  derselbe  in  allen 
Stücken  sowohl  den  damaUgen  Staats-  und  Rechtszuständen  Athens  im 
Allgemeinen  als  auch  insbesondere  dem  entspreche,  was  der  Redner 
damit  beweisen  will:  zeigt  sich  aber,  dass  diese  Uebereinstimmung, 
und  darauf  namentlich  ist  unsere  Beweisführung  gerichtet,  im  Ganzen 
nur  in  ungenügendem  Masse  vorhanden  ist,  so  glauben  wir  auch  ein 
Recht  zu  haben,  die  Echtheit  dieser  Urkunden  in  Zweifel  ziehen  zu 
dürfen. 

Die  Erörterung  der  Frage  über  die  Entstehung  derselben  behalten 
wir  einer  Schlussbetrachtung  über  die  Entstehung  sämmtlicher  in  die 
attischen  Redner  eingelegten  Urkunden  vor.  Doch  sei  hier  vorläufig 
soviel  bemerkt,  dass  die  Meinung,  sie  gehören  insgesammt  einem  und 
demselben  Verfasser  an,  kaum  haltbar  sein  dürfte.  Denn*  nicht  nur 
dass  die  Zeugnisse  der  einzehien  Reden  mit  einander  verglichen  von 
verschiedenem  Gehalte  sind  (die  schülerhaftesten  sind  ohne  Zweifel  die 
der  Timarchea  des  Aeschines),  so  scheint  schon  der  Umstand  auf  eine 
Mehrheit  von  Verfassern  hinzuweisen,  dass  sie,  blos  mit  Ausnahme  von 
Nr.  37  —  49,  bei  weitem  nicht  in  allen,  sondern  in  mehreren  guten 
Handschriften  nur  reihenweise  enthalten  sind,  und  zwar  in  folgendem 
Verhältniss : 

Nr.  1 .  2.  fehlen  in  den  Mss.  As. 

-  3.  .      -    -      -      Afc. 
-4.           -      -    .      .      ilr. 

-  5.  7.      -       -    -      -      Akr. 

-  6.   8.      -       -     -      -      A. 

-  9-18.     -       -     -      -      S. 
-19-30.    -       -    -      -      S0FB. 
-31-36.    -       -    -      -      .T. 

-  50.  .      .    .      -      df. 
-51-53.    -      ---/". 

Und  zu  dem  nämlichen  Schlüsse  führt  aoch  die  Fassung  einzehier  Rei- 
hen oder  Gruppen  von  Zeugnissen,  welche  sich  durch  gewisse  wieder- 
kehrende Stichworte,  wie  Nr.  3  —  8.  Jij/ioa&ei^Sf  ^  fux^rvpovfuv,  — 
Mttdiai  6  »ptvöfuvos  vao  Jtj/ioa&svovef    38  —  44.  NAuffa  tj  wvi  aym- 
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vi^oixivriy  oder  durch  andere  Eigenthümlichkeiten,  wie  19  — 30.  durch 
ihre  Namenlosigkeit,  3  —  8.  durch  Aufführung  der  Zeugen  in  der  ersten 
Person,  50  —  53.  durch  Verbindung  der  ersten  und  dritten  Person, 
u.  s.  w.  deutlich  als  Reproductionsversuche  verschiedener  Hände  zu 
erkennen  geben. 

Die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen  Zeugnisse  zur  Sprache 
kommen,  ist  die  nämliche,  in  welcher  sie  in  den  Ausgaben  auf  einander 
folgen.  Dass  dabei  auch  die  der  Rede  vom  Kranze  (1 . 2.)  und  der  ge- 
gen Meidias  (3  —  8.)  aufs  Neue  zugezogen  worden  sind,  bedarf  kaum 
einer  Rechtfertigung. 

L    Zeugnisse  der  Rede  des  Demosthenes  vom  Kranze. 

1 .  p.  272.  §.  1 35.  [lOQTVQovoi  ^tjfioa&evei  inkg  anavrti^  otdey 
KaJJUag  Sowiev^^  Zijvtop  0Xvevgy  KUtov  ^aXtigev^y  ^tjfwvinog  Maga- 
dioviogy  OTi  Tov  dijfiov  nori  xet^oroviqüavTog  Aloxivriv  avvdixov  vniQ 
Tov  UQOV  TOV  iv  /diihii  eis  rovg  ^jäfjupiwvvovag  avpedgavaavreg  i^/tieig  en^i" 
vafuv'TncQeidtiv  äi$ov  eJpai  fiaXkop  vjii^  r^g  noXetog  XeyßiVy  %al  dnearaXfi 
'TneQeldfjg. 

2.  p.  273.  §.  1 37.  TaXedtj/iog  KXstopogy  'TTtsgeidtjg  KaXkaiax^ovy 
NiMfiaxog  ^ioqxxvrov  (juzqtvqovci  ^rifioc&ivu  %ai  inoüfjiicavro  inl  rciv 
argcertjycivy  HdivaiAicx^vriv  ylrQOfir^rov  Ko&foxidfjP  avveQx^/^^^^  ^^^^^^og 
eig  Tqv  6Qaa(ovog  oi%lav  xal  KOivokoyov/uvop  'Apa^ip^j  ög  ixQi&tj  elrai 
nardaxonog  7ra()a;  ^iXlnnov.  avrai  änedo&tjcap  al  [AaQTVQiai  inl  Nmuov 
iKarofißcucipog  rgirj]  iara/upov. 

Ueber  diese  beiden  ActenstUcke  hat  ausführlich  Hr.  Droysen  in 
der  Schrift  über  die  Echtheit  der  Urkunden  in  Dem.  R.  vom  Kranze 
S.  1 27  ff.  und  1 79  ff.  gesprochen.  Die  von  diesem  Gelehrten  gegen  die 
Echtheit  beider  aufgestellten  Gründe  sind  von  Hm.  Böhnecke  in  den 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  att.  Redner  L  S.  333  ff.  ignoriert 
(erst  nachträglich  S.  677  ff.  wird  Einiges  dagegen  bemerkt),  dagegen 
von  Hrn.  Vömel  in  der  3.  und  4.  Abth.  seiner  Unters,  üb.  die  Echtheit 
der  Urk.  in  Dem.  Rede  vom  Kranze  einer  Prüfung  unterworfen  wor- 
den. Zugegeben  auch,  dass  bei  dieser  Prüfung  sich  das  eine  und  das 
andere  der  geltend  gemachten  Momente  als  weniger  stichhaltig  oder 
als  zu  sehr  auf  die  Spitze  getrieben  ausgewiesen  hat,  so  ist  doch  im 
Ganzen  sowohl  als  für  die  beiden  vorliegenden  Documente  insbesondere 
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die  Zahl  der  Üieils  vergeblich  bekämpften  theils  unerledigt  gelassenen 
Einwürfe  gerade  noch  gross  genug,  um  den  Beweis  für  die  Echtheit 
noch  immer  als  nicht  geführt  erscheinen  zu  lassen.  Zunächst  Verstö- 
ssen unsere  beiden  Zeugnisse  gegen  die  hergebrachte  Form,  indem  sie 
die  als  Zeugen  auftretenden  Personen  das  eine  Mal  mit  Hinweglassung 
des  Vatemamens  nur  mit  dem  Demosnamen,  das  andere  Mal  mit  Hin- 
weglassung des  letz  leren  nur  mit  dem  ersteren  bezeichnen.  Die  erste 
Namenreihe  nennt  Hr.  Droyscn  mit  Recht  trivial,  die  andere  bunt  zu- 
sanmiengewürfelt:  keiner  von  allen  erscheint  in  dieser  Zusammensetzung 
auf  den  gleichzeitigen  Inschriften  oder  sonst  in  der  historischen  Ueber- 
lieferung.  *  Was  aber  den  Inhalt  anlangt,  so  wollen  wir  in  Nr.  1 .  an 
dem  vnkq  dndvrcovy  welches  Hr.  Vömel  Abh.  IV.  S.  1  dahin  erklärt, 
dass  die  vier  Areopagiten  nicht  im  Namen  Aller,  sondern  im  eigenen 
Namen  statt  Aller  (d.  h.  so  viel  als,  was  diese  vier  bezeugen,  könnten 
alle,  welche  jenen  ehemaligen  Verhandlungen  beigewohnt,  bezeugen) 
aussagen,  einmal  keinen  Anstoss  nehmen.  Anstössiger  aber  ist  jedes- 
falls  das' vage  und  inhaltslose  nore,  obwohl  Hr.  Vömel  meint,  es  sei 
dabei  nicht  auf  die  genaue  Angabe  der  Zeit,  sondern  nur  auf  das 
Factum  angekommen.  Gewiss :  auch  vermissen  wir  eine  genauere  Be- 
stimmung nicht  der  Zeit,  sondern  des  Factums  selbst.  Nicht  dass  dem 
Aeschines  Überhaupt  einmal  von  Seiten  des  Areopags  die  Bestätigung 
verweigert  wurde,  sondern  der  Grund  aus  welchem  es  geschah,  dass 
es  geschah,  weil  er  durch  sein  Benehmen  in  der  Angelegenheit  des 
Antiphon  das  öffentliche  Zutrauen  verscherzt  hatte,  dies  ist  entschei- 


*  Auf  diesen  wichtigen  Punct  hat  zuerst  Hr.  Droysen  a.  0.  S.  7  aufmerksam  ge- 
macht. '  Dazu  kommt,  dass  von  den  etwa  50  Namen  von  Zeugen,  Gesandten,  Rednern, 
Beamteten  u.  s.  w.,  die  in  den  verschiedenen  UriLunden  genannt  und  zum  Theii  mit 
dem  Namen  des  Vaters  und  des  Demos  nSher  bezeichnet  werden,  uns  aus  anderen 
Ueberlieferungen  her  so  gut  wie  keiner  bekannt  ist,  obschon  sich  der  Katalog  der  ans 
Demosthenes  Zeit  bekannten  attischen  Personen  auf  nahe  an  2000  Namen  beläuft, 
Namen,  die  natürlich  zum  grössten  Theil  die  der  reicheren  und  bedeutenderen  Leute 
jener  Zeit  sind.'  Natürlich  findet  dieses  Argument  seine  Anwendung  hauptsächlich  auf 
diejenigen  Reden,  welche  in  den  Kreis  des  öffentlichen  Lebens  fallen.  Ergiebt  sich  hier, 
dass  die  vom  Redner  selbst  erwähnten  Personen  meist  auch  anderwärts  durch  die 
Ueberlieferung  bestätigt  werden,  die  in  den  eingelegten  Urkunden  hingegen  erwähnten 
sonst  nicht  weiter  genannt  werden,  so  dürfte  dies  dazu  dienen,  den  Verdacht  noch 
mehr  zu  befestigen,  dass  die  letzteren  nur  einer  Fiction  ihre  Entstehung  verdanken. 
Im  Anhange  ist  dies  beispielsweise  an  der  Rede  gegen  Meidias  nachgewiesen. 
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deod,  und  da  hierauf  der  Beweis  des  Demosthenes  gerichtet  ist,  so 
küimte  auch  dieser  historische  Zusammenhang  in  der  Zeugenaussage 
nicht  wohl  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Endlich  muss  auch 
jeder  Unbefangene  gestehen,  dass  die  allgemeine  und  milde  Fassung 
des  Urtheils  der  Areopagiten,  ht^lva/up  'Tne^i&ijv  äiiov  ^Ivcu  fM^Xov 
vneQ  T^Q  n6)L(m  Uyeiv^  den  eigenen  scharfen  und  energischen  Worten 
des  ftedners  §.  1 34,  rovrav  fuv  ev&ifg  ojnqkaaev  dg  Tt^odartjv^  'TTUffeidg 
di  leysip  nQoairaSey  xcci  ravra  äno  rov  ß(Ofiov  ipigovoa  t^p  %ff^ipop 
enga^iy  ttcd  ovdefiia  '^ipog  i^pixOt]  tcS  fuaq^  rovr^y  nicht  entspricht 

In  der  zweiten  Aussage  ist  das  enrnfwcapro  ini  twp  oTQartiyoip 
etwas  durchaus  Apokryphisches,  zumal  in  der  Zusammenstellung  mit 
fut^rvifovoi.  Dem  Wortlaute  nach  kann  dieses  eben  nur  von  der  gegen- 
wartigen und  ßlr  den  vorliegenden  Zweck,  nicht  von  einer  früher  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  gemachten  Aussage  verstanden  werden,  wie 
es  die  Herren  Böckh  und  Winiewski  nahmen,  welche  der  Meinung  sind, 
dass  Demosthenes  gleich  damals  (Ol.  109%)  ^uf  den  Grund  dieses 
Zeugnisses  den  Aeschines  bei  den  Strategen  denunciert  habe.  Hf.  Vömel 
hingegen  fasst  (Abh.  III.  S.  8)  die  Sache  so.  Demosthenes  habe  sich 
dieses  Zeugniss  erst  zum  Behufe  des  Processes  gegen  Aeschines  über 
den  Kranz  nachträglich  ausstellen  lassen,  darauf  gehe  die  chronologi- 
sche Notiz  am  Schlüsse,  airai  ojtsdo&fjaap  ai  fia(fTvgicu  im  Nwiav 
fitarofißa$£pog  rgliy  iarafiepov.  Dieser  Nikias  sei  nicht,  wie  Andere 
annehmen,  ein  Prytanienschreiber,  sondern  ein  Archen,  freilich  nicht 
der  rechte,  denn  man  müsse  Nihi^tov  corrigieren  und  erhalte  so  Ol. 
112,  1 .  Damals  habe  Demosthenes  sich  das  Zeugniss  ausstellen  lassen, 
vor  den  Strategen  aber  seien  die  Zeugen  vereidigt  worden,  weil  diese 
die  Behörde  gewesen,  welche  die  connexe  Sache,  die  des  Anaxinus, 
instruiert,  das  Forum  aber,  vor  dem  der  zukünftige  Process,  der  zwi- 
schen Demosthenes  und  Aeschines,  zu  fuhren  war,  noch  nicht  bestimmt 
gewesen.  Allein  auch  diese  Argumentation  können  wir  nicht  als  rich- 
tig anerkennen,  indem  sie  auf  falschen  Prämissen  beruht.  Nach  unseren 
Begriffen  von  der  attischen  Processordnung  ist  es  gar  nicht  denkbar, 
dass,  nachdem  die  Klage  gegen  Ktesiphon,  deren  Entscheidung  nach 
der  gewöhnUchen  Annahme  Ol.  112,  3.  erfolgte,  von  Aeschines  bereits 
Ol.  110,  4.  eingereicht  war,  noch  bis  Ol.  112, 1.  das  Forum  unbestimmt 
gewesen  sei,  vor  dem  dieselbe  zur  Entscheidung  kommen  sollte.  Es 
war  ja  für  jede  Art  der  Klage  die  Instructionsbehörde  ein  für  allemal 
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im  voraus  vom  Gesetz  bestimmt.  Eine  Klage  konnte  nicht  anders  als 
bei  der  competenten  Behörde,  bei  der  welche  die  Hegemonie  des  Ge- 
richts hatte,  angebracht  v^erden.  Brachte  also  Aeschines  bei  den  Thes- 
motheten  —  denn  diese  hatten  bei  der  y^q^  nuQavofiiop  die  Compe* 
tenz  —  Ol.  1 1 0,  4.  seine  Klage  an,  so  kann  es  fünf  Jahre  später  nicht 
noch  zweifelhaft  gewesen  sein,  vor  welches  Forum  dieselbe  gehörte. 
Ans  eben  diesem  Grunde  aber  kann  auch  von  einer  Vereidigung  der 
Zeugen  vor  den  Strategen  hier  nicht  wohl  die  Rede  sein :  denn  in  die- 
sem Falle  musste  die  Abgabe  des  Zeugnisses  vor  den  Thesmotheten 
erfolgen.  Ueberdies  spricht  auch  das  noch  gegen  die  Yömelsche  Hy- 
pothese, dass  sie  auf  einer  erst  gegen  die  Mss.  im  Texte  vorzunehmen- 
den Aenderung  beruht,  welche  selbst  wieder  dadurch  sehr  bedenklich 
wird,  dass  nicht  einmal  Niketes  als  Archen  Ol.  4  42,  4.  vollkommen  fest 
steht.  Allerdings  nennt  ihn  so  Dionys.  v.  Halik.  in  der  Beurth.  des 
Deinarchos  cap.  9,  doch  beiArrian.  exp.  Alex.  U.  24,6.  heisst  derselbe 
Aniketos  und  bei  Diod,  47,  40.  Nikeratos.  Endlich  ist,  auch  wenn  man 
an  dem  Plural  avrcu  od  /uxgrv^iiu  weiter  nicht  anstossen  will,  doch 
jene  ganze  chronologische  Notiz  über  die  Abgabe  des  Zeugnisses  in 
diesem  selbst  durchaus  ohne  Beispiel  und  deshalb  schon  an  und  für 
sich  mit  misstrauischem  Auge  zu  betrachten.  Was  konnte  der  Verfasser 
wohl  damit  meinen?  Nach  unserm  Dafürhalten  hat  sie  nur  einen  Sinn, 
wenn  das  Zengniss  nicht  erst  jetzt  im  Verlauf  der  Untersuchung  der 
Ktesiphonteischen  Sache,  fttr  welche  eine  Zeitangabe  gar  keine  Bedeu- 
tung hat,  sondern  früher  bei  einer  anderen  Gelegenheit  abgelegt  ist. 
Dem  steht  nur,  wie  schon  bemerkt,  das  fuz^rvgovai  und  in  Beziehung 
auf  die  Sache  selbst  Anderes,  was  Hr.  Droysen  entwickelt,  entgegen, 
aber  eben  deshalb  kann  auch  das  Actenstück  nicht  echt  sein.  Einen 
Archen  soll  der  Pseudonyme  Nikias  gewiss  vorstellen :  Hr.  Böhnecke 
(S.  334)  versteht  den  von  Ol.  4  42,  3,  was  wir  ans  den  angeführten 
Gründen  nicht  glauben  können,  Hr.  Winiewski  (Comm.  in  Dem.  or.  d. 
cor.  p.  350)  meint,  man  könne,  wdre  überhaupt  ein  Archen  zu  verste- 
hen,  inl  Nino/iaxov  corrigieren,  wodurch  man  bis  Ol.  4  09,  4.  hinauf 
käme.  Das  würde  der  Wahrheit  jedesfalls  näher  kommen,  wenn  über- 
haupt dieser  ganzen  Fiction  etwas  Wahres  zum  Grunde  läge.  So  lange 
dies  nicht  erwiesen  ist,  scheint  es  rathsamer,  die  Sache  auf  sich  beru- 
hen zu  lassen,  als  in  vagen  Vermuthungen  sich  zu  ergehen. 
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IL  Zeugnisse  der  Rede  des  Demosthenes  gegen  Meldias. 
Die  Zeugenaassagen  der  Midiana  sind  für  die  Fi*age  über  die  Echt- 
heit jener  Documente  überhaupt  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  bei 
diesen,  da  die  Rede  nie  gehalten  und  der  Process  gegen  Meidias  von 
Demosthenes  gar  nicht  zu  Ende  gefUhrt  worden  ist,  selbst  das  Recht 
der  Existenz  in  Zweifel  gezogen  werden  kann.  Ich  habe  in  meiner 
Abhandlung  de  litis  instrumentis  quae  exstant  in  Demosthenis  aratione  in 
Midiam  (1844)  über  diese  Aussagen  bereits  meine  Ansicht  geäussert 
und  würde  daher  dieselben  hier  mit  Stillschweigen  übergehen  können : 
doch  einmal  scheint  es  für  die  Erledigung  der  Frage  erspriesslich,  wenn 
die  Zusammenstellung  der  verwandten  Urkunden  eine  vollständige  ist, 
sodann  aber  hat  auch  Hr.  Yömel  in  seinem  Nachtrag  zu  der  Abhandl. 
über  die  Echth.  der  Urk.  bei  Dem.  (Frankf.  4845)  meine  Untersuchung 
einer  Kritik  unterworfen,  die  mich  zu  einigen  Gegenbemerkungen  ver- 
anlasst, an  welche  einiges  Andere  nachträglich  sich  anknüpfen  lassen 
wird.  Hr.  Yömel  geht  von  dem  Satze  aus :  'das  Ueberlieferte  gilt  für 
echt,  so  lange  nicht  seine  Unechtheit  sicher  nachgewiesen  ist.'  Hier 
scheint  uns  aber  die  Forderung  doch  etwas  zu  hoch  gespannt.  In  Sa- 
chen des  antiken  Schriftenthums  ist  die  Kritik  nur  selten  im  Stande,  die 
Echtheit  oder  Unechtheit  wirklich  zur  Evidenz  zu  bringen  und  einen 
sicheren  vollständigen  Beweis  zu  führen.  Hm.  Yömel  selbst  z.  B.  gel- 
ten die  vierte  Philippika,  die  Reden  negl  avprdiemf  negl  t6v  Ti^g 
'jiXiiavdifov  avr&tjxävp  ein  Theil  der  Timokratea,  die  beiden  gegen 
Aristogeiton  und  andere  Reden  des  Demosthenes  fUr  unecht.  Wir  thei- 
len  in  Betreff  der  meisten  diese  Ansicht :  allein  wir  fra^n,  ist  dies 
wirklich  sicher  und  bis  zur  Evidenz  erwiesen?  Oder  ist  der  Beweis 
dafür,  dass  die  Rede  Ttegi  'jlXowiqaov  nicht  von  Demosthenes,  sondern 
von  Hegesippos,  dessen  Namen  er  ohne  Weiteres  darüber  setzt,  ver- 
fasst  sei,  wirklich  und  vollständig  gefUhrt?  Wir  möchten  dafür  nicht 
einstehen,  ohne  jedoch  deshalb  zu  verlangen,  dass  darum  Jedermann 
jene  Reden  für  echte  Werke  des  grossen  Meisters  halten  müsse :  aber 
wir  nehmen  unsererseits  auch  dasselbe  Recht  in  Anspruch.  Giebt  es 
denn  ausser  Echt  und  Unecht  kein  Drittes  ?  Wir  meinen.  Einiges  hegt 
jedesfalls  dazwischen,  das  Unsichere  mit  allen  seinen  Graden  vomYer- 
dächtigen  bis  zum  Unwahrscheinlichen.  Wo  also  die  Natur  der  Sache 
einen  förmlichen  Beweis  zu  fuhren  nicht  gestattet,  da  kann  man  wohl 
mit  der  moralischen  Ucberzeugung  sich  begnügen. 
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3.  p.  521 .  §.  22.  üaiifiivriQ  Ilafi/iipovg  bjkqxoq  ^jtfcof^  x^ooxobiw 
h  Tjj  ayoQay  iv  co»  xarayi/po/uu  %al  i^d^ofiai  nqv  x^<JOxoin^p  rex^'^* 
hMvrog  di  fioi  ^fjfwa&erovQy  w  fux^rvQ^y  ardtpavov  x^^^^  Sisre  xa^ 
racxevaacu  xal  ifiariov  diaxQvaop  noifjaaiy  oncog  nofimvacu  iv  avrotg 
T^v  Tov  /diovvoov  nofiTiijyy  %ai  ifxov  avvreXeacsvrog  avra  xal  fx^vrog 
na{f  ifiavr^  troi/iay  iioTifj&ijaag  ngog  /le  vvxrmQ  Meidiag  ö  %Qiv6(iePog 
vno  ^fjfwa&evovgy  ixfov  /ie&*  icevrov  xal  aXkovg^  ijiex^iqtiae  diaffd-eigeiv 
rdv  arifpavov  xal  ro  ifiaTioVy  xal  nva  /iiv  atjrmv  iXvfitjvarOy  ov  fiivroi 
nopra  y€  tjdvn^&t]  dm  ro  eni(pavivTa  /le  xa^Lvaai. 

Hierzu  bemerkte  ich,  dass  die  Angabe  eines  einzigen  Kranzes  der 
eigenen  Anführung  des  Redners,  welcher  §.16.  von  Kränzen  in  der 
Mehrheit  spricht,  nicht  recht  entspreche.  Hr.  Vömel  entgegnet :  *  so 
gut  §.  16,  wo  ein  Kleid,  und  §.25,  wo  mehrere  Kleider  erwähnt 
werden,  sich,  wenn  man  will,  widersprechen,  und  der  Widerspruch 
nur  oratorisch  ist,  indem  eine  Kleidung  auch  mehrere  Kleider  ein- 
schliessen  kann,  und  wenn  unter  mehreren  Kränzen  einer  davon  ver- 
dorben wird,  man  auch  sagen  kann,  diese  Kränze  wären  verdorben 
worden,  gerade  so  viel  und  so  wenig  widerspricht  jenen  Stellen  das 
Zeugniss,  das  sich  nur  genauer  und  der  Wahrheit  getreuer  ausdrückt.* 
Ich  finde  nicht,  dass  hierdurch  mein  Einwurf  widerlegt  ist.  Die  Ver- 
weisung auf  die  Kleider  ändert  die  Sache  nicht,  denn  an  den  angeführ- 
ten Stellen  stehen  sich  nicht  l/idnov  und  ifiarm,  sondern  iad^g  und 
i/ioTia  entgegen,  von  denen  bekanntlich  das  erste  coUectiv  ist,  so  dass 
ein  Widerspruch,  auch  ein  oratorischer,  beim  Redner  selbst  gar  nicht 
vorhanden  ist.  Wenn  also  Demosthenes  von  Kränzen  'und  Kleidern 
spricht,  die  er  bei  dem  Zeugen  bestellt  (und  darum  handelt  es  sich 
hier,  um  die  Bestellung,  nicht  um  das  Mehr  oder  Minder  der  Beschädi- 
gung durch  Meidias),  der  Zeuge  aber  nur  von  einem  Kranze  und  von 
einem  Kleide  weiss,  so  ist  eine  Ueberemstimmung  Beider  nicht  vor- 
handen :  anzunehmen  aber,  dass  das  Zeugm'ss  nur  genauer  und  der 
Wahrheit  getreuer  sich  ausdrücke,  sieht  einer  petitio  principü  so  ähn- 
lich als  ein  Ei  dem  andern.  Demosthenes  wird  es  doch  wohl  besser 
gewusst  haben,  und  wenn  er  sagt,  er  habe  Kränze  machen  lassen,  so 
waren  es  sicherlich  mehrere  Kränze  und  nicht  bloss  ein  einziger,  ja  es 
ist  dies  sogar  noth wendig,  da  er  §.  1 6.  bemerkt,  er  habe  die  Kleidung 
und  die  Kränze  als  Festschmuck  für  den  Chor  machen  lassen.  Auch 
dies  übersah  unser  Mann,  wenn  er  seinen  Zeugen  die  Absicht  der  Be- 
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Stellung  von  Seiten  des   Demosthenes   dahin  angeben  Uisat,   onwg 
TWfiTievacu  iv  avroig  t^v  rov  ^larvcov  no/imjp. 

Das  räthselhafte  offenbar  verderbte  me^xot;  (ohne  Accent  im  X^ 
vulg:  inaqx^^  verwandelt  Hr.  Yömel  in  vnaQxta.  Dies  schien  mir 
empfehlenswerth  wegen  des  folgenden  durch  alle  Handschriften  ge- 
schtitzten  Partie,  ixanf  {ixm  H.  Wolf).  Für  die  Echtheit  des  Zeugnisses 
ist  freilich  dadurch  nichts  gewonnen ;  denn  imaqx^iv  im  Sinne  des  ein- 
fachen Bivai  gehört  doch  wohl  nur  einem  ziemlich  späten  Stadium  der 
Gräcitat  an.  Es  ist  aber  darauf  kein  Gewicht  zu  legen,  da  möglicher 
Weise  doch  in  diesem  Worte  ein  Demotikon  verborgen  sein  kann, 
wenn  auch  nicht  gerade  Reiske's  Ile^itaevQ  oder  das  von  Buttmann 
vorgeschlagene  und  jetzt  von  Hrn.  Dindorf  aufgenommene  *E(f%ie6g: 
paläographisch  scheint  sich  Eireaiog  näher  anzuschliessen. 

Hinter  diesem  Zeugnisse  habe  ich  eine  Lücke  im  eigentlichen 
Sinne  nicht  angenommen.  Nicht  ausgefieJlen  wird  etwas  sein,  wohl 
aber  nicht  hmeingetragen,  nämlich  die  übrigen  Zeugnisse,  welche 
nothwendig  sich  an  das  eine  angeschlossen  haben  müssen.  Hr.  Yömel 
stellt  dies  in  Abrede,  und  doch  ist  es,  dünkt  mich,  unabweislich.  Auf 
eine  ausführliche  Auseinandersetzung  kann  hier,  da  dies  fiir  die  Un- 
echtheit  des  eingelegten  Zeugnisses  allerdings  nichts  beweist,  was  za 
behaupten  mir  aber  auch  gar  nicht  eingefallen  ist,  nicht  eingegangen 
werden.  Nur  mache  ich  in  der  Kürze  wiederholt  auf  Folgendes  auf- 
merksam. Nachdem  der  Redner  eine  summarische  Uebersicht  der  ihm 
von  Meidias  in  Beziehung  auf  seine  Choregie  zugefügten  Beleidigungen 
gegeben,  und  daran  die  Bemerkung  angeknüpft,  dass  Meidias  audi 
gegen  Andere  eine  überaus  grosse  Menge  boshafter  Streiche  verübt, 
zeichnet  er  sich  §.  21 .  den  Weg  vor,  den  er  gehen  will,  und  sagt, 
iieidy^uh  di  n^wrop  /liv  oaa  avrög  vßQia&tiv^  m§t&'  oaa  vfuhy  fMtita 
ravra  de  xal  top  aXkov  ßiov  cnftov  navra  iSeardata.  Der  erste  Theil 
beginnt  mit  dem  Zeugnisse  des  Goldschmidts,  schliesst  aber  gleich 
mit  §.  22.,  und  sofort  wird  §.  23.  der  zweite  Theil  eingeleitet.  Ist  66 
nun  schon  an  und  für  sich  denkbar,  dass  der  ganze  erste  Theil  nur  aus 
diesem  einzigen  Zeugnisse  bestanden  habe?  Gewiss  nicht,  und  die 
Erzählung  §.  1 3 — 1 8.  lässt  noch  ganz  andere  Dinge  erwarten,  und 
ebenso  der  Rückblick  §.  25.,  imi  di  tiq^top  fiiv  huHvo  ov%  adtjXoQ  iQ&ß 
ii  mf  idia  ngog  ripag  avrdg  dieiicip  änfjyyÜXero  fioi^  tag  ^insQ  ihi&tig 
mmop&eip  ravra  ä  X^ywy    dixag  idiag  fwi  n^cijnep  avrw  kax^ip^   rwp 
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fih  ifiariwv  %al  rmv  XQVöciv  atB(pavtav  r^g  duMp&o^ag  %al  r^g  ne^l  top 
XOQOP  naofjg  irnj^iagy  ßlaßijgy  mv  ^'  elg  ro  aei/ia  vß^iadxu  (pfj/u^  vßpemg. 
Aber  Demosthenes  sagt  ja  auch  §.  21 .  kdye  fioi  r^v  rov  x(fvaox6ov 
nQiirtjv  Xaß(op  /la^rupiavy  und  es  versteht  sich  hiemach  ganz  von 
selbst,  dass  dem  ersten  noch  andere  nachgefolgt  sein  müssen,  wozu 
der  Stoff  in  obiger  Erzählung  gegeben  ist.  Freilich  kommt  der  Redner 
wie  Hr.  Vömel  bemerict^  unten  §.  77  ff.  wieder  auf  Kränkungen,  die 
Meidias  gegen  ihn  verübt,  zu  sprechen :  aber  einmal  können  die  dort 
folgenden  Aussagen  mit  der  unsrigen  als  der  ngtiTT]  schwerlich  im 
Zusammenhange  gedacht  werden,  sodann  aber  sind  die  dort  und  in 
anderen  Theilen  der  Rede  besprochenen  Kränkungen  anderer  Natur, 
eine  Art  von  Beiwerk,  womit  die  Haupthandlung  theils  motiviert,  theils 
weiter  ausgeführt  vWrd.  Die  Haupthandlung,  die  Demosthenes  gericht- 
lich verfolgt,  ist  die  That  des  Meidias  vor  und  an  den  Dionysien,  sie 
ist  der  eigentliche  (regenstand  der  Klage,  sie  war  hier  gleich  zuerst 
in  allen  ihren  Theilen  zu  constatieren,  und  darauf  bezogen  sich  alle 
die  Zeugnisse,  von  denen  hier  nur  das  erste  reproduciert  ist.  Der  Ver- 
fasser desselben  übersah  entweder  das  nqdntivj  oder  begnügte  sich 
damit,  da  Demosthenes  kein  zweites  ausdrücklich  verlangt.  Der  Redner 
hat  es  vermuthlich  hier  beim  ersten  Entwürfe  nicht  für  nöthig  gehal- 
ten, die  wiederholte  Aufforderung  an  den  Schreiber,  das  zweite,  dritte 
und  die  folgenden  Zeugnisse  zu  verlesen,  besonders  zu  notieren,  und 
dies  60  wie  andere  etwa  noch  einzuschaltende  erläuternde  Bemerkun- 
gen dem  mündlichen  Vortrage  oder  einer  späteren  Ueberarbeitung 
vorbehalten. 

4.  p.  544;  §.  82.  KaUua&ePfig  JSffnqmogj  j^io/ptjrog  Sopimog^ 
Mp9jai&eog  *^Xwmnij&€Py  oiiafup  ^tjfioa&^vtjv^  eS  fux(fTvpavfUPy  upliHP 
Wjyfxina  M%Ma  iiovhjgy  xcS  xai  pvp  vn*  avrov  npiPOfidp^  dtjfwalqy 
Mal  ij&9j  rij  %plae$  iwlpfi  äiay^pora  eni  mrdy  xai  rov  x^opov  yiyeptifU" 
POP  naPTog  airtop  Msidlop  ael  nQOfpaciS^/upOP  mti  dpaßaXkofiepop. 

Auf  meinen  Einwurf,  dass  dies  Zeugniss  bei  weitem  nicht  Alles 
das  beweise,  was  Demosthenes  verheisse,  entgegnet  Hr.  Vömel,  dass 
es  doch  das  Resultat  von  all  den  vorher  angeführten  Voi^;ängen  be- 
weise. Man  lese  aber  die  ganze  Erzählung  §.  78 — 84.  und  nehme 
dazu  die  einleitenden  Worte  §.  77,  so  wird  man  bei  unbe£angener  Be- 
trachtung gestehen  müssen,  dass  es  dem  Redner  daran  lag,  nicht  bloss 
jenes  Resultat,  das  tibrigens  auf  die  Voi^änge  gar  keinen  Rttckschluss 
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machen  licss,  überhaupt  auch  nicht  eigentlich  ein  Resultat,  sondern 
nur  das  letzte  Glied  in  der  ganzen  Kette  jener  Vorgänge  war,  sondern 
diese  selbst  in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  zu  beweisen.  Wenn  ich 
femer  xQiaiP  XeXoyxora  Metdia  iioifhjg  für  nicht  attisch  erklärte,  so 
dachte  ich  dabei  nicht  sowohl  an  die  Form  des  Prät.  keXoyxcc^  als  viel- 
mehr an  die  Zusammenstellung  desselben  mit  »giavy  eine  Verbindung, 
die  ich  noch  jetzt  für  unattisch  erklären  muss,  und  von  der  auch 
Hr.  Vömel  nichts  weiter  zu  behaupten  wagt,  als  dass  sie  wenigstens 
nicht  unrichtig  sei.  Was  endlich  aber  die  Verzögerung  der  Entschei- 
dung in  dem  Process  iSovhjg  anlangt,  so  hängt  die  Frage  über  die 
Dauer  derselben,  welche  in  dem  Zeugniss  auf  acht  Jahre  angegeben 
ist,  wieder  von  einer  anderen  Frage  ab,  von  der  nämlich,  in  welchem 
Jahre  die  Rede  gegen  Meidias  geschrieben  sei,  und  diese  fUhrt,  da 
Demosthenes  in  dieser  §.  1 54  sein  Lebensalter  auf  32  Jahre  angiebt, 
wiederum  auf  eine  dritte  zurück,  auf  die  nach  dem  (jeburtsjahre  des 
Redners.  Hr.  Vömel  behauptet  die  Richtigkeit  jener  von  mir  in  Zweifel 
gestellten  acht  Jahre  unter  Verweisung  auf  seine  Recension  der  Böh- 
necke'schen  Forschungen  (Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  Wiss.  4846.  Nr.  9flf.), 
wo  diese  Verhältnisse  in  der  That  in  höchst  scharfsinniger  Weise  be- 
sprochen, das  Geburtsjahr  des  Demosthenes  Ol.  98,  4,  und  die  Abfas- 
sung der  Midiana  Ol.  1 07,  1 .  angesetzt  wird.  Mittlerweile  sind  jedoch 
durch  zwei  andere  von  dieser  Forschung  sowohl  als  auch  von  einander 
unabhängige  Untersuchungen,  die  der  Herren  C.  F.  Hermann  im  Gottin- 
ger  Lect.-Verz.  vom  J.  4  845  —  46  und  Droysen  im  Rhein.  Mus.  n.  F. 
Bd.  rV.  S.  406  —  438,  andere  wiewohl  gleichfalls  nicht  übereinstim- 
mende Resultate  erzielt  worden,  so  dass  jene  Fragen  vor  der  Hand 
wenigstens  als  noch  schwebend  zu  betrachten  sein  dürften.  Es  scheint 
unthunlich,  die  Erörterung  dieses  Gegenstandes,  welche,  da  sie  alle 
die  von  verschiedenen  Seiten  hervorgehobenen  Momente  zu  prüfen  und 
zu  besprechen  hat,  eine  sehr  weitschichtige  zu  werden  verspricht,  der 
vorliegenden  Untersuchung  ins  Schlepptau  zu  geben.  Ich  behalte  mir 
daher  eine  solche  für  einen  andern  Ort  vor  und  will  einstweilen  auf 
das  aus  jener  Zeitangabe  gegen  die  Echtheit  der  obigen  Urkunde  her- 
geleitete Argument  verzichten. 

5.  p.  544.  §.  93.  Ninoargarog  MvQQivovoiogy  0aviag  *Aq>Uhfaiog 
otda/up  ^fj/ioa&evfjPy  cS  fiaqrvQovfiaVy  %al  Meidiav  top  n^ipSfisPOP  mo 
^t]fioa&6POvgy  OT*  avr^  /^tjfwa&eptjg  fkaxc  rqv  rov  xantj/OQlav  dlmjPf 
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iXo/MPOVQ  dMsrrjTijp  SrQartavay  %ai  hiei  fj%€P  fj  xv^ia  rw  pofiovy  ov» 
omamqaotvra  M^ubiav  kni  nqp  dicuraVy  äXka  xcetccXinopra.  yevofidptjQ  Se 
i^fwv  ncerä  Metdiovj  eTnera/ie&a  Meidiav  nsi&opra  rav  re  Sr^artova 
TW  diamjtijp  xal  fjfiSgy  ortag  ensivois  rotg  xQOPOig  ä^xo^rag^  Smag  r^v 
dUurav  avr^  catodiam^öo/uPy  mal  didovra  dqaxfmg  Tiepnjuovray  %al 
in^Ufff  ovx  vTMfieira/uPy  nQoaoTreikj^aavra  rifiiv  %ai  ovrwg  ajiaXkayivra. 
neu  dia  ravTTiP  t^p  alrlop  intardfiedix  Sr^^tava  vno  MeUfiov  nceraß^HZ" 
ßev&drra  wxi  ncc^  navra  ra  dlnoua  opnfjuod-ivra. 

Gegen  das  Wort  %can]y6QiOP  an  sich  habe  ich  nichts,  —  es  mag 
diese  Form  neben  itaxtjyoQia  bestanden  haben,  obwohl  sie  weiter  nicht 
vorkommt  — •  wohl  aber  gegen  den  Gebrauch  desselben  in  einem 
gerichtlichen  Zeugnisse.  Die  attische  Rechtstenninologie  ist,  wie  im 
Grunde  jede  ändere,  so  fest  ausgeprägt,  dass  eine  jede  Abweichung 
davon  als  Willkür  erscheinen  muss.  Unsere  Rechtsquellen  kennen  nur 
den  Ausdruck  xcmijyoglag  d$%i]y  dies  war  der  stehende,  imd  es  ist  kein 
Grund  abzusehen,  warum  die  Zeugen  sich  emes  anderen  bedient 
haben  sollten.  Das  itaxtj/oQiov  wird  aus  dem  leidigen  Bestreben, 
die  Worte  des  Redners  selbst  zu  variieren,  wie  sich  dasselbe  auch 
in  anderen  der  in  die  Reden  des  Demosthenes  eingelegten  Urkunden 
knndgiebt  (vergl.  F.  Franke  digp.  de  legum  formulis  quae  in  DemosAe- 
SM  Aristocratea  reperiunlur,  Meissen  1 848),  zu  erklären  sein. 

Der  Ausdruck  ij  tvgia  rov  vofiov  ist,  wenn  auch  nicht  gerade 
falsch  zu  nennen,  doch  immerhin  auffallend.  '  Der  vom  Gesetze  ausge- 
hende Termin'  Ubersetzt  es  Hr.  Yömel.  Das  würde  aber  die  attische 
Rechtssprache  eben  durch  ^  ntvqla  ^  ht  rov  po/iav  ausgedrückt  haben. 
Yer^.  g.  Meid.  p.  568.  §.  466.  r^v  kn  t&v  vofjmv  ra^iv^  g.  Timokr. 
p.  709.  §.  29.  TOP  ht  rov  ifnjipiafiarog  xQovoVy  p,  710.  §.  32.  top  xQ^pop 
TOP  ht  T&p  po/ia^.  Allein  lassen  wir  auch  dieses  formelle  Bedenken 
feilen,  so  liegt  doch  ein  weit  wichtigeres  materielles  in  dieser  angeb- 
lichen mßQia  Tov  po/wv.  Die  xv^ia  ist  der  Gerichtstag,  der  Tag,  an 
welchem  eine  Streitsache  zur  Entscheidung  kommt.  Eine  jede  xv^ia 
war  an  und  für  sich  gesetzUch,  da  sie  unter  Auctorität  der  Gesetze  von 
der  competenten  Behörde  anberaumt  ward.  Der  Zusatz  tov  po/wv 
würde  also  entweder  überflüssig  sein,  oder  schliessen  lassen,  dass  es 
für  die  öffentlichen  Diäteten  —  denn  vor  einem  solchen  ist  die  in  Rede 
stehende  Sache  verhandelt  worden  —  eine  doppelte  Art  der  iw^ia 
gab,  eine,  welche  sie  selbst  etwa  nach  eigenem  Ermessen  oder  in 
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Uebereinstimmung  mit  den  Parteien  ansetzten,  und  eine  andere,  welche 
das  Gesetz  denselben  anberaumte  und  welche  als  eine  äusserste  Frist 
zu  fassen  sein  würde.  Allein  die  Existenz  der  letzteren  ist  überaus 
zweifelhaft:  denn  nicht  nur  dass  in  unseren  Quellen,  die  doch  oft  genug 
von  den  Diäteten  sprechen,  von  einer  solchen  gesetzlich  festgestellten 
%vQia  nie  die  Rede  ist,  so  ist  auch  eine  solche  Beschränkung  der  Juris*- 
diction  der  Diäteten  im  Allgemeinen,  wie  sie  bei  den  heliastischen 
Gerichten  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  vorkommt,  -^-^  oder  soU  man 
auch  bei  den  Schiedsrichtern  etwa  nur  einzelne  bestimmte  Fälle  anneh- 
men? - —  gar  nicht  sehr  wahrscheinlich,  schon  deshalb  nicht,  weil  hier 
dieselben  Rechtsmittel,  die  Entscheidung  hinauszuschieben,  gestattet 
waren,  wie  bei  dem  gemeinen  Rechtsverfahren  (und  dies  msbesoodere 
auch  in  dem  vorliegenden  Falle,  s.  §.  84.):  aber  sie  war  auch  nicht 
nothwendig,  da  die  Möglichkeit  einer  schnelleren  Erledigung  der 
Rechtssachen  an  sich  schon  in  dem  Wesen  des  schiedisrichteiücheB 
Verfahrens  lag.  Wie  der  Verfasser  unseres  Zeugnisses  auf  diese  mv^Uc 
Tov  p6fwv  gekommen  sei  und  wie  er  sich  dieselbe  gedacht  habe,  mnss 
dahin  gestellt  bleiben. 

Nicht  minder  auS^g  schi^en  mir  die  Ausdrücke  y^ro/i^Q  ü 
iifrifjun)  nara  Meidiov  und  naraßQoßev&iPTa  zu  sein.  Zu  dem  ersterea 
bemerkte  ich,  dass  es  hätte  oqJiSpTOQ  &i  e^fiov  (nicht  i^fiav)  Madimj 
hätte  heissen  sollen.  Hr.  Vömel  entgegnet,  auch  die  ^007  werde  iQtjfwg 
oder  iQ^fifj  genannt,  wie  §.  81 ,  und  Mxrä  Metdiav  stehe  yne  ebenda* 
selbst  TovTO).  Ich  selbst  habe  ((ftifiog  gar  nicht  anders  genommen,  und 
nicht  auch,  sondern  einzig  und  allein  dixrj  (oder  im  besonderen  Falle 
diana)  kann  zu  igtjfiog  verstanden  werden.  Eben  darin  lag  aber  auch 
der  Grund  meines  Bedenkens.  Man  kann  hier  i^/wv  eben  sowohl  auf 
das  entferntere  r^v  rov  wm/ffo^iov  dlmjp  als  auf  das  nähere  ÜaiTOP 
beziehen :  im  einen  wie  im  andern  Falle  ist  die  gegen  Meidias  ange* 
stellte  Klage  zu  verstehen,  die  nun  zur  Entscheidung  kommen  sollte. 
Meidias  erscheint  nicht,  die  Klage  wird  f^tifioQ.  Kann  man  nun  sagen, 
dass  sie  dies  narä  Mndiov  wurde,  und  hätte  man  nicht  wenigstens 
MeUSla  erwarten  soflen?  Für  xaraß^aßiv&t'vra  aber  meinte  ich  sei 
xaTctdixaa&evra  der  entsprechende  attische  Ausdruck. "  Das  wäre  etwas 
Anderes',  sagt  Hr.  Vömel,  'das  hiesse  den  verurtheilten,  jenes 
aber  heisst  betrogen,  eigentlich  um  den  verdienten  Kampfpreis  ge* 
bracht.'   Nicht  so  ganz,  sollte  ich  meinen,  denn  auch  in  ncerccß^ßeisip 
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liegt  offenbar  eine  Beziehung  auf  richterliche  Sentenz,  auf  das  Abspre- 
chen des  Kampfpreises  durch  den  ß()aß€vg  oder  Kampfrichter.  So  erklärt 
Photius  lex.  p.  1 34  xccraß^afievera)  (vermuthlich  mit  Beziehung  auf  Ep. 
ad  Col.  2,  48.)  durch  xarcdoyi^aoä-a^y  xaraxQiveTiOy  xaraytovi^ead-Wy  und 
deutlich  ist  dieselbe  Bedeutung  auch  an  der  von  Hm.  Yömel  angezo- 
genen Stelle  des  Eustath.  z.  U.  a^  402.  ausgedrückt,  xaraß^aßsisi  av- 
TOPy  wg  ipaaip  oi  naXouoly  rov  (pvaiKov  &€a/iov  nQO^ifjtevog  rö  d/- 
%aiop.  Sehr  alt  möchte  übrigens  der  in  dem  bekannten  Ausdrucke 
desEustathios  oi  naXaioi  zu  suchende  Gewährsmann  nicht  sein:  iaro^ei 
JUhiAog  bemerkt  der  venetianische  Scholiast  zu  derselben  Geschichte 
(D.  Oy  399),  wobei  auch  immer  erst  noch  zu  beweisen  wäre,  dass  Eu- 
stathios  auch  den  Ausdruck  aus  seiner  Quelle  mit  hinüber  genommen 
hat.  Bis  jetzt  wenigstens  ist  naraß^aßeie^v  bei  den  Attikem  noch  nicht 
gefunden. 

Femer  hatte  ich  als  nicht  unverdächtig  angeführt,  dass  das  Zeug- 
niss  angeblich  von  den  gewesenen  Archonten,  deren  Aussage  aller- 
dings als  sehr  gewichtig  erscheinen  musste,  abgelegt  wird,  während 
doch  Demosthenes  selbst  §.  85.  nur  sagt,  er  habe  die  Sache  von  einem 
der  damals  Anwesenden  erfahren.  Ich  will  darauf  keinen  Werth  legen  : 
allein  wenn  Hr.  Vömel  das  rig  hervorhebt  (§.  85.  cog  e/ci  t&v  na^ayepo^ 
liivKdv  Tivbg  invv&av6fifjv)y  womit  er  vermuthlich  sagen  will,  dass  die- 
ser nur  Einer  gewesen,  während  doch  Demosthenes  eine  Mehrheit  von 
Zeugen  aufruft  (§.  93.  xdkei  fioi  tovtcdv  rovg  fiaQxvQag),  so  ist  dieser 
Einwurf  leicht  dadurch  zu  beseitigen,  dass  Demosthenes  eben  mehr 
als  nur  dies,  namentlich  das  §.  86.  und  87.  Berichtete,  bezeugen  Hess. 
Freilich  sagt  er  nicht  bei  jedem  einzelnen  Puncte,  das  und  das  wolle  er 
bezeugen  lassen :  wenn  er  aber  am  Schlüsse  der  ganzen  Darstellung 
den  Satz  hinstellt,  aXka  /ii^v  6g  dktjt^  i^ytoy  xaAf#  fioi  tovtg^  rovg  fia^" 
rv^gy  so  scheint  es  sich  von  selbst  zu  verstehen,  dass  er  nicht  nach 
Belieben  nur  für  den  einen  oder  den  anderen  Punct,  sondem  für  das 
Ganze  Zeugen  stellte. 

Auf  das  gewiss  nicht  unerhebliche  Bedenken  endUch,  welches  in 
den  Worten  iXofUPovg  dtcurrir^v  ^r^arcDva  liegt,  womit,  obwohl  Straten 
ein  öffentlicher  Schiedsrichter  war,  doch  unveritennbar  ein  Privat- 
schiedsrichter bezeichnet  wird,  begnüge  ich  mich  hier  nur  ganz  in  der 
Kürze  hinzuweisen,  indem  ich  dasselbe  bereits  in  den  Berichten  über  die 
Verhandl.  d.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  I,  S.  448  zur  Sprache  gebracht  habe. 

Abhtndl.  d.  K.  S.  Gm.  d.Wissensch.  II.  7 
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6.  p.  549.  §.  407.  ^topvoiog  ^^q>idpatoSy  ^AvritptXoq  UcuaPiwg 
dicup&ccQtVTog  NiKodij/iov  rov  oixeiov  iifiwv  ßiaivy  &avaT^  vno  *u4^iCTaQxov 
Tov  Moüxov  eTte^fjfiev  rov  q>6vov  rov  AifiimxQXOv.  aiadv/^evog  de  ravra 
Meidlag  o  vvv  %giv6fuvog  vno  Atjfioaö-epovgy  ^  fia^wQovfieVy  inei&ev 
i^ficig  didovg  Ttd^fiara  rov  fuv  yl^iaraQxop  d&wov  cupelvaiy  Atj/wa&dvei 
di  rijv  y^aq)^v  rov  q>6vov  notQayQocipao&ai. 

Den  Ausdruck  xe^fiara  sucht  man  vergebens  zu  beschönigen. 
Dass  die  Athener  auch  für  geringes  Geld  bestechlich  waren,  ist  eine 
bekannte  Sache :  doch  nicht  den  Zeugen  kam  es  zu,  die  Summe,  sie 
mochte  so  gering  gewesen  sein  als  sie  immer  wollte,  wegwerfend 
(wie  an  der  angeführten  Stelle  des  Arist.  Plut.  379)  x^pfujcra  zu  nennen, 
weil  dies  ja  so  herauskommen  würde,  dass  sie  bei  einem  grösseren 
Gebote  sich  wohl  hätten  bereit  finden  lassen,  auf  den  Antrag  des  Mei- 
dias  einzugehen.  '  nsQ/iara  ist  doch  immer  noch  von  xeg/naria  verschie- 
den', bemerkt  noch  Hr.  Yömel.  In  der  Form  ja,  in  der  Sache  nein: 
denn  kleines  Geld  kann  man  nicht  noch  kleiner  machen  als  es  ist."* 
Das  räthselhafte  naQayQoe^paa&m  am  Schlüsse  aber,  in  welches  ich 
mich  nicht  finden  konnte,  erklärt  Hr.  Yömel  so :  '  na^ay^a^aadixi  wird 
im  attischen  Processe  nicht  blos  von  der  Einrede  gebraucht,  sondern 
auch  z.  B.  Dem.  Aristokr.  51 .  oaovg  in  rtop  fpovinciv  vofitov  7t€cQeyQixy)ä^ 
fii^Vy  «ich  habe  mir  neben  angeschrieben.»  Ebenso  §.  63.  Dann  heisst 
es  auch  den  Schiedsrichter  oder  den  Magistrat  anschreiben  lassen. 
Dem.  Boeot.  H.  §.16.  na^ay^ccxpcifievoi  Soloava  *Eqx^^  öicurrjnjPm  In 
unserer  Stelle  «die  Anklage  auf  Mord  den  Magistrat  für  Demosthenes 
anschreiben  lassen»  mit  dem  Nebenbegriff  des  «nebenbei»  auf  betrüge- 
rische Weise,  wie  Reiske  und  Buttmann  bemerken.  Daraus  entstand 
die  Bedeutung  des  Betragens  tiberhaupt.  Hesych.  na^fprjoej  na(f€y(fa^ 
iparoy  iptarrioev.'  Dies  ist  die  von  mir  Übersehene  Eridttrung  Reiske's, 
welche  derselbe  im  Index  nachträgt :  operam  dare  uf  in  übeUo  accuMto* 


*  KtQfAa  in  der  allgemeinen  Bedeutung  'Geld*  gehört  erst  der  späteren  GrildtSt 
an,  obwohl  auch  hier  der  Gebrauch  des  Wortes  kein  durchaus  hannloser  eu  nennen 
sein  möchte.  Vergl.  ausser  Ev.  Joh.  2,  4  5.  noch  den  82.  der  von  Boissonade  suerst 
herausgegebenen  Briefe  des  angeblichen  Krales  (Notices  et  Extraits  t.  XI.  P.  S.  p.  41), 
wo  einer  der  von  Seeräubern  Gefangenen  erzählt,  tag  öi  ^xofjiev  eg  xtva  noX^,  tva 
^dvpafie&a  niQfia  ytvea^m  ctmoig  (wo  sich  ihnen  Gelegenheit  darbot  uns  zu  yersü- 
bem),  n^oiiyayot  ijfiäg  ig  ayoQaw.  Aehnlich  viiQfiittov  im  28.  der  angebliehen  Briefe 
des  Diogenes. 
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rio  de  caede  cammissa  namen  Demosihems  tanquam  hamicidae  ab  actuario 
fumotaretur,  tameUi  actoribus  ipgis  constaret,  hanc  criminatUmein  fakam, 
ementitam  et  flagitiosam  esw.  Ich  will  die  Richtigkeit  derselben  zuge* 
ben,  glaube  jedoch  nicht,  dass  dadurch  alle  Bedenken  beseitigt  sind. 
Meidias  fodert  die  Zeugen  auf,  die  Mordklage,  welche  sie  gegen 
Aristarchos  angestellt,  fallen  und  vom  Magistrat  für  Demosthenes  be^ 
trttglicher  Weise  anschreiben  zu  lassen.  Das  ist  wenig  wahrscheinlich, 
weil  es  einen  doppelten  Betrug  in  sich  schliesst,  einmal  den  der  Zeu- 
gen selbst,  sodann  aber  auch  einen  von  Seiten  des  Magistrats.  Denn 
dieser  durfte  doch  von  Rechtswegen  nicht  so  ohne  weiteres  nur  an 
die  Stelle  des  Namens  des  Aristarchos  den  des  Demosthenes  setzen, 
sondern  auf  verfessungsmässigem  Wege  konnte  an  den  letzteren  die 
Sache  nicht  anders  als  durch  eine  neue  von  jener  ersten  unabhängige 
Klage  gebracht  werden.  Meidias  hätte  im  obigen  Falle  wenigstens 
seinen  Beutel  noch  einmal  aufthun  müssen,  um  auch  den  Magistrat  zu 
jener  gesetzwidrigen  Handlung  durch  eine  Handvoll  Heller  zu  gewin* 
nen,  und  selbst  dann  konnte  er  nicht  hoffen,  dass  der  Betrug  unent* 
deckt  bleibe.  Das  nagay^onpaad-ai  beruht  also  auf  etwas  misslichen 
Voraussetzungen,  die  überdies  gegenüber  dem  einfachen  Ausdrucke 
des  Redners  selbst  §.  104,  x^f^^^'  vmaxvsiro  dwae^Vy  €i  rov  7i()ay^- 
TOQ  airi^vro  ifiiy  kaum  begründet  erscheinen  können. 

7.  p.  554.  §.  1 21 .  AvalfiaxoQ  'AXioneitfj&eVy  AfjfieaQ  Sovvuv^y 
Xa^Q  Bo^l%ioQj0iXtifi(ov  ^qnjTTiogy  Moaxog Ilcuapuvgy  xceS-*  ovg  wiiQOvg 
tj  eiaayyeXla  ido&t]  eig  r^v  ßovX^v  vmQ  'Aqiqtoqx^^  '^^^  Mooxovy  mi  Biri 
NiMdfjfiop  oat&novtogy  oida^uv  MeUSiav  rov  xq^po/lupop  vno  /^ti/ioad-evovgy 
&  /jux^TVQOVfiiVy  iX&oPTu  Tf^og  T^p  ßavk^p  %ai  i/yopra  fjitjdepa  eT€(fap 
€ivcu  TOP  Niito&^fiav  (popiaj  iüX  ^Affioraqx'^^^  '^^  tovtop  avrop  yejrovepa$ 
txvTOXBiQa^  %al  avfißovXevopra  rij  ßovkfj  ßctdi^up  ini  rijp  ol%lav  rfiP 
Aifun&Qx^^  ^  cvXXafißdP€iP  avrop.  rccvra  d'  eK^ye  ngbg  t^p  ßovlxjv  rfi 
nqoreQoda  (ner*  AqiüxaQxov  %ai  fjuif  i^fiäp  avpöedemptiKcig,  oidafup  ^  %ai 
MeidiaPy  dg  aTifjXO-ep  äno  rfjg  ßovXijg  rovrovg  rovg  Xoyovg  HQti%my  £io^ 
ehjkv&ara  naXiP  fhg  AgiüTaQxov  %ai  t^p  de^iap  i/ißeßXtjxora  Mai 
dfiPVOPTa  iMXfi  iScaleiag  /itjdep  %m  avrov  iiQog  nqp  ßovktjp  Bi(ffinipa$ 
q>avh}Pj  xal  d^iovvra  AqIotoiqx^^  ojioh  &p  duxXkairi  avT(o  Atjfioß&e'pfjP. 

Die  wenigen  hierzu  von  mir  gemachten  kritischen  Bemerkungen 
können  natürlich  nicht  den  Zweck  gehabt  haben,  die  Unechtheit  dieser 
Urkunde  zu  begründen.    Ich  will  dieselben  sehr  gern  fallen  lassen, 
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Jedesfalls  ist  es  misslich,  durch  ein  solches  Gewaltmittel  erst  der  Ur- 
kunde aufhelfen  zu  müssen.  Hm.  Yömel  gilt  nach  seinem  eigenen 
Geständniss  das  Ueberlieferte  für  echt,  so  lange  nicht  seine  Unechtheit 
sicher  nachgewiesen  ist.  lldfifpiXogy  NiKi^parog  ^jtx^Qdovaiog  ist  hier 
von  allen  Handschriften  überliefert :  gleichwohl  soll  von  diesen  Namen 
einer  gestrichen  oder  gar  einer  versetzt  und  ein  anderer  eingeschaltet 
werden.  Wo  ist  nun  dafür  der  sichere  Nachweis?  Hier,  wenn  irgend- 
wo, stehen  die  verschiedenen  Ansichten  einander  schroff  gegenüber. 
Hr.  Vömel  glaubt  sich  durch  das  Ueberlieferte  nur  in  so  weit  gebun- 
den, als  sich  dasselbe  mit  seinem  Glauben  an  die  Echtheit  dieser  Ur- 
kunden vereinigen  lässt,  wir  aber  halten  an  dem  Ueberlieferten  fest, 
um  an  dem  Gehalte  desselben  die  Unechtheit  zu  erweisen.  Mögen 
Unparteiische  entscheiden. 

III.     Zeugnisse  der  Rede  des  Demosthenes  gegen  Lakritos. 

Der  Sprecher  dieser  Rede  hatte  sich  durch  seine  Freunde,  die 
Brüder  Thrasymedes  und  Melanopos  aus  Sphettos,  bereden  lassen, 
gemeinschaftlich  mit  einem  Karystier  den  beiden  Brüdern  Artemon  und 
Apollodoros  aus  Phaseiis  unter  Verbüi^ng  eines  dritten  Bruders  die- 
ser, des  Lakritos,  die  Summe  von  30  Minen  zu  einer  Handelsuntemeh- 
mung  vorzustrecken.  BovXofiai  ovvy  sagt  er  p.  925.  §.  9,  ri^g  av/yga- 
q:rjg  dxovaai  v^iag  nQciroVj  %a&*  tjv  idavnaafuv  xa  xQ^f^^'^^9  ^wxi  xcSy 
fia^rvQfav  nSv  napa'yevoituptop  tw  davela/tccri'  Ineira  negl  rwv  a^Xtav 
mUki^ofieVj  ola  ero^x^Q^TPl^^^  ovroi  negi  xo  davei9^.  Xtye  xjjv  avy^Qa- 
(fffiVj  fntira  rag  fia^vpiag.  Nun  folgt  die  ovyyQOL^^  §.  ^0  — 13.  mit 
der  Unterschrift  fid^vQeg  ^oQfjimv  TleiQauvgj  KfjfpiaodoTog  Bomnogy 
'HkiodtaQog  üir&evg.  Hieran  schliessen  sich  §.  i  4.  die  Zeugnisse,  yieye 
d^  %ai  rag  fiaqrvQiag. 

9.  MAPTTPIAI.  ^Aqxhvoiiidftig  AQX^dafiavrog  AvayvQaaiog 
fta^TVQet  ovv&i^Ttag  naq'  iavrrp  xarad-io&ai  AvdQoniXBa  Sq^moVy  Nav- 
XQonjp  Ka^öTiOPj  A^ifjuavaj  AnoXkodtaqov  ^aatjkiragj  %ai  dlvai  na(f 
iavT^  eri  neiiaepfjv  t^p  cvyyQatfnjp. 

Asye  drj  ttal  rfjP  räp  napa^epo/tuptop  fut^vifiap. 

10.  MAPTTPIA.  Qhodorog  iooreXTjgj  Xagipog  Aevnopoevgy, 
0OQiiiicop  Kf](piOO(pmPTog  JI^iQaictfgy  KtjipioodwQog  JBoifortogj  'HXiodfopog 
IlirO-evg  fia(fTV(fovai  nageipaiy    ör*   edaPHO€P  ApdQOHfXiig  AnoXXodci(fqi> 


...TV««»' 


-^  S^:^f 3^'  ^-r «.  »^  ICvTt«*  t 


S--^^  ^r^%-  ^^^^^"^'t  ^eV^^^  ''  Tete  ^eso-^^l^eY^ul  «^-  ^^ 
l«DT«Q•«^^:.^ben^»^^^:,  Vier  tvoc^  e^u       ^^^  ,^üe^      ^^^^^ 


.t  ^        detg^«^^^^''    faos  der  ^°^^^^?,  gVatJöVic^^  ^  ^  t«« 

^  dass  deT»  g^st  ao»  .    seW  »     vfotte  *^«     '    .    ^»d 


a«9^«^'"'  T,;ese\bct^  '^"^    der  ^^r  «"""      ^qu  dot»  -".    •  g^. 


^\o\c\i^^^^*     V.  \<^.  es,  ^     .    ^  Person  ^  »».^gt  s\ci^         vbe^c 


den  n^«^\'  .tnrccbers  it. 


des  Spr' 


Worte» 
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als  besonders  glaubwürdig  darstellt.  Der  Sprecher  verheisst  nur  die 
Aussage  rcov  fm^Quav  Täv%MQay€vofiip(av  xw  davuafuxrti.  Unser  Zeuge 
dagegen  sagt  aus,  dass  die  contrahierenden  Parteien  einen  schriftlichen 
Vertrag  bei  ihm  deponiert  haben.  Wo  sind  hier  die  noQayevofievoi  r^ 
davHOfiari  lad^Ti)^^?  Und  wie  in  aller  Welt,  fragen  wir  femer,  konnte 
es  dem  Sprecher  einfallen,  etwas  bezeugen  zu  lassen,  das  des  Bewei- 
ses gar  nicht  bedurfte  ?  Es  ist  dem  Lakritos  niemals  beigekommen,  die 
Existenz  jenes  Vertrags  und  dessen  Inhalt  abzuleugnen,  viehnehr 
eiicannte  er  denselben  an  und  suchte  sich  durch  allerhand  Ausflüchte 
anderer  Art  der  eingegangenen  Verbindlichkeit  zu  entziehen.  Noch 
mehr  aber,  der  Zeuge  sagt,  der  bei  ihm  deponierte  Vertrag  liege  noch 
in  seiner  Verwahrung.  Woher  hat  denn  also  der  Sprecher  seine 
ovyrQafffjq?  Es  könnte  eine  Abschrift  gewesen  sein.  Allein  wer  ver- 
bürgte dann  die  Identität?  Hätte  nicht,  wie  es  in  dem  gleichen  Falle 
g.  Steph.  I.  p.  1 1 06.  §.  \  7.  verlangt  wird,  wenn  überhaupt  ein  Zweifel 
obgewaltet  hätte,  das  Original  selbst  vor  Gericht  produciert  oder  we- 
nigstens die  Abschrift  als  eine  beglaubigte  nachgewiesen  werden  müs- 
sen? Das  alles  sind  Fragen,  welche  unser  Mann,  wenn  er  hoffte  seinen 
Erfindungen  einen  Anstrich  von  Wahrheit  geben  zu  können,  zuvor  sich 
selbst  vorlegen  und  beantworten  musste.  Mit  diesem  Zeugnisse  zu- 
gleich fällt  auch  das  andere,  Nr.  10,  indem  es  theil weise  gleichfalls 
darauf  gerichtet  ist,  die  Hinterlegung  der  Vertragsurkunde  zu  consta- 
tieren.  Zu  verwundem  ist  nur,  dass  der  Verfasser  beider  Stücke  die 
sehr  sprechenden  Winke  völlig  unbenutzt  gelassen  hat,  welche  §.6 — 8. 
und  \  5.  über  den  vermuthlichen  Inhalt  der  Zeugnisse  enthalten.  Das 
ganze  Geschäft  ward  durch  Thrasymedes  und  Melanopos,  die  Söhne 
des  Diophantos  aus  Sphettos,  eingefädelt.  Beide  stellten  dem  Sprecher 
den  Lakritos  aus  Phaseiis  vor  und  bewirkten  durch  ihre  Fürsprache, 
dass  jener  den  Brüdern  dieses,  Artemon  und  Apollodoros,  in  G^nein- 
schaft  mit  einem  Karystier  30  Minen  auf  Seezins  vorstreckte.  Lakritos 
verbüi^  sich  zugleich  für  die  Rückzahlung  des  Capitals  nebst  Zinsen, 
er  selbst  setzte  den  Vertrag  auf  und  untersiegelte  ihn  mit.  Immerhin 
mögen  auch  noch  andere  Zeugen  zugegen  gewesen  sein,  wer  wollte 
das  läugnen?  aber  am  nächsten  liegt  es  doch  an  diejenigen  zu  denken, 
welche  die  Anleihe  vermittelten,  an  Thrasymedes  und  Melanopos.  Und 
sicher  werden  diese  auch  ein  Mehreres  ausgesagt  haben»  als  blos  dass 
sie  zugegen  gewesen,  womit  so  gut  als  nichts  gesagt  ist.   Statt  dieser 
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erhalten  wir  eine  Menge  anderer  Namen,  die  insgesanunt  ohne  weiteres 
für  echt  zu  halten  nach  Obigem  uns  schwerlich  zugemuthet  werden 
kann.  Ueberdies  zeigt  sich  hier  bei  denen  athenischer  Bürger  noch  die 
Inconsequenz,  dass  der  Name  des  Vaters  nach  Belieben  bald  hinzuge- 
setzt, bald  weggelassen  ist.    Der  Sprecher  heisst  'u^vdQoxXijg  ^qfijTnoQ 
hier  §.  14,  wie  schon  oben  in  der  Yertragsurkunde  §.10.  und  unten 
§.  23.    Er  selbst  nennt  sich  nirgends  und  unser  Verfasser  wird  auch 
keine  näheren  Nachrichten  gehabt  haben.    Freilich  nennt  ihn  die  In- 
haltsanzeige der  Rede  ebenso,    doch  ist  das  nicht  entscheidend,    da 
sehr  wahrscheinlich  diese  erst  auf  unseren  Urkunden  fusst.  Dass  er  ein 
Sphettier  gewesen,  ist  vielleicht  daraus  geschlossen,  dass  demselben 
Demos  auch  Thrasymedes  und  Melanopos  angehörten,    nur  dass  der 
Umstand,  dass  diese  jenem  min^äeioi  waren,  zu  diesem  Schlüsse  noch 
nicht  berechtigen  würde.   Der  Karystier,  welcher  einen  Theil  des  Dar- 
lehns  trug,  dessen  Name  aber  auch  in  Nr.  10.  nicht  wegbleiben  durfte, 
heisst  Nav^QocTtiQ^   so  wenigstens  nach  den  besten  Mss.  F(P,   was  mit 
allen  neueren  Herausgebern  seit  Reiske  in  NavoiK^artjg  zu  ändern  kein 
hinreichender  Grund  vorhanden  ist,  denn  NatmQdrtjgy    eine  Form,    die 
auch  sonst  vorkommt  (Thukyd.  4, 119.    Aesch.  g.  Tim.  §.41.    Dionys. 
Halic.  Rhet.  6, 1  u.  öfter),   verhält  sich  zu  NavaM^atfjg  ebenso   wie 
NcevftXijg  zu  Ncevoiidijgj  Navm&^g  zu  Navaixv&figy  ^(oxQartjg  zu  ^coai- 
üpdttjgy  SfonrQitrog  zu  Stooimqarog  u.  a.  m.    Von  den  übrigen  komm 
anderwärts  nur  vor  ein  ^oQfiimf  ÜBigaieig  in  der  Urk.  üb.  d.  att.  Seev 
X.  d,  41.   XIV.  c,  173,  und  ein  'HhodmQog  Ili&evg  aus  römischer  Z# 
im  Corp.  Inscr.  Nr.  1 85.    Sonst  ist  auffallend  Ktiq)ia6d(0(fog  {Kfjfpiaoi 
rog  §.  1 3.)  Boiwtiogy  den  ich  noch  immer  der  Absicht  des  Verfass 
nach  für  einen  Böoter  halte.   Denn  weder  eine  Stelle  wie  die  unsr 
noch  die  kritisch  unsichere  des  Philostr.  vit.  soph.  II.   1,  7.    («i 
j&oicot/c»  JfjXi^j  wofür  einige  minder  gute  Handschriften  drjfxro  bif 
noch  endlich  die  in  Attika  gefundene  Inschrift  '^vTixkijg  Akeoa 
Bomnog  xcciQa  bringen  die  schon  von  Corsini  aufgestellte  und  jet 
Hrn.  Ross  (d.  Demen  v.  Attika  S.  64  f.)  wieder  aufgenommene  ^ 
thung  zur  Evidenz,  dass  es  in  Attika  einen  Demos  Bomrioi  g 
habe.    Vergl.  die  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  Wiss.  1848.  Nr.  7.  und  ( 
Form  Boidriog  C.  Keil  syll.  inscrr.  Boeot.  p.  54  und  235. 

11.    p.  929.    §.  20.    ^lÜQaaiidijg  fiagrvQfi  »vßepväv  rfjp 
'TßXijaiog  ivavxkiqQu^  xal  eidivai   y/TiokXodwQOP  ayo^upop  ep 
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Oipov  Mevdaiov  x^Qa/iuz  TSTQaxoam  nevnjxovray  %ai  ov  nkeifOy  äXXo  di 
/Mföip  dydyifiov  äyea&cu  iv  xw  nXoiip  ^ j4noXk6dfO(fOv  eiQ  top  IIovtop. 

12.  'Inniag  *^&tjvlnnov  '^kiiccc^aaaevg  /laQTVQel  avfinksiv  iv  rij 
'Tßhjaiov  VTjl  diOTKViav  t^p  vavPy  %ai  eidipcu  'j4noXk6diOQOP  top  ^aodjki- 
TTIP  äyotAepop  ip  t^S  TÜom  ix  Mep&rjg  eig  top  IIoptop  oüpov  Mepdaiov 
%BQafjua  rerQOKOGia  nspnjKOPray  äXXo  de  fitjdh  ipo^iop. 

\  3.  llQog  TOiod^  i^e/Mt^Tv^aep  'A^x^adtig  Mpfjawpidov  V/;fa(>y«t;g, 
SmoTQarog  ^ikinnov  'lanaio&cPy  JEv/iaQ^x^g  Evßolov  'latuua&evy 
0iXTid&t]g  Kttjciov  StmetaifOPy  ^iopvoiog  ^Tj/tOKQaridov  XoXUidrig. 

Der  Sprecher  bezeichnet  die  zu  verlesenden  Actenstücke  durch 
die  Einzahl  als  eine  /na^rvQia^  der  Verfasser  hätte  daher  besser  gethan, 
die  beiden  ersten  übrigens  auch  dem  Inhalte  nach  gleichlautenden  Ab- 
schnitte mit  einander  zu  verschmelzen.  Die  beigegebene  ixfia^rvQia 
hat  aus  eben  dem  Grunde  wenig  Wahrscheinliches,  ist  aber  auch  so 
ohne  weiteres  angehängt  durchaus  formlos  und  ohne  Beispiel,  das 
ausgenommen,  welches  weiter  unten  §.34.  (Nr.  18.)  in  der  nämhchen 
Fassung  wiederkehrt.  Sie  ist  also  kein  wirkliches  Zeugniss,  sondern 
nur  eine  in  der  Luft  schwebende  Behauptung,  der  es  an  aller  Begrün- 
dung gebricht.  Denn  bekanntlich  musste  in  Abwesenheits-  oder  Krank- 
heitsfällen die  Aussage  vor  glaubhaften  Männern  abgelegt  und  von  die- 
sen wieder  als  Zeugen  vor  Gericht  beglaubigt  werden  (Isäos  über  die 
Erbsch.  d.  Pyrrhos  §.  20  ff.  Aesch.  v.  d.  Trugges.  §.  19.).  Der  Inhalt 
ist  bis  auf  die  450  Krüge,  worüber  wir  nicht  markten  wollen  (der 
Text  hat  avdi  mpraxoaia  xega/tia),  §.18  und  19,  von  den  Namen  aber 
der  des  Patrons  Hyblesios  §.18.  und  Erasikles  nebst  Hippias  §.  33. 
gegeben,  von  denen  der  Verfasser  den  ersten  zum  Steuermann,  den 
anderen  zum  Supercargo  macht.  Von  Hyblesios  und  Erasikles  nennt 
er  weder  den  Namen  des  Vaters  noch  den  des  Demos,  oder,  falls  er 
sie  für  Fremde  hielt,  des  Vaterlandes ;  etwas  freigebiger-  ist  er  bei 
Hippias,  der,  wenn  er  nicht  anders  woher  war,  wohl  aus  Halikamassos 
gebürtig  gewesen  sein  kann.  Der  Verfasser  scheint  aber  gerade  für 
diese  Stadt  eine  besondere  Vorliebe  gehabt  zu  haben :  ein  zweiter  Ha- 
likamassier  figuriert  Nr.  1 4,  ein  dritter  Nr.  1 5.  Die  übrigen  Namen  in 
Nr.  1 3,  lauter  unbekannte  Grössen,  sind  theilweise  in  den  Handschrif- 
ten arg  entstellt.  Gleich  der  erste  lautete  wohl  nicht  'yJfxQ^^^y  w*® 
Hr.  Vömel  aus  F0  schreibt,  noch  weniger  yJxQ^^^^y  wie  Ar,  sondern 
wie  statt  der  Vulg.  !//(>x«A??  jetzt  Hr.  Dindorf  nach  Reiske's  Verbesserung 
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gegeben  hat,  "^qx^^^^  (vergl.  Dem.'  g.  Leoch.  p.  1081.  §.2.  Corp. 
Inscr.  Nr.  552).  An  der  dritten  Stelle  schalten  wir  aus  Ar  den  Namen 
Evfi&Qix^g  Evßoiov  'lariaio&ev  mit  den  neuesten  Herausgebern  ein, 
obwohl  Eifia^ixo^  nur  auf  einer  durch  Corp.  Inscr.  Nr.  1196.  gestütz- 
ten Emendation  des  Hm.  L.  Dindorf  beruht,  wahrend  Hr.  Vömel  nach 
Aug.  1 .  EvfiaxiQog  schreibt,  der  Cod.  r  aber  das  gewöhnlichere  jBtJ- 
fiaxog  darbietet.  Für  Evßoiog  als  Namensform  kann  ausser  dem  pari- 
schen Dichter  bei  Athenäos  jetzt  noch  der  Athener  in  d.  Urk.  üb.  das 
att.  Seew.  XIII.  c,  60.  IV.  d,  1 99  angeführt  werden.  'loriaii&ev  aber 
möchte  wohl  in  'Eanata&ev  zu  ändern  sein.  An  die  Stadt  in  Euböa 
ist  schwerlich  mit  Reiske  zu  denken,  denn  diese  führte  damals  schon 
ziemlich  allgemein  den  Namen  Oreos,  und  so  weit  her  das  Zeugniss 
holen  zu  lassen,  verlohnte  sich  kaum  der  Mühe :  der  attische  Demos 
aber  findet  sich  auf  Inschriften  unseres  Wissens  stets  'Enriaia  geschrie- 
ben. Der  folgende  Name,  welchen  Hr.  Keil  spec.  onomat.  gr.  p.  1 1 1 
in  ^iVTid&rjg  geändert  wissen  will,  ist  vielleicht  mit  Hm.  Vömel  ä^U- 
rädrig  {Ar  (pitxrddtjg)  zu  schreiben  als  Patronymicum  von  0iXtfjg:  dage- 
gen möchten  wir  nicht  mit  demselben  KttjmxXiovg  für  Krfjaiov  aus 
§.  34.  (Nr.  18.)  cörrigieren.  Freilich  ist  wohl  derselbe  gemeint,  doch 
könnte  man  eben  sowohl  an  jener  Stelle  Krrjoiov  aus  der  vorliegenden 
herstellen.  Es  mag  ein  Nachlässigkeitsfehler  des  Verfassers  selbst  sein, 
wie  oben  unter  Nr.  1 0.  KijipioodoTog  und  K^tpiaoätoQog.  Schliesslich 
ist  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  in  den  Zeugnissen  11.  12.  und  in 
den  weiter  unten  folgenden  überall  nur  von  dem  einen  der  Bruder, 
Apollodoros,  die  Rede  ist.  Genau  genommen  waren  beide  zugleich  zu 
nennen :  zugegeben  aber,  dass  es  an  einem  von  beiden  genug  war,  so 
hat  sich  der  Verfasser  gerade  in  seiner  Wahl  vergriffen:  Denn  aus  der 
ganzen  Darstellung  (vergl.  bes.  §.  3.  4. 1 5. 1 6.  30.)  ergiebt  sich  deut- 
lich, dass  nächst  Lakritos  der  von  den  Brüdern  bei  dem  geübten  Be- 
trage am  meisten  betheiligte  Artemon  war. 

14.  p.  930.  §.  23.  ^ylqarog  '^XiKccQPctaoevg  /ia^rvQei  dareiacu 
*y/noXkodiiQm  IvöiTta  /nwäg  a^yv^iov  hti  rij  ifjmo^iay  ijp  tjyiP  h  rfj  'Tßkfi^ 
Giov  Pfjl  elg  TOP  JIoPTOPy  %ai  roTg  htaid-ep  dprayo^ao&Siaij  %ai  /itj  eidepai 
avTOP  d€daP€iOfi€POP  naqä  *yfpd^9iXeovg  a^yvQuyp  *  ov  yaQ  äp  dapilacu 
cevTog  ylnokkodüiQfp  t6  aQ^fQiop. 

Das  Factum  berichtet  der  Sprecher  §.  22,  hinzugethan  sind  nur 
der  Name  und  die  Summe  des  aufgenommenen  Geldes.   Die  letztere 
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wird  durch  die  von  Hrn.  Vömel  aufgenommene  Lesart  der  Mss.  Ar, 
dpyvgiop  Bvd&ta  fivagj  einigermassen  verdächtig :  denn  es  hat  ganz  den 
Anschein,  als  ob  ursprünglich  nur  aqfvQiov  im  Texte  gestanden  habe 
und  dies  von  späterer  Hand  durch  den  Zusatz  tvdexa  fiväg  näher  be- 
stimmt worden  sei. 

15.  p.  934.    §.  33.    ^jinoXkwpidri^  '^Xina^aaaevg  fux^rvQel  eidi^ 

nirrov  ini  rji  vt/iy  ijv  'TßXtjatog  ipatmk^Qeiy  %al  rc?  vavXqf  rä  €iQ  top 
JIoPTOP '  uoivmveiv  di  %al  avrov  rtjg  vedg  'Tßhjoici^y  xai  avfinXeiP  iavrov 
oüttvag  ip  rij  Pijiy  xai  ors  dt^tp&a^  tj  vavg^  naQilpai  Tovg  oixBrag  rovg 
ktvTOVy  nai  anayyeiXeiP  iavr^  %€u  ort-  tj  vavg  nev^  6u<p&d^  naifanliovisa 
sig  Ssvdooicep  ix  Ilotvnnoaiaiav. 

16.  §.  34.  ^Eqamxki^g  fia(fTVQ€i  avfijrleiv  'Tßktiaico  xvße^p&p  riiP 
povp  eig  top  IIovtoPj  xai  öre  noifinlei  tj  vavg  aig  Gevdoolap  ix  Ilaptt^ 
xanaiovy  iidivai  x€p^p  t^p  vavp  Tuz^anXtovaaPy  xai  ^ jinoXkodm^ov  avrov 
rov  fpevyoprog  pvpi  rijp  dixijp  fi^  cIpoi  oIpop  ip  rc?  nkoiwy  a)lä  na^aye^ 
od-cu  räp  ix  rfjg  Sevdooiag  npi  oivov  K&a  %Bqafjua  juqi  oyöofixovra. 

17.  ^Iimiag  A^piimov  'jiXixoQPaaoevg  '/la^TvgeiP  avfinket  *Tßh]^ 
om  diomvmp  t^p  PovPy  xai  ovb  Tuc^&tkei  i^  pavg  eig  Sevdooiap  ix  /7crr- 
viMonalovj  ip&ia&ai  ^AnoKkbd^qop  eig  t^p  puvp  igiarp  ofyelop  ev  tj  dio 
xai  ra^ixovg  xe^d/aa  ip&exa  ^  dtadexa  xai  digfiar  aiyHay  dvo  diefiag  ^ 
r^lgy  £Uo  i*  ovd^p. 

1 8.  IlQog  rolad*  iSefia^rv^aep  EvfpiXijTog  Aa/wrifiov  ylfpi&paiogj 
^Iimiag  Ti/widpov  Svftaira9rjgj  Sfhisrqarog  0tXi7viiov  'I<nmti9tPj 
A^epofii&rjg  STqarfäPog  G^tamogy  ^iXna&fjg  KrtjOixkiovg  Svitertu/dp. 

Die  Unechtheit  dieser  Urkunden  würde  ganz  evident  sein,  wenn 
Reiske's  Erklärung  die  richtige  wäre,  dass  das  Schiff,  welches  Havarie 
erlitten,  ein  von  dem  Fahrzeuge,  auf  welchem  Artemon  und  ApoHodo- 
ros  nach  dem  Pontos  und  zurück  fuhren,  verschiedenes  gewesen  sei. 
Allein  es  ist  daran  nicht  zu  denken :  denn  abgesehen  davon,  dass  in 
diesem  Falle  der  Sprecher  sich  ganz  anders  hätte  ausdrücken  müssen, 
so  wäre  es  völlig  unbegreiflich,  warum  er  von  diesem  gewichtigen 
Argumente,  welches  ja  den  Gegner  des  offenbaren  Betrugs  überführte, 
in  dieser  Beziehung  gar  keinen  Gebrauch  machte.  Es  ist  hier  überall 
nur  von  einem  und  demselben  Fahrzeuge  die  Rede.  Als  nämlich  ge- 
raume Zeit  nach  ihrer  Rückkehr  die  Schuldner  noch  keine  Miene  mach- 
ten, ihre  Verbindlichkeit  zu  lösen,  gab  Lakritos  vom  Gläubiger  gedrängt 
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die  Erklärung  ab,  es  sei  ihnen  dies  nicht  möglich,  da  das  Fahrzeug 
auf  der  Rückfahrt  zwischen  Pantikapäon  und  Theudosia  Schiffbruch 
gelitten  und  dabei  die  von  ihnen  geladene  Rückfracht,  bestehend  aus 
Salzfleisch,  koischem  Weine  und  einigen  anderen  Gegenstanden,  verlo- 
ren gegangen  sei.  Dagegen  behauptet  der  Sprecher,  das  Schiff  sei 
leer  gegangen  bis  auf  einen  kleinen  Vorrath  von  koischem  Weine  und 
Salzfleisch,  den  ein  Bauer  dort  in  Pantikapäon  für  seine  Knechte  einge- 
kauft und  mit  sich  geführt.  Den  Schiffbruch  selbst,  wobei  übrigens 
das  Fahrzeug  nicht  unterging,  sondern  nur  beschädigt  wurde,  stellt  er 
keineswegs  in  Abrede,  doch  nicht  sie,  die  Gegner,  hatten,  da  sie  keine 
Rückfracht  nach  Athen  geladen,  durch  die  Havarie  Schaden  erlitten, 
sondern  Antipatros  aus  Kition,  welcher  auf  das  Fahrzeug  und  das  Fahr- 
lohn Geld  vorgestreckt  gehabt.  Und  nun  lasst  er  die  Zeugnisse  verle- 
sen, die  er  mit  den  Worten  einleitet:  %al  fwi  Xaßk  r^v  fia^rvQiaVj  ngw- 
TOP  /up  Tfjp  'AnoXkfovidovy  Sri  ^Avrinarqo^  fjp  6  davsiaag  ml  rw  TrAoiea, 
Tovroig  d'  ovd'  oriovv  nQO<si^%ei  r^g  vavayiaQy  innra  t^p  'EQaatidaovg 
%al  T^p  'Inniovj  Sri  oydoijKOPra  fiopop  xeQafua  na^yero  bv  tw  nXom. 
Augenscheinlich  zur  Erklärung  des  Umstandes,  dass  Antipatros  nicht 
selbst,  sondern  Apollonides  für  ihn  aussagt,  fingiert  der  Verfasser  in 
Nr.  1 5,  dass  Apollonides  selbst  Theilhaber  an  dem  Schiffe  des  Hyble- 
sios  gewesen.  Das  ist  jedesfalls  nicht  übel  erfunden,  obwohl  das  zum 
Grunde  liegende  Verhältniss  nicht  nothwendig  gerade  dieses  gewesen 
sein  muss,  sondern  eben  sowohl  auch  Apollonides  als  Theilnehmer  an 
den  Geschäften  des  Antipatros  oder  als  dessen  Geschaftsftthrer  gedacht 
werden  kann,  der  in  Abwesenheit  seines  Compagnons  oder  Principdis 
das  Zeugniss  ablegte. 

In  Nr.  1 6.  ist  höchst  auffällig,  was  von  Apollodoros  gesagt  wird, 
avTov  Tov  (pevyoPTog  pvpI  t^p  dixfjp.  Denn  gegen  diesen  ist  gar  keine 
Klage  angestellt  worden,  sondern  der  Gläubiger  hielt  sich  nach  dem 
Tode  des  Hauptschuldners  Artemon  an  dessen  Bruder  und  Erben  La- 
kritos,  wahrend  von  dem  dritten  Bruder  Apollodoros  gar  nicht  weiter 
die  Rede  ist.  Vergl.  p.  924.  §.  3.  iyd  de  x^f^^*^^  daPHoag  *^^r^fiG>p$ 
TW  TovTOv  adthffp  xara  Tovg  ifiTtoQixovg  po/iovg  eig  top  JT6ptop  nal 
nakip  yl&ijpa^ej  T€k€t*TijaaPTog  ixelpov  nqlp  astodovvai  (ioi  Ta  x^fi^Ta^ 
AoangiTfo  TOVTtp  eiktjxa  njy  dixtip  TavTtjp  iuxTcc  Tovg  avTOvg  pofiovg  tov» 
Tovgy  %ad'*  ovoT^eQ  t6  ovfißoXaiop  eTtOitjoafitjPy  adeXq)^  ovti  tovtw  eTtei» 
pov  mal  txoPTi  anuPTa  ra  'ji^ifiwpogj  nal  So'  ip&dde  nardkine  nal  ooa 
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Ueberdies  war  zu  der  Zeit,  auf  welche  die  Aussage  gerichtet  ist.  Arte- 
moQ  noch  am  Leben:  freilich  kann  er,  der  mittlerweile  Verstorbene, 
jetzt  nicht  als  der  Beklagte  bezeichnet  werden,  aber  da  es  sich  hier 
und  im  folgenden  Zeugnisse  nur  um  die  Vorgänge  bei  der  Fahrt  im 
PoDtos  handelt,  so  durfte  er  auch  auf  keinen  Fall  unerwähnt  bleiben. 
Denn  Artemon  leitete  die  ganze  Angelegenheit,  er  war  die  Seele  des 
Geschäfts,  und  nach  der  Aeusserung  p.  928.  §.  16,  top  d*  dd€Xq>w  top 
cevTOv  ^u4^ifuava  nXevoüa&ai  ini  roh  x^/^^^^^9  könnte  selbst  das  in 
Zweifel  gezogen  werden,  ob  der  dritte  Bruder,  ApoUodoros,  überhaupt 
an  der  Fahrt  nach  dem  Pontos  Theil  genommen  habe.  Weniger  wesent- 
lich ist,  dass  der  Verfasser  die  ard/iwoi  (§.  32.)  in  xeQd/im  verwandelt 
hat.  Auch  dies  waren  allerdings  Gef^sse,  in  denen  Wein  versendet 
wurde  (p.  928.  §.  18.  19.),  aber  der  Sprecher  wird  schon  seinen  Grund 
gehabt  haben,  warum  er  sich  des  Ausdrucks  md^voi  bediente.  Bei- 
läufig, die  ohovKäa  negd/niay  und  oben  p.  926.  §.  10.  in  der  Vertrags- 
urkunde ini  oipov  xeQa/j^ioig  Mevdaloig^  obwohl  etwa  eben  so  gedacht 
oder  ausgedrückt,  wie  im  Deutschen  der  verrufene  '  lederne  Handschuh- 
macher' oder  'gebackene  Obsthändler*,  müssen  wir  uns  schon  gefallen 
lassen,  da  auch  Aristoph.  Lys.  196.  Sdoiov  oivov  arafiviov  (vergl. 
Eccl.  1119.  &da&  dfupoQeidm)  sich  erlaubt.  Richtiger  dagegen  Nr.  11. 
OiPOV  Mevdttiov  negdfiia. 

Nr.  1 7.  steht  mit  den  eigenen  Worten  des  Sprechers  in  Wider- 
spruch. Er  läugnet  eben,  dass  Artemon  im  Pontos  Rückfracht  geladen, 
die  Kleinigkeit  von  Wein  und  Fleisch  aber,  sagt  er,  welche  sich  vor- 
fand, sei  nicht  von  ihm  als  Handelswaare,  sondern  von  einem  Land- 
manne  als  Wirthschaftsbedarf  eingenommen  worden.  Es  reimt  sich 
folglich  hiermit  nicht  zusammen,  wenn  nun  doch  zugestanden  wird„ 
dass  ApoUodoros  (vielmehr  Artemon)  etwas  der  Art  bei  sich  geführt. 
Zudem  lässt  es  der  Verfasser  nicht  bei  dem  rd^ix^g  bewenden,  sondern 
ftlgt  auch  aus  eigenen  Mitteln  noch  Wolle  und  Ziegenfelle  hinzu.  Das 
sollen  vermuthlich  die  dXX  arra  (§.  31.)  sein,  die  aber  eben  in  Wirklich- 
keit gar  nicht  existierten,  lieber  die  Art  der  Verpackung  verschiedener 
Waaren  im  Alterthum  ist  unseres  Wissens  nichts  Näheres  überliefert. 
Dass  eingesalzenes  Fleisch  in  thönemen  Gefässen,  %€Qdfua  "^^  und  Häute 

*  Doch  vergl.  Chion  Epist.  6.  ixofuat  fioi^  Oaidifiog  taqlxov  ^oducp  (?)  xai  /itki^ 
tog  iftg^OQÜig  nivtt  nal  rov  fiVQlvov  oivov  nefofua  itxoai. 
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in  Bündeln,  diasfiai  (von  denen  vermuthlich  jedes  eine  bestimmte  Zahl 
enthielt),  versendet  wurden,  begreift  sich:  für  die  Wolle  jedoch  wollen 
nns  die  äyy^la  nicht  recht  einleuchten,  und  schon  Reiske  nahm  daran 
Anstoss.  '  aYYeioPy  ein  Geftiss,'  bemerkt  er  in  der  deutschen  lieber- 
Setzung.  *  Was  ist  das  nun?  Ein  Sack?  oder  eine  Kiste?  Dem  Worte 
nach  sollte  es  wohl  eher  eine  Kiste  als  einen  Sack  bedeuten.  Aber 
schafften  denn  die  Alten  ihre  Wolle  in  Kisten  fort?  Das  ihut  man  ja 
heut  zu  Tage  nicht,  und  zwar  aus  guten  Ursachen. ' 

Mit  der  exfm^rvQla  am  Schlüsse  (Nr.  18.)  hat  es  ganz  die  nämliche 
Bewandtniss  wie  oben  unter  Nr.  1 3.  Von  den  hier  Genannten  kamen 
zwei,  Sostratos  und  Philtiades,  schon  ebendaselbst  vor.  Der  Yerfosser 
wrird  hier  wie  dort  Handelsleute  verstanden  haben,  welche  zu  der  Reise 
nach  dem  Pontos  und  zurück  verschiedene  Gelegenheiten  benutzten. 

IV.    Zeugnisse  der  Rede  des  Demosthenes  gegen  Makartatos. 

19.  p.  1059.  §.  31.  fjUXQTvgovoi  naQeivai  npos  TfiS  dicuTfjtij  inl 
NiKO(pf]fiOv  äQxoPTOQj  ore  ivlinjae  ^hjXofidx^  tj  EvßavXidov  ^vyarijQ  rov 
idi^QOv  rov  *j4ypi0v  rovg  a/jupMßfjTfjaaprag  ovrij  ndprag. 

Dem  steht  entgegen,  dass  der  Process,  in  Folge  dessen  Phylo- 
mache  in  den  Besitz  der  Erbschaft  kam,  nicht  vor  einem  Diäteten,  son- 
dern wie  bei  Demosthenes  selbst  p.  1051.  §.  4  und  6.  klar  und  deutUch 
geschrieben  steht  (§.  4.  nai  av  fiovov  ^Tnq&naaVj  aila  %cu  nopti^raroi 
dSiapreg  tlvcu  dTnjXkdrrovro  dno  rov  diMaartjQiovj  und  §.6.  i7Ui&^ 
ipimjaep  iv  tw  dinaarrigito  anavrag roifg  dfjupusflfjTijaavTaQ iavrfj^  ov- 
Tco^  elal  fuc^l  ovroiy  %al  av%  Oioprai  deir  ovre  rotg  vofwig  rolg  v/ierd^^Q 
nei&etf&aiovre  roig ypfoa&ciaip  iv  r^  dixaüTfjQi^ydXXdTtdvraTQa^ 
nov in$x^t^ovPT€g dfpeXea&a^  ndkiP r^p  yvpaiua rop xk^goPy  opv/jtetgavrji 
irptjfioao&i),  vor  einem  heliastischen  Gerichtshofe  geführt  worden 
ist.  Und  will  man  es  auch  als  möglich  zugeben,  dass  die  Parteien  zuvor 
einen  Öffentlichen  Schiedsrichter  angingen,  und  der  von  diesem  verur- 
theilte  Theil  erst  die  Sache  vor  einen  Gerichtshof  brachte,  so  kann 
doch,  eben  weil  das  schiedsrichterliche  Urtheil  angegriffen  und  omge- 
stossen  wurde,  das  Zeugniss,  wenn  es  Beweiskraft  haben  soll,  sich 
einzig  und  allein  nur  auf  das  Urtheil  letzter  Instanz,  auf  das  der  Ge- 
schworenen, beziehen.  Hierdurch  wird  aber  auch  die  gleich  folgende 
chronologische  Notiz  ini  Natoqujfwv  oifxopTog  (Ol.  104,  4.  3{^)  äusserst 
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problematisch.    Der  Beweis  freilich,  dass  Phylomache  in  diesem  Jahre 
den  Process  nicht  gewonnen  habe,  lässt  sich  in  Ermangelung  eines  an- 
derweiten festen  chronologischen  Haltepunctes  in  unserer  Rede  sowohl 
als  in  der  mit  dieser  genau  verwandten  des  Isäos  über  die  Erbschaft 
des  Hagnias  nicht  führen :   allein  es  wird  auch  von  der  andern  Seite 
her  zugegeben  werden  müssen,  dass  solche  Schlüsse,  welche  man,  die 
Echtheit  des  Actenstücks  ohne  weiteres  angenommen,  aus  einer  Notiz 
von  so  zweifelhafter  Natur  hergeleitet  hat,   wie  z.  B.  der  Schluss  auf 
die  Zeit  der  Rede  gegen  Makartatos  bei  Hm.  G.  de  Boor  in  der  Schrift 
über  das  attische  Intestat- Erbrecht  S.  139  ff.,   nicht  als  vollkommen 
bündig  betrachtet  werden  können,  sondern  einer  weiteren  Begründung 
noch  gar  sehr  bedürfen.   Doch  bleibt  es  immer  seltsam,  dass  der  Ver- 
fasser ganz  gegen  seine  und  seines  Gleichen  Gewohnheit  und  ohne  dass 
eine  besonders  dringende  Veranlassung  dazu  vorhanden  war,   über- 
haupt eine  Zeitangabe  macht.     War  er  vielleicht  gerade  über  diesen 
Punct  genauer  unterrichtet?    Die  Jahresangabe  würde  sich  retten  las- 
sen, dürfte  man  annehmen,  dass  sie  aus  den  alexandrinischen  mva%eg 
geflossen  sei :  nicht  als  ob  dort  von  dem  Processe  der  Phylomache  die 
Rede  gewesen  wäre,   wenigstens  wird  uns  nicht  überliefert,   dass  in 
diesem  ein  namhafter  Redner  aufgetreten  wäre ;  aber  unmittelbar  dar- 
auf erhob  Theopompos  Einspruch,   und  die  für  diesen  geschriebene 
Rede  des  Isäos  ne^i  rov  '^tyriov  kXtjqov  gehört  vielleicht  noch  in  das- 
selbe Jahr  und  war  unter  diesem  in  den  alexandrinischen  Registern 
verzeichnet.  Doch  beruhe  diese  chronologische  Notiz  worauf  sie  immer 
wolle,  sei  sie  selbst  richtig,  fllr  die  Authenticität  des  Zeugnisses  selbst 
kann  daraus,  wie  sonst  die  Sachen  stehen,  nichts  gefolgert  werden. 

Es  folgen  zwei  Reihen  von  je  ftinf  Zeugnissen  §.  35  —  37.  und 
42 — 46,  welche  im  WesentUchen  sich  auf  zwei  Puncte  beschränken 
und  vomehmUch  durch  die  Individualität  der  einzelnen  Zeugen  sich 
von  einander  unterscheiden. 

I.  Reihe.    20.  MuqjvQovci  &9jfi6rai  elvcu  ^iXayQ^  t0  JEvßovXldov 
nargl  %ai  lloXs/Ätovi  xw  noTQi  tw  ^ylyviovy  nal  aidivcu  ^kofidx^v  rijv 
fitjTBQa  T^p  EvßovXidov  vofiiSo/i^rfjp  ddeXgfi^p  eivai  IloXifimvog  rov  nu'- 
T^S  Tov  'jiyviov  ofjumar^iav  %ai  ofW/iriTQiaVy    wii   fitjdevog   n^nor 
OMOVOcu  wg  yspoiro  ddeXipds  üokifKOPi  to)  *^ypiOv. 

21 .  Ma^vQovoiP  Oipcip&fjPy  t^p  fitjT^Qa  rov  nannov  rov  iavrwp 
SrQOTiiüpiäovy    dpeip&dp  €iPa$  in  nar^adikipfop  IIoX6fi(0P$  t^  7Ear(fi  r^ 
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'jäyviovj  %al  oMOvetv  rov  nar^og  rov  iccvrciPy  ori  IIoJJfKOVi  adehpog  ov^ 
delg  yevoiTO  ndnorcy  nS  hotqI  tcS  ^yi^viov^  ddeXq^i^  de  0vXo/idxf]  Ofio* 
narQia  xai  öfWfifjrpiay  ij  fii^njQ  ^  EvßovXidov  rov  narqog  rijg  ^kofia" 
X^JQ  T^S  SwGiiyiov  yvvuinog. 

22.  MaQTVQfl  avyyer^g  elvai  Kai  (pQartjQ  xai  dfjfiortjg  *^yvla  xai 
EvßovXldrij  xai  dxov€iv  rov  ncerQog  rov  iavrciv  xai  rwv  äXkwp  avy/evwVf 
ori  ddeXtpög  ovdeig  iyevero  tcS  Iloljifuovi  tcS  ncer^i  reo  ^Ayviovy  ddekfp^ 
d*  ofWTtarpla  xai  d/j^ofitjrifia  4>vXofidx^  tj  ftijnjQ  fj  EvßovXidov  rov  na* 
rQog  ^vXofiax^ijg  rijg  Sioai&dov  yvvaixog. 

23.  Ma^rv^l  nannov  eivai  iavrov  *A(fxlXoxov  xai  noiijaaadui 
iavrov  vioVy  xai  elvai  avrov  ovyyevij  üokififovi  reo  nar^i  rcS  '^yviovy  xai 
dxoveiv  ylQx^^^X^^  ^^^  '^^'^  äXXwp  auyyevcivy  Sri  dd€Xq)6g  ovdeig  ndnor* 
iysvero  JIoXsfKovi  rc5  nar^i  rc5  ^^yviovy  ddeXtprj  d*  OfiOTUctQia  xai  o/w/itj^ 
r()la  ^vXofidxfj  fj  H^*^Q  ^  EvßovXidov  rov  nargog  r^g  0vXo/iaxtjg  r^g 
Soyai&iov  yvvaixog. 

24.  Maqrv^Bi  rov  narsQa  rijg  iavrov  yvvcuxog  KaXXiarQccrov 
dvexpiov  elvai  ix  narQadtX^>(ov  UoXe/j^wvi  rw  narQi  rcS  ^Ayviov  xai  Xct^i* 
&]j/m  rc5  Ttccr^i  rw  Geonofinov^  rijv  di  fitjriQa  njy  iavrov  dv^iov  Jtaida 
elvai  IIoXefKOVij  xai  Xeyeiv  r^v  /ttjrepa  r^v  avrciv  nQog  avrovg  noXXamgj 
Sri  ^vXofidxfj  tl  l^'fl'^Q  ^  EvßovXidov  dd€X(pf]  ijv  IIoXefKOVog  rov  nccrQog 
rov  y/yviov  6/ionarQia  xai  ofiofirirgia^  xai  Sri  ddeXcpog  ovdeig  ndnors 
yivono  Tloliinavi,  rw  narqi  rc3  'Ayviov. 

II.  Reihe.  25.  Maqrvqü  avyyev^g  elvai  IIoXeficMfi  r^  'Ayviov  Tta^ 
rpiy  xai  dxoveiV  rov  narQog  rov  iavrov  dv^iovg  elvtu  ix  narqaddXxftov 
noXififovi  ^iXoYQOV  re  rov  EvßovXidov  nariqa  xai  0apOin^drT]P  rijp 
SrQariov  dvyariQa  xai  KaXXiargarop  rov  nardga  rijg  So^Gid-dov  yvvai^ 
xog  xai  Evxnj/iova  rov  ßaoiXevoavra  xai  Xagidtjfio^v  rov  narepa  rov 
Stonofinov  xai  SrQaroxXdovg^  xai  elvai  roig  rovrov  vUai  xai  Ayvia  iv 
re3  aüTw  yivBi  EvßovXidtjv  xard  rov  nariqa  rov  iavrov  0iXayqoVj  xard 
di  r^v  fiTjri^a  r^v  iavrov  0vXofidxtjP  vofii£6fi€vov  dve\piöv  elvai  Evßov" 
XidfjP  'y/yvia  TtQog  narqog  ix  nj&idog  yeyovora  'Ayvia  rijg  nqog 
TcarQog. 

26.  Ma^rvQovai  avyyevelg  eJvai  JloXsfiwvi  rcS  Ttargi  rc5  'u4yviov 
xai  0iXdyp(p  reo  nar^i  r»  EvßovXidov  xai  Evxtijfjiovi  r^J  ßaaiXevaavriy 
xai  tldivai  Evxr^iaova  ddeXtpov  ovra  ofiondrQiov  ^iXdyqm  rw  narffi  reo 
EvßovXidov^  xai  onore  ^  inidixaaia  ijf  rov  xXriQOv  rov  'ylyviov  Evßov^ 
Xidf]  nQog  FXavxwvay  tri  ^ijv  Evxn^fiopa^  ix  narQaddX(p(OP  dvetpiov  ovra 
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IIoUfAmv$  r^  noTQl  'Ayviov^  %ai  fi^  dfupioßfiT^acu  EvKnj/iOPa  Evßov^ 
Xiäij  rov  ithjQCv  rov  ^Ayvlav,  firji*  äXkov  fitidiva  nara  yipog  rore. 

27.  MaQTVQOvai  rov  nariqa  top  iavrcip  SrQanopa  at^yyeptj  eJpai 
no)J/i(OP$  reo  TtccTQi  tc5  'Aypiov  xai  Xa^i^/4G)  r^  nargl  rw  Geonofinov 
%cu  ^iXttYQ^  Tm  narQi  reo  EvßovXidovy  %ai  catoveip  rov  iavrcip  nccTQOQj 
Sri  0iXayQog  Xaßoi  yvvaina  n^wrtjP  (ih  ^kofidxtjp  dd^Xtp^p  Hoktfiw-' 
voQ  Tov  nccTQog  Tov  'y/ypiov  6/ioncctQiap  %al  o^o/itjrgiap^  %ai  yepea&ai 
0iXdyQ(p  i»  /Ä€P  rfjg  ^vkofidx*!^  EvßovXi&fjPy  cmo&apovmjg  de  0vkofid)pig 
hiQap  Xaßelp  yvpaJxa  ^ikayQOP  TeXeolnTnjPy  xai  yepea&cu  OfioTtarQiOP 
fiip  ddiXtpop  EvßovXiäri  Mspec&eay  ö/to/j>ijTQiOP  di  /^tjy  %ai  EvßovXidov 
dfKpiaßtjnjaaPTog  rov  x^pov  rov  'Ayviov  xard  yipog  Mspead-ea  firi  dfi^ 
q>MßrjT^oai  rov  nkijQOv  rov  '^ypiov^  /j^tjd*  Evxrtj/j'OPa  top  ddeX(p6p  top 
0iXdygoVf  fiijd*  äXXop  fitjddpa  xard  yipog  uQog  Evßovkiihjp  tot«. 

28.  MaqrvQu  top  narega  top  iavrov  yJgx^t^^X^^  avyyeptj  HPai  IIo^ 
UfifOPi  TcS  nuTQl  TcS  'Ayplov  xal  Xa^iöiqfKp  rc?  nwtQi  tcS  Oeonofinov  wxl 
^iXdyQG)  rä  naxQl  t^  EvßovXldoVy  Kai  dxovsiP  rov  narqog  rov  iavrciPy 
Sri  iPikay^g  Xdßoi  yvpaixa  jiQciTtjp  (jUp  0vko/idxfjP  dd€iq>^p  Iloks^tüpog 
TOV  noTQog  rov  'u4yPiOV  o/Lumarpiap  xai  o/w/ifjTQiaPf  %ai  yeptn&ai  in  /lUp 
0vXofidxrig  EvßovkldtjP^  dnodtcpovatjg  de  0vlofidx9]g  iri^ap  Xaßelp  yv- 
P€u%a  0lXayQOP  TeXeaiTtn^Pj  neu  yepec&ai  0iXdyQG}  e%  TeXeaiTtTttjg  Mepe-' 
a&da^  OfAondrQioP  /up  ddeXfpop  EvßovXldrjy  d/iofifjr^iop  de  fiijj  d/i(piüßti^ 
njaavTog  de  EvßovXidov  rov  kXijqov  tov  ylyplov  xara  yivog  Mepead-ea 
firj  dfupiaßtiTijaa$  tov  kXijqov^  fiTjd*  Eimnj/iopa  top  ddehpop  ^iXdygovy 
fiorjd*  äXXop  (iTidepa  xccrd  yepog  nQog  EvßovXidtiP  tot«. 

29.  Ma^TVQei  top  nare^a  Ttjg  iavTOv  fitjTpog  KaXXioTQaTov  adcA- 
(fOP  elpcu  EvnmiiAOPi  t^  ßaaiXevoaPTi  xai  ^ikdyqto  tw  naTQi  Ttß  Ev^ 
ßovXidovy  dpey^iovg  d"  elpai  Tovrovg  UoXe'fKavi  rtp  nargi  tc3  'Ayviov  xou 
XaQidfifm  Tc3  nuTQi  tc3  &eo7i6finovj  %al  dxove^p  T^g  /itjTQog  t^s  iavrov^ 
OTi  ddeXffog  ov  yepoiro  IIoXe'/KOPi  t^J  7raT()i  rtp'AyPiOVy  ddeXgjtj  di  yepono 
öfionceTQia  %ai  6/iO/it]TQla  0vXo/idx^9  xai  Tavrtjp  Xaßoi  ttjp  0vXofidpjP  (Pi- 
XayQogy  xai  yevono  ei  avTtSp  EvßovXidrjg  6  TiaTiJp  o  <PvXo/JUX^g  rtjg  ^co- 
Oi&eov  yvpcuxog. 

Wir  nehmen,  um  festen  Boden  zu  gewinnen,  die  zweite  Reihe 
voraus;  denn  hier  wird  sich  sogleich  die  Unechtheit  dieser  Documente 
an  einem  recht  schlagenden  Beispiele  ergeben.  Zuvor  jedoch  ist  es  bei 
den  etwas  verwickelten  verwandtschaftlichen  Verhältnissen  der  Com- 
petenten  nöthig,  dass  man  sich,  so  weit  die  Anführungen  des  Isäos  und 
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des  Demosthenes  das  Material  dazu  an  die  Hand  geben,  ein  möglichst 
klares  Bild  von  dem  Geschlechte  der  Buseliden  bis  ins  sechste  Glied  zu 
machen  suche.  Zu  diesem  Zwecke  ist  in  der  Beilage  unter  I.  eine 
Geschlechtstafel  angehängt,  welche  sich  in  der  Hauptsache  an  den 
'  Entwurf  des  Hm.  Schömann  zum  Isäos  p.  448  anschliesst,  wogegen 
die  zu  gleichem  Zwecke  entworfene  Tafel,  welche  Hr.  de  Boor  seiner 
Schrift  über  das  attische  Intestat- Erbrecht  beigefügt  hat,  von  unserm 
Standpuncte  aus  in  sofern  als  verfehlt  betrachtet  werden  muss,  als  in 
ihr  neben  den  Angaben  des  Redners  selbst  auch  die  des  Verfassers  der 
Zeugnisse,  ohne  dass  man  ihren  Gehalt  zuvor  einer  Prüfung  unterwor- 
fen hat,  als  authentisch  und  über  allen  Zweifel  erhaben  mit  eingereiht 
worden  sind. 

Der  erste  Zeuge  der  zweiten  Reihe  (Nr.  25.),  welcher,  wie  alle 
übrigen,  sich  nicht  nennt,  giebt  sich  schlechthin  als  einen  avyyenjg  des 
Polemon  zu  erkennen.  Das  könnte  er  wohl  nur  als  Verwandter  des 
zweiten  Mannes  der  Wittwe  des  Polemon  gewesen  sein;  denn  Pole- 
mons  eigene  Linie  starb  mit  seinem  Sohne  Hagnias  II.  und  seiner 
Tochter  -  Tochter  aus  (Isäos  §.  8.  9.),  und  er  selbst,  Polemon,  war  mit 
einer  Enkelin  seines  Vaters -Bruders  Stratios  vermählt,  so  dass  ein 
Verwandter  des  Polemon  zugleich  auch  von  dessen  Vater  her  ein  Ver- 
wandter der  übrigen  Linien  war,  es  also  seltsam  wäre,  wenn  ein  sol- 
cher sich  avyyfvijg  gerade  nur  des  Polemon  genannt  hätte,  und  nicht, 
wie  die  anderen  Zeugen,  auch  des  Philagros,  Charidemos  u.  s.  w. 
Dieser  Zeuge  begnügt  sich  damit,  die  Verwandtschaft  der  drei  Linien 
des  Geschlechts  des  Buselos,  welche  hier  überhaupt  in  Betracht  kom- 
men, im  dritten  und  vierten  Grade  festzustellen,  und  sagt  aus,  er  wisse 
von  seinem  Vater,  den  er  auch  nicht  nennt,  es  seien  in  gleichem  Grade 
mit  einander  verwandt  als  Brüderkinder  Polemon,  der  Vater  Hagnias  IL, 
Philagros,  der  Vater  Eubulides  H.,  Phanostrate,  die  Tochter  des  Stra- 
tios, Kallistratos,  der  Vater  der  Frau  (Mutter)  des  (Sosias)  Sositheos, 
Euktemon  und  Charidemos,  der  Vater  des  Theopompos  und  des  Stra- 
tokies, und  eben  so  wieder  die  Kinder  dieses,  *  des  Charidemos,  so 
wie  Hagnias  IL  und  Eubulides  IL  unter  einander,  nur  Hagnias  IL  einen 


*  To7g  TOVTOu  vh'at,  nicht  rovTioif,  wie  Hr.  Dindorf  jetzt  nach  H.  Wolfs  Yorscblag 
gegeben  hat;  denn  in  den  Tovrtov  viiai.  wäre  ja  Hagnias,  der  doch  unmittelbar  darauf 
besonders  aufgeführt  wird,  schon  mit  inbegriffen. 
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Grad  näher  mit  Eubulides  II.,  da  des  ersteren  Vatersschwester  Phylo- 
mache  I.  zugleich  die  Matter  des  letzteren  war.  Allzu  viel  Ordnung 
herrscht  in  dieser  Zusammenstellung  gerade  nicht:  auffallend  ist  wenig- 
stens, dass  die  Angehörigen  des  dritten  Grades  nicht  in  ihrem  natür- 
lichen Zusammenhange  aufgeführt  sind,  sondern  die  Phanostrate,  welche 
der  dritten  Linie,  der  des  Stratios,  angehört,  von  ihrem  Bruder  Chari- 
demos  getrennt  imd  mitten  zwischen  Eubulides,  Kallistratos  und  Eukte- 
mon,  welche  von  der  zweiten  Linie  sind,  hineingestellt  wird.  Kallistra- 
tos als  Vater  der  Frau  des  Sositheos  mag  ein  Schreibfehler  sein :  Reiske^ 
dem  die  Züricher  Herausgeber  des  Demosthenes  und  Hr.  Dindorf  fol- 
gen, corrigierte  nach  §74.  Sfoaiov  fllr  ^(oae&eovy  Wolf  hingegen 
fifjTQog  ftlr  yvvaixog^  imd  dies  letztere  ist  vielleicht  vorzuziehen,  nicht 
nur  weil,  wie  Hr.  de  Boor  a.  0.  p.  49.  bemerkt,  solche  Verwechselun- 
gen der  Bezeichnungen  der  Verwandtschaft  oft  vorkommen,  sondern 
auch  weil  gerade  der  Name  des  Sositheos  als  des  Sprechers  der  Rede 
und  als  dessen,  für  welchen  das  Zeugniss  abgelegt  wird,  hier  von 
Bedeutung  zu  sein  scheint.  Doch  dies  Alles  ist  nichts  gegen  den  Um- 
stand, dass  der  Zeuge,  oder  vielmehr  unser  Actenschmied,  in  aller 
Harmlosigkeit  eine  Frau  aus  einem  Manne  macht.  Die  Phanostrate, 
des  Stratios  Tochter,  hat  niemals  existiert,  wie  Hr.  Schömann  zum  Isäos 
p.  448  fg.  evident  erwiesen  hat.  Freilich  steht  noch  bei  Hm.  Vömel 
und  in  der  neuesten  Dindorfschen  Ausgabe  des  Dem.  §.  22.  rov  de 
Srgariov  iyepovro  rov  dde^q^otf  rov  'ylypiov  ^avoargdrij  nai  Xaqi^ 
öij/iogy  und  ebenso  las  jedesfalls  auch  der  Verfasser  unseres  Zeugnisses 
in  seiner  Handschrift.  Das  Richtige  aber,  ^avoargarogf  steht  im 
Aug.  1 .  und  in  Bekkers  Cod.  r  und  ist  hiemach  auf  Hm.  Schömanns 
Verlangen  von  den  Ztlricher  Herausgebem  hergestellt  worden.  Bei 
Isäos  nämlich  führt  §.  8.  der  Sprecher,  Theopompos,  als  an  der  Erb- 
schaft des  Hagnias  gleichberechtigte  dptxpicip  naideg  an  sich  selbst, 
Eubulides  IL,  Stratokies  und  Stratios  IL,  den  Bruder  der  Mutter  des 
Hagnias,  und  fügt  hinzu:  xal  yaQ  oi  nari(jeg  tj^div  ijoav  dpetpiol  i% 
nccT^adeXfpwv.  Von  diesen  kann  Stratios  nicht  etwa  der  vierten  oder 
fUnften  Linie,  der  des  Habron  oder  Kleokritos,  angehört  haben,  da  nach 
Demosth.  §.  20.  diese  bei  der  Erbschaft  des  Hagnias  gar  nicht  concur- 
rierten,  sondern  ohne  Zweifel  war  er  ein  Enkel  Stratios  I.,  und  da  die 
Verwandtschaft  über  lauter  Männer  ging,    so  muss  Stratios  I.   ausser 

Charidemos,    dem  Vater  des  Stratokies  und  des  Theopompos,   nolh- 

8* 


96  Anton  Westermann,  Prüfung  sammtlicher 

wendig  noch  einen  zweiten  Sohn  gehabt  haben,  von  welchem  Stratios  II. 
abstammte,  und  dieser  zweite  Sohn  war  kein  anderer  als  unser  Phano- 
Stratos.  Die  Bündigkeit  dieser  Beweisführung  wird  selbst  von  Hm.  de 
Boor  p.  63  anerkannt :  wenn  aber  derselbe  gleichwohl  die  Noth wen- 
digkeit der  Aenderung  ^q^voarQorog  für  ^avoGr^arri  bei  Demosthenes 
a.  0.  in  Abrede  stellt,  so  hat  er  dafür  eingestandener  Massen  eben  kei- 
nen anderen  Grund  als  den,  dass  in  unserer  Zeugenaussage  die  frag- 
liche Person  nicht  als  Mann,  sondern  als  Frau,  als  des  Stratios  Tochter 
Phanostrate,  aufgeführt  ist.  Gewiss  ein  triftiger  Grund,  wenn  sich  die 
Echtheit  dieses  Documents  erweisen  Hesse.  Da  jedoch  dasselbe  auch 
aus  anderen  Gründen  anrüchig  ist  und  das  von  Isäos  angegebene  Yer- 
wandtschaftsverhältniss  eine  andere  Deutung  durchaus  nicht  zulässt 
(denn  von  den  von  Hrn.  de  Boor  p.  63  f.  versuchten  Auskunftmitteln  ist 
das  eine,  die  Annahme,  dass  Stratios  I.  ausser  Charidemos  und  Phano- 
strate noch  einen  Sohn  gehabt  haben  möge,  von  welchem  Stratios  II. 
abstammte,  nach  seinem  eigenen  Geständniss  unwahrscheinlich,  das 
andere  aber,  welches  er  natürlicher  findet,  die  Annahme,  dass  der  aus- 
drücklichen Erklärung  des  Demosthenes  §.  20.  zum  Trotze  dennoch 
einer  der  Nachkommen  des  Buselos  aus  der  vierten  oder  fünften  Linie 
die  Erbschaft  des  Hagnias  beansprucht  habe  und  von  diesem  Stratios  II. 
abstamme,  in  Wahrheit  ein  verzweifeltes)  ^,   übrigens  auch  es  sich  gar 


*  Verfehlt  ist  es  demnach  auch,  wenn  Hr.  de  Boor  auf  seiner  Geschlechtstafel  die 
Linie  des  Stratios  so  feststellt : 


Stratios 


Phanostrate  (Apolexis  Prospaltios)  Charidemos 


Makartalos  I.  Tochter         Theopompos         Stratokies 


Makartatos  II. 
Die  Bemerkung  des  Demosthenes  §.  76  f.,  dass  der  Name  Makartatos  weder  sonst  in 
der  Linie  des  Stratios,  noch  überhaupt  in  der  Familie  des  Buselos  vorkomme,  sondern 
/x  xmv  nqog  firjxQog  sei,  beweist,  dass  Makartatos  I.  nicht  könne  ein  Enkel  des  Stratios 
gewesen  sein,  sondern  dass  er  einem  fremden  Hause  angehörte  und  nur  durch  seine 
Schwester,  die  Theopompos  geheirathet  hatte,  mit  dem  Hause  des  Stratios  verschwS- 
gert  war.  Sein  Vater  war  Apolexis  aus  Prospalta,  Demosth.  §•  48.  65.  Dieser  hatte 
drei  Rinder,  zwei  Söhne,  Makartatos  und  Chäreleos,  und  eine  Tochter.  Die  ersten  bei- 
den staii)en  kinderlos  und  ihre  Hinterlassenschaft  kam  an  die  Schwester,  die  an  Theo- 
pompos verheirathet  war  und  von  ihm  zwei  Söhne  halte,  von  denen  der  eine  nach 
seinem  Oheim  gleichfalls  Makartatos  (IL)  hiess.  Durch  seine  Frau  ward  Theopompos 
veranlasst,  einen  von  diesen  seinem  verstorbenen  Schwager  Makartatos  I.  als  Sohn  zu 
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nicht  erst  darnm  handelt,  den  Text  des  Demosthenes  nach  blossen 
Wahrscheinlichkeitsgrttnden  zu  corrigieren,  sondern  nur  darum,  eine 
lange  verkannte  handschriftliche  Lesart  in  ihr  altes  Recht  wieder  ein- 
zusetzen: so  kann  das  Resultat  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  das 
Zeagniss  ist  erfunden  und  sein  Verfasser  verräth  sich  als  Fälscher  da- 
durch, dass  er  auf  eine  nachweislich  verderbte  Stelle  des  Redners 
fussend  seinen  Mann  etwas  bezeugen  lässt,  was  der  Wahrheit  direct 
zuwider  läuft,  und  noch  dazu  in  einer  Sache,  wo  ein  Irrthum  geradezu 
unmöglich  war;  denn  ob  des  Stratios  Kind  ein  Sohn  oder  eine  Tochter 
war,  darüber  konnte  doch  ein  Angehöriger  des  Geschlechts  sich  nicht 
wohl  täuschen. 

Es   leuchtet  ein,    dass  dieses  eine  Zeugniss  auch  die  anderen 
sämmtlich  nach  sich  zieht,  und  es  kommt  nun  eigentlich  nicht  sowohl 


substituieren,  Isäos  §.48.49,  und  dieser  war  kein  anderer  als  Makartatos  II.,  Demoslb. 
§.77.  Somit  ging  dieser  zugleich  auch  in  den  Demos  und  die  Phratrie  seines  Adoptiv- 
vaters über.  Die  letztere  war  wahrscheinlich,  möglicher  Weise  wenigstens^  eine  von 
der  derBoseliden  verschiedene.  Gleichwohl  erscheint  Makartatos  II.  beiDemosth.  §.  13  f. 
als  derselben  Phratrie  mit  diesen  angehörend.  Dies  wird  daraus  zu  erklären  sein, 
dass  nach  Demosth.  §.78.  Makartatos  II.  wieder  seinen  Sohn  in  das  Haus  seines  müt- 
terlichen Oheims  hinein  adoptieren  Hess,  und,  was  daraus  zu  folgen  scheint,  selbst  in 
das  seines  eigenen  Vaters,  und  somit  auch  in  dessen  Demos  und  Phratrie  zurückkehrte, 
eine  Massregel,  welche  vielleicht  durch  das  mittlerweile  erfolgte  Abieben  seines  Bru- 
ders veranlasst  worden  war.  So  stellt  sich  die  Verwandtschaft  mit  dem  Hause  des 
Stratios  in  folgender  Weise  : 
Stratios 


Charidemos  Apolexis  aus  Prospalta 


Theopompos  Tochter  Makartatos  I.  Chäreleos 


Sohn     Makartatos  IL       Adoptivsohn  Makartatos  IL, 
Sohn  hierauf  an  dessen  Stelle 

dessen  Sohn 

Noch  deutlicher  aber  widerlegt  sich  die  Annahme  des  Hm.  de  Boor  durch  die  Stelle 
unserer  Rede  §.  63  f.,  wo  Demosthenes  bemerkt,  dass  nach  Solons  Bestimmung  bei 
Leichenbegleitungen  alle  diejenigen  Frauen  ausgeschlossen  gewesen  seien,  weiche 
nicht  1*^X9^  avirpiifttixog  mit  dem  Verstorbenen  verwandt  waren.  Bei  der  Bestattung 
Hagnias  II.  sei  es  demnach  weder  der  Mutter  des  Makartatos  (I.)  noch  der  Frau  des 
Theopompos  erlaubt  gewesen  zu  erscheinen,  denn  beide  gingen  dem  Hagnias  nichto 
an,  sondern  gehörten  zu  einer  andern  Phyle  und  zu  einem  andern  Demos.  War  aber 
die  vermeintliche  Phanostrate  die  MuUer  Makartatos  L,  so  war  es  ihr  unverwehrt,  bei 
dem  Begräbnisse  zu  erscheinen,  da  sie  ja  dann  Geschwistericind  mit  Hagnias  gewe- 
sen w3re. 
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darauf  an,  die  Unechtheit  derselben  erst  zu  beweisen,  als  darauf,  den 
grösseren  oder  geringeren  Grad  der  Geschicklichkeit  zu  prüfen,  womit 
ihr  Verfasser  sie  erfunden  und  gefasst  hat.  Vor  Allem  wird  man  berech- 
tigt sein,  diejenigen  Angaben  mit  Misstrauen  zu  betrachten,  welche  in 
den  Anführungen  des  Isäos  und  Demosthenes  ihre  Bestätigung  nicht 
finden.  Eine  solche  ist  gleich  in  dem  ersten  Zeugnisse  der  Euktemon, 
welcher  das  Amt  des  Archon- König  verwaltet  hat  und  dessen  Person 
auch  in  die  drei  folgenden  Aussagen  mit  verflochten  ist,  genauer  in  der 
zweiten  als  Sohn  EubuUdes  I.  und  als  Halbbruder  des  Philagros,  als 
öfioTtdrQiogf  folglich  als  Sohn  des  Eubulides  aus  zweiter  Ehe  bezeich- 
net.  Weder  Isäos  noch  Demosthenes  kennen  ihn,  und  auch  von  einer 
zweiten  Ehe  des  älteren  Eubulides  ist  weder  hier  noch  dort  auch  nur 
die  leiseste  Andeutung  zu  finden.  Neue  Personen  treten  in  den  folgen- 
den Aussagen  auf:  in  der  dritten  (Nr.  27.)  ein  Straton,  angeblich 
Verwandter  des  Polemon,  Charidemos  und  Philagros,  mit  seinen  Kin- 
dern, sodann  eine  zweite  Frau  des  Philagros,  Telesippe,  mit  ihrem 
Sohne  Menestheus,  der  also  ein  Halbbruder  Eubulides  11.  war  (ein 
Menestheus  kommt  allerdings  auch  bei  Demos th.  §.74.  vor,  dort  aber 
sagt  Sositheos  nur,  xal  yaq  6  Mevea&evg  oixeTog  ijv  rijg  ifiijg  yvvai%6g: 
ob  der  Verfasser  des  Zeugnisses  hinsichtlich  des  Verwandtschaftsgrades 
das  Richtige  getroffen,  steht  dahin),  —  in  der  vierten  (Nr.  28.)  mit  der 
dritten  fast  gleichlautenden  ein  Arch imachos,  abermals  ein  Ver- 
wandter des  Polemon,  Charidemos  und  Philagros,  nebst  seinen  Kin- 
dern, —  in  der  fünften  (Nr.  29.)  endlich  eine  ungenannte  Tochter  des 
Kallistratos  (Demosth.  §.  73.  kennt  nur  eine,  die  Mutler  des  Sositheos) 
und  deren  gleichfalls  ungenannter  Sohn. 

Nicht  minder  zahlreich  ist  der  Zuwachs  an  neuen  Personen  der 
nämlichen  Familie  in  der  ersten  Reihe  der  Zeugnisse :  im  zweiten 
(Nr.  21.)  Oenanthe,  die  Urgrossmutter  der  ungenannten  Zeugen,  und 
ihr  Sohn  Strato nides:  beide  müssten,  da  die  erstere  eine  dveyjiä  ix 
naxQadilqxov  IloXifimvi  gewesen  sein  soll,  in  den  ersten  drei  Linien 
aber,  der  des  Hagnias,  Eubulides  und  Stratios,  kein  Platz  mehr  offen 
ist,  der  vierten  oder  fünften,  der  des  Habron  oder  Kleokritos,  angehört 
haben,  und  Oenanthe  die  Tochter  eines  von  diesen  beiden  gewesen 
sein,  —  im  dritten  (Nr.  22.)  ein  ungenannter  avyyev^g  xal  (pQaTtjQ  xai 
d^fionjg  'ylyvicf  xal  EvßovUdrjj  von  dessen  Verwandtschaftsgrade  man 
vergeblich  sucht  sich  einen  deutlichen  Begriff  zu  machen,  —  im  vierten 
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(Nr.  23.)  wieder  ein  ungenannter  avyyevijg  desPoIemon  und  sein  Gross- 
vater Archilochos,  welcher  ihn  angebUch  an  Sohnesstatt  annahm. 
Was  Dobree  veranlasste,  allen  Handschriften  zuwider  '^(jxifiaxov  und 
ylQX^f^^X^^  25U  emendieren,  und  Hrn.  Dindorf  diese  Emendation  in  den 
Text  zu  setzen,  ist  uns  nicht  völlig  klar.  Denn  dass  in  dem  vierten 
Zeugnisse  der  zweiten  Reihe  (Nr.  28.)  ein  Archimachos  als  Verwandter 
des  Polemon,  Charidemos  und  Philagros  aufgeführt  ist,  kann  doch,  zu- 
mal bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  näheren  Angaben  Über  den  Grad 
und  Zusammenhang  dieser  verwandtschaftlichen  Verhältnisse,  auf  un- 
sere Stelle  nicht  zurückwirken.  Und  selbst  einmal  die  Identität  der 
beiden  angenommen,  wer  bürgt  denn  dafür,  dass  nicht  vielmehr  umge- 
kehrt das  Zeugniss  Nr.  28.  aus  unserer  Stelle  zu  corrigieren  und  dort 
*ylQX^Xoxov  für  ^Aqx^^iaxov  zu  schreiben  ist?  Dagegen  geben  wir  zu 
bedenken,  dass  der  Archimachos  Nr.  28.  einen  Sohn,  den  Zeugen 
selbst,  und  ausser  diesem  noch  mehrere  Kinder  hat  (denn  so  nur  ist 
der  Ausdruck  fiaQTv^et  —  dxoveiv  rov  narqoq  rov  iavrwp  zu  halten, 
indem  der  Zeuge  zugleich  seine  Geschwister  mit  begreift,  ein  Ausdruck, 
der  jedoch,  da  er  sich  auch  in  dem  dritten  und  fünften  Zeugnisse  der 
ersten  Reihe  (Nr.  22  und  24.)  wiederholt,  etwas  Maniriertes  hat,  das 
auf  gemeinsame  Entstehung  dieser  Documente  hinweist),  schwerlich 
also  Veranlassung  gefunden  haben  kann,  seinen  Enkel  zu  adoptieren. 
Unsem  Archilochos  hat  der  Verfasser  augenscheinlich  als  eine  ganz 
verschiedene  Person  und  etwa  in  demselben  Verhältnisse  gedacht  wie 
Eubulides  IL,  der  nur  eine  Tochter  hat,  sich  aber  einen  Sohn  wünscht, 
und  da  ihm  dieser  Wunsch  unerfüllt  bleibt,  das  Verlangen  ausdrückt, 
sich  einen  der  Söhne  seiner  Tochter,  die  freilich  damals  noch  nicht 
geboren  waren,  substituiert  zu  sehen,  Iva  fi^  iSsQtjfito&f]  ö  oixog^  ein 
Verlangen,  das  erst  später  nach  seinem  Tode  in  Erfüllung  ging.  Oder 
soll  etwa  der  Sohn  des  Archimachos  Nr.  28.  eben  diesen  Adoptiv- 
sohn vorstellen?  —  Im  fünften  (Nr.  29.)  endlich  noch  eine  Tochter  des 
Kallistratos  nebst  deren  Ehemanne  und  dessen  Geschwistern  und  Mutr- 
ter,  sämmtlich  ungenannt,  von  denen  die  letzte  wieder  eine  dve\piov 
nah  des  Polemon  gewesen  sein  soll,  also  vermuthlich  als  eine  Enkelin 
des  Habron  oder  Kleokritos  gedacht  ist. 

Dies  Alles  ftü*  baare  Münze  hinzunehmen  ist  eine  etwas  starke 
Zumuthung.  Beweisen  freilich  lässt  sich  unserer  Seits  nicht,  dass  alle 
diese  Personen  nicht  in  Wirklichkeit  existiert  haben :   allein  nachdem 
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einmal  der  Verfasser  auf  einer  Fälschung  ertappt  worden,  sind  wir  in 
unsenn  Rechte,  wenn  wir  verlangen,  dass  der  Beweis  für  ihre  Existenz 
von  der  andern  Seite  her  geführt  werde,  und,  so  lange  als  dies  nicht 
geschieht,  den  ganzen  unverbürgten  Zuwachs  der  Sippschaft  als  ein 
blosses  Himgespinnst  desselben  betrachten.  So  viel  muss  als  entschie- 
den gelten,  dass  ihm  die  Originale  selbst  nicht  vorgelegen  haben :  denn 
in  diesem  Falle  würden  die  Namen  der  Zeugen  und  anderer  zu  der  Fa- 
milie des  Buselos  gehöriger  Personen  nicht  fehlen.  Aber  er  nennt  doch 
einige  der  letzteren  bei  ihren  Namen.  Woher  hat  er  diese?  Denn 
weder  Isäos  noch  DemosXhenes  kennen  sie.  Haben  diese  Leute  etwa 
in  der  Geschichte  Athens  eine  Rolle  gespielt?  Nicht  dass  wir  wUssten; 
sind  doch  selbst  ein  Paar  Frauen  darunter,  die  nicht  mit  zu  zählen 
pflegen.  Oder  hat  sich  unser  Mann  etwa  die  Mühe  genommen,  den 
Begräbnissplatz  der  Buseliden  (Demo^th.  §.  79.)  aufzuspüren,  um  aus 
den  dort  beflndlichen  Grabsteinen  seine  Kenntniss  von  den  GUedem 
der  Familie  zu  vervoUi^tändigen  ?  Zugegeben  aber  auch,  dass  dies  zu 
seiner  Zeit  noch  möglich  war,  und  dass  ein  Mann,  wie  der  Verfasser 
etwa  zu  denken  ist,  sich  gemüssigt  sehen  konnte,  für  einen  so  kleinen 
Zweck  verhältnissmässig  so  grosse  Mittel  aufzubieten,  so  würde  doch 
sicherlich  die  Ausbeute  etwas  reicher  und  auch  sicherer  ausgefallen, 
und  der  Verfasser  nicht  so  oft  genöthigt  sein,  sich,  wo  er  den  genealo- 
gischen Faden  nicht  anzuknüpfen  weiss,  hinter  den  vagen  Ausdruck 
avyyev^g  zu  verstecken.  Doch  so  weit  werden  sich  seine  Forschungen 
auch  auf  keinen  Fall  verstiegen  haben,  da  er,  wie  es  den  Anschein  hat, 
nicht  einmal  weit  näher  liegende  Hülfsmittel  für  seinen  Zweck  benutzte 
und  ausbeutete,  wir  meinen  die  oft  erwähnte  Rede  des  Isäos  über  die 
Erbschaft  des  Hagnias.  Hätte  er  diese  nur  mit  einiger  Aufmeri^samkeit 
gelesen,  so  würde  ihm  jener  grobe  Irrthum  mit  der  augebUchen  Tochter 
des  Stratios  schon  gar  nicht  begegnet  sein.  Aber  es  ist  auch  auffallend, 
dass  er  die  günstige  Gelegenheit,  aus  eben  diesem  Zweige  der  Familie 
der  BuseUden  einen  Theil  seiner  Zeugen  zu  entlehnen,  gänzUch  verab- 
säumt hat.  Nachdem  nämlich  der  Tochter  Hagnias  I.,  Phylomache,  die 
Erbschaft  zugesprochien  war,  so  erzählt  Isäos  §.  1 0  ff.,  erhoben  die  Enkel 
des  älteren  Stratios,  Stratios  IL,  Stratokies  und  Theopompos,  erstererein 
Sohn  des  Phanostratos,  letztere  Brüder  und  Söhne  des  Charidemos, 
ihre  Ansprüche  an  dieselbe,  bevor  jedoch  die  Sache  noch  anhängig 
wurde,  starben  die  ersten  beiden  weg  und  die  Erbschaft  kam  an  Theo- 
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pompös.  Diesem  aber  machte  sie  wieder  ein  Sohn  des  Stratokies 
streitig  unter  dem  Vorgeben,  dass  Theopompos  noch  bei  Lebzeiten 
seines  Vaters  Stratokies  mit  diesem  eine  Theilung  der  Erbmasse  ver- 
abredet habe,  drang  jedoch  nicht  durch,  und  die  Familie  des  Theopompos 
blieb  im  Besitz  bis  zu  der  Zeit,  wo  Eubulides  III.  als  Adoptivsohn 
Eubulides  11.  aufs  Neue  Streit  um  die  nämliche  Erbschaft  erhob.  Ausser 
dem  Sohne  nun  hatte  Stratokies  noch  vier  Töchter  (§.  37.),  und  ebenso 
Stratios  n.  mehrere  Kinder  (§.  15. 19.)  hinterlassen.  Die  letzteren  zwar 
wagten  es  nicht,  dem  Theopompos  sich  zu  widersetzen,  aber  der  Ver- 
lust des  gehofflen  Erbtheils  mag  ihnen  nicht  weniger  empfindlich  ge- 
wesen sein  als  dem  Sohne  des  Stratokies  und  seinen  Schwestern.  Diese 
ganze  Generation  war  mittlerweile  herangewachsen  und  vielleicht  eine 
neue  dazu,  und  hier  vornehmlich  hatte  unser  Mann  seine  Zeugen  gegen 
den  verhassten  Theopompos  und  seinen  Anhang  zu  suchen.  Namen 
freilich  gewann  er  auch  dadurch  nicht,  denn  diese  verschweigt  Isäos, 
wohl  aber  gewann  er  eine  Reihe  von  Individuen,  deren  Existenz  ausser 
allem  Zweifel  war  und  deren  Verwandtschaftsgrad  mit  Sicherheit  sich 
bestinunen  liess. 

Sehen  wir  nun  näher  zu,  was  eigentlich  alle  diese  Zeugen  aussa- 
gen. Die  der  ersten  Reihe  (Nr.  20 — 24.)  sagen  sämmtlich  aus,  sie 
wttssten  nicht  anders  als  dass  Phylomache  I.  und  Polemon  von  einem 
Vater  und  von  einer  Mutter  stammen,  und  hätten  nie  gehört,  dass  Pole- 
mon einen  Bruder  gehabt.  Wie  stimmt  dies  zu  den  Worten  des  Redners 
selbst?  *j/vcq^lyPG)ax€y  sagt  dieser  §.  35,  rag  fia^rvglaQ  rag  tmokoiiwvgy 
nqioTOV  fiiv  Sri  tj  ^vXo/tidxrj  i}  rov  'j^yvlov  rrj&ig  ddeXtptj  ijv  öfionoerQla 
%ai  ö/wfitjTffia  r^  UokefAwvt^  rm  *jtyvlov  narqL  Denn  das  hatte  Theo- 
pompos geläugnet,  obwohl  hierdurch,  wie  Hr.  de  Boor  a.  0.  S.  25  zu 
zeigen  sucht,  die  Erbrechte  der  Phylomache  in  keiner  Weise  beein- 
trächtigt wurden.  Gut,  das  wird  durch  die  eine  Hälfte  der  Aussagen 
bezeugt.  Was  dachte  sich  nun  aber  unser  Mann  dabei,  wenn  er  noch 
Überdies  die  Leute  aussagen  lässt,  sie  hätten  nie  gehört,  dass  Polemon 
noch  einen  Bruder  gehabt?  Und  wenn  er  noch  zehn  Brüder  hatte,  dar- 
aus konnte  doch  natürlich  Niemand  folgern,  dass  gerade  die  Schwester 
von  einer  anderen  Mutter  war.  Ist  also  die  andere  Hälfte  des  Beweises 
auf  den  nämlichen  Punct  gerichtet,  so  konnte  sie  wohl  kaum  anders 
lauten  als  so;  sie  hätten  nie  gehört,  dass  sich  Hagnias  I.  ein  zweites 
Mal  vermählt  habe.   Doch  wir  sind  weit  entfernt,  dem  Verfasser  der 
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Documente  einen  solchen  Unsinn  aufbürden  zu  wollen,  er  hat  mit  die- 
sem Zusätze  oflTenbar  etwas  ganz  Anderes  bezweckt,  wozu  in  den  Wor- 
ten des  Redners  §.  29,  Oeonofinog  d*  ö  rovrovi  narijQ  Maxa^arovy 
oim  civ  rov  oixov  rov  ^yiyvlovj  itpevaaro  ngög  rovg  d^xaaräg  vneQ/idye&eg 
xpevdoQ  nepl  re  rijg  0vXofidxf]S  riJQ  rov  Jlo^Jfiwvog  aiekqnjgf  rtj&idog  rf* 
'^yvloVf  oTi  ovx  fjv  TW  IIoXifitQVi  T^  rov  ^Ayvlov  vm  oiionar^ia  kcu 
ö/iofitirgla  dieXgnjf  %ai  naXiv  nQoanoiov/ievog  roi  avrov  oütov  clvai 
'ylyviaj  ovdeTtdnore  yevo/iepog^  der  Schlüssel  liegt.  Zweierlei  nämlich 
behauptete  Theopompos,  einmal,  Phylomache  sei  nur  eine  Halbschwe- 
ster des  Polemon,  nur  von  einem  Vater  mit  diesem,  aber  von  einer 
anderen  Mutter,  und  dann,  er  selbst,  Theopompos,  sei  aus  dem  Hause 
des  Hagnias.  Offenbar  auf  Widerlegung  dieser  letzten  Behauptung  ist 
die  andere  Hälfte  der  Aussago  berechnet,  man  wisse  nicht,  dass  Pole- 
mon einen  Bruder  gehabt.  Allein  war  dies  für  Theopompos  das  einzige 
Mittel,  seine  Zugehörigkeit  zur  Linie  des  Hagnias  zu  beweisen,  dass  er 
seinen  Vater  zu  einem  Sohne  Hagnias  I.  machte?  Die  Lüge  war  zu 
grob  und  Theopompos  selbst  viel  zu  schlau,  als  dass  er  etwas  hätte 
behaupten  sollen,  was  so  leicht  zu  widerlegen  war.  Allerdings  mag  es 
ihm  mit  dieser  Behauptung  nicht  gerade  sehr  Ernst  gewesen  sein,  er 
wird  sie  nur  so  hingeworfen  haben,  um  die  Richter  zu  täuschen.  Gleich- 
wohl aber  muss  er  doch  auch  für  den  Fall,  dass  der  Gegner  dieselbe 
aufgriff*,  gerüstet  und  auf  einen  plausiblen  Grund  gefasst  gewesen  sein, 
und  dieser  war  vermuthlich  kein  anderer  als  der,  dass  seines  Vaters- 
Bruders-Tochter  mit  Polemon,  dem  Sohne  Hagnias  L,  vermählt  gewe- 
sen war.  Doch  selbst  zugegeben,  dass,  wenn  Theopompos  zur  Linie 
des  Hagnias  gehören  wollte,  sein  Vater  ein  Sohn  Hagnias  L  und  ein 
Bruder  des  Polemon  gewesen  sein  müsste.  Aber  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  dann  der  Sprecher,  ohne  dieses  Verhältniss  erst  näher  zu  bezeich- 
nen, so  schlechthin  und  nur  beiläufig  seine  Zeugen  aussagen  liess,  es 
sei  ihnen  von  einem  Bruder  des  Polemon  nichts  bekannt,  wobei  es  der 
eigenen  Combination  der  Richter  überlassen  blieb,  den  eigentlichen 
Sinn  dieser  Worte  zu  entdecken  ?  Und  war  es  nicht  viel  einfacher  und 
sachgemässer,  jene  Behauptung  des  Theopompos  durch  einen  Nachweis 
der  wirklichen  Abstammung  desselben  anstatt  durch  Angabe  dessen, 
was  nicht  gewesen,  zu  widerlegen?  Hierzu  kommt  noch,  dass  der 
Redner  als  Inhalt  der  jetzt  zu  verlesenden  Zeugnisse  ausdrücklich  nur 
das  Verhältniss  der  Phylomache  zum  Polemon  bezeichnet  (und  dies 
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erhellt  auch  ganz  deutlich  aus  der  Art  und  Weise,  in  welcher  er  sich 
§.  39.  darauf  zurückbezieht:  tj/utg  di  ye  vwi  ftd^rv^aQ  vfiTv  roaavrovai 
ntt^eax^/ie&a  nagi  rtjg  IloXefiwPog  ddeXipijgy  Ttj&ldog  d*  'Afviov),  alle 
übrigen  Aussagen  dagegen  für  eine  andere  Stelle  aufspart,  und  zu  die- 
sen gehört  ganz  offenbar  auch  die  über  die  wahre  Abstammung  des 
Theopompos  (vergl.  §.  47 — 50.),  die  man  freilich  weiter  unten  unter 
den  Zeugnissen  der  zweiten  Reihe  vergebens  sucht.  Doch  sucht  man 
auch  Anderes  dort  vergebens,  wenn,  wie  es  wenigstens  den  Anschein 
hat,  der  Inhalt  der  weiteren  Aussagen  vom  Redner  §.  40.  so  angege- 
ben wird :  rovrfp  d'  6  ßovko/ievog  fiagrv^aiXTG)  ij  dg  ovx  tjaav  dieXtpol 
ofionccTQioi  xai  o/io/aijtqioi  Uoke/Afop  xal  0vXo/iaxi]^  ^  ort  ovx  ijv  6  (liv 
IloXifitav  vlogy  iy  dk  0vkofidxrj  &vyarriQ  '^yviov  rov  JSovaäiov  vieog^  ^ 
OTt^  6  üoJdfifav  ovx  tjv  nar^Q  ^Ayvlov^  ov  iariv  6  xkiJQogy  ovd*  ij  aieXtpif 
ij  JIoke/Awvog  0vkofidxf}  rtj&igy  ^  6g  6  Bvßovkld^g  ovx  tjv  0vXofidxfig 
vlog  ovdk  0i)LayQOV  rov  dveyjiov  rov  Ayviovy  ^  ixcTvo  Sri  EvßovXidov 
Tov  aretpiov  rov  Ayviov  ovx  aori  0vXofidx^  ^ydrtjQ  ij  pvp  It*  ovaa^ 
0V&*  vlog  ovToal  ö  naig^  eianenoitj/idvog  xard  rovg  po/iovg  rovg  v/urd" 
fovg  eig  rov  EvßovXldov  olxovy  ij  wg  6  Oeonofinog  ö  rovrovl  nar^^ 
Maxcc^rdrov  ix  rov  oixov  iqv  rov  Ayviov.  Das  Zeugniss  über  den  ersten 
Punct,  über  das  Yerhältniss  der  Phylomache  zum  Polemon,  ist  zwar 
schon  abgegeben,  wird  aber  hier  als  ein  für  die  ganze  Fassung  noth- 
wendiges  Glied  in  der  Kette  der  Beweise  nochmals  zugezogen  und  an 
die  Spitze  gestellt.  Zu  bezeugen  ist  noch  erstens,  dass  Polemon 
und  Phylomache  Kinder  Hagnias  I.  waren,  zweitens  dass  Hagnias  11., 
der  Erblasser,  ein  Sohn  des  Polemon,  imd  Phylomache  seine  Tante, 
drittens  dass  Eubulides  IL  ein  Sohn  der  Phylomache  und  des  Philagros, 
eines  Bruderssohnes  Hagnias  I.,  viertens  dass  Phylomache  11.  eine 
Tochter  Eubulides  II.  und  deren  Sohn  Eubulides  III.,  und  dass  dieser  in 
gesetzmässiger  Weise  seinem  mütterUchen  Grossvater  als  Sohn  substi- 
tuiert worden  sei,  fünftens  dass  Theopompos  nicht  der  Linie  des  Hagnias 
angehöre.  —  Und  was  sagen  nun  wirklich  unsere  Zeugen,  die  der 
zweiten  Reihe,  aus?  Der  erste  (Nr.  25.)  besagt,  es  seien  Polemon, 
Philagros,  Phanostrate  (!),  Kallistratos,  Euktemon  und  Charidemos  Brü- 
deridnder  gewesen,  und  mit  des  letzteren  Söhnen,  Theopompos  und 
Stratokies,  so  wie  mit  Hagnias,  dem  Sohne  des  Polemon,  sei  Eubulides 
durch  seinen  Vater  Philagros  in  gleichem  Grade  verwandt,  mit  Hagnias 
überdies  noch  durch  seine  Mutter  Phylomache,  die  Tante  desselben. 
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Der  zweite,  dritte  und  vierte  Zeuge  (Nr.  26 — 28.)  geben  sich  als  Ver- 
wandte des  Polemon,  Philagros  und  Charidemos  an  und  bezeugen  zum 
Theil  (Nr.  27.  28.),  dass  Philagros  zuerst  die  Phylomache,  die  voUbür- 
tige  Schwester  des  Polemon,  geheiratbet  und  mit  ihr  einen  Sohn  Eubu- 
lides  gezeugt,  nach  ihrem  Tode  aber  sich  zum  zweiten  Male  mit  Teie- 
sippe  vermählt,  die  ihm  einen  Sohn  Menestheus  geboren,  welcher 
jedoch  auf  die  Erbschaft  des  Hagnias  eben  so  wenig  Anspruch  erhoben 
alsEuktemon,  der  Bruder  des  Philagros,  —  sämmtlich  aber,  dass  schon 
Eubulides  11.  wegen  der  Erbschaft  processiert  (mit  Glaukon,  nQog  Fkav^ 
ttmpa,  wie  ohne  Zweifel  richtig  Hr.  Schömann  zum  Isäos  S.  450  das  sinnlose 
Tt^oaidaiovaa  im  zweiten  Zeugnisse  §.  43.  emendiert),  ein  Passus,  der 
jedoch  mehr  als  zweifelhaft  ist,  da  nicht  nur  nach  Demosthenes  §.3.  zu- 
erst Phylomache  IL,  die  Tochter  Eubulides  11.,  offenbar  erst  nach  dessen 
Tode,  die  Erbschaft  streitig  machte,  sondern  auch  nach  Isftos  §.  9. 
das  Vermögen  des  Hagnias  selbst  erst  nach  Eubulides  Ü.  Tode  durch 
Testament  in  Glaukons  Hände  kam.  Der  fünfte  (Nr.  29.)  endlich  be- 
zeugt, dass  Kallislratos  ein  Bruder  des  Euktemon  und  des  Philagros, 
\md  diese  Geschwisterkinder  mit  Polemon  und  Charidemos  gewesen, 
femer  dass  Polemon  keinen  Binder,  sondern  nur  eine  voUbttrtige 
Schwester  gehabt,  und  diese  Philagros  geheirathet,  der  mit  ihr  Eubu- 
lides n.,  den  Vater  der  jungem  Phylomache,  gezeugt. —  Wie  hoch  der 
Grad  der  Geschicklichkeit  anzuschlagen  sei,  womit  diese  Actenstttcke 
erfunden  und  gefasst  sind,  ergiebt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung 
von  selbst. 

30.  p.  1074.  §.  70.  MaQTvpovaiv  dno3j)v&iJaai  \/fQcupi}pade  mz^^ 
xhj&^VTCQ  vno  So^ai&iov  eig  rovg  ylyvlov  dyQovgy  Snei&fj  Oeono/inog 
emdiKaoaro  rov  xXijpov  rov  *jiyvlovj  xal  mideMvvvai  avrotg  Scooi&iOP 
rag  iXaiagitQ€fivi^ofiivagh^rov*JtYviov  ayqov.  Auch  dieses  Zeugniss  wird 
in  seiner  namenlosen  Fassung  keinen  grösseren  Anspmch  auf  Authentici- 
tät  zu  machen  haben  und  gehört  ganz  in  dieselbe  Kategorie,  wie  die 
vorgenannten.  Gegen  den  Inhalt  ist  nichts  einzuwenden,  der  Redner 
selbst  giebt  §.  69.  70.  diesen  an  die  Hand.  Nur  das  'j/^fatpijvade  kcmmit 
auf  eigene  Rechnung  unseres  Actenschmieds.  Ein  Ort  musste  natürlich 
genannt  werden,  und  zu  diesem  Zwecke  war  einer  so  gut  wie  der 
andere,  wenn  es  überhaupt  nur  ein  Ort  in  einer  Lage  war,  wo  mögli- 
cher Weise  Oelbaumzucht  getrieben  werden  konnte.  Es  konnte  wohl 
sein,  dass  Hagnias  aus  Oion  zu  Araphen  ein  Landgut  besass :  nach  dem 
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jedoch,  was  vorausgegangen  ist,  haben  wir  keinen  Grund,  das  unserm 
Manne  auf  sein  schlichtes  Wort  zu  glauben. 


V.     Zeugnisse  der  beiden  Reden  des  Demosthenes  gegen 

Stephanos. 

34.  R.  I.  p.  4404.  §.  8.  ^ritpapog  MevenJJavg  ^A%a(fv^Qy  ''Ep- 
diog  'JBn^j^e'povg  AafjmrQsvQy  ^Hv&tjg  ^jiQfutriiog  KvdttOijpauvg  /lo^- 
TVffovai^  noQHVfu  n(f6g  rw  diaiTtiTj}  Tici(f  ^uixaqvety  &re  Tt^ovxcdsho 
0o(ffil(av  u4noXX6dwQOPy  ei  fi^  gnjöip  dvriyQcupa  eipai  twp  dia&tjKcip  roip 
Uaalwpog  t6  y^afifiarctoPy  o  ipsßdJuTO  ^o^fiitop  eig  top  ixtpoPy  dpoiyesp 
rag  dutS^ttag  rag  Jlaaiiopogy  äg  noLQHxero  n^og  top  diairtjj^p  u4/i(piag  6 
Kriq>iooq>mnog  fnjdeanjg*  ^uinoXkodiOQOP  de  otm  ed-eke^p  apoiyeip*  elpcu 
ii  rä  apriyqatpa  r^p  ducdrjxwp  rtop  Jlaoitopog. 

Dui-ch  dieses  Zeugniss  giebt  ApoUodoros,  der  Sprecher  der  Rede, 
vor,  seinen  gegen  Phormion  geführten  Process  verloren  zu  haben.  Der 
Stoff  dazu  ist  aus  den  Aeusserungen  des  Redners  I.  §.  9 — 26.  und 
n.  §.  5.  geschöpft,  die  Sache  sei  zuerst  vor  einen  Diäteten  gebracht, 
und  hier  angeblich  von  Phormion  eine  Schrift  produciert  worden, 
welche  eine  Abschrift  des  Testaments  des  Pasion  enthalten  sollte :  da 
Apollodoros  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  in  Abrede  gestellt,  so  habe 
Phormion  diesen  mittelst  einer  Proklesis  aufgefordert,  das  Original  des 
Testaments,  welches  nachträglich  Amphias  bei  dem  Diäteten  einge- 
reicht, zu  eröffiien,  Apollodoros  jedoch  sich  darauf  nicht  eingelassen. 
Dies,  so  wie  dass  die  von  Phormion  producierte  Schrift  wirklich  eine 
Abschrift  des  Testaments  gewesen,  werde  von  Stephanos  und  Anderen 
bezeugt.  Auch  die  Namen  sind  .zum  Theil  gegeben,  zunächst  die  der 
streitenden  Parteien,  sodann  der  Schiedsrichter  Tisias  und  des  Kephi- 
sophon  Schwager  Amphias  (I.  §.  40. 47.  11.  §.  5.),  so  wie  der  Zeuge 
Stephanos.  Was  hier  zunächst  den  Schiedsrichter  Tisias  anlangt,  so  ist 
nicht  unverdächtig,  dass  dieser  dem  Demos  Achamä  zugetheilt  wird. 
Dieser  Demos  nämlich  gehörte  zum  Stamme  Oineis.  Die  diesem  Stamme 
angehörenden  öffentlichen  Diäteten  hielten  gemeinschaftlich  mit  denen 
der  Erechtheis  ihre  Sitzungen  in  der  Heliäa  (Dem.  g.  Euerg.  p.  4  4  iS. 
§.  4  2.),  das  Schiedsgericht  in  der  Angelegenheit  des  Apollodoros  und 
Phormion  aber  ging  nach  p.  4  405.  §.  47.  in  der  Poikile  Sloa  vor  sich. 
Mit  Beziehung  auf  das,  was  ich  in  den  Berichten  üb.  d.  Verhh.  d.  Ges. 
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der  Wiss.  Bd.  I.  S.  441  ff.  über  diesen  Gegenstand  vorgetragen  habe, 
kann  ich  nicht  anders  als  die  Angabe,  dass  Tisias  ein  Achamer  gewe- 
sen sei,  als  eina  aufs  Gerathewohl  hingestellte  betrachten.  Es  ist  jedoch 
gleichwohl  nicht  unmöglich,  dass  dieser  Angabe  eine  Annahme  zum 
Grunde  liegt,  ähnlich  der,  welche  von  Hudtwalcker  (üb.  d.  Diät.  S.  72) 
und  anderen  Gelehrten  beliebt  und  erst  von  Hm.  Meier  in  der  Schrift 
üb.  die  öffentl.  u.  Privat-Schiedsr.  S.  23  als  ungegründet  nachgewiesen 
worden  ist,  dass  nämlich  die  öffentlichen  Diäteten  immer  zum  Stanune 
des  Beklagten  haben  gehören  müssen.  Oder  hielt  der  Verfasser  der 
Urkunde  den  Schiedsrichter  etwa  für  einen  compromissarischen?  Dann 
lag  es  in  der  That  nahe,  ihn  zu  einem  Achamer  zu  machen.  DiePrivat- 
Schiedsrichter  wählte  man  aus  seinen  Freunden,  Verwandten  und  Gau- 
genossen. Und  so  erscheint  hier  nicht  mir  der  Beklagte,  sondern  auch 
der  Kläger  Apollodoros,  angeblich  eines  Acharners  Sohn  (§.  28.), 
gleichfalls  als  ein  Achamer  (§.46.).  Wir  lassen  die  Richtigkeit  dieser 
letzten  Angabe,  da  sie  einzig  auf  diesen  Actenstücken  beraht,  dahin 
gestellt  sein,  und  bemerken  nur,  dass  die  Verwandtschaft  zwischen 
Stephanos  und  Apollodoros,  da  sie  durch  die  weibliche  Linie  vermit- 
telt war  (I.  §.  54.),  einen  beiden  gemeinschaftlichen  Demos  nicht  noth- 
wendig  voraussetzen  lässt.  Der  Beklagte  femer  heisst  hier  und  §.  46. 
mit  seinem  vollen  Namen  ^T6g>avos  MevexXeovg  *j4x€tQvevQ.  Ein  Sri-- 
fpavog  'AxotQvevg  erscheint  als  Trierarch  Ol.  114,  3.  in  den  Urk.  üb.  das 
att.  Seew.  XVII.  a,  29,  und  Hr.  Böckh  bemerkt  hierzu  S.  250,  dass 
dieser  ohne  Zweifel  derselbe  sei,  gegen  welchen  die  Demosthenischen 
Reden  gerichtet  sind.  Es  fehlt  aber  immerhin  noch  Einiges,  um  die 
Sache  zur  Gewissheit  zu  erheben.  Zwar  das  Alter  des  Demostheni- 
schen Stephanos  steht  nicht  unbedingt  entgegen.  Aus  den  Verhältnis- 
sen, wie  sie  unsere  Rede  darstellt,  geht  ziemlich  deutlich  hervor,  dass 
Stephanos  mindestens  in  gleichem  Alter  mit  Apollodoros  stand,  eher 
vielleicht  noch  um  einige  Jahre  älter  war  als  dieser.  Denn  er  hatte  zur 
Zeit  der  Rede  Ol.  108,  1.  bereits  eine  verheirathete  Tochter  (§.  66.), 
während  die  beiden  Töchter  des  Apollodoros  (Ol.  104,  3.  noch  naUfia 
fiiüQa,  g.  Polykl.  p.  1225.  §.  61.),  von  denen  eine  später  ihren  Oheim 
Theomnestos  heirathete  (g.  Neaer.  p.  1 345.  §.  2.),  damals  noch  ledig 
waren  (p.  1124.  §.  74.),  Apollodoros  aber,  der  beim  Tode  seines  Vaters 
01.102,3.  (II.  p.  1132.  §.13.)  bereits  das  24ste  Jahr  zurückgelegt 
hatte  (f.  Phorm.  p.  951.  §.  22.\  war  01.96,  3.  geboren.  Angenommen, 
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Stephanos  war  von  gleichem  Alter,    so  würde  er  Ol.  414,  3.  noch  in 
den  siebziger  Jahren  als  Trierarch  aufgetreten  sein.    Freilich  ist  das 
kein  Ding  der  Unmöglichkeit  (vergl.  Böckh  Urk.  üb.  das  Seewesen  des 
attischen  Staates  S.  1 82),    aber  bei  einem  so  schlechten  Patrioten,   als 
dieser  Stephanos  war,  der  sich  bis  in  seine  fünfziger  Jahre  allen  Leitur- 
gien  zu  entziehen  gewusst  hatte  (I.  p.  1121.  §.  66.),   ist  es  eben  auch 
nicht  sehr  wahrscheinlich.   Wichtiger  ist,   dass  auf  der  Inschrift  der 
Name  des  Vaters  des  Trierarchen  Stephanos  fehlt.    Es  ist  daher  un- 
möglich zu  beweisen,  selbst  einmal  die  Echtheit  unserer  Urkunde  ange- 
nommen, dass  dieser  Stephanos  von  Achamä  nicht  einer  anderen  Familie 
angehört  haben  könne,    ^req^avog  war  ein  in  Athen  sehr  gewöhnlicher 
Name;  einer  ausEuonymon  kommt  in  den  Urk.  üb.  d.  Seew.  YII.  b,  35. 
vor,  Andere  aus  Halä  im  Corp.  Inscr.  Nr.  573,  aus  Epieikidä  875,  aus 
Kephisia  305,  aus  Korydallos  194,   aus  Probalinthos  bei  Ross  Demen 
y.  Att.  Nr.  5,  aus  Eroiadä  angeblich  bei  Dem.  g.  Neär.  p.  1358.  §.  40, 
den  Reiske  fälschlich  mit  dem  unsrigen  identificierte.    Andere  ohne 
Angabe  des  Demos  bei  Fiat.  Men.  p.  94  C.   Athen.  6.  p.  234  E.   Dion. 
Halic.  Deinarch.  10.  Corp.  inscr.  Nr.  272.  Ephem.  arch.  1839.  Nr.  300, 
ja  selbst  ein  Stephanos  aus  Achamä  aus  der  Zeit  der  dreizehn  Stämme 
bei  Ross  a.  0.  Nr.  7.    Von  den  beiden  übrigen  Zeugen  ist  der  erste, 
^JEvdiog  *Emyepovg  AafjmrQevgj    nur  im  Cod.  Ven.  ^  erwähnt,    wobei 
der  Gedanke  an  Interpolation  nicht  ganz  abzulehnen  sein  dürfte.   Doch 
darf  nicht  verschwiegen  werden,    dass  Ol.  113,  4.  in  den  Urk.  üb.  das 
Seew.  XIV.  a,  3.  ein  Kgirodtj/iog  ^Evdiov  jiafiJtrQevg  vorkommt,  wel- 
cher möglicher  Weise  für  den  Sohn  des  unsrigen  gelten  kann.  Uebri- 
gens  gehört  der  Name  ^Evdiog  nicht  gerade  zu  den  Seltenheiten :  einen 
Athener  ^jB.  führt  Isäos  in  der  III.  R.  an,  einen 'jE.  Ayqv}^vg  die  Inschr.  bei 
Ross  a.  0.  Nr.  2,  einen  Spartaner  Thuc.  5,  44.  8,  6.  1 2,  einen  Delphier 
Corp.  Inscr.  Nr.  1690.    Seltener,    für  Athen  wenigstens,    ist  der  Name 
S%v&r^gy  obwohl  derselbe  schon  frühzeitig  in  Griechenland  eingebür- 
gert zu  sein  scheint  (Theogn.  v.  829)  und  schwerlich  mit  Hm.  Bergk 
im  Rhein.  Mus.  n.  F.  Bd.  III.  S.  222  auch  für  die  frühere  Zeit  bloss  als 
Sclavenname  zu  betrachten  sein  wird.    Derselbe  war  gewissermassen 
durch  die  Sage  geadelt,    welche  den  Stammvater  der  Skythen  Skythes 
zu  einem  Sohne  des  Herakles  und  der  Echidna  machte  (Herod.  4,  10). 
Ein  Seitenstück  dazu  geben  der  Korinthier  AiMo^j    des  Archilochos 
Zeitgenoss,  Athen.  4.  p.  167  D,  und.///?r^,  der  Bruder  des  Lysandros, 
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Xenoph.  Hell.  2.  4,  28.  (vergl.  Corp.  Inscr.  Nr.  1211),  beides  Namen, 
welche  nicht  lediglich  dem  ethnologischen  Gebiete  angehören,  sondern 
gleichfalls  in  die  mythischen  Sagenkreise  hinübergreifen.  Vergl.  Hygin. 
Fab.  160.  183.  Plm.  Naturgesch.  6,  30.  Daher  selbst  ein  Tyrann  der 
Zsudkläer  sich  des  Namens  Skythes  nicht  zu  schämen  brauchte  (Herod. 
6,  23.  Aelian.  verm.  Ctesch.  8,17),  und  denselben  führt  auch  ein  Koer  bei 
Herod.  7,  160,  ein  spartanischer  Heerfahrer  bei  Xenoph.  Hell.  3.  4,  20. 
Plut.  Ages.  16,  ein  Athener  im  Corp.  Inscr.  Nr.  1002.  —  Der  Name 
'j4Q/iccTevg  endlich  kommt  sonst  nicht  weiter  vor,  die  Form  ist  die  de- 
motische und  stimmt  mit  dem  von  Stephanos  aus  Byzanz  angeführten 
Ethnikon  des  angeblichen  Demos  Hanna  überein.  —  Unklar  sind  übri- 
gens die  Schlussworte  des  Zeugnisses  gefasst,  elpcu  di  rä  uvrly^oupa 
rwv  dia&riKwv  rciv  naai(ovog.  An  rä  avrlyifcupa  als  dasSubject  schliesst 
sich  räv  dia&fjiiciv  nicht  richtig  an,  und  es  müsste,  wenn  man  nicht 
mit  dem  Verfasser  der  Inhaltsanzeige  der  Rede  rade  oder  mit  Dobree 
rccvr  für  ra  schreiben  will,  wenigstens  dptiypag>a  als  Prädicatsbestim- 
mung  wiederholt  werden.  Der  Redner  selbst  drückt  sich  deutlicher 
aus  §.10.  elvai  di  ag  avrol  fiCfiaQTV^xaai  dmdi^xag  avrtYQoufovg  ixel" 
^iHOVj  und  §.  23.  oim  irokfxriaev  dpriyQaqKx  eiPcu>  ä  nagelx^ro  0OQfiliav 
rwv  noQ*  avrp  fia^rv^aai. 

32.  p.  1107.  §.  19.  Kf](piao(pciv  KeqfdXcDvog  yltpidrcuog  ftagrvgsT 
%aTaX€iq>&ijvai  avrä  vno  rov  nargog  ygafAfiareiovy  iq>*  w  iniyeyQcup&ai 
diad^xtj  Uamcovog. 

Das  sind  bis  auf  den  Zusatz  vno  rov  narQog  und  die  Angabe  der 
Herkunft  des  Mannes  die  eigenen  Worte  des  Redners  §.18  und  20. 
Die  Form  Kcipdkwvog  ist  nicht  anzutasten,  obwohl  auf  Inschriften  Ä«- 
q>cdi(ov  die  stehende  ist  (Corp.  Inscr.  Nr.  1 67.  ürk.  üb.  d.  Seew.  XVII. 
c,  7.) :  denn  wie  bei  anderen  Namen  dieser  Endung  (vergl.  *^findJmp 
und  ^Afintkoyvy  y/vögiaiv  und  "'ylvÖQiovy  Boivltov  und  &oiv<aVy  'iTmimv 
und  '*Inn(xiVy  'Podiwv  und  'PodtoVj  STQOvd-mv  und  StqovxHoVj  Tav^icw 
und  TavQwVf  0Qvviwv  und  <Pqvv(ov),  so  mögen  auch  hier  beide  For- 
men neben  einander  bestanden  haben,  und  so  findet  sich  Keipahav 
ohne  Variante  bei  Polyb.  8, 14.  Plut.  Arat.  52.  (verg^.  Arcad.  d.  acc. 
p.  1 3,  2),  wogegen  der  bekannte  Historiker  aus  Gergitha  bald  so  bald 
so  geschrieben  wird.  Vergl.  Lobeck  Aglaoph.  p.  995.  Unter  den  Athe- 
nern des  Namens  Kfjcpiaotpciv  auf  Inschriften  findet  sich  nun  allerdings 
ein  Aphidnäer  als  Trierarch  in  den  Urk.  üb.  das  Seew.  X.  b,  115  und 
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als  AuHihrer  der  Flotte  XIII.  c,  100.  und  XIV.  c,  10.  d,  242,  and  einer 
desgleichen  im  Corp.  Inscr.  Nr.  599.  Hr.  Böckli  identificiert  an  der 
ersten  Stelle  S.  442  den  Feldherrn  mit  unserem  Zeugen:  doch  steht 
auch  hier  entgegen,  dass  auf  der  Inschrift  der  Name  des  Vaters  nicht 
beigefügt  ist.  Leicht  möglich,  dass  der  Verfasser  unserer  Urkunde  durch 
eine  Stelle  der  Rede  g.  Neär.  p.  1348.  §.9  f.  veranlasst  worden  ist, 
seinen  Kephisophon  auf  gut  Glück  zu  einem  Aphidniler  zu  machen. 
Dort  wird  erzählt,  dass  Kephisophon,  der  sehr  wahrscheinUch  von 
dem  unsrigen  nicht  verschieden  ist,  und  Apollophanes  den  Stephanos,*^ 
der  aber  nicht  mit  unserem  zu  verwechseln,  angestiftet,  gegen  Apollo- 
doros  eine  Klage  auf  Mord  anzustellen,  weil  er  angeblich  einst,  um 
einen  entlaufenen  Sclaven  aufzusuchen,  nach  Aphidna  gekommen  sei 
und  dort  eine  Frau  dermassen  gemisshandelt  habe,  dass  sie  an  den 
empfangenen  Schlägen  gestorben  sei. 

33.  p.  1 1 1 8.  §.  55.  ^hipiag  Geo/uvr^orov  ^wid'fiovhvg  fia^vQu 
Tjjy  &vyaT6Qa  avrov  ixdovvai  y/7to)Jx>do)Qa)  %ara  rovg  vofwvg  yvvatxa 
tx^tVj  %al  firjd€7t(onoT6  nagay^viGd-aij  fitjdi  uiG&ea&ai^  öri  *yl7to}l6do}Qog 
i((ffj)i6  Tfüp  iyidtjindToyp  unuPTtop  0OQfii(ova, 

Deinias  ist  als  Schwiegervater  des  Apollodoros  hier  §.  56,  so  wie 
f.  Phorm.  p.  949.  §.  17.  und  g.  Polykl.  p.  1214.  §.  24.  26.  genannt.  Der 
Name  des- Vaters  Theomnestos  mag  richtig  sein:  denselben  nämlich 
führte  auch  der  Sohn  des  Deinias,  welcher  den  ersten  Theil  der  Rede 
gegen  Neära  sprach  (p.  1350.  §.  16.  vergl.  p.  1345.  §.  2.).  Jedoch  ver- 
.  steht  sich,  dass  auch  aus  dem  Namen  des  Sohnes  mit  Sicherheit  etwas 
nicht  gefolgert  werden  kann.  Ein  yl-S^fioperg  findet  sich  auf  Inschriften 
unter  den  zahlreichen  Athenern  Namens  Jupiag  (Corp.  Inscr.  Nr.  1 1 5. 
165.  169.  199.  208.  293.  Urk.  üb.  das  Seew.  X.  d,  90.  XVI.  a,  123. 
192.  Ross  Demen  Nr.  4.  5.  5^  136.  137.  138.  157.)  und  &66/i.PfjffTog 
(Corp.  Inscr.  Nr.  172.  178.  183.  186.  199.  606.  Ross.  a.  0.  Nr.  l57.) 
nicht.  Um  aber  von  dem  eigentlichen  Inhalte  des  Zeugnisses  einen 
richtigen  Begriff  zu  erhalten,  muss  man  die  ganze  Stelle  in  ihrem  Zu- 
sammenhange betrachten.  Der  Redner  hebt  es  als  etwas  Unnatürliches 
und  besonders  Strafwürdiges  hervor,  dass  Stephanos  nicht  nur  über- 
haupt, sondern  sogar  gegen  seinen  Blutsverwandten  falsch  Zeugniss 
abgelegt.  'Seine  Mutter  nämlich  und  meiner  Frauen  Vater  sind  Ge- 
schwister, er  selbst  also  und  meine  Frau  Geschwisterkinder  und  sfeine 
Kinder  und  die  meinigen  Geschwisterkinder  im  zweiten  GHcde.  Glaubt 
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ihr  nun  wohl,  dass  er,  wenn  er  meine  Töchter  aus  Mangel  in  eine  Lage 
vöt^etzt  sähe,   die  seinen  Verwandten  wenig  Ehre  machte,   dem  Bei- 
spiele Vieler  folgend  dieselben  aus  eigenen  Mitteln  ausstatten  würde, 
er,  der  sich  nicht  entblödet,  um  ihnen  das  Ihrige  zu  entziehen,    selbst 
falsches  Zeugniss  abzulegen,  und  Phormions  Schätze  höher  achtete  als 
die  Bande  der  Blutsfreundschaft?  Zum  Beweis  für  meine  Behauptung 
lies  das  Zeugniss  des  Deinias  und  rufe  diesen  selbst/   Nach  Verlesung 
des  Zeugnisses  fährt  er  fort:   'in  der  That,  Deinias  gleicht  jenem  auf 
''ein  Haar,    er  der  für  seine  Tochter  und  für  seine  Enkelinnen  und  für 
mich  aus  Verwandtschaftsrücksichten  nicht  einmal  die  Wahrheit  gegen 
ihn  bezeugen  will.    Ganz  anders  aber  machte  es  Stephanos :   er  nahm 
keinen  Anstand  falsch  gegen  uns  zu  zeugen,  und  nicht  einmal  die  sei- 
ner Mutter  schuldige  Rücksicht  hielt  ihn  ab  diejenigen  in  die  äusserste 
Armuth  zu  stürzen,    welche  durch  sie  mit  ihm  verschwägert  sind/ 
Deinias  verweigerte  also  das  verlangte  Zeugniss,   und  es  ist  nur  ein 
Kunstgriff  des  Redners,  wenn  er  gleichwohl  denselben  vorfordert  und 
seine  Aussage  verlesen  lässt,    darauf  berechnet,    das  Benehmen  des 
Stephanos  gegen  seine  Anverwandten  durch  den  Contrast  im  möglichst 
gehässigen  Lichte  darzustellen.   Wes  Inhalts  das  von  Apollodoros  dem 
Deinias  abverlangte  Zeugniss  gewesen,    müssen  wir  uns  bescheiden 
nicht  zu  wissen :   es  handelt  sich  hier  auch  nur  um  die  wirkliche  Aus- 
sage des  letzteren.    Diese  war  offenbar  ablehnend,   es  wird  eine  ein- 
fache iS(Ofwala  gewesen  sein,  eine  Erklärung,  dass  er,  der  Aufgefor- 
derte,  von  der  in  Rede  stehenden  Sache  nichts  wisse.    Der  Verfasser 
unserer  Urkunde  begnügt  sich  damit  nicht,  sondern  lässt  in  der  ersten 
Hälfte  den  Deinias  bezeugen,  dass  er  dem  Apollodoros  seine  Tochter  in 
gesetzmässiger  Weise  zur  Frau  gegeben.    Dies  schien  ihm  nöthig,  weil 
der-  Aufforderung  an  den  Zeugen  eine  Erörterung  der  Verwandtschaft 
mit  Stephanos  vorausgeht.   Gleichwohl  ist  dieser  Theil  der  Aussage 
nicht  nur  ganz  überflüssig,    indem  die  Verwandtschaft  beider  Theile 
selbst  gar  nicht  in  Zweifel  gestellt  worden  ist,  sondern  auch  völlig  un- 
statthaft, weil  ja  der  Sprecher  gleich  nachher  versichert,  Deinias  wolle 
ovdi  Td?.^üi}  ftaQTVQHv.  Sollte  aber  auf  diesen  Punct  eingegangen  wer- 
A^   so  reichte  es  nicht  aus,    dass  Deinias   blos   versicherte,    seine 
Tochter  dem  Apollodoros  gegeben  zu  haben,  sondern  er  musste  noth- 
weAdig  auch  seiner  Schwester  gedenken,  der  Mutter  des  Stephanos, 
durch  welche  die  Verwandtschaft  zwischen  diesem  und  Apollodoros 


I 


'^?>^    .  V;.- 


IN  DIE  ATTISCHEN  ReDNER  EINGELEGTEN  ZeUGENALSSAGEN.  111 

vermittelt  war.  Die  andere  Hälfte  der  Aussage  ist  allerdings  ablehnend, 
aber  ihrem  Inhalte  nach  durchaus  ungehörig.  Deinias  soll  aussagen, 
er  sei  nicht  zugegen  gewesen,  noch  wisse  er  darum,  dass  Apollodoros 
den  Phormion  aller  seiner  Ansprüche  entbunden  habe.  Freilich  hatte 
das  Phormion  bei  dem  vorher  geführten  Processe  behauptet  und,  wie 
der  Sprecher  §.  5.  sagt,  durch  falsche  Zeugen  erhärtet:  allein  damit 
hatte  Stephanos  nichts  zu  thun,  sein  Zeugniss  ging  einzig  auf  das 
Testament  des  Pasion,  und  von  keinem  anderen  kann  hier  die  Rede 
sein,  zumal  da  §.  7.  Apollodoros  sich  ausdrücklich  dahin  erklärt:  tt^qI 
fuv  dt]  r(dv  oKkwv  rcov  /ASfia^vQtjxoTtoVy  orav  n^dg  ixeivovg  eiaiw^  t6t€ 
fpcö,  716^1  (av  d'  ovroai  2^T€(pavog  fif/ia^rv^xavy  ijÖT]  neiQdaofiai  öiöa- 
üxeiv  v^aQj  und  §.  40.  Tijf  yap  dixrjv^  iv  (j  ravra  i/iiaQrv^fjxhjy  TtaQfyQ^' 
tparo  0oQfii(ov  nQog  ifii  ^ij  eiaaytoyifiov  eivai  wg  dtpevrog  ifiov  rwv 
iyntXrifiarwv  avrov.  rovro  roiwv  iyto  fikv  olda  xpevdog  ovj  xai  ikty^to^ 
orav  alono  itQog  rovg  ravra  fiefiaQrvQr^xorag"  roirro  de  ovx  olov  re 
TovT  eineiv.  Unmöglich  kann  also  die  Aussage  des  Deinias,  wie  sie 
auch  immer  ausgefallen  sein  mag,  sich  auf  etwas  bezogen  haben,  was 
gar  nicht  in  Frage  kam :  denn  ein  Zeugniss  bezieht  sich  immer  auf  einen 
bestimmten  Fall  und  muss,  da  es  für  diesen  gefordert  und  gegeben 
wird,  auch  stets  eine  bestimmte  Antwort  auf  eine  bestimmte  Frage 
enthalten. 

34.  p.  1119.  §.  60.  /jaQTVQOvai  (piXoi  elvai  %al  Bnirr^daioi  0oQ' 
fiiwviy  xai  7iaQ€tvai  TTQog  rro  diairrjrf]  Tialccy  ore  ^v  d7t6(paaig  rijg  diai^ 
Tjyg  ^ylnoXkodtaQtp  nQog  4>0Qfii(iivaj  xal  eidivai  rr^v  fiaQTV{)iav  vtprjQr^fitPOV 
^^ritpavovj  ijv  airidrai  avrop  *j4noXk6d(0(ßog  vipaiJa&ai. 

Hier  und  bei  den  beiden  folgenden  Aussagen  hat  der  Verfasser 
sich  gar  nicht  die  Mühe  genommen,  die  Namen  der  Zeugen  zu  erfinden 
(s.  d.  Einleitung).  Apollodoros  spricht  §.  57 f.  von  einem  nicht  näher 
bezeichneten  ihm  abhanden  gekommenen  Zeugnisse,  das  für  ihn  von 
grösster  Wichtigkeit  sei:  er  habe  es  in  der  Actenkapsel  nicht  vorge- 
funden und  daher  anfangs  auf  die  Instructionsbehörde  Verdacht  ge- 
habt, aus  später  ihm  mitgetheilten  Judicien  aber  eimittell,  dass  Stepha- 
nos selbst  während  der  Verhandlungen  vor  dem  Diäteten  dasselbe  ihm 
entwendet,  als  er,  der  Sprecher,  einmal,  um  einen  Zeugen  vereidigen 
zu  lassen,  von  seinem  Platze  aufgestanden  war.  Die  Zeugen  geben 
sich  als  Freunde  und  Vertraute  des  Phormion  zu  erkennen.  Der  Spre- 
cher sagt  davon  nichts :  vennuthlich  wollte  der  Verfasser  der  Urkunde 
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die  darauf  folgende  Exomosie  motivieren,  lieber  die  Art  der  Entwen- 
dung selbst  erfahren  wir  vom  Sprecher  mehr  als  da,  wo  man  es  eigent- 
lich erwarten  sollte,  im  Zeugnisse.  Doch  etwas  Neues  bringt  dieses 
allerdings:  die  Sache  soll  am  Tage  der  dnocpaaig  oder  des  schieds- 
richterlichen Urtheils  vor  sich  gegangen  sein.  Es  sei  erlaubt  dies  in 
Zweifel  zu  ziehen:  so  lange  noch  neue  Zeugen  auftraten,  wie  hier, 
war  auch  die  Sache  noch  nicht  zum  Spruche  reif.  Anderer  Art  ist  der 
von  Hrn.  Schömann  im  Att.  Proc.  S.  678  angezogene  Fall  bei  Dem.  g. 
Timoth.  p.  1190.  §.  19:  dort  war  das  Zeugniss  ausdrücklich  erst  für 
den  Gerichtstag  zugesagt  und  wird  daher  auch  an  diesem  erst  ein- 
gefordert. 

35.  p.  1119.  §.  61.  ixuQTVQOvai  naqtlvaiy  öre  *ylno}}.6S(OQO(; 
n^ovxaXeiTO  Sritpavov  nuQadovvai  rov  nalda  rov  dxoXov&ov  sig  ßaoavov 
neQi  Ttjg  vipai^iaecog  rov  y^afi/iureiovy  xai  y^d/ifiara  ijv  eroifiog  YQuipuv 
^ylnoTXodiOQogj  xaß-*  o  ri  tarai  ij  ßdaavog.  ravra  di  nQoyiakovfihvov 
^ylnoXkodtaQOV  ov%  i&ekijaai  naQudovvai  SriqxtpoVj  dXkd  dnoxQiPaa&ai 
'ylnokkodcoQG)  dixd^aa&aiy  et  ßovXonOy  ei  ri  (ptjöiv  ddiTceia&ai  V(p'  iavrov. 

Nachdem  die  aufgeforderten  Zeugen  die  Aussage  abgelehnt,  lässt 
der  Redner  ein  anderes  Zeugniss  und  die  dazu  gehörige  Proklesis  ver- 
lesen. Xaßi  fioij  sagt  er,  ravTrjv  rrjv  fia^rvQiav  %ai  rrjv  n^oxkrjaiv.  Es 
folgt  das  Zeugniss  mit  dem  doppelten  Lemma  MAPTTPIA^  TIPO^ 
KAH2I2.  Das  sind  aber  zwei  ganz  verschiedene  Dinge.  Entweder 
hat  das  der  Verfasser  übersehen,  oder  er  hielt  es  nicht  für  nöthig,  den 
Inhalt  der  Proklesis  noch  besonders  anzugeben.  Das  Letztere  ist  nicht 
sehr  wahrscheinlich,  da  sonst  alle  von  ApoUodoros  producierte  Beweis- 
stücke nachgebildet  sind :  doch  würde  man  in  diesem  Falle  mindestens 
das  Lemma  IIPOKjiH2I2  ans  Ende  des  vorliegenden  Zeugnisses 
zu  verweisen  haben.  Gewissenhafter  ist  im  gleichen  Falle  der  Verfas- 
ser  der  in  die  Rede  gegen  Neära  eingelegten  Urkunden  §.  1 23  f,  gewe- 
sen. Ueber  den  Inhalt  des  Zeugnisses  selbst  lässt  sich,  da  der  Redner, 
die  ßdoavog  ausgenommen,  keine  Andeutung  giebt,  nichts  weiter  sagen 
als :   wenn  es  nicht  anders  war,  wird  es  schon  so  gewesen  sein. 

30.  II.  R.  p.  1 135.  §.  21.  fucQTVQovGi  naQeivaij  öre  TrQOVxaXeiTO 
A7To)l6diOQog  <f>o^iiU(ovay  öre  rj^iov  dirodovvai  AnoXkodtoQog  0OQfii(OPa 
rdg  xheQaTtatvag  eig  ßdaavoVy  ei  fitj  q)r^oi  ^OQ/aiwv  %ai  ngore^ov  duff^Q^ 
xivai  rr^p  /LOjrtQa  rijv  e/tnjVy  ttqiv  ov  dno(paivei  ^OQfiitov  yijfiai  iyyvtjaä' 
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fuvos  avT^p  ncc(}a  HaalcDvog,    ravra  de  TtQoxaXovfUPOV  'AnoXkodtoqov 
ovx  tj&eXtja€  ^OQfiliop  nagadoüvai  rag  ä-e^cmaivag. 

Was  zuerst  die  Form  anlangt,  so  würden  Ausdrücke  wie  ot€  tiqov- 
%€tXeiro — OTf  fjilovy  TtQonQov  —  nqlv  ov,  n^OKcdov/Lurov  '^noXkodfOQOv 
am  7]x^€7,i]ö€^  nur  unter  der  Voraussetzung  hinzunehmen  sein,  dass 
nicht  der  Redner  selbst,  sondern  einer  der  Zeugen  die  Aussage  formu- 
lierte (s.  d^  Einleitung).  Aber  das  sinnlose  n^v  fir^T€(ßa  rijP  i/titjpy  was 
schon  Reiske  rügte,  verräth  nicht,  wie  Schäfer  meint,  einen  'hominem 
stili  patwn  exercitati\  sondern  einen  Fälscher,  der  sich  nicht  einmal  die 
Mühe  nahm,  seine  Fälschung  zu  bemänteln.  Nicht  besser  steht  es  mit 
dem  Inhalte  der  Aussage.  Dieselbe  enthält  nur  einen  von  den  Puncten, 
welche  der  Sprecher  mit  klaren  Worten  verheisst,  wenn  er  unmittelbar 
vorher  sagt :  äXlä  firiv  ort  iyw  fiiv  caiedrifiox^v  TQiriQaQx&Vj  rerelevr^üei 
d*  6  TtarriQ  nahti^  ora  ovrog  fytj/iSy  rag  di  ä-e^anahag  airtov  iirjrovp 
%ai  Tiilow  ns()l  avrov  rovrov  ßaaavi^ea&ai  avrdgy  el  ravr*  dXtjtHj  iarij 
xal  (og  TtQoeüaXov/iitjVy  Xaßi  ^oi  r^v  fiaqrvqlav.  Den  letzten  Punct  hat 
unser  Mann  nicht  einmal  richtig  aufgefasst,  wenn  er  das  dutpd-a^vM 
zum  Hauptgegenstande  der  Aussage  macht.  Er  hat  dies  aus  der  ersten 
Rede  entnommen,  wo  allerdings  Apollodoros  sich  unverhohlen  über 
das  sträfUche  •Verhältniss  ausspricht,  in  welchem  Phormion  noch  bei 
Lebzeiten  seines  Vaters  Pasion  mit  dessen  Gattin  lebte  (s.  p.  1109. 
§.  27.  p.  112Ö.  §.  79.  p.  1126.  §.  84).  Allein  hier  liegt  dies  weder  in 
dem  neQi  avrov  rovrovj  noch  hat  der  Sprecher  ein  Interesse,  gerade 
dies  zu  beweisen.  Er  will  vielmehr  beweisen,  dass  ein  Testament  des 
Pasion,  wie  das  vom  Gegner  aufgezeigte,  gar  nicht  existierte.  In  die- 
sem vermachte  angeblich  (I.  p.  1110.  §.  28.)  Pasion  seine  Wittwe  dem 
Phormion:  wäre  dies  gegründet,  so  w^ürde  Phormion  mit  dem  Vollzug 
der  Ehe  nicht  so  lange  noch  gezögert  und  zu  diesem  Zwecke  erst 
einen  Zeitpunct  abgepasst  haben,  wo  er,  Apollodoros,  der  als  Sohn 
seine  Einwilligung  nicht  gegeben  haben  würde,  abwesend  war.  In  dem 
neQi  avrov  rovrov  scheint  demnach  in  der  That  etwas  anderes  nicht 
enthalten  zu  sein  als  eine  Beziehung  auf  diesen  letzteren  Umstand,  auf 
den  absichthchen  Vollzug  der  Ehe  in  Abwesenheit  des  Apollodoros, 
ein  Umstand,  der  als  Gegenstand  häuslicher  Debatten  leicht  zur  Kennt- 
niss  des  dienenden  Personals  gekommen  sein  konnte. 
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VI.     Zeugnisse  der  Rede  [des  Demosthenes]  gegen  Neära. 

37.  p.  1 352  §.  23.  0i}.6aTQaTog  Jiowüiov  Kok(ovij&ev  /naQrv- 
Qei  etdivai  Niaigav  NiTtaQtrrjg  ovaaVy  fjanep  %al  MerapeiQa  eyspero^  %ai 
xardyeai^ai  nag'  «ütw,  ore  eig  ra  /tivanjQia  inedijfitjöav  iv  KoQivd-m 
oixovaai  •  Tcaraarijaai  di  avräg  (og  avrov  Avalav  rov  Ketpakov^  (fllov 
ovra  iavTfp  xai  iTVirrjdeMV. 

Wa&  hier  zunächst  den  Namen  des  Zeugen  betrifft,  so  steht  nur 
^ikooTQUTog  KoXowrid'av^  wie  ihn  der  Redner  selbst  §.  22.  nennt/  fest. 
Derselbe  ist  als  Ankläger  des  Ghabrias  bekannt  aus  Dem.  g.  Meid, 
p.  535.  §.  64,  und  wie  Hr.  Böckh  erkannte,  ist  auch  der  ^ikoar^arog 
.oX..  der  Urk.  üb.  das  Seew.  X. f,  37  kein  anderer.  In  derselben  In- 
schrift aber  lautet  der  unmittelbar  vorhergehende  Name  ^/OiVT-ST/O-S' 
. .  jlJl .  (nicht  JJly  wie  Hr.  Ussing  inscr.  gr.  ined.  p.  68  versichert). 
Hr.  Böckh  ergänzt  auch  hier  Kokwvrj&ev  und  identificiert  den  Dionysios 
mit  dem  in  unserm  Zeugnisse  als  Vater  des  Philostratos  genannten: 
dass  Vater  und  Sohn  zusammen  Trierarchie  leisteten  in  einer  Syntelie, 
könne  nicht  befremden,  sondern  sei  viehnehr  sehr  wahrscheinlich. 
Allein  das  ist  nur  eine  Behauptung  und  kein  Beweis,  und  noch  dazu 
eine  Behauptung,  die  auf  dem  unbewiesenen  Satze  beruht,  dass  die 
vorliegende  Urkunde  echt  sei.  Zugegeben,  die  gemeinschaftliche 
Trierarchie  des  Vaters  und  Sohnes  war  möglich,  warum  aber  soll  sie 
mehr  als  dies,  warum  sogar  wahrscheinlich  sein?  Hierzu  kommt  die 
fragmentarische  Beschaffenheit  des  Steines.  Vom  Demosnamen  sind 
nur  die  beiden  Buchstaben  AJl  zu  lesen,  ob  aber  vor  diesem  ein  oder 
zwei  Buchstaben  fehlen,  ist  nicht  ausgemacht,  und  da  die  Inschrift 
nicht  öTOiXfj^ov  geschrieben  ist,  etwas  unsicher,  und  so  könnte  man 
eben  sowohl  y^k(07T€7cij\^€v  oder  nXoyd-eievg  ergänzen.  Doch  ergänze 
man  auch  Kokcovijxf^ev^  wer  will  verbürgen,  dass  jene  beiden  Vater  und 
Sohn  sind?  Jiovvaiog  Kok(ovrj&6v  kommt  in  verschiedenen  Zeiten 
auch  anderwärts  vor,  s.  Ross  Demen  Nr.  8.  109.  HO:  allein  Jiovvawg 
ist  einer  der  allergewöhnlichsten  Namen  {Jiovvaiog  Ayyektj&ev  Corp. 
Inscr.  Nr.  193,  'AyQvXavg  196^  A&fiovevg  194.  558^  Al&aXldrig  564, 
*^AG)7r«ey7#^r  Ross  Demen  Nr.  47,  Af^ir^oTt^^ev  das.  Nr.  16,  AvcupXv- 
miog  C.  I.  Nr.  280.  587,  AxaQvdg  205.  606.  Urk.  üb.  d.  Seew.  XI.  c, 
63.  Xm.  d,  115.  Ross  Demen  Nr.  6\  BsQsvixidTjg  C.  I.  Nr.  305,  Em- 
mi(plaiog  Ross  Demen  Nr.  10,    Einv^iörig  C.  I.  303,    Evtopvfievg  196**, 
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jffp«a%g  191.  192,  KtjrTiog  iH,  Äixwy«;^  Ross  Demen  Nr.  6^  i% 
KolXtjg  C.  I.  275,  KQ^ani^g  i66,  Kvdadrjvauvg  147.  190.  353.  607. 
Ephem.  arcli.  1839.  Nr.  280,  Aafim^evg  C.  I.  200,  Aevxovoevg  270, 
MoQa^wviog  481.  Ross  Demen  Nr.  14.  189,  MeXirevg  C.  I.  270.  285. 
688.  689,  Svnsramv  172.  Ross  Demen  Nr.  93,  iS  Oiov  C.  I.  270.  275. 
741,  Haiavuvg  193.  196.  274,  migaidg  275.  Ross  Demen  Nr.  5^ 
IlQaaievg  C.  1.  353,  SaXa^iiviog  762,  Srjfiaxidrig  763**,  Sovvievg  194. 
265.  Ross  Demen  Nr.  6**,  Stpfirriog  C.  1.  192,  T^ixoQvoiog  Ross  Demen 
Nr.  174,  0aXriQevg  C.  I.  275,  ^vkdaiog  Ross  Nr.  189,  XokaQyevg 
C.  I.  192),  und  so  wäre  es  nicht  zu  verwundem,  wenn  unser  Verfasser , 
da  er  eben  nur  einen  Namen  brauchte,  gerade  auf  diesen  verfiel. 

Entschieden  aber  sprechen  gegen  die  Ansicht,  dass  der  Dionysios 
der  Urk.  üb.  das  Seew.  der  Vater  unseres  Philostratos  gewesen  sei, 
die  in  unserer  Rede  angedeuteten  Zeitverhältnisse.   Nach  der  gewöhn-  jjjtr 

Uchen  Annahme  war  der  Redner  Lysias  geboren  Ol.  80,  2.  (Leb.  d.  zehn 
Redn.  p.  835  C)  und  starb  im  achtzigsten  Lebensjahre  Ol.  1 00%  (Dion. 
Halic.  Lys.  12).  In  welcher  Zeit  er  das  hier  geschilderte  Verhältniss 
mit  der  Hetäre  Metaneira  angeknüpft,  wird  nicht  angegeben.  Ist  jene 
Angabe  richtig,  so  muss  man  offenbar  vom  Todesjahre  des  Lysias  eine 
ziemliche  Reihe  von  Jahren  zurückgehen,  zwanzig  mindestens,  also  bis 
Ol.  95,  2,  und  mit  sechzig  Jahren  war  er  immer  noch  ein  ziemlich  alter 
Sünder.  Weniger  zu  rechnen  verbietet  der  Umstand,  dass  nach  §.  30. 
die  Mutter  desselben  noch  am  Leben  war,  die  also  um  diese  Zeit  etwa 
achtzig  Jahre  gehabt  haben  würde.  Philostratos,  bei  welchem  Lysias 
seine  Schöne  unterbrachte,  war  damals  noch  unverheirathet :  als  Freund 
des  Lysias  wird  er  im  Alter  diesem  nicht  allzu  weit  nachgestanden 
haben,  doch  rechnen  wir  wieder  zwanzig  ab  und  geben  ihm  vierzig 
Jahre.  Zur  Zeit  der  Rede  gegen  Neära  war  dieser  Philostratos  noch 
am  Leben,  denn  der  Sprecher  ruft  ihn  selbst  zum  Zeugen  auf  {avrov 
TOP  0d6aTQaTov  fiaQrvqa  xaAco  §.  23).  Die  Rede  föllt  aber  etwa  zwi- 
schen Ol.  109  — 110.  Philostratos  müsste  also  unter  den  obigen  Vor- 
aussetzungen damals  ein  Alter  von  ungeföhr  hundert  Jahren  gehabt 
haben.  Schon  das  ist  schwer  zu  glauben.  Aber  in  eben  diese  Zeit 
(denn  die  Inschr.  X.  der  Urk.  üb.  das  Seew.  ist  nach  Hm.  Böckh  erst 
nach  Ol.  109,  3  verfasst  und  ihr  Inhalt  bezieht  sich  auf  die  Zeit  von 
Ol.  108,  4  — 109,  3)  soll  nicht  allein  er,  sondern  auch  sein  angeblicher 
Vater  Dionysios,  der  damals  mindestens  seine  120 — 130  Jahre  gehabt 


*■ 


116  Antox  Westermaxn,  PrC fixg  sämmtlicher 

haben  müsste,  Trierarchie  geleistet  haben!  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass,  ganz  abgesehen  auch  von  dem  ganz  unverbürgten  Dionysios, 
diese  Berechnung  eine  irrige  ist.  und  zwar  nicht  nur  für  Philostratos, 
sondern  auch  für  Lysias  selbst.  Denn  aus  der  Schilderung,  welche  der 
Verfasser  der  Rede  g.  Neära  §.20  —  33.  von  den  Ereignissen  macht, 
die  zwischen  der  Ankunft  der  Metaneira  zu  Athen  und  dem  Jahre  des 
Archon  Sokratides  Ol.  101,  3  mitten  inne  liegen,  geht  deutlich  hervor, 
dass  man,  um  das  Jahr  des  ersteren  wenn  auch  nur  annähernd  zu  fin- 
den, von  Ol.  100,  2  als  dem  Todesjahre  des  Lysias  nicht  zwanzig,  son- 
dern weit  weniger  Jahre  zurückgehen  darf.  Taylor  versuchte  diese 
Bedenken  durch  die  Annahme  zu  beseitigen,  dass  der  hier  genannte 
Lysias  nicht  der  bekannte  Redner,  sondern  ein  anderer  jüngerer  glei- 
ches Namens  sei.  Dass  der  Verfasser  unserer  Urkunde  ihn  für  jenen 
nahm,  indem  er  ihn  Avolav  rov  Katpakov  nennt,  was  er  aus  seinem 
Piaton  wissen  mochte,  ist  von  keinem  Belang.  Der  Redner  selbst  aber 
bezeichnet  ihn  hinreichend  deutlich  durch  das  Prädicat  6  ao(pii3Tijg 
§.  21 ,  und  es  ist  an  einen  anderen  dieses  Namens,  der  sich  auch  sonßt 
nicht  nachweisen  lässt,  keinesfalls  zu  denken.  Mit  mehr  Geschick  und 
gewiss  auch  mit  grösserem  Rechte  hat  Hr.  F.  Vater  in  Jahns  Archiv 
Bd.  IX.  S.  1 65  fl*.  die  Sache  von  der  anderen  Seite  angegriffen,  indem 
er  die  Richtigkeit  der  Angabe  über  das  Geburtsjahr  des  Lysias  in 
Zweifel  stellt.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  schwierige  Frage  noch- 
mals durchzusprechen.  Sehen  wir  nur,  wie  nach  dem  Ergebniss  der 
Untersuchung  des  Hrn.  Vater  sich  das  Alter  des  Philostratos  stellt. 
Nach  seiner  Ansicht  wHre  Lysias  nicht  Ol.  80,  2,  sondern  erst  87,  1 
geboren:  die  Ankunft  der  Metaneira  zu  Athen  falle  etwa  dreizehn  Jahr 
vor  Lysias  Tode,  also  Ol.  97,  1,  wo  Lysias  selbst  im  vierzigsten  Jahre 
stand,  sein  Freund  Philostratos  aber  etwa  im  fünfunddreissigsten  ge- 
standen haben  möge.  Unter  diesen  Voraussetzungen  wtü-de  der  letztere 
zur  Zeit  der  Rede  g.  Neüra  ungefähr  neunzig,  oder  wenn  wir  von  jenen 
dreizehn  Jahren,  die  immer  noch  zu  hoch  angenommen  sind,  noch  fünf, 
und  eben  so  viele  wieder  von  den  fünfunddreissig  des  Philostratos  in 
Abzug  bringen  wollen,  achtzig  Jahr  alt  gewesen  sein,  immerhin  für 
einen  noch  Trierarchie  leistenden  Athener  ein  ganz  anständiges  Alter, 
wiewohl  kein  unglaubliches.  Dass  aber  der  angebUche  Vater  dieses 
Achtzigers,  Dionysios,  damals  noch  am  Leben  gewesen  und  gleichzeitig 
mit  ihm  Trierarchie  geleistet,  müssen  wir  entschieden  ablehnen. 
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Ueberdies  ist  auch  der  Inhalt  des  Zeugnisses  selbst  nicht  sehr 
geeignet,  ein  grosses  Zutrauen  gegen  die  Echtheit  desselben  zu  er- 
wecken :  denn  es  entspricht  nur  zum  Theil  der  unmittelbar  vorherge- 
henden eigenen  Inhaltsangabe  des  Redners :  wg  ovv  dhj&lj  Uym^  ort 
Aixa^irtjg  tjv  xai  Tjicokovd-ei'  iKeiinj  xai  ifMod-uQVH  tc5  ßovXofispo}  dra- 
XioiuiVj  TOvrcDv  vfiiv  airtov  top  ^tXooTQarop  fid^v(ßa  xoAco. 

38,  p.  1353.  §.  25.  Eif(pikTjrog  ^HfKOPog  yllitopeig^  ^^Q$ar6fiaxog 
K^nod^ifiov  *y/X(07Texij&ep^  [la^rv^ovGiP  eiäspai  Sifiop  top  Oerrakop 
dfpixofupop  *yf&/jPaS6  eig  rd  Ilapadifjpata  rd  fieydXuy  xal  fier'  avrov 
Niit€t^iT7jP  xai  üiaiQap  rr^p  pvpI  dypcDPi^ofiiPrjP^  xal  xccrdyeö^ai  avrovg 
nuQd  ArrjOiTinfp  rm  riatmcDpldoVy  xai  üVfinipBiv  (xar  avnSp  Niaiqap 
Ag  iraiQap  ovaap  xai  äU^iap  no}Jk(OP  Tia^oPTtop  xai  avfimpoPTWP  na^d 
KrtiGiniKp. 

Die  Namen  so  wie  der  Inhalt  dieses  Zeugnisses  sind  vollständig 
§.  24.  gegeben.  Wanim  der  Verfasser  beim  Kn^aimtog  den  vom 
Redner  hinzugefügten  Demosnamen  KvdaprldTjg  unterdrückt,  ist  nicht 
abzusehen.  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  ein  Evq>iXrirog  yllifopevg 
auch  Corp.  Inscr.  Nr.  172  vorkommt,  ein  '^^unofiaxog  *^k(onexi}&ep  in 
den  Urk.  üb.  d.  Seew.  III»  b,  5,  sehr  wahrscheinlich  der  unsrige,  den 
auch  Dem.  g.  Aristokr.  p.  624.  §.  1 3.  und  g.  Theokr.  p.  1 333.  §.  35. 
nennt.    Vcrgl.  Böckh  Urk.  S.  25. 

39.  p.  1 354.  §.  28.  "IimaQxog  'y/O-fWPcvg  fia^rv^ei  SepoxXaidriP 
xai  uvrop  [iio^(0(5a<5\yai  NiaiQav  sv  KoQiP&m  n^p  pvv  dycoPi^oiiUPijP  dg 
fraiQap  ovaap  twp  fxiG^aQVOVGtoPj  xai  av/iimP€tp  €P  KoQiP&io  NiatQotP 
fuü-^  avrov  xai  S^voxkeidov  rov  TtOitjTOv. 

Der  Inhalt  der  Aussage  mag  ungefähr  so  gelautet  haben :  s.  §.  26. 
Dort  heissen  die  Liebhaber  der  Neära  Sepoxkeidtjg  ö  noiTjT^g  xai 
"InnaQxog  ö  vnoxQinjg.  Hier  wird  der  erstere  zuerst  schlechthin  Äro- 
xXtidtjg  und  erst  am  Schlüsse  S'evoxletdfjg  6  noir^n^g  genannt.  Man  hätte 
gerade  das  umgekehrte  Verhältniss  erwartet,  oder  vielmehr,  da  von 
einem  Athener  die  Rede  ist,  die  Nennung  des  Vaters  und  des  Demos : 
doch  war  Xenokleides  vielleicht  in  Athen  unter  dem  Namen  6  noitir^g 
bekannt,  denn  auch  Dem,  v.  d.  Trugges.  p.  447.  §.  331.  nennt  ihn  so. 
Beim  Hipparchos  hingegen  hat  der  Verfasser  das  Prädicat  6  vnoxQinjg 
weggelassen  und  an  dessen  Stelle  ein  ylO^/nopevg  offenbar  von  eigener 
Erfindung  gesetzt:  den  Namen  eines  Vaters  hinzuzuerfinden  hat  er  sich 
die  Mühe  nicht  genommen. 
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40.  p.  1355.  §.  32.  0iXayQog  MeXnevg  [la^qel  noQeivai  iv 
KoQlv&^)y  0T€  ^Qwltop  6  ^Tjfioxo^QOvg  aS6k(p6g  wxTerl&ai  eixoai  fiväg 
NeaiQag  rfjg  vvv  dytoviSofutnjg  Tifiavoqida  tc3  KoQiv&io)  xai  EvxQarei 
Tc5  ^evKadioi'  %al  xaraä-elg  t6  aQyvQWV  wxsro  anayiov  yldrjvaSe 
Neaiqav. 

Vergl.  §.  29  —  32.  Der  Zeuge  wird  allerdings  ausgesagt  haben, 
dass  er  bei  Auszahlung  des  Geldes  gegenwärtig  war :  von  dem  Zwecke 
der  Zahlung  wird  dabei  natürlich  auch  die  Rede  gewesen  sein  und 
darauf  richtet  der  Sprecher  auch  das  Zeugniss  {§.  32.  in  iXsv&eQia 
%ai  i(p^  c5  h  KoQiv&G}  fi'q  iQyaS^a&ai).  Unser  Mann  weiss  nichts  da- 
von, fügt  aber  den  ganz  überflüssigen  Passus  von  der  Reise  nach  Athen 
eigenmächtig  hinzu.  Freilich  brachte  Phrynion  die  Neära  nach  Athen 
(§.  33.  d(fix6fi€vog  roivvv  dev^o  ix^^  avr^v),  es  war  aber  kein  Grund 
vorhanden,  dies  bezeugen  zu  lassen,  auch  sagt  der  Redner  nichts  da- 
von :  Beide  erschienen  zu  Athen  und  das  war  Beweises  genug.  Der 
Zeuge  heisst  ^iXayqog  Mekirevg:  so  nennt  ihn  der  Redner  in  der 
Kürze,  wie  er  es  im  gleichen  Falle  auch  weiter  unten  zu  wiederholten 
Malen  thut.  Im  Zeugnisse  selbst  kann  natürlich  der  Name  des  Vaters 
nicht  gefehlt  haben,  doch  ist  das  unserm Verfasser  so  gleichgültig,  dass 
es  ihm  hier  wie  unten  gar  nicht  einfällt,  die  Ergänzung  des  Fehlenden 
zu  versuchen.  Fast  noch  unverantwortlicher  ist  es,  dass  er  den  Phry- 
nion als  einen  Bruder  des  Demochares  auftischt.  Kai  rig  iJKOvae  nto- 
norej  fragen  wir  mit  Demosth.  g.  Boot.  I.  p.  997.  §.  9,  ^  xard  noiov 
pofiov  7TQoa7iaQayQa(poiT^  av  rovro  ro  naQafyQafifia  ij  oaXo  ri  nk'^v  ö 
narriQ  %al  6  dfjfwg}  Freilich  war  er  ein  Bruder  des  Demochares  und 
der  Redner  sagt  es  §.  30.  ausdrückUch,  fügt  aber  hinzu,  dass  er  ein 
Sohn  des  Demon  und  aus  Päania  gebürtig  gewesen  sei,  und  hiernach 
war  er  nothwendig  auch  in  der  Urkunde  zu  benennen.  Nicht  zu  ver- 
schweigen aber  ist,  dass  Athenäos  13.  p.  593  F.  mit  Beziehung  auf 
unsere  Stelle  eben  diesen  Phrynion  JrifioxoQovg  ddeXipidovg  und  nicht 
ddeXcpog  nennt.  Wäre  dies  richtig,  so  würde  die  Unechtheit  der  Ur- 
kunde evident  sein :  denn  man  wird  doch  in  diesem  Falle  nicht  anneh- 
men können,  dass  der  nämliche  Schreibfehler,  «(fcAyo^,  sich  nicht  nur 
in  den  Text  der  Rede,  sondern  auch  in  das  urkundlich  abgefasste  Zeug- 
niss eingeschUchen  habe,  vielmehr  ist  klar,  dass  dieses  jener  erst 
nachgebildet  ist  und  Phrynion  hier  als  Bruder  des  Demochares  lediglich 
aus  dem  Grunde  figuriert,  weil  er  dort  in  der  nämlichen  QuaUtät  er- 
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scheint.  Leider  lässt  sieb  über  das  verwandtschaftliche  Verhältniss 
beider  nichts  Sicheres  ermittehi,  und  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  hier  genannte  Demochares  der  Demöchares  aus  Päania  bei 
Demosth.  g.  Euerg.  p.  1145,  §.  22.  1147,  28.  1148,  32.  ist,  würde 
PhrjTiion  als  dessen  Bruder  angesehen  werden  mtissen.  Auch  das 
steht  nicht  ganz  fest,  so  wahrscheinlich  es  ist,  dass  beide  nebstDemon 
der  Familie  des  Demosthenes  angehörten.  Hr.  Böhnecke  wenigstens 
stellt  in  seinen  Forschungen  I.  S.  642  dies  in  Abrede,  doch  liesse  sich 
die  Verwandtschaft  herstellen,  wenn  man  den  Demon  als  einen  Bruder 
des  väterlichen  Grossvaters  des  Redners  Demosthenes  ansehen  dtirfte, 
woraus  sich  mit  Berücksichtigung  der  sonst  bekannten  Angehörigen 
die  in  der  Beilage  unter  II.  aufgestellte  Geschlechtstafel  ergeben  würde. 

41.  p.  1356.  §.  34.  Xi(ovidijg  SvnaraKoVj  Ev&eriiov  Kvöathj" 
vaisvg  jLia(ßrvQOvai  nktjdijvai  vno  XaßQiov  mi  deinvovy  ore  ra  inivixui 
eiarla  Xaß^iag  rf^g  vixrjg  rov  a^fiarogy  %ai  aiariaadxu  im  KwXiadi^ 
%ai  eidivai  ^Qvvitova  naQovra  iv  rw  dsmvo}  roirtfi  axovra  Neai^av  n^v 
pvvi  dywvi^o/AiPtjVy  %al  ma&evduv  G(päg  avrovg  %ai  0Qwl(ova  %al  Nico- 
quVj  %ai  aia&avea&ai  avrol  aviarafiivovg  Trjg  vvxrog  nQog  NiaiQov 
aXkovg  ra  %ai  rtav  dutxovtov  rivdg,  oi  ijaav  XaßQiov  oixercu. 

Wir  fülilen  uns  nicht  versucht,  diesen  Schmutz  noch  breiter  zu 
treten  und  überlassen  es  dem  Leser  selbst,  sich  zu  überzeugen,  wie 
wenig  das  Einzelne  dieser  Aussage  dem  entspricht,  was  der  Redner 
selbst  §.  33.  als  deren  Inhalt  angiebt.  Sehr  naiv  aber  ist  es,  wenn  die 
Zeugen  versichern  xai  xa&evdaiv  Ofpoig  avrovg — utai  aia&dvea&aif  eine 
Naivetät,  welche  Schäfer  durch  Damm's  Erklärung  der  ursprünglichen 
Bedeutung  des  xa&evdaiv  'decumbere  quietis  caussa,  quam  et  vigilans  ca- 
pere  polest^  vergeblich  wegzudisputieren  sucht.  Auch  rä  inivlxia  rijg 
vimig  rov  aqfiarog  ist  einzig  in  seiner  Art.  Was  die  Namen  anlangt,  so 
sind  dieselben  gegeben,  nur  fehlen  hier  wie  oben  die  der  Väter  des 
Chionides  und  Euthetion,  so  wie  der  des  Demos  des  Chabrias,  welcher 
aus  Aixone  war,  beiläufig  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Annahme 
von  Ulrichs  [oi  Xi fitvag  %al  rd  (xa%Qd  reiXfj  rwv  ^Ad-.  p.  27),  dass  das 
*Vorgebirg  Kolias,  denn  bei  diesem  gab  Chabrias  seinen  Schmauss, 
nicht  mit  Leake  beim  jetzigen  Trispyrghi,  sondern  eine  Stunde  weiter 
südlich  bei  Hag.  Kosmas  anzusetzen  ist:  denn  in  dieser  Gegend  etwas 
südlicher  lag  Aixone.  Uebrigens  wird  Chabrias  der  bekannte  Feldherr 
gewesen  sein :   der  Demos  Aixone  gehörte  zum  Stauune  Kekropis  und 
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eben  diesem  ist  auf  einer  von  Wordsworth  (Athens  and  Attica  p.  1 40, 
vergl.  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  Wiss.  1844.  Nr.  73.)  bekannt  gemachten  In- 
schrift der  Sohn  des  Chabrias,  Ktesippos,  zugetheilt. 

42.  p.  1358.  §.40.  yJi^rtjg  KeiQiädtjg  ficc^vQ€i  noXefiaQxovvrog 
avrov  T^reyyvtj&ijvai  NtaiQav  rrjv  vvvi  dywvi^o/uptjp  vno  ^Qvvimvog 
rov  /frifioxaQOvg  adaXfpov^  mal  iyyvfjrag  yeveax^-ai  Nealqag  Sritpavov 
'JEQOiddfjVy  rkavxartjv  Krjtpiauay  *y/QiaroKQdrrjv  0ah]^ea. 

Wollen  wir  uns  auch  die  drei  Bürgen  gefallen  lassen,  obwohl  es 
gleich  darauf  nur  heisst  duyyvtj&eiaa  d*  vno  Sretpavovy  so  ist  doch 
dieser  ganze  letzte  Passus,  den  auch  der  Redner  selbst  durch  nichts 
andeutet,  überflüssig  und  es  wird  in  dem  Zeugniss  eher  etwas  von  der 
Veranlassung  zur  Verbürgung  der  Neära  gestanden  haben.  Vom 
Phrynion,  dem  Bruder  des  Demochares,  ist  oben  unter  Nr.  40.  ge- 
sprochen. Ob  Stephanos  ein  ^E^oiddrjg  gewesen?  Glauketes  könnte 
der  von  Dem.  g.  Timokr.  p.  703.  §.  12.  740.  §.  28,  und  Arisiokrates 
der  g.  Nausim.  p.  992.  §.27.  und  g.  Kon.  p.  1269.  §.  39.  erwähnte 
gewesen  sein,  wären  diese  Bürgen  nur  selbst  verbürgt. 

43.  p.  1361.  §.  47.  MAPTTPIyl.  SdrvQog  'yflioneycfj&evy 
SavQiag  AafiitrQevgy  ^tioy^irtov  *ytx(XQvevg  fic^rv^ovai  diocXkdiai  diai^ 
TfjTal  yevo/uvoi  iie^l  Nealqag  rfjg  wvi  dyo)ViS^/uprjg  ^Sritfavov  xal 
0QVVi(ovay  rdg  di  duxiXaydg  eivai  xad-^  dg  diijkkaiaVy  oiag  Tta^BxsTai 
y/7toU,6dwQog. 

JIAAAArAI.  Kwtd  rdde  difjUa^av  ^^witova  %ai  SritpavoVy 
XQrjoß-ai  i^drsQov  Neai^a  rag  laag  rifiiqag  rov  fitjvog  naQ*  iavroig  exov' 
rag^  dv  /m^  ri  avrol  avrolg  avyx(OQ^a(oaiv. 

Es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  die  diaXXayal  von  der  fmQrvQia 
zu  trennen,  da  ja  eben  die  Schiedsrichter  zugleich  auch  die  Zeugen 
sind,  also  über  den  Inhalt  des  von  ihnen  zu  Stande  gebrachten  Ver- 
gleichs nicht  auf  ein  besonderes  Instrument  sich  berufen,  sondern  die- 
sen gleich  selbst  bezeugt  haben  werden.  Sollte  aber  einmal  der  Ver- 
gleich besonders  gegeben  werden,  so  durfte  derselbe  nicht  so  ärmlich 
ausfallen,  zumal  da  die  Worte  des  Redners  §.  46,  yvdfitiv  dneipfjvaprOf 
%ai  ovTOi  iv€/LUivav  avrjjy  rrjv  fiip  av&Q(onov  iX^vd'e^av  elvai  %al  avrtjP 
avrfjg  xvQiaVy  d  d'  i^^kd-ev  tx^voa  Neai^a  naqd  0QVpioiVog  x^(f^^ 
ijuarmv  xal  ;ifpt;ai(üi/  xal  d-eQuitaivtav^  d  avrt}  rf}  dv&^wna)  tjyo^diS&9jy 
dnodovvat  0Qvvl(ovi  ndvra*  awelvai  <J'  ivuxri^io  ijfitQap  Trap'  ijfu'()av* 
idv  de  %ai  dXk(ag  ntog  di^ijkovg  7TH&(oo$y  ravra  %vQia  elvat  *    rd  d*  enirtj- 
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dem  rrj  dp&^tona)  top  txovra  aal  naqixHVj  %al  ex  rov  Xomov  Xifopov  ipi^ 
Xovg  elvat  aXkrjXoig  %ai  fi^  fivtjaiitaTieiPf  ein  ergiebiges  Material  darbie- 
ten. Hätte  sich  unser  Verfasser  streng  an  diese  Worte  gehalten,  so 
würde  ihm  auch  nicht  die  Albernheit  entfahren' sein,  die  in  dem  rag 
ioag  ijfu^ag  rov  /bujvog  liegt :  die  vollen  Monate  zu  dreissig  Tagen  zwar 
gestatteten  eine  gleiche  Theilung,  wie  aber  sollte  es  bei  den  hohlen 
Monaten  gehalten  werden?  Die  Namen  endlich  sind  vom  Redner  ge- 
geben: von  diesen  kommt  anderwärts  nur  JiOYeirtav  *yJxaqv6vg  vor 
als  Schatzmeister  der  Göttin  Ol.  95,  3,  Corp.  Inscr.  Nr.  450. 

44.  p.  1361.  §.  48.  EvßovXog  IlQoßaXimogj  Jionei&rig  McXi-- 
revgy  Krtjatov  ix  Kega/utov  fia^rvQovoiVj  eneid^  ai  dicdXayal  iyivovro 
ai  n6(jl  NeaiQag  0qvvI(ovi  xai  Sretpavfpj  noUuxig  awSemv^aai  avroig 
%al  av/iimv€iv  [avfinuiv?)  fura  N€ai(jag  rijg  vvvi  dyioviSofuvtjg  %al  onore 
naqd  Sreipdvoy  (itj  NtatQa  xal  onore  naqd  ^qvvUovi. 

Gegen  den  Inhalt  dieser  Aussage  ist  nichts  einzuwenden,  da  sie 
mit  den  Worten  des  Redners  stimmt.  Die  gegebenen  Namen  sind,  wie 
tiberall  in  diesen  Urkunden,  wo  der  Redner  selbst  diese  nicht  hinzu- 
fügt, ohne  die  väterlichen  Namen  aufgeführt.  Nur  bei  dem  ersten  lässt 
sich  jetzt  noch  dieser  letztere  ergänzen  nach  der  Inschrift  bei  Ross 
Demen  Nr.  156.  EvßovXog  [^niv\xyuQov  IlQoßaXiaiogy  yUtoxu^g  eTtoifj- 
cev.  Vergl.  Leb.  d.  zehn.  Redn.  p.  840  C.  Dessen  Sohn  ist  jedesfalls  der 
^TtivO^aQog  6  EvßovXov  bei  Dem.  g.  Kon.  p.  1259.  §.  7,  und  derselbe 
vielleicht  auch  der  Spintharos,  dessen  in  unserer  Rede  p.  1358.  §.  39. 
gedacht  ist  (doch  könnte  dieser  auch  der  Snlvd^aqog  Mvriat'&eidov 
^hjXdoiog  der  Urk.  üb.  d.  Seew.  XVI.  b,  101.  sein),  und  dessen  Sohn 
wieder  der  Eubulos  derselben  Urk.  XVI.  c,  143,  wenn  man  dort 
n[QoßaXi(5iog  ergänzen  darf,  der  EvßovXog  6  ^mvd^aQov  bei  Paus. 
1.  29,  10. 

45.  p.  1 363.  §.  54.  0QaGT(OQ  AiytXuvg  fiaQrvQSiy  BTteidt)  ^a&iro 
Nealqag  &i*yartQa  iyyin^aavra  avrfS  Sritpavov  tag  iavrov  oiaav  dvya^ 
riqay  ygaipaoO^ai  avrov  yQa(pTjV  nQog  rovg  d-eofio&erag  xard  rov  vo/twvy 
%al  T^v  dvO-Qionov  ixßaXfTv  ix  rijg  iavrov  oixiag  xal  ovxiri  ovvoixelv 
(xvrfjy  xal  Xaxovrog  avro)  Sretpdpov  elg  (odetop  airov  diccXvaaa&ai  ngog 
itvrov  ^ri(pavoVy  äare  rr^v  yQutpijv  dvaiQsü^pai  na^d  rdv  &€afiO&6r€tjp 
xal  r^p  dixf]p  rov  alrovy  ijp  tXax^P  ifioi  ^ritfavog. 

Auch  diese  Urkunde  ist  schlecht  gerathen,  da  ihr  Verfasser  sich 
zwar  im  Ganzen  an  das  Gegebene  angeschlossen,  aber  aus  einer  selt- 
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samen  Grille  die  einzelnen  Puncte  nicht  in  ihrer  richtigen  Aufeinander- 
folge gelassen  und  dadurch  den  wahren  Zusammenhang  der  Sache  ge- 
stört und  zerrüttet  hat.  Das  erste,  was  Phrastor  that,  als  er  den  Betrug 
des  Stephanos.  merkte,  war,  wie  aus  der  sehr  deutlichen  Erzählung 
§.  51  flf.  erhellt,  dass  er  die  ihm  angetraute  Tochter  der  Neära  ver- 
stiess,  und  zwar  ohne  ihr  Eingebrachtes  herauszugeben,  ein  Punct,  der 
jedesfalls  auch  in  dem  Zeugnisse  zur  Motivierung  der  dlxri  alrov  des 
Stephanos  mit  anzugeben  und  an  die  Stelle  des  ganz  überflüssigen  Kai 
ovxiTi  GvvoiKBiv  avrfj  zu  setzen  war:  hierauf  klagte  Stephanos  wegen 
Rückzahlung  oder  Verzinsung  der  eingebrachten  dreissig  Minen,  und 
diese  Klage  erst  erwiederte  Phrastor  durch  eine  ypayij  bei  den  Thes- 
motheten.  Hierdurch  aufs  äusserste  gefährdet  verzichtete  endlich 
Stephanos  auf  die  Mitgift  und  Hess  seine  Klage  faUen,  worauf  auch 
Phrastor  die  seinige  zurückzog.  Ganz  unstatthaft  ist  übrigens,  da  das 
Zeugniss  in  der  dritten  Person  gehalten  ist,  das  i/tioi  am  Schlüsse. 

46.  p.  1365.  §.  61.  T^fWöTQarog'Exakij&eVy  JS^dv&innog  ^JE^Oia- 
drigj  Evdhctjg  0akriQsvgj  ''jivvTog  Atmiddrig^  EixpQaviOQ  Aifikuvg^  AV* 
%mnog  K€q)aX'^&€V  fiaqrvQOvaiv  elvai  %ai  avrovg  %ai  ^QaaroQa  rov 
Aiyihia  nop  yevvfjrwPy  Oi  xakovvrai  BQvridaij  xai  äiiovvrog  ^^aarO' 
Qog  eladyeiv  rov  vlov  avrov  eig  rovg  yavvriragj  eldoreg  avroi  öri  tf^pa- 
aroQog  viog  ettj  €k  r^g  &vyarQ6g  rijg  NeaiQagy  xcokveiv  eiadyuv  ^^daro^a 


rov  vlov. 


Auch  dieses  Zeugniss  giebt  sich  in  seiner  ArmseUgkeit  dem  über- 
reichen vom  Redner  selbst  §.  55  —  60.  gebotenen  Stoffe  gegenüber 
als  eine  verunglückte  Nachbildung  zu  erkennen.  Nachdem  nämlich 
Phrastor  die  Phano,  die  ihm  angetraute  Tochter  der  Neära,  Verstössen, 
verfiel  er  in  eine  schwere  Krankheit.  Niemand  kümmerte  sich  uiü  ihn, 
denn  er  war  mit  seinen  Angehörigen  zerfallen.  Da  erbarmten  sich 
Phano  und  Neära  seiner  und  pflegten  ihn.  Theils  aus  Erkenntlichkeit 
dafür,  theils  in  der  Absicht,  falls  er  die  Krankheit  nicht  überstände, 
sein  Vermögen  nicht  lachenden  Erben  in  die  Hände  fallen  zu  lassen, 
erklärte  er  hierauf  den  Knaben,  den  mittlerweile  die  verstossene 
Phano  ihm  geboren,  für  den  seinigen  und  nahm  ihn  in  sein  Haus  auf. 
In  seinem  Verhältnisse  zur  Phano  änderte  dies  zwar  nichts,  denn  bald 
nach  seiner  Wiederherstellung  vermählte  er  sich  [aufs  Neue  mit  einer 
Bürgerin,  der  Tochter  des  Satyros  aus  Melite,  aber  mit  dem  Kinde  war 
.  es  ihm  Ernst.     Noch  während  seiner  Krankheit  [h  rfi  da&eveia  ävy 
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wie  ohne  Zweifel  §.  59.  richtig  nach  Schäfers  Vorgang  Hr.  Dindorf  für 
iv  Tfj  da&6Peia  dig  hergestellt  hat)  Uess  er  dasselbe  den  Angehörigen 
seiner  Phratrie  und  seines  Geschlechts  (es  führte  dieses  den  Namen 
£(fVTida$)  zum  Behuf  der  Einzeichnung  in  die  beiderseitigen  Register 
präsentieren.  Die  Genneten,  welche  das  ganze  Verhältniss  kannten, 
und  also  wussten,  dass  der  Knabe  von  mütterlicher  Seite  nicht  eben- 
bürtig war,  weigerten  sich  dessen  und  wiesen  Phrastor  ab.  Dieser 
erhob  hierauf  eine  Klage  geg[en  jene  und  brachte  die  Sache  vor  einen 
öffentlichen  Schiedsrichter:  dort  trugen  ihm  die  Genneten  den  Eid  dar- 
über an,  dass  nach  seinem  besten  Wissen  dieser  Knabe  wirklich  von 
ihm  in  rechtsgültiger  Ehe  gezeugt  sei,  doch  Phrastor  weigerte  sich  den 
Eid  zu  leisten.  Ttai  oridXtj&fj  ravra  UyfOj  fügt  der  Redner  hinzu,  rov^ 
r€9P  vfiiv  ficcQTVQag  rovg  naQOvrag  B^t^idwv  naQiiofxou.  Und  was  be- 
sagen nun  die  Zeugen  ?  Ganz  allgemein  nur,  dass  sie  als  Angehörige 
der  Brytidä  die  Aufnahme  des  Knaben  in  das  Geschlechtsverzeichniss 
hintertrieben  haben,  den  eigentlichen  Beweis  aber  bleiben  sie  schuldig. 
Und  doch  kommt  im  vorliegenden  Falle  gerade  hierauf  alles  an.  Der 
Redner  verheisst  §.  53.  ein  Zeugniss  tov  re  ^QaoroQog  %ai  rciv  (p^cere" 
qwp  avrov  %al  yevvrjTWPj  dg  iari  ^evrj  NiaiQa  avTf].  Wir  Wolfen  hier 
die  q>^dT6Q€g  nicht  urgieren,  indem  vermuthlich  die  Einführung  des 
Kindes  in  das  ytvog  mit  der  in  die  (pQarqla  zusammenfiel:  aber  wo 
bleibt  das  Zeugniss  des  Phrastor?  Wir  meinen  natürlich  nicht,  dass 
der  Redner  diesen  ein  besonderes  Zeugniss  wird  haben  ablegen  las- 
sen, sonst  würde  er  ihn  namentlich  aufrufen :  aber  so  viel  ist  klar,  dass 
ihm  in  dem  Zeugnisse  der  Brytidfl  eine  gewisse  Rolle  muss  zugetheilt 
gewesen  sein,  eine  Rolle,  welche  in  der  obigen  Erzählung  deutlich 
genug  bezeichnet  ist.  Nicht  darauf  kam  es  an,  bloss  schlechthin  aus- 
zusagen, '  wir  haben  den  Phrastor  verhindert,  sein  Kind  in  das  ytVos 
einzuführen,'  denn  damit  war  doch  immer  die  Rechtmässigkeit  der 
Verweigerung  noch  nicht  erhärtet,  sondern  darauf,  zugleich  die  Un- 
rechtmässigkeit  der  Forderung  des  Phrastor  zu  beweisen,  und  diesen 
Beweis  hatte  eben  dieser  selbst  geführt,  indem  er  den  ihm  vor  dem 
Diäteten  angetragenen  Eid,  nach  seinem  besten  Wissen  sei  der  Knabe 
von  ihm  in  rechtsgültiger  Ehe  mit  einer  Bürgerin  gezeugt,  ablehnte. 
Kurz  hierauf,  auf  die  vor  dem  Diäteten  geftlhrten  Verhandlungen,  wird 
sich  die  Zeugenavasage  namentlich  bezogen  haben,  denn  dadurch  ward 
erst  klar,   was  bewiesen  werden  sollte,    m  iari  ispfj  IskuQa  airnj. 
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Was  die  Form  anlangt,  so  haben  die  gespreizten  Worte  fia^rvQovaiv 
eivai  xal  avrovg  xal  4>qa(noQa  top  yUyiXiia  rwp  yevvtjrtiv  ot  %aXovvrai 
BQvridai  schon  anderwärts  Anstoss  gegeben.  Hr.  Meier  ist  geneigt 
denselben  ich  weiss  nicht  welchen  tieferen  Sinn  unterzulegen,  wenn  er 
de  gentil.  Att.  p.  39  bemerkt,  'testes  —  qiwd  in  gente  sua  significanda 
tantis  uiuntur  verborum  ambagibus,  probabile  fadt  nomen  aut  non  admo- 
dum  in  usu  fuisse  aut  habuisse  aUquid  qtwd  rei  veritati  repugnareV  Wir 
unserer  Seits  vermögen  darin  nichts  weiter  zu  erkennen  als  die  Unbe- 
holfenheit einer  unberufenen  Hand.  Die  Zeugen  endlich  sind  aus  den 
verschiedensten  Demen  zusammengewürfelt.  Wir  haben  dagegen 
nichts,  indem  das  yivog  etwas  vom  dfifiog  ganz  Verschiedenes  ist  und 
aus  verschiedenen  Beispielen,  besonders  aus  dem  Geschlechtsverzeich- 
niss  der  'Afivvavdqidai  in  d.  Hall.  Litt.  Zeit.  1838.  Nr.  196.  und  bei 
Ross  Demen  Nr.  6.  bekannt  ist,  dass  die  Mitglieder  eines  Geschlechts 
verschiedenen  Demen  und  Stämmen  angehören  konnten.  Sonst  sind 
die  Leute  völlig  unbekannt,  die  Inschriften  kennen  keinen :  nur  einen 
EvcÜMoq  0akr]Q6vg  haben  wir  uns  aus  der  Ephem.  arch.  1840.  Nr.  371. 
notiert. 

47.  p.  1368.  §.  75.  MylPTTPES.  Aaval(piXog  K6(pu?Sj»ev, 
^AQiaroiiiaxog  Keipakrj&ev  fjuxQTvqovoiv  iyyvtjral  yeviod-ai  Enatvkrov  rov 
AvÖQiovj  or*  f(p7j  2Jrh(pavog  fiotxov  eiXrjcpivai  ^Enaivtrov"  %ai  iueidij 
iitj^S-ev  'Enaiverog  Ttaqa  Sretfavov  xai  xvQiog  iyivBTO  avrov^  y^axpaad-ai 
yQa(friP  ^ritpapop  nqog  rovg  d^eafiod-irag^  Sri  avrop  ddlx(og  €i(fS€  *  %ai 
airtoi  dioDM^ral  yepofiepoi  dicdXaiai  ^Enaiptrop  wxi  Sri(fapoPy  rag  de 
diaXXayäg  tipai  ug  Tta^tx^rcu  'wlnoXkodmqog. 

JIAAAAryll.  'Eni  roiade  di^ila^ccp  Srifpapop  kcu  EnaiPiTOP 
Ol  dtcdktxraiy  rtop  ftip  yeyeptjiuepcop  n€{fi  top  ei^yfiop  fir^de/Jriap  ixpiiap 
hxeiPj  Enaiperop  de  dovpai  ;if/Aiag  d^axficig  0apot  eig  txdooiPj  ineid?) 
Kt'xQ^'t^cii  avrfi  itoXkaxig^  Sriipapop  de  TtoQe'xeiP  ^ap(o  EnaipertOj  onorap 
inidrjiaij  xai  ßovktjrai  avpeipai  avrfj. 

Stimmt  dies  auch  in  der  Hauptsache  mit  der  Erzählung  §,  64 — 70, 
so  lassen  doch  schon  die  Worte,  mit  denen  der  Redner  das  Zeugniss 
einleitet,  xal  on  ndpra  ravr'  dXtjd^  UytOy  voraussetzen,  dass  dasselbe 
im  Einzelnen  ausfuhrlicher  und  in  Entwickelung  der  Motive  reichhal- 
tiger ausfallen  werde :  es  ist  dies  aber  auch  ganz  unabweislich,  wenn 
wirklich  das  bewiesen  werden  soll,  was  der  Redner  beweisen  will. 
Auch  hier  wieder  ist  der  Beweis  darauf  gerichtet,  ort  ovx  eari  NiaiQu 
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€tSrff  drnij.  Dies  aber  geht  aus  der  Aussage  in  der  vorBegenden  Eas* 
stang  mit  nichten  hervor.  Die  Zeugen  sagen  bloss  aus,  sie  hätten  sich 
fifir  Euänetos  verbürgt,  als  dieser  von  Stephanos  angeblich  auf  fiomi^ta 
ertappt  v^orden,  und  als  jener  darauf  gegen  diesen  eine  Klage  wegen 
unrechtmässiger  Haft  bei  den  Thesmotheten  angestellt,  beide  mit  ein- 
ander wieder  ausgesöhnt.  Wie  in  aller  Welt  soll  sich  hieraus  ergeben, 
dass  Neära  keine  Bürgerin,  sondern  eme  Eremde  ist?  Doeh  nicht  etwa 
bloss  aus  der  Klage  des  Euänetos  ?  denn  diese  ist  an  und  ftir  sich  gair 
nicht  entscheidend,  da  sie  ja  auf  Zureden  der  Termittler  vom  Kläger 
selbst  zurückgenommen  wurde.  Ueberdies  wird  Nefea,  gegai  welche 
das  Zeugniss  gerichtet  ist,  gar  nicht  einmal  genannt,  und  auch  ihre 
Tochter  Phano,  welche  doch  in  der  ganzen  sauberen  Geschichte  eine 
^uptrolle  spielt,  kommt  erst  beiläufig  in  dem  angehängten  angeblichen 
Vertrage  vor.  Kurz  es  ist  Alles  in  der  möglichst  unklaren  Weise  aus- 
gedrückt, und  käme  uns  nicht  der  Redner  selbst  durch  seine  klare  Aus^ 
einandersetzung  zu  Hülfe,  so  wäre  es  geradezu  unmöglich,  aus  diesem 
Zeugnisse  allein  den  beabsichtigten  Beweis  zu  deducieren.  Wir  mei- 
nen, es  war  Pflicht  der  Zeugen,  zuerst  den  Thatbestand,  die  Ueber- 
rumpelung  des  Euänetos  bei  der  Phano  und  die  darauf  begründete 
Brandschatzung  des  Stephanos,  wofür  sie  als  Bürgen  eintraten,  zu  eon- 
statieren,  hierauf  die  Klage  des  Euänetos  wegen  ungesetzlicher  Hall 
und  Erpressung  nebst  deren  Motiv,  dass  nämlich  Phano  nicht  des  Ste- 
phanos, sondern  der  Neära  Tochter  sei,  aufzuführen,  und  ddim  der  v<m 
ihnen  gestifteten  Versöhnung  nicht  so  schlechthin,  wie  es  hier  geschieht,. 
zu  gedenken,  sondern  zu  ei'wähnen,  wrie  der  Antrag  dazu  von  Stepha- 
nos selbst  ausgegangen,  wie  dieser  sich  erboten,  wenn  Euänetos  (fie 
Klage  zurücknähme,  die  Bürgen  ihrer  Verbindlichkeit  zu  entlassen 
(§.  68.),  und  bei  der  deshalb  anberaumten  Conferenz  auch  nicht  das 
Geringste  zu  seiner  Rechtfertigung  habe  anbringen  können,  sondern 
fiieh  aufs  Bitten  gelegt  und  zuletzt  dem  gntmüthigen  Gegner  noch  tau- 
send Drachmen  abgetrotzt  (§.  69.  70.).  Hierin,  in  diesen  Manövers  des 
Stephanos,  lag  der  eigentliche  Beweis,  der  Redner  selbst  legt  diesen 
seinen  Zeugen  deutlich  in  den  Mund,  and  aonach  kann  dies  Document, 
da  es  die  Hauptsache  geflissentlich  itiBKg^  flir  echt  nicht  gelten.  Bei-^ 
läufig,  vrarum  unser  Verfasser  die  Sdmdsrichier  hier  als  duxXkoanai 
anlltahrt,  ist  schwer  zu  sagen.  Allerdings  waren  sie  ihrem  Wesen  nach 
duüXBomuy  ihr  Geschäft  das  dioAXatTBOß  ^  70^  ihr  Spruch  eine  dmk^ 

AMmO.  4.  R.  S.  Ges.  d.  Wisaensdi.  II.  ^  ^  tO 
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Xay^  (§.  47.) :  gleichwohl  war  ihre  ofBcielle  Benennung  dtaiTtjrai  (§.  69. 
70.),  und  es  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  sie  selbst  sich  nicht  mit 
ihrem  eigentlichen,  sondern  mit  jenem  allgemeineren  Pradicate  bezeich- 
net haben  sollten.  Die  Trennung  aber  der  angeblichen  dfoJUa/ai  von 
dem  Zeugnisse  hat  hier  eben  so  wenig  Sinn  als  oben  unter  Nr.  43 : 
hier  wie  dort  fallen  Schiedsrichter  und  Zeugen  zusammen  und  werden 
über  den  Inhalt  des  von  ihnen  gestifteten  Vergleichs  gleich  selbst  mit 
ausgesagt  haben.  Dass  das  Urtheil  der  Schiedsrichter  schriftlich  auf- 
gesetzt wurde,  ist  an  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich:  dass  dies  aber 
in  der  Regel  geschehen  sei,  wird  schwerlich  mit  Hm.  Meier  (über  die 
öffenll.  und  Privatschiedsr.  S.  6,  i\)  ledigUch  aus  unseren  verdächti- 
gen Documenten  zu  folgern  sein,  ja  nicht  einmal,  wenn  die  Echtheit 
derselben  erwiesen  wäre,  gefolgert  werden  können.  Denn  es  lösst  sich 
ja  auch  denken,  dass  das  Urtheil  für  den  Sprecher  auf  sein  Verlangen, 
um  vor  Gericht  produciert  zu  werden,  nachträglich  aufgesetzt  worden 
sei.  Hier  kommt  übrigiens  das  noV.äxis  sowohl  als  auch  der  Schlusssatz, 
^Ttfpavov  de  na^ix^tv  0avta  'Enatv^Ta^  önörav  intd^^fj  tuti  ßovXtjTat 
awtivai  avnj,  ganz  auf  eigene  Rechnung  unseres  Verfassers.  Das  Er- 
stere  ihm  aufs  Wort  zu  glauben  berechtigt  die  ganze  Darstellung  des 
Redners  nicht,  das  Letztere  hiogegen  verräth  zwar  eine  lebendige  Ein- 
bildungskraft, macht  aber  den  Euünetos  ohne  Noth  zu  einem  grossen 
Tölpel,  wenn  er  nicht  einsah,  dass  unter  solchen  Umstanden  die  vor- 
gespiegeile ixSoaii  der  Phano  nur  eine  Schwindelei  des  Stephanos  war, 
die  er  gleichwohl  mit  tausend  Drachmen  honorierte,  lieber  die  Zeugen 
endlich  ist  nichts  bekannt  als  was  der  Redner  selbst  §.  65,  von  ihnen 
sagt,  dass  nämlich  Arislomachos  Thesmothet  gewesen,  Nausiphilos  der 
Sohn  des  gewesenen  Archon  Nausinikos  (Ol.  100,  3)  war.  Ob  beide 
zum  Demos  Kephale  gehörten,  steht  dahin. 

iS.  p.  1373.  §.  84.  &(0}'ivrj?  'E^x^fvg  ftaprv^tl,  öre  airrog  eßa- 
atKevef  yijftai  0avä  wg  ^rttpävov  ovaav  iHiyari()a,  tjiei  äf  ^c&ero  ffjj- 
jianj/wVoe,  T^v  re  avO^gtanov  exßai^tv  %at  ovxfii  avvotxtiv  airnj,  tmi 
Srifpavov  äneXüaai  eaio  r^s  ngotä^iai  xal  ovx  iäv  tri  jiaQtäiteL'Biv  ovrw. 

Den  Inhalt  dieser  Aussage  scheint  der  Verfasser  aus  den  Worten 
§.  79,  qDt'p*  AJ  %ai  (laQTV^tav  nagäaxaifiai  vftiv  8i'  («roppjjrov  (AtP  ye^E- 
VTjfitviji'f  oftas  de  avTOiQ  lotg  Jifngayfitvotg  eTitd'fi£{ä  ipavegäv  ovaav  av~ 
njf  »cci  äXijrHj ,  abgeleitet  zu  haben,  welche  er  offenbar  so  auffasste. 
dass  der  Sprecher  nicht  den  ganzen  Verlauf  der  vor  dem  Areopag  ge- 
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pflogenen  geheimen  Verhandlungen  (§.  80 — 83.),  sondern  bloss  den 
Erfolg,  die  offenkundige  That,  die  Lossagung  des  Theogenes  von  der 
Phano  und  dem  Stephanos,  bezeugen  lassen  wolle.  Es  ist  jedoch  sehr 
die  Frage,  ob  jene  Worte  zu  dieser  Folgerung  berechtigen.  Der  Beweis 
würde  nichts  weniger  als  bündig  sein :  denn  wie  ist  es  möglich,  aus 
dem  blossen  Erfolge,  aus  der  offenkundigen  That  des  Theogenes,  auf 
den  Vorgang,  auf  die  vorher  insgeheim  vor  dem  Areopag  gepflogenen 
Verhandlungen  einen  Schluss  zu  machen?  Die  letzteren  würden  völlig* 
in  der  Luft  schweben,  wenn  nicht  auch  darauf  mit  das  Zeugniss  gerich- 
tet wäre,  und  überdies  ruht  gerade  hier  der  eigentliche  Schwerpunct 
des  Beweises,  indem  ja  der  areopagitische  Rath  es  war,  dem  es  gelang, 
dem  Verbrechen  auf  die  Spur  zu  kommen.  Uns  scheint,  in  dem  Aus- 
drucke roiQ  nen^YfAivoiQ  liege  nicht  eine  Beziehung  bloss  auf  die  That, 
welche  Theogenes  in  Folge  jener  Verhandlungen  vollzog,  sondern  es 
ist  damit  der  ganze  Verlauf  der  Sache  bezeichnet.  Ich  will  euch,  sagt 
der  Redner,  noch  einen  Beweis  vorlegen,  der  zwar  insgeheim  geführt 
worden  ist,  den  ich  aber  durch  eine  einfache  Erzählung  der  Thatsacben 
aufklären  und  bewahrheiten  will.  Nun  folgt  die  Erzählung.  Als  die 
neun  Archonten  und  unter  diesen  Theogenes,  welcher  die  Stelle  des 
Basileus  versah,  zur  festgesetzten  Zeit  auf  dem  Areopag  erschienen, 
nahm  der  versammelte  Rath  Gelegenheit,  die  Berechtigung  der  Basi- 
linna  einer  Prüfung  zu  unterziehen,  und  machte  die  Entdeckung,  dass 
dieselbe  nicht  bürgerlicher  Herkunft  sei.  Der  Unwille  der  Areopagiten 
wandte  sich  zunächst  gegen  Theogenes :  man  war  im  Begriff  denselben 
zu  einer  Busse  zu  verdammen,  weil  er  durch  seine  Verbindung  mit 
einer  Fremden  die  geheimsten  Sacra  des  Staates  profaniert,  da  nahm 
dieser  selbst  das  Wort  und  erklärte,  er  sei  der  Betrogene,  Stephanos 
habe  ihm  das  Weib  als  seine  in  rechtsgültiger  Ehe  erzeugte  Tochter, 
sich  selbst  aber  als  Beisitzer  und  Gehülfen  im  Amte  aufgeschwatzt; 
seinen  Irrthum  wolle  er  durch  sofortige  Lossagung  von  beiden  vneder 
gut  zu  machen  suchen.  Der  Rath  ging  darauf  ein  und  suspendierte 
sein  Urtheil :  sofort  vollzog  Tbeogenes  das  gegebene  Versprechen,  in- 
dem er  die  Phano  verstiess  und  den  Stephanos  aus  seinem  Bureau  ver- 
jagte. Die  Areopagiten  gaben  sich  hierauf  zufrieden  und  erliessen  ihm 
die  Strafe.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  unmittelbar  hieran  das 
Zeugniss  angeknüpft  wird  [wxl  ori  ravx  dkrjO^j  Uymy  tovt(ov  vfjuv  fia^- 

TV(fa  avTOv  rov  Geoyevfjv  xoÄcu  jcai  dvayxaaco  fia^TV(f€iV),  zeigt  deutlich, 
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dass  sich  dasselbe  auf  das  Ganze,  und  nicht  bloss  auf  einen  Theil  des 
Erzählten,  die  Yerstossung  der  Phano  und  des  Stephanos,  bezog.  Auch 
das  dvaptdow  /la^vgeTv  ist  charakteristisch.    Man  begreift  nicht  recht, 
wie  Theogenes  sich  hatte  weigern  können,    über  die  gerechte  Rache 
auszusagen,  die  er  an  Phano  und  Stephanos  genommen :   das  aber  be- 
greift man  wohl,    dass  es  ihm  nicht  angenehm  sein  konnte,   die  ganze 
ärgerliche  Geschichte  wieder  aufzuwärmen  und  die  klägliche  Rolle  zu 
bezeugen,  welche  er  dabei  gespielt.   Ist  diese  unsere  Ansicht  die  rich- 
tige, so  richtet  sich  auch  das  Zeugniss,  wie  es  vorliegt,  selbst,  und  es 
ist  nicht  weiter  nOthig,    Kleinigkeiten  aufzustechen,   wie  das  schwatz- 
hafte Tfjv  TB  &$^cmov  ixßaXelv  %al  wniri  awoatciv  fzvr^j  uai  STdq>avov 
oatBXaaai  dno  rijg  no^ed^eiag  %al  ov%  eav  h$  naged^eveiv  avr^.    Nur 
das  sei  noch  erwähnt,  dass  derselbe  Mann,  der  hier  vom  Redner  als 
*E(fx^^  (oder  'Egx^h  «•  Polemonis  fragm.  65  ed.  Preller)  aufgerufen 
wird,  oben  §.  72.  als  Ka&antidrjg  bezeichnet  wurde.   Da  eine  und  die- 
selbe Person  nicht  zweien  Demen  zugleich  angehört  haben  kann,    ist 
entschieden  eins  von  beiden  unrichtig.   'Egx^cc  wird  nicht  anzutasten 
sein.   Die  Variante  des  Cod.  r  oQx^if^^  und  gleich  nachher  im  Zeugniss 
wieder  d^x^Q^^  *s*»  obwohl  sie  von  Schäfer  gebilligt  wurde,  von  kei- 
nem Belang:  den  Uebergang  bildet  die  Lesart  des  Cod.  i^  a^x^^  (vergl. 
g.  Lept.  p.  501 .  §.  1 46.),  aus  welcher  auch  anderwärts  das  prätentiöse 
a^X^9^^  s^^h  herausgebildet  hat,  wie  bei  Aesch.g.Ktes.  §.  138,  Leb.d. 
zehnRedn.  p.836E,  und  vielleicht  auch  in  den  angeblichen  Briefendes 
Themistokles  14  (11)  in  den  Anfangsworten  iq  nov  Aemttig  6  dgx^^^s 
nai  Avaavdgog  ö  Sxa/ißwvi&rjg  %al  llqtpdnfig  {IlQOvdmjg)  6  n^aauvgy 
falls  hier  nicht  aus  Plut.  Them.  23  Aefaßortjg  ö  'AyqvXBvg  zu  corrigieren  ist 
Der  Fehler  wird  vielmehr  in  Ka&mttidriv  liegen.    Sehr  ansprechend  ist 
Hm.  Vömels  Verbesserung  KotQmvidriVj  was  in  dem  folgenden  ävd^^ 
nov  evyevij  eine  Stütze  hat.   Vergl.  Meier  de  gentil.  Att.  p.  47. 

49.  p.  1387.  §.  123.  'iTmox^dnjg  ^Iitnovtqdrovg  HqoßdklQtogj 
^flfiOO&Anjg  Atj/ioa&dvovg  flaiccfifievgj  AiOipdvfjg  //ioq>dwn)g  *uiXcmsii^- 
&ijVj  Jiofiivrig  Aqx^X&ov  Kvda&rivauvgy  /tuviag  0op/jUiov  Kvdavridtigy 
Avclfjuzxog  AvaiTtTtov  Alyiktevg  fux^Tv^ava&  noQBiwai  iv  dya^y  or* 
AnoUiodwgog  ngovxaXeho  Sritpapov  a^mv  n(x^aiovva&  eig  ßdaooßov  zag 
d-BQanaivag  neql  wv  prtdro  'AnoXXodwQog  Sritpavov  ne^i  Ncai^agy  Sxi'' 
ipavov  d*  ov%  i&eXijacu  nagadovvai  tag  d-BQanaivag  *  ri^v  di  ngoxh^ctv 
eJpui  ijv  na{fix^rai  AnoXkodfoqog. 
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Stephanos  hatte  behauptet,  Neära  sei  aicht  seine  Frau,  und  die 
Kinder,  welche  er  habe,  seien  aus  einer  früheren  Ehe  mit  einer  Bür- 
gerin entsprossen.  Der  Sprecher  machte  hierauf  jenem  mittelst  einer 
Proklesis  den  Antrag,  eine  Anzahl  von  Sklavinnen  zur  peinlichen  Frage 
zu  stellen,  mit  dem  Versprechen,  von  der  Klage  abstehen  zu  wollen, 
wenn  die  Aussagen  derselben  jene  Behauptung  unterstützen  würden, 
Stephanos  aber  lehnte  den  Antrag  ab.  S.  §.  4 1 9  —  1 23  und  die  hier- 
nach formulierte  Proklesis  §.  4  24.  Das  vorstehende  Zeugniss  soll  nur 
den  wirklich  erfolgten  Antrag  beglaubigen.  Gegen  den  Inhalt  dessel- 
ben haben  wir  nichts,  und  auch  über  den  etwas  ungelenken  Ausdruck 
ne^i  mv  rJTiOTO  *AnoiLk6du^o^  ^rtipawov  it^i  Neai(faQ  kann  man  sich 
leicht  hinwegsetzen.  Aber  wer  garantiert  uns  die  Identität  der  Zeugen, 
da  der  Redner  selbst  keinen  namentlich  anführt?  Unter  den  Genannten 
ist  nur  Jrifioo&iini^  ^tj/MOif&eravQ  üampuvQ  bekannt  und  geläufig,  die 
übrigen  kommen  unseres  Wissens  sonst  nirgends  vor.  Bemerkenswerth 
aber  ist,  dass  hier  wieder  einmal,  wie  oben  unter  37  und  38,  der  Ver- 
fttsser  ausnahmsweise  sich  herbeigelassen  hat,  die  Namen  der  Väter 
mit  anzugeben. 


VIL     Zeugnisse  der  Rede  des  Aeschines  gegen  Timarchos. 

50.  §.  50.  Mioyolag  N$niov  üei^cusvQ  /ux^rv^eL  ifioi  iyipeto 
ep  Tfj  €fvpfj&€iif  Tl/ux^OQ  6  enl  rov  Ev&vdinov  iargelov  nori  itad-eSö' 
fjuPOQj  nai  nofra  rtjw  /vtiaiv  fMO&  tijp  nQOQ  avtw  noXviog&v  eig  Tfjv  pvp 
ov  diikawp. 

Der  YerfiBisser  dieses  Documents  hat  nicht  daran  gedacht,  die 
ganze  Reihe  der  vom  Redner  verheissenen  Aussagen  {Jpa  ii  /jt^  it€^ 
rgißfOf  ngwrop  fup  maXB^  /io&  rovs  eldorag  Tifmqxov  tovtopi  dnuTio/Ae^ 
POP  ev  rfj  MMjyoka  oüUttj  ine^ra  t^p  0oUd^ov  fjux^rv^iop  apayiyptoaney 
neu  rikevraiap  de  [wi  Xaße  t^  avrov  M^a/oXa  fio^rv^lap)  wiederzuge- 
ben, sondern  sich  nur  an  diesem  einen  versucht.  Das  Eigenthttmliche 
des  Falls  scheint  ihn  zu  diesem  Versuche  verlockt  zu  haben,  und  aller- 
dings war  die  Sache  pikant  genug.  Misgolas  hatte  den  Timarchos  zur 
Befriedigung  seiner  Lust  förmlich  ins  Haus  genommen:  jetzt  soll  er 
seine  eigene  Schande  bezeugen.  Um  ihm  dies  leicht  zu  machen,  sagt 
der  Redner,   habe  er  ein  Zeugniss  für  ihn  aussetzt,   welches,   ohne 
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der  Wahrheit  zu  nahe  zu  treten,  doch  die  Scheusslichkeit  der  Sache 
bemäntele,  und  zu  welchem  sich  zu  bekennen,  wenn  auch  nicht  gerade 
ehrenvoll,  doch  unverf^glich  sei  (§.  45.  iy^  rolvw  uoUtkq  ö/ioXoyov' 
/idpov  Tov  n^aYfJuxTOQy  inei&rj  iv  dintaerngifp  iafiivy  yeygaq>a  fuzQrvqUtp 
MMYoXtt  dXfj&^  fiivj  oim  dncudevrop  dij  co^  iym  i/uxvrop  nel&to.  avrd 
/jUv  yop  Tovvofia  tov  e^ovy  o  engctrta  Tt^og  tovtoPj  oim  iyyQaipo),  ovi* 
akko  YBYQaifa  ovddvy  o  mi&i(Ai6v  iiStiP  i%  räv  vo/juxw  reo  rdXtj&ij  fuxq- 
rv^oavT&y  ä  d^  erniv  v/iiv  dxovova&  fv^gifutj  dulvivpa  di  r^  Z^- 
TVQovvri  %ai  firi  alaxQiy  rotSra  j^yQag>a).  Mögen  Andere  finden,  dass 
hiemach  der  Verfasser  des  Zeugnisses  den  rechten  Ton  getroffen  habe, 
wir  bekennen,  dass  wir,  abgesehen  auch  von  dem  hölzernen  wxra  n^p 
Yv&üiv  fioi  n^p  TtQog  avroPj  uns  mit  der  bloss  in  den  Worten  avptj&eia 
und  ypwoig  liegenden  Zweideutigkeit,  welche  zu  der  Umständlichkeit, 
womit  Aeschines  das  Zeugniss  einleitet,  in  gar  keinem  Verhältnisse 
steht,  nicht  begnügen  können.  Die  Art  und  Weise  femer,  auf  welche 
Timarchos  als  ö  eni  rov  JEv&vdlitav  iargeiov  nork  %otd-BC6fJtBPog  charak- 
terisiert wird,  ist  zwar  nicht  unrichtig  (der  Ausdrack  ist  aus  §.  40. 
entlehnt),  aber  hier  kaum  an  ihrer  rechten  Stelle.  Timarchos  wird 
schlechthin  mit  dem  Namen  seines  Vaters  und  seines  Demos  bezeich- 
net worden  sein,  oder  mindestens  mit  dem  ersten,  wie  unter  Nr.  53. 
Falsch  hingegen  ist  die  Behauptung  nokvto^&p  elg  r^p  vvp  ov  iu- 
hnoPj  denn  weiter  unten  §.  53.  lesen  wir,  dass  Misgolas  schon  längst 
den  Timarchos  von  sich  gethan  und  dieser  seitdem  aus  einer  Hand  in 
die  andere  gegangen  war.  Ein  noch  stärkerer  Verstoss  gegen  die 
Wahrheit  aber,  der  jeden  Versuch,  die  Echtheit  dieses  armseligen 
Machwerks  zu  retten,  geradezu  abschneidet,  liegt  in  dem  Namen  des 
Zeugen,  MiaydXag  Nmov  üet^oueig.  Hoffentlich  verdient  Aeschines 
mehr  Glauben,  wenn  er  ihn  §.  44 .  MnsyUktig  Navtc^arovg  KoXXvrevg 
nennt. 

51.  §.  66.  (jM(fTVQBi  rittVKtop  Tifiaiov  Xokcc^evg.  iyÄ  ayo^ 
fi€vop  eig  dovXelap  vno  'JFfyfjodvdgov  JlnraXanov  wfeiXofitiP  eig  äiev&Sf 
Qiap.  XQOVfp  d'  vare^op  iX&(OP  ngog  i/ii  IliTTdXaMog  eqffj  ßovkenf&cu 
dicdv&ijpai  rä  ngog  'JFfy^aapägoPy  ngoTtd/itpag  avr^  ä^ao&cu  tjp  re  avrog 
ipexakbOOTO  'Hyi^öapdqop  %ai  TifJuiQxoP  )^^  ^p  'Hyrioapdgog  rijg  dovXeiag 
avTOP  *    9tal  dukv^aap  caaai;rQ)(« 

52.  ^u4/Mp&a&ipfig  fia^rugeL  iyei  dyo/upop  eig  ihvkeiop  vno  'Ify^^ 
oapögov  nirraXoaitop  dtpeiXo/ji^p  eig  iXev&eglaPy  %al  rd  it^g. 
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Wie  Timarchos  nach  AuTIOsung  des  Yerhältnisses  mit  Misgolas 
dem  Pittalakos,  einem  Staatssklaven,  sich  preisgab,  dann  diesen  ver- 
Hess  und  dem  Hegesandros  sich  in  die  Arme  warf,  beide  hierauf  den 
Pittalakos,  der  seine  Beute  nicht  fahren  lassen  wollte,  in  seinem  Hause 
meuchlings  überfielen  und  halb  todt  schlugen,  und  als  dieser  klagbar 
wurde,  Hegesandros  ihn  als  sein  Eigenthum,  als  einen  ihm  gehörigen 
Sklaven  reclamierte,  wie  femer  hieraus,  als  ein  gewisser  Glaukon  sich 
dazwischen  legte  und  den  Pittalakos  in  libertatem  vindicierte,  ein  neuer 
Rechtshandel  entstand,  der  vor  ein  Schiedsgericht  gebracht  sich  in  die 
Länge  zog  und  nimmer  zur  Entscheidung  kam,  bis  endlich  Pittalakos 
der  Qualereien  satt  und  die  Hofhungslosigkeit  seiner  Sache  ericennend 
sich  zur  Ruhe  fügte,  —  diese  ganze  saubere  Geschichte  erzählt  aus* 
führlich  und  mit  vielen  Nebenumständen  Aeschines  §.  53 — 64.  Eine 
reiche  Fundgrube,  die  jedoch  auszubeuten  dem  Verfasser  der  vorlie  - 
genden  Zeugnisse  nicht  im  entferntesten  eingefallen  ist.  Zuerst  lässt 
der  Redner  DuxtnMova  top  XoXaqyiaj  top  dg>di6/iepap  eig  iXev&eglap  top 
ntTFoXanop  auffordern,  sein  Zeugniss  abzulegen.  Dieser,  angeblich  ein 
Sohn  des  Timäos,  sagt  Nr.  51.  einfach  aus,  er  habe  den  Pittalakos 
gegen  die  Ansprüche  des  Hegesandros  vindiciert:  kein  Wort  weder 
fiber  die  Motive  dieser  seiner  Handlung  noch  über  die  rechtlichen  Fol- 
gen derselben,  und  doch  war  es  überaus  nahe  gelegt,  mindestens  über 
den  daraus  hervorgegangenen  Rechtsstreit,  über  das  Verfahren  vor 
dem  Diäteten,  über  das  Benehmen  des  Hegesandros  etwas  zu  bemer- 
ken, indem  dadurch  erst  der  Rücktritt  des  Pittalakos,  der  hier  ganz  in 
der  Luft  schwebt,  erklärlich  wird.  Von  der  Ungelenkigkeit  des  Aus- 
drucks im  Schlusssatze,  wo  übrigens  die  Handschriften  bedeutend  von 
einander  abweichen,  indem  ganz  unvericennbar  die  Abschreiber  be- 
müht waren,  jeder  in  seiner  Weise,  das  Unklare  klar  zu  machen,  soll 
weiter  nicht  gesprochen  werden :  aber  es  liegt  darin  auch  ein  materiel- 
les Bedenken.  Das  begreift  sich,  dass  Pittalakos  vom  Hegesandros 
loszukommen  suchte  und  dass  von  ihm  der  Antrag  zu  einem  Vergleiche 
mit  diesem  ausging.  Wie  aber,  fragen  wir,  kann  er  von  einer  von 
Hegesandros  gegen  ihn  angestellten  Klage  reden?  Gegen  Pittalakos 
selbst  war  ja  gar  keine  Klage  angebracht  und  eine  ümj  d&vleiag  vol- 
lends ist  ein  Unding.  Ward  ein  als  Sklav  in  Anspruch  genommenes  In- 
dividuum in  libertatem  vindiciert,  so  ging 'die  Klage,  die  din^  iicu^^aewg 
oder  mpai^aewsy  natürlich  nicht  gegen  dieses  Individuum,  welches  ja 
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das  Klagobject  selbst  war,  soodern  der  äyav  klagte  gegen  den  itai^wv, 
hier  Hegesandros  gegen  Glaukon.  Pitlalakoe  war  freilich  für  seine  Per- 
son durch  die  Klage  i^ut^tanaQ  mit  der  Öovkela  bedroht,  gleichwohl 
aber  ist  es  völlig  formlos,  wenn  hier  Piltalakos  seinem  Palron  Glaukon 
die  Meldung  macht,  dass  er  dem  Hegesandros  angetragen,  gegen  Erlass 
der  gegen  ihn,  Piltalakos,  angeblich  angestellten  Klage  SovUiaii  die 
seinige,  die  gegen  Hegesandros  und  Timarchos  angestellte  (vermulhlich 
vßQtüis,  §.  62.)  fallen  zu  lassen.  Hr.  Meier  bemerkt  zwar  im  Alt.  Proc, 
S.  402,  76,  schon  der  Artikel  in  den  Worten  jjy  [dixTjv]  '/ly^aavd^oi  nje 
dovleiat  airöv  ipfitaJJaaro  deute  an,  da&s  der  Zeuge  nicht  den  eigen- 
thflmlichen  Namen  einer  Actio  angeben,  sondern  nur  die  Klage  eiai^e- 
oeo>c  bezeichnen  wolle.  Allein  das  ändert  in  der  Sache  nichts:  denn 
einmal  ist,  und  noch  dazu  in  einer  gerichtlichen  Aussage,  jedes  Ding 
bei  seinem  Namen  zu  nennen,  sodann  aber  ist  auch  der  Artikel  gar 
nicht  nothwendig  auf  diese  Weise,  sondern  sehr  wohl  durch  die  gege- 
bene Beziehung  auf  einen  bestimratcn  Fall  zu  erklären,  gerade  wie 
oben  unter  Nr.  o.  ti/v  tov  MxxriyoQtov  diKtjv  und  unter  Nr.  6.  Ttjv  ypaipiji' 
TOü  ifövov.  Das  äaavTtae  am  Schlüsse  endlich  ist  gleichfalls  unverant- 
wortlich :  die  Lesart  des  Cod.  Helmstad.  xal  ovra  SieXii&tjaav  ist  eine 
Correctur,  wodurch  diesem  Documente  griindli(^h  ebenso  wenig  aufge- 
holfen werden  kann  als  durch  Hm.  Bekkers  Vorschlag,  äaavro)^  an  den 
Schluss  des  folgenden  zu  setzen. 

Nr.  52  verdient  kaum  eine  Widerlegung.  Amphisthenes,  dessen 
Vater  und  Demos  nicht  angegeben  werden,  wiL  ebenfalls  den  Piltalakos 
vindiciert  haben.  Nein,  Aeschines  weiss  davon  nichts,  indem  er  §.  62 
sagt,  ev  navTt  iti  xaxtd  yevo/tfvog  6  TZcrröAcxoe  n^oanlnTfi  ävS^l  ttai 
ftäXa  jipjjfjTfö'  fOTi  Ti?  rXavKWV  XoXa^yevg,  ovto?  «itov  ätpaipilrat  w( 
ilev^e^iav,  und  §.  65.  den  Glaukon  als  top  äcpfXöfnvov  «e  iX(v&e^iap 
t6v  nfrtä)M%ov  aufruft.  Es  war  auch  an  Einem  genug,  und  selbst 
wenn  noch  ein  Zweiter  hinzugetreten  wSre.  so  würden  doch  beide  die 
Handlung  nur  gemeinschaftlich  haben  vollziehen  können  und  auch  das 
Zengniss  gemeinschaftlich  abgelegt  haben,  zumal  da  dieses  zweite  mit 
dem  ersten  völlig  gleich  gelautet  haben  soll,  was  der  Verfasser  durch 
sein  etcetera  am  Schlüsse  andeutet.  Denn  es  leuchtet  mir  nicht  ein, 
was  Hr.  Franke  annimmt,  dass  die  Worte  xai  ra  *f^s  verba  librarii  reü- 
quamparlem  lestimonü  describere  nolenlis  seien,  weil  für  die  Abschreiber 
die  eingelegten  Urkunden  doch  im  Grunde  eben  sowohl  Theile  der  Rede 
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waren  als  die  Worte  des  Redners  selbst.  Oder  soll  man  annehmen, 
dass  schon  die  Abschreiber  die  Schülerhaftigkeit  dieses  Geschreibsels 
erkannten  mid  deshalb  nicht  der  Mtthe  werth  hielten,  damit  sich  wei- 
ter zu  befassen?  Auf  jeden  Fall  haben  wir  an  diesen  Proben  gerade 
genug,  und  es  wird  nicht  eben  sehr  zu  beklagen  sein,  wenn  noch  Meh- 
reres  dieser  Art  hier  verloren  gegangen  sein  sollte.  In  der  Aufforderung 
des  Redners  §.  65»  %al  rag  ire^ag  fio^rv^iag  avayiyvmG%By  lag  minde- 
stens die  Veranlassung,  eine  ganze  Reihe  von  Zeugenaussagen  zu 
reproducieren,  so  wie  in  der  vorausgehenden  Erzählung  ein  reiches 
Material  dazu. 

53.  §.  68.  'JFfy^aavÖQog  ^upikov  SraiQuvg  (Ao^rv^at.  otb  xard" 
nXevaa  ii  *EXkti<m6vrovj  wxrikaßov  na^a  ntrtoiXawp  reo  xvßevrij  dutr^i* 
ßorra  top  Tlfia^x^  '^^^  '^^iSijkavy  xal  iS  ixelprjg  r^g  ypwaetag  ix^od^ 
(M^p  Ti/ia^x^  6/iiXciv  rfj  airfi  aqcai  ^  mal  t6  n^ore^op  Aecadd/iaPTi» 

Gehört  in  die  nämliche  Kategorie  wie  Nr.  SO.   Ob  der  Verfasser 
den  richtigen  Grad  von  Unfläterei  getroffen,  wie  ihn  Aeschines  beab- 
sichtigt und  in  den  Worten  §.  67.  ydyffoupa  d'  avr^  fuxQrv^iap  xoafuw- 
rigap  fiep  ij  xar  htaivoPj  fu%Q^  dk  aaipeareQap  ij  rc?  JUioyoka  andeutet, 
dies  zu  entscheiden  überlassen  wir  den  Sachverständigen.   Dieselben 
werden  auch  wissen,  was  unter  ä^a$g  zu  verstehen  ist.  Echt  kann  aber 
die  Urkunde  nicht  sein,  denn  Hegesandros  (ob  des  Diphilos  Sohn?)  war 
nicht  aus  Steiria,  sondern  aus  Sunion,  wie  kurz  vorher  Aeschines  selbst 
§.63.  deutlich  genug  angiebt  [Jioneid^ei  tcS  Sovpuij    drifioTjß  ovri  rov 
'Hpioapä^ov),  und  dies  bestätigen  vollkommen  die  Urit.  üb.  d.atuSeew., 
wo  XIV.  c,  69  der  Bruder  desselben,  Hegesippos,  als  Sunier  erscheint. 
Richtig  ist  dagegen  TifjutQxop  top  ^^Qi^i^kov^  s.  §.  1 02.  Pittalakos,  der  in 
seiner  wählten  Eigenschaft  §.  54.  als  dtj/wowg  oiKarTjgrfjgTioXewgaxdlTitX, 
ist  hier  mit  dem  Beinamen  ö  mßevn^g  beehrt,   was  wohl  nur  aus  den 
§.  59.  erzählten  Umständen  entnommen  ist.  Das  Verhältniss  des  Hege- 
sandros zuLeodamas  endlich,  dessen  Erwähnung  allerdings  hier  durch  die 
Worte  des  Redners  §.69,  xcd  top  AetoddfiaPTa  oarig  tjp  ov  yiypwaxiopy 
i(p*  ^  vfulg  idi>^ßi]aaT6  r^g  fia^rvQiag   ävayiypcoaitofjUPfjgy    geboten 
war,  erläutert  §.111.   Hr.  Franke  bemerkt  richtig,  dass  es  danach  hier 
Aimddfuig  ifioiy  nicht  Aetoda/uxpri  heissen  musste. 
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Anhang  zu  Seite  67. 

die  Personalien  in  der  Rede  des  Demosthenes  g.  Meidias 

betreffend. 


A. 


Personen,  welche  vom  Redner  selbst  genannt  sind.  *) 


Nanen 
*ji(flota(f%oq       Mb- 
a%ov 

Sog  g>vXijg) 

BXtndiog 
Bolarrog 

J&onXijg  Uit^evg 
Jm$fwg  EimwfAiig 


Eialmv  (des  Leoda- 

mas  Bmder) 
Evßovkog 

£v»njfiiav  jiiaitavog 
£vifTijfiwv  AovQuig 
£v&u&rjfiog    ^tqU" 

TOKXiovg 

StoCoridfjg 


SfaavXoxog       (des 
Meidias  Bruder) 


Stelle 
§.  104.  H6. 

§.  60. 

§.  S48. 

§.  434. 

§.  S45. 

§.74. 

§.  62.  (174.) 

§.  S08. 


§.  7<. 
§.  206. 
§.  4  65. 
§.  4  03.  439. 

§.  4  66. 

§.  69. 


§.78. 


aoderweite    üeberlieferoBS 

Aesch.  g.  Um.  §.  474.  ▼.  d.  Trugges.  §.  4  48. 
4  65. 

bekannt. 

Dem. g. Boeot. I.  p.  40S3.  §.6S.  Athen.  6,244  C. 

IsSos  8, 4  9.  Urk.  üb.  d.  aU.  Seew.  ü,  94. 
Urk.  üb.  d.  Seew.  XIV.  c,  65.  4  48.     Leb.  d. 

zehn  Redn.  p.  844  A.  Jiorifwg  Jionti^ovg 

JEümrvfuvg. 

Aristoph.  Ekkl.  408. 

bekannt. 

Dem.  g.  Timokr.  p.70SI.  §.7? 


dessen  Sohn  £Tfuto*k^g  £v'&vdiifiov  Jiofuievg, 
Leb.  d.  zehn  Redn.  p.862  A. 

vermuthlich  der  ßioioridtig  NiKoarfiiov  Ki^ 
Mipvivg  Corp.  Inscr.  Nr.  472,  dessen  Vater 
der  bei  Plat.  Apol.  p.  33*  erwShnte  Nmo- 
avQtaog  SioCaridov  gewesen  sein  wird. 

SfctavXoxog  XijgtiaodwQov  *A¥aYVQiaiog  Urk. 
üb.  d.  Seew.  XIV.  d,  32.  XVL  a,  99.  Dem.g. 
Aphob.U.p.844.§.47.g.PolykLp.4  222.§.52. 


^  Die  der  älteren  Gesebiebte  ansebörigeB  sind  anberucksichtigt  geblieben. 
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Naaea 

KaXXoiOXifog 

K^axhßog 

KTfiaMXijg 
jdimdifiog 


jdvm^eldfig 


Mvtioafx^ifig 
NiwnoXifAog 

N^wli^axog  Niulov 

IloXvivinog 


noXv^tiXog 
IIvfQog  'EnoßovTa- 
dfjg 

£nhmp 

£fiiHfog 

£xQixmp   0ahifivg 

TrjXiipinjg 
TifwxQunig 
T$oiag  (des  Iphikra- 

tes  Brader) 
0Ü4Pog    N^noavQOr 

tov 


0dtnnlSfjg 
0d6(AtiXogneu€tp^vg 


SuUe 
§.61. 
§.  «57. 

§.  I3S. 

§.  180. 
§.  174. 


§.  «67. 


§.  SOS.  215. 
§.  14  5. 

§.  4  65. 

§.  4  39. 


§.36. 

§.  4  8«. 
§.58. 
§.  4  82. 
§.  4  82. 
§.83. 

§.  47. 
§.  439. 

§.  6S. 

§.  464. 


§.  S08.  %< 
§.  474. 


andenreita  Ueberliefeniag 
bekannt 
ob  der,  gegen  welchen  Deinarcfaos  die  Rede 

lUft  T«fui*r  schrieb?  Dion.  Halic.  Din.  10.   - 
könnte  der  Trierarch  Kfaripog  'Ef^^Q   ^^^ 

Uri[.  üb.  d.  Seew.  lY.  f,  25  sein. 

*jiXaQvnfg  ürk.  üb.  d.  Seew.  XIIL  c,  64.  83. 

d,  164.  XIY.  d,  204.  226.   e,  437.  XVI.  b, 

44.  Dem.  g.  LepU  p.  504.  §.  46.  Aesch.  g. 

Ktes.  §.  438. 
KiKvrp€vg  Corp.  Inscr.  Nr.  224.  Urk.  üb.  das 

Seew.  XIY.  a,  45.    Schüler  des  IsokrafteSi 

Dem.  g.  Kallipp.  p.  4240.  §.  4  4  f.  Trierarch, 

g.  Timokr.  p.  703.  §.4  4. 
Dem.  g.  Theokr.  p.  4332.  §.32. 
MeXiT€vg  ürk.  üb.  das  Seew.  XIII.  c,  46.  80. 

XIY.  d,  4  86. 220.  Leb.  d.  zehnRedn.  p.  843  F. 
Xvdarrldfjg  Urk.  üb.  das  Seew.  XL  b,  3.}  XIY. 

c,  20.  d,  4  43.  XYI.  a,  474. 
vermuthlich  Kvdcoftidtig.  Vik,  üb.  das  Seew. 

Xin.  a,  37.   Yergl.  das.  S.  249.    Böhnecke 

Forsch.  L  S.643. 


einen  Zx^wß  ^aXafiffntg  haben  wir  aus  der 
Ephem.  arch.  4839.  Nr.  325  notiert 

bekannt  aus  der  Timokratea  des  Demosth. 

'Pap^vaM»^  Aesch.  g.  Tim.  §.  4  57. 

wohl  der  Redner  (Harpokr.)  mid  Trierarch  aus 
nilya.  Uri[.  üb.  das  Seew.  II.  29.  30. 

jYater  und  Sohn.  (DiJlop^Ao^  0tXnmidov  Tlmut- 
puvg  Corp.  Inscr.  Nr.  2  4  3.  0iX6fi9jXog  üaut" 
vuig  Uri[.  über  das  Seew.  n.  90.  X.  e,  444. 
Lysias  49»  45.  Schüler  de#  Isokrates,  Isokr. 
V.  Umt  §.93.  Dessen  Stili&r:OtXamldfig  d^ 
XofuiXovIlMawwig,  oft  |n  apiUrk«  erwShnt. 
Yergl.  Dem.  g.  Theokr.  p.  4332.  §.  33. 
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Nam0a 

Stelle 

aaderweite   Ueberliefeniii§ 

ÜfiXooTQcnog  iToAo»- 

iv^ay 

§.  64. 

8.  oben  Enter  Nr.  97. 

OoQfiionf 

§.  «57. 

ob  der  ÜHQouvg  der  Urk.  üb.  d.  Seew.  X.  d, 
4«v  XIV.  c,  473? 

Xaßfletg 

§.  64. 

bekannt. 

XetQtKXfidtig  (Arehoa) 

§.  478. 

Arch.  Ol.  4  04,  t,  IKod.  45,  82. 

Nameo 
^Jltrltpikogllaunfuig 

axov 
^AQiQtomXfig    Tlcua^ 

¥uvg 
Jtlliiag  Uauvuvg 
J$fyyn^og  BoQinuoq 
J&ovvaiog      *A(pi9' 

waTog 
Eirliyo^og 

JEvmi^fAtop  2q>iiTTiog 
XaXXurd'evTjg  ^^ifr- 

TH)g 
KXmv  Uovvuvg 
Avoiiiaiog  ^AXomi' 

Mwjai&eog  'udfAawie- 

M6a%og  Haux^Mg 
NiKiJQcctog     '-'Z'P" 

dovüiog 
NiHodrjfiog 

NtKOfTugatog  Mvq- 

fivovaiog 
IlafifAiwjg    nafifii- 

vovg 
JIiikq>ikog 

0aplag  *Aq>idvaiQg 
0iXiifi(OP  £q>ifmog 
Xiffig  Oofintogf^ 


B. 

Personen,  welebe  in  den  Urkunden  genannt  sind. 

anderweite    Ueberlieferaag 


Stelle 
Nr.  6. 

-  6.  7. 

-  8. 

-  7. 

-  4. 

-  6. 
§.  40. 

Nr.  8. 

-  4. 

-  8. 

-  7. 

-  4. 

-  7. 

-  8. 

-  6.  7. 


-  5. 

-  3. 

-  8. 

-  5. 

-  5. 

-  7. 

-  7. 


▼om  Redner  §.  40^.  gegeben. 


EvxnifAiop  §.  1 65.  gegeben. 


NirHi^futog  §.  4  65.  gegeben,  Demos  falsch, 
bekannt  aus  Aesch.  g.  Um.  §.  472.  v.  d.  Trug- 
ges.  §.  4  48. 


vom  Redner  §.4  63.  gegeben, 
vom  Redno^  §.83.  gegeben. 


.■■v  ► 


Hagnf 


Polemon  -  i^<'''r*»If «" ' 


■N     /- 


Habron 


Kleokritos 


StratiosII.]  emos 


Tochter 


Tochter    Bagnias  ü.    Glaul  Theopompos 

t  iter 


Tochter  f 


Makartatos 
Sohn 


Tochter  (vermShlt 
mit  Kallistratos) 


icukonoe 


/ 


ÜBER 


•• 


DÄMONEN,  HEROEN  UND  GENIEN 


VON 


FRBEDWCH  AUGUST  UKERT. 


Wie  in  Rom  ausser  den  Römern  noch  ein  Volk  von  Statuen  war, 
so  ist  ausser  dieser  realen  Welt  noch  eine  Welt  des  Wahns,  weit 
mächtiger  beinahe,  in  der  wir  leben.  Goethe. 


Abhandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wissensch.  If.  ^  ^ 


In  den  folgenden  Abhandlungen  hat  der  Verfasser  zu  zeigen  versucht, 
welche  Ansichten  tlber  Dämonen,  Heroen  und  Genien  sieh  bei  Griechen 
und  Römern  allmählich  entwickelten.  Es  ergiebt  sich,  dass  man  in  den 
frühesten  Zeiten  die  Götter  selbst  in  gewisser  Hinsicht  Dämonen 
nannte,  dass  man  später  erst  diese  als  neben  den  Göttern  stehende 
Wesen  betrachtete  und  dass  vorzüglich  die  Philosophen  die  wechseln- 
den Ansichten  über  dieselben  ausbildeten  und  verbreiteten.  Die 
Heroen,  ursprünglich  Menschen,  die  man  ihrer  Tüchtigkeit  wegen 
achtete  und  hochhielt,  wurden  erst  spät  als  den  Göttern  ähnliche  We- 
sen betrachtet,  erhielten  dann  Opfer  und  Gaben  wie  die  Olympier  und 
wurden  als  Helfer  durch  Gebet  herbeigerufen.  An  sie  wendete  sich 
vorzüglich  die  gläubige  Menge,  und  Sagen  in  grosser  Zahl  thun  dar, 
dass  sie  in  Noth  und  Gefahren  aller  Art  als  Beistand  leistend  und  ret- 
tend erschienen.  Von  den  Griechen  entlehnt  ist  was  über  Dämonen 
und  Heroen  bei  Römern  sich  findet.  Eigenthümlich  ist  diesen  die  Ver- 
ehrung des  Genius.  Vorzüglich  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
ward  er  genannt  und  gehoben  und  sein  Ansehen  wuchs  mit  den  fol- 
genden Jahrhunderten. 

Wie  die  Lehre  von  den  Dämonen,  Heroen  und  Genien  grossen 

s, 

Einfluss  auf  die  Ausbildung  der  Lehre  von  den  Engeln,  Seligen  und 
Heiligen  hatte,  so  sehen  wir  auch,  dass  in  Hinsicht  der  Verehrung  die- 
ser letztem  ein  ähnlicher  Gang  wie  bei  jenen  sich  nachweisen  lässt. 

In  den  ersten  drei  Jahrhunderten  und  bis  gegen  die  Mitte  des 
vierten,  findet  sich  nicht  die  mindeste  Spur  davon,  dass  die  verstorbe- 
nen Märtyrer  von  den  Christen  angebetet,  oder  um  Hülfe  angerufen  wä- 
ren. Dankbare  und  bewundernde  Erinnerung  an  ihr  edles  Beispiel, 
Aufmunterung  demselben  nachzuahmen,  hohe  BegriflFe  von  ihrer  vor- 
züglichen Seligkeit,  und  Freudenbezeigiingen,  die  man  an  ihren  Ge- 
burtstagen oder  Gedächtnissfesten,   mit   Uebungen   der  Frömmigkeit 
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gegen  Gott  verband,  machten  die  Verehrung  aus,  welche  man  ihnen 
erwies.  Weit  gefehlt,  dass  man  das  Gebet  an  sie  gerichtet  hätte,  betete 
man  vielmehr  zu  Gott  öffentlich  f(ir  sie. 

Die  ansehnlichsten  Lehrer  der  ersten  Kirche  glaubten  nicht  ein- 
mal, dass  die  Heiligen  gleich  nach  ihrem  Tode  in  den  Himmel,  oder 
zur  völligen  Seligkeit  gelangten.  Sie  wiesen  ihnen  vielmehr  einen 
Zwischenort  zum  Aufenthalt  bis  zum  Ende  der  Welt  an.  Man  getraute 
sich  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie,  eben  so  wie  die  Engel,  zum  Besten 
der  Menschen  wirksam  wären. 

Erst  im  vierten  Jahrhunderte  finden  wir  die  Anbetung  der  Heili- 
gen. In  den  letzen  dreissig  Jahren  desselben  bewahrte  man  die  Ge- 
beine der  Märtyrer  in  den  Kirchen  und  schrieb  ihnen  eine  wunderbare 
Kraft  zu.  Eben  so  gieng  es  mit  der  gottesdienstlichen  Verehrung  der 
Engel  und  der  Jungfrau  Maria. 

I. 

DÄMONEN. 
In  den  homerischen  Gedichten  finden  wir  die  Götter  Oeog  und 
^alfitov  genannt*.  Nitzsch  bemerkt  mit  Recht:  '0e6g  bezeichnet  bei 
Homer  das  Göttliche,  als  die  höhere  Trefflichkeit  einer  über  das  gemeine 
Mass  begabten  Natur'.  &e6g  wird  aber  auch  gebraucht,  wenn  man  bei 
dem  Gott  das  gleichsam  menschliche,  physische,  das  der  Grieche  ihm 
beilegt,  heraushebt.  Wenn  vom  Essen,  Trinken,  Schlafen,  Liebesge- 
nuss  u.  s.  w.,  von  Theilnahme  der  Bewohner  des  Olympus  an  Festen 
und  Opfern  die  Rede  ist,  so  heissen  isie  0€oly  als  solche  haben  sie 
Kinder*,  selbst  mit  Sterblichen,  nie  wird  in  Verhältnissen  der  Art  z/ai- 
ficDv  gebraucht,  das  häufig  auf  das  Geisterartige,  in  Worten  nicht 
Fassliche  geht.  Oft  findet  sich  aber  auch  Jai^tov  ganz  gleichbedeutend 
mit  &e6g^\  so  wenn  von  der  Athene  erzählt  wird*,  sie  gieng  zum 
Olympus : 

dtofiar*  ig  aiyioxoio  Jibg  [lera  daifiovag  aXkovg. 


1.  Plut.  de  def.  orac.  4  0.  —  Ueber  die  Ableitung  von  Jaifimp  s.  Greuzer  Symb. 
m,  \,  i.  Zeitschrift  für  Alterthumswiss.  4  829.  Nr.  150.  p.  1203. 

2.  II.  XXIV,  259.  Od.  XI,  630. 

3.  n.m,i20.  V,i38.i59.884u.8.w.  Od. III, 43 4. 4 66.  IV,275u.s.w.  vgl.Nitzsch. 
I,S.89.  II,  S.  64.  Wachsmuth  hellen. Alterth.  IV,  4  04.  Nilgelsbach  homer.Theol.  S.67. 

4.  II.  I,  222.  vergl.  die  Schol.  u.  Eustath. 
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Der  Dichter  sagt^:  t)'d^oog  ivinvevae  daifitoPy  und  Athene  erklärt  dem 
Telemachos  ^ : 

aXXa  (iiv  airrog  ivi  (pifsal  ajjai  voi^aeig^ 

äXXa  di  %al  daifiwp  vnoi^ijaeTai '  ov  yaq  dt(o 

Man  war  aufmerksam  geworden  auf  eine  im  Menschen  liegende  geheime 
Kraft,  die  sich  auf  mancherlei  Weise  ankündigt ;  auf  jene  unerklärliche, 
wunderbare  Gewalt,  die  einer  ausübt  durch  sein  Erscheinen,  sein 
Aeusseres,  seinen  Blick,  sein  Auge,  den  Ton  seiner  Stimme,  und  die 
geisterartig  Gehorsam  heischt  und  findet,  der  man  sich  beugt  und  die 
alle  verehren^. 

Der  Sänger  schildert  öfter*  wie  ein  Krieger  drei  Mal  anstürmt, 
und  endlich,  beim  vierten  Andrang,  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
durchdringt;  da  erklärt  er:  eniaavro  dai/iopi  loog.    Er  sagt*, 

TQig  fiiv  iiiur   moQOvaey  O-oro  arahxvrog  ''ylqrii: 
als  er  den  Angriff  wiederholt,  heisst  es*®: 

ro  Titaqrov  inaaavTO  daifiopi  laog. 

Derselbe  Ausdruck  wird  vom  Achilles  gebraucht,  als  er  im  Schlachtge- 
filde unaufhaltsam  umhertobt*^  Selbst  ein  Gott,  der  Ares,  sagt  vom 
Diomedes,  der  ihn  verwundet  *^  er  stürmte  an  dai/jovi  loog. 

An  eine  solche  unwiderstehliche  Kraft  der  Gollheit  dachte  man, 
wenn  man  einen  Eid  leisten  wollte.  Daher  erklärt  Agamemnon,  '*  ovd' 
i7tiOQw/JG(o  TiQog  daifiovog^  und  Menelaos  meint  *^, 

67tn6r   dvrjQ  i&dkrj  n^ög  daifiopafpanl  fidx^a&ai 

ov  %a  &€dg  n/iay  rdxa  oi  ^itya  Jiijfia  nvklodrj. 


5.  Od.  IX,  381. 

6.  Od.  m,  26.  —  Einer  sagt,  Od.  XV,  264,  zum  opfernden  Telemachos:  Xla- 
aofA*  vni^  ^mw  nai  daifiovog, 

7.  Yergl.  Goethes  Werke  Th.  XLYin,  S.  175.  —  Man  könnte,  mit  eini- 
ger Veränderung,  einen  Ausdruck  des  Tacitus  gebrauchen  —  Grerm.  c.  9.  —  daifio- 
po§v  nomine  appellant  secretum  iliud  quod  sola  reverentia  vident 

8.  n.  V,  438.  459.  884.  XVI,  705.  XX,  447. 

9.  IL  XVI,  784. 
10.  V,  786. 

H.  U.  XX,  493.  XXI,  18.  227. 
<2.  n.  V,  884. 
4  3.  n.  XIX,  188. 
U.  U.  XVII,  98. 


i  42  Friedrich  Augi  st  Ukert, 

Er  hält  aber  daflir**,    mit  Ajas  vereint  könne  er  in  den  Kampf  gehen, 
»al  n()6g  dal/tiova  71€Q. 

Gleichsam  als  Stellvertreter  des  Geschicks  erscheint  der  Dämon 
in  mehreren  der  angeführten  Stellen  *^,  und  wenn  im  letzten  Gesänge 
der  Ilias  und  mehrere  Male  in  der  Odyssee  *^  von  den  Göttern  gesagt 
wird,    dass  sie  das  Geschick  der  Sterblichen  spinnen^*,   so  heisst  es 

auch  *®, 

füg  yaQ  oi  eTteuXcoaev  rdye  ^aifitov. 
Als  Odysseus  durch  Athene  ein  anderes  Aeussere  erhalten  hat  und 
Telemachos  ihn  ganz  verändert  erblickt,  sagt  dieser*^ 

ov  avy'  'Odvaaevg  iaai  nar^Q  ifi6g  •  dXXd  fu  ^JaliKOV 

Odysseus,  merkend,  dass  ihn  Unglück  treflFen  werde,  erklärt**, 
%ai  TOre  AJ  ylyp(oaxovj  o  AJ  xanä  fujdero  ^aifjuov. 

Wenn  ein  Gott  Verderben  bringt,  bösen  Rath  ertheilt,  so  wird  er 
Jai^itdv  genannt.**  In  einer  Stelle**  bezeichnet  der  Ausdruck  Tod  und 
Unheil:  dem  eindringenden  Diomedes  ruft  Hektor  zu:  'lass  ab,  naQog 
TOI  dalfiova  dioam/  Die  Odyssee  bezeichnet  den  Schaden  stiftenden 
Dämon  noch  durch  einige  Beiwörter,    er  heisst  orvyeQog^y    wxmg^^ 


15.  y.  lOi. 

16.  Vergl.  Eust.  ad  H.  Vly  i07.  p.  654.  ad  Od.  XIV,  p.  4766. 

n.  n.  XXIV,  525.  Od.  I,  n.  in,  «os.  xi,  us.  vni,  579.  xx,  4 96.  — 

II.  XX,  I  tl  heisst  es,  ra  nfiaerat  äaaa  oi  AJcu  yHPOfit^at  iniptiat  Uv(o,  vergl.  II. 
XXIV,  49.  209. 

4  8.  Solger  —  Schriften,  n,  658  -=-  bemerkt  unrichtig,?y]as  Bild  vom  Spinnen 
gebrauche  der  Dichter  vom  JaifjiMP  an  sieben  Stellen,  niemals  von  Ssog.  Er  nennt 
II.  XXIV,  523  und  fünf  Mal  in  der  Odyssee  die  Götter  als  das^Schicksal  spinnend. 

4  9.  Od.  XVI,  64.  ' 

20.  Od.  XVI,  4  94.  vergl.  X,  294.  34  8.  XD,  40. 

24.  Od.  XU,  295.   vergl.  VII,  248. 

22.  II.  XV,  448.  468.  XXI,  93.  IX,  600.  In  der  Odyssee,  XI,  584,  wird  das 
Jammergeschick  des  Tantalus  erzShlt,  vom  Versiegen  des  Wassers  heisst  es,  Koraff}- 
vaaxe  di  daifioiw, 

23.  II.  VIII,  4  66. 

24.  Od.  V,  396,  von  einem  Kranken  heisst  es: 

oxvyfQog  d(  ol  ^X^ae  JaifAtop, 

aandaiop  S*  ä^a  xovy^  ^soi  naxätijTog  ikvaocw. 
Ares  heisst  so  0.  XVIII,  209  und  die  Erinnyen  II.  IX,  454.    Od.  XX,  78. 

25.  Od.  X,  64.  XXIV,  4  48. 
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XcAenos.^  Einer  klagt ^  aoi  fia  ^oUfwvo^  aiaa  %om^y  und  Penelope  er- 
klärt, ^  rooa  yoLQ  /w&  eniaaevev  %a%a  j^aifjuov.  ^  Einmal  findet  sich  in 
der  Iliade^  oXßioiaifiwp. 

Nirgend  wird  im  Homer  Jalfjttov  von  Wesen  gebraucht,  die  von 
der  Gottheit  verschieden  wären.  Auch  in  den  homerischen  Hymnen, 
welche  sonst  manche  Ansichten  über  die  Götter  enthalten,  die  von  den 
in  der  Dias  und  Odyssee  vorkommenden  abweichen,  ist  JaliAWf  ganz 
mit  OeoQ  gleichbedeutend.'^ 

Andere  Ansichten  finden  wir  in  dem  Zeitalter,  das  man  nach  dem 
Hesiodus  genannt  hat.  Uns  sind  grössere  und  kleinere  Bruchstücke  er- 
halten, die  man  diesem  Sänger  zuschreibt,  und  die  man  schon  in  früher 
Zeit,  seltsam  genug,  zu  mehreren  Liedern  zusammengeordnet  hat.' 

Im  Schilde  des  Herakles  sagt  dieser  Göttersohn  der  homerischen 
Vorstellung  gemäss,® 

avTOQ  i/wl  ^aififop  %ceA6770ü^  ineriXi^T*  de&Xovg. 
In  der  ganzen  Theogonie  ist  nicht  vom  Dämon^  die  Rede;    nur  an» 


26.  Od.  XIX,  201. 

27.  Od.  IX,  61.  vergl.  Nägelsbach  homer.  Theol.  H7. 

28.  Od.  XVm,  255.  XIX,  «29.  XX,  87. 

29.  Auch  das  Adjectivum  dctifAOwiog  gebraucht  Homer  häufig,  so  oft  man  sich 
über  etwas  betroffen  fühlt,  sich  verwundert,  etwas  bewundert.  In  der  Anrede  findet 
es  sich  nicht  selten  (vergl.  Plut.  de  Is.  et  Os.  26).  Zeus  redet  so  die  Here  an  (0.  I, 
564.  lY,  30»  Odysseus  den  Zeus  (Od.  XVOI,  4  5),  Helena  die  Aphrodite  (II.  HI,  399), 
Hektor  die  Andromache  (11.  lY,  486).  Als  Odysseus  das  Heer  von  übereilter  Rückkehr 
abhalten  will,  wendet  er  sich  freundlich  zu  den  Anführern  und  nennt  den  Einzelnen 
dmfiotfu  (U.  U,  190),  strafend  redet  er  den  Gemeinen  eben  so  an  (11.  U,  200.  vergl. 
n.  VI,  326.  407.  524.  X,  40.  ffl,  448.  XXIV,  4  94.  Od.  IV,  774.  XIV,  443.  XVffl, 
45.  405.  XIX,  70.  vergl.  Schol.  D.  U,  4  90.  200).  Des  Odysseus  Gefährten  nennen 
auch  ihn  so  (Od.  X,  477). 

30.  n.  m,  4  82. 

34.  Hymn.  in  Apoll.  I,  24.  490.  in  Merc.  II,  438.  343.  384.  —  in  Ger.  lY,  235. 
300.  338.  —  in  Bacch.  VH,  34.  in  Pan.  XIX,  22.  47.  Schiffer  werden  angeredet  dwr^ 
liovtot  H.  in  Bacch.  VII,  4  2.  26.  —     vergl.  Plut.  de  def.  or.  4  4. 

32.  Scut.  Herc.  94. 

33.  Theog.  655  findet  sich  dai^ioviog  in  der  Bedeutung  wie  es  im  Ucfmer  voi^ 
kommt,  vergl.  Op.  207.  —  Op.  34  4  ist  wohl  doufiovi*  zu  lesen,  wie  in  der  aus  der 
Theogonie  angeführten  Stelle. 
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Schluss^  wird  einer  erwähnt,  aber  auf  ganz  andere  Weise  als  in  der 
Ilias  und  Odyssee.    Der  Dichter  zählt**  die  Göttinnen  auf  : 

Alle,  wie  viel  unsterblich  in  sterblicher  Männer  Gemeinschaft 
Kinder  gezeugt,  vollkommen  wie  ewige  Götter  an  Bildung. 
Unter  diesen  ist  Eos^, 

dem  Kefalos  brachte  sie  dar  den  edelen  Sprössling 

Phaethon,  mächtiger  Kraft,  Unsterblichen  ähnlich  an  Bildung. 
Dieser,  da  zart  in  der  Blüte  der  üppigen  Jugend  er  aufwuchs. 
Ward  als  tändelndes  Kind,  von  der  holdanlächelnden  Kypris 
Weg  im  Schwünge  gerafft,  und  im  Heiligthum  der  Tempel 
Zum  nachtfeiemden  Hüter  bestellt,  ein  göttlicher  Dämon^. 
Eine  ganz  andere  Ansicht  finden  ynr  dann  in  den  Tsjigewerken. 
In  der  Theogonie  ist  nur  von  einem  Geschlecht  der  Menschen  die  Rede, 
das  vielleicht  mit  den  Göttern  zugleich  entstand^,  durch  Zeus  aber  ein 
kummervolles  Dasein  erhielt.     Im  Anfange  der  Tagewerke  wird  auch 
von  dem  frühesten  Zustande  der  Menschen  gehandelt.   Es  heisst^, 
Siehe,  zuvor  ja  lebten  die  Stamm'  erdbauender  Menschen 
Fem  den  Leiden  entrückt,  und  fern  mühseliger  Arbeit, 
Auch  Krankheiten  des  Wehs,  die  Tod'  herbringen  den  Männern. 
Die  Pandora  wird  ihnen  von  den  Göttern  gesehdet  und  der  Dichter 
erzählt, 

das  Weib  hob  jetzo  den  mächtigen  Deckel  des  Fasses, 

Rüttelte  dann,  dass  !dem  Menschen  hervorgieng  Jammer  und 

Trübsal. 
Der  Sänger  nahm  an,  dass  die  Nachkommen  dieses  Geschlechts  noch 


34.  Theog.  994. 

35.  V.  960. 

36.  y.  986. 

37.  daifiova  dlov  nennt  ihn  der  Dichter.  Homer  hat  oft  das  Beiwort  ffiog,  und 
gebraucht  es  von  Göttinnen,  Heroen,  einigen  andern  Personen,  selbst  den  Sauhirten 
hebt  er  dadurch,  nie  wird  es  auf  einen  Gott  angewendet.  Eben  so  ist  es  bei  Hesiodos, 
der  dies  ehrende  Beiwort  mehrere  Male  Frauen  und  Göttinnen  giebt.  Theog.  S60.  376. 
969.  1004.  lOn.  —  Pausanias  I,  3,  I  führt  die  Geschichte  des  IlKaethon  aus  dem 
Hesiodus  an,  wohl  aus  demGedächtniss,  und,  wie  manchmal,  nicht  genau.  Um  Ueber- 
einstimmung  zu  bewerkstelligen,  hat  man  verschiedene  Aenderungen  vorgeschlagen. 
Vergl.  Marckscheffel  Hesiodi,  Eumeli  et  al.  fragm.  p.  93. 

38.  Theog.  586. 

39.  Op.  et.  D.  90. 
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die  zu  seiner  Zeit  lebenden  wären.  Später  wird  in  demselben  Gedichte 
eine  andere  Sage  mitgetheilt,  der  infolge  mehrere  Geschlechter  der 
Menschen  nach  einander  auf  Erden  gelebt  haben,  so  jedoch,  dass  kei- 
nes als  von  dem  anderen  abstammend  gedacht  wird.  Die  beiden  er- 
sten bildeten  (schufen,  noitjöav)  die  Olympier^,  die  folgenden  Zeus*^ 
Diese  Vorstellung  scheint  einer  Zeit  anzugehören,  da  die  Götter  immer 
weiter  zurücktraten,  immer  weniger  in  näherem  Umgange  mit  den 
Menschen  gedacht  wurden,  und  man  anfieng,  Mittel  wesen  anzunehmen, 
die  gleichsam  zur  Verbindung  zwischen  Unsterblichen  und  Sterblichen 
dienten.  Uns  interessieren  hier  die  zuerst  ins  Dasein  gerufenen,  das 
goldene  Geschlecht,  die  in  behaglicher  Ruhe,  ohne  Mühe  und  Sorgen, 
wie  die  Götter  lebten, 

Und  wie  in  Schlaf  hinsinkend,  verschieden  sie. 
Sie  dauern  aber  fort  und  zwar  als  Aufseher  der  Späteren^. 
avTotQ  e7i€idrj  tovto  yevog  xara  yaia  %akv\ptv^  ^ 
roi  fuv  dalfiovtQ^  eiai  z/iog  fi^yccXov  öiä  ßovkag 
ia&Xol*'^,  miX&oviOiy  q)vXaxeg*^  &vt]Tciv  dv&Qcinov. 
Ol  qa  (pvXdaaovolv  re  dlxag  %ai  axirXut  eQycc^ 
iqiqa  iaad/uvoi  ndvrr]  q>6iT(0VTBg  ct*  aiav^ 
nXovTodorai"  mal  tovto  (leQog  ßamXiqlov  eaxov*^. 


iO.  V.  110. 

il.  y.  U3.  458. 

it,  V.  421  —  126. 

43.  Schol.  Villois.  II.  l,  222.  —  Völker  Mythol.  des  lapet.  Geschlechts  S.250.— 
Preller  Demeter  und  Persephone  S.  223.  —  Hermann,  Yerhandl.  der  dritten  Ver- 
samml.  der  Philol.  S.  62. 

44.  Rudolph,  ad  Ocell.  Lucan.  de  rer.  nat.  276. 

45.  Diese  Verse  werden  von  mehreren,  mit  einigen  Abweichungen,  angefahrt. 
Bei  Hato  —  Cratylus  p.  398.  de  rep.  Y,  469  heissen  sie 

Ol  iaIv  daifiovig  aypol  iiux^owiov  xtXt&ovmw 

ia^koi,  aXf^txaxoi,  (pvXaxig  ^vtfttiv  it^QtaiimVß 
Fast  dasselbe  hat  Plutarch,  de  Is.  et  Os.  26.  de  def.  or.  12.  39.  de  geniö  Socr.  23.  — 
'Ha^koi  hat  Göttling  mit  Recht  beibehalten,  Plutarch  erklärt  es  richtig,  o  tfj  rvxri  xal  r^ 
dvifofui  Tiqof'xoiif,  vergl.  Graev.  lectt.  Hes.  c.  6.  —  *Ay¥Qi  mochte  im  platonischen 
Zeitalter  Beifall  finden,  als  man  viel  von  guten  und  bösen  Dämonen  sprach.  Buttmann, 
Mythol.  n,  S.  25  hat  manche  nicht  zu  haltende  Behauptungen.  Vergl.  noch  Schulzeit. 
1833.  Abth.  n.  Nr.  2.  S.  10. 

46.  0i;Aax{^  erklärt  Munter,  Relig.  der  Cartbager  S.  13,  für  eine  orientalische 
Idee. 

47.  Macrobius,  Saturn.  I,  9,  hat  folgende  Uebersetzung : 
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Nach  homerischer  Ansicht  gehen  alle  Gestorbenen,  nur  nicht  Menelaos, 
zum  Hades,  wo  sie,  mit  Ausnahme  des  Tiresias,  besinnungslos  ein 
Schattenleben  führen,  und  nur  einige,  wie  Ixion,  Tantalus  u.  s.  w., 
Strafe  büssen.  Im  hesiodischen  Zeitalter  waren,  wie  wir  sehen,  andere 
Vorstellungen  aufgekommen.  Wie  diese  Zeit  von  den  Dämonen  an- 
nahm, dass  sie  das  Thun  und  Treiben  auf  Erden  beachteten,  so  thaten, 
nach  der  Odyssee^,  dies  die  Unsterblichen  selbst: 
itai  re  &€ol  ^eivoMiv  ioinores  aXkodanolc&Vy 

äv&Q(07t(op  vßqiv  re  nai  evpo/uijv  i(po(f  ävres* 
Von  denselben  Dämonen  spricht  Hesiodus  später^,  fast  dieselben  Aus- 
drucke wie  oben  beibehaltend,   wenn  er  die  Könige  auffordert,    das 
Recht  nicht  zu  beugen:. 

TQig  yaq  iJLVQioi^  alaiv  inl  xd-ovi  novXvßorel^ 

ä&dp(XTOi  ZfJ'^og  ipvXoiteg  &PfjT(Sp  ävd-QfonwVy 

Ol  qa  qwkdaaovaiv  re  dixag^^  %ai  axhkut  egya^ 

i^€Qa  iaoa/uvo&  nocvry  (poirävreg  kn  alav^. 
Plutarch  ist  der  Meinung^,  dass  Hesiodus  diese  Dämonen  nicht 


Indigetes  dwi  fato  summ  lovis  hi  sunt 
Quondam  hommes,  modo  cum  superis  humana  tuentur 
Largi  ac  munifici,  ius  regum  nunc  quoque  nacH. 
vergl.  Plut.  de  def.  orac.  IS. 

48.  XVn,  485. 

49.  Op.  et  D.  S50. 

50.  Pseudo-Heraclit.  epist.  in  Com.  ad  Eunap.  p.  4S4.  BoissoD.  In  den  bibli- 
schen Büchern  finden  wir  Heere  von  Engehi,  I  Mos.  38,  1.  S.  —  viele  Taosende, 
Daniel  7,  10.  Psahn  4  03,  29.  34.  und  94,  H.  Hieb  33^,23.  Tob.3,S5.  Matth.  18, 4  0. 

54.  Vergl.  über  Zeus  Op.  et  D.  S67.  —  über  Dike  v.  256. 

52.  Dass  man  diese  Angaben  auf  die  Dämonen  bezog,  ergiebt  sich  aus  Maximus 
Tyrius,  Diss.  XIV,  6,  der  bemerkt,  die  Schaar  der  Dämonen  sei  gross,  und  zum  Beweise 
fuhrt  er  diese  hesiodischen  Verse  an,  mit  einer  Abänderung : 

TQig  yä^  fAVQiOi  6lai¥  inl  ^^opI  itovkvßoteiQvi 

i&ä^ccroi,  Ztivog  riQonoXou 
Eben  so  hat  Sext.  Empir.  adv.  Phys.  88.   adv.  Math.  8.    Giern.  Alex.  adm.  in  gentes 
p.  35  ed.  Pott.  Euseb.  praep.  ev.  V,  c.  ult. 

53.  De  def.  orac.  4  0.  vergl.  Graev.  lectt.  Hes.  c.  4.  Buttmann  Mythologus  II, 
S.  23.  Creuzer  Symb.  II,  4  0.  —  Vielleicht  bewogen  Angaben,  vne  sie  Hesiodus  über 
das  zweite  Geschlecht  aufstellt^  Op.  et  D.  4  27,  den  Plutarch  zu  dieser  Annahme. 
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für  unsterblich  gehalten,   so  wie  auch  die  Nymphen.   Er  fahrt  an^, 
dass  er  diese  sagen  lasse : 

Neun  Geschlechter   durchlebt   die   geschwätzige   Krähe   von 

Männern 
Frisch  ausdauernder  Kraft,  und  der  Hirsch  drei  Alter  der  Krähe  ; 
Drei  Hirschlebeu  hindurch  wird  der  Rab'  alt ;  aber  der  Phönix 
Dauert  neun  Rabengeschlechter,  und  vierzehn  Alter  des  Phönix 
Wir  schönlockige  Nymphen,  des  Aegiserschütterers  Töchter. 
Derselbe  Schriftsteller  bemerkt^,   Hesiodus  unterscheide  zuerst  be- 
stimmt vier  mit  Vernunft  begabte  Wesen,  Götter,  dann  viele  und  gute 
Dämonen,  dann  Heroen  und  Menschen,  indem  er  die  Halbgötter  zu  den 
Heroen  rechne. 

Seit  dieser  Zeit  finden  wir  häufig  die  Dämonen  als  Wesen  genannt, 
die  neben  den  Göttern  walten.  Je  mehr  diese  sich  von  den  Menschen 
entfernten,  desto  wohlthätiger  mochte  es  sein,  Wesen  anzurufen,  die 
den  Sterblichen  näher  standen  und  sich  besonders  fur  sie  interessier- 
ten^. Der  zunehmende  Verkehr  mit  dem  Orient  blieb  nicht  ohne  Ein- 
fluss,  da  dort  frtLh  die  Lehre  von  guten  und  bösen  geistigen  Wesen 
aufgestellt  war.  Auch  das  sich  steigernde  Ansehen  der  Orakel,  vor- 
züglich des  delphischen^,  das  die  Einführung  mancher  Gottheiten  be- 
günstigte *,  mochte  die  Verehrung  der  Dämonen,  so  wie  der  Heroen, 
befördern.  Plato  erklärt*  indem  er  von  der  Einrichtung  des  Staates 
spricht,  dem  delphischen  Apollo  komme  es  zu,  die  Tempel  und  Opfer 
zu  bestimmen,  und  auf  welche  Art  sonst  Götter,  Dämonen  und  Heroen 
zu  verehren  wären.  Auch  die  immer  mehr  sich  verbreitende  Kenntniss 


54.  De  def.  orac.  H.  vergl.  Auson.  Id.  XVIH  de  aelatibas  animalium.  Hart. 
Capell.  de  nupt.  Phiiol.  U,  4  67. 

55.  Plul.  1.  1. 

56.  Man  dachte  wie  Zoega  (Leben  dess.  von  Welcker):  'Es  ist  etwas  so  Behagli- 
ches darin,  ein  Wesen  anzubeten,  das  für  mich  mehr  Gott  ist  als  für  einen  anderen, 
solch  eine  Wärme,  mit  der  ich  meinem  Genius  die  HSnde  entgegenstrecke,  ihm  sage, 
ich  binSy  der  dich  so  lange  geliebt,  so  oft  dir  seine  Gebete  dargebracht,  der  dich  aus 
der  Menge  der  Götter  auserlesen,  um  auf  dich  seine  Hoflbiung  zu  setzen.' 

57.  Hesiod.  Tlieog.  499. 

58.  Diod.  Sic.  IV,  80.  —  Auch  in  den  frühesten  Zeiten  sollte  das  Orakel  zu 
Dodona,  das  damals  allein  existierte,  die  Einfuhrung  von  Gottheiten  und  Verehrung 
derselben  angeordnet  haben.  Herod.  U,  52. 

59.  De  rep.  IV,  p.  4S7.  vergl.  de  legg.  IV,  p.  716. 
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der  homerischen  Gedichte,  und  die  stets  zunehmende  Anerkennung 
derselben,  erregten  die  Aufmerksamkeit  auf  den  oft  darin  er>vahnten 
Jaifitov  und  lehrte  ihn  von  verschiedenen  Seiten  kennen,  so  dass  man 
dadm*ch  die  Gottheit  in  gewissen  Beziehungen  bezeichnete,  häufig  als 
Schicksal  und  als  die  Macht,  welche  das  Schicksal  bestimmt.  Manche 
Stellen  durften  Gelegenheit  geben  auch  an  Wesen  zu  denken,  die  dem 
Sterblichen  abhold  waren  und  ihm  Unheil  sendeten. 

Je  mehr  man  über  das  Schicksal,  den  Zufall,  das  Böse  in  der  Welt 
nachdachte,  desto  mehr  Schwierigkeiten  fand  man  bei  der  Lösung  die- 
ser Probleme,  und  mochte  glauben,  durch  Annahme  solcher  Mittehve- 

« 

sen  eine  Art  von  Lösung  gefunden  zu  haben ^.  Daran  scheint  Plutarch 
zu  denken^,  wenn  er  sagt,  'diejenigen  hätten  viele  Schwierigkeiten 
beseitigt,  die  Dämonen  gelehrt  hätten,  als  Mittelwesen  zwischen  Göt- 
tern und  Menschen ;  möge  es  nun',  setzt  er  hinzu,  'eine  Lehre  sein  von 
den  Magiern  durch  Zoroaster,  oder  von  den  Thrakern  durch  Orpheus, 
oder  aus  Aegypten  oder  Phrygien.* 

Verfolgen  wir  nun  chronologisch  die  fiber  Dämonen  vorkommen- 
den Ansichten  und  sehen  wie  sie  modificiert  wurden.  Archilochus® 
und  Alkman^  erwähnen  sie  und  bezeichnen  dadurch  die  Götter  und 
Lenker  der  Geschicke,  wie  Homer.  Nach  einigen  war  Zaleukus  der 
erste,  welcher  böse  Dämonen  nannte  ^ ;  andere  Uessen  den  Charondas 
davon  reden**,  der  auch  die  dalfwvag  ianovxovg  zu  verehren  befahl **. 

Die  ionischen  Philosophen  handelten  ebenfalls  fiber  die  Dämonen. 
Thaies  sprach  von  Göttern,  Dämonen  und  Heroen.  Jene  waren  ihm 
geistige  Wesen,  Heroen  die  Seelen  verstorbener  Menschen^.   Das  All 


60.  Man  dachte  wie  Ovid,  Trist.  H,  I,  2«5. 

ütqtie  Deos  caelumque  smul  sublime  tuenH 
'  Non  vaccU  exiguis  rebus  adesse  lovi. 

61.  De  orac.  def.  4  0.  H. 

62.  Archil.  ap.  Plut.  Thes.  5 :  Tavrtjg  yag  netpoi  daifjiopeg  eial  f^iax^jQ» 

63.  Schol.  Hom.  U.  I,  S2S.  Hesych.  v.  apadaifAOplCHv.  Interpp.  ad  Fulgent.  ed. 
Staveren  p.  71 S. 

64.  Stob.  Sent.  p.  S79  ed.  Gesner. 

65.  Stob.  tit.  ii.  p.  29S. 

66.  Aelian.  var.  bist.  VIII,  18. 

67.  Athenag.  legat.  pro  Christ,  c.  Sl :  ngärog  GaXijg  diaiQUy  ug  d^iop,  iig  dai- 
fAOvag,  (ig  ijQOicig,  akka  ^eov  fiiv  top  povp  tov  notffAOv  iiaayH,  daifiopccg  di  ovaiag 
xpvxt'Xig,   nal  tJQomg  tag  nt%(OQiaiiipag  %pv%iLg  tüp  ip&Qcinotp,  —  Aristot.  de  an. 
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ist  belebt,  ericlärt  er,  und  voll  von  göttlicher  Wesen,  oder,  wie  er  auch 
sagte,  voll  Dämonen. 

Die  Pythagoreer  scheinen  vorzüglich  zur  Ausbildung  der  Lehre 
von  diesen  Mittelwesen  beigetragen  zu  haben;  sie  verwunderten  sich ®, 
wenn  jemand  sagte,  dass  er  keinen  Dämon  gesehen  habe*.  Sie  spra- 
chen von  guten  und  bösen  Dämonen  ^®,  und  durch  dieselben  sollten  die 
Menschen  Anzeichen  von  Krankheit  und  Gesundheit  erhalten,  so  wie 
Träume  ^^  Man  nahm  an,  dass  sie  auch  Einwirkung  auf  unsere  Hand- 
lungen hätten  ^.  Das  Göttliche  ist,  nach  der  Ansicht  dieser  Philoso- 
phen, eine  durch  das  Universum  verbreitete  Seele  ^,  die  menschlichen 
Seelen  sind  Theile  derselben^*,  sie  gehen  aus  einem  Körper  in  den  an- 
dern;  in  der  Luft  schwebende  Seelen  nannten  sie  Dämonen  und  He- 


ly  5.  Plut.  de  plac.  phil.  I,  8.  Stob.  Ecl.  phys.  .  c.  3.  p.  54  ed.  Heeren.  Proclas  in 
Cratyl.  p.  73,  Tzetz.  exeg.  in  D.  p.  65.  Diog.  LaSrt.  I,  27.  Cic.  de  legg.  ü,  H.  Wyt- 
tenb.  de  immort.  animi.  Opp.  T.  II.  p.  504. 

68.  Aristot.  ap.  Apulei.  de  deo  Socr.  p.  53  ed.  Francof.  —  Eusebius  in  Hieron. 
c.  II .  iSugnet,  dass  Pythagoras  jemals,  wie  Apollonius,  angegeben  habe  mit  Göt- 
tern und  Dämonen  umzugehen,  weil  weder  Archytas,  noch  Philolaus,  noch  Piato  sich 
dessen  rühmten.  Aristoteles  ist  aber  ein  wichtigerer  Gewährsmann,  vergl.  lam- 
blich,  p.  34. 

69.  Pythagoras  und  mehrere  der  ihm  ähnlichen  Philosophen  möchte  man  mit 
Lavater  vergleichen.  Hegner  (Beiträge  zur  näheren  Renntniss  und  wahren  Darstellung 
J.  G.  Lavaters.  Leipz.  1836.)  sagt  über  diesen:  Sein  Glaube  war  individuell  in  das 
Wort  der  heiligen  Schrift  hineingebildet,  er  erwartete  einen  persönlichen,  antworten- 
den Gott,  innige  Erfahrungsweisheit.  Er  lebte  und  schrieb  in  steigender  Erwartung 
von  höheren  Kräften  und  der  Gabe  sie  anderen  mitzutheilen.  Seine  Spannung  ward 
verstärkt  durch  die  Zusicherung  des  Prinzen  Carl  von  Hessen  in  Schleswig,  dass  der 
Apostel  Johannes  noch  beständig  fortlebend  auf  Erden  wandle  und  Lavater  bald  sicht- 
bar besuchen  werde ;  er  wähnte  in  seinem  eigenen  Hause  ein  Orakel  zu  haben,  hiess 
deshalb  ein  Schwärmer,  gab  sich  poetisch  und  prosaisch  Mühe,  Andere  auf  seinen 
Glauben  hinzuleiten,  dessen  Hofinung  nicht  in  Erfüllung  gieng.  —  Er  versprach  den 
Seinen  oft,  nach  dem  Tode  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Grestalt,  unerkannt  und  halb- 
erkannt zu  erscheinen.  Es  geschah  nicht. 

70.  Plut.  de  Is.  et  Os.  25. 

71.  Diog.  Laert.  Vm,  33.  —  Pythagoreer  halten  auf  Traumdeutung.  Cic.  de  div. 
I,  3.  n,  68. 

72.  Aristox^us  ap.  Stob.  Ecl.  phys.  p.  %0h.  Diog.  Laert.  Vm,  32.  Lobeck 
Aglaoph.  893. 

73.  Cie.  de  nat.  Deor.  I,  II.  de  Senect.  21. 

74.  Aristot.  de  anima.  I,  3. 
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roen^^  Plutarch  berichtet  ^•,  'Pythagoras,  Plato,  Xeookrates  und  Chry- 
sippus  hätten,  den  alten  Theologen  folgend,  gelehrt,  die  Dämonen  wä- 
ren viel  stärker  als  die  Menschen  und  hätten  eine  weit  kräftigere  Natur ; 
das  göttliche  Wesen  besässen  sie  aber  nicht  unvermischt/  Sie  können 
Leid  und  Freude  empfinden^.  Pythagoras  lehrte^,  'die  Götter  müsse 
man  mehr  ehren  als  die  Dämonen,  die  Heroen  mehr  als  die  Menschen. ' 
Phokylides  sang  von  Dämonen,  die  den  Menschen  zugetheilt  wä- 
ren ^.  Bei  Theognis  ^  bestimmt,  wie  bei  Homer,  der  Dämon  das  Ge- 
schick. Manche  mochten  die  Willenskraft,  die  Seele,  wovon  des  Men- 
schen Handlung  abhängig  ist,  -als  solchen  betrachten.  Des  Menschen 
Gemüth  ist  sein  Dämon,  sagte  Heraklit^^  der  annahm,  dass  alles  voll 
von  Dämonen  und  Seelen  wäre®.  Die  Seele  des  Menschen  erklärte  er, 
und  eben  so  wohl  auch  den  Dämon,  für  einen  Theil  des  allgemeinen 
Feuers,  oder  der  allgemeinen  Vernunft,  die  den  Himmel  umfasst  und 
alles  regiert '*'.  Die  Menschen  sind  sterbliche  Götter,  seiner  Ansicht 
nach,  die  Götter  unsterbliche  Menschen,  lebend  jener  Tod,  sterbend 
jener  Leben**. 


76.  Plut.  de  plac.  phil.  I,  8.  Cic.  de  div.  I,  3.  Diog.  LaSrt.  YIII,  89,  32. 

76.  De  Is.  et  Os.  S5.  Diog.  LaSrt.  1.  1. 

77.  Ocellus  Lucanus  —  de  rer.  nat.  m,  3.  i.  —  sagt:  im  Himmel  sind  die  Göt- 
ter, auf  Erden  die  Menschen,  in  dem  Räume  zwischen  beiden  die  DSmonen. 

78.  Diog.  Laert.  Yin,  49,  S3.  —  In  dem  dem  Pythagoras  zugeschriebenen  Gol- 
denen Gedichte  (dass  es  nicht  von  ihm  ist,  s.  Schol.  ad  Categor.  Aristot.  p.  1 3  ed. 
Belcker)  findet  sich  auch  manches  über  die  DSmonen  v.  \  — i.  47.  60.  —  Gewöhn- 
lich werden  die  DSmonen  nach  den  Göttern  genannt,  dann  die  Heroen ;  hier  Ist  es 
umgekehrt. 

79.  Phocyl.  ap.  Clem.  Alex.  Strom.  V.  p.  7S6.   Euseb.  pr.  ev.  XIH,  43.  p.  687. 

80.  Theognis  ed.  Welck.  4  05.  4  4  5.  4S8.  4  67. 

84.  Alexand.  Aphrodis.  de  fato  56.  Yergl.  Stob.  Serm.  GH.  p.  559.  Plut.  quaest. 
Plat.  p.  999.  Orig.  c.  Gels.  YI.  p.  698.  ed.  Spenc.  p.  S83.  Schleiermacher,  in  Wolfs 
Mus.  der  Alterth.  Wiss.  I.  S.  505,  übersetzt:  'des  Menschen  Gemüth  ist  sein  Ge- 
schick', und  bemerkt,  dai/juov  bedeutet  hier  ohne  Zweifel  dasselbe  was  sonst  €lfAa(^ 
fiivri.  So  übersetzt  er  Origg.  1.  1.  ire^av  Si  atniQ  vtiniog  ijxovae  nQog  daifiopog,  oxiag 
n6Q  nalg  n^ög  a^d^og,  ein  thörichter  Mann  vernimmt  nicht  mehr  vom  Schicksal,  als 
ein  Kind  von  einem  Manne.  —  Yergl.  Arist.  Top.  U,  2.  Eust.  ad  n.  YII.  p.775.  Theon. 
progymn.  c.  5.  lamblich.  protrept.  c.  8.  Cic.  Tusc.  qu.  I,  26.  Seneca  ep.  34.  Macrob. 
in  Somn.  Scip.  U,  4  2.  —   S.  dagegen  Brandis  Gesch.  d.  Philos.  4,  477. 

82.  Diog.  LaSrt.  IX,  7.    vergl.  Aristot.  de  part.  an.  I,  5. 

83.  Plut.  de  Is.  et  Os.  76.    Sexl.  Empir.  adv.  Math.  YII,  4  26.  Stob.  Ed.  I.  p.  500. 

84.  Clem.  Alex.  Paedag.  III,  4.  p.  24  5. 
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Wie  sich  die  Ansichten  ttber  die  Dämonen  gegen  und  während 
des  peloponnesischen  Krieges  gestalteten,  der  so  grosse  Veränderungen 
unter  den  Hellenen  in  den  verschiedensten  Beziehungen,  in  Religion, 
PoUtik,  Sitten  u.  s.  w.,  hervorrief,  ersehen  wir  aus  mancherlei  Nach- 
richten. 

Der  Philosoph  Demokritus,  der  einen  grossen  Theil  seines  Lebens 
auf  Reisen  in  fernen  Ländern  zubrachte**^,  war  als  Naturforscher  be- 
rühmt und  galt  selbst  als  Wunderthäter  und  Weissager.  Nach  seiner 
Ansicht  schweben  seltsame,  ungeheure  Gestalten  fiberall  umher  ^; 
Dämonen,  die  sich  aus  den  in  dem  unermessenen  Räume  herumfliegen- 
den Atomen  bilden.  Sie  haben  menschenähnliche  Form,  werden  durch 
Töne  und  Stimme  vernehmbar,  nähern  sich  den  Menschen  und  offenba- 
ren ihnen  die  Zukunft.  Sie  sind  theils  gut  und  wohlthätig,  theils  tibel- 
wollend  und  bösartig,  langdauemd,  doch  nicht  unvergänglich.  Durch 
ihre  Erscheinung  haben  die  Sterblichen  Begriffe  von  Göttern  be- 
kommen ^. 

Empedokles  nahm  ein  luftiges,  geistiges  Wesen  an,  wovon  er, 
wie  die  Pythagoreer  vom  heiligen  Feuer,  Heraklitus  von  der  göttlichen, 
das  AU  umgebenden  Luft  glaubte,  dass  es  die  Ursache  des  Lebens, 
Empfindens  und  Denkens  aller  Naturen,  und  die  Urquelle  aller  Götter, 
Dämonen  und  Seelen  sei^.  Die  Dämonen  sind  von  den  Göttern  ver- 
schieden, lehrte  er,  durch  Fehlbarkeit  oder  Sündhaftigkeit.  Die  Seelen 
der  Menschen  sind  gefallene  Dämonen,  die  aUmählich  wieder,  ihre 
Schuld  söhnend,  zur  Seligkeit  zurückkehren^.  Im  Menschen  sind  sie 
gleichsam  in  der  Verbannung '^.  Sie  besorgen  die  irdischen  Angelegen- 
heiten, stehen  den  Orakeln  u.  s.  w.  vor**.   Es  giebt  gute  und  böse**. 

85.  Giern.  Alex.  Strom.  I.  p.  304. 

86.  BtdmXa.  —  Zu  unterscheiden  von  denen,  die  sich,  nach  manchen  Philoso- 
phen,  von  allen  Körpern  trennen,  und  dadurch  machen,  dass  man  diese  sehen  kann. 
Diog.  LaSrt  IX,  ii. 

87.  Sext  Empir.  adv.  Hiys.  I.  p.  55S.  adv.  Math.  IX,  4  9.  Porphyr,  ap.  Ea- 
seb.  pr.  ey.  V,  5.  Flut,  de  def.  orac.  p.  449.  Gic.  de  Dir.  I,  3.  it.  43.  U,  4  3.  30. 

88.  Sext.  Empir.  YH,  4S7.  Ammon.  Gom.  in  Aristot.  lib.  neQt  iQfAtjvelag.  p.  94. 

89.  aem.  Alex.  Strom.  V,  p.  607.  IV,  p.  534.  Sext.  Empir.  adv.  Math.  IX,  4S9. 
Phit.  de  b.  et  Os.  S6.  de  exil.  47.   Euseb.  pr.  ev.  Y,  5. 

90.  Plut.  de  exil.  p.  607.  Stob.  Serm.  38.  p.  S30  ed.  Gesner. 

94.  Pdeudo-Orig.  philos.  c.  3.  Plut.  de  def.  orac.  4  6.  de  tranq.  an.  S5. 
92.  Plut  de  def.  orat.  47.  SO.    de  vitand.  aer.  al.   7.     Yergl.  die  orphischen 
Gedichte.  Uymn.  I,  31. 
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Zu  derselben  Zeit  lehrte  Sokrates,  auch  durch  das,  was  er  über 
das  Dämonische  bemerkte,  die  Aufmerksamkeit  Vieler  erregend",  die 
er  schon  io  früher  Jugend  auf  sich  gezogen  hatte"*. 

Er  gab  viel  auf  Orakel  und  Wahrsager"*,  uiid  verwies  in  irgend 
bedeutenden  Angelegenheiten,  wenn  nicht  augenblicklicher  Eatschluss 
nöthig  war,  seine  Freunde  an  dieselben.  Er  meinte",  das  Lehren  sei 
ihm  von  der  Gottheil  aufgetragen,  durch  Orakel,  Träume"'  u.  s.  w.  Oll 
gerieth  er  in  Ekstase"*  und  war  überzeugt,  dass  die  Gölter  tugendhafte 
Männer  ihres  Vertrauens  und  ihrer  Offenbarungen  wllrdigten"".  Wie 
seine  Zeitgenossen  sprach  er  glaubig  voo  Göttern,  Dämonen  und  He- 


ss. Bekannt  ist,  dass  man  die  ausfuhrlichsteo  Nachrichlen  über  den  Genius  des 
Sokrates  bei  Plato,  Xenophon,  Plularch  (de  genio  SocratisJ  und  Haximus  Tyrius  (Diss. 
XIT.  XV.J  findet.  Diogenes  Laertios  bat  wenig,  was  zu  unsenn  Zwecke  dient.  Er  giebt 
über  nato  folgende  Anekdote  (III,  I,  S4.  §.  36.):  ^ttal  Si  xal  Ztan^anii'  äxovaenaa 
röf  Avmv  äkayttmaitoyTos  IlXäxatiog,  'H^miXHt,  taiiiw,  <■*(  noUv  /lou  nixtti^n>dt&' 
ö  vieiplaxoe-     ovx  ülya  yaff  m»  ov»  ti^Mt  £oiKffünis  yij^wfn  arijp. 

Ausserdem  was  in  den  Geschichten  der  griechischen  Philosophie  über  den  Genius 
des  Sokrates  vorkommt,  vei^l.  Hess  Parallele  des  Genius  des  Sokrates  mit  den  Wun- 
dem Christi.  GÖtting.  1777.  8.  -.—  Ceber  den  Genius  des  Sokrates.  Prankf.  n.  Leipz. 
1777.  — -  jusli  histor.  philos.  Untersuchung  Ober  den  Genius  des  Sokrates.  Leipz. 
1779.  8.  —  Heiners  venn.  Schriften.  Lemgo  1776.  Th.  3.  —  Wieland,  Aristipps 
Briefe,  Bach  I.  Br.  10.  —  Dess.  ArislodSmon,  im  Auf. —  Solger  Schriften  0,  661. — 
Hiiersch,  Jahrb.  3.  Litter.  Wien  4BIS.  3  Bd.  S.  83.  —  Krische  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  alten  Philosophie.  GÖlting.  IS40.  t,  S17.  —  v.  Limburg  Brouwer  hisl. 
de  la  civilisalion  mor.  et  relig.  des  Grecs.  T.  Tl.  p.  76. 

Dm  zu  sehen,  wie  verschieden  man  dieselben  Stellen  ansgelegt  und  beurtheilt 
hat,  vergl.  man:  Gibbon  bist,  of  the  decl.  and  fall  of  the  Rom.  Bmp.  c.  SO.  and  die 
Becens.  von  t.  Heosdde Characterismi  principum  philosophonun  etc.  Amsterd.  1839.8. 
in  derAllg.  Litt.-Zeit.  1840.  Nr.  71. 

94.  Man  erzHhlte  (Plut.  de  Soor.  daem.  30.),  sein  Taler  habe  über  den  Kna- 
ben das  Orakel  befragt;  dies  befahl,  er  solle  den  Sohn  thun  lassen,  was  er  wolle,  ihn 
zu  nichts  zwingen,  von  nichts  abhalten,  er  müsse  vielmehr  seinem  Treiben  freien 
Spielraum  gestatten,  nur  dem  Zeus  Agoraios  und  den  Hnsen  Gelübde  thun,  übrigens 
sich  aber  nicht  weiter  um  seinen  Sohn  kümmern,  weU  dieser  schon  in  sich  selbst 
einen  Wegweiser  durch  das  Leben  habe,  der  besser  sei  als  alle  andern  Lehrer  und 
Erzieher. 

95.  Xenopb.  Hem.  I,  1.  3.  17.  19.  IT,  3.  (3.  IHato  Tim.  Apolog.  Sympos.  Polif. 

96.  Plalo  Apolog.  p.  33.     Cic.  de  div.  I,  16.  54. 

97.  Phaedo  p.  60. 

98.  Plato  Conviv.  p.  320.  Diog.  Laürl.  Il,  83.  Gell.  N.  Att.  II,  1. 

99.  Xenoph.  Hem.  Soer.  IV,  7-  fO.  1.  B.  Plut.  de  gen.  Socr. 
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roen^;  und  erklarte  die  Dämonen*^  Tür  Götter,  oder  Söhne  der  Göt^ 
ter,  viele  der  von  Homer  und  anderen  Dichtem  über  die  Gottheit 
verbreiteten  Ansichten  verwarf  er  aber'®*  als  unwtlrdig  und  stellte 
edlere  auf. 

Als  ein  Anzeichen,  wodurch  ihm  die  Gottheit  ihren  Willen  kund 
gebe,  nannte  er  etwas  Dämonisches,  to  jaifidviov^^,  und  erklärte  es 
für  eine  Stimme  *^,  die  durch  göttliche  Fügung  ihm  dies  oder  jenes  zu 


400.  Plato  Apolog.  p.  27. 

101.  Apolog.  p.  24.  —  Vergl.  Aristot  Rbet.  m,  18. 

4  02.  Plato  Eutyphro  p.  6. 

4  03.  Dass  Plato  und  Xenophon  ro  ^af^oMO»  inuner  als  Adjectivum  gebrauchtao, 
sagte  SchDeider  zu  Xenoph.  Conyiv.  I,  4,2.  —  Plato  giebt  das  zu  ergänzeode  Sub- 
stantivurn  au,  da  er  sagt:    —     Euthydem.  p.  273.    de  rep.  VI,  496.    Theages  4  29. 

* 

Apolog.  p.  40.  Phaedrus  242.  —  ro  lu^og  OfjfUiOP  t6  daifiopiov,  oder  Alcib.  I. 
p.  403 :  ro  dcufiipiov  ipataitofM,  —  Seine  Freunde  klagten  —  Plut  de  Soor,  daemoo. 
c.  20.  —  dass,  wenn  sie  ihn  um  Auskunft  darüber  baten,  sie  keine  Antwort  erhalten 
hStten,  und  deshalb  nicht  weiter  in  ihn  gedrungen  wären.  —  Plato  iSsst  ihn  — 
Theaet  p.  4  50  —  erklären :  xai  one^  ijdri  nokkoi  fioi  dpeidiaav,  tig  tovq  fUp  akkovg 
i^anfS,  avTog  di  ovdip  anoxQivofifu  nsQi  ovdtpoß,  did  ro  fitjdiv  i^fiy  aoipdp,  altj&ig 
Qpeidiiova&. 

404.  Theages  p.  428.  im  yag  xi  d^iitf  fiolQif  naginofupop  ifwl  ix  naidos 
a(fiafUPOP  duifAOPiop.  6(ni  di  tovto  9011^} ,  17  atäp  Yiprßta,  ad  fiOi  arjfuiip6i,  o  ay 
luXlfo  -K^ittHp,  rourou  moiQOTiiqv,  nQ0TQin6&  di  ovdinOTß.  xal  iap  vig  fiOi  xAp  g>t" 
lap  apaHOiPWTai^  xal  yiwjftou  17  qxaptiy  raurop  xomo  an&xQinH,  xal  ovx  i^  itQatxHv, 
Tergl.  Apolog.  p.  34.  40.  Phaedrus,  p.  242.  'Hpix*  tfjiskkop  xop  noxafAOP  dtaßaipHp, 
ro  dair/AOP^OP  xe  xal  xo  tim&og  arnulop  fMi  yip^ia^cUf  i/ipixo  (iil  di  fu  inioxH,  o 
ap  fAikXai  nQotxHp)  xai  xipa  gxoptjp  ido^a  arno^tv  inovacu  *  ^  fu  ovx  i^  aitUpta 
liQip  op  ag>oaiwaot(iai,  üg  xi  ^fia^Ttjxavu  ug  ro  ^i7op»  — 

Er  nennt  es  auch  Alcib.  I.  p.  4  03  xl  dairfiopiop  ipovriatfia,  Alcib.  I.  p.  4  34  er- 
klärt er  das  Dämonium  für  göttlich  und  sagt,  de  rep.  U.  p.  382,  ndrxtj  o^ia  inptvdig 
xo  dcufiopiop  xi  xal  x6  ^iiop,  Alcib.  I.  p.  4  24.  YergL  Xenoph.  Mem.  lY,  3.  44.  4  5. 
8,  5.  4,  4,  4.  Apolog.  If,  43:  oi  fiip  olatpovg  xi  xal  gnjfiag,  xai  avfißo^vgxe  xal 
Harxiig  6pofJiaCova&  xovg  itgoatifiaiponag  elpat  *  ^00  di  xovxo  daifMPiop  xakä  xal 
olfuu,  oiixag  6pofid(o»p  xal  aXtj'&iaxsQa  xal  oauixega  Hytt/p  xdip  xotg  ofvta^p  apor- 
xi^ivtfop  xtiP  xdip  ^itop  dvpafup, 

Plut.  non  posse  suav.  viv.  sec.  Epic.  c.  22 :  ^oixgdnjg  oiofupog  avxt^  xo  dcufio- 
VMP  dtaXiyia^€u  in'  svfupelag. 

Aelian.  var.  bist.  Vm,  4.  Appulei.  de  daem.  Soor.  ed.  Oudend.  T.  H.  p.  4  63. 
465.  —  Nach  Cicero  —  de  div.  I,  54  —  erklärte  Sokrates,  wie  die  Sokratiker,  esse 
äiomum  quiddam,  quod  daemonion  appeilat,  cui  semper  ipse  paruerü,  mmquam  mpel- 
lenäf  saepe  revocanti.  Er  gebraucht  auch  prae$agiUo  divina,  —  Vergl.  Joseph,  c.  Ap. 
n,  37.  Orig.  in  Gels.  lib.  YI.  p.  280. 

Pythagoras  soll  —  Porphyr,  de  vit.  Pythag.  p.  42  —  wie  Demokritus  —  s.  vorher 

AMaadl.  d.  R.  8.  Gm.  iLWissenach.  11.  i2 


154  tniEDRicH  August  Ukert, 

tbun  nicht  gestatte,  aber  nie,  wie  Plato  sagt,  zurathe.  Xenophon  erklärt, 
diesDamonion  habe  ihm  angedeutet  was  er  thun  und  nicht  Ihun  solle"". 

S,  I51.  —  den  Dämonen  Laut  und  Slimtne  beigelegt  hoben.  Hermias  —  Comm.  in 
Plat.  Phaed.  p.  93.  —  erklürl,  Plolinus  faatte  dieselbe  Ansicht.  Die  Platoniker  unter- 
schieden die  dUmonische  Slimrae  von  der  durch  die  körperlichen  Organe  hervorge- 
brachten Menschenstimme.  Die  Dämonen,  erklürlen  sie,  brauchlon  keine  Zungen,  um 
zu  uns  zu  reden ;  das  Vehikel  aber,  dessen  sie  sich  bedienen,  ist  dem  unsrigen  ver- 
wandt,   Vei^l.  Pscilus  de  operat.  daemon.  p.  <  S  f. 

Plularch  —  de  gen.  Socr.  SO.  —  lässt  den  Simmias,  der  viel  heim  Sokrates  ge- 
wesen, erzählen,  in  seiner  Gegenwart  habe  dieser  Philosoph,  wenn  jemand  sagte,  er 
habe  durch  eine  Erscheinung  [äi'  öifinug)  eine  göttliche  Anzeige  erhalten,  einen  sol- 
chen einen  Windbeutel  genannt ;  wenn  aber  jemand  von  einer  Stimme  (giowj)  sprach, 
die  er  vernommen,  so  habe  er  darauf  geachtet  und  sich  sorgfältig  erkundigt.  Er  selbst 
habe  daher  mit  seinen  Freunden  geschlossen,  dass  das  Jatfiövton  des  Sokrates  keine 
Erscheinung,  sondern  eine  Stimme,  ein  Wort  sei,  das  auf  ungewöhnliche  Weise  ihm 
zukomme.  —  Wie  dies  möglich  sei,  sucht  dann  Simmias  auf  verschiedene  Weise  zu 
erklären. 

Plutarch  —  c.  9.  10.  —  zeigt,  dass  man  noch  andere  Wege  einschlug,  dies  rSth- 
selhafle  Jaittövtov  zu  erklären.  Bald  sollte  Sokrates  auf  zurälllges  Niesen  geachtet 
oder  durch  die  Schärfe  seines  Verslandes  in  zweifelbaAen  Fällen  das  Richtige  gefunden 
baben ;  noch  Andere  Hessen  ein  Wesen  ihm  zur  Seile  stehen,  wie  dem  Achilles  die 
Athene,  das  in  zweifelhaften  Füllen,  wenn  sein  Verstand  nicht  ausreichte,  mit  ihm 
sprach  und  seinem  Entschlüsse  etwas  Göttliches  verlieh. 

Haximus  Tyrius  entlehnt  das  Meiste  aus  Plalo.  Lactanlius,  Inst.  div.  It,  15.  lässt 
den  Teufel  ihSiig  sein. 

1 05.  Euthydemus  sagt  ztun  Sokrates  —  Hemor.  IV,  3,  IS.  —  die  GStter  wä- 
ren gütiger  gegen  ihn  als  gegen  andere,  (lyt  ^1^^'  tniQOiztänfvai  vni  aov  nQoarjitai- 
voval  aoi,  Üit  j;p^  jiDieiv,  xal  a  fit';.  Sokrates  erklärt  —  Mem.  I,  I,  i.  —  rö  datfiä- 
»lov  fTtifiaifHf,  xai  noi-koig  riÜv  gitvovrtuv  n^orjyÖQive,  zu  fiiir  uoiiii',  ta  ät  jU^  TtoUin, 
tut  tov  datfioviov  nfjoarifiuiiiovioi. 

Nach  Plutarch  —  de  gen.  Socr.  H.  —  hehauplele  SokTates  nicht  etwas  Anderes, 
sondern  Jaifioviof  tmat  tö  xojilüov  tj  xtXevov  tXtyt. 

Clemens  v.  Alexandrien  sagt  —  Strom.  I.  p.  SliS.  ed.  Polt.  —  tu  Zott^äiH  th 
/taifiövioy  uiTiof  tir,  (hJj;i  fi^  tttaWov,  äUit  npoz^inov,  ti  ku!  ft^  jipo/ipnr*». 

Diog.  Laärt.  D,  ö,  1 6 :  iXtyt    äi    xat   Ttftoarjfialveiv   tö    äaifiöfior  lü   fiiUona 


Plalo's  undXenophons  verschiedene  Ansichten  zu  vereinen  hat  man  auf  mancher- 
lei Weise  versucht.  Tennemann,  Gesch.  d.  Philos.  11,  33.  Schleiermacher,  Anm.  z. 
Apolog.   S.  436.     Ritler,  Gesch.  d.  PhUos.  It,  ü.     Krische,  Forschungen  S,  230. 

Limburg  Brouwer  meint  —  T.  I.  p.l6. —  Xenophon  habe  Kechl,  au  reste  fawer- 
tion  que  ie  demonian  ne  donnoit  jamais  des  ordres  ne  se  trottve  que  daia  les  dialogua 
donl  fautorili  est  douteuse.  Cor  dans  le  Pliedre  les  mots,  ät!  fi'  tnia^fi  o  ne  fiAlai 
n^ärtfii',  soni  evidffmmejtt  inlerpoles,  puisque  iä  juitenieiit  le  demonion  dotme  vn  ordre, 
telui  de  chanter  une  paiinodie  pour  CAmour.      Le  pataage  de  Clement  iAlexandrie, 
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Nicht  nur  bei  wichtigen  Angelegenheiten,  sondern  auch  bei  Kleinigkei- 
ten ward  ihm  diese  Warnung  zu  Theil  ^^,  Sie  belehrte  ihn  über  die, 
mit  welchen  er  umgehen  solle  und  hatte  Einfluss  auf  den  Verkehr  mit 
denselben  *^. 

Dichter  und  Geschichtschreiber  zur  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges,  während  welcher  grosse  Veränderungen  in  den  religiösen  Vor- 
stellungen eintraten**,  folgten  bald  der  einen,  bald  der  anderen  der 
hier  mitgetheilten  Ansichten.    Sie  sprechen  oft  von  Dämonen**,  ge- 


Strom.  I.  p.  368,  ne  nous  est  pas  plus  uHle,  parceque  ü  est  corrompu.  Je  me  con-- 
terUe  de  remarquer  que  la  coiyecture  de  Potter  me  semble  la  plus  probable,  II  veut  dire 
amsi:  ovxt  p)  TiQOXQtnov,  akXa  %(oXvov, 

4  06.  Plato  Apolog.  p.  40.  17  yaQ  ei(o&v7d  fioi  fiavtix^  fi  xov  daifioviov,  iv  fidv 
xfS  TiQOG^fv  Xq6v(o  navtl  nuw  tivxp^  aei  ijv,  xal  nuuv  inl  (Tfux^olg  iucevtiovfitinj,  it 
u  fiMotfu  jui)  OQ&cig  n^a^Hw.  —  xai  toi  i»  aXXotg  Xoyo^  noXXaxov  di^  fu  imox* 
Xiyovta  fjma^v,  wvl  di  ovdafwv  m^i  ravvtjp  t^v  n^äiip  ovt*  iv  iQyof  ovÖivt,  ovr' 
«V  Xo/at  tivav&mrti  fioi.  —  Er  halte  das  traurige  Ende  des  Zuges  nach  Sicilien  voi^^ 
ausgesagt,  neiQav  d^  i^iori  wwl  Xaßslw  xov  Gijfjuiov,  Plato  Theages  4  29.  Yergl.  Flut 
Alcib.  n.  Nicias  4  3.  —  Die  auf  der  Flucht  bei  Delium  sich  ihm  anschlössen  wur- 
den gerettet,  die  anderen  kamen  um.  Plut.  de  Socr.  daem.  4  4 .  Socrat.  ep.  4 .  ed. 
Orelli  p.  6.  Cic.  de  Div.  I,  54.  —  Als  er  einmal  mit  mehren  Freunden  durch 
Athen  ging,  stand  er  plötzlich  still  und  forderte  die  übrigen  auf,  dies  auch  zu  thun. 
Nach  geraumer  Zeit  wendete  er  sich  nach  einer  andern  Strasse,  wohin  ihm  mehrere 
folgten.  Einige  blieben  in  der  vorher  eingeschlagenen  Richtung  {dg  d^  x6  UtoxQoxovg 
tXt/lovtig  Jaifiotfiov),  geriethen  unter  eine  Heerde  Schweine,  wurden  umgeworfen 
und  besudelt.     Plut.  1.  c. 

4  07.  Plato  Theages  p.  4  29.     Alcib.  I.  p.  4  05.  4  24. 

Keiner  von  ihnen  hatte,  so  bestimmt  hervorgehoben,  dass  die  innere  warnende 
Stimme  zuverlässiger  sei  als  alle  andern  Anzeichen  (Schleiermacher,  Plato's  Werke 
4  Th.  2  Bd.  S.  44  5.  —  Yergl.  Brandis  Gesch.  der  griech.-röm.  Philos.  ü,  60).  Zu 
einer  Zeit,  welche  gerichtliche  Untersuchungen  gegen  diejenigen  befahl,  welche  die 
herrschenden  Ansichten  über  die  Götter  nicht  billigten  (Plut.  vit.  Pericl.  32.],  konnten 
jene  Aeussemngen  des  Sokrates  genügen,  ihn  anzuklagen  (Plato  Apol.  p.  26.  Eutyphr. 
p.  4  3.)  als  ^lovg  didaaxovia  fi^  vofii^Hv  ovg  17  noXtg  vofiiC^i,  txiQa  di  dcufAOvut 
xcuva,  —  Böttiger,  Ideen  zur  Kunstmyth.  I,  28.  meint  unrichtig,  Sokrates  führte 
xiupä  daifiovia  ein  aus  dem  barbarischen,  d.  h.  asiatischen  Göttersysteme. 

Etwas  Aehnliches  wie  vom  Sokrates  wird  vom  Scipio  erzählt,  man  sagte :  x6  Öuir- 
fioviov  ijxHv  x6  (Wtnj'd'eg  avxt^,  xal  xuXelv  inl  xovg  noXifiiovg,  Appian.  de  reb.  Hisp. 
26.  Vei^l.  23.  Liv.  XXVI,  4  9. 

4  08.  Eurip.  Troad.  894.  Yalck.  diatr.  Eurip.V.VI.  Bouterweck  Comm.  Soc.  Gott. 
lY,  859.  MüUer,  Dorier  I,  288. 

4  09.  Was  von  den  Göttern  verhängt  ist,  nennt  Herodot  x6  Jm^opiov.  II,  4  20. 
III,  65.  Y,  87.  Jaifiopig  Götter  I,  86.  87.  —  Er  sagt  —  YII,  4  8.  —  intl  di  dat^ 
Hoplfj  xig  yipnat  OQfitj  xal  EXXrjpog  qf&oßii  xig  xmtXaiißipH  ^itiXaxog.  Yergl.  Thuc. 

12' 
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wohnlich  dadurch  die  Götter  bezeichuend,  selten  Wesen,  die  neben  den- 
selben stehen,  oder  das  Schicksal.  Als  Unheil  bringend  mochten  viele 
sie  betrachten"^. 

Mannigfaltige  Angaben  tiber  die  Dämonen  finden  wir  dann  bei  den 
Philosophen. 

Plato's  Ansicht  von  denselben  steht  in  genauem  Zusammenhange 
mit  seiner  Lehre  von  den  Seelen.  In  seinen  Schriften  findet  sich  keine 
bestimmte  wissenschaftliche  Erörterung  tiber  den  Grund  des  Bösen  und 
des  Uebels  in  der  Welt,  vielleicht  benutzte  er  dazu  die  Lehre  von  den 


IT,  47.  76.  n,  64.  —  Dionysos  nnd  Heiiailes  heissen  daifjuov  und  -^ebg,  Herod.  II, 
43.  44.  IV,  79.  über  Zamolxis  s.  IV,  16.  vlber  Jafiifj ^md  u^ij^aitj  Herod.  V,  82. 
83.  Paasan.  ü,  30,  5.  Schol.  Aristid.  T.  m.  p.  216.  Er  nennt  nie  ^eoi  und  dai- 
fwrtg  neben  einander,  als  verschieden,  wie  die  SpSteren.  Jcufiovi^,  gebraucht  er 
ganz  wie  Homer.  IV,  4  26.  —  Simonides  nannte  (Plut.  de  malign.  Herod.  39.  Athen. 
Xm,  4.  p.  573.  Schol.  Find.  Ol.  Xm,  32.  Anthol.gr.  Palat.  T.U.  p.  763.  ed.  Ja- 
cobs.) die  Frauen  in  Korinth,  welche  die  Aphrodite  um  Sieg  gegen  die  Perser  anfleh- 
ten, daifAOPUU,  —  jcora  daifAOva  wie  &  ^(wp,  Pind.  Ol.  IX,  42.  Pyth.  I,  79.  Herod. 
I,  I H.  Vergl.  Valck.  ad  Herod.  ID,  «53.  —  Pind.  Pyth.  V,  «64.  Jiog  toi  voop  fieyag 
Kvße^f  Jaifiatp  apdgwp  tplXatp.  —  Eurip.  Ion.  1374 :  ree  tov  d'eov  fnp  XQ^^f^y  "^ov 
di  daifiopog  ßagia.  —  Pindar  ruft  den  Zeus  an,  Olymp.  XIU,  38 :  Sipoquuvrog 
ev'&w€  daifAOPog  ovqop,  —  Thuc.  IV,  97  nennt  Ofiojx^Tag  Öalfiopag  xal  top  'u^nolkm. 
Vergl.  Schol.  Eurip.  Hec.  4  64 :  nov  Tig  -^mp^  ^  datfAotp  ior*  inaQatyog,  —  Man 
sagte,  Eurip.  Iph.  Aul.  H36 :  ai  nirpui  fioTpa  xai  Tvpj,  daifuop  t*  ifiog,  auch  tv^o^ 
dalfjiopog,  Pind.  Ol.  YHI,  88,  Tvxa  ^s^p,  Mtj  nJjpiy,  Herod.  I,  «26.  IV,  8.  V,  93. 
Auch  SpStere  haben  diese  Ansicht,  Demosth.  p.  297.  326.  H73.  Aeschin.  p.  69. 

Aeschylus,  Pers.  624,  nennt  den  Darius,  der  in  der  Unterwelt  ist,  Jalfiopa,  und 
Enripides  sagt,  von  der  Alcestis,  « 003.  txurä  nori  tiqov&op*  apd^og,  pvp  d*  iari  fiof 
xMQa  dalfuop.  Vgl.  Lucian  de  luetu  24.  l80crat.Paneg.  4« .  —  Soph.  fragm.  2^xvq,  499  : 
oSre  duifAMP,  ovn  Tvg  'dedip.  — 

Abweichend  heisst  es  in  dem  nicht  Euripideischen  Rhesos  97  4  : 
H^VTnog  f  ip  apTQOig  T^g  d*  vnctQfVQOv  x^opog 
ip&Qümodaifi(op  xeiGertu  ßXimxtp  (paog, 
Baxxov  nQOfpritfjg. 
Andere  Abweichungen  s.  t.  483.     Tergi.  56.  244.  304.  347.  728.  884.  995. 

Wie  yerschieden  auch  damals  dieselbe  Erscheinung  beurtheilt  wurde,  zeigt  Hero- 
dot  VI,  75.  Cleomenes,  der  König  von  Sparta,  ward  wahnsinnige  man  erklärte  es  auf 
mancherlei  Weise,  es  als  Zorn  der  Gotth^t  betrachtend.  Die  Spartaner  aber  gaben 
(c.  84]  sein  unmässiges  Trinken  als  Ursache  an  und  sagten:  i*  dcufjioplov  fiip  oviepog 
fiopfipM  XXfOfUPfa, 

4  4  0.  Hippokrates  (de  virgin.  p.  562)  bemerkt,  dass  aberglSubige  Menschen  sich 
Tag  und  Nacht  von  übelwollenden  Dämonen  umgeben  glaubten. 
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Dämonen,  da  die  Platoniker  angeben^^\  dass  diese  unsterblich  wären 
wie  die  Götter,  aber  Leidenschaften  hätten  wie  die  Menschen  "*. 

Götter  und  Dämonen  nennt  Plato  gewöhnlich  zusammen,  als  Ge- 
genstände der  Verehrung*".  Er  unterscheidet  Götter,  Dämonen,  Göfr- 
tersöhne,  Heroen "^  Wir  stehen  unter  Göttern  und  Dämonen"*.  Der 
Gott  will  nur  das  Gute**^.  Die  Dämonen  sind  Göttersöhne*",  und  bes- 
ser als  wir"*,  und  die  Vermittler  zwischen  den  Göttern  und  Menschen. 
Sie  überbringen  JQnen  die  Bitten  und  Opfer,  und  verkünden  den  Sterb- 
lichen die  Befehle  derselben  und  was  sie  für  die  Opfer  bewilligen. 
Sie  besorgen  die  Mantik,  alles  was  sich  auf  Opfer  und  Weihungen  be- 
zieht, auf  Beschwörungen,  Wahrsagungen  und  Zauber. 

Plato  erklärt  auch***,  er  habe  oft  gesagt,  dass  die  Seele  ein  drei- 
faches Wesen  habe ;  das  ausgezeichnetste  sei  in  dem  höchsten  Theile 
des  Körpers,  erhebe  uns  von  der  Erde  zu  der  Verwandtschaft  mit  dem 
Himmel,  da  wir  kein  irdisches,  sondern  himmlisches  Geschöpf  wären 
und  Gott  habe  es  uns  als  den  Dämon  gegeben. 

Unsere  Seele  ist  unsterblich  *^.  Nach  dem  Tode  schwebt  sie,  von 


4  H.  Augustin.  de  civ.  Dei.  YUl,  li. 

4  4  2.  Nach  Plutarch.  de  orac.  def.  H. 

H3.  De  legg.  IV,  7i7.  V,  729.  738.  De  rep.  m,  392.  Phaedrus  246.  2i7. 
vergl.  AugustiD.  de  civ.  Dei  YUJy  20.  Er  nennt  auch  die  Dämonen  nicht,  Creuzer 
Symb.  m,  46.  —  daiiitav  für  Gottheit  Phaedrus  p.  240.  274.  Er  sagt  auch,  de 
legg.  X,  909  :  d'iolq  mal  daifjioai  xal  naiGi  ^mv,  —  Die  Plätze  ihrer  Verehrung  be~ 
stimmt,  de  legg.  Vm,  848.  V,  738.  747.   ^mv  t£  xcd  xmv  inoiiivmw  &eo7g  daifi6v<op, 

H4.  De  legg.  VE,  799.  80i.  8i8.  IV,  60«. 

HS.  De  legg.  X,  906:  ^lifjifiaxoi  Öi  iifiiv  d'tol  r«  afia  xal  dai/AOiffg,  ^fieig  Ö* 
av  xiriiiaxa  ^mv  xal  dairfiovmv,  —  Plato  nennt,  ap.  Gem.  Alex.  Strom.  V,  p.  253, 
den  Dämon  (pvlaxa,  —  Zu  sehr  beschränkt  den  Gebrauch  von  äai^iav  Krische, 
Forschungen  I,  322. 

H  6.  De  rep.  n,  380:  ^  nianww  aaiov  xov  d-iovj  aXXa  töiif  iya^m^,  —  p.  382: 
navtrj  aga  axpevdig  lo  dcufioviOP  re  xal  ro  d'iiop, 

H7.  Apolog.  p.  27. 

H8.  De  legg.  IV,  74.3.  Conviv.  p.  202  :  Seog  di  ojr^^ariqi  av  ^//yt;ra»,  iXU 
dia  TOVTOv  naaa  itruv  ti  ofuXia  xal  diaXixxog  &ioig  nQog  ow^Qoiuovg,  xai  iygriyoQoa^ 
xal  xa&svdovai.  —  Vergl.  auch  d.  Piaton.  Epinomis  p.  484.  —  Plut.  de  Is.  et  Os. 
26.  De  orac.  def.  4  2.  Aristid.  or.  II.  p.  4  06.  ed.  lebb.  üennias  ad  Plat.  Phaed.  p.  93. 
ed.  Ast. 

4  49.  Timaeos  p.  89.  90. 

4  20.  Cratyl.  p.  403.     Phaedr.  80. 
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ihrem  Dämon  geführt***,  zum  Hades,  dort  gerichtet  zu  werden  *".  Da- 
selbst, oder  am  Acheron,  büssen  sie  die  heilbaren  Sünden,  um  zu  er- 
neuertem Lebenslaufe  zurückzukehren**';  die  unheilbar  dem  Bösen 
verfallen  sind,  werden,  andern  zum  abschreckenden  Beispiel,  in  den 
Tartarus  hinabgestossen ;  die  aber  heilig  und  in  der  Wahrheit  ge- 
lebt, finden  ihren  Lohn  auf  den  Inseln  der  Seligen  "*,  oder,  nach  einer 
andern  Sage,  oben  im  Himmel,  oder  in  den  ihnen  verwandten  Gestir- 
nen"*, oder  auch  in  den  reinen  Behausungen  über  der  Erde,  in  denen 
sie,  alle  künftigen  Zeiten  hindurch,  körperlos  leben  sollen,  in  An- 
schauung der  Herrlichkeiten  dieses  Ortes  "•.  Seelen,  die  vom  Irdischen 
sich  nicht  abzulösen  vermögen,  umschweben  schattenartig  die  Grä- 
ber**^. Die  nicht  ganz  sich  dem  Irdischen  hingegeben,  kehren  auf  die 
Erde  zurück,  und  müssen  sich  in  irdischen  Verkörperungen  erproben, 
indem  sie  die  verschiedenen  Lebensweisen  der  Menschen  in  verschie- 
denen Körpena  versuchen,  ja  selbst  durch  das  ganze  Thierreich  ge- 
hen ***.  Jede  Seele,  die  eine  neue  Wanderung  auf  der  Erde  beginnt, 
darf  sich  einen  Dämon  zum  Begleiter  auswählen  ^ ;  die  Seelen  erschei- 


iti,  Phaedo  p.  <07:  6  ixacnov  daiiitov,  ÖanfQ  C^vta  itkrix^t  (cf.  Lysias 
p.  498).  —  PIotiDus  spielt  darauf  an,  UI.  Ennead.  lib.  IV.  p.  284.  Das  fiuch  heisst 
nt^l  Tov  itktixtnog  ^ficig  daifAOvog,  eben  so  auch  Uermias,  Comment.  in  Plat.  Phaedr. 
p.  96.  —  Sallustius,  de  düs  et  mundo  c.  20.  p.  278  ed.  Gale,  sagt:  oi  uXt^xoreg 
fifiag  daifiov^g,  —  Bei  Plato  im  Axiochus,  p.  37  i,  wird  kein  Dämon  als  Führer  ge- 
nannt, es  heisst  von  den  Seelen  Öaoig  iv  rcji  i^v  Öalfitov  ayadog  intn^evaep, 

4  22.  Gorg.  524.  Phaedo  4  08.  cf.  50. 

4  23.  Ueber  die  Zeit  s.  Phaedrus  p.  249.     Phaedo  p.  4  07. 

424.  Phaedo  p.  4  43.     De  rep.  X,  645.     Gorg.  525. 

4  25.  Tim.  42. 

4  26.  S.  noch  andere  Ansichten  de  rep.  X,  64  4.  Phaedo  4  08 — 4  4  4. 

427.  Phaed.  84.  Fischer  ad  c.  4  0. 

4  28.  Phaedrus  p.  256. 248.  Timaeus  p.  42. 90.  De  rep.  X.  p.  682.  Phaedo  p.  82. 

4  29.  De  rep.  X,  647.  Phaedo  p.  4  57.  Stob.  Ecl.  phys.  p.  4  4.  —  Von  der 
Begleitung  eines  Dämons  spricht  auch  Aeschines  (Dial.  III,  29).  Nach  dem  Tode  geht 
die  Seele  unter  die  Erde,  wo  Pluto  wohnt.  Ueber  den  Acheron  und  Cocytus  gelangt 
man  zum  Minos  und  Bhadamanthys  zum  Gefilde  der  Wahrheit  {mdiop  aXtj^ilag),  Die 
Richter  prüfen  jeden  und  man  kann  sie  nicht  täuschen.  Die  ein  guter  Dämon  beseelt 
hat  {Öaoig  fiiv  ov¥  ip  Tcj>  ^^v  daiii(av  ayad'og  inenv^vaev),  kommen  an  den  Ort  der 
Frommen  {iig  top  twp  evaißdip  xoiqop),  wo  ein  mildes  Klima  herrscht,  der  Boden  alles 
in  Ueberfluss  bringt.  Man  findet  Unterhaltung  mit  Philosophen,  Theater,  Chortänzer, 
Musik.  Die  Bösen  werden  von  den  Furien  zum  Erebus,  Chaos  und  Tartarus  geführt, 
wo  die  Strafbaren  sind. 
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nen  vor  den  Parzen.  Ein  Prophet  erhält  von  der  Lachesis  Loose  und 
Entwürfe  der  Lebensweise  und  erklärt  den  Seelen,  sie  sollten  sich 
einen  Dämon  wählen**'.  Die  Loose  und  Lebensplane  werden  dann 
ausgeworfen,  jene  bestimmen,  in  welcher  Folge  jeder  einen  von  diesen 
sich  nehmen  kann,  und  da  der  Plane  weit  mehr  sind  als  der  Loosen- 
den,  so  ist  keiner  in  seiner  Wahl  beschränkt.  Nach  getroffener  Wahl 
erscheinen  alle  vor  der  Lachesis,  die  mit  jedem  den  erwählten  Dämon 
als  Hüter  entsendet***. 

Plato  nennt  aber  auch*^  die  Gestirne  und  die  Götter  Dämonen. 

Da  man  bei  Dämonen  immer  mehr  an  den  Göttern  untergeordnete, 
ihnen  dienstbare  Wesen  dachte,  so  scheint  es  seit  dieser  Zeit  gewöhn- 
licher geworden  zu  sein,  einem  jeden  Gott  einen  Dämon  zu  geben  *". 

Weniger  als  man  erwartet  spricht  Xenophon,  des  Sokrates  Schü- 
ler, von  Dämonen,  und  versteht  darunter,  wenn  er  sie  in  Beziehung 
auf  seine  Angelegenheiten  erwähnt,  die  Götter,  das  Göttliche***.  Er 
war  aber  des  Glaubens,  dass  die  Götter,  die  Alles  wissen  und  überall 
gegenwärtig  sind,  auf  mannigfaltige  Weise  den  Menschen  ihren  Willen 
kund  geben.  In  wichtigen  Angelegenheiten  befragte  er  das  delphische 
Orakel***,  benutzte  Opfer  seinen  Entschluss  zu  bestimmen'*  er  suchte 


430.  De  rep.  X,  617.  Ovx  VfAcig  dalfimv  Xii^erai,  akX*  vfiiTg  dalfiova  ai^ti- 
ataß'ij  —  aQft^  di  udionoTOv,  ijp  zifAfSv  xul  iiiiiaCmp  nXeov  xai  tkatrop  avr^g  Ixo- 
(FTog  t^H,  ahla  iXofiivoVy  ^tog  avalnog,,  ^  • 

434.  p.  620.  ixeipipf  d*  ixaarto  op  eiXiro  daifiopa,  tovtop  qivXaxa  ^ufjinffinetip 
ToJ  ßiov,  xal  moTiXfjQon^p  rdip  aiQid'ivttap.  —  Brandis,  Gesch.  der  gr.-röm.  Philos. 
n,  448.,  macht  mit  Recht  aufmerksam,  dass  was  Plato  in  den  LäuterangsKtrafen  im 
Hades  angebe,  mit  dem  Fegfeuer  verglichen  werden  kömae ;  der  Philosoph  stellt  auch 
die  Fürbitten  der  Abgeschiedenen  als  wirksam  dar  zur  Abkürzunc^  ihrer  Pein. 

432.  Timaeus  p.  40,  de  legg.  Y,  738. —  Er  spricht,  Phaedrus  p.  274,  von  einem 
Gott  Theuth  in  Aegypten  und  nennt  ihn  auch  Dämon.  Yergi.  Macrob.  Sat.  I,  49.  — 
Eros  heisst,  Conv.  202  Jaifmp  fiiyag,  p.  478  fiiyag '&iog.  —  Phaedrus  p.  246. 
Macrob.  Sat.  I,  23.  —  Yei^l.  Cratylus  p.  397  über  ayct&ol  und  qi^opifioi. 

433.  Plut.  de  def.  orac.  4  2.  Strabo  X,  474.  •—  Schon  bei  Homer  und  Hesiodus 
werden  untergeordnete  Wesen  als  Diener  der  Götter  erwähnt.  Od.  X,  348.  lY,  386. 
Hes.  Theog.  994.  —  S.  über  solches  YerhSltniss  Lobeck  Aglaoph.  p.  4  234.  Diod. 
Sic.  rY,  84.     Pausan.  I,  2,  4.     Athen.  H,  3,  39.     Etym.  m.  v.  ^jidgeig. 

434.  Cyrop.  Yü,  5,  26.  o  dalfuav  rifjupnavta  avfma^iaxfvaxi.  YI,  42..  Hisl. 
gr.  YH,  4,  3.  Sympos.  Ym,  4.  —  Apol.  XIY,  24.  —  Yom  Sokrates  sagt  er,  Mem. 
I,  4  >  2 :  t6  dcufMPiop  iavtdS  atjfiaipuv. 

435.  Anab.  m,  4. 

436.  Anab.  Ul,  2,  2.  Y,  6.  9.  40.  YI,  2.  3.  4. 
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Rath  bei  den  Wahrsagern**',  hielt  Träume  für  sehr  beachtungswerth *^, 
und  glaubte,  dass  das  Nies^  ein  Anzeichen  gewähre**. 

Xenokrates,  einer  der  Freunde  Plato's**®,  nannte  die  Seele  eines 
jeden  seinen  Dämon  *^*.  Er  nahm  gute  und  böse  Dämonen  an,  die 
letzten  erfreuten  sich  an  blutigen  und  traurigen  Festlichkeiten*^.  Der- 
selben Ansicht  waren  Chrysippus***  und  Euklides***. 

Nach  dem  peloponnesischen  Kriege,  als  Ochlokratie  in  vielen  Staa- 
ten herrschte,  nahm  Freigeistei^ei  auf  der  einen  Seite  überhand,  auf  der 
anderen  Aberglaube.  Man  spottete  mit  den  Komikern  tiber  das  Heilige 
und  drängte  sich  zu  geheimnissvollen  Weihen,  horchte  auf  Weissa- 
gungen und  Orakelsprüche  mannigfiailtiger  Art,  und  nahm  manche  Ge- 
bräuche fremder  Gottesverehrung  an  *".  Die  Lehre  von  den  Dämonen 
behielt  man  bei,  modificierte  sie  aber  auf  mannigfaltige  Weise.  Durch 
ieiaidal/iwv,  das  man  sonst  im  guten  Sinn  fUr  gottesfürchtig,  wie  &€oa€- 
ßf^Qy  gebrauchte,  bezeichnete  man  allmählig  den  in  Aberglauben  befan- 
genen*^. 

Aristoteles  meinte*^',  rö  daifioviov  oidiv  ittriVy  aXk*  ij  &€6g  rj  &€ov 
(Qyw.  Er  hielt  die  Dämonen  ftlr  niedrigere  Wesen  als  die  Götter.  In- 
dem er  von  Träumen  handelt*^,  erklärt  er,  die  Dämonen  sendeten  die 
Träume,  nicht  die  Götter,  da  auch  schlechte  Menschen  träumten  und 
die  Zukunft  vorhersähen,  so  wie  auch  andere  Wesen. 

Seine  und  seiner  Zeitgenossen  Ansicht  sprach  Menander  aus  *^  : 


«37.  Anab.  V,  2.  3. 

nsT.  Anab.  m,  r  IV,  3.  Cic.  de  div.  I,  «5. 

4  39.  Anab.  m,  2. 

HO.  Plut.  de  orac.  def.  f3. 

4  41.  Aristot.  Top.  II,  2.  Yei^.  Suid.  v.  JEvdaifimp.  anovdaia, 

142.  Plut.  de  l8.  et  Os.  26.     De  orac.  def.  43.  47. 

143.  Plut.  1.  1. 

4  44.  Gensorin.  de  die  oat.  3. 

4  45.  Lobeck  Agiaoph.  I,  627  —  670. 

4  46.  Vergl.  die  Bemerkungen  von  Schneider  in  seinem  Lexikon  und  Böttiger, 
Kunstmythol.  I,  4  00.  —  Xenoph.  Cyrop.  ffl,  3,  58.  Agesil.  II,  8.  Aristot.  Polit.  V, 
9.  4  5.  Bei  Theophrast.  Charact.  XYI  und  den  Stoikern  Antip.  Tars.  Athen.  YHI,  346 
finden  wir  es  im  schlechten  Sinne. 

4  47.  Rhet.  II,  23,  vergl.  Gale  ad  op.  myth.  p.  529. 

4  48.  De  divinat.  per  somn.  2.  —  ^iomfotta  fiiv  oi%  &¥  ihixu  ivinv^a  —  ^a*- 
liivia  fAivtoi,  7}  yoLQ  (pvatg  dcufAOvla  akX*  ov  Ma. 

4  49.  Plut.  de  tranq.  an.  4  5.    Stob.  ecL  phys.  L  p.  4  68.     Giern.  Alex.  Strom.  V. 
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ev&vg  yevofMP^y  /ivtn'ccytayog  rov  ßiov 
dya&og  *  naxov  yäq  dalfwv*  ov  po/uoriov 
eivcu  ßlov  ßkoTtTOvra  xqfiorov. 

Von  der  Lehre  der  Ötoiker  über  Dämonen  ist  uns  wenig  erhalten. 
Sie  meinten  **^,  es  gäbe  Dämonen,  die  Theil  an  den  Menschen  nähmen 
und  Aufseher  derselben  wären  ^.  Unter  den  Dämonen  gab  es  auch 
böse*®.  Die  Seelen  dauern  nach  dem  Tode  fort  (sie  sind  dann  Heroen), 
die  der  gewöhnlichen  Menschen  lange  Zeit,  die  der  philosophisch  gebil- 
deten bis  zum  Weltbrande,  von  dem  auch  die  Dämonen  verzehrt  wer- 
den***. Sie  sprachen  auch  von  weiblichen  Dämonen***,  die  ebenfalls 
bei  früheren  erwähnt  werden. 

Die  bisher  mitgetheilten  Ansichten  nahmen  viele  von  den  Späte- 
ren an,  zum  Theil  wählten  sie  aus  verschiedenen  Systemen  was  ihnen 
zusagte****,  und  suchten  diese  Ansichten  zu  vereinigen. 

Die  Römer  haben  wenig  über  die  Dämonen,  deren  Stelle  bei  ihnen 
der  Genius  vertrat.  Was  sie  über  jene  anführen,  ist  aus  Griechen  ent- 
lehnt. Wer  von  den  letzteren  über  römische  Geschichte  u.  dgl.  schrieb, 
nahm  keinen  Anstand,  ihnen  griechische  Ansichten  zu  leihen. 


p.  260  ed.  Sylb.  Euseb.  pr.  ev.  XIII.  p.  403.  Schol.  Theoer.  11,28.  Amm.  Marc.  XXI, 
\k.  Meineke  ad  Menand.  fragm.  XVm.  p.  203.  Vergl.  Senec.  ep.  HO.  Wyttenb.  B. 
Grit,  m,  4.  p.  24.  Heind.  ad  Plat.  Phaed.  p.  249.  —  Menand.  ap.  Gell,  n,  23. 

4  50.  Diog.  LaSrt.  VII,  4,  79.  §.  4  5.  Plat.  de  plac.  phü.  Vergl.  Gataker  in  Marc. 
Anton.  V,  27.  Xn,  26. 

4  54.  Diog.  Laört.  Vn,  4,53.  §.  88.  —  Marc.  Anton,  ffl.  extrem.  V,4  0.  Vm,  46. 
xn,  3.  V,  26.  II,  4  7.  m,  4.  —  Epictet.  ap.  Aman.  I,  4  4.  sagt  Tom  Zeus:  iXk*  [oiv 
cvdlv  ^TTov  Kai  inixQOTtov  inaotfa  napiattjaej  top  ixiarov  dcUfiOva.  xai  naQiÖaxe 
fvkiaoHv  avTOv  crvrcji,  xal  tovtop  axoiftfjrop  *ai  inaftdopoTOP, 

452.  Manches  üebel  in  der  Welt  mochten  sie  durch  Einwirkung  der  bösen  Dä- 
monen entschuldigen.  Plut.  de  repugn.  Stoic.  34  —  37. 

4  53.  Plut.  de  repugn.  Stoic.  p.  4054.  adv.  Stoic.  p.  4075.  Theodoret.  Senn. 
V.  p.  646  (T.  IV.  p.  824.  ed.  Hall.).  Eusdb.  pr.  ev.  XV,  20.  Tertull.  de  anima  54. 

4  54.  Seneca  ep.  4  4  0.  Plin.  n,  7.  (5.)  —  Soph.  Oed.  Col.  4  394.  Eurip.  Hippel. 
99.  Aristoph.  ap.  Suid.  y.  m  vvp -O^fg/ioi  ßfofioi,  Procul.  in  Tim.  p.  4  5.  Hermias  in  Plat. 
Hiaedr.  p.  87.  Bachm.  Anecd.  I.  p.  432. 

4  54*.  Auch  spätere  nennen  die  Götter  dalfifoPy  so  Meleager  Nr.  28.  p.  4  4.  An- 
thol.  T.  I.  Aristaenet.  H,  4  5.  p.  95,  und  eben  so  das  Schicksal.  Meleager  sagt  Nr.  24. 
p.  9 :  iXa'&\  ttpai,  iku'&i,  ai  yitQ  d'iop  ciQtrOe  .Jaififov. 
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.  Der  gelehrte  Varro***  gab  an"*:  dass  hoch  im  Aether  die  göttli- 
chen Wesen  wären,  unter  ihnen,  im  Luftraum**^,  die  Dämonen,  die  den 
Göttern  nachständen,  aber  treflflicher  wären  als  die  Menschen.  Wie  jene 
hätten  sie  die  Unsterblichkeit  des  Körpers,  wären  aber,  wie  diese, 
nicht  ohne  Leidenschaft. 

Dionysius  von  Halikamassus,  ein  Grieche,  indem  er  von  religiösen 
Ansichten  der  Römer  handelt,  unterscheidet  Götter  und  Dämonen  *^, 
bezeichnet  aber  oft  durch  diesen  Namen  jene,  und  erklärt  ^*,  das  ganze 
Wesen  der  Welt  sei  gemischter  Art,  zwischen  den  Göttern  und  Men- 
schen stünden  die  Dämonen,  die  sich  bald  zu  diesen,  bald  zu  jenen 
gesellten  und  das  Geschlecht  der  Heroen  zeugten. 

Plutarch,  auf  Pindar  verweisend**^,  erklärt,  des  Menschen  Seele 
sei  göttlicher  Art  und  komme  vom  Hinunel.  Der  Mensch  kann  zum 
Heros  werden,  zum  Dämonen  und  gleichsam  zur  Gottheit  sich  erheben. 
Bei  einer  andern  Gelegenheit  sagt  er***,  nachdem  er  des  Hesiodus  An- 
'  sieht  von  Göttern,  Dämonen,  Heroen  und  Menschen  dargelegt,  dass 
Manche  annehmen,  es  könnten  mit  Körper  und  Geist  grosse  Verände- 
rungen vorgehen.  Wie  aus  Erde  Wasser,  aus  diesem  Luft  und  aus  der- 


4  55.  August,  de  civ.  Dei.  VI,  t.  Lactant.  de  fals.  relig.  I,  6. 

4  56.  August,  de  civ.  Dei.  Vm,  U.  \ü,  6. 

4  57.  Vergl.  Lucan.  IX,  5.  Mart.  Gap.  c.  2. 

158.  Aotiq.  rom.  I,  23.  38.  56.  H,  48.  24.  23.  Aeneas  heisst  Heros  I,  54. 
Herkules  ist  dalfiOi^,  I,  39,  Satunius  daifjuap  und  d-iog,  I,3i.77.  U,  48.  Er  gebraucht 
'&e6g,  daififov.  und  ro  daifiopiop  als  gleichbedeutend.  —  ü,  73  nennt  er,  bnoaot.  fi^ 
tauair  TOVQ  TtiQt  TU  d'iia  ^  dcufiopia  (nßaofiovg.  Ganz  nach  platonischer  Ansicht  lässt 
er  den  Romulus  sagen,  11^  63  :  fii  6  Xaj^tiv  ore  iyettfttfitjv  Öaifuop  ilg  d'iovg  ayerai  tov 
^vfjfiov  ixnXijQfoattvra  aitSva.  Bei  der  Okrisia  ist  er  ungewiss,  Ol,  2,  wer  sie  umarmt 
habe,  er  meint  es  sei  yielieicht  ein  Gott  gewesen,  oder  ein  Dämon,  oder  Hephästos, 
oder  ein  Heros.  Ovid,  Fast.  VI,  627,  nennt  denVulcan,  nachPliniusXXXyi,70  wares 
der  Lar  familiaris.  Dionysius  von  Halikamass  nennt,  lY,  4  4,  die  Lares  compitales  auch 
Hqfaag  nQOvwmovg.  —  Ein  Römer  übersetzt  Juifioveg  durch  Indigetes,  Macrob.  Sat. 
I,  9.  Wie  schwankend  man  in  der  Erklärung  dieses  Wortes  war  s.  Virg.  G.  I,  498. 
Aen.  XII,  794  das.  Servius  und  die  and.  Erkl.  —  Klausen,  Aeneas  II,  907,  giebt  nicht 
Befriedigendes. 

4  59.  I,  77. 

4  60.  Romulus  c.  28.  cf.  Wyttenb.  ad  Eunap.  p.  4  4  0.  —  Ueber  des  Plutarchus 
Ansicht  von  den  Dämonen  s.  Schreiter  doctrina  Plutarchi  et  theologica  et  moralis  in 
Ilgen  Zeitschrift  für  die  histor.  Theologie.  VI.  Bd.  S.  44  u.  s.  w. 

4  64.  De  def.  orac.  40. 


ÜBER  Dähonen,  Heroen  und  Genien.  1 43 

selben  Feuer  werde,  so  würden  Menschen  zu  Heroen,  diese  zu  Dämo- 
nen, und  von  diesen  gelange  man,  nach  geraumer  Zeit,  gereinigt  durch 
Tugend  zur  Gottheit.  Andere  hingegen,  die  sich  nicht  selbst  beherr- 
schen, kehren  in  sterbliche  Leiber  zurück***. 

Die  Dämonen  smd'**  stärker  als  die  Menschen  und  gewaltiger, 
des  Göttlichen  aber  sind  sie  nicht  rein  und  unvermischt  theilhaflig, 
sondern  sie  empfinden  Freude  und  Leid.  Wie  bei  den  Menschen  ist 
auch  bei  ihnen  ein  Unterschied  zwischen  Tugend  und  Bösem.  Sie  die- 
nen*** als  Mittler  zwischen  Göttern  und  Menschen,  da  es  unwürdig  ist, 
anzunehmen,  dass  die  Götter  alles  selbst  thun;  diese  haben  jene 
gleichsam  zu  Dienern,  Aufsehern  bei  Opfern  und  Mysterien,  sie  wandeln 
umher  die  Frevler  und  Uebermüthigen  zu  strafen,  bisweilen  zeigen  sie 
sich  auch  den  Menschen*". 

Indem  er  von  der  Vorsehung  handelt,  bemerkt  Plutarch  **,  diese 
sei  dreifacher  Art.  Die  erste  und  höchste  ist  der  Verstand  des  ersten 
Gottes,  oder  auch  dessen  gegen  Alles  wohlthätiger  Wille,  nach  welchem 
ursprünglich  alle  göttlichen  Dinge  durchaus  auf  das  Schönste  und  Beste 
geordnet  sind.  Die  zweite  Vorsehung  ist  die  der  Götter  vom  zweiten 
Range,  die  ihren  Aufenthalt  im  Himmel  haben.  Nach  diesen  geschehen 
die  Dinge  sterblicher  Wesen  in  gehöriger  Ordnung,  so  wie  überhaupt 
das,  was  sich  auf  die  Fortdauer  und  Erhaltung  aller  und  jeder  Ge- 
schlechter bezieht.   Die  dritte  Vorsehung  und  Fürsorge  kann  man  füg- 


4  62.  Er  gebraucht  ^iog,  dalfiav,  dai/AOPiop  oft  als  gleichbedeutend  (Demosth.  3. 
Sulla  6.  Marius  8.  2i.  Pericl.  34.  Dlo  24.  55.).  Wenn  er  römischen  Quellen  folgt, 
gebraucht  er  am  häufigsten  ^iog,  schwankt  aber  oft,  wie  andere.  —  Er  nennt  (Num. 
49.)  den  Janus  einen  Dämon  oder  König,  der  bei  anderen  ein  Heros  heisst  (Lydus  de 
mens.  IV,  2.  ed.  Roether  p.  147.  ed.  Schow  p.  67.)  und  zwar  xetayuivog  im  xov 
iiQog,  xal  di*  airtov  xug  xmv  avd'Qcintav  fv%ag  ivaq>ffeadtu  xo7g  xQshxoai.  — 
Plutarch  unterscheidet  Grötter  und  Dämonen  (Fab.  Max.  17.).  Er  fragt  (Vn.  Sap.conviv. 
Mor.  153.)  XI  OKpiXifmxaTOv f  ^iog.  xi  ßkaßeQcixaxov;  dalfAmv.  xl  ^tofiaXiföxccxop; 
TV][Tj.  Seine  Meinung  ist  (de  esu  cam.  Moral.  996.):  xo  iw  ^(uv  aXoyov  X€u  Sxaxxop 
xal  ßiuiov  ov  d^HOP,  aXXä  dcufwvtxbv.  Yergl.  de  def.  or.  14.  15. 

163.  Flut,  de  Is.  et  Os.  25.  De  def.  or.  4  6. 

161.  1.  1.  c.  13. 

165.  Flut.  Dio.  2.  55.  Caes.  64. 

1 66.  Die  Schrift  de  fato  ist  voll  von  Lücken  und  bietet  der  Schwierigkeiten  viele. 
Ob  sie  dem  Plutarch  gehöre,  möchte  man  bezweifeln.  —  Ich  benutze  hier  die  lieber- 
Setzung  von  Kaltwasser  Flut,  moral.  Abhandl.  Th.  Y,  S.  407. 
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lieh  den  Dämonen  zueignen,  welche  auf  Erden  zu  Wächtern  und  Auf- 
sehern der  menschlichen  Handlungen  gesetzt  sind. 

Die  bösen  Dämonen  können  auch  sterben,  meint  Plutarch  ^^,  und 
führt  zum  Beweis  folgende  Geschichte  an.  Ein  gewisser  Epitharsus, 
zu  Tiberius  Zeit,  bestieg  ein  Frachtschiff,  worauf  viele  Reisende  waren, 
um  nach  Italien  zu  gehen.  Bei  den  Echinaden  überfiel  sie  Windstille. 
Die  meisten  im  Schiff  waren  noch  wach,  als  man  von  der  Insel  Paxae 
drei  Mal  den  Thamus  rufen  hörte.  Keiner  wusste,  dass  ein  ägyptischer 
Steuermann  des  Namens  auf  dem  Schiffe  sei,  und  als  er,  zum  dritten 
Male  gerufen,  sich  kund  gab,  befahl  ihm  die  Stimme,  bei  Palodes  vor- 
beifahrend solle  er  verkünden,  der  grosse  Fan  sei  gestorben.  Thamus 
beschloss  nur,  wenn  in  jener  Gegend  Windstille  eintrete,  den  Auftrag 
zu  vollziehen.  Bei  Palodes  waren  Wind  und  Wogen  ruhig  und  der 
Aegypter  rief,  gegen  das  Land  gewendet,  der  grosse  Pan  sei  gestor- 
ben !  Alle  hörten  sogleich  ein  Seufzen.  Als  sie  in  Rom  angekommen 
waren,  ward  dies  Ereigniss  bald  bekannt,  Tiberius  liess  den  Thamus 
holen,  glaubte  die  Erzählung,  befahl  nach  dem  Pan  zu  forschen,  und 
die  Alterthumskundigen  meinten,  es  sei  der  Sohn  des  Hermes  und  der 
Penelope  *®. 

Plutarch  setzt  hinzu,  man  erzähle,  bei  Britannien  wären  viele  zer- 
streute, öde  Inseln,  einige  wären  von  Dämonen  und  Heroen  bewohnt. 
Von  dem  Könige  abgeschickt  sie  zu  untersuchen,  sei  einer  zu  der  näch- 
sten geschifft,  die  nicht  viele  Einwohner  habe,  von  den  Britanniern  aber 
für  heilig  und  nicht  zu  entweihen  betrachtet  werde.  Als  er  noch  nicht 
lange  dagewesen,  hätten  Stürme  mit  Blitz  und  Donner  getobt.  Die 
Leute  erklärten,  ein  höheres  Wesen  sei  gestorben ;  denn  wie  ein  ange- 
zündetes Licht  nichts  Widriges  habe,  erlöschend  aber  unangenehm  sei, 
so  hätten  auch  grosse  geistige  Wesen  beim  Aufflammen  etwas  Wohlthä- 
tiges  und  Unschädliches,  beim  Untergang  aber  erregten  sie  Sturm  und 
Gewitter,  auch  wohl  Pest.  —  Auf  einer  der  Inseln  bewachte  Briareus 
den  schlafenden  Kronos,  und  um  ihn  wären  viele  Dämonen,  als  Gefähr- 
ten und  Diener.  —  Nach  Einigen  war**  der  Mond  der  Aufenthaltsort 


4  67.  De  def.  or.  18.  Vergl.  de  fac.  in  orb.  Ion.  26.  30. 

4  68.  Ud>er  den  Glauben  des  Tiberius  an  DSmonen  und  seinen  Verkehr  mit  Ma- 
giern s.  Dio  Cass.  LVn,  1 5. 

169.  Plut  de  gen.  Socr.  27.  S9.  30.  quaest.  Bem.  p.  282»    De  fade  in  orb. 
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guter  Dämonen,  der  Frommen  und  Heroen.   Diese  letzteren  finden  wir 
jetzt  auch  manchmal  Dämonen  genannt  ^^. 

Auf  folgende  Weise  charakterisiert  Maximus  Tyrius  die  Dämo- 
nen"*: Gott  bleibt  immer  an  demselben  Ort,  um  ihn  aber  sind  unsterb- 
liche Wesen  der  zweiten  Ordnung,  &€ol  Sevredol  genannt,  die  den  Lei- 
denschaften unterworfen  sind.  Zwischen  Himmel  und  Erde  sich  auf- 
haltend, sind  sie  stärker  als  die  Menschen,  Diener  der  Götter,  Vorge- 
setzte jener,  den  Göttern  sehr  nahe,  sorgsam  für  die  Sterblichen.  Die 
Menschen  würden  zu  sehr  vom  Anschauen  und  Verkehr  mit  den  Himm- 
lischen getrennt  sein  ohne  diese  Dämonen,  die  als  Vermittler  zwischen 
der  Menschen  Schwäche  und  der  Götter  Herrlichkeit  eintreten.  Ihre 
Zahl  ist  gross  *'*.  Einige  heilen  Krankheiten,  andere  geben  den  Rathlo- 
sen  Rath,  andere  verkünden  Verboi^nes  *^,  andere  sind  thätig  bei 
Künsten,  begleiten  auf  Reisen.  Einige  sind  in  der  Stadt,  andere  auf 
dem  Lande,  oder  auf  dem  Meere.  Verschiedene  bewohnten  mensch- 
liche Körper,  so  des  Sokrates,  Plato,  Pythagoras,  Zeno,  Diogenes.  Einer 
setzt  die  Menschen  in  Schrecken,  ein  anderer  liebt  sie,  jener  hat  die 
Obhut  über  die  Stadt,  dieser  über  das  Kriegswesen.  So  viele  verschie- 
dene Menschennaturen  es  giebt,  so  viele  Dämonen  sind  auch. 

Ein  Platoniker  hat  folgende  Schilderung"^.  Es  giebt  gute  und 
böse  Dämonen,  beide  haben  einen  feinen,  geistigen,  aber  wandelbaren 
und  vergänglichen  Körper ;  unterschieden  sind  sie  darin,  dassdie  guten 
stets  Meister  ihres  Körpers  bleiben,  die  anderen  aber  von  ihm  be- 
herrscht werden.  Jene  müsse  man  als  die  Beschützer  der  Menschen, 
Thiere  und  Gewächse  verehren,  als  die  Lenker  der  Jahreszeiten,  als  die 


lanae  p:  942.  —  Porphyr,  de  antro  Nymph.  18.  —   lambUch.  de  vita  Pyüiag.  §.  30. 
Hierocles  comm.  in  carm.  aur.  p.  312.     Euseb.  pr.  ev.  III.  p.  144. 

170.  Pausan.  Vm,  <0.  Max.  Tyr.  diss.  XV,  7. 

I7i.  Max.  Tyr.  diss.  XIV,  8.  XV.  XVÜ,  12.  Vergl.  Alcinous  X,  «5. 

472.  Er  erinnert  an  Hesiod.  op.  252.  Ver^.  Diss.  XVH,  47. 

473.  Vergl.  Diss.  XIX,  5,  wo  er  dies  wiederholt,  er  erwShnt  aber  auch  ay&Qd^ 
nwf  oaoi  daifiovioij  die  ebenfalls  wahrsagen.  Vergl.  Tertullian.  de  anima  p.  665.  ed. 
Proben. 

474.  Ap.  Porphyr,  de  abst.  II,  37.  —  Ein  Platoniker,  der  römische  und  griechi- 
sche Ansichten  zu  vereinen  suchte,  erklärte,  nach  Augustinus  (de  civ.  Dei  IX,  74): 
animas  hominum  daemones  esse,  et  ex  hommibus  fieri  Lares,  si  meriti  sunt  boni;  Le- 
mures  seu  Larvas,  si  malt,  Manes  autem  Deos  dici,  cum  mcertum  est,  bonorum  eos 
swe  mtUorum  esse  meritorum.  Apulei.  de  deo  Soor.  p.  50  ed.  Elmenh. 
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Lehrer  nützlicher  Künste  und  Beschäftigungen,  als  die  Yerkünder  der 
Zukunft  und  Geber  aller  irdischen  Guter.  Gottlose  Schändung  ihrer 
heiligen  und  erhabenen  Natur  sei  es,  wenn  man  glaube,  dass  sie  jemals 
den  Menschen  geschadet  hätten,  oder  schaden  könnten. 

Die  bösen  Dämonen  hingegen  wären  die  Ursache  aller  Unfälle, 
die  Menschen  und  Thiere  träfen.  Sie  verursachten  Erdbeben,  Ueber- 
schwemmungen,  Seuchen,  Hungersnoth  und  suchten  die  Menschen  zu 
überreden,  dass  alle  diese  Uebel  von  den  guten,  aber  erzürnten  Göt- 
tern herkämen.  Sie  entzünden  in  dem  Menschen  alle  unmässigen,  ge- 
hässigen Begierden  und  Leidenschaften,  reizen  zu  Ausschweifungen, 
Aufruhr  und  Krieg,  sie  verführen  zu  thierischen  Opfern,  von  deren  Fett 
und  Dampf  sie  sich  mästen.  Auch  deswegen  müsse  ein  weiser  Mann 
sich  hüten,  empfindende  Geschöpfe  zu  schlachten  und  zu  opfern,  damit 
er  nicht  die  bösen  Geister  an  sich  ziehe  und  sie  herbeilocke. 

Manche  Philosophen  behaupteten  aber*^,  es  gebe  keine  bösen 
Dämonen.  Wenn  sie  von  Gott  ihre  Kraft  hätten,  sagten  sie,  so  könnten 
sie  nicht  böse  sein,  da  Gott  nur  Gutes  verleihe,  hätten  sie  aber  dieselbe 
anders  woher,  so  brächten  die  Götter  nicht  alles  hervor,  was  doch  der 

Fall  sei. 

Auch  später  blieb  der  Glaube  an  Dämonen  und  meistentheils  legte 
man  bei  den  Untersuchungen  darüber  die  platonischen  Ansichten  zum 
Grunde. 

Apulejus^^^  nimmt  dreierlei  Stufen  der  Gottheit  an,  und  zeigt,  dass 
man  von  Dämonen  im  dreifachen  Sinne  rede.  Der  Ausdruck  bezeichne 
die  Seele  des  Menschen,  so  lange  sie  noch  im  Körper  wohne,  die  Seele 
nach  dem  Tode,  und  die  geistigen  Wesen,  die  nie  einen  Körper  gehabt, 
sondern  Begleiter  des  Menschen  durch  das  ganze  Leben  sind  und  ihn 
nach  dem  Tode  zum  Gericht  ftlhren.  Sie  smd  ewig  und  Diener  der 
Götter,  die  zu  hoch  stehen,  um  unmittelbar  in  das  Leben  der  Menschen 
einzugreifen. 

Plotinus*^  lehrt,  in  der  intelligiblen  Welt  gebe  es  keine  Dämonen, 


175.  Plut.  de  Stoic.  repugnant.  37.  Sallust.  de  diis  ed.  Gale  p.  266. 

476.  De  Deo  Socratis  ed.  Oudend.  p.  4  34  etc. —  De  habitud.  doctr.  Plat.  Philos. 

177.  Ennead.  m,  4,  3.  p.  284.  5,6.  p.296. —  Vergl. Creuzer,  Symbol.m.  p.89 
der  die  hier  angeführte  UebersetzuDg  giebt.  —  Plotinus  spricht  nur  gelegentlich,  indem 
er  über  den  platonischen  Mythus  von  der  Geburt  des  Eros  handeln  will,  von  den 
Dämonen^ 
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sondern  nnr  Gotter,  eben  so  im  Sinnlichen,  wo  die  Gottheiten  zweiter 
Ordnung  sich  finden.  Sie  reichen  bis  zur  Sphäre  des  Mondes  und  hän- 
gen ab  von  jenen  intelligiblen  Göttern,  wie  die  Stralen  von  den  Sternen 
abhängig  sind,  von  denen  sie  ausfliessen.  Dann  folgen  die  Dämonen ; 
sie  sind  die  Spur,  die  Fussstapfen  der  Weltseele.  Die  Seele  rein  und 
an  und  für  sich,  zeugte  Götter  i  die  Seele,  strebend  nach  dem  Guten 
und  Schönen,  zeugte  Eroten.  Dies  ist  die  eine  Classe  der  Dämonen. 
Die  übrigen  Dämonen  werden  auch  von  der  Weltseele  gezeugt,  aber 
durch  andere  Kräfte,  zum  Dienst  der  Welt,  um  alles  zu  erfüllen  und  mit 
dem  Ganzen  harmonisch  zu  verwalten.  Denn  die  Weltseele  musste 
auch  in  die  Welt  sich  erstrecken,  darum  zeugte  sie  die  Kräfte  der  Dä- 
monen, die  mit  dem  Ganzen  von  ihr  selbst  zusammenstimmen.  Wie 
können  sie  das,  und  welcher  Materie  sind  sie  theilhaftig?  Keiner  kör- 
perlichen, denn  sonst  wären  sie  sinnliche  Wesen.  Denn  wenn  gleich 
viele  annehmen,  die  Dämonen,  als  solche,  haben  luftartige  oder  feu- 
rige Leiber,  so  entsteht  ja  noch  zuvor  die  Frage,  wie  können  sie  über- 
haupt zu  einem  Leibe  kommen,  da  ja  das  absolut  Reine  sich  nicht  so- 
fort mit  dem  Körper  verbindet.  Es  muss  zuvor  ein  Gegensatz  in  ihnen 
gesetzt  werden,  der  als  der  Grund  einer  Verbindung  mit  einem  Leibe 
gedacht  werde,  denn  warum  verbindet  sich  die  eine  Natur  damit,  die 
andere  nicht?  Der  Grund  dieser  Vermischung  ist  eine  intelligible  Ma- 
terie. Was  dieser  letzten  theilhaftig  ist,  das  gelangt  durch  sie  auch  zur 
Verbindung  mit  dem  Leibe. 

Spätere  setzen  die  Lehre  von  den  Dämonen  mit  der  von  den  En- 
geln in  Verbindung  und  vermischen  heidnische  und  christliche  Ansich- 
ten*^. Viele  betrachten  die  Dämonen  als  nur  Uebeles  wollende,  Scha- 
den stiftende  Wesen,  entgegengesetzt  der  göttlichen  Güte. 

Dies  sind  die  Ansichten,  die  man  allmählich  über  die  Dämonen 
aufstellte,  und  die  mehr  oder  weniger  Anklang  fanden.   Einige  Anga- 


478.  Porphyr,  vit.  Plotin.  —  Ej.  ep.  ad  Aret.  —  Proclus  in  Tiin.  ü.  47.  — 
Eusebius,  Praep.  ev.  IV.  5,  bemerirt:  ra  (jUp  /ap  naQ*  ijfjuv  ^tta  Xoyia,  ovd*  oXatg 
ayad'ov  oldiv  oi^Ofia^iiv  daifAOPa,  navtag  di  novtiQovg  ilvcu  r^g  Xtioog  xavxijgy  xai 
d^  xal  Tfjg  TTQoaijyo^iag  fAitiiXtjxitcig. 

Mart.  Gap.  H.  9,  3.  quoniam  (daemones)  cogitationum  arcana  saperae  aonuniiant 
potestatiy  etiam  angelas  poterit  nuncupari.  Vergl.  Aristid.  or.  itg'A^wmf.  Porphyr, 
de  abst.  II,  38. 

Die  Neugriechen  glauben  an  böse  Dämonen,  die  sieBroukolakas  nennen.  Pouquev. 
Toy.  en  Gr.  lY.  p.  2i6.  i4  5. 
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ben,  die  uns  erhalten  sind,  machen  uns  noch  mit  verschiedenen  Eigen- 
thümlichkeiten  dieser  Mittelwesen  bekannt. 

Dass  man  sie  verehren  müsse,  ist  allgemein  anerkannt,  und  da  sie 
gewöhnlich  mit  den  Göttern  zusammen  genannt  werden,  rief  man  sie 
mit  diesen  an,  und  mochte  sie  als  Theilnehmer  an  den  denselben  dar- 
gebrachten Opfern  und  Ehrenbezeugungen  betrachten.  Von  Opfern  und 
Gaben,  die  ihnen  besonders  bestimmt  waren,  von  eigenen  Festlichkei- 
ten für  sie  findet  sich  nichts  ^''^. 

Man  redet  nur  im  Allgemeinen  von  Dämonen  und  hatte  für  die 
Einzelnen  keine  besonderen  Namen  ^^.  Nur  in  Beziehung  auf  gewisse 
Eigenschaften,  die  man  ihnen  zuschrieb,  in  wiefern  sie  Frevel  straften, 
oder  als  Heil  und  Segen  bringend  betrachtet  werden,  sprach  man  von 
einem  l^^iadTcop  **^,  einem  ^^ycc&odaifiayif^^. 

Da  man  gewohnt  war,  die  (rötter  Dämonen  zu  nennen,  diese  in 
mehrerer  Hinsicht  den  Heroen  ähnelten,  und  da  selbst  die  Seelen  aller 
Verstorbenen  in  manchen  Beziehungen  beiden  verwandt  gedacht  wur- 
den ^^,   so  schied  man  nicht  immer  streng  von  einander,   was  diesem 


179.  Zu  beachten  ist  eine  Bemerkung  bei  Plutarch,  quaest.  Graec.  VI;  von  den 
Opuntiern  handelnd  sagt  er:  dvo  d^  ijoonf  leQiig  nuQ  «inoig,  6  fiip  n^Qi  vä  '&e7a 
TiTayfifvog,  6  Öi  negl  ra  dcufJtovut. 

180.  Porphyr,  de  abst.  II,  27. 

4  84.  l^AaoTa>(>  heisst  der  Dämon  insofern  er  Frevel  straft.  Aesch.  Pers.  351. 
Soph.  Oed.  Col.  788.  Plut.  1582.  1621.  Xenarch.  ap.  Athen,  n,  63.  Plut.  Cic.  34. 
Quaest.  gr.  25,  Inscript.  Triop.  ed.  Salmas.  p.  4  ed.  Visconti  p.  22.  Pausan.  I,  30. 
Suid.  V.  Milrßog.  Hesych.  Etym.  m.  PoUux  —  Gnom.  V,  26.  §.  131.  —  hat  ein  Ca- 
pitel,  uBQi  dcufiovfav  tcSp  Int  xw  uqw,  giebt  aber  nur  folgendes :  ol  Öi  dciifiovig,  oi 
fUv  Xvovreg  rag  aQctg  ake^iKaxotr  XeyovtcUy  monofintttovy  cnKnQoncuot,  kvaioi,  qfV^ioi. 
oi  di  xvQOvvTig,  aXinigiotj  akixtiQifidetg,  nQOOTQOTtauoi,  naXafipaioi. 

182.  Diod.  Sic.  IV,  51.  Euseb.  pr.  ev.  m,  11.  Comut.  de  nat.  deor.  22.  — 
Der  guteDSmon  und  die  guteTyche  wurden  inLebadeia  verehrt.  Pausan.  IX.  39,  2. — 
Denselben  Beinamen  führte  ein  Gott.  Pausanias  berichtet  —  VIII.  36,  3.  —  in  Arka- 
dien wSre,  in  der  Gegend  des  Flusses  Uelisson,  ein  Tempel  ^Aya^ov  ^€ov.  Er  meint, 
wenn  die  Götter  den  Menschen  das  Gute  verliehen,  und  Zeus  der  höchste  Gott  sei,  so 
möchte  man  muthmassen,  es  sei  ein  Beiname  des  Zeus. 

Einen  Trunk  beim  Mahle  nannte  man  *Aya^ov  Jaifiova,  Athen.  XV,  5.  p.  675.  — 
Nach  Plutarch  —  Sympos.  Vm,  3.  —  versuchte  man  den  neuen  Wein  am  frühesten 
im  Anthesterion,  xo<  t/jv  ^fiiQup  ixelmjp  ^(Uig  füv  A/ad'ov  Jaifiovog,  ^A'&ijvaiOi  di 
Ttid'oiyiay  n^oaayo^evovaiv, 

183.  Der  Scholiast  zu  Eurip.  Ale.  1140:  dcufiovaiv  rc^  nvgitp  bemerkt:  roi  rdiy 
vixQcSv  xv(ßiM,  (paal  yäg  zoifg  vix^ovg  daiftopag.  —     Die  Seelen  der  Gestorbenen 
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oder  jenem  der  genanDten  geistigeD  Wesen  znfcomme,  sprach  bald  im 
AI%emmnen  von  einem  Gott  und  nannte  auch  wieder  slatt  desselb^i 
den  Dämon  oder  Heros.  Besonders  häufig  ist  diese  Verwechsehmg 
bei  Späteren^. 

Die  Sage  erzählte  auch,  dass  Dämonen  bisweilen  im  Kriege  Theil 
am  Kampfe  genommen  hätten,  wie  die  Heroen.  Als  die  Arkadier  in 
Elis  einfielen  und  die  Eleer  ihnen  gegenüberstanden^,  kam  eine  Frau 
mit  einem  saugenden  Kinde  zu  denselben,  erklärend,  sie  habe  das  Kind 
geboren  und  bringe  es  als  Mitkämpfer  den  Eleem.  Man  setzte  das 
Kind  nackt  vor  dem  Heere  hin  und  als  die  Arkadier  nahten  ward  es 
zom  Drachen.  Dies  schreckte  die  heranrückenden  und  die  Eleer  er- 
fochten einen  ausgezeichneten  Sieg.  D^*  Drache  schien  dann  in  die 
Erde  zu  gleiten,  an  der  Stelle  errichtete  man  einen  Tempel  und  ver- 
ehrte die  Eileithyia,  die  den  Knaben  unter  die  Menschen  gebracht  imd 
mit  ihr  den  Sosipolis,  wie  man  den  Dämon  nannte^. 

Man  war  des  Glaubens,  dass  unschuldig  Ermordete  gerächt  wür- 
den^,  die  Strafe  traf  nicht  bloss  den  Frevler,   und  man  nmsste  die 


heissen   xarax^ovioi  dai/AOPig  und   daifiovig  ßgoroi,   Dorville   ad  Charit,   p.  t65 
ed.  Lips. 

I8i.  Plato  sagt  —  de  legg.  IX,  9M.  vofAiConf  ^vlaxiiw  «ro^/ov  Saifi9PU  tu 
touiVTa,  und  er  meint  die  Artemis,  s.  schol.  Ruhnk.  p.  238.  Varro  de  ling.  lat.  VI. 
p.  83.  Bip.  Gerda  ad  Virg.  Aen.  IV,  5H.  —  Strabo  —  V,  226  —  nennt  die  Feronia 
JaifioiP.  —  Agdistis  wird  Jaifitop  genannt  Paus.  VII,  17.  —  Andere  geben  an,  die 
Heroen  hätten  bei  Delphi  siegreich  gegen  die  Gallier  gekämpft,  Pausanias,  Vm,  i^^ 
spricht  von  Dämonen.  —  Ver^.  Suid.  ▼.  Kantg,  Bachm.  Anecd.  I.  p.  43.  *EQivwg. 
Fhilostr.  Imagg.  2.  —  Vergl.  Strabo  VI,  255  mit  Pausan.  VI,  6.  —  Gewöhnlich  wer- 
den Götter  und  Dämonen  neben  einander  genannt,  auffallend  ist  daher  bei  Menandtr 
(de  Encom.  p.  52  ed.  Heeren),  avunXaaavfig  SaifAOPa  tipa  Oiop  Ztilournia».  Mark- 
land,  ad  Eurip.  Iph.  Aul.  1514,  zweifelt  an  der  Richtigkeit  der  Lesart,  Jacobs  emendiert 
my.  In  den  Inschriften,  Gruter.  MXV,  6  und  Ross  Reise  nach  den  griech.  Inss. 
I,  475.  n,  44.  Act.  Soc.  graec.  n.  p.  76.  VI,  B^otg  daifioai  ist  wohl  die  CoiuuBCtioo 
zu  supplieren. 

485.  Pausan.  VI,  20.  / 

486.  Pausan.  1.  c.  und  c.  25  nennt  ihn  &fog  und  daifjuow, —  ZmabioXig  ^ED^HOtg 
hu^mQUig  SoufAtov,  Creuzer,  Symb.  IV,  244,  erklärt  ohne  Grund  den  Dämon  für  den 
Bacchus,  Böttiger,  üithyia  S.  4  6,  denkt  an  den  Phallus. 

4  87.  Die  Seelen  der  Gestorbenen  kümmern  sich  noch  um  die  Angdegenheiten 
der  Lebenden  (Plato  de  legg.  XI,  927.  Schol.  Eurip.  HippoL  347.)  und  der  Geist  des 
Erschlagenen  verfolgt  den  Mörder  (Plato  de  le^.  IX,  865).  —  Ueber  die  in  cKeser  Be- 
ziehung herrschenden  Ansichten  findet  man  Belehrung  in  der  Geschichte  des  I^Mrta- 

AMmmU.  d.  K.  S.  Ges.  d.  WistcDscfa.  II.  13 
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Manen  auf  irgend  eine  Weise  begütigen  *^.  Auch  Dämonen  übten  Rache, 
wenn  ihr  Schützling  beleidigt  ward,  sie  konnten  ebenfalls  versöhnt 
werden,  ja  man  hegte  sogar  die  Ansicht,  dass  sie  durch  physische  Ge- 
walt genöthigt  werden  konnten,  ihre  Verfolgungen  einzustellen  imd 
sich  zu  entfernen.  So  erzählt  die  Sage  ^^,  als  Odysseus,  nach  Trojas 
Zerstörung,  auf  der  Heimfahrt  nach  Temesa  in  Italien  kam,  beleidigte 
einer  von  seinen  Gefährten  ein  Mädchen  und  ward  gesteinigt.  Odysseus 
rächte  ihn  nicht,  der  Dämon  aber  des  Erschlagenen  tödtete  stets  viele 
Leute  des  genannten  Ortes,  ohne  Unterschied  des  Alters.  Schon  waren 
die  Städter  entschlossen,  Italien  zu  verlassen,  aber  die  Pythia  gebot 
zu  bleiben  und  den  Heros  zu  versöhnen.  Sie  sollten  ihm  einen  Bezirk 
weihen,  eine  Kapelle  bauen  und  jedes  Jahr  die  schönste  Jungfrau  der 
Stadt  ihm  zur  Gattin  geben.  Dies  geschah  und  der  Dämon  verhielt  sich 
ruhig.  Um  Ol.  76  kam  ein  olympischer  Athlet  nach  Temessa,  sah  das 
gerade  dem  Dämon  bestimmte  Mädchen,  entbrannte  für  sie  und  sie 
versprach  die  Seine  zu  werden,  wenn  er  sie  befreite.  Er  wartete  die 
Ankunft  des  Dämons  ab,  besiegte  ihn  im  Kampfe,  jener  verschwand  im 
Meere  und  die  Gegend  hatte  Ruhe.  Euthymus,  der  Athlet,  erreichte 
ein  hohes  Alter  imd  ward  plötzlich  der  Erde  entrückt  ^^.  Den  Dämon 
sah  Pausanias  abgebildet,  er  war  schwarz,  von  schrecklichem  Ansehen 
und  trug  Kleider  von  Wolfsfellen.  Sein  Name,  Lybas**S  stand  auf 
dem  Gemälde. 


ners  Pausanias  bei  Pausan.  lü,  47.  Fiat.  vit.  Cimon.  6.  de  sera  num.  vind.  \0. 
Eorip.  Ale.  Schol.  extr.  Beim  Scholiasten  des  Euripides  1.  1.  ist  wohl  statt  ^V  SfTTcditf 
zu  lesen  iv  0i/aki(f,  so  wie  bei  Plutarch,  de  sera  num.  vind.  17.  ii  'haXiag  zu  Sn- 
dorn  ist  OiyaXlag. 

188.  Vergl.  Herod.  I,  4  67.  P&usan.  H,  3,  6.  Schol.  Eurip.  Med.  273.  4  384. 
Anthol.  Palat.  I,  i08.  Pausan.  I,  43.  —  Man  sprach  von  Graungestalten,  die  dabei 
thätig  waren  und  bildlich  dargestellt  wurden,  JeÜfia,  Pausan.  1.  1.  -«-  Iloit^,  Pausan. 
X,  98.  IX,  38.  vergl.  Sext.  Empir.  adv.  Phys.  IX,  4  9.—  Noch  jetzt  denken  die  Grie- 
chen die  Pest  als  eine  alte  Frau,  die,  schwarz  gekleidet,  des  Nachts  tödtliches  Gift  in 
jedes  Haus  haucht. 

489.  Pausan.  VI,  6.  —  Die  Geschichte  ward  mit  mancherlei  AbSnderungen  er- 
zählt. Strabo  VI,  255.  Aelian.  var.  bist.  YIII,  48.  ProY.  Cent.  U,  34.  X,  79.  Suid.  y. 
Ev^fAog.  Anton.  Lib.  8.  —  Vergl.  über  die  Stelle  im  Pausanias  Kayser  im  Rhein. 
Mus.  für  PhiloL  Neue  Folge.  5r  Jahrg.  4  846.  S.  359. 

490.  Plinius  zufolge,  VH,  48,  ward  er  noch  bei  seinem  Leben  vergöttert. 

494.  Nach  anderen  hiess  er  Alybas.  Steph.  B.  h.  y.  Bekker  Anecd.  4  347.  — 
Abbildungen  von  DSmonen  werden  wenig  angeführt.  Pausanias  sah  (X,  98,  4)  in  der 
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Verschiedene  Krankheiten  schrieb  man  dem  verderblichen  Ein- 
flasse der  Dämonen  zu  ^,  mid  glaubte  durch  magische  Kräfte  gewisser 
Kräuter'**  und  Steine***  sie  bannen  zu  können.  Man  sprach  auch  von 
Dämonischen,  aus  welchen  der  Dämon  ausgetrieben  ward^. 

Diese  geisterarüg^n,  gespensterähnlichen  Wesen  ^  erschienen 
auch  bisweilen  den  Menschen**',  und  in  entscheidenden  Augenblicken 
sollten  sie  bedeutenden  Männern  sich  gezeigt  und  ihnen  ihr  bevorste- 
hendes Geschick  verkündet  haben  *'^. 


Lesche  zu  Delphi,  welche  Polygnotas  gemalt  hatte,  den  Eurynomos  dargestellt.  Die 
Exegeten  sagten,  es  sei  einer  der  Dämonen  des  Hades,  der  das  Fleisch  dttpl^tÜ^ 
▼erzehre  und  nur  die  Gebeine  übrig  lasse.  Paosanias  bemerkt,  in  der  OdyitfM  'JSkm 
andern  alten  Gedichten,  die  Yom  Hades  und  den  Schreckgestalten  daselbst  ümnätMüm, 
finde  sich  nichts  über  diesen  Dämon,  den  der  Maler  blauschwarz,  wie  die  Schmeiss- 
fliegen,  dargestellt  hatte.  Er  zeigte  die  Zähne  und  unter  ihm  war  eine  Geierhant  aus- 
gebreitet. 

4  92.  Hippocrat. —  Aret.  Cappad.  de  morb.  chron.  I,  9.  giebt  unter  anderen  Ur- 
sachen der  Epilepsie  an,  ^  iaifiopog  dg  xov  av^^fonov  iigodov,  tj  ivfmäv  TOig  Ofiov, 
n^ifdi  inixXtjaKOP  Uff^w.  —  Hesych.  Phavorin. :  du^^mv,  Maiudovinog  dalfimv, 
^  vniQ  xdv  voaovvtnv  vixovtfu,  —  Später  galt  der  Teufel  als  Ursache  der  Epilepsie, 
8.  Athenag.  Comm.  in  Matth.  de  Lunaticis  ap.  Montf.  Collect,  nov.  Patrum.  T.  U. 
p.  iO.  i\. 

4  93.  Lydus  de  mens.  p.  4  53  ed.  Roether.  Geopon.  XI,  2.  5.  7.  Hesych.  ▼. 
'PafAPog  et  Alb.  ad  1. 1.  Dioscorides.  ApuleL  de  virt.  herb.  4  0.  4  9. 

4  9i.  Aristot.  mir.  ausc.  49i.  Stob.  XCVm.  Hut.  de  fluv.  p.  4  4  57. 

495.  Plnt.  quaest  sympos.  YH,  5,  i  :  oi  Miyot  vovg  da&gAOPiCofUPOvg  »iXivovai 
tit  *Eq>^(na  yQafifAccta  ngog  avrovg  xaraXi/iiP  xal  opOfioiHp.  —  Lucian.  Philops.  4  6. 
Apollon.  Tyan.  UI,  38.  lY,  20.  25.  YI,  27. 

496.  Homer  spricht  schon  von  ähnlichen  Erscheinungen,  Od.  XX,  355.  Gespen- 
sterartige Wesen  finden  sich  mehrere  bei  den  Griechen,  so  Empusa,  Mormo  u.  s.  w. 
Aristoph.  Ran.  29i.  Eq.  698.  Menand.  ed.  Meineke  p.  4  45.  Spanh.  ad  Callim.  H.  in 
Dian.  67.  Theoer.  XY,  iO.  —  Yergl.  Plat.  de  legg.  IX,  865.  XI,  977.  Man  fragt:  oi 
TU  diuftopui  didoinag;  Lucian.  Luc.  s.  Asin.  2i.  Philos.  47. 

497.  Lucian  lässt  erzählen,  Philopseud.  46:  imikoip  iiikavpH  top  Sai/iopu, 
tym  ovp  »al  ildop  iiiopta  gitkapa  xca  xcatPwSij  Tfjp  x^omp.  Man  glaubte  (lamblich.  de 
myster.  H,  8],  dass  sie  bald  eine  grosse,  bald  eine  kleine  Gestalt  annähmen  (Philostrat 
▼it.  Apoll.  Tyan.  lY,  4  5),  und  dass  ein  Dämon  den  andern  scheute.  Plut  Anton«  43. 
Gonsol.  ad  Apoll,  de  fort.  rom. 

498.  Plutarch  führt  mehrere  solcher  Erscheinungen  an,  bemerkt,  dass  manche 
nicht  daran  glaubten,  ist  aber  der  Meinung,  dass  man  nicht  daran  zweifeln  könne^  da 
so  wahrhafte  Männer  sie  gesehen  und  selbst  davon  gesprochen  hätten,  s.  vit.  Dion.  2. — 
Caes.  69.  Fab.  Max.  47.  —  Rrutus.  36.  48.  Die  Erscheinung  erklärte,  sie  sei  o  aig^ 
i  Bffovu,  daifioip  »axog,  Brutus  sah  o^ftp  <poß€fap  apd(ßog  itupvlov  vo  fu^t^og,  xoi 
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HEROEN*. 

In  den  homerische  Gedichten  finden  wir  oft  die  Heroen^  er- 
wähnt, sie  erscheinen  als  die  bedeutendsten  unter  den  Sterblichen, 
ausgezeichnet  durch  Edrperkraft,  Schönheit,  Muth,  Thatenlust  und  Ta- 
pferkeit, zum  Theil  mit  den  Göttern  verwandt'.  "Hptag  ist  ein  ehrendes 
Beiwort  für  die  Edlen  im  Volke*,  wie  für  die  Könige*.  Der  Dichter 
singt*  vom  Zorn  des  Achilles: 

noiXag  d*  ig>&4/wvg  ywxag  ^A'idi^  nQOÜxtpev 

Agamemnon  redet  die  versammelten  Krieger  an^: 


XaXmov  xo  ildog,  —  Tit.  Dion.  66.  —  Valerius  Maximas  erzählt,  I,  7,  7,  vom  Cassius, 
er  habe  gesehen,  hcminem  ingenHs  fnagniitHdmis,  cohris  nigri,  squalidwn  barba  et  ca- 
püh  demüsö.  Er  sagt,  er  sei  KaxodäifAonf. 

4 .  Ueber  Heroen  ist  im  Alterthmne  viel  geschrieben  worden,  uns  sind  nur  abge- 
rissene Nachrichten  und  die  Titel  einiger  Werice  eriiaiten.  —  Posidonius  niQi  !&jpQiW 
nal  Jüufioplmv.  Macrob.  Sat.  I,  23.  *—  JiOKkijg  iv  x^  m^t  'Hqwwp  awrayficcti, 
Plut.  quaest.  graec.  iO.  —  *^vaii(Aavdfog  Iv  t^  'H^moXoyltf,  Athen.  XI.  p.  498.  — 
Unter  den  Neueren  hat  am  ausfBhrlichsten'Creuzer  darüber  gehandelt  in  der  Symbolik 
Th.  m,  I — 400.  Yergl.  Hermann  Staal8-Alterth.m,68.  Schwenck  in  Weickers  Rhein. 
Mus.  YI,  287.  —  Gepperiy  in  seinem  Buche  *die  Götter  und  Heroen  der  alten  Welt. 
Nach  klassischen  Dichtem  dai^estellt,  Leipzig  4  849.  9.'  beabsichtigte,  wie  schon  der 
Titel  zeigt;  etwas  anderes  als  der  Verf.  dieser  Untersuchung. 

2.  Ueber  den  homerischen  Begriff  von  Heros  s.  Mus.  Cantabr.  phil.  ü,  73 — 93. 

3.  Lucian.  dial.  mort.  ffl,  8 :  o  firßi  &p&fam6g  imi,  ft^e  ^fig  nal  oi/ya/u^o- 
tifop  itm. 

i.  Ueber  die  Ableitung  s.  Plato  Cratyhis  p.  398.  Eust.  ad  H.  I.  p.  17.  Etym.  m. 
p,  396  (437).  Apollon.  Lex.  hom.  $,  ▼.  "H^ng.  Eudocia  ap.  Yillois.  anecd.  gr.  T.  L 
p.  948.  Hesych.  T.  L  p.  Ui3«  Tergi.  Äugustin.  de  civ.  Dei.  X,  91.  Hart.  Capeila  H, 
§.  160.  Isidor.  Hispal.  origg.  Yin,  98*  «*—  Lennep.  Etym.  p.  999.  945.  Hermann 
Staats-Alterth.  II,  69.  not.  7.  ^-*  Ueber  den  Äccent  handelt  Arcadius  ntgl  roptov  ed. 
Barker.  Lips.  8.  p.  99.  199.  -*  Ueber  die  Declina^n  s.  Lobeck  ad  Phrynich.  p.  169. 
Phavorin.  lex.  p.  935.  Dindorf. 

6.  Aristot.  Prob.  XIX,  49.  Comutus  de  nat.  Deor.  ed.  Osann.  31.  p.  187.  Apol- 
lon. lex.  hom.  p.84. —  LehrsdeAristStud.hom.  S.  108.  FtodusadHesiod.  Op.  159. — 
Hierocles  in  carm.  aur.  ed.  Needham.  p.  36  erkISri  Heroen  und  Dfimonen  für  diesel- 
ben, eine  Verwechselung,  die  oft  bei  Späteren  toricommt. 

6.  II.  I,  3. 

7.  Ik  n,  110.  966.  VI,  67.  XY,  914.  733.  XIX,  78. 
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Geachtet  im  Leben,  oach  dem  Tode  ibrer  Thatea  wegen  gepriesea, 
werden  sie  keineswegs  als  göttliche  Wesen  betrachtet  und  verehrt, 
nnd  sie  haben  keinen  weiteren  Einfluss  auf  die  Menschen,  als  alle  an- 
deren im  Hades.  Von  den  Abgeschiedenen  heisst  es  im  Allgemeinen": 

, .  nicht  mehr  wird  Fleisch  und  Gebein  durch  Sehnen 

verbanden; 
Sondern  jenes  vertilgt  die  gewaltige  Flamme  des  Feoers 
Alles,  sobald  aas  dem  weissen  Gebein  das  Leben  hinwegfloh. 
Nur  die  Seel'  entfliegt,   wie  ein  Traom,   vcm   dannen  und 
schwebet. 
Odysseus  trifit  den  Agamemnon  in  der  Unterwelt  und  sagt  von  ihm': 
—  nicht  hatt'  er  annoch  die  spannende  Kraft  und  die  Starke, 
Wie  sie  vordem  ihm  gestrebt  in  den  leichtgebogenen  GUedem. 
Achilles  schildert  den  Hades  *"  als  den  Ort, 

wo  Todte 

Wohnen  besinaungslos,  die  Gebild'  ausruhender  Menschen. 
Derselbe  erklärt'*,  er  wolle  lieber  bei  einem  UnbegUterten  dienen,  als 
Herrscher  aller  Gestorbenen  sein. 

Nur  dem  Menelaos  wird,  durch  den  Proteus,  verkündigt",  ihm 
stehe  ein  anderes  Schicksal  bevor,  als  den  übrigen  Heroen.  Er  Er- 
klärt ihm: 

dich  ßihren  die  Götter  dereinst  an  die  Enden  der  Erde 

Zu  der  elysischen  Flur",  wo  der  bräunliche  Held  Rhadamaathys 
Wohnt,  und  ganz  miihlos  in  Seligkeit  leben  die  Menschen. 
Als  Grund  wird  angegeben": 


8.  Od.  XI,  S19— »8S.  ■    * 

9.  Od.  XI,  393. 

40.  Od.  XI,  i76.  —  AfibiUes  saft  D   XXm,  (03: 
—  -^  ^  ^ä  t/f  ton  »ai  thr  '^tdao  dö/ioiai 

^vjpi  fittl  iJSuXof,  iriff  ip^ii/ig  ovx  lyt  aufutav.  -  ; ' 

Die  Seele  hat,  n.  XXIO,  66,  nach  dem  Tode  ganz  <^e  Geslall  des  LebeDd%JB 
^lere  nahmen  dies  an,  "Bo  Antisthenes  —  Eusl.  ad  Born.  p.  1188  (13^1)  ^^«k 
lippns  atier  meint«,  sie  würde  nach  dem  Tixlc  kugelförmig:.  •^ 

U.Od.  XI,  189.  4  ^.  ' 

n.  Od.  IV,  561.  iJ-    • 


13.  %.,fUberSly8imaFhiC  deJÄiJn  orfo.  loo.  17. 
li.  V.'SW.  :  --M: 
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Weil  du  Helena  hast  und  Zeus  als  Eidam  dich  ehret ; 
dass  er  aber  Einfluss  auf  die  Sterblichea  gewiDol,  wird  nirgends  ge- 
sagt, eben  so  wenig  vom  Kaslor  und  PoIIux,  die  selbst  göttlicher  Ehre 
th^ilhaftig  wurden": 

Denn  anch  unter  der  Erde  von  Zeus  mit  Ehre  begäbet, 
Leben  sie  jetzt  um  den  anderen  Tag,  und  jetzo  von  Neuen 
Sterben  sie  hin;  doch  Ehre  gemessen  sie  gleich  den  Göttern". 
Keine  Andeuinng  aber  findet  sich,  dass  sie,  wie  spater,  als  Retter  in 
Seegefohren  angerufen,  worden,  obgleich  sich  dem  Odysseus  Gelegen- 
heit genug  dazu  darbot.  Eben  so  wendet  sich  keiner  an  den  Herakles 
um  Beistand.  Ihn  traf  der  Ithaker  im  Hades  und  schildert  ihn",  nach- 
dem er  vom  Sisyphos  gesprochen: 

Jenem  zunächst  erblickt  ich  die  hohe  Kraft  Herakles, 
Sein  Gebild,  denn  er  selber,  im  Kreis  der  unsterblichen  Götter, 
Freut  sich  der  festlichen  Wonn',  und  umarmt  die  blühende 
Hebe. 
Leubothea,  die  dem  Schiffbrüchigen  Beistand  leistet,  erscheint  unge- 
mfen", 

vordem  ein  sterbliches  Weib  mit  melodischer  Stimme, 

Jetzt  in  des  Heers  Salzfludien  der  göttUchen  Ehre  geniessend. 
AuQl^resias,  der,  allein  von  den  Gestorbenen,  in  der  Unterwelt  seine 
Besinnung  behielt,  von  dem  es  heisst" : 

■ dem  ungeschwächt  der  Verstand  ist : 

Ihm  gewährte  den  Geist  im  Tod  auch  Persephoneia, 
Dass  er  allein  wahrnehme ;  denn  andre  sind  flatternde  Schatten; 
2nich  er  ist  ohne  weiteren  Einfluss  auf  die  Menschen.   Dasselbe  gilt 
wn  solchen,  die  von  den  Göttern  entfuhrt  wurden;  so  vom  Cleitos^. 
*  Ifen  bfeS^te 

^  yoldenlhronendc  Eos. 

SoJDOr  Schiinheit  halber,  tum  Sitz  der  unsterblichen  Götter. 


¥ 


tu.  Oii.XI,   302. 

1 6.  Auch  vom  Aciieas  bfilsst  ös,  H.  XI,  .-JS  ;  ö;  '/'jjwoi  fffö^  w,>  titto  Afj^. 

17.  OiXI,60l.  VBtfi.  ü.  K\m,  H-. 
(8.  Od.  V,  355. 

19.  OH.  X,  493.  ~^lf^' 

10.  0(1.  XV,  im.  -    ^j^  .1,  ■>   '     Hl 
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Vom  Ganymedes  heisst  es  ebenfalls  nur^,  er  war 

— ' der  schönste  der  sterblichen  Erdebewohner : 

Ihn  auch  rafften  die  Götter  empor,  Zeus  Becher  zu  füllen, 
Wegen  der  schönen  Gestalt,  dass  er  lebte  mit  ewigen  Göttern. 
Ein  einziges  Beispiel  finden  wir  im  Homer,  das  später  mit  zur 
Ausbildung  des  Heroenkultus  mag  beigetragen  haben,  wie  ein  Sterb- 
licher, in  die  Nähe  der  Gottheit  versetzt,  jährlich  von  den  Athenern 
Opfer  erhält,  ihn  günstig  zu  stimmen.  Indem  die  vor  Troja  lagernden 
Griechen  aufgezählt  werden,  fuhrt  der  Dichter  an^: 

Dann  die  Athenä  bewohnt,  des  hochgesinnten  Erechtheus 
Wohlgebauete  Stadt,  des  Königes,  welchen  Athene 
Pflegte,  die  Tochter  Zeus  (ihn  gebar  die  fruchtbare  Erde) 
♦        Und  in  Athenä  setzt'  in  ihren  gefeierten  Tempel^: 

Wo  das  Herz  ihm**  erfreun,  mit  geopferten  Farren  und  Lämmern, 
Jünglinge  edler  Athener,  in  kreisender  lahre  Vollendung. 
Wenden  wir  uns  zum  Hesiodus. 

In  d^r  Theogonie  wird  wenig  über  die  Menschen  angegeben.  Erst 
unter  Zeus  werden  sie  erwähnt**.  Als  Heroen,  aber  ohne  dass  etwas 
über  ihre  Eigenthümlichkeit  gesagt  wurd,  sind  genannt,  Jasios**,  der 
mit  Demeter  den  Plutos  erzeugt,   und  Anchises*^,   des  Aeneas  Vater. 


«r  n.  XX,  %3%.     Vergl.  V,  «65.  —"H^mg,  Elym.  m. 
92.  n.  n,  546—551. 

23.  Als  Athene  Scheria  verlSsst,  —  Od.  VII,  80  —  heisst  ef  : 

"Ixao  f  ig  MaQod^spa,  xal  iVQvayv&ap  *A.^ijt^tf, 

dvp£  d'  *JSQiJ[&ffOg  TtVXtVOP  dofAOP. 

24.  n.  n,  549  sagt  Homer: 

naS*  d*  ip  *A^rivijg  (Toiw  iä  M  niovi  yi^cj»  * 
ip&adi  fAiv  tav^oM^  xal  oQpe&oTg  iXaoyicu 

Die  alten  Ausleger  schwankten,  auf  wen  das  fup  zu  bezieben  sei.  Eustathius,  p.  283 
(24  4)  erklSrt:  iXaoptM  rijp  *u^&fjpäp.  Die  kleinen  Schoben  denken  an  Erechtheus  und 
der  Villoison.  Schol.  sagt:  man  opfere  der  Athene  weibliche  Thiere  und  deshalb  sei 
fUP  nicht  auf  die  Göttin  zu  beziehen.  Denkt  man  sidi  die  Verse  laut  voi^tragen,  was 
bei  den  Alten  stets  zu  beachten  ist,  so  wird  man  fUP  mit  Erechtheus  yeii)indei^  *  Voss 
bezi^t  es  auf  Athene,  Heyne  und  Wolf  auf  Erechtheus.  —  Neben  der  Athen6||Bnden 
wir  auch  spSter  den  Erechtheus  in  Athen  verehrt.    Herod.  V,  82. 

25.  S.  vorher  Dämonen  S.  4  44. 

26.  Hesiod.  Theog.  940. 

27.  V.  4009. 
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Heroen  der  Taphier  und  Teleboer  kommen  im  Schilde  des  Herakles 
vor**,  Amphitryon  heisst  Heros ^,  eben  so  Jolaos*^.  Es  sind  dieselben 
Ansichten  wie  bei  Homer;  andere  ßndea  sich  in  den  Tagewerken, 
oder,  wie  Voss  das  Gedicht  nennt,  in  den  Hauslehren. 

Nach  der  Vorstellung  Homers,  ist  die  Vorzeit,  bis  zum  trojani- 
schen Krieg,  nicht  sehr  lang :  in  dieser  hesiodischen  Erzählung  aber  ist 
Yom  ersten  Dasein  der  Menschen  bis  auf  diesen  Ejrieg  eine  geraume 
Zeit  verflossen,  mehrere  Geschlechter  haben  nach  einander  auf  Erden 
gelebt  und-  jedem  mochte  eine  nicht  kurze  Zeit  angewiesen  sein.  Das 
erste,  goldene,  Geschlecht  schaffen  die  olympischen  Götter,  das 
zweite,  silberne,  ebenialls^.  Die  folgenden  schafil  Zeus,  das  dritte 
von  Erz^,  kein  Metall  wird  bei  dem  vierten  genannt^.  Jedes  Ge- 
schlecht stirbt  ganz  aus,  nicht  die  Nachkommen  des  früheren  bilden 
das  folgende. 

lieber  das  vierte  Geschlecht  singt  der  Dichter^: 

Jetzo  schuf  noch  ein  viertes,  das  nährende  Land  zu  bewohnen, 
Zeus  der  Kronide  hervor,  das  edeler  war  und  gerechter, 
Jener  Heroen  Geschlecht,  das  göttliche:  welche  die  Vorwelt 
Einst  Halbgötter*^  genannt,  in  der  Erd'  unendhchen  Räumen. 


98.  Seat.  Herc.  19. 

29.  V.  37. 

30.  V.  78.  H8. 

31.  Dp.  etD.  U7. 

32.  V.  U3. 

33.  Wahrscheinlich  ist  das  Fragment,  ▼.  456  —  474,  aus  einem  anderen  Sagen- 
kreise entlehnt,  da  hier  die  Vergleichung  mit  dem  Metalle  fehlt.  Man  mag  es  eingefügt 
haben,  als  die  homerischen  Gedichte  bekaimter  worden,  ihr  Aasehn  immer  stieg  und 
man  für  die  darin  verherrlichten  Helden  unter  den  hesiodischen  Geschlechtern  keines 
worauf  diese  Vorstellung  passend  war,  zu  finden  meinte. 

3i.  Op.  V.  4  56. 

35. oT  nakdawnu 

Sehr  schwankend  ist  nQOtiQtf  yspt^  gebraucht^  da  der  Dichter  das  vor  seiner  Zeit 
lebende  Geschlecht,  wovon  er  eben  handelt,  bezeichnen  will,  ohne  im  mindesten  den 
Hörer  auf  seinen  Standpunkt  aufmerksam  zu  machen. 

Im  Homer  werden  nur  ein  einziges  Mal  die  ifii^to&  erwähnt,  IL  XII,  23,  und  der 
Scholiast  macht  mit  Recht  aufmerksam,  dass  die  Krieger  unter  Agamemnon  nicht  so 
genannt  werden,  sondern  frühere  bei  Herkules.  Eustathius  hat  nichts  zu  der  angeführ- 
ten  Stelle,   und  bemerkt  früher  (p.  4  8)  nur  im  Allgemeinen,  dass  die  Alten  die  Könige 


ÜBER  Dämonen,  Heroen  und  Genien.  1 77 

Sie  aoch  hat  dsts  Verderbeo  des  Kriegs  und  die  grässliche 

Zwietracht     ^ 
Theils  im  Kadmeergefild,  an  der  siebenthcmgen  Thebe, 
Ansgetilgt  in  dem  Kampf  um  Oedipus  weidende  Heerden ; 
Andere  auch  in  Schiffen  durch  mächtiges  Wogengetttmmel 
Fahrend  in  Troja's  Land,  der  lockigen  Helena  wegen : 
Wo  Bie  in  Nacht  einhüllte  jdie  endende  Stunde  des  Todes. 
Diesen  entfernt  von  den  Menschen  Verkehr  und  Wandel  ge- 
während, 
Ordnete  Zeus  der  Vater  den  Sitz  am  Rande  des  Weltalls 
Fem  bei  den  Ewigen  dort,  wo  Kronos  übet  die  Herrschaft*. 
Und  sie  wohnen  nunmehr,  mit  stets  unsorgsamer  Seele, 


TOD  Gdttern  ableiteten.  Andere  erkiSrten  den  Yers  fOr  nicht  homerisch.  Die  Angabe 
des  Hesiodus  lisst  sdifiessen,  dass  er  ihn  kannte,  oder  wenigstens  gleiche  Ansicht 
hegte.  Bei  SpSterea  werden  Öfter  die  'Hjfä^soi  erwähnt.  Pindar  nennt  so  die  Argo- 
nauten (Pyth.  lY,  SO.  3S7.  375},  Plato  (Apobg.  p.  98.  47.  Cratylus  p.  398.  Hipp, 
mai.  p.  993)  spricht  von  denen,  die  bei  Troja  fielen,  dem  Xenophon  (Sympos.  8, 
ihm  folgt  Dio  Chrysost.  or.  YI.  T.  II.  p.  i05)  sind  ProtesOaos,  Orestes,  Pylades,  The- 
seos  Halbgötter,  eben  so  dem  Plato  (Hipp.  mai.  p.  993),  daher  Bronck  mit  Unrecht  dem 
Nestor  diese  Benennung  streitig  macht  (Epigr.  Aristot.  Anthol.  T.  I.  p.  H  3)  und  nach 
Eustathius  (ad  ü.  ü,  588.  p.996)  ^fAf^lottf  statt  ^fu^mv  lesen  will.  Isokrates  (Paneg. 
p.  69.  Nlcocl.  p.  45.  ed.  Lange)  nennt  die  Göttersöhne  ^lu^Hii.  Diodor  (lY,  1.)  unter- 
scheidet sie  von  den  Heroen,  Plutarch  (de  orac.  def.  p.  445)  meint,  Hesiodus  habe  die 
Halbgötter  zu  den  Heroen  gerechnet   (vergl.  Lucian  Necyom.  4  5.  4.   Deor.  Conv.  76). 

Diodor  spricht  auch  bei  den  Römern  von  Halbgöttern  (Exe.  Mai.  XXXYH,  4. 
p.  4  88  Dind.),  und  römische  Dichter,  seit  August,  erwShnen  oft  Semidei  und  bezeich- 
nen dadurch  hSufig  die  untern  Gottheiten,  Dryaden,  Manen  u.  s.  w.  Ovid.  Met.  I,  499. 
XIY,  843.  Heroid.  lY,  49.  Jbis  80.  Lucan.  Phars.  IX,  7.  Stat.Theb.  m,  54  8.  Y,  543. 
VI,  4  4  4.  IX,  376.  Achill.  I,  74.  H,  363.  Grat.  Cyneg.  63.  Auson.  Id.  XI,  94.  Rutil. 
Itin.  I,  365.  —  Serv.  ad  Yirg.  Aen.  I,  4  96  verweiset  auf  Hesiodus  und  erklärt: 
Beros,  vir  fortig,  semideus,  plus  ab  homine  habens^  vergl.  zu  Aen.  YI,  499.  —  Seine 
Bemerkung  zu  Aen.  YHI, 34  4  zeigt,  wie  mangelhaft  seine  Angaben  nach  Griechen  sind. 

36.  Ueber  den  Kronos  scheint  man  viele  Sagen  gehabt  zu  haben.  Hier  ist  er 
Herrsdier  über  die  Seelen  der  gestoibenen  Heroen ;  die  Hiade,  YDO^  478  —  484  und 
dieTheogonie  717.  799.  754  handeln  nur  von  seinem  Aufenthalt %i  der  Unterwelt^ 
veigl.  Bnttmann  (Mythol.  H,  68),  der  aber  manche  Schwierigkeiten  nicht  berücksich- 
tigl^  äie  sich  in  den  Sagen  vom  Kronos  finden,  diese  verdienen  noch  dne  genauere 
Untersuchung.  Wir  wollen  hier  nur  bemerken,  dass  Proklus  v.  4  69  verwirft  und  er  in 
den  meisten  Handschriften  fehlt.  Buttmann  erklärt:  ' ich  schreihe  iftfiaadiVH^  denn 
nur  diess  passt  in  den  Zusammenhang,  auch  habe  ich  das  Komma  nach  i&awarwv 
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An  des  Okeanos  tiefem  Gewog',  in  der  Seligen  Inseln, 
Hochbegltttkte  Heroen ;  denn  Honigfrttchte  zum  Labsal 
Bietet  des  Jahrs  drei  Mal  der  triebsame  Grund  des  Gefildes. 
Mit  Recht  bemerkt  Plutarch  ^,  Hesiodus  habe  zuerst  Götter,  Dä- 
monen, Heroen  und  Menschen  unterschieden.  Dass  aber  die  Menschen 
die  Heroen  angerufen,  dass  diese  an  dem  Schicksale  der  Sterblichen 
Theil  genommen,  was  von  den  Dftmonen  ausgesagt  wird^,  darüber 
findet  sich  nichts  bei  dem  Dichter*.  Erst  als  die  Orakel,  sich  hebend, 
die  Anbetung  der  Heroen  empfahlen^,  betrachtete  man  diese  immer 
mehr  als  Helfer  in  der  Noth,  und  je  weiter  die  Götter  von  den  Men- 
schen zurücktraten,  desto  eifiriger  suchte  man  Trost  und  Unterstützung 
bei  solchen  Mittelwesen,  die  selbst  als  Sterbliche  dasLoos  der  Mensch- 
heit getheilt  hatten,  und  hoffte  sie  zu  erhalten.  Man  lebte  des  Glau- 
bens, dass  sie  auf  mancherlei  Weise  auf  das  Geschick  der  Erdebewoh- 
ner Einfluss  hätten  und  das  Thun  und  Treiben  derselben  beachteten. 
.Im  siebenten  Jahrhundert  vor  Christus  mögen  diese  Vorstellungen  allge- 
mein verbreitet  sein.  Wie  man  gewöhnlich  die  Einführung  neuer  Ge- 
bräuche, Aufstellung  neuer  Ansichten  an  einzelne  Namen  knüpfte,  so 
liess  man  die  Sage  berichten  ^\  Drako  habe  den  Heroendienst  anbefoh- 
len, was  einige  selbst  dem  Triptolemus  zuschrieben. 


gestrichen,   denn  nur  in  Bezug  auf  Kronos  konnte  der  Urheber  dieses  Verses  gesagt 
haben  njXov  in'  a&avmmv* 

Voss  (Antisymb.  I,  210.  Myth.  B.  2.  Ausg.  TL,'  %\)  liest  rtiXov  in  a&apceratp, 
GÖttling  TtjXov  an*  id'awatmv  *  TOiO&p  K^ovog  ifißaoiXivH.  —  Der  Verf.  der  Inschrift 
auf  die  Regilla  (Iscrizioni  greche  Triopee  ed.  ^sconti.  Rom.  4794.  p.  39)  las  wohl  bei 
Hesiodus  nur  ifißaaiXiVH.  —  Die  Sage  vom  Kronos,  seinem  Verweilen  in  den  Inseln 
der  Seligen  und  der  Heroen  daselbst  hat  Pindar  Olymp.  U,  427. 

37.  De  orac.  def.  4  0. 

38.  Dp.  V.  4  22. 

39.  Religiöse  Gebräuche  suchte  man  äberall  als  uralt  darzustellen,  daher  darf 
man  sich  nicht  wundem,  dass  SpStere  die  Verehrang  der  Heroen  in  die  frühesten  Zei- 
ten setzen.  So  ßollte  Herkules  dem  Pelops  einen  Altar  gewidmet  haben,  Apollod.  U, 
7,  2.  Ueber  aiMJijiis.  Pherecyd.  ap.  Schol.  Ap.  Rhod.  IV,  4094.  Ap.  Rhod.  I,  4048. 
n,  835.  ^^p 

40.  Dass  Torrag^ich  das  delphische  Orakel  die  Anbetung  der  Heroen  befahl,  zei- 
gen viele  Nachrichten.  Herod.  1, 4  67.  V,  4  4  4.  VH,  4  4  7.  Plut.  Cleomed.  4  9.  Aristid.  4  4 . 
Aelian.  bist.  an.  m,  20.  Pausan.  I,  32.  Böckh.  Corp.  Inscr.  T.  I.  p.  887.  Athraag. 
legat.  42.  Plin.  TU,  48. 

44.  Porphyr,  de  abst.  IV,  p.  380.  Ver^.  Petit,  de  le^.  Att.  p.  69. 
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Thalös  und  die  folgenden  Philosophen  beschäftigten  sich  mit  Un- 
tersuchungen ttber  das  Wesen  der  Heroen  und  Dämonen^;  vom  Epi- 
menides  hiess  es^,  er  habe  vertrauten  Umgang  mit  Göttern  und  Heroen, 

Welche  Ansichten  ums  lahr  600  v.  Chr.  tiber  diese  Mittelwesen 
herrschend  waren,  wasman  von  ihnen  erwartete,  ergiebt  sich  aus  eini- 
gen uns  erhaltenen  Berichten. 

Adrastus  ward  in  mehreren  Gegenden  Griechenlands  und  EJein- 
asiens  als  Heros  verehrt^,  und  ein  Heroon  desselben  stand  auf  dem 
Maiict  zu  Sicyon.  Klisthenes,  der,  um  600,  diesö  Stadt  beherrschte, 
wollte  die  Anbetung  des  Ai^vers  nicht  gestatten^«  und  fragte  das 
delphische  Orakel,  ob  er  ihn  entfernen  dürfe ^?  Die  Antwort  war: 
'Adrastus  sei  der  König  der  Sikyonier,  er  aber  verdiene  Strafe.*  Klisthe- 
nes gab  jedoch  seinen  Plan  nicht  auf.  Er  schickte  nach  Theben  in 
Böotien  und  erklärte,  er  beabsichtige  den  Menalippus,  des  Astrabakus 
Sohn,  als  Heros  aufzunehmen^,  der  des  Adrastus  Todfeind  war  und 
seinen  Bruder  Makistus,  so  wie  den  Schwiegervater  Tydeus  erschlagen 
hatte.  Jene  willigten  ein  und  Klisthenes  wies  ihm  einen  heiligen  Bezirk 
im  Prytaneum  selbst  an  und  bestimmte  ihm  die  Opfer  und  Feste  des 
Adrastus^.  Die  Sicyonier  verehrten  diesen  sehr.  Ausser  anderen  Eh- 
renbezeugungen stellten  sie  seine  Leiden  in  tragischen  Chören  dar^, 
und  beachteten  den  Dionysius  nicht,  sondern  den  Adrastus ;  Klisthenes 
bestimmte  aber  die  Chöre  für  den  Dionysus,  die  Opfer^  dem  Menalippus. 


42.  Plat.  de  plac.  Fhilos.  I,  8.  Thaies,  Pythagoras,  Plato,  die  Stoiker  sagen:  ^a/- 
fAOvctg  xmaQXHv  ovaiag  xpvx^nag,  (ivm  di  nal  ij^mag  rag  mxtoQiafiivag  vmv  ifmftJt-' 
xtaify  Kai  ayad'ovg  fiit^  rag  aya^ag,  xauovg  di  rag  (pavXag,  *Enl%ov^g  di  ovdiv  rou- 
Tup  iyxQlifH.  —  Plato  de  legg.  Vi,  p.  747.  Euseb.  praep.  ev.  XV,  iO.  Tzetz.  Bxeg. 
in  n.  p.  65.  Proclos  in  Cratyl.  p.  73. 

43.  Max.  Tyr.  diss.  XXII.  p.  S23.  XXVIII.  p.  980  ed.  Heins. 

44.  Berod.  IX,  97.  Antimach.  fragm.  18.  ApoUod.  I.  4,  43.  Ui.  7,  8.  notl. 
Heye.  Paosan.  n.  90,  4.  IX.  18,  4. 'Grenzer  Exe.  I.  ad  Herod.  ed.  Baehr.  T.I.  p.  890. 

45.  Herod.  V,  67.    Chrysost.  or.  de  regno  p.  43.  B. 

46.  Ver^.  über  Austreibung  von  Göttern  Valck.  ad  Herod.  I,  179. 

47.  Vergl.  über  diesen  Pausan.  IX.  4  8, 4.  ApoUod.  m.  6,8.  I.  8, 5.  Aescb.  VDo. 
Th.  403.  Eiirip..Phoen.  784.  4  666.  Schol.  et  Valck.  ad  1. 1.  Schol.  B.  V,  4  95.  Ovid. 
Jh\B  547. 

48.  &ualag  xtd  o^dg,  V«^.  Schol.  Pind.  Nem.  IX,  97. 

49.  ra  na&ea  uirov  Tfayixoia$  xoQolat  Ifi^aiQOv,  —  Thiersch  Einl.  z.  Pindar 
I,  4  54.  Jacob,  quaest.  Soph.  p.  44.   Pinzger  dram.  sat.  or.  4.  Grysar.  com.  dor.  p.34. 

50.  r^y  di  Sflktiv  ^aitjp.   Vergl.  Grenzer  Gomm.  Herod.  p.  92 4. '^ 
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Wie  man  Überzeugt  war,  dass  Götter  sichtbar  in  Schlachten  den 
Sterblichen  Beistand  leisteten^«  so  glaubte  man  dasselbe  von  den  He* 
roen.  Die  Epizephyrischen  Lokrer  liessen  in  übrea  Reihen  einen  Platz 
leer  für  den  Ajas^.  Im  Kampf  gegen  die  Krotoniaten  am  Sagra,  vor 
01.65,  wollte  der  Erotoniate  Autoleon,  nach  P&usanias  Leonymus,  durch 
jene  Lücke  eindringen,  eine  Gestalt^  aber  verwundete  ihn  an  der 
Httfte  oder  Brust  und  er  litt  lange  daran.  Einige  behaupteten,  der  He- 
ros sei  dei^  Ajas  gewesen,  andere  der  Achilles.  Das  Orakel  zu  Delphi, 
wo  er  fragte,  wer  ihn  verwundet  habe  und  wo  er  Heilung  finden  könne, 
rieth  ihm,  die  Insel  des  Achilles  im  Pontus  aufisusuchen.  Er  tbat  es, 
versöhnte  die  Heroen  daselbst  und  besonders  den  lAdcrer  Ajas.  Als 
er  abfuhr,  beMl  ihm  Helena,  dem  Stesichorus  zu  sagen,  er  möge  eine 
Palinodie  singen.  Dies  geschah  und  der  Dichter  erhielt  sein  Gesicht 
wieder**. 

Nach  gleicher  Ansicht  versprachen  die  Spartaner  den  Lokrem, 
die  um  Untersttttzung  baten,  sie  würden  ihnen  die  Dioskuren  sdiicken, 
keine  Kriegerschaaren^.  Eben  so  verhiessen  die  Aegioeten  den  Bei- 
stand federnden  Thebanem^,  ihnen  die  Aeakidmi  zu  senden.  Als  die 
Thd!)aner  im  Kampf  gegen  Athen  Verluste  erlitten,  schickten  sie  aufs 
Neue  zu  den  Aegineten,  niit  der  Erklttrung :  *die  Aeakiden  brächten  sie 
ihnen  zurück,  sie  bäten  um  Männer.*  Die  Inselbewohner  griffen  dann 
selbst  die  Athener  an. 

Zur  Zeit  der  Perserkriege  wuchs  der  Glaube  an  die  Wunderkraft 
der  Heroen,  im  Drange  der  Zeiten,  und  &nd  auf  mancherlei  Weise  Be- 
glaubigung^. 


54.  Herod.  Vm,  65.  Paosan.  I.  45,  4.  36,  I.  U.  S9.  33.  VIU,  10,  4.  Xenoph. 
Conviv.  8.  Plut.  Themist.  16.  LucuU.  48.  Aristid.  T.  H  p.  958  ed.  lebb.  Polyaen. 
Strateg.  UI,  H,  9.  lustin.  XXIV,  8. 

52.  Conon.  narr.  48.  Pausan.  m,  49.  Schol  PlaW  ap.  SiebenL  Aaecd.  gr.  p.  64. 
Schol.  ad  Plat.  Phaedr.  ed.  Jlst.  p.  88.  89« 

53.  0aafia.  S.  Valck.  ad  Herod.  Vm,  65.  VI,  9. 

54.  Plato  Phaedros  p.  943.  Said.  y.  £tfiaiXopag,—'alij^i9Tif9i  vAp  inl  Si/^q, 
Isoer.  encom.  Helen,  p.399.  Strab.VI,  964.  Iii8tin.XX,  3.  Zenob.U.  Geni.  Adag.  4 7. 
Heyne  op.  ac.  H.  Epim.  I.  ad  Prolus.  I.  et  Prol.  X.  p.  484. 

55.  Diod.  Sic.  fragm.  ed.  Dindoif.  p.  15.  XVL  Bttst.  ad  Homer,  p.  918.  Zeneb. 
Adag.  U,  4  7. 

56.  Herod.  V,  80. 

57.  Wie  geneigt  man  mn  diese  Zeit  war,  neue  GegensISnde  der  Verebmag  aaf- 
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Adf  0eiiiem  Zuge  gegen  Athen  entsendete  Xenes^  eine  Heeres- 
abtheflimg,  nm  den  Tempel  in  Delphi  za  plündern.  Bei  der  Annäherung 
derselben  erklarte  der  Gott,  er  werde  schon  sein  Heiligthum  schtttz^i. 
Die  Bewohner  von  Delphi  fluchteten,  bis  auf  Sedizig  nnd  den  Prophe- 
ten. Dieser  verkündete,  als  die  Feinde  nicht  mehr  fem  waren,  dass 
die  WaffBn  ans  dem  Innern  des  Tempels,  die  kein  SteriUicher  berühren 
darfte,  herau^;eschaflft  wären.  Wie  die  Perser  sich  in  der  Nähe  des 
Tempels  der  Athene  befanden,  schlug  der  Blitz  in  ihre  Reihen,  zwei 
Felsengipfel  vom  Pamassus  schmetterten  mit  grossem  Geräusch  viele 
von  ihnen  nieder,  und  aus  dem  Tempel  erscholl  Geschrei  und  Kriegs- 
ruf.  Schrecken  ergriff  die  Barbaren,  sie  flohen  von  den  aus  dem  Ge- 
bii^  hervorbrechenden  Hellenen  verfolgt  und  eriitten  grossen  Verlust. 
Die  dem  Blutbad  entkamen,  versicherten,  ausser  andern  Schrecknissen 
Wären  sie  auch  von  zwei  Bewaffiieten,  die  Übermenschlich  gross  gewe- 
sen, verfolgt  und  hätten  durch  sie  viele  verloren.  Die  Delphier  erklär- 
ten, dies  wären  zwei  ihrer  heimischen  Heroen  .gewesen,  Phylakos  usmI 
Autonoos,  deren  h^ige  Bezirke  in  der  Nähe  des  Tempels  lägen*. 

UeberaU  glaubte  man  die  Einwirkung  der  Götter  zu  erkennen. 
Vor  der  Schlacht  bei  Salamis,  als  die  Perser  Attika  verheerten*^,  er^ 
blickten  zwei  HeUenen,  die  im  thriasischen  Gefilde  waren,  Staub  in 
der  Gegend  von  Eleusis,  als  ob  eine  Schaar  von  30,000  Mann  herbei- 
zöge, und  vernahmen  Lärm  wie  von  mystischen  Jakchos.  Es  sei  ein 
Götterzeichen,  eiklärte  man,  es  verkünde  den  Persem  Unheil  und  Hülfe 
komme  den  Athenern  von  Eleusis. 


znnehnien,  zeigt  was  vom  Pan  erzählt  wird.  Er  forderte  bei  Tegea  einen  nach  SpuitL 
eilenden  Athener  auf,  sein  Befiremden  zu  luesem,  warum  man  ihn  in  Athen  nicht 
▼erelure,  da  er  der  Stadt  oft  nützlich  gewesen  sei  mid  sein  werde.  Nach  dem  siegrei- 
chen Kampfe,  da  man  seiner  Angabe  Glauben  schenkte,  weihte  man  ihm  ein  Hei- 
hglham»  bradite  flm  jihriich  Opfer  und  feierte  ihm  einen  Ftackellauf.  Pausan.  I. 
S8,  i.  Vm,  64,  5«  Said.  ▼.  ^inaluv.  T.  I.  p.  142.  Locian.  Dial.  Deor.  S2,  3.|  bis 
accus.  9.  —  Auch  in  der  Seeschlacht  soll  Paui  den  Athenern  Beistand  geleistet  haben. 
SchoL  Soph.  Ai.  707. 
5S.  Herod.  Vm,  35. 

59.  Fast  dasselbe  erzShIt  Diodor.  XI,  14.  Iistin.I^  f  t.  Glesias,  Exe.  Pars.  $.  15, 
sagt,  ein  heftiges  Hagelwetter  habe  die  Persar  vemichtet.  Nach  Plotardi,  Num.9,  steck- 
ten die  Perser  den  delphischen  Tempel  in  Brand,  was  Herodot,  1. 1.  und  n,  180. 
V,  1 10,  nicht  sagt 

60.  Herod.  Vm,  65.  Schol.  Aristoph.  Nub.  30S.  Phit  Themist  15.  Aristid.  I. 
p.  V.  S4S.  n,  p.  350.  SchoL  in  Aristid.  ed.  Fhwunel.  p.  55.  951. 
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Ehe  der  Kampf  bei  Salamis  begann,  erbebte,  bei  Sonnenaufgang, 
Erde  mid  Meer",  man  beschloss  um  Theilnahme  die  Götter  anzurufen 
und  den  Beistand  der  Aeakideu  zu  erflehen.  Man  betete  zu  den  Göt- 
tern und  rief  den  Ajas  und  Telamon  zur  Hülfe  aus  Salamis  herbei.  Für 
den  Aeakus  und  die  Aeakiden  sandte  man  ein  Schiff  ab.  Als  die  Helle- 
nen sich  zum  Kampfe  ordneten,  kam  dies  Fahrzeug  von  Aegina  zurück 
und  die  Schlacht  begann.  Nach  dem  Siege  weihte  man  den  Göttern 
Geschenke®,  dem  Ajas  ward  eine  Trireme  in  Salamis  aufgestellt®. 

In  der  Schlacht  selbst  zeigte  sich  auf  den  Schiffen  ein  Drache®. 
Das  Orakel  erklärte,  es  sei  der  Heros  Kychreus.  Er  hatte  m  Salamis 
einen  Tempel  und  genoss  zu  Athen  göttliche  Ehre®. 

Auch  am  Kampfe  bei  Marathon  nahmen,  nach  Angabe  Späterer, 
viele  Heroen  Theil,  und  manche  wurden  in  der  folgenden  Zeit  für  hoch- 
heilig gehalten,  so  der  Theseus®.  Während  der  Schlacht  sah  man 
einen  Mann,  der  in  seinem  Aeusseren  einem  Landmanne  glich  und  mit 
seiner  Pflugschaar  viele  Barbaren  erschlug.  Nach  dem  Getümmel  war 
er  verschwunden.  Das  Orakel  befahl  den  Echetlaeus  als  Heros  zu 
verehren^.  Den  delphischen  Gott  finden  wir  vorzüglich  genannt,  wenn 
von  Verehrung  der  Heroen  die  Rede  ist®. 

61.  Herod.  Ym,  6i.  84.  Plot.  Themist.  45.  ^ 

es.  Herod.  TOI,  fS4. 

63.  YergL  Philostr.  Heroic.  XIX.  p.  7i3.  vit.  Sophist  U,  lj  5i6. 
6i.  Diod.  Sic.  lY,  72.  Pausan.  I,  36. 

65.  Plut.  Thes.  40.  vergl.  Schneidewin  in  d.  Zeitschr.  f.  Alterthomswiss.  4843. 
Nr.  115.  S.  917.  —  Lycophron,  Cassand.  HO,  nennt  daher  Salamis  die  Insel  des 
Drachen.  Yergl.  Steph.  B.  v.  XvxQivg,  Wessel.  ad  Diod.  S.  lY,  7S.  Apollod.  01,9, 47. 
Strab.  IX,  398  et  nott. 

66.  Plut.  Thes.  t\.  35.  Pausan.  I^  4S.  Herodot  erwVhnt  des  Beistandes  der  He* 
ro«[i  nicht  und  hebt  den  Theseus  nirgends  hervor.  Er  handelt  von  einer  anderen  Er- 
scheinung. YI,  4  47.* 

67.  Pausen.  I,  3S.  —  Aesop,  der  in  Delphi  getödtet  war,  sollte  bei  Thermopylae, 
als  Heros,  mit  gegen  die  Perser  gekämpft  haben.  PtoL  Hephaest  6.  Soid.  ▼.  apoßt^i- 
nu. —  u^iGomag,  Schol.  Aristoph.  Yesp.lS54.  Ay.470.  Eudoc.  p.S47.  Zenob.  1,47. 
Grauert  de  Aesop.  p.  38.  —  SpSter  sollte  Marsyas,  der  Musiker,  mit  gegen  die  Gal- 
lier gekämpft  haben,  Pausan.  X,  30.  —  Auch  bei  dem  Zuge  der  Gallier  gegen  Delphi 
sollten  Götter  und  Heroen  dasHeiligthum  vertheidigt  haben.  Pausan.  X,  %3.  YHI,  4. 40. 
Wessel.  ad  Diod.  XI,  44.  Cic.  de  div.  I,  37.  lustm.  XXIY,  8.  —  Wie  Theseus  seit 
dem  Kampf  bei  Marathon  gehoben  ward,  so  erhielt  Pyrrhus,  des  Adiilles  Sohn,  der  mit 
für  Delphi  kämpfte,  seit  der  Zeit  grosse  Ehre,  da  man  ihn  früher  nicht  sehr  achtete. 
Pausan.  I,  4.  X,  7.  U.   Diod.  S.  XIU,  405.  Stroh.  IX,  4S4  (543). 

68.  Aristides  befiragte,  vor  der  Schlacht  bei  PlatSa,  das  Orakel,  und  dies  ve4uess 
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Im  iabre  iSS  y.  Chr.  hatte  Cleomedes  zu  Olympia  seinen  Gegner 
im  Faustkampf  erschlagen  und  deshalb  den  Preis  nicht  eriialten.  Er 
ward  wahnsinnig,  ging  nach  seinem  Geburtsort,  Astypalea,  und  war 
Ursache,  dass  in  einem  Gebäude  durch  Einsturz  mehre  Kinder  das  Le- 
ben  verloren.  Mit  Steinen  von  den  Bürgern  verfolgt,  floh  er  in  den 
Tempel  der  Athene,  stieg  in  einen  Kasten  daselbst  und  machte  den 
Deckel  zu.  Lange  versuchte  man  umsonst  diesen  zu  öffnen,  als  man 
ihn  endlich  zerschlug,  fand  man  den  Gesuchten  nicht  und  wendete  sich 
um  Rath  nach  Delphi.  Die  Pythia  befahl  den  Cleomedes  als  Heros  zu 
verehren,  was  auch  geschah  •. 

Theagenes,  mn  dieselbe  Zeit  lebend,  war  der  Sohn  des  Timosthe- 
nes,  oder,  wie  seine  Landsleute  behaupteten,  des  Herkules,  der  als 
Erscheinung  {(paofui)  die  Mutter  umarmt  hatte.  Ausgezeichnet  durch 
Stärke,  war  er  fast  in  allen  Kampfarten  Sieger.  Eine  ihm  gesetzte 
Statue  erschlug  einen  seiner  Feinde,  jene  ward  angeklagt  und,  den 
Gesetzen  des  Drako  gemäss,  ins  Meer  geworfen.  Die  Insel  blieb  seit 
der  Zeit  unfruchtbar.  Sie  sollten  die  Verbannten  zurückrufen,  befahl 
das  Orakel  zu  Delphi.  Dies  geschah,  aber  half  nicht.  Die  Pythia  erin- 
nerte daran,  man  habe  den  Theagenes  vergessen.  Zufällig  zogen  Fi* 
scher  in  ihren  Netzen  die  Sitatue  aus  der  Tiefe,  sie  ward  aufgestellt 
und  Theagenes  erhielt  Ehre  wie  ein  Gott^.  Pausanias  bemerkt  noch, 
auch  an  vielen  anderen  Orten  wären  von  Hellenen  und  Barbaren  dem 
Heros  Statuen  errichtet,  er  heile  Krankheiten  und  werde  sehr  geachtet. 

Die  gefahrvolle  Zeit  der  Perserkriege  beförderte  sehr  den  Glauben 
an  Dämonen  und  Heroen  und  Plato  mochte  besonders  auf  diese  Periode 


den  Sieg,  wenn  man  Gelübde  thue  dem  Zeus,  der  Here,  dem  Pan,  den  Nymphen,  and 
Opfer  brächte  den  Heroen  Androkraies,  Leukon,  Pisander,  Damokrateis,  Hypsion, 
iÜLtaeon,  PolyidoB.  Plot.  Arisiid.  H.  Yergl.  Thuc.  U,  7i.  Clemens  Alex.  Gehört,  p.  35. 

69.  Paosan.  VI,  9.   Soid.  y.  JS^XiOfiiidfig. 

70.  Nofäiovaiv  an  &i^  ^hv.  Pausan.  VI,  H.  Athenag.  legat.  4S.  Alhen.  X. 
p.  412.  Eustah.  pr.  ev.  Y,  3i. 

So  gläubig  im  Allgemeinen  solche  und  Shnliche  Ansichten  aufgenommen  wurden, 
fehlte  es  doch  nicht  an  Zweiflern.  Als  Cleombrotus  Theben  belagerte,  —  Xenoph.  bist 
YI.  iy  7.  —  sagt  man,  ein  Orakelspruch  erklSre,  die  Lakonen  würden  bei  dem  Denk- 
mal der  Jungfrauen  geschlagen  werden.  Man  meldete,  dass  in  der  Stadt  alle  Tempel- 
thuren sich  von  selbst  geöfibet  hatten  und  die  Priester  versicherten,  dies  bedeute  Sieg. 
Im  Tempel  des  Herkules  sollten  auch  die  Waffen  verschwunden  sein,  als  ob  er  selbst 
zur  Schlacht  ausgezogen  wäre.  Andere  eridärten,  es  wäre  Betrug. 


1S4  Friedrich  Aggust  Ukbbt, 

zurücksehen,  wenn  er  bemerkt":  'dass  vorzüglich  Frauen,  aMb  Schwa- 
chen, alle  die  sich  in  Gefahr  und  Mangel  befinden,  oder  auch  solche, 
die  recht  im  Gltlck  sind,  vie!  zu  weihen  und  zu  geloben  pflegen".  Sie 
hätten  Erscheinungen  wachend  und  trilumend,'  meinte  er,  'und  diese 
zur  Ruhe  zu  bringen  füllten  sie  Häuser  und  Plätze  mit  AlUlreii  nnd 
Kapellen."  Dichter  verbreiteten  diese  Ansichten",  und  bei  ihnen  und 
den  Prosaikern  finden  wir  nun  häufig,  bis  in  späte  Zeiten",  neben  den 
Göttern  die  Heroen  als  Gegenstände  der  Verehi-ung  genannt. 

Pindar  verherrlicht  oft  die  Heroen";  die  Tragiker  behandeln  mei- 
stens die  Schicksale  derselben,  die  über  das  Loos  der  gewöhnlichen 
Menschen  erhaben  sind,  höher  als  diese  stehen,  den  Göttern  näher. 

Hippokrales  rälh™  dem  Kranken,  nach  bösen  Träumen  den  Heroen 
zu  opfern.    Herodot,    durchdrungen  von  der  Ansicht,    dass  die  Gölter 


71.  De  legg.  X,  p.  910.  —  Den  Hariendieiisl  beförderten  vorzüglich  Frauon. 
Epiphan.  adv,  baeres.  p.  (058.  ed.  Paris.  (693, 

72.  i3(ivn(ig  V7iia;[i'eia0ai  &eo7g  xai  da'ifioai,  ytai  jiatut  Omv.  —  Er  hielt  das 
Gesetz  für  nolhwendig,  /u^  xturrja^at  Qcüf  tf  idiatg  oixtaig  It^i. 

73.  Die  Chryaoat.  or.  XV.  T.  I.  p.  i88:  toiis  r^ayiodove  naXtit  futptv^ius, 
oTg  yt  minivovaiv  oi'EUtivis.  oSf  yccQ  initvoi  entoduxiivovoty  i]^uai  tovitiig  ff/uhoy- 
Tui  ivayl^ovtfg  lü;  ^{xutii. 

7i.  SpSter  vtarA'H^iag  tür  einen  Gestorbenen  gebraucht,  ohne  dass  man  an  gatt- 
liche Ehre  dachte.  Alciphr.  ÜI,  37.  73.  Spanh.  trad.  de  Ces.  du  Julien,  p.  104.  In- 
schrilteo  s.  Reines.  Synlagm.  p.  677.  Spoo.  misc.  ernd.  ant.  p.  330.  33i.  UünzeD 
8.  Seguier.  sei,  num.  p.  6t.  —  Vergl.  Jacobs  Anlhgl.  gr.  XII,  3S8.  Palat.  p,  34). 
Letronne  rech,  pour  servir  ä  l'hisl.  d.  l'Egypte  p.  37i.  Oeann.  Syllog,  p.  331.  Uüller 
ArehBol.  S.  687.  Boeckh.  Corp.  Inscr.  I.  n.  2471.  Boss  inscr.  H.  p.  803.  Keil 
analect.  epigr.  p.  41. 

Boss  —  Reise  II,  1 8  —  bemerkt,  'der  Brauch,  dass  namentlich  auf  einigen  dori- 
riscben,  aristokratisch  regierten  Inseln,  wie  Thera  und  Anaphe,  die  Sprossliage  der 
regierenden  Geschlechter  nach  ihrem  Tode  als  Heroen  geweiht  wurden,  ist  bereits  aas 
bischririen  sattsam  bekannt,  und  ähnliches  stellt  sich  jetzt  für  einige  der  alltsch  -  ioni- 
schen Inseln,  namentlich  für  Amorgus  heraus.  Auch  auf  böolischen  Grabsteinen  steht 
gewöhnlich  der  Verstoibene  neben  seinem  Pferde,  mit  dem  Zusatz,  i^qwg  {"'C-  ^^ 
in  attischen  Inschriften  ist  mir  noch  kein  Beispiel  davon  vorgekommen.  Man  6ndet  es 
auch  in  Makedonien,  Corp.  Inscr.  I.  n,  1966,  In  Laiissa  beisst  so  ein  Staalssclave, 
n.  1793. 

75.  Baltus  ist  ihm,  nach  dem  Tode,  "H^tog  Xuoieß^g.  Pyth.  IV,  (89.  (88.  Vergl. 
Diss.  ad  Ol.  VII,  77.  —  Herkules  heissl  "H^utg  &eos.  Nem.  HI.  38.  Schöl.  I.  I.  Paus, 
n,  1  0,  ( .  —  Der  von  ihm  gerühmte  Pelops  mochte  seit  des  Stasinus  Zeil  vorzüglich 
beachtet  werden,  da  dieser  schon  nach  ihm  die  südliche  Halbinsel  Griechenlands  be- 
nannte. Tzelz.  ad  Lycophr.  5(8.  Vergl.  Pausan.  V,  13. 

76.  De  msornn.  p.  378.  379. 
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alles  leiten,  den  Uebermuth  strafen^  sich  stolz  erhebende  erniedrigen, 
lässt  grosse  Begebenheiten  durch  Götter  und  Heroen  herbeiführen^. 
Ihm  zufolge  erklären  die  Athener^,  sie  hofften  die  Perser  zu  besiegen, 
im  Vertrauen  auf  die  ihnen  Beistand  leistenden  Gotter  und  Heroen,  und 
Themistoldes ^  sagt:  Hellas  sei  durch  Götter  und  Heroen  von  den  Per- 
sem befreit.  Thukydides,  obgleich  in  seiner  Ansicht  über  das  Schick- 
sal und  die  Leitung  der  menschlichen  Angelegenheiten  von  ^  seinem 
Voi^änger  verschieden,  nennt  auch,  neben  den  Göttern,  die  Heroen 
als  Obwalter  der  Ereignisse^.  Bei  Xenopbon  findet  sich  wenig  über 
diese  Mitlelwesen**;  er  nennt  Achilles,  Patroklos,  Orestes,  Pylades, 
Theseus  und  Peirithoos  Halbgötter^.  Auch  Plato  hat  für  alle-Heroen 
diese  Benennung'^,  sie  sind  ihm  Söhne  eines  Gottes  und  einer  Sterbli- 
chen, oder  einer  Göttin  und  eines  Menschen.  Sie  stehen  zwischen  den 
Dämonen  und  Menschen,  und  Plato  nennt  daher  nach  einander^  ^«6^9 
daifWPig  und  naldeg  ^e&Vj  und  in  einem  neu  einzurichtenden  Staate 
inuss  vor  Allem  geordnet  werden^,  was  sich  auf  Götter,  Dämonen  und 
Heroen  bezieht.  Diese  letzten  mochten  zu  seiner  Zeit  viel  besprochen 
werden*,  und  er  zeigt *^,  dass  die  von  Homer  aufgestellten  Ansichten 
von  Göttern  und  Heroen  beider  unwürdig  wären. 

Aristoteles  bemerkt^,   dass   Menschen  durch   ihre  Trefflichkeit 
Gotter  werden,  und  vergleicht  sie  mit  den  Heroen,    die'  man  als  höher 


77.  Herod.  VHI,  <09. 

78.  Herod.  Vm,  U3. 

79.  Herod.  Vm,  4  09.  6i.  72.  —  Wie  früher  bemerkt  ward,  gebraucht  Herodot 
daifiO¥€g  und  ^€ol  als  gleichbedeutend,  nachdem  er  aber  über  Götter  und  Heroen 
manches  bemerkt  bat,  setzt  er  hinzu  (II,  45):  na^jä  xtüv  ^mv  xai  na^a  tcSp  tiQtia»v 

80.  n,  45.  46.  48.  IV,  87:  (ii^gag  i»iv  ^iovg  xal  ijQatag  rovg  fyxoi(ßiovg  iroc- 
lißogAiu.    Vergl.  Pausan.  VUI,  \ .  —   Thuc.  Y,  30 :  ijtf  ^17 1&  ^m¥  ij  fj^cimw  xmXv/ia  ^. 

84.  Er  spricht  Cyrop.  II,  \.  HI,  3.  YIII,  3,  als  ob  die  Perser  ebenfalls  Heroen 
Terehrten.  Auch  Herodot  erzShlt  VU,  43,  indem  er  von  Xeraes  Heer  bei  Troja  spricht» 
Xoag  Oi  fAuyoi  rolai  ^(jtoai  ix^uvto. 

85.  Sympos.  8.  §.  34. 

83.  Gralylus  p.  398. 

84.  Polit.  IV,  404.  IV,  427.  de  le^.  VII,  818.  X,  94  8.  IV,  717. 

85.  De  legg.  V,  738.  IV,  717.  de  rep.  UI,  392. 

86.  Hipp.  mai.  285. 

87.  De  rep.  m,  391. 

88.  Arist.  Elh.  Nicom.  VII,  K. 

Abhaadl.  d.  K.  S.  Ges.  d.Wissensrb.  II.  14 
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stehende  Wesen  betrachtete^»  Götter  und  Heroen  unterscheiden  sich 
von  den  Menschen  durch  Körpergrösse '^.  Die  Stoiker  lehrten,  der 
herrschenden  Ansicht  gemäss,  die  Heroen  wären  die  Seelen  gestorbe- 
ner trefflicher  Menschen".  Sie  nahmen  aber  auch  böse  Heroen  an**. 
Andere  erklärten^,  das  ganze  Wesen  der  Welt  ist  gemischt  und  zwi- 
sehen  den  Göttern  und  Menschen  stehen  die  Dämonen,  die  sich  bald 
zu  diesen,  bald  zu  j^nen  gesellen  und  das  Geschlecht  der  Heroen 
zeugen. 

Wie  man  Männer  als  Heroen  verehrte,  so  wurden  auch  manche 
Frauen  als  Heroinen  angerufen^. 

Es  gab  eine  ttbergrosse  Menge  von  Heroen''^,  und  ihre  Zahl  wuchs 
immer,  obgleich  das  Orakel,  um  490  v.  Chr.,  erklärt  hatte,  dass  Kleo- 
medes  der  letzte  sein  sollte^.  Ueber  viele  fehlten  alle  Nachrichten,  von 
den  meisten  hatte  man  die  mannigfoltigsten  Sagen,  verschieden  nach  den 
Stämmen  und  Gegenden,   und  Dichter  und  Prosaiker  erlaubten  sich 


89.  Polit.  vn,  I  i. 

90.  1.  1.  4  3. 

94.  Zeno  ap.  Diog.  L.  TU,  151.   Yergl.  Menag.  ad  1.  1.  Lips.  physiol.  Stoic.  I,  18. 

95.  Piut.  de  plac.  phil.  I,  8. 

93.  Diooys.  Hai.  ant.  rom.  I,  77.  —  Obgleich  der  Heroeudienst,  nach  griechi- 
scher Art»  bei  den  Römern  nicht  Statt  fand,  so  erlauben  sich  griechische  Schriftsteller 
doch  von  Heroen  und  deren  Verehrung  in  Rom  zu  sprechen.  So  opfern  die  Römer, 
Dion.  Hai.  I,  3S,  dem  Evander  und  der  Carmenta,  xad^ane^  roig  Xomo7g  tj^mai  xai 
daigAoai.  —  KaXltu  fj^mmv  werden  erwähnt  HI,  70,  und  IV,  1 4  nennt  er  in  allen 
Strassen  xakKtSag  U^ag  roTg  iJQmai  nQOPwnloig.  IV,  t  umarmt  die  Okrisia  ^eav  17 
dtufAOvmp  rig  —  ilrs  xov  iJQmog.  —  Bei  Diodor  (Exe.  Mai.  XXXVU,  i.  p.  1S8  Oind.) 
findet  man  Götter  genannt,  auch  ^fu&üvg  xoi  (wpcev^j^oarrctg  rijv  t^yeiiopiaif  aizijg 
iJQWxg. 

9i.  "HQmideg,  Find.  Pyth.  XI,  13.  Callim.  H.  in  Dion.  18i.  'Hffong,  Eust.  in 
Dion.  1017.  Etym.  m.  v.  'Exaltj.  'Ekiwfi.  —  'H^mti^,  Suid.  Callim.  H.  in  Del.  161. 
Theocrit.  XXVI,  36.  —  ^Hq^vm,  Aristoph.  Nub.  315.  Photius,  'H^^doaai,  ai  *If(jmtd€g. 
Schol.  Ap.  Rhod.  IV,  1309.  1323.  1358^  Anthol.  ed.  Jacobs  T.  I.  p.  205.  Valck. 
Adoniaz.  325.  Saimas.  inscr.  Herod.  Att.  p.  125.  —  Ovid.  Trist.  I,  6,  33:  Frima 
locwm  sanctas  Heroidas  inter  haberes. 

95.  Wie  bedeutend  in  Athen  die  Zahl  der  den  Heroen  zur  Verehrung  angewie- 
senen Plätze  war,  erhellt  aus  der  Angabe,  dass,  als  im  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges,  die  Landleute  in  die  Stadt  flüchteten,  sie  unter  anderen  die  Kapellen,  fifftjia, 
derselben  zu  WohnstStten  wählten.  Thuc.  I,  17.  —  Ueber  die  grosse  Zahl  der' Heili- 
gen s.  Mabill.  Mus.  Ital.  T.  I.  P.  2.  p.  80.  Schmidt,  Handbuch  der  christi.  Kirchenge- 
scbichte  Th.  V.  S.  242. 

96.  Pausan.  VI,  9,  3. 
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grosse  Veraademiigeii  und  Umbildungen.  In  den  Demen  von  Attika 
hatte  man  andere  Sagen  als  in  Athen  ^.  Der  gläubige  Pausanias  klagt  ^, 
dass  die  Eleusinier  vieles  über  die  Heroen  erdichteten,  und  dass  die 
Exegeten  in  vielen  Gegenden  ganz  Anderes  erzählten,  als  was  man  in 
den  Schriften  finde  ^,  und  dass  sie  oft  Grund  und  Ursache  von  diesem 
oder  jenem  nicht  anzugeben  wüssten.  Er  bemerkt  ^^,  sehr  viele  näh- 
men was  sie  von  Jugend  auf  in  den  Chorgesängen  und  Tragödien  ge- 
hört  hätten  als  Geschichte  an.  Uns  ist  offenbar  nur  ein  kleiner  Theil  der 
Sagen  erhalten,  sie  werden  häufig  nur  gelegentlich  von  Scholiasten, 
Lexikographen  und  Grammatikern  erwähnt,  die  vorzüglich  Dichter  als 
Quellen  benutzten ;  man  sieht  bald,  wie  mannigfaltig  und  willkuhrlich 
die  Sagen  behandelt  wurden  ^^^ 

Ueber  die  einzelnen  Heroen  zu  sprechen,  würde  zu  weit  fuhren ; 
wir  wollen  versuchen,  sie  in  verschiedene  Gruppen  zu  theilen  und  an- 
zugeben, was  man  als  Grund  ihrer  Verehrung  betrachtete ;  nur  wenn 
es  dazu  dienen  kann,  einen  Theil  dieses  Sagenkreises  auf  eigenthttm- 
liehe  Weise  zu  erhellen,  werden  wir  über  einzelne  Einiges  mittheilen. 

Im  Allgemeinen  finden  wir,  dass  der  lebensmuthige,  thatenfrohe 
Grieche  des  hesiodischen  Spruches : 

Vor  die  Unsterblichkeit  setzten  die  ewigen  Götter  die  Arbeit 
eingedenk  blieb,  und  viele  Heroen  sollten  durch  kühne  Unternehmungen, 
besonders  kriegerische  Tapferkeit  dieser  Ehre  würdig  geworden  sein. 
Andere  hielt  man  hoch,   weil  sie  schädliche  Thiere  bekämpft  hatten. 
Als  Heroen  rief  man  die  Ordner  der  Staaten  und  Gründer  der  Colonien 


97.  Pdosan.  I,  4i. 

98.  1,  38,  7. 

99.  Paosan.  V,  21.  II,  34.  I,  il. 

4  00.  I,  3,  2.  —  Dio  Chrysostomus  meiDt  sogar  —  Gr.  XXXI.  T.  I.  p.  610  — 
navtig  ijQmag  vofiiCovai  rovg  tHpoÖQa  nadaiovg^  apS^ag,  iit¥  fitjdiv  «$ai()eroy  tx^^*^» 
d&  «rvrov  TOf  ;f()0i'0y.  Vei^.  p.  607.  615. 

4  04.  Wenn  man  dies  bedenkt,  wird  man  sich  bald  sagen,  was  von  vielen  Ver- 
suchen, aus  diesem  Sagengewirre  die  wahre  Geschichte  der  Staaten  und  StSdte  zu  ent- 
rithseln,  zu  halten  sei.  —  Es  fehlt  uns  noch  eine  vollständige  Uebersicht  der  Heroen- 
sagen, die  besonders  bei  dem  Eifer,  womit  man  jetzt  beflissen  ist,  die  Darstellungen 
der  Basreliefs,  der  sogenannten  Etruskischen  Spiegel,  der  griechischen  Vasen  u.  s.  w. 
zu  erklSren,  dienlich  sein  und  gegen  manchen  Missgriff  schützen  könnte.  —  Eine  be- 
deutende Anzahl  der  Heroen  hat  angeführt  Wachsmuth  hellenische  Alterthumskunde. 
n,  2,  4ii. 
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an.  Die  Herrlichkeit  des  meDSchlichen  Leibes  betrachtete  der  Hellene 
mit  Wohlgefallen  und  den  Schönen  hielt  er  den  Göttern  verwandt*®*. 
Tüchtigkeit  des  Geistes  und  unbescholtener  Wandel  Hessen  den  Sterb- 
lichen nach  seinem  Tode  als  ein  göttliches  Wesen  erscheinen. 

Der  Einfluss  der  homerischen  Gedichte  auf  die  Ansichten  der 
Griechen  zeigt  sich  auch  hier,  die  meisten  der  in  denselben  verherr- 
lichten Helden  und  Frauen  wurden  als  Heroen  verehrt  *^.  Auch  viele 
von  den  Argonauten,  die,  einer  Sage  nach  *^,  den  Zug  unternahmen, 
um  die  Gebeine  des  Phrixus  wieder  zu  holen,  betrachtete  man  als 
solche*^.  Die  Grossthaten,  welche  Herakles  vollbrachte,  liessen  ihn 
würdig  erscheinen  als  Heros  und  selbst  als  Gott  angerufen  zu  werden, 
und  man  stritt,  ob  diese  letzte  Ehre  ihm  die  Athener  oder  Marathonier 
zuerst  erwiesen**'.  Ihn  zu  verehren  sollte  das  delphische  Orakel  be- 
fohlen haben*®'.  Den  Amazonen  brachte  man  Opfer*®*.  Manche,  die 
Hesiodus  erwähnt,  erscheinen  als  Heroen,  so  Prometheus ;  auch  Geryon 
v^rd  in  Italien  verehrt,  wo  er  ein  Orakel  hatte*®®. 

Selbst  solche,  die  bei  Homer  und  anderen  als  Frevler  gegen  die 
Gottheit  erscheinen,  woirden  in  manchen  Gegenden  als  Heroen  betrach- 
tet. Otus  und  Ephialtes  z.  B.,  die  den  Himmel  zu  stürmen  drohten**®, 
und  den  Ares  fesselten***.   Nach  manchen  Kämpfen  und  Untemehmun- 


\0t.  Diod.  Sic.  I,  %. 

4  03.  Ein,  jedoch  nicht  vollständiges,  Verzeichniss  der  vor  Troja  kämpfenden 
Helden,  die  später  als  Heroen  verehrt  wurden,  giebt  Köhler  in  den  Abhandlungen  der 
Munchener  Akademie. 

\0i.  Find.  Pyth.  IV,  284. 

105.  Ueber  Jason  s.  Strab.  I,  45.  48.  XI,  498.  503.  596.  530.  Scfaoi.  Aristoph. 
Eq.  1332.  argum.  Eurip.  Med.  Lycophr.  4  315.  Seh.  Ap.  Rh.  IV,  4  217.  Eust.  ad 
Dion.  Per.  694.  lustiii.XLU,  3.  Das  Orakel  befahl  den  Korinthem  die  Söhne  des  Jason 
als  Heroen  zu  verehren.  Diod.  Sic.  IV,  55.  Schol.  Find.  Ol.  XHI,  75.  Schoi.  Eurip. 
Med.  273. 

106.  Herod.  IV,  108.  116.  Paosan.  I,  32.  H,  4.  Lycophr.  1358.  Diod.  Sic.  IV, 
38.  a9.  Arislld.  T.  I.  p.  33.  60.  H,  10. 

107.  Arrian.  exp.  Alex.  IV,  1 1.  Plut.  de  Is.  et  Os.  p.  361. 

108.  Plut.  Thes.  27.  —  Vergl.  meine  Abhandl.  über  die  Amazonen  in  den  Ab- 
handlungen der  1;  Cl.  der  königl.  fiaier.  Akademie  der  Wissensch.  Bd.  V.  4.  Abtheil. 

109.  Hesiod.  Theog.  287.  309.  —  Diod.  Sic.  IV,  25.  Sueton  Tib.  44. 

1 10.  Od.  XI,  304.  312.  —  Spätere  erlauben  sich,  sie  als  wirklich  kämpfend  zu 
schildern.  Virg.  Aen.  VI,  582. 

111.  Hom.  IL  V,  385. 
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gen  fonden  sie  in  Naxos  ihren  Tod  und  wrurden  dort  verehrt  ^^.  Ein 
Denkmal  halten  sie  in  Anthedon**^. 

Dass  aber  nicht  bloss  Math  und  kriegerische  Tapferkeit  zur  Würde 
eines  Heros  den  Sterblichen  erhoben,  sondern  auch  moralische  Treff- 
lichkeit und  Unbescholtenheit,  lehrten  Pindar  und  Andere"^.  Durch 
Geistesgaben  ausgezeichnete  Männer  wurden  als  Heroen  verehrt  ^*^ 
Dichter,  Philosophen "•,  Gesetzgeber"'^  u.  s.  w. 

Seiner  Schönheit  wegen  erhob  man  den  Krotoniaten  Philippos  zum 
Heros  und  opferte  auf  seinem  Grabe  "^.  Reichthum  Hess  den  Aethidas 
zu  gleicher  Würde  gelangen"'.  Selbst  einen  Sklaven  finden  wir  als 
Heros  verehrt**^. 

Auch  Auswärtige  sehen  wir  in  manchen  Gegenden  von  Hellas  als 
Heroen  betrachtet.  Das  Orakel  befahl  dem  Achämeniden  Artachanes, 
der  die  Aufsicht  über  die  Anlage  des  Kanals  am  Athos  durch  die  Per- 


H2.  PiDd.  Pyth.  lY,  4  56.  Uorichtig  lässt  Paosanias,  IX,  t%,  auch  deo  Homer 
dies  erzählen.  —  Diod.  Sic.  V,  52.  Flut,  de  exil.  c.  9.  fioeckh.  corp.  Inscr.  n.  S420. 

113.  Pausan.  IX,  22.  —  Ihre  Schicksale  werden  auf  mancherlei  Weise  erzählt; 
sie  erscheinen  Yorzugiich  als  Kämpfer  gegen  Thraker  und  man  kann  nicht  mit  Müller 
—  Gesch.  hellen.  Stämme  I,  38f.  387  —  sagen:  'die  Aloiaden  sind  ganz  eigentlich 
tfarakische  Heroen',  so  wie  nichts  berechtigt,  sie  'als  Kanalgräber  und  Austrockner  der 
versumpfenden  Bergthäler'  zu  betrachten. 

Hi.  Pindar.  01.11,98.  Fragm.  ap.  Plato  Menon.  p.  81.  Stob.Serm.  CXLI.  Wech. 
p.  432.  Empedocles  ap.  Clem.  Alex.  Strom.  IV.   p.  637.  Oxon. 

H5.  Orpheus  wird  als  Heros  und  als  Gott  angeführt,  Athen.  XIV,  622.  Conen, 
narr.  45.  Tertull.  de  anima  12.  —  Homer,  Aelian.  var.  bist.  IX,  15.  Xfll,  22.  Die 
Chrys.  or.  46.  —  Hesiodus,  cert.  Hom.  et  Hes.  p.  251.  Plut.  conv.  VU.  Sap.  19. 
Pausen.  IX,  38.  Vergl.  Lobeck.  Aglaoph.  p.  281.  Hesiod.  ed.  Göttl.  od.  2.  p.  XIU.  — 
Sophokles,  Etym.  m.  y.  Ji^/tup. 

H6.  Aristot.  Rhet.  U,  23,  H.  Timaeus  fragm.  ed.  Göiler  p.  61.  lamblich.  Pyth. 
170.  Oiog.  Laört.  I,  4  0.  H.  Bibl.  d.  alt.  L.  u.  K.  5.  St.  Ined.  vita  Plalonis  p.  18. 
lac.  Ann.  YI,  18.  Plin.  VII,  53.  Tertull.  de  anima.  2.  ii. 

117.  Herod.  I,  66.  Plut.  Lycurg.  31.  Strab.  YIU,  366.  Nie.  Damasc.  ed.  OreU. 
p.  45.     Ammonius  vit.  Aristot.  p.  11. 

118.  Herod.  V,  47.  Eust.  ad  II.  p.383.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II,  2.  p.315. 

419.  Pausan.  IV,  32. 

420.  Flüchtige  Sklaven  der  Chier,  unter  Anführung  des  Orimax,  hatten  sichln 
die  Gebu^e  geworfen,  und  nötbigten  die  Inselbewohner  zu  einem  billigen  Vertrag. 
Später  setzte  man  einen  Preis  auf  den  Kopf  des  Führers»  er  ward  getödtet  und  seine 
Untergebenen  fugten  den  Chiern  vielen  Schaden  zu.  Diese  gedachten  dts  milden  Ver- 
fahrens des  Drimax,  bauten  ihm  ein  Heroen,  er  hiess  "H^mq  ev^^g  und  bei  manchen 
Gelegenheiten  brachte  man  ihm  Opfer.  Athen.  VI,  90.  p.  266. 
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ser  führte,  und  der  in  Akanthus  starb,  als  einem  Heros  Opfer  zu  brin- 
gen ^**.  Der  Skythe  Toxaris,  der  in  Athen  seinen  Tod  fand,  ward  als 
Nothhelfer  angerufen  '**,  da  er  zur  Zeit  der  grossen  Pest  einer  Frau  im 
Traume  erschien  und  die  Strassen  mit  Wein  zu  besprengen  befahl. 
Dies  geschah  und  er  ward  nun  als  Heros«  unter  dem  Namen  des 
fremden  Arztes,  angebetet,  auch  in  später  Zeit,  da  man  ihn  immer 
als  Fieber  vertreibend  betrachtete. 

Manche  der  von  Homer  gepriesenen  trojanischen  Helden  wurden 
in  verschiedenen  Gegenden  Griechenlands  als  Heroen  hochgehalten***. 
Alexander  opferte  dem  Hektor***,  und  die  Thebaner  brachten  seine  Ge- 
beine nach  Theben  ***.  Paris  und  Deiphobus  wurden  zu  Therapne  an- 
gebetet"*, dem  Aeneas  opferte  man  zu  Aenia**'. 

Obgleich  das  delphische  Orakel,  um  490  v.  Chr.,  erklärt  hatte***: 
Torarog  riqmov  ÄXeofiijdfjg  'jätmmotXoueigj 
ov  dvaiäig  Ti/ia&*  <og  /iTjxert^  &vtjT6v  iovra^ 
richtete  man  sich  nicht  nach  dieser  Vorschrift  und  fuhr  fort,  wie  schon 
bemerkt  ward.  Sterbliche  als  Heroen,  selbst  als  Götter  zu  betrachten 
und  zu  verehren.   Wir  wollen  nur  einige  hier  anfUhren. 

Dem  Lysander,  des  Aristokritus  Sohn,  opferte  man  als  einem  Gott 
und  sang  ihm  Päane  "•,   Als  Brasidas  in  der  Schlacht  gefallen  war  ** 


IS4.  Herod.  YII,  \  17.  Valck.  ad  1.  1.  Sein  Grab  war  am  Isthmus  bei  Akanthus. 
Aeltan.  hist.  an.  XIO,  20. 

it%.  Lucian.  Scyth.  ed.  Reiz.  T.  I.  p.  859.  Jacob  Prolegg.  p.  XXXVm. 
Hesyoh.  v.  VarQog.  —  Anstomachus/l&jpoi^  iccrpog.  Photius  p.  75,  24.  Demosth. 
de  falsa  leg.  p.  419. 

4  23.  Dio  Chrysost.  or.  Tro.  XI.  p.  348.  —  Die  Trojaner  opferten  griechischen 
Heroen,  nur  nicht  dem  Herkules.     Strab.  Xin,  595.  Athenag.  legat.  p.  4  2. 

4  24.  Diod.  Sic.  XYII.  p.  499.  —  Er  ward  als  Golt  verehrt.  Athenag.  legat.  4  2. 
Dio  Chrys.  or.  XI.  Lucian.  deor.  condl.  42.  Philostrat.  Heroic.  p.  68.  Pausan.  HI,  4  8. 

425.  Pausan.  X.  48.  —  Sein  Grab  in  Theben.  Aristot.  Epigr.  44.  Anthol. 
I,  4  4  6.  Tzetz.  ad  Lycophr.  4  4  94. 

426.  Aeneas  Gazaeus  Theophr.  p.  42. 

4  27.  LiviusXL, 4.  —  In  einer  Inschrill  heisst  es :  oi ^IkU^gxov  nitQiop  ^eovAi-- 
velw.  Chois.  GouflF.  voy.  T.  U.  p.  432.  Chandler  trav.  P.  IT.  T.  3.  p.  4  43.  Walpole 
Mem.  T.  I.  p.  4  04.     Bamberger  Rhein.  Mos.  4  838. 

4  28.  Pausan.  VI,  9,  3. 

4  29.  Plut.  Lysand.  4  8.  Athen.  XY,  52.  Athenag.  legat.  420.  Kell,  analecl. 
epIgr.  p.  62. 

4  30.  Tbuc.  V,  4  4.  Spanh.  de  us.  et  praesU  numis.  diss.  IX.  p.  665. 
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421  V.  Chr.,  ward  er  feierlich  bestattet,  die  Amphipolitaner  umgaben 
sein  Grab  mit  einer  Einfassong,  and  er  erhielt  alle  Ehren  eines  Heros. 
Man  erklärte  ihn  auch  für  den  Gründer  der  Kolonie  und  riss  das  Haus 
des  Hagnon  nieder.  Als  Hephästion  gestorben  war,  ward  er  als  Heros 
betrachtet^;  Alexander  befahl  ihm  eüiHeroon  in  Alexandrien  imd  auf 
der  Insel  Pharos  zu  errichten.  Der  Makedonische  König  selbst  ward 
als  Gott  angerufen  und  Ptolemäus  erbaute  ihm  einen  Tempel  *^.  Feld- 
herm  und  Könige  wurden  häuGg  Heroen  ^^.  Antiochus  der  zweite  hatte 
einen  Liebling  Themison,  ihm  opferte  man  als  dem  Herkules  Themi- 
son  ^.  Athenodorus  aus  Tarsus,  ein  Stoiker,  Lehrer  des  Kaisers  Au- 
gustus,  schaffte  der  erwähnten  Stadt  Erleichterung  der  Abgaben  und 
man  feierte  ihm  jährlich  ein  Fest  als  einem  Heros  ^. 

Manche  der  Heroen  betrachtete  man  als  die  aller  Hellenen  ^^,  an- 
dere  standen  bestimmten  Gegenden  vor'^,  einzelnen  Geschlechtem/*, 
Ständen  ^*,  Beschäftigungen.  Sie  beobachteten  der  Menschen  Thun  und 
Treiben  und  gaben  auf  mancherlei  Weise  ihre  Theilnahme  kund.    Dass 


134.  Aman.  exp.  Alex.  YII,  14.  23.  —  Das  Orakel  des  Ammon  ertaubte  iiichl, 
iho  als  Gott  zu  Yerehren,  obgleich  Oiodor  XVU,  \  1 5  das  Gegentheil  versichert,  vergL 
Plut.  Alex. -75.   Luciau.  de  cal.  dod  cred.  47.   PoUux  IX,  i.  §.  15. 

139.  Saint  Croix  ex.  crit.  p.  120.  —  Demades  in  Alhen  ward  zu  einer  grossen 
Geldstrafe  verdammt,  weil  er  vorgeschlagen,  den  Alexander  als  Gotl  anzuerkennen ; 
Euagoras  bussle  mit  dem  Tode,  weil  er  ihn  als  Gott  verehrt  hatte.  Athen.  YI,  43. 
p.  iOS.   Aelian.  v.  bist.  ¥,4  2. 

433.  Aratus,  Polyb.  YH,  4  4,  8.  Gelon  und  Theron,  Diod.  Sic.  XI,  38,  Ptole- 
mäus, Diod.  Sic.  XX,  4  09.  Theocrit.  Id.  XYH,  4  6.  Antigonus,  Plut.  Cleomed.  16. 
Lysimachus,  Appian.  Syr.  64.  Parysades,  König  im  Bosporan.  Reiche,  Strab.  YU,  340. 

434.  Athen.  YH,  290. 

435.  Strab.  XIY,  644. 

436.  "HQmag  xoii^  %oi»ov^T&¥*Elhi¥f»v.  Aristid.  T.  H.  p.  437. 

437.  Siol  iMu"HQt»ig  ol  n^r  ytip  xarfjjroir«^.  Thuc.  n,  71.  74.  lY,  87.  Aristoph. 
Eq.  573.  Demosth.  de  Corona  p.  287.  Stanley  ad  Aesch.  YU  c.  Th.  4  4.  Xenopb. 
Cyrop.  II.  3,  2.  —  '^^x^yiTcu.  Pausan.  X.  4,  7.  Plut.  Aristid.  4  4.  Pind.  Nem.  IV, 75. 
Ym,  22.  —  Ueber  Heroen,  die  man  anrief  alsMessene  wieder  ausbaut  ward,  s.  Pao- 
sanias  lY,  27. 

438.  /Vmjcoi,  Aelian.  var.  bist  H,  28.  Lueian.  Eunuch.  H,  353. 

439.  Theseus  und  Herakles  8tan''3n  dem  Platze  vor,  wo  Jünglinge  «ich  übten. 
PMu.  IY,  32,  4.  Yer^.  HI,  20,  8.  —  Theseus  gewährte  flüchtigen,  gemisshandelten 
Sklaven  und  allen,  die  von  Reichen  und  MSchtigen  gedrückt  wurden,  Schutz.  Plol. 
Thes.  36.  —  Talthybius.  Herod.  YH,  434. 
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sie  in  Schlachten  Beistand  leisteten  ist  vorher  schon  bemerkt*^,  sie 
kehrten  auch  gastfreundlich  bei  Sterblichen  ein^^\  pflogen  selbst,  wie 
froher  die  Götter,  der  Liebe  mit  irdischen  Frauen*^.  Manche  verkün- 
deten die  Zukunft,  und  belehrten  in  ihren  Tempeln  die  Fragenden  durch 
Traume*". 

Sie  wurden  betrachtet  als  Abwehrer  des  Unheils  *^\  man  erflehte 
ihren  Schutz.  Bei  feierlichen  Bündnissen  und  Eiden  wurden  sie  als 
Zeugen  angerufen*^. 

Die  Heroen  galten  auch  für  leicht  reizbare  Wesen  *^,    und  man 


HO.  s.  S.  185.  —  Besonders  werden  oft  die  Diosknren  erwähnt.  Xenoph.  bist, 
gr.  V,  3,  10.  Plut.  Goriol.  3.  Lysand.  IS.^emsterh.  ad  Lucian.  p.  284.  Conen,  narr. 
48.  Instin.  XXII,  2.  —  Cic.  de  N.  0.  U,  t.  UI,  5.  de  div.  I,  3i.  Bekannt  ist,  dass 
sie  in  Seegefahren  als  Retter  erschienen,  Plut.  de  def.  or.  30.  Ukerts  phys.  Geo- 
graphie, so  wie  Helena  Verderben  brachte.  Bei  Earipides  Or.  1635  erscheint  sie  auch 
als  Schi£fbräcfaigen  Hülfe  bringend,  yergl.  aber  d.  Schol.  —  Wie  sie,  die  schönste  der 
Frauen,  einem  hSsslichen  Kinde  Schönheit  verlieh,  s.  Pansan.  HI,  7, 7.  Schol.  Aristoph. 
Vesp.  1071. 

141.  Herod.  VI,  127.  Pausan.  m,  16. 

142.  Herod.  VI,  67.  68.  Pausan.  lU,  16. 19.  Giern.  Alex.  Protrept.  p.  35.  Gren- 
zer. Exe.  ad  Herod.  ed.  Baehr.  T.  lü.  p.  806.  —  Pausan.  VI,  27.  ü,  10.  Suet. 
Aug.  94. 

143.  Trophonius,  Pausan.  1,3  4.  IX,  34.  Herod.  1,46.  YHI,  134.  Schol.  Aristoph. 
Nub.  518.  Hemsterh.  ad  Lucian.  II.  p.  410  ed.  Bip.  Gic.  de  N.  D.  UI,  19.  —  Am- 
phiaraus,  Pausan.  I,  34.  Liv.  XLY,  27.  Herod.  I,  46.52.  YHI,  134.  Davis,  ad  Gic.  de 
div.  I,  40.  Diod.  S.  1,  53.  —  Mopsus,  Plut.  de  or.  def.  45.  Pausan.  II,  20.  Y,  47.— 
Ralchas  und  Podalirius,  Strab.YI,  284.  Lycophron.  1047. —  Ino,  Pausan.  HI,  26  s.  d. 
Anm.  V.  Siebeiis. —  Pasiphae,  Gic.  de  div.  I,  43. —  Odysseus,  Tzetz.  ad  Lycophr.  799. 

Das  Orakel  des  Mopsus  bestand  noch  zu  Plutarchs  Zeit,  de  def.  orac.  45.  Pausa- 
nias,  I,  34,  nennt  es  das  untrüglichste,  nach  Lucian,  deor.  concil.  12,  log  es  meistens 
und  weissagte  für  zwei  Obolen. 

144.  ^^noTQonaioi.  Plut.  Sol.  9.  Aristid.  11.  Meineke  Menand.  p.  158.  Herod. 
YI,  69.  —  Es  wird  sogar  ein  Fliegen  abwehrender  Heros  erwShnt,  Paus.  YIII,  26,  4, 
wie  man  in  Elis  dem  Fliegen  abhaltenden  Zeus,  mo/tui/cu  ^i»' opferte.  Paus.  Y,  14,  2. 
Etym.  m.  p.  119.  Lips.  Glem.  Alex.  Protr.  p.  24.  Gasaub.  ad  Athen.  L  p.  5.  —  Um 
Unglück  verkündende  TrSume  abzuwenden,  opferte  man  den  Heroen,  Hippocrat.  de 
insomn.  p.  378.  —  In  Olympia  wendeten  sich  die  Kranken  an  den  Polydamas, 
Lucian.  deor.  concil.  12,  die  zu  Theben  an  den  Hektor.  Lycophr.  1205. 

145.  Aesch.  Suppl.  25.  Thuc.  U,  74;  der  König  Archidamas  sagt:  Sfol,  öaoi 
yiiv  xiiv  nkcaaitda  ix^^>  *«'  ii^fatq  luyimoQig  iaxa,  Yergl.  lY,  87.  Eurip.  Phoen. 
494.  Spanh.  ad  Gallim.  in  Pallad.  53.  —  Bei  einem  Bündniss  heisst  es,  Thuc.  Y,  30, 

146.  Herod.  YU,  169.  Menand.  ap.  Zenob.  I,  60.  p.  138.    Meineke  ad  Menand. 
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nahte  sich  stille  den  ihnen  geweihten  Orten,  um  sie  nicht  zu  stören. 
Sie  straften  *^  aof  mannigfaltige  Weise  diejenigen,  welche  ihre  Kapellen 
und  Haine  beschädigten*^.  Ihr  Zorn  traf  bisweilen  nicht  unmittelbar 
den  Schuldigen,  sondern  späte  Nachkommen'^.  Selbst  zufälh'ges  Be- 
gegnen konnte  Unheil  bringen ;  wer  in  der  Nacht  mit  einem  Heros  zu- 
sammeidcam,  den  traf  oft  ein  Schlagfluss,  oder  andere  Uebel  des  Leibes 
und  Geistes'^.  Manche  Erscheinungen  bei  Krankheiten,  den  Schrecken 
bei  der  fallenden  Sucht,  die  Angst  die  des  Nachts  den  Kranken  über- 
fiel, das  Aufspringen  vom  Lager,  das  Fortrennen  u.  s.  w.  schrieb  man 
dem  Einfluss  der  Hekate,  oder  der  Heroen  zu  **'. 

Unter  diesen  Heroen,  die  über  die  Menschen  erhaben  waren,  die 
man  als  den  Göttern  nahe  stehend,  ja  zum  Theil  ihnen  verwandt  be- 
trachtete, waren  manche,  von  denen  man  mit  Bestimmtheit  erklärte, 
dass  sie  selbst  als  Götter  zu  verehren  wären'®.  Man  nannte  auch  die 
Götter  nach  den  Heroen,  oder  diese  mit  ihnen  zusammen  '^. 


p.  158.  Streb.  VI.  p.  855.  Aelian.  bist.  ftn.  Vm>  4  8.  Alcipbr.  Ep.  m,  58.  Scbol. 
Aristoph.  A¥.  U90.  Scb.  Ap.  Rhod.  I,  834.  Eust.  ad  H.  VI,  24.  p.  817.  Suid. 
T.  IL  p.  736.  ovx  'OQiOTffg,  Ovx  iifu  tovtiov  xmv  ijQmatp.  Hesych.  Kgemowag. 
Etym.  m.  p.  438.  Babriae  fab.  LXill,  7  :  xaxüp  di  navtm»^  üti  avvfürip  ap&Qcinoig 
doriJQfg  iJQOifg, 

4  47.  Vom  Protesilaos  beisst  es,  Herod.  IX,  4 SO:  at&  xat  r€&¥emg  xai  rifi%og 
A»  dü¥afU¥  TtQog  ^€wif  tx^^  T0¥  adixfoi^a  Tiveod'ai,  Vergl.  Herod.  VII,  434.  V,  4S. 
VI,  78.  Diod.  Sic.  V,  5.  Xn,  45.  Pausan.  m,  4,  4S.  Athen.  II.  p.  4  49.  Eust.  ad  Od. 
Xn.  p.  497. 

4  48.  Der  Heros  Anagyrus  zerstörte  HSuser,  als  man  aas  seinem  Hain  Holz  nahm. 
Soid.  y/ji»nyvQiamg.  T.  I.  p.  4  64.  'jäwi/vQog*  ^Owoyvgog.  T.  ü.  p.  697.  Aristoph« 
ip.  Zenob.  Gent.  H.  ed.  Leutsch.  T.  I.  p.  46.  Aristoph.  Lysist.  68.  Schol.  Liban. 
ep.  78.  Diog.  Laört.  I.  23,  5.  Boissonade  anecd.  gr.  I,  268.  Bekker  anecd.  24  0,  5.  — 
Dem  Bain  des  Eunostus  durfte  keine  Frau  nahen,  Plut.  qnaest.  gr.  39;  hatte  es  eine 
gewagt,  so  gab  er  seinen  Unwillen  durch  Erdbeben,  Dürre  u.  dgl.  kund,  und  man  sah 
ihn  nach  dem  Meere  gehen,  sich  dort  zu  baden  und  zu  reinigen. 

4  49.  Herod.  VII,  434.  —  Wie  verschieden  man  dasselbe  Ereigniss  beurtheiUe 
i.  Herod.  VI,  75.  84.  Paosan.  lU.  4,  5. 

4  50.  Aristoph.  Ay.  4  490.   Schol.  Alcipbr.  ep.  HI,  58.  c.  nott.  Bergt. 

4  54.  Hippocrat.  de  morbo  sacro  2. 

452.  Achilles,  Pausan.  m,  2  0 .  Apoll.  Rh.  Schol.  IV,  8  4  4 .  Er  ward  geehrt  wie  Dionysos 
und  Herakles.  Quint.  Smym.  ID,  774.  —  Philoktet,  Tzetz.  ad  Lycophr.  927.  Steph. 
B.  T.  MaxuXXa.  Dio  Cass.  XXXIV,  8.  Dubner  ad  lustln.  XX,  4.  —  Menelans  mid 
Helena,  Pausan.  lU,  4.  Isoer.  H,  4  44.  —  Amphfareus,  Pausan.  I,  34.  —  ProtesOaus, 
Herod.  VH,  33.  IX,  4  20.  Thuc.  Vm,  4  02.  Tzetz.  ad  Lycophr.  502.  Pind.  Isthm.  I,  83 
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Seit  der  Zeit,  dass  man  die  Heroen  als  Mittelwesen  zwischen  (jöt- 
tern  und  Menschen  betrachtete,  sie  als  Nothhelfer  verehrte,  wies  man 
ihnen  auch  einen  andern  Aufenthaltsort  als  den  übrigen  Gestorbenen 
an.  Homer  liess  alle  Abgeschiedenen  im  Hause  des  Hades  wohnen*^, 
nur  nicht  den  Menelaos  ^^.   Von  den  Heroen  sagt  Hesiodus  ^^ : 

Diesen  entfernt  von  den  Menschen  Verkehr  und  Wandel  ge- 
während, 
Ordnete  Zeus  der  Vater  den  Sitz  am  Rande  des  Weltalls, 
Und  sie  wohnen  nunmehr,  mit  stets  unsorgsamer  Seele, 
An  des  Okeanos  tiefem  Gewog*,  in  der  Seligen  Inseln, 
Hochbeglückte  Heroen.   Denn  Honigfirttchte  zum  Labsal 
Bietet  des  Jahrs  dreimal  der  triebsame  Grund  des  Gefildes  *^^. 


Schol.  —  Diomedes,  Find.  Nem.  X,  12.  Schol.  Valck.  diatr.  ad  Eurip.  p.  142.  — 
Lampsake,  Plut.  de  viri.  mul.  h.  v.  p.  216  ed.  Taachn.  T.  II.  —  Herodot  meint,  in 
Beziehung  auf  den  Herakles,  nachdem  er  von  dem  phönikischen  und  hellenischen  ge- 
sprochen, II,  44:  xai  doxiovoi  dt  fw^  ovroi  o^OToxa^Ekkfivmv  noitHv,  oT  di^a 
^ÜQttKkHa  Idfvaafifvoi  iXTfjrrai,  xal  rcp  fUif,  eS^  a^oyoroi,  'Okvfinlif  di  iKtawfilrjp, 
^vavai'  Tcji  di  irf^n^,  dg  ti^faY ivayl^ovai.  Vergl.  Diod.  Sic.  IV,  39.  Ptol.  flephaest. 
lib.  m.  p.  313  ed.  Gale.  Aristid.  T.  I.  p.  60.  Pausan.  I>  32.  II,  10.  —  Diod.  Sic. 
lY,  I.  —   Cic.  deN.  D.  ffl,  29. 

153.  Zfi)^ '^/afifjtfifo>y  in  Sparta.  Lycophr.  Cassand.  1124.  335.  Athenag.  legat. 
pro  Christ.  1.  SUphylos  ap.  Clem.  Alex.  coh.  ad  gent.  p.  24  (32).  Eust.  ad  U.  H,  25. 
p.  168.  Hesych.  ▼.  ^Aya^i^faw.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1369.  —  Die  Götter  haben  Bei- 
namen von  den  Heroen,  die  sie  beschützen,  Pausan.  IX,  23,  3.  Heyne  ad  Virg.  Cirim, 
exe.  ad  v.  220.  —  Poseidon,  heisst  Erechtheus,  Lycophr.  158.  Yergl.  Heyne  ad  Apol« 
lod.  HI,  15.  p.  332.  —  Ueber  Artemis  und  Apollo  s.  Pausan.  H,  35.  IX,  23. 

154.  Man  sucht  den  Aufenthalt  dm*  Todten  bei  Homer  gewöhnlich  im  Innern  der 
Erde,  nur  einige  Ausleger  nehmen  ein  zweites  Haas  des  Hades  auf  der  OberflSche  der 
Erde  an^  ganz  im  Westen,  jenseits  des  Okeanos,  indem  sie  Jitf^^w  vom  Durchfahren  des 
Okeanos  seiner  ganzen  Breite  nach  verstehen,  und  n%iifvta.  für  das  westliche  Ufer  des 
Okeanos  nehmen,  s.  Eust.  ad  Od.  X.  p.  4  666.  4  667.  vergl.  Damm,  lex.  Hom.  BeroL 
1765.  p.  583.  15H0.  1976.  Völcker  homer.  Geogr.  S.  138.  Der  Dichter  gebraucht 
aber  neg^v  wie  wir  von  durchfahren  reden,  wenn  man  auch  nur  einen  Theil  des 
Meeres  beschifil  hat,  nicht  die  ganze  fireile  desselben,  mi^awa  sind  die  Grenzen  des 
Okeanos  und  des  Binnenmeeres,  nicht  die  Westseite  des  abendlichen  Okeanos. 

155.  S.  vorher  Anm.  12.  13. 

156.  Op.  etD.  166  —  174. 

157.  Josephus  —  de  b.  lud.  II,  8,  11.  —  bemerkt,  dass  die  Essener  bei  d^i 
Juden  Shnliche  Ansichten  hStten  wie  die  Griechen.  Den  Gutoi,  die  sie  Heroen  und 
Halbgötter  nannten,  wiesen  sie  nach  ihrem  Tode  die  Inseln  der  Seligen  zum  Aufentball 
an,  die  Bösen  kamen  an  einen  dOstem  Ort»  r«fy  acußmiß  x^9^^*  ^  Hades. 
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Später,  als  man  die  Heroen  als  höher  stehende  Wesen  betrachtete,  fin- 
den wir  ihnen  auch  diese  Aufenthaltsorte  angewiesen,  aber  die  nämli- 
chen Schriftsteller  erwähnen  auch  denselben  Heros  bald  als  in  Elysium 
oder  in  den  Inseln  der  Seligen  wohnend,  und  selbst  im  Hades  '^.  Als  der 
Pontos  mehr  beschifit  ward,  sollte  die  Insel  Leuke  ihr  Wohnplatz  sein  ^, 


Die  Griechen  suchten  Elysium  and  die  Inseln  der  Seligen  im  Westen,  im  Okea- 
nos.  Sirab.  I.  p.  3.  lU.  p.  4  50.  Yergl.  Tzsch.  ad  Mel.  m.  3.  p.  583. 

4  58.  Aesch.  Choeph.  340.  Per«.  680.  vergl.  Virg.Aen.  VI,  640. 

159.  Achilles  war,  nach  Homer  (Od.  XI,  466),  im  Hades  und  dort  fuhren  ihn 
auch  andere  an  (Bephaest.  5.  Eudoc.  p.  83.  Eust.  ad  Hom.  Od.  XI.  p.  459  ed.  Bas.). 
Arktinus  schon  liess  ihn,  durch  Thetis,  vom  Scheiterhaufen  nach  der  Insel  Leuke  brin- 
gen (Bibl.  der  alt.  Litt.  u.  K.  I.  Ined.  p.  33.  vergl.  Eust.  ad  Dion.  Per.  545),  dort 
wohnt  er  auch  nach  Pindar  (Nem.  lY,  78.  vergl.  Thiersch  ad  I.  1.)  und  Euripides 
(Androm.  IS64.  Iph.  Tanr.  435.  fieiena  4  692.  vergl.  Oemetrius  aus  Ilium  hei  Eosl. 
ad  Od.  XI.  p.  1696.  Pausan.  X,  24.  Quint.  Smym.  m,  772).  Pindar  wies  ihm  aber 
auch,  in  einem  andern  Gedichte  (01.  II,  430.  ihm  folgen  mehrere,  Scol.  ap.  Athen.  XY, 
695.  Branck.  Anal.  I,  4  55.  Plato  Sympos.  p.  479.  Apoll.  Rhod.  lY,  84  4.  Hephaest 
ed.  Ronlez.  p.  22.  Schol.  Yenet.  II.  I,  4  45.  Didymus  1.  1.),  auf  den  Inseln  der  Seligen 
SMnen  Aufenthalt  an,  mit  Kadmns  und  Peleus.  Nach  Ibykus  und  Simonides  war  er  in 
Elysium  (Schol.  Apoll.  Rhod.  lY,  84  4.  Schneidewin  Ibycus  p.  45).  Noch  andere  vei^ 
setzen  ihn  in  den  Tartarus  (Lucian.  dial.  mort  48.  verae  hist  H,  49).  Auch  über  die 
Schicksale,  welche  diesen  Heros  nach  seinem  Tode  trafen,  erz&hlte  man  Abweichen- 
des. Einige  liessen  ihn  auf  den  Inseln  der  Seligen  die  Helena  heiratben  (Lycophr.  4  43. 
Fausan.  IH,  49.  Anton.  Üb.  met.  27.  Hephaest.  Philostr.  Heroic.  XIX,  4  6.  Stat.  Theb. 
in,  270),  und  mit  ihr  den  Euphorien  zeugen.  Nach  Ibykus,  Simonides  und  anderen 
ireriband  er  sich  in  Leuke  mit  der  Medea  (Lycophr.  474.  798.  Schol.  Ap.  Rh.  lY,  54  4. 
845.  m,  243.  SchoL  Dionys.  Per.  545.  Pausan.  10,  49.  SchoL  Eurip.  Androm.  228. 
l^elz.  ad  Lycophr.  420.  474.  Apollod.  I.  9,  23.  Budocia  Yiol.),  nach  verschiedenen 
war  er  in  Elysium  mit  Polyxena  (Seneca  Troad.  974).  Manche  erzählten  (Ant  Lib. 
met  27),  dass  Iphigenia  bei  Achilles  in  Leuke  sei.  Auch  andere  Heroen  waren  dort 
mit  ihm  zusammen.  (Pind.  Nem.  lY,  77.  Aesch.  Pers.  368.  Pausan.  III,  4  9.  Biist 
ad  Dion.  Per.  545.  680.  692.  Niceph.  Blem.  ap.  Bemh.  ad  oalc.  Dion.  T.  I.  p.  404. 
Conen  narrat.  48.  Strab.  YH.  p.  24  4).  —  Der  Ansicht  folgend,  dass  die  Heroen  auf 
den  Inseln  der  Seligen  sich  aufhalten,  mochte  man  auch  sagen,  wie  Plinius,  lY,  27 : 
Äehiüea  —  eadem  Leuce  et  Ma%aQta¥  dicta.  (Jeher  diese  Insel,  den  Tempel  des  Achil- 
les daselbst,  sein  Leben,  über  die  Opfer,  die  man  ihm  bringt  u.  s.  w.  s.  Arrian.  Peripl. 
Pont.  Eux.  p.  24.  Antig.  Caryst.  4  34.  Pliu.  X,  24.  (44).  Solin.  4  9.  Hat.  Tyr.  diss. 
XY,  7.  Ukert  Geogr.  der  Gr.  u.  Römer  lU,  2,  442. 

Menelaos  lebt,  nach  Homer  und  anderen  (Od.  lY,  564.  Dio  Chrys.  or.  XL  p.364. 
Dionys.  Hai.  art.  rhet.  U,  5.  Tatian.  adv.  gent.  4  0.  Auson.  Epitaph.  Her.  Ep.  IL),  in 
Elysium,  verschiedene  lassen  ihn  in  den  Inseln  der  Seligen  wohnen  (Eurip.  Hei.  4  678. 
Aristot  Branck.  Anal.  T.  L  p.  4  59.  Jacobs  AnthoL  I.  p.  4  43.  Ptol.  Hephaest.  p.347. 
ed.  Gale).  In  beiden  Gegenden  wird  Helena  als  seine  Gefährtin  genannt. 
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Andere  liessen  sie  in  der  Milchstrasse  leben  ^^,  auch  in  dem  Luftraum 
unterhalb  des  Mondes  *^,  oder  im  Monde  selbst^*'. 

Den  olympischen  Göttern  nachstehend  hielt  man  sie  höher  als  die 
übrigen  'Gestorbenen  und  man  erklärte,  der  Mensch  könne  zum  Heros 
i^erden,  sich  zum  Dämon  erheben  und  selbst  endlich  ein  Gott  werden. 
Sie  hatten  ihren  eigenthümlichen  Kultus*®. 

Den  Ort,  wo  man  die  Heroen  verehrte,  nannte  man  eigentUch 
^ri%6q}^,  eben  so  auch  die  Kapelle.  Gewöhnlich  hatte  der  Heros  ein 
Denkmal,  GrabmaP®,  und  einen  dazu  gehörigen  Bezirk*^  mit  einer 
Kapelle,  Heroon  genannt **^.    Oft  waren  Bäume  umher*®,  und  wer  sie 


Kadmus  und  Hannoma  sind  auf  den  Inseln  der  Seligen  (Burip.Bacch.  4  336),  eben 
da8eU)sl  ist  Agamemnon  (Arlemidor.  Oneirocrit.  Y/  1 6),  Neoptolemus  (Quint.  Smyrn. 
ni,  264),  Harmodios  und  Aristogiton  (Athen.  XY.  p.  695).  Alkmene  (Ant.  Lib.  33). 
Penelope  heiralhet  daselbst  den  Telegonus  (Hygin.  fab.  4  27.  Tzetz.  ad  Lycophr.  805). 
Ueber  Diomedes  und  seine  Inseln  s.  Strab.  YI,  28i.  Plin.  X,  44.  Lycophr.  604  et 
Schol.  —     Heroen  in  Sardo.  Aristot.  Phys.  lY,  H . 

Ueber  Spätere  s.  Paul.  Aemil.  Epigr.  ap.  .Goriiim  Inscr.  Etrusc  T.  H.  p.  24  9. 
Herod.  AUic.  ed.  Fiortlk)  p.  38. 

4  60.  Philopon.  in  Aristot.  Meteor.  I,  8.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  II. 

4  64.  Yarro  ap.  Augustin.  de  clv.  Dei  YH,  6.  Isidor.  Hisp.  Origg.  Yffl,  98.  Mart. 
Cap.  de  nupt.  Phil.  D.  §.  4  6i.  Lucan.  Phars.  IX,  6. 

4  62.  Eust.  ad  Od.  lY,  4  488.  4  509. 

4  63.  Nitzsch,  z.  Odyss.  Th.  IH.  S.  4  65,  sagt  richtig:  'heroische  Ehre  ein  man- 
nigfache Abstufungen  von  Kultashandlungen  umfassemler  Ausdruck ;  immer  aber  be- 
zeichnet er  ein  Höheres  als  mit  dem  allgemeinen  Todtenkultus  gegeben  ist'  —  Ehre 
der  Götter  und  Heroen  unterschieden.  Diod.  Sic.  lY,  4.  Plut.  de  virt.  mul.  4  8.  Diog. 
LaSrt.  Ym,  83.  Liv.  XXXDC,  50.  Man  sagte,  Pansan.  lY.  3,  6,  yi^  anopffAiiv  rä  po- 
fuCofUPa  ^Q€9a&v.  Diod.  Sic.  lY,  23.  XI,  38.  Xm,  35.  Poiyaen.  I,  4  8.  Corp.  Inscr. 
n.  2439. 

4  64.  S.  über  den  Unterschied  von  oifxo^y  Uqop,  tfaog,  Pollux  onom.  I,  4,  6. 
Ammon.  de  dififer.  verb.  p.  96.  Burip.  Ion.  300.  399.  Thom.  Magister.  Eust.  ad  Od. 
IX,  249. 

4  65.  MvfjfMt,  Mmjiutov.  Thuc.  Y,  4  4.  Pausan.  I,  44. 

4  66.  Tifupoq.  Herod.  Ym,  438. 

4  67.  'H^dnov,  ^Hqwop,  'Hq^op.  Thuo.  1, 438.  Aristot.  Pol.  Ym,  4  4,  4.  YU,  4  4. 
Athen.  YI.  p.  266.  Pausan.  lU,  4  5.  YHI,  9.  Aelian.  v.  bist  Y,  47.  Bist.  an.  Ym,  4  2. 
Ovid.  Fast.  lY,  747.  Pollux.  on.  IX,  4  5.  Btym.  m.  702.  —  Herod.  Y,  47:  im 
rot;  Tuq>ov  airov  ^Qdi'op  iÖQvaifUvoiy  dvaii^o$  avrav  üiaanovta$.  Conen,  narr.  45 
sagt  vom  Orpheus:  Xaßovttg  ovp  vno  ai^ftavi  /uyakuf  ^amava^,  xefAivog  ttivt^ 
niQulff^amg ,  o  rimg  fiip  tiQ^op  ^p,  iitm^Ofp  3'  iitpiutiaip  iefop  ävai.  — 
Ueber  Inschriften  s.  Keil  analect.  epigf.  p.  43.    —     Ueber  ein  Heroon  im  Hofe  eines 
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beschttdigte  ward  io  Athen  mit  dem  Tode  bestraft  *^.  Auch  hielt  man 
daselbst  heilige  Thiere  ^^^.  Die  Gebäude  hatten  nicht  selten  bedeutende 
Grösse  ^^\  and  in  manchen  fond  sich  eine  Fülle  von  Weihgeschenken  ^^. 
Alle  Gestorbenen  ehrte  man  auf  mancherlei  Weise  bei  der  Bestat- 
tang  und  wiederholte  Feierlichkeiten  zu  gewissen  Zeiten,  um  sie  zu 
beruhigen  ^^.  Den  Heroen  aber  weihte  man  Opferthiere,  die  man  an 
den  ihnen  angewiesenen  Plätzen  schiachtete  und  zum  Theil  verbrannte. 
Für  die  olympischen  Götter  geschah  dies  auf  dem  hohen  Altar,  ßw/wg^ 
fUr  die  Heroen  war  ein  niedriger,  und  man  nannte  ihn,  wenn  man  ge- 
nau reden  wollte,  ioxdifa^^^.  Für  manche  mochte  eine  Grube  gegraben 
werden,  über  welcher  man  die  Opferthiere  schlachtete  ^^^  wie  man. bei 


Hauses  8.  Herod.  VI,  69.  — -  Sallier  hist  des  Inscr.  Vn.  p.  189.  Jo»ni.  des  Savans 
1833.  p.  SSO.  Wachsmuth  0,  S,363.  Leake  top.  of  Athens  p.  4  66. 

4  68.  Fausan.  Vm.  24,  i.  35,  7.  IX.  19,  2.  II.  29,  6.  Plato  de  legg.  lY,  873. 
Phit.  ArisUd.  H.  Serv.  ad  Virg.  Aeo.  I,  ii6. 

169.  Aeliau.  var.  bist  V,  47.  Pausan.  n,  28.  Herod.  V,  42.  VI,  78.  ArisloC. 
Polit  vn,  li.  Polyaen.  I,  4  8.  Spanh.  ad  lal.  or.  I.  p.  67.  295.  Zenob.  Prov.  I,  55: 
^AiLlrrßa  tu»ei¥.  —  Ovid.  Fast.  IV,  747. 

470.  Aelian.  bist  ao.  XIII,  26.  Peripl.  Pont.  Eax. 

474.  Boss  im  Kunstblatt  4  837.  n.  4  03.  Oess.  Reise  durch  die  griechischen  In^ 
sein.  I,  4  83.  —  Ueber  die  Erbauung  eines  solchen  Heroons  s.  Plin.  X,  6.  Aelian.  bist, 
an.  n,  40.  VI,  29.  Tzetz.  Chil.  IV,  4  32.  288. 

472.  Protesilaos  war  inEleus  bestattet  und  hatte  dort  eine  Kapelle,  i(ß6¥,  Herod. 
vn,  33.  Es  wird  angegeben,  Herod.  IX,  4  4  6,  UfiateaiXiw  ra^og  u  xa<  ztfupog  ntQi 
mrtwf,  ip&u  fiif  ;|r^fMcra  noXXu^  xai  ^fiaktu  xfvo€a^  Hat  a(jyv^M,  xal  X^^*og,  »ai 
io&9ig,  xut  iXkn  iim^tifiona.  VergL  Arrian.  Peripl.  Pont.  Eux. 

173.  Waehsmath  H,  2,  290.  —  Eust.  ad  Od.  X,  548.  p.  4  668.  Vergl.  4  296: 
ohulop  di  PiMQo7g  ^  jroi?,  ov  fiiiv  fj  anov^  tj  koißfi. 

474.  Im  Homer,  der  keinen  Heroendienst  kennt,  ist  ioxa^a  der  Heerd,  die  Fener- 
steüe.  Od.  Vn,  453,  wohl  zur  Bequemlichkeit  etwas  erhöht  und  vielleicht  mit  einem 
Rost,  Fenerbock,  versehen.  Später  unterschied  man,  PoUux.  I,  4 ,  5 :  ioxaQa  di  id»- 
*»g  fiip  mdi  eapüfujcarai  i<p*  ^g  xolg'HQtaotp  into^vofUP'  tpiot  d^  top ^eiip  ßmftop 
ofra»  undtixaaip.  Häufig  werden  ßmfuog  und  iaxi^a  als  gleichbedeutend  gebraucht. 
Aesch.  Pers.  204.  Eurip.  Heracl.  422.  922.  Phoeniss.  284.  Vergl.  d.  Schol.  Eust.  ad 
Od.  V,  59.  p.  4  523.  4564.  ad  Od.  VI,  305.  p.  4  575.  Strab.  IX,  649.  Pausan.  V, 
13,  5.  —  Ammon.  de  diff.  verb.  p.  47.  Valck.  —  Valck.  ad  Eurip.  Phoen.  83. 
Harpocratiou.  v.  itixa^a,  ApoUon.  lex.  Hom.  p.  78.  Phoi.  Hesych.  Schol.  Ap.  Rh. 
n,  494.  Forf^yr.  de  antr.  nymph.  6.  Lex.  rhet.  fiekk.  Anecd.  gr.  p.  256.  —  Oass  es 
eine  Art  Rost,  Feuerpfanne  war,  zeigt  Eust.  ad  Hom.  p.  4  575.  4.  Vergl.  Xenoph. 
Cyrop.  vm,  3,  4  3. 

475.  Porphyr,  de  ant.  Nymph.  6.    xotg  fiip  ^OXvfmiotg  d^iotg  paovg  t€  nal  tdti 
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einigen  das  Blut  durch  eine  Röhre  in  das  Grab  goss*^^.  Ueberhaupt 
fand  bei  diesen  Opfern  *^  grosse  Verschiedenheit  Statt  in  Hinsicht  der 
Gebräuche*^,  so  wie  in  der  Wahl  der  Thiere.  Was  die  Zeit  anbetrifft, 
so  opferte  man  den  oberen  Göttern  des  Morgens,  den  unterirdischen 
und  Heroen  des  Nachmittags  und  Abends  ^^.  Am  Tage  des  Neumonds 
brachte  man  den  Göttern  Opfer,  den  DUmonen  und  Heroen  an  den  fol- 
genden^. Bei  manchen  der  letzteren  war  es  Sitte,  dass  sie  eher  Opfer 
erhielten  als  die  Götter,   mit  denen  man  sie  in  Verbindung  dachte  *^. 


Kui  ßoffioig  id^vaarro,  x&ovioi^  9i  xal  TqQtaaiv  iox^Q^S»  inojfiovloig  di  ßi&QOvg  %al 
fAt/apa.  —  Pausan.  V,  \3,  Vergl.  Moeris  p.  <0B.  —  Vergl.  Artemid.  Oneirocr.  11,34. 
Herrn,  ad  Earip.  Hec.  70.  Schol.  Greuzer  Syrob.  m,  55. 

476.  In  Daulis  war  ein  ^q^ow  vigm  */^^piyetov  (Pausan.  X,  4.  vergl.  32).  Nach 
einigen  war  es  Xanthippus,  nach  anderen  Phokus.  Er  ward  alle  Tage  verehrt.  Wenn 
das  Opfertbier  geschlachtet  war,  wurde  das  Blut  durch  eine  Röhre  in  das  Grab  gegos- 
sen und  das  Fleisch  verzehrte  man,  nach  alter  Sitte,  an  demselben. 

177.  Die  Grammatilcer  bemerken,  dass  man  den  oberen  GÖtlem  ein  Opfer  brin- 
gend dvHv  gebrauchte,  bei  den  Heroen  sagte  man  iwayiCeiv  und  twtdfiviw.  Die  Opfer 
der  Heroen  nannte  man  ivrofjia  und  fvayiafiura,  Bust  ad  Od.  XI.  p.  1671  (416), 
Yalck.  ad  Herod.  VI,  38.  Wessel.  ad  Diod.  Sic.  lY,  1.  Gregor.  Cor.  de  dial.  §.  109. 
Koen.  p.  515.  Pollux  IE,  102.  Yllf,  91.  146.  Hesych.  v.  ivayl^Hv.  Ruhnk.  ad  Tim. 
p.  101.  —  Eine  Menge  von  Beispielen  zeigen  aber,  dass  man  den  Unterschied  oft 
nicht  beachtete. 

178.  Eigene  Bucher  über  die  Gebräuche  bei  den  Opfern  der  Heroen  erwShnt 
Atbenaeus  IX.  p.  518. 

Beim  Opfern  hielt  man  den  Thieren,  die  den  oberen  Gottheiten  bestimmt  waren, 
den  Kopf  in  die  Höhe,  bei  denen  für  die  Heroen  und  Unterirdischen  beugte  man  ihn 
zur  Erde.  Eust.  ad  H.  I.  p.  134.  Seh.  Ap.  Rhod.  I,  687.  —  Wie  Mannigfaltiges  man 
zu  beachten  hatte,  zeigt  Folgendes.  Noch  zu  Pausanias  Zelt  (Paus.  Y,  43.)  opferten 
in  Elis  die  Magistratspersonen  jährlich  dem  Pelops  einen  schwarzen  Widder.  Von 
demselben  erhält  der  Weissager  nichts,  den  Hals  bekommt  der,  welcher  das  Holz  zu 
allen  Opfern  besorgen  muss,  das  nur  von  der  Weisspappel  genommen  werden  darf. 
Wer  von  den  Eleem  oder  Gastfreunden  von  dtm.  Fleisch  des  geopferten  Widders  isst, 
darf  nicht  in  den  Tempel  des  Zeus  gehen,  wie  in  Pergamum  diejenigen,  welche  dem 
Telephos  opfern,  erst  wenn  sie  sich  durch  Baden  gereinigt  haben,  in  den  Tempel  des 
Asklepios  gehen  können.  —  Dem  Herakles  wurden  zu  gewissMi  Zeiten  ein  Stier,  Eber 
und  Bock  geopfert.  Diod.  Sic.  lY,  39.  Hesych.  v.  T^itcvia.  Aristoph.  Hut.  820.  Eust. 
in  Hom.  p.  1386,  47.  1676,  37.  Tarro  de  r.  r.  II,  7.  Festus  v.  Snovetaurilia.  Vergl. 
des  Eustathius  Bemerkung  über  die  Dreizahl  ad  Od.  X,  520.  p.  1668. 

179.  Pausan.  U,  11,  7.  VI,  23,  2.  Pind.  Isthm.  HI,  140.  Eust  ad  H.  Vm,  65. 
p.  698.  832.  Etyro.  m.  p.  468.  Diog;  LaÖrt.  VHI,  33.  Proclus  ad  Hes.  Op.  763. 

180.  Plut.  quaest.  rem.  25.  Ver^l.  Dissen  ad  Pind.  p.  522. 

181.  Pausan.  H,  12,  5.  Hl,  13,  5.  IV,  3. 
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Fttr  oiancfae  wurde  Geld  gesammelt*^,  man  stellte  Processionen  an*^, 
und  sang  ihnen  Hymnen. 

Den  Heroen  worden  die  Erstlinge  geweiht^.  Beim  Mahle  war 
fttr  den  Zeas  die  erste  Libation,  für  jene  die  zweite  ^  und  ihnen  ward 
auch  am  Ende  eine  geweiht ^^.  Was  vom  Tische  fiel,  gehörte  ihnen"'. 
Auch  Gastmahler  zu  ihrer  Ehre  werden  erwähnt*^,  und  jährliche 
Feste  ^.  Ein  solches  feierten  die  Lokrer  dem  Ajas,  dem  Sohne  des 
Oileus  ^.  Ein  Schiff  ward  dann  mit  wohlriechenden  Sachen  aller  Art 
beladen,  man  zog  ein  schwarzes  Segel  auf  und  ttberliess  das  Fahrzeug 
den  Wogen  und  Winden. 

Bei  den  Opfern  zeigten  sich  manche  wunderbare  Erscheinungen. 
Die  Thebaner  erzählten  '^,  dass  sie  die  Opfer  für  die  böotischen  Heroen 
besorgten,  auch  ftir  die  Kinder  des  Oedipus.  Opfere  man  den  letzteren, 
so  trenne  sich  die  Flamme  und  der  aufsteigende  Rauch.  Pausanias  er- 
zählt dies  nach  Hörensagen,  hielt  aber  die  Angabe  für  nicht  unwahr, 
weil  er  etwas  Aehnliches  in  Pioniae,  am  Kaikus,  gesehen.  Dort  opfern 
sie  dem  Pionis,  dem  Gründer,  einem  der  Begleiter  des  Herakles  und 
wenn  sie  im  Begriff  sind,  das  Opfer  aozuzttnden,  so  steigt  von  selbst 
Rauch  aus  dem  Grabe  *•*. 

Statuen  und  Bilder  der  Heroen  hatte  man  in  grosser  Menge,   uns 


18 S.  Herod.  IV,  35. 

483.  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  64S.  Phanodem.  ed.  Siebeiis  p.  54.  Henod. 
Aethiop.  n,  34. 

484.  Thuc.  m,  58.  Porphyr,  de  abst.  IV.  p.  380  ed.  Rhoer. 

485.  Schol.  Pind.  Islhm.  VI,  4  0.  Pollax  VI,  «,  45.  Hat.  quaest.  rom.  VE,  93. — 
Die  dritte  Libation  brachte  man  rcji  ^atT^^i,  du  ^^tariJQi.  Schol.  in  Plat.  Phil^.  ap. 
Siebenk.  aoecd.  gr.  p.  37.  p.  32  4.  Schol.  ad  Plat.  Channid.  p.  i%.  Schol.  Anthol. 
IIb.  II.  c.  7.  ad  carm.  Antip.  Thessal.  Athen.  II,  34.  X,  444. 

486.  Athen.  XV,  4  4.  p.  639.-  Aelian.  var.  hist.  I,  SO. 

487.  Schol.  Aristoph.  At.  4490.   Diog.  LaÖrt.  Vm,  49,  34. 

488.  Plut.  Moral.  84  4.  loser.  Grater.  p.  CCXVI,  4. 

489.  Thac.  VI,  4  4.  Pausan.  I,  34.  V,  45.  7.  —  'B(H»tg,  ein  Fest  in  Delphi. 
Plat  quaest.  gr.  Xn.  —  Demosth.  pro  Corona  §.  4  46.  Stob.  Senn.  4  SO.  p.  609. 

490.  Pind.  Ol.  IX,  4  66.  —  Schol.  Hom.  Od.  IV,  499.  Schol.  ad  Tzetz.  Antiho- 
mer.  300.  p.  44  ed.  Jacobs.  Philostrat.  Heroic.  p.  478.  Eudoc.  Violar.  p.  S7. 

494.  Paasan.  IX,  48. 

495.  Paosan.  IX,  S4.  Hygin.  fab.  68.  74.  Cyprian.  de  idol.  p.  S60.  Lind. 
AntboL  Palat.  T.  L  p.  4SS.  4S3.  Epigr.  346.  349. 
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ist  indess  nur  wenig  erhalten  ^^.  Bei  manchen  war  das  Charakteristi- 
sche so  bestimmt,  dass  man  es  für  überflüssig  hielt,  ihren  Namen  dazu 
zu  setzen,  so  Achilles,  Sarpedon,  Theseus,  Memnon  *•*.  Man  hatte  sie 
in  Privatwohnungen'**  wie  in  Tempeln '••  und  pflegte  sie  selbst  durch 
Kttsse  zu  verehren'^.  Noch  zu  Pausanias  Zeit  erhielt  sich  ihr  Dienst'^. 
Mit  dem  Glauben  an  die  Heroen  verbreitete  sich  auch  der  Glaube 
an  die  wunderthätige  Kraft  ihrer  Gebeine,  ihrer  Asche  und  an  die  Sa- 
chen, die  in  ihrem  Besitz  gewesen  **  üeber  Krieg,  Pest  und  Unheil 
aller  Art  befragt,  rieth  das  Orakel  gewöhnlich,  dem  Verderben  ein  Ziel 
zu  setzen,  die  Reliquien  aller  Heroen  aufzusuchen,  oder  die  vorhande- 
nen zu  verehrend  Man  war  überzeugt,  dass  das  Schicksal  vieler  Fa- 
milien und  der  Städte  vom  Besitz  der  Gebeine  abhängig  sei^. 


493.  Müller  Arcbäol.  der  Kunst.  S.  634.  678.  —  Auf  Münzen  finden  sich  oft 
Heroen  dargestellt.  Spanh.  de  usu  T.  I.  p.  563. 

494.  Dio  Chrysost.  or.  XXXI.  ed.  Reiske.  T.  I.  p.  645. 

)95.  Die  Fnraen  der  Spartaner  hatten  Bilder  der  Heroen  in  ihrem  Schlafgemach. 
Oppian.  Cyneg.  I,  327.  350. 

4  96.  lieber  Heroenstatuen  s.  Pausan.  X,  4.  —  Thiersch  Epochen  d.  bild.  Kunst. 
S.  Ausg.  S.  4  64.     Müller  Orcbomenos.  S.  44  4. 

lieber  einen  Heros  in  Thiergestalt,  Lykos  genannt,  s.  Aristoph.  Yesp.  Schol.  388. 
408.  44  5.  Bemhardy  Eratosth.  p.  S05.  Harpocr.  v.  J(xd(oiv,  Hesych.  v.  Mxov  dt- 
xag.  Etym.  m.  p.  234  (254).  Suid.  v.  ^vxog.  Pollux.  Yin,  4  0,  S4. 

497.  Cicero,  in  Verrem  Act.  U,  i,  42,  erzählt  von  einer  trefilichen  Statue  des 
Herakles  in  Agrigent :  rictum  eius  et  mentum  pauUo  erat  attrüius,  quod  m  precibus  et 
gratulationibus  non  sohnn  venerari  verum  etiam  osculari  eolent, 

4  98.  Pausan.  Y,  4.  —  Als  der  Glaube  an  Heroen  sank,  suchte  man  doch  darzu- 
thun,  dass  ihre  Yerehrung  nützlich  sei,  selbst  wenn  sie  nur  Todte  wären.  Lucian. 
Toxaris.  T.  H.  p.  508.  Yergl.  Alexander  s.  Pseudomaotis. 

4  99.  Yerg^.  Lobeck  Aglaopham.  I,  280. 

200.  Plut.  de  Pyth.  orac.  27.  292.  —  Den  Lakonen,  die  im  Krieg  gegen  Tegea 
unglücklich  waren,  befahl  das  delphische  Orakel,  die  Gebeine  des  Orestes  aus  dieser 
Stadt  nach  Lakedämon  zu  schafien.  Herod.  I,  67.  Pausan.  HI,  4  6,  6. —  Als  die  Pest 
in  Orchomenos  herrschte,  musste  man  auf  Geheiss  von  Delphi  die  irdischen  Reste  des 
Heslodus  von  Naupactus  nach  der  bedi^ngten  Stadt  schaffen,  was  mancherlei  Mühe  ko- 
stete. Pausan.  IX,  38,  3.  Plut.  conv.  YH.  sap.  4  62.  Anthol.  Pal.  II.  p.  78.  Hom.  et 
Hes.  cert.  p.  494.  Loesn.  Jacobs  Leben  und  Kunst  der  Alten.  I.  S.  4  34.  —  Yergl. 
über  Orpheus  Schol.  Pind.  Pyth.  lY,  34  3.  Conon  b.  Phot.  p.  4  44.  Pausan.  IX,  30,  4. 
Wachsmuth  Alterth.  U,  2.  p.  220. 

204.  Als  Perdikkas  von  Makedonien  sterben  wollte,  zeigte  er  seinem  Sohne  den 
Platz,  wo  er  begraben  sein  wollte,  und  erklärte,  dass,  so  lange  seine  Nachkommen  dort 
beigesetzt  würden,   so  lange  die  Herrschaft  bei  denselben  bleibe.    Als  Alexander  bei 
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Um  sich  den  Besitz  derselben  zu  sichern  und  sie  zu  ehren,  be- 
stattete man  sie  oft  an  den  heiligsten  Plätzen,  in  Tempeln,  bei  Altären 
und  Heiligthümem^.  Den  Zugang  zu  einer  Stadt  zu  schützen,  gab 
man  dem  Heros  ein  Grab  oberhalb  des  Thores  ^,  oder,  auf  Befehl  des 
Orakels,  in  demselben*^.  Wo  aber  der  Platz  nicht  hinreichenden 
Schutz  versprach,  hielt  man  die  Stelle,  wo  die  Gebeine  ruhten,  geheim, 
oder  suchte  auf  andere  Weise  das  Entwenden  zu  hindern  ^^.  Man  war 
des  Glaubens,  dass  das  unbedachtsame  Eröffiien  eines  Grabes  der 
Heroen,  oder  Vernachlässigung  der  üeberreste  derselben  Vei-derben 
herbeifuhren  könne  *^. 

Man  suchte  auch,    oft  auf  Geheiss  des  delphischen  Orakels,   aus 


anderen  Begräbnissplatz  erhielt,  glaubte  man,  dadurch  sei  die  Krone  seiner  Familie 
genommen,  lustin.  \ü,  2.  Exe.  Diod.  Yat.  YII.  §.  i.  p.  3.  Euseb.  chron.  Armen.  I, 
37.  —  Aristander  weissagte  (Aelian.  var.  hist.  Xn,  64.  lul.  Yaler.  rer.  gest.  Alex,  in, 
9S),  die  Stadt,  wo  der  Leichnam  des  Alexander  liege,  werde  nie  erobert  werden. 

205.  Andere  Todte  entweihten  den  Tempel.  Thuc.  III,  lOi.  das.  Wasse.  Herod. 
I,  64.  Diod.  Sic.  XD,  58. 

Hekaerge,  Upis  und  Arge  Hess  die  Sage  im  Tempel  der  Artemis  zu  Delos  begra- 
ben sein.  Herod.  lY,  33.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  39.  —  Saron  war  im  heiligen  Bezirk 
des  Tempels  der  Artemis  bestattet.  Pausan.  II,  30,  7.  vergl.  UI,  16,  5.  4,43.  — 
Neoptolemus,  ^es  Achilles  Sohn,  ward,  auf  Befehl  des  Orakels,  bei  dem  Tempel  zu 
Delphi  begraben,  ihm  opfern  die  Delphier  alle  Jahr.  Strab.  IX,  421.  Pausan.  X,  24. 
Heliod.  Aethiop.  H,  34.  —  Ueber  andere  s.  Pausan.  lU,  19.  VUI,  9.  —  Eine  An- 
zahl solcher,  die  in  Tempeln  bestattet  worden,  zählt  Amobius  auf,  adv.  gent.  VI,  6.  7. 
Äehnliches  findet  sich  bei  Firmicus  Matemus,  de  errore  prof.  relig.  ed.  Munter,  c.  47. 
der  bemerkt,  dass  die  Christen  deshalb  die  Tempel  verabscheuen.  —  Yergl.  Clem. 
Alex.  Protr.  p.  39.  ed.  Potter.  Euseb.  pr.  ev.  U,  6.  Cyrill.  adv.  lul.  X.  p.  344.  Athenag. 
legat  pro  Christ.  25.  —  Lykophron,  v.  643,  gebraucht  zvfißog  für  einen  Tempel,  wie 
Yirg.  Aen.  H,  742  tumulus, 

203.  Serv.  ad  Aen.  U,  244. 

204.  Pausan.  Y,  42. 

2.05.  Pausan.  IX,  47,  3.  38,  3.  Plut.  sept.  Sap.  conv.  4  9.  —  Das  Grab  der 
Dirke  in  Theben  kannte  keiner  als  die  Hipparchen.  Plut.  de  gen.  Socr.  5.  —  Aeacus 
war  zu  Aegium  beigesetzt,  iv  cnio^^aK  Paus.  II,  29.  Beim  Grabe  des  Amphion  war 
Wache,  Paus.  IX,  4  3. —  Paus.  U,  2.  ist  wohl  zu  lesen:  Taipovg  2!tmj(f>ov  xai  NjjXtwg 
ovx  a¥  ii  (fiToitj  iv^oi  vig  inUe^afAfvog  ra  UviAfjkov.  —  Phalantus  befahl,  lustin. 
m,  4.,  dass  seine  Gebeine  zerstos3en  und  auf  dem  Markte  zu  Tarent  herumgestreut 
werden  sollten,  den  Partheniem  den  Besitz  zu  sichern.  Etwas  Äehnliches  erzählten 
Aristoteles  und  andere  (Plut.  Solon.  32)  von  der  Asche  des  Solon. 

206.  Man  sehe  die  Sage  von  den  Gebeinen  des  Orpheus,  Pausan.  IX,  30,  5. 
Yei^.  lamblich.  Pyth.  XY,  62.  p.  4  48.  —  Aehnliche  Ansichten  hegte  man  auch  in 
Rom.  Suet.  Caes.  84. 

Abkaidl.  d.  K.  S.  Ges.  d.VVissensdi.  II.  15 
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entfernten  Gegenden  Reliquien  zu  erhalten,  denen  man  grosse  Kraft 
zuschrieb^.  Bisweilen  rühmten  sich  auch  verschiedene  Tempel,  die 
Gebeine  desselben  Heros  zu  besitzen**. 

Merkwürdige  Reliquien  zeigte  man  in  vielen  Gegenden.  Das  Ei, 
welches  Leda  gelegt  hatte,  ward  in  einem  Tempel  in  Lakonien  aufbe- 
wahrt *•;  ein  anderer  daselbst  besass  einen  Flügel  des  Dädalus**®. 
Eine  Locke  der  Meduse  schützte  Tegea  in  Arkadien  gegen  Erobe- 
rung^^; gleiche  Kraft  hatte  das  purpurne  Haar  des  Nisus  in  Megara  und 
des  Pterelaos  bei  den  Teleboem**'. 

Waffen  altberühmter  Heroen,  besonders  derer,  die  vor  Troja 
kämpften,  glaubte  man  in  vielen  Gegenden  zu  besitzen^. 

Wie  man  solche  Reliquien  betrachtete,  erhellt  aus  des  Pausanias 
Bericht  über  den  Scepter,  den  man  in  Chaeronea  als  göttlich  ver- 
ehrtet^.    Es  ist  derselbe,   den  Hephästos  für  den  Zeus  machte,   den 


207.  Die  Gebeine  des  Hektor  brachte  man  nach  Theben.  Paus.  IX,  48.  Vergl. 
Jacobs  ad  Aristot.  Epitaph.  XLI.  p.  373.  —  Herod.  I,  67. 

208.  Pausan.  IX,  S9.  II,  19,  7. —  Vergl.  über  Leichen  alter  Heroen,  Her- 
kules. Schol.  Ven.  Xm,  4.  Schol.  Lycophr.  H94. 1708. —  Rhesus,  Polyaen.VI,43. — 
Oedipus.  Valer.  Hax.  V,  3,  3.  Aristid.  or.  H.  p.  178.  —  Sibylle.  Paus.  X,  4  2,  8. 
SdioL  Lycophr.  4  228.  —  Theseus.  Paus,  m,  3.  I,  47.  —  Hippodamia.  Pausan.  VI, 
40.  —  Pelops.  Paus,  in,  3.  V,  43.  VI,  22.  Tzetz.  ad  Lycophr.  5i.  —  Arkas,  Pausan. 
Vin,  9.  — -  Vergl.  Dionys.  Hai.  ant  rom.  I,  54. 

209.  Pausan.  m,  4  6.  Vergl.  Athen.  II,  50.  p.  54.  Eust.  ad  Od.  I,  64.  n.XV,4  8. 
240.  lustin.  Paraenet.  Klausen  Aeneas  I,  240. 

24 4.  Sie  ward  im  Tempel  der  Athene  aulbewahrt,  Paus.  VIH,  47.  Suid.  v.  tkAo- 
n&p  rofyadog.  Auf  andere  Art  erztthlt  ApoUodor.  II,  7,  3.  Verg).  Ec^heL  num.  vet. 
anecd.  p.  4  42. 

24  2.  Lobeck  Aglaopham.  I,  283. 

243.  Den  Bogen  des  Herkules  besassen  die  Krotoniaten.  Tzetz.  ad  Lycophr.  94  4. 
Steph.  B.  V.  MaxakXa.  Aristot.  mir.  aase.  4  44.  —  Eherne  Beile  und  die  Waffen  des 
Diomedes  und  seiner  Geflihrten  in  Daunia,  in  einem  Tempel  der  Athene.  Strab.  VI,  434. 
Aristot.  mir.  ausc.  4  47.  Spanh.  ad  Callim.  lav.  PaU.  38.  —  In  Delphi  ein  Dolch,  den 
der  Antenoride  Helikaon  vor  Troja  gefuhrt  und  einen  Dreiftiss,  welchen  Achilles  beim 
Leichenspiele  des  Patroklus  als  Preis  gegeben  und  den  Diomedes  weihte.  Athen.  VI,  2  4 . 
p.  232.  —  Achilles  Lanze  war  in  Phaseiis  im  Tempel  der  Athene,  des  Hemnons  eher- 
nes Schwerdt  im  Tempel  des  Asklepios  zu  Nikomedien.  Pausan.  HI,  3.  —  Des  Pelops 
Schwerdt  zeigte  man  in  Sicyon,  im  Theseum.  Pausan.  VI,  49,  das  ^es  Orestes  in  Rhe- 
gium.  Prob,  in  Bucol.  Virg.  p.  4  Keil.  —  In  Sicyon  besass  man  eine  Henge  yon 
Reliquien.  Ampelius  c.  8. 

244.  Pausan.  IX,  40.  44. 


ÜBER  Dämonen,  Heroen  und  Genien.  203 

nachher  Agamemnon  erhielt,  dessen  Tochter  Elektra  ihn  wohl  nach 
Phokis  brachte.  Man  nennt  ihn  Speer  {öSqv).  Er  soll  an  der  Grenze 
von  Phokii$  gefunden  sein  nebst  vielem  €k)lde,  dies  Uessen  die  Böotier 
den  Phokiem  und  nahmen  den  Scepter.  Man  errichtete  ihm  keinen 
Tempel,  sondern  der  Aufseher  des  Heiligthums  hatte  ihn  das  Jahr  tiber 
im  Hause.  Alle  Tage  werden  ihm  Opfer  gebracht  und  ein  Tisch  steht 
vor  ihm  mit  Fleisch  und  Kuchen  der  verschiedensten  Art.  Pausanias 
meint,  unter  allen  Sachen,  die  Hephästos  gemacht  haben  sollte,  sei  dies 
Scepter  wohl  das  einzige,  das  man  als  echt  betrachten  könne. 

In  Delphi  zeigte  man,  im  Tempel  des  Apollo,  die  goldene  Kette, 
welche  Aphrodite  der  Helene  gab,  und  das  Halsband  der  Harmonia. 
Beide  wurden  einmal  geraubt,  brachten  aber  den  Besitzerinnen,  die  sie 
zum  Geschenk  erhielten,  Verderben***. 

Die  Lakonen  bewahrten  die  Schale,  welche  Zeus  der  Alkmene 
schenkte  ^^,  und  ähnliche,  durch  ehemalige  Besitzer  berühmt,  hatte 
man  in  vielen  Orten  *'^  Nestors  Becher  war  in  Capua*'*.  In  Patara,  in 
Lykien,  stand,  im  Tempel  des  Apollo,  ein  Mischkrug,  den  Hephästos 
gearbeitet  hatte**';  derselbe  sollte  einen  Kasten  gemacht  haben,  der  in 
Achaja  gezeigt  ward  ^.  Zu  Metapont,  im  Tempel  der  Athene,  lagen 
die  Werkzeuge,  womit  Epeus  das  trojanische  Pferd  gearbeitet  hatte*'. 

In  Ancyra  bewahrte  man  noch  zu  Pausanias  Zeit  **,  in  einem  Tem- 
pel, den  Anker  des  Midas,  wie  bei  Cyzikos  den  Anker  der  Argonau- 
ten***.  In  der  Nähe  des  delphischen  Tempels  zeigte  man  einen  nicht 


215.  Eost.  ad  Hom.  XI,  549.  Athen.  VI,  S4.  p.  S3S.  Dk)d.  Sic.  XVI,  6i.  Apol- 
lod.  III,  7,  7.  Parthen.  Erot.  S5.  Plat.  de  ser.  num.  vind.  p.  553.  Pausan.  IX,  44. 
Vm,  ti.  —  Zo^  Bassiril.  I,  4  4.  —  Bei  den  Peucetiern  zeigte  man,  Aristot.  mir. 
ausc.  4  20,  in  einem  Tempel  der  Artemis  ein  goldenes  Halsband,  das  Diomedes  einer 
Hindin  anlegte,  mit  der  Inschrift  Jtofuidrjg  'u^^e'fudi,  AgathoUes  weihte  es  der  Göttin. 
Vergl.  Pausan.  Vm,  4  0. 

24  6.  Athen.  XI,  49.  p.  475.  Sturz,  ad  Pherecyd.  p.  98. 

247.  Schalen  der  Argonauten  in  Samothrake,  Diod.  S.  IV,  49;  des  Odysseot  in 
Circ^i,  in  Italien.  Strab.  V.  p.  23S. 

24  8.  Eust.  ad  fl.  XI,  634.  p.  869. 

249.  Pausan.  IX,  44. 

220.  Pausan.  1.  1. 

224.  Aristot.  mir.  ausc.  4  4  6.  lastin.  XX,  2. 

222.  Pausan.  I,  4. 

223.  Schol.  Ap.  Rhod.  I,  955.   Vergl.  Plin.  XXXYI,  23. 

15- 
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grossen  Stein***,  man  sagte,  es  sei  der,  welchen  Kronos  statt  eines 
Kindes  verschlang  und  nachher  wieder  ausspie.  Man  begoss  ihn  täg- 
lich mit  Oel  und  bei  jedem  Feste  legte  man  rohe  Wolle  darauf. 

Das  goldene  Vliess  betrachtete  man  ebenfalls  als  eine  wundervolle 
Reliquie***:  auch  das  Fell  des  Calydonischen  Ebers  ward  als  eine 
solche  gezeigt**^  und  in  mehreren  Tempeln  wollte  man  die  Hauzähne 
desselben  haben  **^. 

Selbst  dem  Boden,  worin  Heroen  ruhten,  schrieb  man  in  einigen 
Gegenden  magische  Kräfte  zu.  Bei  Theben  war***  ein  nicht  grosser 
Grabhügel  des  Zethus  und  Amphion,  von  demselben  suchen  die  Be- 
wohner von  Tithorea  in  Phokis,  wenn  die  Sonne  im  Stier  steht,  etwas 
Erde  zu  entwenden.  Schüttet  man  diese  an  das  Grab  der  Antiope,  so 
wird  das  Gebiet  von  Tithorea  fruchtbar,  das  von  Theben  nicht.  Die 
Bewohner  der  letztgenannten  Stadt  bewachen  daher,  um  die  angcge- 

« 

bene  Zeit,  jenes  Grab  sorgfältig.  Bakis  hat  in  seinen  Versen  dies  mit- 
getfaeilt. 

ni. 

GENIEN. 

Indem  wir  von  dem  Genius*  handeln  wollen,  müssen  wir  daran 
erinnern,  dass  unsere  Nachrichten  über  die  religiösen  Vorstellungen 
der  Römer  meistentheils  bei  solchen  Schriftstellern  sich  finden,    die  in 

« 

der  Periode  lebten,  als  griechische  Ansichten  unter  den  Gebildeten  in 

224.  Pausan.  X,  24.  Vergl.  Graevii  lectt.  Hes.  p.  630  ed.  Loesner. 

225.  Schol.  Ap.  Rh.  m,  584. 

226.  Pausan.  Vm,  47.  Lucian  ad  ind.  4  2. 

227.  Paus.  VIH,  29.46.  Procop. B.  Goth.  IJ5.  Spanh.  adCallim.  H.  in  Dian.220. 

228.  Pausan.  IX,  17,  3. 

I.  lieber  den  Grenius  haben  viele  geschrieben;  die  meisten  der  Früheren  be- 
gnügen sich  eine  Anzahl  von  Stellen  aus  Römern  anzuführen.  Die  reichhaltigste  Samm- 
lung giebt  Barth  iq  s.  disp.  de  Genio  ad  Rutil.  Itin.  328.  Gegen  ihn  istClericus  ars  crit. 
P.  n.  Sect.  2.  c.  5.  —  Von  Neueren  s.  Horazens  Briefe  von  Wieland.  Th.  II.  S.  178. 
Leipz.  4801.  —  Manso,  über  den  Genius  der  Alten,  in  s.  Versuchen  über  euiige  Ge- 
genstände aus  der  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  Leipz.  4794.  S.  465.  — 
Greuzer  Symbol.  II,  684.  844.  —  Müller,  Etrusker  II,  88.  —  Schümann  diss.  de  diis 
manibus,  laribus  et  geniis.  Gryphiswald.  1840.  4. —  Dess.  Ansichten  über  die  Genien. 
Greifswald  1845.  8. —  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten.  2.  Bd.  4840.  S.  4  06.  — 
Hertzbeiig  de  diis  Rom.  patriis.  Halae  4840.  Vergl.  Rec.  in  der  Allg.  LitU-Zeitg.  1841. 
Nr.  424. 
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Italien  allgemein  verbreitet  waren,  dass  die  Schriflsteller  fast  nie  von 
einander  sondern  was  ursprünglich  römisch  und  was  von  Griechen 
entlehnt  und  nach  ihnen  umgestaltet  ward,  und  dass  über  die  unter 
der  grossen  Menge  herrschenden  Ansichten  uns  wenig  bekannt  ist. 

Erst  gegen  die  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  finden  wir  den 
Genius  bestimmt  erwähnt.  Sehen  wir  was  uns  über  den  religiösen 
Glauben  dieser  Zeit  bekannt  ist. 

Kriege  und  friedlicher  Verkehr  führten  die  Römer  nach  Unterita- 
lien und  Sicilien  zu  den  Griechen,  durch  deren  Bildung  sie  angezogen 
wurden,  und  viele  von  diesen  lebten  in  Rom,  wo  sie  ihre  Ideen  ver- 
breiteten. Livius  Andronicus,  um  240  v.  Chr.,  übersetzte  die  Odyssee 
ins  Lateinische  und  bearbeitete  griechische  Tragödien  und  Comödien, 
die  aufgeführt  wurden ;  dasselbe  thaten  Nävius  und  Pacuvius,  später 
Attius.  Die  horchende  Menge  fasste  die  neuen  Ansichten  auf  und  was 
sie  gelernt  diente  zur  Erheiterung  bei  ihren  Festen,  da  sie  es  oft  ma- 
chen mochten  wie  Ovid  singt*: 

Illic  et  cantant  quidquid  didicere  theatris, 
Et  celeres  iaciant  ad  sua  verba  mantis. 

Als  der  zweite  punische  Krieg  auszubrechen  drohte,  herrschte 
unter  den  Römern  grosse  Aufgeregtheit  in  religiöser  Hinsicht.  Wun- 
derzeichen aller  Art  schreckten  die  schon  gereizten  Gemüther*,  man 
suchte  auf  mancherlei  Weise  den  drohenden  Zorn  der  Götter  abzulei- 
ten, ihn  wo  möglich  zu  beschwichtigen,  durch  Opfer,  Gebete  u.  dergl. 
Menschenopfer  sogar  sollten  die  Himmlischen  gewinnen*.  Je  drohen- 
der und  drückender  das  Unglück  wurde,  desto  mehr  nahm  die  Furcht 
vor  den  Göttern  zu*.  Fremde,  ausländische  Ideen  fanden  Anklang, 
wurden  von  den  meisten  mit  Beifall  aufgenommen  ^  so  dass  der  Senat 


2.  Ovid.  Fast,  m,  535.  Vei^l.  Horat.  Ep.  n,  1.  Ars  poöt.  54.  cel. 

3.  Livius  XXI,  63.  Er  bemerkt:  quod  evenire  solet  moUs  setnel  iti  reUgionem 
atiimis, 

4.  Liv.  XXn,4i6. 

5.  Liv.  XXIV,  10.  Prodigia  eo  aimo  multa  nuntiata  sunt,  quae  quo  magis  erede- 
bant  simplices  ac  religiosi  hotnifies,  eo  plura  nuntiabantur, 

6.  Liv.  XXV,  I  :  Quo  diuUitö  trahebatur  bellum  et  tariabant  $ecundnc  adversaeque 
res  non  fortunam  magis  quam  animos  hominum,  ianta  religio,  et  ea  magtia  ex  parte 
externa,  dvitatem  ificessit,  ut  aut  homincs,  aut  DU  repente  aiii  viderentur  facti,  nee  tarn 
in  secreto  modo,  atque  intra  parietes  abolebantur  Romani  ritus,  sed  in  publico  etiam  ac 
furo  Capilolioque  mulierum  iurba  erat,  nee  sacri/ictmiium  nee  precantium  Deos  patrio 


206  ,   Fbiedbich  Augcst  Uksbt, 

sich  genöthigt  sah  einzuschreiten^.  Viele  glaubten  an  unmittelbaren 
Verkehr  mit  den  Göttern,  und  dass  auch  der  Einzelne  ihres  bestimmten 
Einflusses  sich  erfreuen  könne^. 

Ansichten  ganz  anderer  Art,  die  um  dieselbe  Zeit  verbreitet  wur- 
den, mussten  ebenfalls  dazu  dienen,  den  alten  Glauben  zu  untergraben 
und  neuen  Vorstellungen^  Eingang  zu  verschaffen.  Ennius  übersetzte 
die  Schriften  des  Euhemerus  und  erklärte': 

Eqo  deum  genm  esse  semper  dixi  et  dicam  caeUtum : 
Sed  eos  noh  cwrare  opmar  quid  agat  humanum  genus. 
Cicero  bemerkt  darüber'^,   dass  der  Dichter  dadurch  grossen  Beifall 
fond  und  das  Volk  ihm  beistimmte. 


more.  SacrificuU  ao  vaies  ceperant  homimtm  mentes,  quorwn  numerum  autmt  rustica 
plebs,  ex  incultis  diuäno  hello  infestisque  agris  egesUUe  et  metu  in  urbem  campulsa;  et 
quaestus  ex  aUeno  errore  facilis,  qtiem  velut  ex  eoncessae  artis  usu  exercebant. 

7.  Livius  1.  I.  Es  wird  geboten :  ne  quis  in  pubUco  sacrove  heo  novo  aut  extemo 
ritu  aacnßcäret.  —  Dass  die  Römer  fremde  Religionsgebräache  oft  annahmen,  s.  Lobeck 
Aglaopham.  I,  S15. 

8.  Uns  ist  wenig  über  die  Ansichten  jener  Zeit  in  dieser  Beziehung  ertialten.  Ei- 
nigen Aufschluss  giebt  was  vom  jüngeren  Scipio  erzählt  wird,  woraus  wir  auf  die  frü- 
here Periode  zurückschliessen  können.  Livius  (XXVI,  49.  Tergl.  Geil.  N.  A.  VII,  1. 
Cic.  de  rep.  I,  47.  de  off.  m,  4.  Valer.  Max.  I,  S,  4.  Pf,  4,  6.  Ym,  45,  4.)  berichtet: 
fidt  Scipio  non  veris  tantum  viriidibus  mirabilis,  $ed  arte  quoque  quadam  ab  iuventa 
in  ostentationem  earum  compositus:  pleraque  apud  muUitiidinem,  aut  per  noctumae  visa 
spedes,  aut  veluti  divinitw  mente  monita,  agens:  ewe  et  ipse  capti  quadam  superstitione 
ctmmi,  sive  ut  imperia  consiUaque  velut  sorte  oraculi  missa^  eine  cunctaOone  exsequeren- 
tur.  Ad  hoc  iam  inde  ab  iniOo  praeparans  animos,  ex  quo  togam  virüem  sumsit,  nullo 
die  prius  ullam  pMicam  privatamque  rem  egit,  quam  in  CapitoUum  iret,  ingressusque 
aedem  consideret,  et  plerumque  in  secreto  ibi  tempus  tereret.  Hie  mos,  qui  per  omnem 
vitam  servabatur,  seu  consulto,  seu  temere,  vulgatae  opinionis  fidem  apud  quosdam  fecit, 
stirpis  cum  divinae  virum  esse.  —  His  miraculis  nunquam  ab  ipso  elusa  fides  est:  quin 
poiius  aucta  arte  quadam,  nee  abnuendi  tale  quidquam,  nee  palam  affirmandi.  Multa  aUa 
eiusdem  generis,  alia  vera,  alia  assimulata,  admirationis  humanae  in  eo  iuvene  excesse- 
rant  modum,  —  Auch  aus  Polybius,  der  umständlich  über  Scipio  handelt,  X,  2  etc., 
sehen  wir,  welche  Ansichten  seine  Zeitgenossen  und  die  Späteren  von  ihm  hegten, 
indem  er  sich  bemüht  zu  zeigen,  dass  er  seine  glücklichen  Erfolge  nur  seinem  Scharf- 
blick und  seiner  Klugheit  verdanke.  Yergl.  i^pian.  de  reb.  Hispan.  VI,  4  9.  24.  23. 
Flut.  reg.  et  imperat.  apophthegm.  4  6. 

9.  Cic.  de  div.  II,  54. 

4  0.  I.  1.  50.   —    In  den  vom  Ennius  erhaltenen  Bruchstücken  findet  sich  nichts 
über  den  Genius.    Er  meint  (ap.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  VI,  76i) : 

Romulus  in  caelo  cum  dis  gemtaUhus  aevum 
Degü, 
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Um  in  dieser  aufgeregten  Zeit  die  Besorgnisse  zu  stillen  und  die 
Götter  zu  gewinnen,  veranstaltete  man,  auf  Anordnung  des  Senats,  nach 
dem  Gebot  der  Sibyllinischen  Bttcher,  Opfer  für  mehre  Gottheiten,  und 
es  wird  angegeben,  dem  Genius  brachte  man  grössere  Opferthiere**. 
lieber  das  Wesen  desselben  und  die  Ansichten,  die  man  von  ihm 
hegte,  erfahren  wir  nichts.  Man  rief  ihn  wohl  an,  dass  er  der  Stadt 
Schutz  gewähren  möge,  neben  den  Gottheiten,  von  denen  man  ewige 
Jugendjfrische  und  unverwüstliche  Kraft  zu  erhalten  wünschte. 

Plautus  brachte  den  Genius  auf  die  Bühne.  Wie  er  ihn  darstellt^, 
hat  jeder  Mensch  seinen  eigenen,  dem  er  zu  Zdten  Opfer  bringt.  Der 
Dichter  schildert  ihn  aber  vorzüglich  als  Repräsentanten  des  heiteren, 
frohen  Lebensgenusses,  der  Freundschaft ;  selbst  für  den  trauten  Ge- 
nossen wird  er  genannt,  und  statt  des  Schicksals. 

Einer  der  Geld  hat  eiidärt  ^ : 

nunc  et  amico  meo  prosperabo,  et  Genio  meo  muUa  bona  faciam. 
Ein  anderer,  dem  Geld  entwendet  ist,  klagt ^^: 

egomet  me  defraudam, 

Amicum  meum  Gemumque  meuml 
Es  wird  bemerkt** : 

Sed  isti  qui  cum  geniis  suis  belligerant,  parei  promL 


4  4.  Livius,  XXI,  62,^  berichtet,  welche  Anstalten  man  in  Rom  und  in  der  Umge- 
gend getroffen  und  setzt  hinzu :  Romae  quoque  et  UcÜstemium  luventati,  et  9uppHcatio 
ad  aedem  Heroulis  nommatim,  demde  univeno  popuio  cirea  onmia  pulvinaria,  mdicta ; 
et  Genio  maiares  hostiae  caesae  quinqut.  —  Schon  früher  werden  uns  bestimmte  Gott- 
heiten genannt,  die  man  in  Zeiten  der  Geiahr  anrief,.  Lit.  I,  %0,  Yin,.  9,  der  Genius 
wird  aber  dabei  nicht  erwShnt. 

Wie  geneigt  man  war,  den  Weiteren,  oft  frivolen  Ansichten  der  Griechen  über  die 
Götter  Beifall  zu  schenken,  erheUt  aus  der  schnellen  Veri>reitung  der  Feier  des  Bacchus. 
Schon  im  J.  4  86  v.  Chr.  hielt  sieh  der  Senat,  das  Verderblicbe  derselben  einsehend, 
genöthigt  einzuschreiten  und  sie  zu  Terbieten  (Liv.  XXXIX,  4  8).  Als  etwas  sflU&r 
griechische  Philosophen  in  Rom  lehrten,  fanden  sie  Hörer  in  Mencte,  und  der  Senat 
glaubte  audk  hier  durch  ein  Verbot  einschreiten  zu  müssen.  Plut.  ü,  594.  Plin^XXK,  4. 

Vn,  30. 

4S.  Gaptiv.U,  2,  40: 

—  Genio  tuo  quando  saeruficat. 

Ad  rem  diüinam  qwbus  est  opm  SamOs  vasis  tUüiur 

Ne  ipse  Genius  susdpiat, 
43.  Persa  H,  3,  4  4. 
4  4.  Aulular.  IV,  9,  45. 
45.  Tmcul.  I,  2,  80.  Vergl.  Lucil.  ap.  Non.  I,  47.  34. 
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Von  einem  Gutschmecker  sagt  einer  *• : 

Sapis  multum  ad  Genium ! 
Es  erzählt  jemand  einem  Vater,  dessen  Sohn  lange  abwesend  war  *^ : 

vidi  taum  gnatum,  et  Genium  meum. 
Der  Dichter  lässt  jemand  fragen**: 

Ecquis  est  qui  mihi  commonstret  Phaedromum,  Genium  meum  ? 
Ein  anderer  erklärt" : 

teneo  dextra  Genium  meum. 
Das  Geschick  eines  Bekannten  zu  bezeichnen,  sagt  einer ^: 

Nam  hie  quidem  meUorem  Xienium  tuum  non  fades. 
Auf  ähnliche  Art  heisst  es  bei  Terentius**: 

Quod  nie  unciatim,  vix  de  demenso  suo 

Suum  defmdans  Genium  comparsit  miser. 
Dichter  mochten  besonders  zur  Verbreitung  solcher  Ansichten  bei- 
tragen**.  Dass  aber  der  Genius  immer  häufiger  genannt,  eifriger  ver- 
ehrt ward,    erklärt  sich  wohl  aus  der  Vorstellung,    dass  jeder  seinen 


<6.  Pers.  I,  3,  27.  II,  3,  43. 
n.  Capliv.  IV,  2,  99. 

48.  Curcul.  n,  3,  !;2. 

49.  Henaechm.  I,  2,  29. 
20.  Stich.  IV,  2,  42. 
24.  Phorm.  I,  4,  4  4. 

22.  Durch  Dichter  ist  auch,  wie  Chemnitz  —  Examen  Conc.  Trid.  p.  646  ed. 
Genev.  4  644.  —  bemerkt,  die  Verehrung  der  Heiligen  vorzüglich  gehoben  und  ver- 
breitet. Prudentius  hat  vierzehn  Lobgedichte  auf  Heilige.  —  Ovid  meint  (ex  Pont. 
IV,  8,  55) :  Di  quoqae  carminibus  (si  fas  est  dicere)  fiunt, 

Tantaque  tnaiestas  ore  canentis  eget. 

23.  Man  dachte  wie  Zoega.  S.  vorher  über  DSmonen  Anm.  56.  —  Griechen  und 
Homer  hatten  ähnliche  Ansichten  wie  die  Portugiesen  (Lusitanian  Sketches  —  by 
Kingston.  Lond.  4  845).  'Die  Religion  des  Landvolks  ist  ein  vollkommener  Heiligen- 
dienst. Es  wendet  sich  bei  jeder  Gelegenheit,  wo  es  des  Schutzes  vor  Unglück,  oder 
Hülfe  in  Noth  und  Elend  bedarf,  an  seine  Heiligen.  Andere  Wesen,  wovon  es  gehört 
hat,  sind,  seiner  Meinung  nach,  zu  gross  und  zu  beschäftigt,  als  dass  sie  auf  seine  An- 
gelegenheiten achten  könnten,  die  Heüigen  aber  halten  diese  Leute  für  allmächtig,  und 
sie  gleichen  darin  den  Neapolitanern,  die  zu  ihrem  Erlöser  beten,  dass  er  sich  bei  dem 
heiligen  Januarius  für  sie  verwenden  möge.' 

'  Wenn  wir  die  Heiligen  vemacbrassigen,  so  werden  sie  auch  uns  vernachlässigen ; 
so  haben  wir  Beschützer  im  Himmel,  so  vielfältig  wie  unsere  Geschäfte,  unsere  Leiden 
und  Bedürfnisse',  erklärte  ein  rechtgläubiger  wackerer  Portugiese  dem  Kingston,  und 
gab  ihm  später  ein  Vcrzeicbniss  der  vornehmsten  HeUignn,  mit  Angabe  ihrer  Aemter. 
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eigenen  habe''  and  seiner  Obhut  überall  sicher  sein  konnte'^;  da  hin- 
gegen der  Lar  als  Vorsteher,  Beschützer  der  Familie  erschien**,  und 
von  sich  sagen  konnte'':  ego  mm  custos  et  cultor  domas  cui  fuero  adr- 
8criptU8.  Er  stand  dem  Hause  vor  und  wer  auszog  erklärte :  ego  mihi 
alias  deos  Penater  persequar,  alium  Lanm  ^.  Ueberall  wird  der  Lar  als 
Obhttter  des  Hauses  erwähnt,  häufig  statt  des  Hauses  und  Heerdes 
selbst,  er  beschirmt  den  Hausvater  und  die  ihm  Angehörigen ;  nie  wird 
in  dieser  Hinsicht  der  Genius  genannt,  nie  wird  durch  ihn  die  Woh- 
nung bezeichnet,  immer  erscheint  er  als  der  Gott  des  Einzelnen,  der 
seiner  Obwaltung  anvertraut  ist*^*.  Er  wird  oft  neben  den  Laren  ge- 
nannt, nie  als  zu  ihnen  gehörig,  sondern  als  ein  Wesen,  das  neben  und 
mit  ihnen  thätig  ist.  Auf  gleiche  Weise  verhält  es  sich  mit  den 
Penaten. 

Man  befreundete  sich  immer  mehr  mit  der  Vorstellung,  dass  ein 
freundliches,  wohlwollendes  Wiesen  tlber  jeden  Einzelnen  wache,  ihn 
durch  das  Leben  begleite.  Wie  man  aber  gewohnt  war,  von  einem 
Genius  als  Obhüter  des  ganzen  Staates  zu  reden,  so  sprach  man  nun 
bald  von  einem  Genius  des  Landes,  wie  der  einzelnen  Gegenden,  von 
Genien  des  Volkes,  wie  der  Corporationen,  Stände,  Heere  und  Abthei- 
lungen desselben.  Man  wies  allmählig  diesem  Wesen  die  Aufsicht  über 
Alles  an,  über  das  Grosse,  wie  über  das  Kleine.  Auf  ähnliche  Weise 
finden  wir  später,  dass  jeder  seinen  Schutzheiligen  hat,  dass  aber  der- 
selbe dem  Lande,  den  Städten,  der  Gemeine,  Corporation,  Gewerke 
u.  s.  w.  als  Obhüter  vorstand*". 


S4.  Schoemann  de  diis  Manibas  etc.  p.  H. 

85.  Plaut.  Merc.  V,  I,  6: 

Dt  penates,  meutn  parentum,  familiaeque  Lar  pater, 
Vobis  mando  meum  parentum  rem  hene  ut  tutemmi. 

26.  Plaut.  Querul.  Prolog.  —  Aulul.  Prol.  v.  3:    hanc  domum  iam  multos  atmos 
est  cum  possideo  et  color  patrique  avi^que  iam  huius  qui  nunc  habet, 

tl.  Plaut.  Mercat.  V,  1,7.  Vergl.  Trinum.  I,  5,  I.  —    Der  Lar  wird  auch  anders 
abgebildet  als  der  Genius.  Ovid.  Fast.  V,  130.  —  Vergl.  nachher  Anna.  71. 

27  *.  Censorin.  de  d.  n.  3.  BeiSeneca  ep.  HO  heisst  er  paedagogus.  —  Arrian. 
diss.  I,  1  i,  inlxQonog, 

28.  Wie  man  früher  sagte  (Symmach.  lib.  X.  ep.  6),    ut  animus  nascentibus,   ita 
populis  natales  Genii  dividuntur,  so  erklärten  die  Christen  (Clem.  Alex.  Strom.  VI,  p.  298): 
xcna  TS  yiiQ  ra  e&vrj,  »ai  noXeig  pepffiijirrai  toSp  a/yäwv  al  nfotnaaitu,    Vergl.  Lin* 
denbrog  ad  Censorin.  3.  p.  H. 
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Sehen  wir  uns  nach  den  Angaben  der  ROmer  ttber  den  Genius 
um,  so  treffen  wir  diese  nur  spttrlich  und  meistentheils  sind  es  Dichter, 
bei  welchen  einige  sich  finden. 

Lucilius,  ein  Freund  des  jüngeren  Scipio,  handelte  in  seinen 
Schriften  über  den  Genius  und  nahm  zwei  bei  jedem  Menschen  an  ^. 

Ausführlicheres  ist  uns  aus  den  Werken  des  gelehrten  Yarro  er- 
halten, worin  er  theils  das  Andenken  vieler  Gottheiten,  die  allmählig 
in  Vergessenheit  geriethen,  zu  erneuern^,  theils  das  Wesen  und  die 
Eigen thttmlichkeiten  anderer  darzulegen  suchte^.  Seine  Bekanntschaft 
mit  den  Griechen  machte,  dass  er  vieles,  was  diese  vom  Dämon  anga- 
ben, auf  den  Genius  übertrugt. 

Erwähnt  wird :  Genius  qui  praeporitus  eiset  ac  vim  haberet  omnium 
remm  gerendarum^.  Er  meinte"",  Genium  esse  unius  cumsque  omnium ra- 


S9,  Censorin.  de  die  nat.  c.  3 :  Euelides  SocraHem  tkipiieem  immihüs  omnmo  no~ 
M  Genium  dicü  adposUum ,  quam  rem  tqmd  LuciHum  m  Ubro  Satirarum  XVI  licet  co- 
gnoicere,  —  Nonius  v.  genius.  parsimonia.  Yergl.  (ragm.  Lucilii  ad  calc.  CensoriD.  ed. 
Havercamp.  p.  380.  Er  sprach  ganz  wie  Plautus: 

Curet  aegrotum,  sumptum  komini  praebetU, 
Genium  wum  defrudet,  aki  pareat    ■. 

30.  Varro  ap.  August,  de  civ.  Dei  VU,  3.  VI,  49. 

34.  August  1.  1.  VI,  t.  -«  Bei  Servius,  ad  Virg.  Aen.  XI,  786,  heisst  er  Varro 
uhique  esrpugnator  reUgianis. 

32.  Plato  Epinomis  p.  985.  Varro  ap.  Aug.  de  c.  d.  VD,  6. 

Z3.  AI.  genendarum,  gignendarum. 

Man  bat  auf  mancherlei  Weise  versucht,  zu  erklSren,  was  der  Genius  sei ;  die  uns 
durch  Spätere  erhaltenen  Bemerkungen  wollen  wir  hier  mittheilen.  Aus  denselben  er- 
hellt auch,  wie  schwankend  man  in  der  Ableitung  des  Wortes  war. 

Paul.  Diac.  exe.  ex  lib.  Pomp.  Festi.  ed.  Lindem,  p.  74:  Genium  appellahani 
Deum^  qui  vim  obüneret  omnium  rerum  gerendarum  (Lips.  Phys.  Stoic.  1, 4  9  liest  genen- 
darum). AufusUus,  Genius,  mquä,  est  deorum  fiUus,  etparene  hwmnum,  ex  quo  homi- 
nes  gignantur,  et  propterea  genim  meus  appelUUm,  quia  me  genmL  —  AUi  Genium  esse 
putarunt  unius  cujusque  loci  Deum, 

Laberius,  ap.  Non.  c.  S.  §  39S  nennt  Genium  parenUm  generis  nostri  {hwnasuj. 

Senr.  ad  Virg.  G.  I,  302  :  Genium  auiem  dioehani  aniiqm,  naiuralem  Deum  unius- 
cuiusque  lod,  vel  rei  mU  hominis. 

Id.  ad  Virg.  Aen.  VI,  743 :  nee  ineongrue  dicuniur  Genü,  quia  cum  unus  quisque 
genitus  fuerii,  ei  staUm  öbservatores  deputantur, 

Isidor.  Hispal.  Origg.  VIII,  85.  ed.  Lindem.:  Gemum  autem  dicunt,  quod  quasi 
vim  habet  omnium  rerum  gignendarum,  seu  a  gignendis  Uberis,  unde  et  geniales  (einige 
Codd.  genitales)  UcU  dicebantwr  a  genübus,  qui  novo  marito  siemebantur.  Yergl. 
XX,  4  4,  5. 
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üanalem  et  ideo  esse  singulos  singulorum,  talem  autem  mundi  anmum  Deum 
esse.  Ausführlicher  erklärte  er^,  die  Seele  (anima)  habe  drei  Gnmd- 
kräfte,  eine,  die  belebende,  die  zweite,  die  sich  in  den  Sinnen  ttnssere, 
ferfium  gradum  am$nae  esse  smnmum,  qui  vocatur  Animus,  in  quo  tntelU- 
geiUia  praeeminet,  hoc  praeter  hämmern  omnes  carere  mortalis.  In  qua, 
quaniam  hommesDeo  videntur  esse  skniles,  hanc  partem  onimae  mundi  dicit 
JDeum,  m  nobis  autem  Genium  vocari^. 

Er  rechnet  den  Genius  unter  die  Deos  selectos^,   und  zählt  als 
solche  auf ®,    den  Janus,   Jupiter,   Satumus,  den  Genius,  Bfercurius, 


Paul.  Diac.  p.  70 :  Geniales  deos  dixerunt  aquam,  terram,  ignem,  aerem,  ea  emm 
surU  semina  verum,  quae  Graecorum  o/n  moixila,  aUi  «lofiovg  vocant.  Duodecm  quoque 
Signa,  hmam  et  solem  inter  hos  deos  eomputabant.  Geniales  autem  dieti  a  gerendo,  quia 
phirinmm  posse  putabantur,  quos  postea  gerulos  äppellarunt. 

Censorinus  (de  die  oat.  2)  bemerkt :  hoc  a  quibusdam  saepe  quaesitum,  sohendum 
videtur,  quid  sit  Genius.  Er  erklärt  dann  c.  3  :  Genius  est  Deus,  cuius  in  tutela,  ut 
qtusque  natus  est,  vivit.  Hie,  sive  quod  ut  genamur  curat,  sive  quod  uiia  genitw  noUscum, 
sifoe  etiam,  quod  nos  genitos  suse^  ao  tutatur:  certe  a  genendo  Genius  appellatur. 

Appulei.  de  Deo  Socrat.  p.  49  ed.  Elmeoh.  —  quodam  significatu  ei  animus  M*- 
manus,  etiam  nunc  in  corpore  situs  daifuav  nuncupatur  —  eum  nostra  lingtta  poteris 
Genium  vocare,  quod  is  Deus,  qui  est  animus  suus  cuique,  quamquaim  sit  irnmortaUs,  ta- 
rnen quodammodo  cum  honUne  gignUur,  ut  eae  preces  testantur,  quibus  Genium  et  pre- 
camur  ad  coniunctionem  nostntm,  —  id.  p.  50 :  est  et  secundo  significatu  {Gemus)  spe~ 
des  Daemonum  animus  humanus  emeritis  vitae  stipendüs  corpora  stM  abiurans. 

Man  hat  die  Frage  aufgeworfen,  woher  Rom  die  Yerehning  des  Genius  entnom- 
men habe?  Manso  (S.  470)  meint  aus  Etrurien  und  derselben  Ansicht  ist  Müller 
(Btnuk.  n.  S.  88).  Schömann  (Ansichten  über  den  Genius  S.  6. 15)  zweifelt  mit  Recht. 
Yergleicben  wir  die  Angaben  der  Allen  über  Tages  (Cic.  de  Div.  II,  23.  38.  Ovid.  Met. 
XY,  553.  Lucan.  I,  637.  Serv.  ad  YIrg.  Aen.  ü,  784.  Columella  Üb.  X  de  culto  hört 
345.  Stat.  Silv.  Y,  S.  Amm.  Marc.  XXI,  1,  16.  Lactant.  comm.  in  Stat.Theb.  lY,  54  6. 
Amob.  n.  p.  408.  Fulgent.  Laur.  Lyd.  de  mens.  p.  436.  de  ostentis  p.  6.  Censorin. 
de  die  nat.  4.  Mart.  Gap.  H.  p.  4  9.  YI,  43.  p.  204.  Isidor.  Ori^.  YIII,  9),  so  ergiebt 
sich,  dass  sie  nichts  weiter  aussagen,  als  dass  Tages  die  Hauptlehren  der  Haruspicin 
mitgetheilt  habe,  und  dass  Müller  dem  Festus  und  anderen  Ansichten  leihet,  die  ihnen 
fremd  sind.  Yergl.  über  eine  ähnliche  Geschichte  Serv.  ad  Aen.  lY,  496.  Festos  t. 
Hammon, 

34.  Yarro  ap.  Aug.  de  civ.  D.  II,  7.  YIT,  47. 

35.  1.  1.  Yn,  23.  Yarro  in  libro  de  Diis  selectis.  Yergl.  Serv.  ad  Aen.  Y,  84. 

36.  Cic.  Cato  mai.  24.  Yergl.  Brandis  Gr.  Rom.  Philos.  I,  488. 

37.  Aug.  de  civ.  Dei  YII,  4.  Deos  selectos  atque  praecipuos  Varro  complexus  est 
vohmUne  ultimo.  —  Zu  diesen  Göttern  rechnet  er  diejenigen  quibus  aedes  dedicaveruut, 
eosque  pluribits  signis  omatos  notaverunt. 

38.  August.  1.  1.  Yn,  2. 
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Apollo,  Mars,  Yulcan,  Neptanus,  Sol,  Orcus,  Liber,  Tellus,  Ceres,  Juno, 
Luna,  Diana,  Minerva,  Venus,  Vesta. 

Ungewiss  war  er,  wie  andere,  tibei'  das  Verhältniss,  worin  der 
Genius  zum  Lar  stehe  ^:  Yarro  nmilüer  haesitans,  ntmc  esse  iUosManes^ 
et  ideo  Maniam  matrem  cognomitatem  Lamm:  nunc  aenos  rurms  deos  ei 
heroas  pronunciat  appellari,  nwic  antiquarum  sententiam  sequens  larvas 
esse  Ott  Lar  es,  quasi  quosdam  genios  et  functorum  animas  morttunvm^K 

lieber  den  Aufenthalt  der  Genien  sprach  Varro  ebenfalls**.  Er 
hielt  die  ganze  Welt  für  göttlich  oder  Gott.  Man  unterscheide,  sagte 
er,  Aether,  Luft,  Wasser,  Erde,  und  alle  wären  voll  von  geistigen  We- 
sen. Quaiuor  partes  animarum  esse  plenas,  in  aethere  et  aäre  immortalium, 
in  aqua  et  terra  mortalium :  a  summo  autem  drcuitu  caeU  usque  ad  circu- 
tum  lunae  aethereas  animas  esse  astra  et  Stellas,  easque  caelestes  deos  non 
modo  intelligi  esse,  sed  etiam  viäeri.  Inter  lunae  vero  gyrum  et  nimborum 
ac  ventorum  cacumina  aSreas  esse  animas,  sed  eas  animo  non  oculis  videri: 
et  vocari  heroas  et  lares  et  genios. 

Nach  Censorinus^  lehrte  Yarro,  am  Geburtsfeste  mttsse  man  alle 
Jahre  dem  Genius  Gaben  darbringen,  aber  kein  blutiges  Opfer,  damit 
nicht  an  dem  Tage,  welcher  uns  das  Leben  gebracht,  wir  dieses  irgend 
einem  Geschöpfe  raubten.  Auch  dürfe  an  diesem  Tage  keiner  ehe 
etwas  von  dem  Geopferten  kosten,  als  der  Darbringer^. 

Bei  den  Dichtem,  die  der  Zeit  nach  dem  Yarro  am  nächsten  ste- 
hen, wie  Lucretius  und  Catullus,  wird  der  Genius  nicht  erwähnt.  Auf- 
fallend ist,  dass  Cicero  ihn  nicht  berücksichtigt,  da  in  seinen  Schriften 
sich  oft  Gelegenheit  dazu  darbot.  In  den  griechischen  Quellen,  die  er 
benutzte,  ist  häufig  vom  Dämon  die  Rede,  er  schlug  vor^,  ihn  im  La- 


39.  Araob.  c.  geotes.  HI,  44. 

40.  Vergl.  Serv.  ad  Aen.  III,  63.  —  Andere  betrachteten  sie  als  verschieden, 
so  flndet  sich  in  Inschriften,  Grell.  Inscr.  n.  4727:  Mambus  ei  Gemo;  n.  4725:  Ge- 
mfi« et  Du  Manes,  —  Manes  wird  immer  in  der  Mehrzahl  gebraucht,  nur  Appulejus 
nennt  Deum  Manem, 

44.  lieber  Lares,  Manes  u.  s.  w.  s.  Apulei.  de  habitad.  doctr.  Plat.  p.  585.  De 
Deo  Socr.  p.  687.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  Ul,  63.  Aug.  de  civ.  D.  IX,  4  4. 

42.  Aug.  I.  1.  VII,  63. 

43.  De  die  nat.  2. 

44.  Vergl.  Macrob.  Sat.  m,  6.  lamblich.  de  vit.  Pythag.  I,  5.  Porphyr,  de  abst. 
n.  p.  28.  Clem.  Alex.  Strom.  VII.  p.  304. 

45.  De  Universo  c.  4  4.  —  reUquorum,  quos  Graed  J€dfiOPag  apj^dimU,  nostri 
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teinischen  Lar  zu  nennen,  lieber  diesen  spricht  er  nicht  selten  und 
empfiehlt  seine  Verehrung^.  Das  Beiwort  geniaUs  gebraucht  er^.  Gra- 
nius  Flaccos  hielt  den  Genius  und  den  Lar  filr  dieselben^;  die  mei- 
sten indess  eridttrten  sie  für  verschiedene  Wesen  ^,  und  verglichen  den 
Dämon  der  Griechen  mit  dem  Genius,  der  auch,  wie  jener,  manchmal 
den  Menschen  erscheinen  sollte'^. 

In  der  Kaiserzeit  wird  der  Genius  oft  erwähnt,  nicht  allein  von 
Schriftstellern,  sondern  auch  in  Inschriften  und  auf  Münzen.  Auch  von 
einem  Tempel  des  Genius  des  römischen  Volkes  ist  in  dieser  Periode 
die  Rede.*'. 

Wie  man  die  Kaiser  als  den  Göttern  nahestehende  Wesen  betrach- 
tete, und  sie  nach  ihrem  Tode  zu  diesen  erhob,  so  wurde  auch  ihr  Ge- 
nius vor  allen  geehrt  und  man  errichtete  ihm  Tempel  ^.  Den  heiUgsten 


{apmor)  Lares,   st  modo  hoc  recte  conversum  videri  potest,   et  nosse  et  nunUare  ortitm 
eorum  maius  est,  quam  ut  profiteri  scribere  non  audecmius,  —    Vergl.  Plato  Tim.  p.  iO. 

46.  Cic.  dele^.  U,  S.  4  4.  47. 

47.  Pro  Glueot.  c.  5 :  lectwn  genialem  filiae  suae  nubenti  straverat, 

48.  Censorio.  de  die  nat.  c.  3  :  eundem  esse  Genium  et  Larem,  multi  veteres  me- 
moriae  protUderunt:  in  queis  etiam  Granius  Flaccus  in  libro,  quem  ad  Caesar em  de  Indi» 
gamenUs  reliquit. 

49.  Genien  und  Laren  werden  häufig  neben  einander  genannt.  So  haben  In- 
schriften :  Laribus  Augusti  et  Genio  Augusti  sacrum.  Grell.  Inscr.  n.  4  664 . 4  667. 4  659. 
4  658.  4  660.  —  Genio  Augusti  et  Laribus  patemis.  1.  1.  4  667.  —  Seneca  Ep.  90: 
quid  sint  Inferi,  quid  Lares  et  Genn.  Vergl.  Calpum.  Ed.  V,  S6.  Cod.  Theod.  lib.  XV, 
4  0.  werden  ausdrücklich  der  Genius  und  die  Penaten  unterschieden,  vergl.  Schoe- 
mann  diss.  de  Diis  Manibus  etc.  p.  4  6.  4  8. 

Viele  gebrauchten  für  das  griechische  dalfMov  das  lateinische  Genius.  Apulejus 
sagt  (de  Deo  Soor.  p.  S  4  8),  Daemonas  vero  quos  Genios  et  Lares  possumus  nuncupare, 
mmistros  Deorum.  Lactantius  bemerkt  (div.  inst.  U,  25):  adhaerent  singuHs  hominikus 
et  omnes  ostiatim  domos  occupant,  ac  sibi  Geniorum  nomen  acbutnunt,  sie  enim  laüno 
sermone  Daemonas  interpretantur.  —  Tertull.  apolog.  c.  3S :  nescüis  Genios  Daemonas 
did  et  inde  diminutiva  voce  Daemonia. 

50.  Valer.  Max.  I,  7 :  Genius  a  Cassio  visus  et  parOer  interrogahis  quisnam  esset, 
respondit  Kaxodaifwva  se  esse.   Vergl.  über  Dämonen. 

54.  Dio  Cass.  XLVII,  S.  L,  8:  Naog  tov  Fiviov  xov  dfifiov.  —  In  der  descr. 
reg.  urbis  findet  sich  folgende  Angabe :  m  regione  sexta,  aedicula  Gern  Hberorum  et 
aediculae  Genii  larium,  in  regione  septima  Genü  Sangi. 

52.  In  einer  Inschrift.  Romanelli  Topografia  T.  II.  p.  470.  Grell!  Inscr.  n.  505. 
Genius Deivi  lulü.  —  Suetonius,  Aug.  c.  60,  erzählt:  Reges  —  cuncti  simul  aedem  lovis 
Oigmpvi  Aihenis  antiquitus  inckoatum,  perficere  communi  sumptu  destinaverunt,  Genioque 
dus  dedioare. 


214  Fkiedbich  AtGiST  Ukekt, 

Eid  leistete  man  b^i  dem  Genius  des  Kaisers,  und  wer  ihn  brach  ward 
strenge  bestraft*'. 

Vorstellungen  wie  die  bisher  angegebenen  blieben  lange  die  herr- 
schenden. Da  im  Alterthum  kein  Dogma  als  unumstösslich  und  allge- 
meingültig aufgestellt  war,  so  finden  wir,  der  Eigenthümlichkeit  des 
Schriftstellers,  oder  seinem  bestimmten  Zwecke  gemäss,  bald  diese, 
bald  jene  Seite  im  Gultus  des  Genius  hervorgehoben,  und  in  diesem 
dunklen  Gebiete  mochte  man  sich,  besonders  was  den  Genius  in  Bezug 
auf  die  Manen  betraf,  mit  sehr  schwankenden  Vorstellungen  begnügen 
und  grosse  Freiheit  gestatten. 

Wieder  sind  es  hauptsächlich  Dichter,  aus  welchen  wir  die  An- 
sichten über  den  Genius  in  den  Zeiten  der  ersten  Kaiser  kennen  lernen. 

Virgil,  die  Vorstellungen  seiner  Zeit  den  Früheren  leihend,  lässt 
den  Aeneas,  als  er  in  Latium  gelandet  ist,  unter  andern  Gottheiten  an- 
rufen** Genium  loci.  Als  er  dem  Vater  ein  Todtenopfer  bringt,  betet  er**: 

iterumque  $akete,  recepti 

nequicqttam  cineres,  ammaeque  umhraeque  patemae. 
Eine  Schlange  erscheint**,  kostet  von  den  Opfern  und  entfernt  sich,  da 
ist  Aeneas  ungewiss  *', 

, Geniumve  loci,  famulumve  parentis 

Esse  putet. 


53.  Horaz  sang,  Ep.  U,  {,  45  : 

PraeserUi  tibi  maturos  largimur  honores, 

lurandasque  tuum  per  nomen  ponimua  aras; 

Nil  oriiurum  aUas,  ml  ortum  tak  faimteg. 
Yergl.  Virg.  EcL  I,  83.  Suet  Calig.  S7.  TertuU.  Apolog.  S7.  3S.  ad  Scapul.  2. 
Ulpianus  Dig.  Xu,  2,  13  de  lareiurando:  ii  quis  iuraverü  inrepecumaria  per  Genium 
prmdpit  et  peierorü,  Imperator  noster  reaer^pn^,  fmUbue  eum  coBtigatiiim  dmitH  et  üa 
mperdicL  —  Die  Griechen  sagen  (Dio  Cass.  LXY.  p.  275),  6(unipa$  r^  tov  Kalaa^ 
Tvpiv,  Nach  Charisius  (lib.  I.  Inst.  p.  26)  entspricht  dem  Wechischeo  Tix^i  das  la- 
teinische Genius.  Gloss.  Henr.  Steph.  p.  644 :  rvpi  inaaiw  iw&femov  Genius.  Man 
fasste  diese  Ansicht,  da  die  Griechen  dalfimp  auch  War  Gesdiick  gebraochen.  Die  Rö- 
mer nennen  Genius  und  Fortuna  als  verschiedene  Gottheiten  neben  einander.  Genio 
etFortunae.  Orelli  Inscr.  n.  1699.  3458. 

54.  Aen.  YII,  436. 

55.  Aen.  Y,  78. 

56.  Aen.  V,  85,.  Yergl.  Sü.  Ital.  II,  584. 

57.  Aen.  Y,  95.  —  Plinius  erzlihlt  (XYI,  44),  vom  altem  Scipio  Africanus  spre^ 
chend,   mjfrtus  eodem  loco  conspicuae  magnüudinis.    Subest  speous  in  quo  Manes  eius 
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Ovid,  der  von  derselben  Begebenheit  spricht^,  nennt  statt  des  Schat- 
tens den  Genius  des  Vaters.   Er  sagt  vom  Aeneas: 

jRfe  jpotr»  Gemo  solemnia  dona  ferebat, 

Hme  popuü  ritus  Mdicere  pias^. 
Horatios  erwähnt*^  im  Allgemeinen  als  den  Lenker  der  Geschicke 
des  Menschen  den  Genius : 

Seit  Genius,  natale  cames  ^  temperat  astrum; 

Naiurae  dem  hunumae,  nunlaUs  ^  m  unwn 

Qwdque  capiut,  vultu  mutabUis,  aUms  ei  ater. 
Er  wird  neben  den  Penaten  angerufen^.     Meistens  erscheint  er  als 
ein  heiteres  Wesen,  das  sich  freut,  wenn  der  Mensch  froh  das  Leben 
geniesst,   und  der  selbst  durch  Festgaben,   die  man  ihm  darbringt, 
ergötzt  wird.    Von  alten  Landleuten  sagt  der  Dichter^: 

TeUurem  porco,  Sihanum  lade  piabant, 

Floribw  et  vino  Genium  memorem  brevis  aevi. 


eustod^re  draeo  dieUur.  —  Senr.  ad  Yirg.  Aen.  Y,  85.  Georg.  I,  30S :  nuüus  locus  sme 
genio  est,  quiper  anguem  plerumque  ostendUur,  Burm.  ad  Propert.  lY,  8,  3.  Pers.  I, 
H3  c.  DOtt.  Jahn.  Pitt.  Herc.  lY,  tab.  13.-  —  Auch  die  Götter  erschienen,  wie  man 
glaubte,  in  Schlangengestalt.  Bekannt  ist  die  Sage  von  der  Olympia,  Alexanders  Mutter. 
Auf  gleiche  Weise  war  man  in  Rom  überzeugt,  dass  Jupiter  in  Schlangengestalt  zur 
Mutter  des  Scipio  gekommen  sei  und  Apollo  zu  der  des  Octavian.  Liv.  XXYI,  19. 
GeU.  Yn,  \.  Yal.  Max.  I,  S,  1.  Pausan.  lY,  U,  7.  Aurel.  Yict.  vir.  Ul.  49.  Suet.  Aug. 
94.  Dio  Cass.  XLY,  I.  et  Schol.  Horat.  Carm.  I,  S,  31. 

58.  Fast,  n,  545. 

59.  Yergl.  über  Ovids  Ansicht  von  Manen  und  Genius,  Fast.  II,  533.  —  Serv.  ad 
Yirg.  m,  61.  168.  —  Minutius  Felix,  Octav.  39,  sagt  vom  Augustus,  sk  eius  numen 
voc€mt,  ad  imagines  suppticant,  gemum,  i,  e.  daemonem,  eius  mpkrant, 

60.  Ep.  n,  S,  488. 

61.  Horaz  dachte  wohl  an  die  Yorstellung  mehrer  Philosophen,  dass  der  Genius, 
als  ein  Theil  der  allgemeinen  Weltseele,  beim  Tode  seines  Schützlings  zu  dieser  zi^- 
rückkehre,  vergl.  Wieland  zu  Horazens  Briefen  II.  S.  174.  Yoss  übersetzt: 

Waltender  Gott  der  Menschennatur,  absteii>end  für  jedes 
Einzelne  Haupt,  an  Geberde  veränderlich,  weiss  und  geschwUrzet. 
Schömann  (de  Diis  Manibus  etc.  p.  S7.  n.  438.)   bemerkt,   dass  alle  den  Genius  für 
unsterblich  erklärten,  itaque  tust  quis  Horaüum  solum  dissensisse  credai,  aut  aUter  quam 
vulgo  interpungenda  eius  verba,  aui,  quod  (diquanto  probabHius,  emendanda  esse  canee^ 
det,  sive  cum  Eartungio  I.  p.  34  immortalis  scribatur,  sioe  mortalium,  comungenn 
dum  illud  cum  proximis  verbis,  in  unumquodque  caput. 
68.  Ep.  I,  7,  94. 
63.  Ep.  U,  1,  U4.  n,  3,  809. 
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Der  Lar  erhielt  täglich  seinen  Antheil  an  Speise  und  Trank,  an  Festta- 
gen spendete  man  dem  Genius  Wein,  Weihrauch,  wohlriechende  Sal- 
ben, man  bekränzte  sein  Bild^.   Fröhliche  Tänzer  betrachtete  er  mit 
Wohlgefallen,  Trübsinn  kränkte  ihn®«    Persius  ermahnt*": 
Indulge  genio,  carpamus  (bdUa,  nostrum  est 
Quod  vivis,  cinis  et  Manes  et  fabtUa  fies, 

Nach  vollendeter  Jahresarbeit  that  man  seinem  Genius  gütlich, 
besonders  an  den  Satumalien,  im  December,  der  deshalb  auch  dem 
Genius  lieb,  Genio  acceptus,  heisst^,  so  wie  der  Winter  überhaupt  ge- 
malis  genannt  ward*. 

Als  einem  zeugenden  und  erhaltenden  Wesen  war  das  ehe- 
liche Lager  demselben  Genius  geweiht"^.  Von  Genien  der  Frauen 
aber  ist  nicht  die  Rede,  diese  standen  unter  dem  Schutze  der  Juno^. 


6i.  Horat.  A.  P.  208.  Tibuli.  El.  I,  7,  49.  n,S,  5.  lY,  5,  9.  Maecenas  ap.  Senec. 
ep.  H4. 

Es  ist  vorher,  nach  Censorinus,  c.  t,  bemerkt,  dass  am  Geburtstage  dem  Genius 
kein  blutiges  Opfer  gebracht  werden  durfte,  zu  anderen  Zeiten  mochte  es  geschehen, 
nach  Horaz  Carm.  lU,  17,  i: 

cras  Genium  mero 

Cwr€tbi8  et  porco  bimestn 
Cum  famulis  operum  solutis. 
Solch  eine  Gabe  mochte  zu  den  seltenen  gehören.  Auch  in  einem  sp&tem  Yeii>ot  der 
Opfer  ist  beim  Genius  nuf  von  Wein  die  Rede.   Cod.  Thebdos.  lib.  XYI.   Tit.  X.  ed. 
Ritter  T.  VI.  P.  I.  p.  309.  Yergl.  d.  Anm. 

Ovid  schildert  die  Festliclikeiten  an  seinem  Geburtstage  und  dem  seiner  Frau, 
Trist.  Y,  5.  III,  4  3,  erwähnt  aber  den  Genius  nicht. 

65.  Pers.  lY,  24. 

66.  Y,  4  54. 

67.  Ovid.  Fast.  lU,  58.  —  Servius,  zu  Yirg.  Aen.  HI,  607.  Ed.  YI,  5,  bemerkt, 
die  einzehaen  Glieder  des  Körpers  wären  den  Göttern  geweiht,  das  Ohr  der  Mnemo' 
syne,  die  Stime  dem. Genius,  daher  berühre  man  die  Stirn,  wenn  man  ihn  verehre. 

68.  Yirg.  Georg.  I,  302. 

69.  Horat.  Serm.  II,  I,  87.  Yirg.  Aen.  YI,  603.  Yergl.  Serv.  ad  Aen.  YI,  636. 
Festus  V.  gemoHs  lectus,  Paul.  Diac.  ed.  Lindem,  p.  70.  —  Geniaüs  gebrauchen  die 
Dichter  oft,  etwas  Behagliches,  Angenehmes  zu  bezeichnen,  Ovid.  Met.  X,  95  Yirg.G. 
lY,  346.  Ovid.  Met.  XIU,  929.  Fast.  UI,  523.  de  A.  A.  I,  125.  —  Ovid  sagt  auch, 
Amor.  III,  4  5,  49:  nunc  eUgi  moUes,  genialis  musa,  valeie.  —  Für  Geist  und  Ge- 
schmack gebraucht  man  Genius y  Martial.  Epigr.  YI,  60.  YII,  78.  luvenal.  YI,  24.  562. 

70.  Seneca  ep.  I,  4  4  0.  Plin.  II,  7,  5.  Gic.  de  N.  D.  II,  27.  Obbarius  ad  Horat. 
Ep.  I.  p.  72.  Orell.  ad  Inscr.  n.  4  327.  Inschriften  auf  Ehegatten -haben  Genio  et  lu- 
fiont.  Spon.  Mise,  antiq.  63. 
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Der  Genius  ward  dargestellt  als  ein  Mann  mit  Scepter  und  Füll- 
liom". 

Man  betrachtete  die  Genien  als  eine  Art  von  Untergöttem^,  die 
als  Vermittler  zwischen  den  höheren  Gottheiten  und  den  Menschen 
dienten.  Insofern  sie  den  Willen  der  Götter  den  Menschen  verkünde- 
ten und  ihn  vollstreckten^,  erschienen  sie  als  Diener  jener,  und  daher 
sprach  man  von  einem  Genius  des  Jupiter,  des  Mars  u.  s.  w.  ^\   Nach 


SpStere  drücken  sich  unbestimmter  ans.  Arnobius,  adv.  nat.  H,  67  sagt:  cum  m 
fnatrmomum  cofwenitis,  toga  stemüis  lechUos  et  maritorum  genios  advocaUs.  —  Cen- 
sorin.  c.  3:  nonnulH  hwos  genios  in  his  dumtaxat  domibus,  quae  essent  maritae,  eo- 
lendos  putavenmi. 

Bei  AppulejuSy  de  gen.  Socr.  p.  I5S  Oud.,  findet  sich  muHebrem  Genium  mahtit 
Genitam  dicere.  —  Servius  bemerkt  (ad  Yirg.  Aen.  II,  351),  in  CapüoUo  erat  ekpeu» 
conservatw,  cm  inscrtptufn  erat:  Genio  Urbi»  Bomae,  sive  mas,  sive  femma.  Plutarch 
(quaest.  rom.  61.)  erwShnt:  xov  ^eov  ixhpov,  cji  fccUioro  T^v'PoifAtiv  atii(Hv  npoa^MH 
»cd  g>vkircHv,  ih*  iariw  aQQtiv  €a€  ^tikeia. 

.71.  Amm.  Marc.  XXV,  2,  3.  Eckhel.  doctr.  num.  V,  Sl.  VH,  97.  317.  Böttiger, 
ArchSol.  der  Malerei.  S  2  4.  Winkelmann,  Werke  IV,  81. 297.  Micali  Italia  tav.  10.  Meyer, 
Gesch.  d.  bild.  K.  I,  33.  II,  32.  Möller,  Handb.  d.  ArchSol.  S.  623.  —  Vergl.  vorher 
Anm.  27.  —  Eckhel.  T.I.  nennt  mit  unrecht  eine  Menge  römischer  Gottheiten  Genien. 
Eben  so  hat  man  fälschlich  geflögelte  Knaben  auf  DenkmSlem  für  Genien  ericllrt. 
Schömanns  Bemerkung  ist  gegründet :  *  die  KunsUer  haben  bei  all  dergleichen  Bildeni 
nichts  anderes  beabsichtigt,  als  ein  alltägliches  Treiben  in  geHllliger  und  gewisser- 
massen  idealisierter  Erscheinung  darzustellen,  wo  ihnen  dann  die  anmuthigen  Knaben- 
gestalten, überdies  durch  die  Beflügelung  über  das  Gemeinmenschliche  erhoben,  ein 
schickliches  Mittel  boten ,  auch  Geschäft  und  Aii>eit  in  dem  Licht  eines  heiteren  Spiels 
erblicken  zu  lassen.' 

Seneca  ep.  HO:  sepone  in  praesentia,  quae  quibusdam  plaeent,  unictUque  nostrum 
paedagogum  dari  deum,  non  quidem  ardmarium,  sed  hunc  inferioris  notae,  ex  eoram  im- 
mero  quos  Ovidius  aü  de  plebe  Deos,  Martianus  Capeila  c.  3.  rechnet  den  Genius  unter 
die  Medioximos,  vergl.  TertuU.  de  anima  c.  39.  Apolog.  c.  32.  Lactant.  II,  16.  — 
^ulejus  (dogm.  Plat.  p.  204  ed.  Oudend.)  eriüSrt:  Medioxwm —  qtU  suaraOone  ei 
loeo  et  potestate  diis  summis  sunt  mmares,  honUnum  natura  maiores. 

73.  Sie  üben  Einfluss  (Apulei.  de  Deo  Socratis  p.  103)  vel  somnüs  confomumdis, 
vel  extis  fissiculandis,  vel  praepetibus  gubemandis,  vel  oseinibus  erudiendis,  velvaübus  m^- 
spirandis,  vel .  fuhninibus  iaculandis,  vel  nubibus  coruseendis,  caeterisque  adeo  per  qua$ 
futura  cognascimus. 

7i.  Genü  Deorum.  Orell.  1730.  —  Sei  quH  ad  hue  temphtm  rem  dmvinam  feoerü 
Jav%  Libero  aui  lovis  Genio  pelMs  eoria  fanei  suntö.  OrelL  n.  2488.  Die  Inschr.  vom 
J.  68  a.  Chr.  —  Minut.  Fei.  Octav.  c.  29.  Amob.  adv.  nat  HI,  48.  —  lunonis  Sospi- 
tae  G.  Mart  Gap.  de  nupt.  I,  64,  Marini  frat.  arv.  II,  p.  368. 

Serv.  ad  Virg.  Aen.  in,  95 :   singula  numina  habent  inferiores  potesiates  (quasi) 

AMMBdL  i.  R.  8.  Gm.  «.WiMooMh.  II.  16 
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der  Ansicht  mancher  hatte  jeder  Mensch  einen  guten  und  einen  bösen 
Genius  zum  Begleiter^*. 

Was  wir  bisher  über  den  Genius  grösstentheils  nach  Dichtem  und 
Prosaikern  mitgetheilt  haben,  wird  auch  durch  andere  Denkmäler  be- 
stätigt. Betrachten  wir  die  Münzen,  so  finden  sich  nur  einige  aus  den 
Familien  der  Comelier  und  Lentuler,  und  erst  aus  später  Zeit,  mit 
einem  Kopfe,  den  man  für  den  Genius  erklärt,  so  wie  man  die  dabei 
stehenden  Buchstaben,  G.  P.  /?.,  Genius  Poptdi  Romani  liest.  Unter  den 
Kaisem  aber  sind  die  Münzen,  auf  welchen  der  Genius  vorkommt,  sehr 
häufig.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Inschriften ;  so  weit  wh-  nach- 
kommen können,  gehören  alle,  in  welchen  der  Genius  erwähnt  wird, 
in  die  Zeit  des  zweiton  punischen  Krieges  und  vorzüglich  in  die  der 
Kaiser.  Man  nahm  immer  mehr  an,  dass  die  göttliche  Kraft  überall 
wirke,  dem  Grösseren  wie  dem  Kleinen  vorstehe  und  sich  als  Einzel- 
wesen bei  Lebenden  und  Leblosen  manifestiere  ^.  Der  Genius  wird 
nun  immer  mehr  als  Vorsteher  und  Aufseher  in  den  verschiedensten 
Verhältnissen  des  Lebens  erwähnt.  Das  Volk,  die  Abtheilungen  des- 
selben, die  Cxirie,  die  Länder,  Provinzen,  Colonien  haben  ihre  Genien, 
eben  so  das  Heer,  das  Lager,  die  Innungen  der  Künstler,  Handwerker, 
Handelsleute.  Es  gab  Genien  der  Gebäude  aller  Art,  der  Plätze  und 
Märkte^. 

Der  Glaube  an  solche  Mittelwesen  erhielt  sich  lange.   Ammianus 


mmistros,  ut  Venus  Adomm,  Diana  Virbmm.   var^  Serv.  ad  m,  4 H.  —    Schoemann 
über  Genien.  S.  22. 

75.  Serv.  ad  Yirg.  Aen.  VI,  743.  XU,  638.  m,  il7.  IX,  484.  Yergl.  Schoemann 
de  diis  Manibus  etc.  p.  SO. 

76.  Der  Kürze  wegen  verweise  ich  auf  Rasche  Lexic.  rei  nuin.  v.  Genias. 

77.  Serv.  ad  Aen.  ül,  4il.   —    Etwas  andere  Aitfichteo  giebt  Ambrosch,  Jen. 
Litt-Zeitg.  4841.  Nr.  i%%,  der  sich  auf  Macrob.  I,  17.   Serv.  ad  Aen.  If,  f46.  bemll. 

78.  Genio  Plebis.  Grell.  4  694.  Calpura.  EcL  Y,  S6.  Glaodian.  XL,  47.  DioCass. 
XLYIIy  S.  —  Genius  von  Lindem,  Provinzen  u. s.w.  Grell,  n.^4908.  493.  4943. 
366.  403.  4  685  —  4  694.  Symniadius  epp.  X,  64  :  lU  animae  nasctmiur,  üa  fopulU 
naiale»  Gmü  dividuntwr.  —  lovi  G.  M.  el  Genio  F.  R.  GrelL  4  683.  4  684.  6.  loci 
4697.  4704.  —  G.  Caesarum  4746.  —  G.  Neronis  4842.  —  G.  Praetorianoram 
3458.  —  G.  exercitus.  4  303.  —  G.  Legionis  4704  —  4706.  —  G.  Kasironiai  per- 
egrinorum  49St.  — -  G.  sacramenti  militaris  Apolei.  Met  IX,  4.  —  G.  Fori  vkiarii. 
4087. —  G.  Theatri  4743.—  Genü  Lavracrofum  MeCeUi  4744.—  lovi  Guslodi  et  Ge- 
nio thesaurorum  4  682.  —  Yergl.  Stat.  Silv.  Y,  4,  74.  Claud.  YI.  Coas.  Honer.  641. 
jBniU.  Rio.  I,  4  6.  3S7. 
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Marcellinus  erzählt  in  seinem  Geschichtswerke  ^,  wie  Julianus  und  Gon- 
stantius  Genien  erblickten^  und  reihet  daran  folgende  Betrachtungen *^ 
Gleich  von  der  Geburt  an  geselle  sich  ein  solches  Wesen  zu  jedem 
Menschen  als  Führer  des  Lebens,  der  aber  nur  wenigen  sichtbar  werde. 
Er  beruft  sich  dann  auf  den  Menander,  der  vom  Dämon  spricht  und 
meint,  was  Homer  von  Erscheinungen  der  Götter  und  ihrem  Verkehr 
mit  den  Menschen  erzählt,  sei  alles  von  Genien  zu  verstehen,  durch 
deren  Beistand  sich  auch  Pythagoras,  Sokrates,  Numa,  der  ältere  Scipio 
und  nach  einigen  auch  Marius  und  Octavianus  ausgezeichnet  hätten. 
Ueber  die  Menge  der  Genien  bemerkt  noch  Prudentius  ®  : 

Quamqttam  cur  Genium  Romae  mihi  fingitis  unumy 

Cum  portis,  domibus,  thetmis,  stabulis,  soleatis 

As^ignare  suos  genios  ?  perque  amnia  membra 

(Irbis,  perque  locos,  Geniorum  milia  mulla 

Fingere  ne  propria  vacet  angulus  ultus  ab  umbra  ? 


79.  XXI,  4. 

80.  Vom  Julianus  erzUhlt  er  pCXV,  2.),  in  tiefer  Nacht,  vidü  squalidius,  ut  confes- 

$U8  est  proxirnis,  speciem  illam  Genii  publid,  quam,  cum  cui  Augustum  surgeret  cuhnen, 
conspexit  in  GcUlüs,  velata  cum  capite  Comucopia  per  aulaea  tristius  discedentem,  vergl. 
XVI,  <2,  4  3.  —  Constantius  confessus  est  iunctiorihus  proocimis  (XXI,  4),  quod  desola- 
tus  secretum  aliquid  videre  desierit,  quod  interdum  adfuisse  sibi  squalidius  exisUmabat:  et 
putabatur  Genius  quidam  tutelae  salutis  adpositus  eum  reliquisse,  mundo  citius  digres- 
surum, 

81.  XXI,  4.  fenmt  theologi. 

82.  cont.  Symmach.  II,  444.    Vergl.  TertuU.  de  Idolat.  S2.  —    üeber  die  Laren 

sagtOvid  (Fast.  V,  45.): 

Mille  Lares,  Geniumque  duds,  qui  tradidit  illos, 
Urbs  habet,  et  vici  numina  trina  colunt. 
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DAS  ROMISCHE  MUNZWESEN 


VON 


THEODOR  MOMMSEN. 


Abhaodl.  d.  K.  S.  Gesellseh.  d.  WUseiscIi.  II.  17 


.VBSCIINITT  I. 
Das  MOnzrecbt  der  italiscben  Slaaten, 

1.  Uass  das  Recht,  ein  allgemeines  Tausclimitlel  in  bcslimmtcD 
QaanliUUen  zu  convcntioncllen,  vom  Staate  wie  von  jedem  SlaalsbUrger 
aazuerkennendeo  Werlhen  in  Circulalion  zu  setzen,  vor  Allers  wie  heut 
zu  Tage  ein  Beslandtheil  und  ein  Zeichen  der  staatlichen  Souveränität 
war,  bedarf  keines  Beweises;  nur  beispielsweise  mag  daran  erinnert 
werden,  dass  die  Einführung  der  Monarchie  im  römischen  Milnzwesen 
sich  kundthat  durch  die  auf  Befehl  des  Kaisers  und  mit  seinem  Namea 
und  Bildniss  gepritgten  Gold-  und  Silberstucke,  während  nur  die  Prägung 
der  Kupfennunzen  dem  Senat  als  dem  Repräsentanten  der  alten  Volks- 
souverünität  vorbheb.  Fllr  die  Beurlhcüung  des  Verhüllnisses  der  ein- 
zelnen italischen  Staaten  zu  Rom  ist  es  also  von  Wichtigkeit,  ob  er  in 
der  römischen  Zeit  mit  seinem  Namen  gemiinzt  hat  oder  nicht;  es  durfte 
daher  ein  nicht  unfruchtbares  Unternehmen  sein,  die  verschiedenen  po- 
litischen Klassen  der  italischen  KommUnen  möglichst  scharf  zu  sondern 
imd  das  Münzrecht  einer  jeden  Klasse  besonders  zu  prüfen. 

2.  Wir  wenden  uns  zuerst  zu  den  KommUnen  der  römischen  Voll- 
bürger. Nach  römischem  Rechte  gilt  als  gemünztes  Geld  nur  dasjenige, 
■welches  römisches  Gepräge  hat;  jede  andere  Gcldsorte  ist  Waare 
{'mercis   loco    Plin.  H.  N.  33,  13,   47.   'vkloriatus   oiim   ac  peregrintig 

I  nurmiim  loco   mercis  ut  ntmc  tctradrackma  cl  drackma  habebalur  Voliis. 

^^^  Maec.).  Die  strenge  Geldschuldklage,  die  pecutiiar  coiae  aeditae  condictio 


». 
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kann  nur  angestellt  werden  auf  'pectmin  sujnala  forma  publica  poptili 
Romani'  (lex  Rubria  c.  21 .  22.  v.  J.  7 11 ),  und  so  sagt  auch  VoUis,  Maec. 
a.  E,:  'nummi  argentei  —  foitna  publica  dumloirat  notnen  aedpiunt.' ; 
eine  Klage  auf  andere  Geldsoilen,  z.  B.  auf  Drachmen  würde  nur  zu 
der  gewöhnlichen  cerl'i  condictio  mit  der  Inlentio  quanli  ea  res  est 
haben  fuhren  können,  da  der  römische  Judex  nicht  auf  die  in  der  In- 
tenlio  genannten  Drachmen,  sondern  auf  deren  Werlh  in  römischen  De- 
naren zu  erkennen  hat.  Folghch  gab  es  im  Umfange  des  römischen 
Staates  nur  Ein  wirkliches  Geld,  das  römische,  und  es  konnte  keine  in 
diesen  Staat  recipicrie  KommUne  mit  ihrem  Namen  miinzon,  da  auch  fllr 
sie  und  ihre  Angehörigen  das  i'öniische  Geld  ausschliesslicli  gültig  war. 
Eine  Konunune,  die  im  römischen  Staate  volles  Bürgerrecht  empüng, 
verlor  also  damit  das  Münzrecht,  wie  sie  überhaupt  dadurch,  dass  sie 
ein  Thei!  des  römischen  Staates  wurde,  aufhörte  ein  Staat  zu  sein  und 
alle  ihre  Souveränitatsrcchte  cinbüsste.  —  Die  Münzen  bestlUigen  ilies 
vollkommen. 

Die  Kommunen  vollen  römischen  Bürgerrechts  vor  dem  Socialkriege 
sind  entweder  von  Rom  ausgesandle  BUrgercolonien ,  wovon  ich  das 
Verzeichniss  hier  (nach  Madvig  opusc,  priora  p.  295  sq.}  einschalte  — 
diejenigen,  bei  welchen  es  nicht  ganz  feststeht,  ob  sie  latinische  oder 
Bürgercolonien  waren,  sind  mit  einem  Stern  bezeichnet  — : 

Ostia'.  Mintumao. 

Antium.  Sinuessa. 

Lavici,  Sena  gallica. 

Vilellia.  Castrum  no\Tim. 

Salricum.  Aesulum. 

Tarracina.  Alsium. 

*  Casinum.  Fregenae '. 


1 .  Das9  die  eotaniae  maritimae  Ostia  Antium  u.  s.  I.  Bürger  -  und  nicht  lalioisclie 
Colonieo  waren,  isl  von  Madvig  a.  a.  0.  p,  !65  sehr  wahrscheinlich^ gemacht  und 
wird  es  noch  oielir  dadurch,  dass  keine  derselben  gemünzt  bal. —  Velilrae  hahc  ich 
getilgt.  Die  Nachrichten  schwanken  (Madvig  p.  395);  aber  dafür,  dass  die  Stadt  weder 
lalinischcs  nocli  Vollbüreerreclit  hatte,  beweist  iheils  das  Fehlen  derselben  in  dem  Ver- 
zeichniss der  latinischen  Colonien,  thcits  besonders  die  veUlcmischc  Bronze  mit  den  Ue- 
dices  (Lepsius  inscr.  umbr.  tab,  XXVI  n.  !i).  Die  Stadt  war  wohl  eine, blosse  civilas 
foedcrata. 

a.  Castra  war  higiis,  nicht  Colonie,  s.  Berichte  der  sächs.  Gesollschafl  der  Wiss. 
1819.   n.   S.  50. 
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Pyigi. 
Puteoli*. 

VollUTÜlUU. 

IJternum. 

Salerauju. 

Buxenluni'. 

SJpontuDi. 

Tempsa  '. 

Kroton". 

Poleulia. 

Pisaurimi '. 

Parma. 

Mutina. 
oder  es  siud  mil  dem  vullen  lömiächoii  Burgcireciit  lielielK.'nc  Mudi- 
cipiea.  Dies  erapfingeu  zucrel  \oii  allen  dieTuscuUmer*,  dann  im  J.  416 
LaDUvium,  Aricia,  Nomentum,  Pediim  iKubiuu  Ztsctir.  rurAIterllmmswiss. 


f^atmiiia. 
Graviscae  ^. 
Luna. 

*  Fabialeria. 

Scylacium,  als  Cülunie  Miuei'via''. 

Tarentuiii',  als  ColonJe  Neplunia". 
'  Kaitiiago,  aU  Culunie  Junonia'. 
'  Au-vimuiu. 

*  Aquae  Sexliao. 

*  Deilona. 

*  Narbo  Marlius. 

*  Eporedia. 


3.  Die  gri  cell  Ischen  oJer  oskischeu  Münzen  von  Pbistelia  (wubl  Puleoli),  Pyxus, 
Tcrocsa,  Kroloii,  Tarent  filixl  iialürlicti  vor  Jer  Deduclioii  der  roiuisdien  ColenieeD 
dahin  geschtngen. 

i.  Die  Kupferstücke  mit  P  I  S  oder  D  I  £  A  YPl  A  N,  die  man  nach  Pisaarum 
gele^  bal  [Eckliel  I,  9G.  Caralli,  nunMrunt  veterum  llaliae  detcrijUto,  Seap.  I8<3-  fol. 
ji.  i .),  sind  sicher  Hilsch ;  Olivieri,  der  sie  zuerst  bckaoal  gemacht  hat,  cnlnahm  sie 
tiichl  den  Originalen,  sondern  Zeichnungen  ganz  ungewisser  Provenienz,  oOenbar  nach 
gollzischen  Moslem  {fonda:.  di  Pesaro  p.  !  I  sg.)-  WHren  sie  Hebt,  so  würden  sie  eben- 
falls vor  die  Gründung  der  Colonie  570  d.  St.   zu  selzou  sein. 

5.  Die  früher  dieser  SUidl  beigelegten  Münzen  (Eukhel  I,  93)  hat  man  längst  aus 
anderen  Gründen  nach  Apulien  gewiesen  (HüUer,  Etnisker  I,  S.  339.  Milliiigen,  con- 
mderalioHs  nur  la  ntmismaliiiue  de  l'ancicnne  Ilalie,  Florence  (Sil,  p.  173}. 

6.  Bcrichle  der  s3cbs.  GeselLschnfl  der  Wiss.   1849.  U.  S.  i9  — 5.5. 

7.  Uadvig  p.  J90  reclinel  Carlbago  zu  den  Bürge  reo!  oniea,  was  sehr  zweifelhaft 
ist;  denn  die  ersten  Calonisten  wurden  t^  oXiig  '/tuiiag  (App.  b.  c.  I,  li)  berufen.  Als 
latinlschc  Colouje  hülle  sie  das  Müiizrecbt  gehabt;  doch  kommt  überhaupt  nicht  viel 
darauf  an,  da  sie  zwar  deduciert,  aber  bald  nachber  iu  der  Weise  aufgehoben  ward, 
doss  man  den  LandempfSngem  ihre  Arkorloose  hcss,  aber  das  Gemeinwesen  der  juno- 
nischen Colonie  vemicLtele  (KudorlT  das  ihor.  Gesetz  S.  100  richtiger  als  lluschke  in 
Bicblers  krit.  Jahrb.  für  Beehtswiss.  48f(.  S.  G03).  Die  wenigen  Münzen,  die  von 
Carthago  existieren  (Eckhel  *,  137),  gehören  der  augusteischen  Colonie,  da  sie  die 
Stadt  als  Colonia  VcncTEu  (nicht  Junonia)  Karthago  bezeichnen  und  die  Magistrale  sich 
SufTeten  nennen ,  was  nicbl  für  die  graccbauische  Colonie  passt,  aber  wohl  für  die 
augusteische,  grossenlbeilB  aus  Periöken  gebildete  (App.  Pun.  I3G), 

8.  Municipium  antitiuisniaium  Cic.  pro  Plane.  H,  i'J. 
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1844.  Sp.  Süi  Anm.),  ferner  noch  vor  dem  Socialkriege  ausser  anderen 
Städten  in  Latium  die  Kommunen  der  Aequer,  Volsker,  Herniker  und  Sa- 
liner", letztere  48G  (Vell.  1,  14).  Volles  Bürgerrecht  hatten  auch  alle 
die  Stildte,  denen  römische  Prafoclen  Recht  sprachen,  die  sogenannten 
proc/et(Krac"',  so  die  volskischen  Stödle  Atina  (Cic.  pro  Plane.  8,  21), 
Frusino.  Privernum,  Fundi,  Formiae,  Arpinum  (diese  drei  seit  366.  Liv. 
38,  36),  das  hemikische  Anagnia,  die  satiinischen  Städte  Reate  und 
Nursia,  die  Städte  an  der  Grenze  von  Samniura  und  Campanien  Ve- 
nafrum  undAllifae  und  das  elruskische  Caere,  in  Campanien  Cuinä  (nach 
574,  Abschnitt!,  8),  Casilinum,  Acerra,  Suessula  "und  viele  andere" 
(Fest.  V,  pracfecturae  p.  233  Mull.).  Hundert  Jahre  vor  dem  Socialkriege 
scheinen  schon  alle  oder  doch  die  meisten  sabiniscfaen  und  lalinischen 
Kommunen  bis  zum  Liris  und  obem  VoUumus  sich  im  Genüsse  des 
römischen  Vollhurgerrechts  befunden  und  entweder  vom  römischen 
Prätor  selbst  oder  von  einem  römischen  Prflfeclon  Recht  genommen 
zu  haben.  Ausgenommen  waren  in  diesen  Districten,  so  viel  uns  be- 
kannt, nur  die  föderierten  Städte  Tibur  und  Praenestc",  ferner  Velilrae 
und  die  latinischen  Colonien,  wie  Signia,  Sora  u.  a.  m.  (s.  u.).  Alle 
diese  Kommunen  römischer  Vollburger  in  Italien ,  sowohl  die  Co- 
lonien als  die  Municipien ,  haben  nun  nicht  gemUuzt,  seitdem  sie  das 
Bürgerrecht  besassen;  es  findet  sich  hiervon  keine  einzige  Ausnahme. 
Dass  römische  Münzstätten  MUnzen  mit  dem  Namen  Roms  in  einer  sol- 
chen Stadt  geschlagen  hatten,  würde  indess  nichts  Auffallendes  haben, 
ob\vohl  mir  auch  davon  kein  Beispiel  bekannt  ist.    Die  wenigen  Städte 


9.  Cic.  pro  Balbo  13,  31.  de  oflic.  I,  ) ),  35.  Dass  dns  volle  Bürgerrecht  gemeinl 
ist,  ergiebt  sich  aus  der  Zusammenstellung  mit  Tusculura.  Vgl.  Peter  Zlsrhr.  Iiir  All^- 
thuuswiss.   181*.  Sp.  J(7;  Kubino  das.  Sp.  96*. 

)  0.  Wenn  eine  Orlscliafl  volles  römisches  Recht  erliielt,  wurde  nntiirlieber  Weise 
uucb  der  römische  Prülor  gui  i'im  dicil  inier  civcs  Romanos  ihre  reclilsprechende  Be- 
hörde. Für  die  Orle  in  der  Nachbarschaft  von  Rom  halle  dies  keine  praktische  Schwie- 
riKkeil;  in  die  eniremteren  sandle  auf  Grund  der  einzelnen  Gesetze,  die  das  Bürgerrecht 
verlieben,  aiiran(;^  der  Prälor,  für  die  später  binzui^eLDinmenen  dns  römische  Volle 
praefecli  iwe  dicundo  als  Stellverlrelor  des  PrSlors.  Praefeclurae  sind  also  alle  in 
weiterer  Etiireroung  von  Rom  belegenen  Orle  vollen  Bürgerrechts,  mögen  dies  Bürgcr- 
colonicn  sein  (so  Sntumia,  Vnllurnum,  Lilemtim,  Pulaoli)  oder  Municipien  wie  die  im 
Texie  QurgezShIten.  Hierzu  kommen  noch  die  Ortsobaflen  ohne  Gemeinwesen  wie 
Capua,  Aletla,  Calnlia,  die  dns  schlechteste  rumische  Bürgerrecht  und  Slimm-  und 
Ehreurechto  weder  in  Rom  noch  In  ihrer  Gemeinde  haben. 

M.  Polyb.  6,  U.  Liv.  43,  S.  Cic.  pro  Balbo  23.  Liv.  83,  17, 
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von  Miltelitaliea  diesseils  der  Apenninen,  von  denen  Oberhaupt  Münzen 
mit  dem  Namen  der  Stadt  existieren,  sind  entweder  solche,  die  nach- 
weishch  lalinisches  Recht  hatten,  wie  Signia  und  Alba,  oder  solche, 
deren  pohtische  Stellung  uns  unbekannt  ist,  wie  Aquinum,  dessen 
Münzen  nun  beweisen,  dass  es  bis  in  späte  Zeit,  vermulhlich  bis  zum 
Socialkriege,  das  römische  Btü-gerrecht  nicht  gehabt  hat.  Auch  in  Unter- 
ilalien,  wo  die  Münzstatten  auch  in  römischer  Zeit  um  so  zahlreicher  sind, 
als  es  dort  an  Städten  vollen  Bürgerrechtes  vor  665  fehlt,  ßndel  sich 
nicht  eine  einzige  mit  diesem  beliehene  Sladt,  die  in  römischer  Zeit  ge- 
münzt hätte,  • —  Die  wenigen  Städte  ausserhalb  Italien,  welche  schon 
in  der  republikanischen  Zeit  das  Bürgerrecht  besassen,  wie  Itahca  in 
Spanien  (dessen  Bewohner,  die  Veteranen  des  altem  Africanus  tmd 
deren  Nachkommen,  römische  Vollbürger  gewesen  zu  sein  scheinen), 
Aqitae  Sextiae,  Narbo  in  Gallien  haben  ebenfalls  nicht  gemünzt. 

3.  Die  Ertheiiung  des  römischen  Bürgerrechts,  die  bisher  für  ein- 
zelne Städte  statlgefunden  hatte,  wurde  durch  das  julische  (664)  und 
plaulisch-papirische  Gesetz  (665)  auf  ganz  Italien  ausgedehnt.  Alle  ita- 
lischen Kommunen  treten  ein  in  das  römische  Gemeinwesen,  die  Sou- 
veränität aller  concentrierte  sich  in  der  römischen,  und  somit  auch  das 
Münzrecht  aller  bis  dahin  bestehenden  Staaten  in  dem  Münzrechtc  Roms. 
Eckhels  Urlheil  (i,  82).  dass  das  Munzcn  in  Italien  ausserhalb  Rom 
zwar  vor  der  Kaiserzeit  aufgehört  habe,  der  Endtermin  aber  sich  nicht 
naher  bestimmen  lasse,  wird  also  dahin  zu  modificieren  sein,  dass  alle 
italischen  Münzen  mit  Ausnahme  der  römischen  (und  etwa  einiger 
wenigen  der  noch  nach  665  den  Kampf  fortsetzenden  Samniier)  vor 
dem  i.  d.  St.  665,  v.  Chr.  89.  geschlagen  sein  müssen.  Eine  Ausnahme 
sollen  gewisse  Münzen  machen  mit  den  Köpfen  von  August  und  Tiber, 
welche  in  Paeslum  gefunden  zu  werden  pflegen,  und,  wie  tue  gewöhn- 
tichen  paestanischen,  Duumvim  nennen,  aber  statt  der  Aufschrift  PA  IS 
oder  PACS  gewisse  Initialen  zeigen,  gewöhnlich  Pecimta  Sigiiata  (oder 

Signata  Peamia]  Senatus  Consullo,  selten  T "')  Denirionum  Decreto 

Sctialus  Scnienlia  (Avellino  opuscoli  2.  p.  131.  Cavedoui  im  Bull.  Napol. 
2.  p.  H8.).  Dass  diese  Münzen  nicht  aus  Karthago,  wie  Eckliel  'tenui 
coniec(Hra  meinte  (1, 159.  4, 1  44),  sondern  aus  Paestum  herrühren,  scheint 
festzustehen  und  es  ist  die  eigentliche  Veranlassung  dieser  singulare» 


11*.  Viellcichl  Ttn-uHCiw,  s.  Beilage  P. 
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MünzfwSgung  keinesweges  klar.  Doch  möchte  daran  zu  erianem  sein, 
dass  der  römische  Senat,  welcher  in  der  Kaiserzeit  das  Munzrecht  in 
Kupfer  besass,  wie  andere  Beamte  so  auch  die  pllslanischen  Decurionen 
und  Duumvirn  mit  dessen  Aushlhrung  beauflragen  konnte.  Da  die  Auf- 
schrift das  Senatus  Consulto  oder  Sententia  ausdrücklich  enthalt,  gerade 
wie  bei  den  gewöhnlichen  römischen  Kupfermünzen,  dagegen  den 
Namen  der  Sladt  Paslum  vermeidet,  so  dürften  diese  Münzen  rechtlich 
genommen  als  römische,  nicht  als  pUslanische  zu  betrachten  sein,  her- 
vorgegangen nicht  aus  dem  Münzreclite  der  pitstanischen  Decuiioncn, 
sondern  aus  dem  delegierten  Münzrechte  des  römischen  Senats. 

An  der  Ausschliessung  der  Gemeinden  römischer  Vollbürger  vom 
PrUgrechtc  hielt  man,  was  Italien  betrilft,  auch  in  der  Kaiserzett  lutl  der 
grössten  Strenge  fest;  weder  die  alten  italischen  Sladtgemeinden  noch 
die  italischen  Militftrcolonien  der  Kaiserzeit  haben  je  mit  ihrem  Namen 
gemünzt.  Anders  war  es  in  den  Provinzen.  Augusfus  scheint  im  ganzen 
Umfange  des  römischen  Reiches  das  I^lUnzrccht  an  sich  genommen  und 
nur  durch  specielle  Goncession  einzelnen  Kommunen  dasselbe  restituiert 
zu  haben  (Dio  52,  30.  Eckhel  i ,  82),  und  zwar  entliielt  diese  Goncession 
regelmassig  nur  das  Recht,  Scheidemünze  zu  prSgen.  Nur  den  grössten 
und  besonders  begiüistigten  Städten,  wie  z.B.  Alexandrien,  Antiochien, 
Caesarea,  Tarsus  (EckheH,  71),  wurde  auch  Silber  zu  schlagen  gestattet. 
Seitdem  beruhte  also  das  Münzrecht  einer  Kommune  nicht  mehr  auf 
der  staatlichen  Souveränität,  sondern  auf  kaiserlichem  Piivilegium,  und 
wurde  consequcnt  nicht  bloss  an  föderierte  Städte  verliehen,  welche 
formell  sich  nocli  gewissermassen  als  souverüne  Staaten  betrachten 
konnten,  sondern  auch  an  Municipien  römischen  Rechts,  wie  Sagunt, 
oder  an  Bürgercolonien  wie  Karthago  nova  in  Spanien,  obwohl  diese 
auf  eine  formelle  Souveränität  keinen  Anspruch  hallen.  Darin  allein 
zeigt  sich  eine  Spur  dos  alten  Verhältnisses,  dass  den  Colonien,  die  nie 
Souverünitat  gehabt,  dass  Recht  der  SilberprHgung  niemals  zugestanden 
wai'd  (Eckhel  4.  499,  vgl.  i,  69).  Warum  Agrigent  und  Nemausus  eine 
Ausnahme  machen,  wei-den  wir  spliler  sehen. 

4.  Wir  wenden  uns  zu  denjenigen  italischen  Staaten,  welche,  ohne 
in  den  römischen  Staatsverband  einzutreten,  doch  durch  ein  ewiges 
Bündniss  demselben  bleibend  annecticrt  wai'en.  Eine  besonders  aus- 
gezeichnete Classe  unter  diesen  ftiderierten  Slaalcn  sind  die  sogenannten 
lalinischen  Colonien,  welche  staatsrechtlich  durchaus  nichts  anderes  sind 
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als  eivilates  foederatae  {LalitUs,  td  est  foederalis  Cic.  pro  Balbo  2i,  5i). 
Ihre  Angehörigen  waren  also  nicht  rümische  Bürger,  sondern  peregri- 
notta»  numero  (Gai.  1.  79)  und  dienlen  daher  nicht  in  Legionen  wie  die 
Bürger  mit  und  ohne  Stimmrecht,  sondern  wie  die  Übrigen  Bundes- 
genossen in  Flügeln  und  Cohorteu".  Ihr  Recht  war  nicht  das  römische 
und  jedes  römische  Gesetz  wurde  nur  durch  specielle  Reception  für  die 
latinische  Colonie  gültig,  welche  keineswegs  immer  stallfand";  auch 
das  römische  Gesetz,  welches  einer  latinischen  Colonie  das  Bürgerrecht 
gewahrte,  wai-  nur  ein  einseitiger  Antrag ,  der  ohne  Folge  blieb,  wenn 
die  Colonie  nicht  auch  ihrerseits  einwilligte".  Die  lutiniscben  Colonieo 
waren  also  dem  Rechte  nach  vollständig  autonome  Staaten,  und  die 
Bezeichnung  derselben  als  Colonien  drückt  mehr  das  Factum  der  von 
Rom  aus  geschehenen  Gründung,  als  ein  besonderes  Rechtsverhültniss 
aus;  wesshalb  auch  diese  Colonien  in  ihrer  ofßciellen  Sprache,  namentlich 
auf  den  Münzen  sich  niemals  als  solche  bezeichnen  und  auch  in  den  öf- 
fentlichen Urkunden  der  Römer  nicht  so  benannt  werden,  sondern  socü  La- 
lini  nominis  u.  dgl."  Abgesehen  von  einigen  speciellen  Privilegien,  welche 
die  Latmer  vor  den  übrigen  Bundesgenossen  voraus  hatten",  standen 
jene  den  Römern  nur  factisch  näher  als  letztere,  durch  die  Gemeinschaft 
der  Institutionen  des  Privalrechts,  welche  einen  Verkehr  in  civilen  Formen 
(das  commercium)  ermöglichte,  und  durch  die  Gemeinschaft  der  Sprache. — 
Wir  behandeln  sie  abgesondert  von  den  übrigen  Bundesstaaten  nicht 
wegen  ilircr  slaatsrechthchen  Verschiedenheit  von  denselben,  sondern 
aus  einem  äussern  Grunde.  Bei  den  meisten  Bundesstaaten  ist  es  un- 
möglich, die  vor  dem  Abschlüsse  des  ewigen  Btmdnisses  mit  Rom  ge- 
schlagenen Münzen  von  den  später  geprägten  bestimmt  zu  unterschei- 

IS.  Darum  stehen  bei  der  Aufzälilang  der  röniischeü  Streilkräfle  im  J.  d.  St.  489 
bei  Pulyb.  !,  Si  die  Itömer  und  die  Cumpaaer  als  die  Bürger  mit  und  oline  Stimmrecht 
zusammen ,  die  Laliner  aber  an  der  Spitze  der  Bundesgenossen. 

13.  So  wurden  d.is  voconische  und  furische  Gesetz  über  ErbscbaTlen  und  Testa- 
ment durch  Itcsondere  Vollisbescblüsse  auch  in  den  latliiischen  Colonien  eingeführt 
{Cic.  pro  B,ilbo  8,  Sl.  Waller  HG.  I,  S.  f67);  dagegen  das  römische  Gesetz,  welches 
die  Ponalstipulutionen  und  die  InleressenUage  beim  Verlobniss  obscIuOlc,  erhielt  in 
denselben  keine  Gülliglieil  (Gell,  i,  i.). 

ti.  Cic.   pro  Balho  8,  S<.  Vgl.  lex  lul.  municip.  t.  169. 

1 5.  Vfjl.  über  diese  Fonnel  die  bei  Kiene  röm.  Bundesgenossenkrieg  S.  1 1 !  Tg. 
gesammeilen  Steilen ;  dem  Resultate  des  Vt.  kann  ich  nioht  beipflichten. 

16.  Walter  Itechtsgesch.  Bd.  (,  §.  3(3. 
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den ;  wogegen  bei  den  latinischen  Colonien  der  Abschluss  des  Bünd- 
nisses, der  mit  der  Stiftung  der  Colonie  zusammenfällt,  sich  theils  durch 
VerUnderang  des  Namens,  wie  z.  B.  in  Paestmn  und  Copia,  theils  durch 
die  Einfuhrung  lateinischer  Sprache  in  nicht  lateinisch  redenden  Gegenden 
auch  auf  den  Münzen  scharf  hervorhebt"'.  Nur  iii  wenigen  Fallen 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  Münzen  einer  Stadt  von  ihr  als  latinischer 
Colonie  oder  vor  der  Stiftung  derselben  geschlagen  sind. 

Ich  gebe  zuvörderst  nach  Madvig  a.  a.  0.  das  Verzeichniss  der 
latinischen  Colonien,  welches  für  die  bis  zum  J.  546  deducierten,  aus 
welchem  Jahre  wir  eine  vollständige  Aufzahlung  besitzen,  als  ge- 
schlossen anzusehen  ist;  auch  von  den  wenigen  spüter  deducierten 
wird  uns  kaum  irgend  eine  unbekannt  geblieben  sein.  Beigefügt  ist  eine 
Uebersicht  der  von  jeder  Stadt  bekannten  Münzen,  welche  im  Verlaufe 
der  Untersuchung  einzeln  gerechtfertigt  werden  wird. 

Signia      im  Volskerlande  . .  doduciert     259  d.  St.  . .  silberne  Sembellen. 

Norba      im  Volskerlande  . .  deduciert     262. 

Ardea      im  Volskerlande  . .  deduciert     312 Kupfer  aus  dem  Li- 

bralfuss?" 
Circeü     im  Rutulerlande  ..  deduciert     361. 

Sutrium  in  Etruriea deduciert     371 . 

Nepet       in  Etrurien deduciert     372. 

Setia        im  Volskerlande..  deduciert  c.  370. 

Cales       in  Canipanien deduciert     420 silberne  Di(h-dc.limen, 

kupferne  Obolen. 
Fregellae  im  Volskerlande. .  deduciert     426. 


IG*.  Natürlich  ist  hier  nur  die  officielle  Sprache  geineinl;  denn  wer  wollle  es 
leugnen,  dass  in  Sussa  und  Cales  auch  griechisch  und  oskisch  gesprochen  ward?  Der 
Stadiname  einer  lalcinlschen  Colonie  stchl  nie  anders  auf  den  Münzen  als  lateinisch; 
mancher  weniger  wesentliche  Beisatz  aber  ist  griechisch,  so  die  Hünzbuclislabcn  auf  den 
Münzen  mit  ROMANO  und  der  Viclorin  (Beil.  M,  A,  I,  i.) ;  die  Buchslaben  I  I  auf 
den  Münzen  von  Aesernia  und  Suessa  (Ahschii.  IV,  S);  sogar  AAOZTAZ  (wenn 
die  Lesart  richtig)  auf  Münzen  von  Suessa.  (Mionnet  S.  I,  393).  —  Wohl  zu  unter- 
Bcbeidon  von  dem  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  aul  den  Münzen  der  latinischen 
Colonien  ist  das  Vorkommen  derselben  auf  den  Kupfermünzen  campanischcr  und  fren~ 
tanischer  Studio  in  der  letzten  Periode  ihres  Münzwesens,  wo  der  Gebrauch  der  latei- 
nischen Sprache  schon  stark  um  sieh  gritT  —  so  in  Larinum,  Teate  Apulum,  Caialia, 
Teanum  Sidicinum,  Aquinum.    S.  meine  unterital.  Dialekte  S.  107. 


17.  Abschn.  m,  3. 
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Luccria       io  Apulicii  . 


.  dediiciert  440... 


Suossa        iD  Campanien  ..    .  deüuciert  44t... 


PoDliae,  volskische  Insel., 

Saticula  in  SaDinium 

Inleramna  im  Volskerlande . 

Sora  im  Volskerlande. 

Alba  im  Marserlande. . 


deduciert  441. 
deducicrt  441. 
deduciert  44S. 
deduciert  451  ". 
deduciert  451 .. . 


Namia  ia  Umbrieo deduciert  455. 

Carseoli  im  Aequerlande  , ,  deduciert  456. 

Venusia  in  Apulion deduciert  4C3. . 

Hafria  in  Piccnum deduciert  465. . 


Kupfer  aus  dem  Libral-, 
Vierunzen-  und  Zwei- 
unzenfuss '". 

silberne  Didraclimen,  ku- 
pferne Obolen. 


silberne  Libellen  u.  Sem- 
bellen ~. 


Kupfer  aus  dem  Libral- , 
Vierunzen  '?  -  ,  Zwei  - 
unzcn  -  ,  Unzen  -  und 
Semuncialfuss. 

Kupfer  aus  dem  Vier- 
zehnunzenfuss". 


18.  Die  römischen  in  Luceria  geschlagenen  Silber-  und  KuprermünzeD  mit  der 
Aurschrift  ROMA  und  ^  kommen  liier,  wo  es  sich  um  das  Münz re etil  haDdclt,  nicht 
in  Bctraclit,  d.i  das  Beizeiciicn  ^  nur  den  Ort  andeutet,  wo  die  Römer  ihr  Münzrecht 
übten.  Dasselbe  gilt  von  den  römischen  Stucken  mit  C  A  und  K  A  (vermulhüch  in 
Canusidm  geprügl,  Riccio  nion.  fainigl.  p.  36i)  —  P — H  —  Q  (Riccio  1.  c). 

<  9.  Auf  der  Silbermünze  mit  CORANO  (s.  Anm.  3  !)  wollte  Millingen  SOBANO 
lesen,  allein  nach  genauer  Untersuchung  des  bisher  einzigen  Exemplars  durch  Luynes, 
Leuormanl  und  Longperier  nahm  er  seine  VermuUiung  selbst  wieder  zurück. 

SO.  Da  man  im  Lande  der  Harser  möglicher  Weise  schon  vor  dem  J.  4.5<  das 
lateinische  Alphabet  gebraucht  haben  könnte,  so  giebt  die  lateinische  Aurschrift  AVBA 
keinen  vollen  Beweis  dafür,  dass  diese  Münzen  in  die  Epoche  gehören,  wo  Alba  latei- 
nische Colonie  war.  Doch  ist  dies  immer  wahrscheinlich,  und  um  so  mehr,  als  man  ia 
Hiltelitalien  überhaupt  erst  spül  angefangen  hat  Silber  zu  münzen  —  iti  Rom  erst  185  — 
und  die  ganz  Shnü dien  Münzen  vonSignia  jedenfalls  in  die  Periode  fallen,  wo  diese  Stadt 
launische  Colonie  war. 

St.  Einer  j^ricchischen  PHanzsladt  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  HAT  (nicht 
H  ATB  J)  zu  gehen)  wie  Müller  Elr.  1,S.  307,  BÖckhS.  380  fg.  gewollt  haben,  scheint 
mir  völlig  unmöglich;  um  sich  davon  zu  überzeugen,  bnucht  man  nur  das  aes  grave 
im  Zusammenhango  zu  betrachten  und  die  genaue  Uebereinslimmung  dieser  Stücke 
mit  den  arimiuensischen  und  veslinischen  zu  erkennen.  —  Dass  aus  der  Schwere  der 
Asse  keiiieswcges  auf  ein  verhält nissmüssig  hohes  Alter  derselben  geschlossen  werden 
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Cosa         in  Ciimpanicn..  deduciorl  481 
Paestiuti  IQ  Lucanieo 


silberne  Didraclimen?,  ku- 
pferae  Oboleu**. 
deduciorl  481 silbcrae  Didraclimen",  ku- 
pferne   Obolen ;     Rupier 
aus  dem  Semuncialfuss. 


darf,  hat  BÖckli  S.  379  ausgerülirt  unJ  wird  sieb  unten  noch  deutlicher  zeigen;  die 
HanDigfaltigkeit  der  Typen ,  der  <Iurchaus  nicht  alt  crlh  um  liehe  Kunstslil,  endlich  der 
conslante  Gebrauch  der  Aufschrift  weisen  diese  Stucke  vielmehr  unter  die  jüngsten 
Sorten  des  gegossenen  Eupfergeldes.  Demnach  schreibe  ich  es  der  Periode  zu,  wo 
Uatria  laliniscbe  Colonie  war.  Die  lateinische  AuCscIirilt  entscheidet  allerdings  nicht 
ganz  bestimmt,  da  in  Picenum  Trüh  die  Nationalsprache  unterging,  wie  u.  a.  die  Münzen 
der  Vestiiier  beweisen ;  aber  eben  so  wenig  ist  BÖckhs  Einwendung  von  Gewicht,  dass 
Uatria  als  romische  Colonie  nach  römischem  Gewicht  hätte  münzten  müssen.  Hatria 
war  als  latinische  Colonie  autonom  und  konnte  wie  jeder  andere  Staat  Mass  und  Ge- 
wicht beliebig  feststellen. 

it.  Wo  die  Colonie  Cosa  gelegen,  ist  nicht  klar.  Nach  Liv.  87,  10  ist  sie  an  der 
Westküste  von  Italien  zu  suchen  (et  ab  ailero  mari  PonHani  el  Paestani  et  CosaniJ; 
danach  ist  an  die  Ilirpinersladt  Compsa,  die  lief  im  Binnenlande  lag,  sicher  nicht  zu 
denken.  Eher  konnte  man  an  die  Küslenstadt  Cosa  im  südlichen  Etrurien  denken, 
allein  auch  das  hat  Madvig  p.  399  nach  Ituhnkens  Vorgang  mit  Hecht  verworfen,  theils 
wegen  der  Zusammenstellung  von  Cosa  und  Posidonia,  theils  weil  um  i81  in  Elrurien 
kein  Land  gewonnen  ward,  wohl  aber  im  südlichen  Italien.  Andere  haben  an  den  Fluss 
Köaas  bei  Fnisino  (Slrabo  V,  3,  9)  gedacht  oder  an  das  Castell  Cosa  im  Ihurischen 
Gebiete  (Caesar  de  b.  c.  3,  91.  S!j,  welches  Cluver  p.  1301  für  das  beutige  Cassano 
hall;  keine  dieser  Vermuthungen  hebt  alle  Schwierigkeiten.  Jedenfalls  gehören  dieser 
Stadt  die  seltenen  Rupfermünzen  mit  dein  Marsbaupt  und  dem  aufgezäumten  Pferdekopf 
und  der  Inschrift  COSANO  odcrCOZANO  (EckheH,  90.  Carelli  p.  5.),  deren 
Typen  genau  ebenso  auf  riimischen  in  Campanien  geschlagenen  Münzen  wiederkehren; 
auch  s  (lir  s  erinnert  an  die  ähnliche  Orthographie  der  banliniscbcn  Tafel.  Süditalisch 
sind  die  Münzen  jedenfalls,  wahrscheinlich  campanisch.  —  Für  Cosa  konnte  auch,  seit 
im  S.  und  R.  Jahrh.  der  Rholacismus  einzureisscn  begann  und  s  namentlich  zwischen 
zwei  Vöcalen  in  r  überging,  Cora  gesetzt  werden.  Daher  milchte  dieser  Stadt  auch  die 
bisher  einzige  Silbermünze  mit  dem  Apollokopf  und  dem  speerhaltenden  Reiter  und 
der  Aufschrift  COR  ANO  gehören  (Miihngcn  ancien  Icoinsl  S3i .  p.  (. ,  considerations 
p.  337  und  besonders  im  Supplement  dazu  p.  t%\  oben  Anm.  19.).  Der  Stil  und  die 
Endung  auf  NO  weist  die  Münze  nach  Campanien  hin,  ebenso  das  Gewicht,  welches 
mit  den  Silberstücken  von  Capua  und  den  jüngsten  römisch-cam panischen  überein- 
stimmt. 

33.  Diese  sehr  seltenen  Stücke  mit  dem  Apollokopf  und  den  Dioskurcn  und  der 
In.schriit  PAI^T  ANO  finden  sich  bei  Carelli  p.  96;  Millingen  recueU  de  mudailles 
grecques  iuediles  1813.  p.  30;  Avcllino  opusc.  II.  p.  93;  Millingen  consid.  p.  33G. 
Dazu  gehören  gewisse  Kupfermünzen,  welche  durch  dieselbe  Aufi^clirift  (slall  der  ge- 
wöhnlichen P  AI  S  oder  PAES)  und  den  Mangel  dos  Werthzeichens  sich  aus- 
zeichnen; sie  sind  Thcilc  vou  Didrachmen,  wie  die  gewöhntichen  Theile  von  Denaren. 
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Ariminuin       in  Gallien  ....  dcdueicrt  486. . 


Maliessa ''',    in  Samnium . .  dcducierl  486. . 

spater  Benevciit. 

Firmtim  in  Picenum...  deduciert  490.. 

AeserDJa         in  Samnium  .  deduciert  49].. 
Brundisium    in  Calabrien..  dedueierl  ölO.. 


Kupfer  aus  dem  Vierzelm- 
unzenfuss  ** ;  kupferne 
Sclieidemüaze. 

kupferne  Obolen. 

Kupfer  aus  dem  Vierzehn- 

unzenftiss  ", 
kupferne  Obolen. 
Kupfer  aus  demVIcrunzen-, 
Uncial-  u.  Semuncialfuss. 

Si.  Es  ist  eine  erwiesene  Thatsacbe,  dass  das  schwere  Kuprergeld  mit  dem 
Ecbnauzbärligen,  die  Halskette  führenJeD  Gallierkopf  [acs  grave  del  Muaeo  Kircheriano 
cl.  IV,  lav.  I,  p.  106)  noch  Riniini  gehört.  Die  fast  ausschliessliche  Provenienz  dieser 
sehr  sellcncn  Stücke  aus  der  dortigen  Gegend  ist  durch  fior^hesi  und  Biancbi  con- 
slaliert:  der  Galjjerkopf  eignet  sich  für  die  gallische  Stadt,  ond  auch  die  sieben  Typea 
der  Rückseile  passen  vortrefflich  auf  eine  Sladt,  die  zugleich  das  romische  Haupt- 
quartier gegen  die  Gallier  war  (PferdeLopf —  Schild  —  Dolch  und  Scheide  auf  den 
drei  grösseren  Stücken)  und  der  Kriegshafen  (Dreizack  —  Delphin  — Schiffsschnabel  — 
Uuschel  auf  den  vier  kleineren],  und  wiederholen  steh  in  eigen  l  hü  m  lieber  fteise  in  dem 
gallischen  Krieger  in  ganzer  Figur  auf  der  geprägten  und  mit  dem  Namen  bezeichneten 
Münze  lon  Criminum.  —  Sind  aber  die  Uünzen  in  Ariminum  gegossen,  so  muss  das 
nach  der  Dcduction  der  Colonie  dahin  geschehen  sein.  Unmöglich  können  die  Uünzen 
von  den  Galliern  herrüliren,  wie  Boi^hcsi  bei  Gennarelli  p.  19  meint;  sie  sind  zwar 
roher  Arbeil,  aber  sehen  keinesweges  wie  barbarische  aus.  Im  Gewichte  folgen  sie  zwar 
denen  der  Halrianer  und  Vesliner;  die  Weise  aber,  die  Vorderseite  mit  einem  festen 
Typus,  die  Rückseite  mit  einem  besondern  für  jedes  Nominal  zu  bezeichnen,  so  wie  die 
gegossenen  Münzen  nie,  die  geprägten  stets  mit  einer  Au fschrin  zu  versehen,  ist  augen- 
scheinlich nicht  ihren  nächsten  Nachbarn,  sondern  dem  Temen  Rom  entlehnt.  Darauf 
konnte  man  aber  m  Ariminum  nur  failen,  seil  die  Stadt  latinische  Colonie  war.  Dass 
man  den  Galtier,  obwohl  die  Senoneii  seit  i'ii  die  Stadt  verloren  hatten,  als  Stadt- 
wappen beibehielt,  ist  nicht  unnatürlich.  Danach  werden  also  gerade  diese  schwersten 
aller  Gussmünzen  mit  die  jüngsten  von  allen  sein  und  ins  Ende  des  fünften  und  den 
Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  gehören. 

3i*.  In  meinen  unlerital.  Dialekten  S.  <0S  habe  ich  gezeigt,  daAS  die  Aaru^hritl 
MALIER  oder  MAl_lEfA  weder  griechisch  noch  oskisch  ist,  sondera 
lalerniscb..  Da  die  Münzen  entschieden  utiteriialiech  sind  und  die  lateinische  Sprache 
hier  nicht  Landessprache  ist,  müssen  sie  einer  laliniachen  Colonie  angehören,  wo  dann 
an  keine  andere  gedacht  werden  kann,  als  an  Maluessa  {:^  fttikotaaa.  Feminin  wie 
Suessa,  Sinucssa  zu  Haluentum),  das  spätere  Benevent.  Es  ergiehl  sich  also,  dass  die 
Romer  nicht  gleich  bei  der  Colonisierung,  sondern  erst  später  den  Namen  der  Stadt 
änderten. 

aS.  S.  über  das  erst  kürzlich  zum  Vorschein  gekommene  Kupfergeld  von  Pinnuffl 
mit  der  Aufschrifl  FIR  die  in  Beil.  D,  3  gegebenen  Nach  Weisungen. 
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Spoletium  in  Umbricn deducieii  öl  3. 

Cremona     in  Gallien dcducicrt  536. 

Placentia    in  Gallien deducierl  536. 

Copia  in  Lucanien dcduciert  561 ...  As    und    dessen    Theilc 

aus  dem  SeniunciHlfuss, 
Valentia      im  Biiitlierlande. .  dcduciert  565...  As   und    dessen   Theile 

aus  dem  Serauncialfuss. 

Bononia      in  Gallien deducierl  565. 

Aquileia      in  Gallien deducierl  573. 

Carteia        in  Spanion deducierl  583^. 

Den  latinisciien  Colonien  sland,  wie  diese  llcbersichl.  zeigl,  im  All- 
gemeinen das  Münzrecht  zu  als  wesentlicher  Beslandlheil  ihrer  Auto- 
nomie. Unzweifclhafl  Üblen  sie  dasselbe  anfangs  unbeschränkt  und 
manzten,  wenn  sie  wollten,  in  allen  Metallen;  allein  es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  keine  nach  dem  Jahre  485  gegründete  Colonie  jemals  Silber 
geschlagen  hat.  Dies  ist  dasselbe  Jahr,  wo  die  Römer  staU  des  Kupfers 
Silber  zu  ihrem  Courant  erklärten  und  für  Rom  darin  zu  münzen  be- 
gannen; augenscheinlich  wurde  von  da  an  den  neuen  Colonien  in  ihrem 
Bundesbriefe  die  Autonomie  im  Mitnzwosen  durch  Uutersagung  der  Sil- 
berprügung  beschrankt  und  nur  für  Kupfer  das  MUnzrechl  ihnen  gelassen 
• —  almlich  wie  August  spSiler  mit  dem  Senat  verfuhr.  Aber  auch  die 
vor  485  deducierten  Colonien  scheinen  mit  diesem  Jahre  das  Recht  der 
Silberprllgung  verloren  zu  haben,  denn  nur  so  erklärt  es  sich,  warum  von 
Cosa  und  namentlich  von  dem  an  Kupfermünzen  so  reichen  Paslum  nur 
so  äusserst  wenige  SilborstUckc  vorhanden  sind  —  sie  schlugen  Silber 
nur  von  48!  —  485.  Dagegen  giebt  es  nicht  wenige  Didrachmen  von 
Suessa,  das  von  441  —  485,  noch  mehr  dergleichen  von  Cales,  das  von 
420  —  483  Silber  schlug;  die  seltenen  Stücke  von  Alba,  die  noch  viel 
seltneren  von  Signia  werden  wohl  alle  nicht  lange  vor  483  geprägt  sein. 
Dass  von  Luceria,  Venusia  und  Hatria  kein  Silber  existiert,  wird  daher 


!6)  Die  Bürger  von  Carleia  erliingten  durch  das  pinulisch-pap irische  Gesetz  dio 
CivilSI  nicht,  da  dies  sich  beschrankte  auf  die  in  Italien  domiüciorlen  Bürger  der 
föderierten  SlSdte.  Demnach  häUe  die  Sladt  sowohl  vor  als  nach  665  auf  den  Grund 
ihrer  Latin  ilät,  d.h.  ihrer  Autonomie,  das  HÜnzrechl  üben  kSnnen;  es  scheint  dies  indess 
nicht  geschehen  zu  sein,  sondern  Carteia  hat  dem  Anscheine  nach  wie  andere  spanische 
Städte  erst  unter  August,  ohneZweifel  damals  nicht  auf  Grund  derLaliiiilät,  sondern  auf 
Grund  einer  speciellen  kaiserlichen  Erlaubniss  zu  münzen  angefangen,    Eckhcl  1,  17. 
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kommen,  dass  diese  Stadle  vor  485  keine  Veranlassung  hatten,  in  einem 
bei  ihnen  wenigstens  nicht  ausschliesslich  gangbaren  Metalle  zu  prSgen; 
später  nicht  mehr  das  Recht  dazu  besassen.  —  Die  Silberdenare  der 
italischen  Bundesgenossen  waren  ein  Versuch,  das  von  Rom  usurpierte 
Monopol  zurückzugewinnen. 

Aber  nicht  bloss  in  der  SilberprUgung  scheint  spater  das  Münzrocht 
der  Colonien  beschränkt  worden  zu  sein,  sondern  sogar  zu  irgend  einer 
Zeit  in  der  Prägung  der  Asse  als  der  Münzeinheit,  so  dass  diese  Münz- 
stätten nur  reine  Scheidemünze,  d.  h.  Aslhcilc  zu  münzen  berechtigt 
waren.  Alle  pfundigen  und  höheren  Serien  haben  ihren  As,  mit  Aus- 
nahme der  jüngsten  noch  nicht  vollständig  bekanntea  firmanischen; 
ebenso  die  aus  dem  Vierunzenfuss  mit  Ausnahme  von  Brundisiiun ,  wo 
das  Fehlen  desselben  auf  anderen  Gründen  beruht;  man  münzte  hier 
in  der  ersten  Periode  überhaupt  nur  Sextanten  und  üncien,  um  den 
griechischen  Diobolen  und  Obolen  sich  zu  conformiren.  Aus  dem  Zwei- 
unzenfuss  finden  sich  dagegen  keine  Asse,  mit  Ausnahme  der  venusi- 
nischen  einfachen  und  doppelten  nttmmi  (?),  wenn  dies  Asse  sind  und 
nicht  vielmehr  Dextanten  (Ahsch.  IV,  5) ;  aus  dem  Uncialfuss  giebt  es 
keinen  einzigen  As.  Das  Fehlen  der  Asse  bei  der  dritten  Reihe  von 
Luceria,  der  vierten  von  Venusia,  in  Pästum  und  Bruadisium  kann  un- 
möglich zufällig  sein,  um  so  weniger  als  die  gleichzeitig  mit  der  dritten 
lucerinischen  in  Luceria  geschlagene  römische  Serie  den  As  hat.  Es  muss 
danach  angenommen  werden,  dass  die  Römer  anfangs  einzelnen,  alsdann 
bei  Einführung  desZ\vciunzenfusses(513)  wohl  allen  sonst  mUnzberech- 
ligten  Colonien  Asse  zu  schlagen  verboten.  Die  Asse  von  Copia  und  Va- 
lentia  aus  dem  Semuncialfuss  widersprechen  dem  nicht;  seitdem  mit  dem 
J.  537  man  aufgehört  hatte  nach  Assen  zu  rechnen  (^Vbschn.  V,  G)  und 
der  Sesterz  an  die  Stelle  des  As  getreten  war,  erstreckte  sich  das  Recht 
Scheidemünze  zu  schlagen  auch  auf  den  As  mit  und  kann  es  daher 
nicht  befremden,  dass  die  nach  diesem  Jahre  deducierten  Colom'en 
Asse  prägten.  —  Dabei  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  auch  in 
den  unteritalischen  Circulalionsverhaltnissen,  wie  wir  sehen  werden, 
eine  Veranlassung  lag,  die  Prägung  der  Asse  zu  unterlassen ;  doch  hat 
diese  anderswo  nur  zu  sparsamerer  Prägung  derselben,  nicht  zum  völ- 
hgen  ünteriassen  geführt.  Auch  ist  diese  Veranlassung  in  der  Zeit, 
woi^us  die  jüngsten  der  oben  genannten  Serien  stammen,  schon  nicht 
mehr  vorhanden  gewesen. 
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5.  Abgesehen  von  diosen  theils  mit  dem  J.  485,  Iheils  spater  er- 
foI.«(cii  Beschränkungen  des  Milnzrechts  hat  jede  Colonie  dasselbe  nach 
Landesbrauch,  d.  h.  nach  dem  Gebrauch  der  umliegenden  Landschaft 
goubt.  Wir  fassen  hier  kurz  zusammen,  was  in  den  folgenden  Absclinilten 
ausführlicher  wird  entwickelt  werden.  In  Campanien,  Lacanien,  dem 
Brultieriande  und  Calabrien  waren  silberne  Didrachraen  neben  kupfer- 
nen Obolen  die  gangbare  Münze;  die  Städte  lateinischen  Rechts  Cales, 
Suessa,  Cosa,  Paestum.  Brundisium,  Copia,  Valentia 
raiinzlen  daher,  so  weit  sie  vor  485  deduciert  waren,  Sitberdidiachmen 
neben  Knpferobolea  nach  campanischem  Fuss;  die  jüngeren  Colonien 
münzten  Kupfer  mit  Unzeuzeichen,  und  zwar  Brundisium  in  der  ersten 
Periode  noch  so,  dass  die  Kupferstucke  mit  zwei  und  einer  Kugel  zu- 
gleich als  Diobolen  und  Obolen  cursieren  konnten.  In  der  zweiten  Pe- 
riode münzten  Pilstum,  Brundisium,  Copia,  Valentia  nach  dem  Aufliören 
der  Obolenrechnung  in  Unleritalien  nur  den  As  und  dessen  Fractionen. 
In  diesen  Provinzen,  wo  die  Sitte  zu  münzen  allgemein  verbreitet  war, 
giebt  es  keine  latinische  Colonie,  die  nicht  gemünzt  hätte.  —  In 
Samniiun,  das  weniger  Stadt-  als  Gauverfassung  hatte,  war  das  Münzen 
nicht  landilblich;  daher  hatSaticuia  gar  nicht,  Benevent  sehr  wenig, 
und  nur  die  jüngste  Colonie  Aesernia,  die  blühendste  Stadt  Samniums 
in  der  römischen  Epoche,  zahlreich  gemünzt.  —  In  Apulien  wird  um 
die  Zeit  der  Gründung  von  Luceria  und  Venusia  das  Münzwesen 
noch  im  Entstehen  begriffen  gewesen  sein,  und  zwar  unter  dem  Einflüsse 
theils  Campaniens,  theils  der  Tarentiner.  Beide  Städte  scheinen  daher 
nach  dem  Muster  Roms  ihr  Mttnzwesen  eingerichtet  zu  haben;  nur 
wählten  sie  in  Folge  des  Verkehrs  mit  Grossgriechenland  zimi  Thei! 
andere  dem  Obolensj'stem  angemessene  Nominale,  namentlich  statt  des 
Semis  den  Quincunx.  Ganz  ahnlich  verfuhren  die  Colonien  an  der  Ost- 
kilste,  Hatria  und  Firmum,  in  deren  Umgegend  ebenfalls  wenig  oder 
gar  nicht  gemünzt  ward  und  die  darum  gleichfalls  römisclie  Vorbilder  be- 
folgten, jedoch  mit  den  ihren  Verhaltnissen  angemessenen  Modificationen. 
Ariminura  hat  indess  wenig,  die  jüngste  Colonie  Firmum  noch 
weniger  gemünzt;  vermuthlich  weil  bald  nach  ihrer  Gründung  486.  490 
das  römische  Geld  in  diesen  Gegenden  allein  herrscliend  ward.  Gar 
nicht  münzten  die  gallischen  Colonien  des  6,  Jahrhunderts  Cremona. 
Placentia,  Bononia,  Aquileia;  als  sie  gegründet  wurden,  cur- 
sierte  in  Norditalien  vermuthlich  vorzugsweise  schon  römisches  Geld 
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und  konnte  es  keineswegs  zweckmässig  erscheinen,  eine  neue  Sorle 
Lupfomer  Scheidemünze  bei  den  umwohnenden  Barbaren  in  Gang  zu 
bringen.  —  Ob  die  umbrischen  Colonien  Narnia  und  Spolelium,  die 
elniskischen  Sutriura  und  Ncpete,  die  volskischen  und  ilquischen 
Signia,  Norba,  Ärdea,  Circeii,  Setia,  Fregollae,  Pontiae,  In- 
teramna,  Sora,  Alba,  Carseoli  Kupfer  gemünzt  haben  oder  nicht, 
ist  nicht  bestimmt  zu  entscheiden.  Es  war  nicht  bloss  römischer,  soodera 
allgemein  lateinischer  und  etruskischer  Gebrauch,  nur  die  geprägten,  nicht 
die  gegossenen  Münzen  mit  dem  Stadtnamen  zu  versehen.  Von  der  Masse 
des  gegossenen  mittelilalischen  Kupfers  ohne  Aufschrift  gehört  wahr- 
scheinlich ein  sehr  grosser  Theil  diesen  Colonien  an;  die' schweren  Asse 
von  Ardea  und  vielleicht  von  Alba  werden  unten  nachgewiesen  wer- 
den (Abschn.  III,  3),  von  anderen  können  wir  nur  im  .\llgemeincn  ver- 
muthcn,  dass  sie  auch  Kupfer  gemünzt  haben  werden,  wie  z.  B,  von 
Signia,  das  docli  mit  der  Ausmünzung  von  Silber  seine  Munzthniig- 
keit  sicher  nicht  angefangen  haben  wird.  Andere  dieser  Colonien  mögen 
übrigens  auch  gar  nicht  gemünzt  haben,  obgleich,  wenn  man  die  noch 
nicht  in  Serien  geordneten  gegossenen  KupferstUcke  überschaut,  man 
zugeben  wird,  dass  die  Zahl  der  Kupfergussstätten  nicht  gering  gewesen 
sein  kann.  ^  Als  es  in  Latinm  Gebrauch  ward,  sümmtliche  Nominale  zu 
prägen  (um  513  d.  St.),  hallen  indess  sümmtliche  Pragstatten  zwischen 
Tiber  und  Liris  ausser  der  römischen  schon  aufgehört;  ja  noch  mehr, 
schon  bei  der  ersten  Rcduclion  des  römischen  Asses  um  48ö  hat  keine 
der  launischen  und  volskischen  Prilgstütten  sich  betheiligt.  Für  Umbrien 
und  Etrurienabergill  dies  nicht;  dort  finden  sich,  obwohl  nicht  zahlreich, 
gegossene  und  geprägte  Münzen  des  reducierlen  römischen  Fusses.  — 
Silber  war  in  Latium  vor  485  nicht  ComanI;  doch  haben  Alba  und 
Signia  vermuthlich  in  Folge  des  Verkehrs  mit  Campanien  einige 
Silberstücke  mit  ihrem  Namen  geprägt,  deren  Silberwerth  den  campani- 
schen Diobolen  und  Oboleo  gleichsland  und  die  in  der  Heimalh  als  sil- 
berne Libellen  und  Sembollen  das  Vorbild  der  äpSlem  römischen  Silber- 
prägung abgegeben  haben.  —  Dass  das  Münzrecht  siimmtUcher  latini- 
scher Colonien  mit  dem  J.  665  durch  die  Ertheilung  des  Bürgerrechts 
unterging,  ist  schon  oben  bemerkt  worden. 

Noch  sind  zwei  ausscritahsche  SlUdte  lalinischen  Rechts  hier  zu  er- 
wlthncn:  Agrigent  inSicihen  und  Nema usus  in  Gallien.  InAgrigent 
wai'd,  ohne  die  alte  griechische  Gemeinde  aufzuheben,  wahrscheinlich  im 
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i.  547  d.  St.,  aus  sicilischen  Colonisten  eine  Colonie  gegründet,  welche, 
wenn  sie  gleich  insofern  keine  latinischc  Colonie  war,  als  sie  in  der  for- 
mula  togalonm  nicht  sland,  doch  gewisserraassen  latinisches  Recht  gehabt 
haben  muss,  indem  sie  officiell  auf  ihren  Münzen  sich  der  lateinischen 
Sprache  bedient  und  Kupfer  wie  Silber  geschlagen  hat  (Eckhel  I,  123. 
MionnetI,70.71.S.I,89.)DadieimJ.48Serfo!gteBescliriinkungdesMünz- 
rechtes  der  Föderierten  auf  ScheidemUoze  nur  auf  Italien  sich  bezog,  stand 
nichts  im  Wege,  Agrigent  das  volle  Wünzrecht  z«  gestalten.  Das  Gewicht 
der  sehr  seltenen  Silbermunze  ist  leider  nicht  bekannt.  —  In  einer  Uhnlichen 
Stellung  befand  sich  wohl  Nemausus,  das  unter  allen  rfimisclicn  Co- 
lonien,  welche  Silber  geschlagen  haben,  allein  sich  als  COUowia  bezeich- 
net (Eckhel  1,  66.  4,  499.  Mionnct  1,  184  — 187  und  dazu  Poids  p.  7), 
ond  dessen  Silbcrstilcke  unzweifelhaft  einer  Periode  angehören,  wo  die 
übrigen  silbermUnzendcn  Colonien  (die  laleinischen  vor  485  deducierten) 
langst  aufgehört  hatten  Silber  zu  schlagen,  so  dass  es  seiner  Zeit  nebst 
Agrigent  die  einzige  römische  Colonie  mit  dem  Rechte  Silber  zu  prägen 
gewesen  sein  wird.  Nemausus  halle  aber  nach  Stnibo  4,  1,  12  latini- 
sches Recht  und  gehorchte  den  römischen  Provinzialbeamten  nicht;  un- 
zwcifelliaft  war  ihm  rUe  Latinilät  noch  in  der  Zeil  der  Republik  ertheilt 
worden  und  damit  das  Mlinzrccht,  welches,  da  das  Gesetz  von  485  nur 
Italien  betraf,  hier  in  seinem  vollen  Umfange  zur  Ausübung  kam.  Demnach 
münzte  Nemausus  auf  den  Fuss  von  Massilia.  Als  aber  August  im  ganzen 
Umfange  des  römischen  Reiches  das  Recht  der  Silberpritgimg  an  sich 
nahm  (Abschn.  I,  3.),  wiu^e  auch  die  Münze  von  Nemausus  auf  Kupfer 
beschränkt,  wesshalb  alle  Münzen  desselben,  die  Kaiserköpfe  tragen, 
von  Kupfer  sind.  Den  zahlreichen  Studien,  welchen  erst  die  Kaiser  das 
latinische  Recht  verliehen,  konnte  naturlich  noch  weniger  das  Recht  der 
Silberpriigung  damit  gegeben  sein ;  das  Recht  Kupfermünzen  zu  schlagen 
war  dagegen  vermuthlich  in  diesem  Privilegium  mit  begriffen. 

In  der  republikanischen  Zeit  enthielt  also  das  latinische  Recht  als 
ein  Bundesvertrag  besten  Rechts  seiner  Natur  nach  das  Recht  Silber  zu 
schlagen,  welches  im  J.  485  den  latinischen  Stadien  in  Italien  dm'ch 
specielle  Verordnung  genommen,  aber  von  den  wenigen  ausserilaiischen 
Colonien,  die  vor  der  Kaiserzeit  latinisches  Recht  erhallen  hatten,  bis 
auf  August  geübt  ward. 

6.  Ausser  den  von  den  Römern  gegründeten  und  mit  lateinischem 
Recht  bewidmeten  Bimdesslaalen  sind  nach  und  nach  sämmtliche  ita- 
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lische  Stadt-  oder  Volksgemeinden  in  ein  mehr  oder  weniger  günstiges 
Bundesverhältniss  zu  Rom  getreten.  Ehe  wir  zu  der  Zusammenstellung 
und  Würdigung  der  in  den  Schriften  und  Münzen  aufbewahrten  Zeug- 
nisse über  die  poHtische  Stellung  dieser  föderierten  Staaten  tibergeben, 
wird  es  zweckmässig  sein,  die  allgemeine  Frage  hier  aufzuwerfen,  ob 
die  Entziehung  der  Silberprägung,  die  für  die  latinischen  Colonien  im 
J.  485  eintrat,  so  wie  die  Beschränkung  im  Prägen  der  Asse  auch  auf 
die  tlbrigen  föderierten  Staaten  sich  erstreckt  hat.  Eine  solche  Deduction 
lasst  sich  begreiflicher  Weise  aus  den  Münzen  selbst  nicht  wohl  fuhren, 
da  man  es  den  Münzen  dieser  Staaten  nicht  ansehen  kann,  was  bei  denen 
der  lateinischen  Colonien  allerdings  möglich  war,  ob  sie  vor  oder  nach 
Abschluss  des  Bündnisses  mit  Rom  geschlagen  sind.  Wir  werden  uns  also 
begnügen  müssen  allgemeinere  Gründe  zu  entwickeln  und  demnächst  zu 
untersuchen  haben,  ob  es  Silbermüuzen  füderierter  Städte  gieht,  die  mit 
Sicherheit  nacli  485  zu  setzen  sind. 

Zunffchst  sahen  wir  schon  oben,  dass  die  latinischen  Colonien  nichts 
waren  als  besonders  privilegierte  Bundesstaaten.  Es  ist  gar  kein  innerer 
Grund  abzusehen,  warum  man  eine  Restriction  der  bundesgenössischen 
Rechte  gegen  sie  hätte  zur  Anwendung  bringen  sollen,  nicht  aber  gegen 
die  übrigen  Bundesgenossen ,  deren  Stellung  im  Allgemeinen  eine  we- 
niger voi-theilhafle  war.  Materiell  und  formell  war  der  UebergrilT  der 
römischen  Centralgewalt  bei  den  Latitiern  wie  bei  den  übrigen  Bundes- 
genossen gleich  arg  und  gleich  sicher  keinen  Widersland  zu  finden. 
Durch  einen  ähnlichen  Gewallstreich  ward  im  J.  361  das  römische  Geld- 
schuldrecht durch  das  sempronischo  Gesetz  auf  alle  Italiker  ausgedehnt 
(Liv.  35,  7)  und  im  J.  508  die  Feier  der  Bacchanalien  allen  Italikern 
untersagt.  Wollte  man  allenfalls  an  der  formalen  Autonomie  der  Bundes- 
genossen nicht  rütteln,  so  mochte  man  durch  ganz  Itahen  die  Gemeinden 
zum  fmidus  fieri  zwingen.  Hatte  man  die  Massregel  auf  die  durch  ganz 
Italien  zerstreuten  und  im  Ganzen  genommen  ilir  Munzrecht  wenig  ge- 
brauchenden latinischen  Colonien  allein  beschiänkt,  so  wüi-e  sie  voll- 
kommen sinnlos  gewesen,  wogegen  sie  gegen  die  föderierten  Staaten 
gerichtet  praktisch  und  bedeutsam  wird.  Gewiss  hatte  man  dabei  weder 
Cales  und  Suessa  im  Auge,  noch  Alba  und  Signia,  sondern  zunächst  und 
vor  allem  Tarenl.  Wir  werden  unten  finden,  dassTarenl  allein  unter  allen 
grossgriechiscben  Münzen  einen  Ultei-n  und  einen  jungern  Fuss  der  Silber- 
münze gehabt  und  wahrscheinlich  unter  allen  grossgriechischen  Staaten 
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zuletzt  (las  MUnzrecht  noch  in  grossem  Umlangc  geübt  lial  —  ich  will 
hier  nur  daran  erinnero,  dass  in  Grossgriechenland  auf  SilbermUnzen 
das  halbmondförmige  Sigma  ausschliesslich  auf  dieser  jilngern  Classe 
der  tarentiner  Didrachraen  vorkommt.  (Vgl.  auch  Abschn.  V,  2.).  Man 
erinnere  sich  der  Zeil  Verhältnisse.  Die  Tarentiner,  besorgt  wegen  der 
steigenden  Uebermacht  Roms,  halten  die  Gallier,  Umbrer  und  Etrusker 
zum  Kriege  gegen  Rom  bestimmt;  den  Gesandten  der  Römer  an  die 
unteritalischen  Bundesgenossen,  C.  Fabricius,  der  diese  von 'Neuerungen' 
abmahnen  sollte,  hatten  sie  gefangen  gesetzt,  den  Admiral  L.  Valerius, 
welcher  römische  Krieg.'sschifre  in  die  durch  das  tarentinische  Bilndniss 
den  Römern  zu  betreten  untersagte  Meeresbucht  führte,  mitten  im  Frieden 
geschlagen  und  gctödtet,  die  Sammler  und  Campaner,  ja  selbst  die  Mes- 
sapier  gegen  Rom  ins  Feld  geführt,  die  bundestreuen  Stödte  Thurü,  Kau- 
lonia  und  Rhegion  zerstört,  hatten  den  römischen  Gesandten  verletzt, 
hatten  endlich  Pyrrhus  gerufen,  und  als  dieser  entwichen  war.  die  Kar- 
thager.' Endhch  im  J.  482  war  Tarent  erobert  worden  und  die  Römer 
konnten  ihren  Sieg  nach  Willkür  benutzen.  Man  wird  es  in  diesem  Zu- 
sammenhange verstehen,  was  es  bedeutete,  wenn  drei  Jahre  spiller  Rom 
das  Recht  Silber  zu  münzen  für  sich  in  Italien  monopolisierte  und  die 
tarentinische  Münzstätte  zu  schliessen  befahl.  Der  Krieg  war  ein  Ver- 
nichtungskrieg gewesen  und  vernichtet  wanl  Tarent  durch  diesen  Schlug 
in  seinem  Handel  und  seinem  ausgebreiteten  Geldverkehr. 

"Wenn  sonach  innere  Gründe  uns  zwingen,  die  Entziehung  des 
Rechtes,  in  edlen  Metallen  zu  münzen,  auch  auf  die  übrigen  föderierten 
Staaten  zu  erstrecken,  so  fehlen  auch  die  Uussei-en  Beweise  nicht  ganz.  Es 
giebt  eine  Menge  italischer  Kupfermünzen  römischen  Fusses  und  mit  den 
Werthzeichen  des  römischen  Uneialsystems,  aucli  von  Stadien,  die  nie 
Cülonien  waren,  wie  z.  B.  von  Larinum,  Teate,  Uzenlum,  Pelelia;  wie  er- 
klart es  sich,  dass  äussernden  Münzen  der  revolutionierten  Italiker  keine 
einzige  italische  SilbermUnze  mit  römischen  Werthzeichen  versehen  und 
auf  römischen  Fuss  gemünzt  ist"?  Es  wird  sich  unten  zeigen,  dass  Tarent 
in  seinen  jüngsten  Münzen  sich  dem  Fuss  der  römisch-campanischen  vor 
485  inUnteritalien  gangbai-en  Silbermünzen  accommodiert  hat  {Abschn.  l\\ 
C) ;  wie  wSre  es  denkbar,  dass  Tarent  nach  485  nicht  auch  dem  Denarfuss 


57.  Wegen  der  Zeitlion   X  X   und    X   auf  den   MÜK^en  von   Populi 
schnitt  III,  f . 
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nacbgemilnzl  Iiütte,  wenn  es  damals  nocli  halte  münzen  düifen'^  Es 
spricht  (iics  alles  dafür,  dass  die  unlerilatiächcn  Numraen  und  die  römi- 
schen Denare  nie  und  zu  keiner  Zeit  neben  einander  bestanden  halien. 
sondern  dass  sie  auf  einander  gefolgt  sind  und  vielleicht  unmillclhar 
einander  abgelfist  haben;  gar  sehr  wird  dies  dadurch  unterstützt,  dass 
meines  Wissens  grossgriechische  und  rümische  Silbermünzen  niemals 
zusammen  gefunden  werden,  was  doch  entschieden  der  Fall  sein  müsste, 
wenn  sie  zu  gleicher  Zeit  in  Umlauf  gewesen  wären.  —  Hätten  femer 
die  grossgriechi  sehen  Stiidte  längere  Zeil  unter  römischer  BotmSssigkeit 
gemünzt,  so  würden  wir  in  römischen  Namen,  in  Comphmenlen  gegen 
die  Machthaber  des  Tages,  in  von  Rom  enllehnleu  Typen  die  Spur  davon 
finden,  wie  z.  B.  die  Kupfermünzen  mit  den  Typen  von  Neapel  und  der 
Aufschrift  PQMAIQN  (Eckhel  I,  p.  1 1  i.  Millingen  consid.  p.  131) 
wirklich  eine  solche  Artigkeit  sein  werden,  zu  der  man  übrigens  schwer- 
lich Kupferverwandt  hülle,  wenn  man  in  dera  edlem  Melall  noch  hatte  prä- 
gen dürfen"'.  Meines  Wissens  existiert  aber  nur  eine  grossgriechische  Sil- 
bermünze, die  bestimmte  Beziehung  hatte  aufRom:  die  bekannte  vonLokri, 
von  dem  gewöhnlichen  Gewichte  der  grossgriechischen  Nummen,  welche 
die  sitzende  Roma  von  der  Fides  gekränzt  darstellt,  mit  den  Aufschriften 
AOKPQN  PflMH  nilTIS.  Eckhel  1,  176  bezieht  dieselbe 
auf  die  von  den  Lokrern  im  J.  5i9  bei  dem  römischen  Senat  durch- 
gesetzte Abberufung  ihres  Henkers  Pleminius  —  unleugbar  passend, 
aber  schwerlich  mit  zwingender  Nothwendigkeit.  Auch  im  Kriege  mit 
Pyrrhus  erfuhr  Lokri  die  'Fides"  der  Römer.  Nach  Pyrrhus  Sieg  bei 
Heraklea  verriethen  sie  ihm  die  römische  Besatzung,  nach  Pyrrhus  Enln 
woichung  den  Römern  die  Besatzung  des  PjTrhus,  wofilr  dieser  sie  hart 
mitnahm  —  für  ihre  späteren  Verdienste  und  Leiden  müssen  die  Römer 
ihnen  damals  den  ersten  Verrath  verziehen  und  ihnen  den  alten  Bund 
wieder  gewührt  haben,  und  auch  darauf  kann  die  Münze  sich  be- 
ziehen", —  Wenn  somit  das  Argument,  welches  in  der  Abwesenheit 

27*.  Lenormant  introd.  Si  l'^üle  ceramograph.  I,  p.  XLVn  scizt  diese  Hiinzen  ins 
J.  i33,  wo  die  Dönier  mit  den  Ncapolilanem  zuerst  sich  verbiindelen;  in  dieselbe  Zeil 
setzt  er  die  Slibenuüiize  mit  XA  PIAEAE,  die  er  dem  von  Liv.  8,  35  erwähnten 
Charilaus  bei  lug  1. 

tS.  Selbst  wenn  die  Hiinzo  wiriclicb  auf  die  Beslrarung  des  Hemtiilus  gifige, 
würde  sie  doch  nur  beweisen,  dass  Lokri  von  der  allgemein«!  Uegel  aiisgecommen 
gewesen  ist.    Damil  könnlc  man  den  schlochlern  Styl  dieser  und  überhaupl  der  lokri- 
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aller  Beztigc  auf  römische  Verhaltnisse  in  den  grossgriediischen  Silber- 
mUnzen  für  unsei-e  Meinung  liegt,  dass  die  italische  Silbei-prSgung 
mit  485  d.  St.  aufhörte,  durch  diese  Instanz  nicht  erschüttert  wird, 
so  ist  ein  fernerer  schlagender  Beweis  dafür  gegeben  in  der  grossen 
Reihe  von  untorit.il ischen  Münzstatten,  die  auf  kupferne  Scheide- 
münze sich  beschrankt  haben.  Es  ist  offenbar  unzulänglich,  wenn 
man  dies  aus  der  Armuth  und  Kleinheit  dieser  Städte  erklärt;  von 
vielen  wissen  wir  bestimmt  das  Gegentheil,  z.B.  von  Larinum,  Salapia, 
Aquinum,  Tuder,  überhaupt  aber  prügt  eine  arme  Stadt  wenige,  aber 
nicht  gerade  nur  kupferne  Mtlnzen,  Besonders  aber  ist  es  nolorisch, 
dass  alle  die  Städte,  welche  früh  zu  münzen  angefangen  haben, 
Silber  aufweisen,  dagegen  die,  welche  erst  spüt  begannen,  bloss  Kupfer 
—  was  eben  nur  bedeuten  kann,  dass  zu  einer  bestimmten  Epoche 
den  Städten  das  Recht  Silber  zu  schlagen  entzogen  ward.  Messina's 
Bewohner  kann  man  in  numismatischer  Beziehung  zu  Italien  rechnen; 
Zankle  und  Messana  münzten  Silber  und  Kupfer,  die  Mamertiner  (nach 
473)  nur  Kupfer.  Bei  manchen  Stadien  unterscheiden  wir  zwei  Epochen, 
von  denen  die  erste  Silber  und  Kupfer,  die  zweite  bloss  Kupfer  aufweist. 
Am  evidentesten  ist  dies  bei  Teanum  Sidicinum;  die  Münzen  mit  oski- 
scher  Aufschrifl.  sind  in  Silber  und  Kupfer,  die  naturlich  jüngeren  mit 
lateinischer  bloss  m  Kupfer.  Millingen  bemerkt  von  Rhegion  {consid. 
p.  80),  Laos  {p.  fil).  Thurii  (p.  6i)  und  Velia  (p.  93),  dass  die  meisten 
Kupfermünzen  dieser  Stüdte  nicht  den  silbernen  gleichzeitig  seien,  son- 
dern schlechtem  Styls  und  überhaupt  junger.  Aber  auch  von  Populonia 
ist  es  bemerkenswcrth ,  dass  dessen  Silbermünzen  alle  oder  fast  alle 
(Millingen  consid.  p.  166)  nur  auf  einer,  die  Kupfermünzen  dagegen  auf 
beiden  Seiten  geprägt  sind .  so  dass  letztere  einer  spätem  Epoche 
anzugehören  scheinen.  —  Demnach  sind  wohl  alle  die  zahlreichen 
und  schönen  itahschen  SübermUnzen  vor  483  d.  St.  (v.  Chr.  269, 
Ol.  127,  4)  geschlagen. 

Es  fragt  sich  ferner,  ob  den  föderierten  Staaten  auch  die  Prügung 


seilen  Münzen  (Millingen  consid.  p.  66)  in  Verbinilung  bringen.  Allein  selbst  diese  Aus- 
nahme halte  ich  für  onwahrsclicinlich,  dn  es  ksnim  ßlaoblich  ist,  dass  Lokri  dann  nicht 
den  Denarfoss  angonomraen  haben  würde.  Der  schlechtere  Slyl  dieser  Münzen  ist 
leicht  erklärlich;  die  Münzen  sind  alleriiings  mit  die  jüngsten  der  grossgriechischen 
und  Kunst  und  Bildung  stand  überhaupt  in  Lokxi  niedriger  als  in  Tarent  und  anderen 
Städten. 
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(ics  liocIis.ten  Kupforstücks,  des  Asses,  zu  irgend  einer  Zeit  unlersagt 
ward.  Allerdings  bemerken  wir  auch  hier  wieder  den  Mangel  der  Asse 
und  zwar  sogar  noch  viel  constanter  als  bei  den  lalinischen  Colonien. 
Tuder,  das  In  der  allem  Serie  den  As  hat,  entbehrt  ihn  in  der  jungem 
sonst  unendlich  viel  zahlreicheren'";  Uzentura  endigt  mit  dem  Semis, 
Larinum,  Tcate,  beide  Serien  von  Orra  mit  dem  Quincunx,  Gra.„.  und 
Petelia  mit  dem  Quadrans.  Ich  kenne  überhaupt  von  keinem  föderierten 
Staate  einen  As,  wenn  man  nicht  den  raihselhallen  kupfernen,  dem 
gleichartigen  venusinischon  [Abschn.  I,  4)  entsprechenden  Nummus  (?)  von 
Teate  als  solchen  betrachten  will.  Dabei  ist  allerdings  in  Anrechnung 
zu  bringen,  dass  die  meisten  Bundesgemeinden  nach  dem  Obolen-  und 
nicht  nach  dem  Uuzensystem  münzten,  und  dass  selbst  die,  welche  for- 
mell nach  dem  Unzcnsystem  gemiinzt  haben,  duch  materiell  die  Unze  als 
Obole  betrachteten ;  wobei  es  denn  ganz  natürlich  erscheint,  dass  man  in 
Kupfer  nicht  über  das  Pentobolon  hinausging,  wie  z.  B.  auch  in  Region  die 
höchste  kupferne  Scheidemünze  wohl  das  mit  n  bezeichnete  Pentobolon 
war;  denn  das  Sochsobolenstück,  die  Drachme,  pflegte  schon  von  Silber 
zu  sein.  Allein  wenn  man  diese  Erklärung  auch  für  die  meisten  der 
üben  erwühnlen  Pritgstatten  zulassen  kann,  so  passl  sie  doch  weder  für 
Uzentum,  das  ja  eben  den  Semis  hat,  noch  für  Tuder,  da  in  Umbrieo 
das  Obolensystem  nie  gegolten  hat.  Es  wird  demnach  die  Beschränkung 
im  Prltgen  der  Asse,  die  wir  bei  den  latinischen  Colonien  wahrnehmen, 
wohl  auch  fiir  die  übrigen  föderierten  Staaten  zur  Anwendung  gekommeji 
sein,  obwohl  vielleicht  eine  ganz  feste,  Tür  alle  Städte  gleich  anwendbare 
Regel  nicht  aufgestellt  worden  ist. 

7.  "Wir  lassen  nun  eine  kurze  geschichthche  Uebersicht  der  Bundes- 
verhaltnisse  derltaliker  folgen,  so  weit  bei  der  Lückenhaftigkeit  des  Ma- 
terials dies  möglich  und  für  die  Münzen  von  Wichtigkeil  ist.  Dass  vor  485 
den  gleich  verbündeten  Staaten  das  Münzrecht  und  nach  485  wenigstens 
das  Recht,  Kupferscheidemünze  zu  prSgen,  in  der  Regel  unbeschränkt  zu- 
stand, versteht  sich ;  es  wird  der  Zweck  dieser  Uebersicht  sein,  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  den  Staaten  ungleichen  Bündnisses  das  Münzrecht  gU&z- 


59.  Die  absiclilliche  Uebertragung  der  Typen  des  frühem  Asses  mil  dem  Adler  auf 
den  neuen  Semis  und  Tricns,  welche  die  Jesuiten  aea  graue  p.  79  behaupten,  ist  irrig; 
denn  die  Scmisso  und  Tnenten  mit  dem  Adler  sind  aus  dem  schweren,  nicht  aus  dem 
leichtem.  Fuss. 
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lieh  gefelill  Imt. —  IiiLaliuro  giib  es  ausser  den  latiiiisclien  Colonien  nur 
wenige  fö(leri(;rte  Staaten ;  wir  kennen  als  solche  aus  den  Schriflstellem 
Tibur  und  Pränesle,  aus  der  veülernischen  Bronze  Veli  trä,  aus  den 
Münzen  Aquinum  (Abschnitt  I,  2.).  Ob  jene  drei  Städte  gemünzt  haben, 
wissen  wir  nicht.  —  InCampanien  slanilNeapef  seil  demFrledcn  von  i28 
in  einem  selbst  im  hannibalischen  Kriege  durch  keinen  Treubruch  ver- 
letzten Biindesvcrhiiltnisse  mit  Rom,  das  die  Neapolitaner  nach  dem  So- 
cialkriego  ungern  mit  derCivitat  vertauschten  (Cic.  proBalbo  8,  21.  vgl. 
Liv.  26,  24),  denn  Neapel  verlor  dadurch  das  Exilrecht  (Polyb.  6,  \  4.  Liv. 
29,  21]  und  die  Berreiung  vom  Dienst  in  den  Legionen  gegen  Stellung 
von  Schiffen  und  Malrosen  (Polyb.  1,  20.  Liv.  35, 16).  Noia  rühmt  sich 
schon  im  zweiten  punischen  Kriege  seiner  alten  amtcilia  mit  Rom  (Liv. 
23,  44)  und  bewahrte  ihm  die  Treue  trotz  zweimaliger  Belagerung 
durch  diePunier;  ebenso  Nu ceria  (Liv.  23, 15.  27,  3),  dessen  Bündniss 
das  Exilrecht  gab  (Cic,  pro  Balbo  28).  Von  der  politischen  Stellung  von 
TeanumSidicinum  wissen  wir  nichts,  als  dass  die  Stadt  Partei  nahm 
für  Rom  gegen  Hannibal  (Liv.  22,  ö7.  23,  24.  26,  1  4).  Die  genannten 
Staaten  gleichen  Bündnisses  übten  sammtlich  das  Münzrecht  im  vollen 
Umfange  bis  485,  und  seitdem  wenigstens  das  Münzrecht  für  Kupfer  von 
welchem  letztem  indess  NoIa  wohl  keinen  Gebrauch  gemacht  hat.  Von 
der  politisch  wie  numismatisch  schreigenthtlmlichen  Stellung  von  Capua, 
Atella,  Calatia  wird  unten  die  Rede  sein.  —  In  Grossgriechenland  finden 
wirVelia  in  besonders  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  Rom,  das 
von  dort  oder  von  Neapel  die  griechische  Cerespriesterinnen  zu  erbitten 
pflegte  (Cic.  pro  Balbo  24);  es  ging  nicht  zu  Hannibal  über  und  scheint 
gleich  Neapel  nur  Schiffe  und  Matrosen  gestellt  zu  haben  (Polyb.  I,  20. 
Liv.  26,  39).  —  Aehnlich  war  es  mit  Lokri,  das  sowohl  nach  dem 
Abfall  zu  Pyrrhus  als  nach  dem  zu  Hannibal  (Liv.  23,  30)  seine  Ver- 
fassung gleichsam  zum  Kr-satz  für  die  erlittene  Unbill  zurückerhielt 
(Liv.  29,  21) ;  auch  diese  Stadt  erfallt  ihre  Bundespllicht  durch  Stellung 
von  Schiffen  (Polyh.  1,20.  Liv.  36,  42.  42,48).  —  Rhegion  hielt  fest 
an  Rom  sowohl  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  wie  in  dem  gegen  Hannibal; 
es  wird  mit  Neapel  zusammongesU'lIt  (Liv.  35,  16)  und  stellte  ebenfalls 
Kriegsschiffe  (Liv.  26,  29.  35,  16.  36,  42.  42,  48).—  Von  Velia.  Lokri. 
Rhegion  existiert  eine  Menge  auch  kupferner  Münzen,  und  es  scheinen 
diese  Städte  ihre  Münzthatigkejt  lange  fortgesetzt  zu  haben.  —  Ganz 
besonders  begimstigt  war  Hcrakica,  das  im  J.  476    mit  Rom 
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foedus  prope  singulare  abschloss  und  gleich  Neapel  dasselbe  mit  der  Ci- 
vilät  zu  vertanschen  sich  strSubte  (Cic.  pro  Balbo  221.  —  Tarent,  ob- 
wob!  es  mit  Neapel  und  Rliegion  zusammengestelll  wird  (I,iv.  35, 1 6)  und 
ebenfalls  Schiffe  stollle  (Polyb.  1,  20.  Liv.  35,  iß),  verlor  durch  den 
hannibalischcD  Krieg  seine  Autonomie  (StraboM,  3,  i;  vgl.  Liv.  27,  21. 
25)  und  muss  damit  jedenfalls  völlig  zu  münzen  aufgehört  haben.  —  Die 
beiden  letztgenannten  Sisdte  haben  indess  wie  es  scheint  scheu  nach  485 
wenig  oder  gar  nicht  gemünzt;  ebenso  Metaponl,  Kroton,  Thurii 
D.  a.  m. ,  sei  es  nun  in  Folge  ihres  günzlichen  Verfalls  oder  in  Folge 
ihnen  entzogener  politischer  Rechte.  Dass  auch  Heraklea  früh  zu 
münzen  aufhörte,  ist  auffallend,  —  Die  B  r u  1 1 i e r  wurden  nach 
dem  hannibalischen  Kriege  hart  bestraft  und  statt  der  Kriegs-  mit 
Knechlsdienslen  belastet  (Cato  bei  Gell.  X,  3),  wobei  die  treue  Stadt 
Petelia  unzweifelhafl  ausgenommen  ward  (Liv.  23,  20.  30).  Hiermit 
wird  es  zusammenhHngen,  dass  letztere  Stadt  allein  unter  allen  brutti- 
schen spät  und  mit  Unzenzeichen  gemünzt  hat ;  während  die  brutlischen 
Kupfermünzen  vermuthlich  alle  Ulter  sind  als  der  zweite  punischc  Krieg, 
in  Folge  dessen  den  Brulliem  wie  ich  glaube  das  Münzen  untersagt 
ward. —  Von  dem  Bündnisse  der  Sallentiner,  die  480 — ■4»6  be- 
zwungen wurden,  so  wie  von  dem  der  noch  weniger  bekannton  Peu- 
cetier  wissen  wir  nichls;  das  Münzrecht  haben  mehrere  Ortschaften 
hier  geübt,  meistentheüs  mit  Anwendung  der  römischen  Unzenzeichen.  — 
Die  Apuler  scheinen  etwas  früher  zu  münzen  aufgehört  zu  haben,  da 
bei  ihnen  nur  das  Obolensystem  erscheint;  Arpi  z.  B.  könnte  in  Folge 
des  hannibalischen  Krieges  das  Munzrechl  verloren  haben  (vgl,  Liv. 
34,  45).  —  Was  die  samnitischen  und  sabellischen  Völkerschaften  be- 
Irifll,  so  ist  es  bemerkenswerth,  dass  bei  der  letzten  Erhebung  dieser 
StAmme  gegen  Rom  im  Kriege  mit  Pyrrhus  fast  allein  die  Frentaner 
(nebst  den  Marrucinern  und  Palignem)  auf  Seiten  der  Römer  fochten; 
s.  Nicbuhr  3,  S.  557,  A.  887.  Vgl.  Sil.  Ha!.  15,  566:  ßdemqm  exuere 
indocilis  sociis  Frenltmus  in  armis,  und  besonders  das  neulich  entdeckte 
Fragment  des  Dionys  über  die  Schlacht  bei  Asculum  (hinter  der  Didol- 
schen  Ausg.  des  Josephus  p.  2).  Sollte  es  damit  in  Verbindung  stehen, 
dass  von  allen  sabellischen  und  samnitischen  Stämmen  allein  die  Fren- 
laner  in  Frentrum,  Larinum  und  Teatc,  diese  aber  auch  viel  und  län- 
gere Zeil  gemünzt  haben?  Es  müsste  also  wohl  um  480  den  übrigen  ver- 
wandten Stammen  das  Münzrecht  entzogen  sein  (vgl.  Niebuhr  3,  614).  — 
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Von  UmltricQ  und  Elrnrien  ist  wenig  zu  sagen;  von  Camerinum  (Waller 
Rechtsgosch.  S.  26i,  A.  20)  und  Iguvium  (Cic.  pro  Balbo  20,  i7)  wissen 
wir,  dass  sie  gleiches  BUndniss  hatten,  Tndcr's  politische  Stellung  ist 
uos  unbekannt  (die  Civität  erhielt  es  erst  ira  Bundesgenossenkriege,  Si- 
senna  I.  IV,  bei  Non.  v.  iusso),  ebenso  das  Genauere  über  Etrurien 
(vgl.  Niebuhr  3,  505).  Nach  485  ist  in  diesen  Gegenden  sehr  wenig 
gemünzt  worden;  nur  Tu  der  und  etwa  Vetulonium  und  Populonia 
haben  nach  diesem  Jahre  dort  Kupfer  geschlagen.  —  So  wenig  es 
möglich  ist,  tibei-all  das  Veriililtniss  der  Älünzen  einer  Stadt  zu  ihrer 
politischen  Stellung  bestimmt  festzustellen,  so  scheint  sich  doch  aus 
dieser  fluchtigen  Uebersicht  so  viel  zu  ergeben,  dass  den  ungleich  fö- 
derierten Staaten  das  Münzrecht  ganz  entzogen  war  und  dass  das  Vor- 
kommen jüngerer,  namentlich  mit  römischen  Werthzeichen  versehener 
Kupfermünzen  ein  Kriterium  des  foedus  aequum  ist. 

8.  In  einem  ganz  eigenlhümlichen  Miltelverhältnisse  zwischen  Ci- 
vität und  Föderation,  wofür  der  technische  Name  ctvitas  sine  suffi'agio 
oder  cäritisches  Recht  ist^,  hat  sich  Capua  und  ein  Theil  Campaniens 


30.  Vgl.  meine  Tribus  S.  157  fg.  und  Rubino  Zlschr.  für  Allerlhumswissenscbnfl 
1 8ii  Sp.  977  fg.  In  meiner  rrtiham  Darslellung  isl  der  weseniliche  Unlerschied  der 
CW9S  sine  suffragio,  welche  ein  Gemeinwesen  und  in  demselben  Stimmrecht  haben,  und 
derjenigen  civcs  sine  suffragio,  welcbe  ausser  allem  Gemeinverbande  stehen  und  nir- 
gends slimmberecbtigl  sind,  ausführlich  und  wie  ich  glaube  richtig  entwickelt.  Irrig  aber 
sind  zu  der  zweiten  Classe,  in  der  die  Aerarier  und  seil  5ti  die  Capuaner  sich  be- 
fanden, auch  dieCnerilen  gerechnet  (vgl.  auch  Rubino  a.a.O.  Sp.  883),  welche  vielmehr 
EU  der  erstem  gehörten  und  das  Bürgerrecht  ohne  Stimme  ea  condicione  ul  icmper 
remp.  separalim  a  popalo  Romano  haberent  zuerst  unter  allen  italischen  Orlschaflen 
empfingen  (Gell.  XYI,  <3j,  also  vor  i<6,  wo  Capua,  Fundi,  Formine  in  dies  Verbal  tniss 
eintraten;  wahrscheinlich  im  J.  101,  woCaero  nach  einem  Bundesbruch  mit  Rom  Frieden 
schloss.  LivLus' Darstellung  dieses  Vertrages  VIT,  !0  ist  sentimenlul  und  geschminkt; 
aus  Dio  p.  3T  Bekk.  ergiebt  sich,  dass  Caere  damals  seine  halbe  Landmark  verlor;  und 
so  wird  man  auch  die  vom  schol.  Cmq.  ad  llorat.  Ep.  I,  6,  63  erhaltene  Nuliz  von  der 
Verleihung  der  civitas  siiie  sutfragio  an  die  Caeriten  nach  ihrer  Besiegung  auf  den  Frie- 
den des  J.  iü\  beziehen  dürfen.  —  Die  tabutae  Cacrüum  werden  allgemein  alle  civcs 
sine  suffragio  umfasst  haben,  so  dnss  sowohl  die  {wahrscheinlich  von  den  betreffenden 
Sladtbehorden  eingeschickten)  Bürgerrollen  der  Gemeinden  ohne  Stimmrecht,  als  auch 
die  in  Rom  angefertigten  [Liv.  58,  36)  Verzeichnisse  der  Aerarier  und  der  sonsl  ausser 
dem  communalen  Nexus  stehenden  römischen  Bürger  integrircndc  Theile  des  caerilischeD 
Registers  ausmachten.  Nachdem  um  dio  Hille  des  sechslea  Jahrhunderts  die  civilales 
sine  suffragio  ganz  nuPgchÖrt  hallen  und  cives  sine  suffragio  nur  noch  die  Aerarier  und 
die  ihnen  GIcichgeslellteu  waren,  wurde  die  Jetzt  uneigenUich  gebrauchte  Bezeichnting 
des  caerilischen  Registers  selbslfolglich  auf  die  Aerarier  eingeschränkt. 
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nebst  einigen  undoren  italisclien  Gemoinden  Ulngci-eZeit  bi'fiiiulcn.  Die 
fichüi'fsle  Definition  dieses  eigeniliiimlich  niodificicrten  Bürgerrechts 
gicbt  Fcstus  V.  municeps  p.  1  i2  Müll. :  die  Bürger  dieser  Gemeinden 
sind  römische  Bürger  und  werden  schlechtweg  von  Polyli.  1 ,  G  'Pm/juioi 
genannt;  es  hülle  somit  ihr  Gemeiawesen  in  das  rüinische  aufgehen 
und  römische  Beamte,  römische  Conscription,  römisclics  Recht,  römische 
Sprache  und  Namen,  römisches  Mass  und  Gewicht  an  die  Stelle  der  ein- 
heimischen Institutionen  treten  müssen  (Abschn.  I,  ä),  allein  ausnahms- 
weise hallen  diese  Kommunen  sich  ausbedungon  stets  ein  von  dem  rö- 
mischen gesondertes  Gemeinwesen  zu  behulten  [ut  semper  rem  publicam 
geparatitn  a  populo  Romano  haberent).  Dies  Halhbürgerrccht  gestattete 
also  den  Capuancrn  ein  staatsrechtlich,  nicht  bloss  faktisch  von  dem 
römischen  gesondertes  Gemeinwesen.  Eine  Folge  davon  war  die  be- 
sondere Conscriplion  —  die  Campaner  dienten  zwar  nicht  wie  die 
Bundesgenossen  unter  Präfecten  in  Cohorlen,  sondern  wie  die  Römer 
unter  Kriegsliibunen  in  Legionen,  aber  nicht  wurden  sie  den  römischen 
Abtheilungen  eingereiht,  sondern  sie  bildeten  besondere  campaniscbe 
Legionen.  Ferner  hatten  die  Gemeinden  ihre  besonderen  Beamten  — 
obwohl  seil  436  ein  stehender  römischer  Commissür  in  Capua  residierte 
(Liv.  IX,  20),  behielt  doch  die  Sladt  ihren  eigenen  Magistrat,  den  Med- 
diK  tuticus.  Die  Bürger  behielten  ihre  campanischen  Namen,  und  die 
oskische  Sprache  blieb  —  wie  Inschriften  und  Münzen  beweisen  —  die 
officielle.  Die  politischen  Rechte  der  Campaner  als  solcher  blieben  also 
im  Wesentlichen  bestehen,  wogegen  ihnen  die  ihnen  sonst  als  römischen 
Bürgern  zukommenden  Reciite  in  Rom  mitzustimmeo  bei  denGemeinde- 
wahlen  und  römische  Aemtcr  zu  bekleiden  natürlich  versagt  wurdeu.  Ihre 
römische  Civililt  wird  ausser  dem  Conuhium  und  Commercium,  dem  Pro- 
vocationsrechl  u.dgl.  politisch  wesentlich  einen  formalen  Charakter  ge- 
habt haben.  Sie  h  i  e  s  s  e  n  römische  Bürger,  ihre  Hecrablheilungcn  Legio- 
nen, ihr  Aufgebot  wird  bei  Polybius  i,  2i  mit  dem  römischen  zusammen 
den  itaUschen  Conlingeolen  gegenübergestellt;  aber  faktisch  römische 
Bürger  waren  sie  nicht  und  sind  in  keine  Tribus  aufgenommen  worden*', 
wodurch  sie  allein  schon  von  der  römischen  Conscription  und  dem  Stimm- 
recht in  den  Ceutmien  wie  in  den  Tribus  ausgeschlossen  waren. 


31.  FuDdi  und  Formhe  erhielten  416  die  civitas  sine  »uffragio,  aber  erst  566  das 
Slimmrechl  und  die  Tribus.  '    "    •    -^  »     '  •"  ■    t  ^*    *  —    -       -••      .  .■ 
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Die  erste  Slailt,  welche  in  liies  eigenlhUmliche  RechtsverhHltniss 
zu  Rom  tral,  war  Caere  im  J.  d.  St.  401  (Anm.  30).  Im  J.  416  folgte 
Capiia,  und  ohne  Zweifel  gleichzeitig  mehrere  kleinere  Nachbarstädte, 
deren  Bewohner  hiiufig  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Campaner 
mit  einbegriffen  zu  sein  scheinen,  z.  B.  wenn  von  campanischen  Legio- 
nen die  Rede  ist.  Es  erhielten  dies  Recht  Atelta  (Fest.  v.  municeps 
p.  131.  142}  und  Calatia  wohl  schon  416.  welche  Städte  nach  den 
Münzen  zu  schlicssen  in  engster  Geraeinscliaft  mit  Capua  standen  und 
im  zweiten  punischen  Kriege  dessen  Schicksal  theiltcn  {Liv.  22,  61. 
26.16.  Rubino  a.a.O.  Sp.  980);  ferner  Cumae  und  Suessula 
gleichfalls  im  J.  416  (Liv.  8,  li.Fest.v.  municeps  p.  131. 142),  Acerrao 
im  J.  422  (Liv.  8,  17.  Fest.  v.  municeps  p.  131.  U2.  MulL  Rubino 
a.  a.  0.),  auch  einige  samnitische  Ortschallen  (Vell.  1,14.  Madvig  opusc. 
priora  p.  238),  z.  B.  etwa  Sabatia  (Liv.  26,  33).  Diese  Gemeinden 
scheinen  die  Haupimasse  Her  ctves  sine  su/fragio  ausgemacht  zu  haben. 
Hierzu  kam  noch  eine  Reihe  volskischer  Städte,  so  Fundi  undFormiae 
im  J.  416  gleichzeitig  mit  Capua,  Privcrnum  42f>,  Anagnia  448, 
Arpinum  und  Trebula  451;  über  andere  fehlen  uns  verraullilich  die 
Notizen.  Offenbar  war  es  seit  400  d.  St.  System  der  R'imer.  die  femer 
liegenden  eroberten  Stadle  nicht  mit  dem  vollen  römischen  Bürgerrecht 
zu  belehnen,  wo  man  denn  auch  römisches  Recht  und  r(Smische  Admi- 
nistration bei  ihnen  hätte  einführen  müssen.  Lieher  gab  man  ihnen 
ein  Bürgerrecht,  welches  die  Kommimen  den  Römern  namentlich  in 
militärischer  Hinsicht  vollständig  unterwarf,  ohne  doch  die  römischen 
Beamten  mit  der  Dotailverwaltung  und  der  schwierigen  Einführung  des 
vollen  römischen  Rechts  zu  belasten.  Dies  Halbbürgerrecht  erhielten 
ausser  Cäre  wohl  die  meisten  volskischen  und  campanischen  Städte,  so- 
weit es  ihnen  nicht  gelang  ein  gleiches  Bündniss  zu  erwirken,  wie  dies 
z.  B.  bei  Neapel  und  Noia  der  Fall  war;  in  den  entfernteren  Landschaften 
hat  man  wie  es  scheint  auch  dies  HalbbUrgerrecht  nicht  ertheilt,  son- 
dern dasselbe  dort  ersetzt  durch  die  Form  der  ungleichen  Bündnisse.  — 
Indess  bestand  das  Institut  der  civilaa  sine  su/fragio  nicht  lange.  Die 
Gemeinwesen  von  Capua,  Atella,  Calatia  wurden  im  hannibalischcn 
Kriege  544  von  den  Römern  vollständig  aufgelöst  und  die  Städte  zu 
Conciliabulen  herabgesetzt,  ebenso  vielleicht  noch  andere  der  kleinen 
benachbarten  Ortschaften.  Von  den  treugebliebenen  Cumanern  finden 
wir,  dass  sie  auch  nach  544  in  dem  allen  Verhaltniss  bheben  und  dess- 
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lialb  die  nicht  scliuldigen  Campaner  in  die  Bürgerrolle  von  Cumae  ein- 
getragen wurden  (Liv.  23,  3t),  VoIIbürger  waren  sie  im  J,  574  noch 
nicht,  da  sie  erst  damals  durch  Privilegium  das  Recht  erhielten,  im 
innero  Verkehr  sich  der  lateinischen  Sprache  bedienen  zu  dürfen  (Liv. 
40,  ii),  was  sehr  charakteristisch  ist  für  die  Stellung  dieser  HalbbUrgei^ 
gemeinden;  doch  erhielten  sie  die  volle  Civitat  noch  vor  dem  Social- 
kriege  (Fest.  v.  nmnicipitan  p.  127),  ohne  Zweifel  damals,  als  Cumae 
Prafectura  ward  (Fest.  \.  praefeclurae  p.  253.  Mull.  Abschnitt  I,  21: 
Aehnlich  wie  von  Cumae  scheint  das  Schicksal  von  S  u  e  s  s  u  I  a  und  A  c  e  r  r a 
gewesen  zu  sein  (s.  das.).  Auch  den  volskischen  Ortschaften  mit  Bürger- 
recht ohne  Stimmrecht  muss  im  Laufe  des  sechsten  Jahrhunderts  das 
Stimmrecht  ertheilt sein;  Fundi,Formiae,  Arpinum  empfingen  es  566. 
Ueberhaupt  ist  es  klar,  dass  man  in  der  zweiten  Hälfle  des  VI  Jahrhunderia 
alle  civilates  sine  suffragio,  soweit  sie  nicht  zur  Strafe  ganz  aufgelöst  wa- 
ren, in  praefeclurae  mit  vollem  Bürgerrecht  umgewandelt  hat,  indem  man 
die  Schwierigkeit,  welche  die  Leitung  der  Rechtspflege  und  Verwaltung 
dieser  entfernteren  Communen  von  Rom  aus  machte,  in  Folge  deren 
man  früher  die  alte  Gciueindeverfassung  hatte  bestehen  lassen  in  der 
Form  der  civilas  sine  suffragio,  jetzt  beseitigte  durch  Ernennung  beson- 
ders delegierter  Sladlvorsteher,  der  sogenannten  praefecli  iure  ditvnilo. 
Vor  40i  und  nach  c.  580  hat  wohl  keine  civUas  sine  suffragio  beslanden. 
Vergleichen  wir  hiermit  die  Münzen,  so  Laben  nur  Capuu,  Atella  und 
Calatia  (Beil.  iV)  Münzen  mit  ihrem  Namen  geschlagen ;  die  anderen  Städte 
mit  Bürgerrecht  ohue  Stimme  haben  mit  ihrem  Namen  nicht  gemünzt  In 
Capua  sind  aber  auch  nach  der  einstinmiigen  durch  Stil- und  Typeuahn- 
lichkeitwohlbegriindeten  Meinung  der  kundigsten  Numismaliker  die  zahl- 
reichen Silberdidrachmen  mit  dem  Januskopfnnd  der  von  der  Victoria  ge- 
lenkten Quadriga  des  Jupiter,  und  der  Inschrift  ROMA,  fenier  die  Münzen 
von  Electrum  mit  denselben  Typen,  aber  ohne  Aufschrift,  und  die  Gold- 
münzen mit  dem  Januskopf  und  dem  Föderationstypus  und  der  Aufschrift 
ROMA  geschlagen".    Ein  capuanisches  Kupferslück  entspricht  genau 


32.  Avellino  opuscol.  II,  p.  33  sg.  Uillingen  consid.  p.  214.  Borghesi  BulleU. 
Napol.  I.  IV,  p.  46  Bg.  —  Lenormant  befaauplel  sogar  p.  XLII,  XLlll  der  introd.  zu 
der  ölile  ceramographique  T.  I,  dass  derselbe  Siempelschiieider,  von  dem  der  Stempel 
SU  dem  Iriens  von  Alella  lierrührt,  auch  die  Stempel  geschnitten  habe  von  noch  er- 
haltenen Gold-  und  Silbermünzen  der  angegebenen  Sorten.  —  Die  Behauptung  des- 
selben Kenners  (p,  XLII  nole),    dass  die  frayliflicu  Goldmünzen  thoils  uIliTn,  Iheils 
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der  römischen  silbernen  Diüraciimc  bis  auf  die  Aufschrift;  die  Typen 
der  Rückseite  des  Silber-  und  Ooldsüberstücks  kehren  wieder  auf  den 
drei  in  jeder  Stadt  höchsten  Nominalen  der  campanischen  Städte,  auf 
dem  Medaillon  (As?)  von  Capua,  dem  Triens  von  Atella.  dem  Sevfans 
vonCaialia;  die  Typen  der  Rückseite  des  GoldstHcks  sind  häufig  auf  den 
Quadranten  und  Sextanten  von  Capua  und  Atella.  Der  Jauuskopf  dagegen 
findet  sich  nur  auf  einer  einzigen  der  oskischen  Münzen;  ohne  Zweifel 
weil  der  Januskull  den  Gampanern  speciRsch  römisch  erschien  und  der 
Doppelkopf  auf  eine  oskische  MUnze  nicht  recht  passle.  Die  Quadriga 
dagegen  war  für  alle  diese  Münzstätten  der  erste  und  wichtigste  Typus, 
dem  man  überall  den  besten  Platz  anwies;  zunltchst  ward  alsdann  der 
Föderalionstypus  berücksichtigt,  vielleicht  anspielend  auf  den  Vertrag 
mit  Rom,  zumal  da  von  den  beiden  Kriegern  der  eine  römisches,  der 
andere  griechisches  Costlün  tragt  (Lenorraant,  introd.  ä  l'^lite  ceramo- 
graph.  I,  p.  XLIIl).  —  Es  fragt  sich  nun  bei  diesem  evidenten  olTenbar 
absichtlichen  Zusammenhange  der  silbernen  römisch-campanischen  und 
der  kupfernen  capuanischen,  atellanischen  und  calatinischen  Münzen, 
von  wem  jene  geprägt  worden  sind.  Gewöhnlieh  nimmt  man  an.  dass 
Rom  in  Capua  eine  Münzstatte  für  Campanien  angelegt  habe,  wie  es 
ohne  Zweifel  durfte  und  wie  auch  sonst  Öfters  geschah;  aliein  wenn 
man  sich  erinnert,  dass  der  Zusammenhang  der  silbernen  Münzen  mit 
den  kupfernen  nach  .Ausweis  der  Typen  ein  innerlicher,  nicht  bloss 
durch  lokale  Einwirkung  auf  den  Stil  erklärlicher  ist,  und  ferner  weiss, 
dass  die  Campaner  seit  416  der  Stadt  römische  Hürger  waren,  so  wird 
die  Annahme  bei  weitem  wahrscheinlicher,  dass  die  Campaner  selbst 
diese  Münzen  als  cives  Homani  geschlagen  haben.  Ihre  ganz  eigenthüm- 
liche  Doppelstellung  als  integrierender  Thoil  des  römischen  Staats  und 
doch  wieder  als  selbstsiandige  Kommune  liegt  uns  hier  wie  im  Bilde 
vor  Augen:  Gold  und  Silber,  die  mehr  für  die  äussere  Circulation  be- 
stimmt waren,  schlugen  sie  als  römische  Bürger  mit  römischer  Schrift*** 


Jüngern  Stils  vorkUinen,  und  letztere  aus  einer  Restilulion  der  römischen  Kaiser  lier- 
vorgegangeii  seien,  hut  keiue  Wahrsclieinlichtcil. 

3!*.  Ea  isl  kein  Widerspruch,  wenn  eine  üivilm  »ine  suffraijio  (Capua)  auf  ihre 
Münzen  römische  Aufsch rill  selzl,  und  eine  andere  Sladl  desselben  Recbis  [Cumae]  sich 
von  Hom  aus  das  Recht  erwirbt,  ölTenÜiche  Auclionen  in  lateinischer  Sprache  hallcD 
zu  dürren.  Den  Gebrauch  der  römischen  Sprache  ihnen  nur  so  weit  zu  gestalten, 
als  sie  eben  Bürger  naren  und  nach  aussen  hin  als  solche  auftraten,  nicht  aber  in 
inneren  Angelegenheiten ,  war  sehr  natürlich. 
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und  mit  dem  römischen  Janas,  die  filr  den  innem  bloss  localen  Handels- 
verkehr bestimmte  Scheidemünze  dagegen  bezeichnen  sie  mit  canipam- 
scher  Schrift  und  meistens  mit  naiionalen  Typen.  Ein  jurislischer  Zwang, 
als  Römer  nur  in  edlen,  als  Campaner  nur  in  unedlen  Metallen  zu  münzen, 
hat  schwerlich  bestanden;  sie  hatten  wohl  die  freie  Wahl  der  Sprache 
und  des  Namens,  so  dass  einzeln  die  römischen  Typen  (Januskopf  und 
Quadriga)  mit  der  Aufschrift  ROMA  auch  in  Kupfer  vorkommen  (Beil.  M 
II,  5  a.),  wie  denn  noch  manche  andere  der  campanischen  Kupfermünzen 
mit  der  Aufschrift  B  OMA  von  den  Campani  cives  Romani  herstiunmen 
mag.  Umgekehrt  Gndcn  sich  auch,  obwohl  sehr  selten,  Silbermilnzen 
mit  Zeus  und  dem  Adler  und  der  oskischen  Aufschrift  'Kapv' ".  Sonach 
miknzte  die  campanische  Gemeinde  theils  mit  eigenem  Namen  vorzugs- 
weise Kupfer,  theils  als  römische  Bürgerschaft  Silber,  bis  mit  der  Gin- 
fulirung  des  Denarfusses  in  Rom  und  der  allgemeinen  Aufhebung  des 
Didrachmeufussses  für  ganz  Hauen  im  ].  i85  die  Ausmunzung  der  rö- 
mischen Didrachmen  in  Capua  aufhören  musste.  Es  wäre  indess  sehr 
naturlich,  weun  die  römische  Bflrgergemeindc  in  Capua  forlgcfahren  hätte 
auch  im  Deuarfuss  Silberstucke  mit  römischer  Aufschrift  zu  münzen, 
und  da  unter  den  Stücken  mit  dem  Januskopf  und  der  Quadriga  mehrere 
(von98.72.  7l.63Gr.)  genau  auf  das  Denargewicht  (normal  73.  39  Gr., 
häufig  schwerer  und  leichter)  passen  (wozu  sonst  in  ganz  Unteritalien 
keine  ähnlichen  Beispiele  sich  finden),  so  ist  anzunehmen,  dass  dieses 
Denare  der  römischen  Campaner  seien.  So  erklärt  sich  deun  auch  das 
sonst  unbegreifliche  Factum,  dass  Trajan  bei  seiner  Restitution  der  alt- 
römischen  Denare  auch  dies  Stück  mit  dem  Janus  und  der  Quadriga 
erneuert  hat".  —  Mit  dem  Untergänge  des  Gemeinwesens  der  drei  ver- 

33.  Ein  Exemplar  früher  bei  San  Giorgio  (pubüdert  monum  iced.  Napoli  tSäO. 
Uv.  8  a.  S  und  Hicali  sloria  3,  313  tav.  CXV,  IG.),  jclzt  im  Besitz  von  Luynes  [ADuali 
T.  XtU,  p.  <3I);  zwei  andere  sind  im  Cabinet  Sanlan^eto,  ein  viertes  (ruber  bei  de 
Jorio,  jelzl  im  Museo  Borbonico  (Abekea  Uittelil.iüen  S.  335);  anch  im  Cabincl  Noja 
scheint  ein  solclies  Sliick  gewesen  zu  sein  (Daniele  numism.  Capuana  p.  XVn.)  Andere 
sind  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekommen. 

3i.  Dass  Trajan  nicht  Typen,  sondern  HüDzsorlen,  welche  geblieben  waren,  aber 
das  Gewicht  verätideii  hallen,  reälituiert  hat,  also  nur  alle  aurei  und  alle  dettarii,  hat 
Letronne  consid.  p.  77  erwiesen.  Es  gehl  dies  besonders  daraus  hervor,  dass  Trajan  keine 
vorCSsar  geschlagene  Goldmünze  rosliluierl  hat,  weil  diese  keine  aurei  waren,  sondern 
andere  in  der  Kaiserzeit  abgekommene  Nominale  aufslelUen.  Wenn  also  von  einer Silher- 
oder  Goldmünze  bekannt  ist,  dass  Trajan  sie  rosliluierl  hat,  so  ist  dies  soviel  als  ein 
ausUrückliches  Zeugntas  dafür,  dass  die  ursprüngliche  Münze  dmarita  rcsp.  auretu  war. 
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einigten  Städte  im  J.  5i4  liörtc  ihre  MUnzthäligkeit  auf.  —  Ob  andere 
untei-itaüscbe  Stüdto  mit  civitas  sine  siiffiagio  als  cives  Romani  ge- 
münzt haben,  iHsst  sich  zwar  nicht  nliher  bestimmen;  doch  hat  es 
die  h'ichste  Wahrscheinlichkeil,  dass  die  meisten  der  römisch-campani- 
schen Silbermünzen  mit  ROMANO  und  später  mit  P  OMA  nicht  von 
römischen  Magistraten  im  Auftrage  Korns  in  UnleritaHen  gemünzt  wur- 
den, sondern  vielmehr  von  campanischen  oder  volskischco  Stadt- 
geraeinden,  die  das  Halbbiirgerrecht  von  Rom  erhalten  hatten. 


ABSCHNITT  II. 
Der  rSmische   Llbraifufis. 

1 .  Die  Rümer  haben  niclil  früh  zu  münzen  angefangen.  Der  Mau- 
cipalionsact,  d.  h.  die  älteste  Form  des  Kaufes  und  überhaupt  alle  tJe- 
schäfte  per  aes  et  libram  sind  angepasst  einem  Zustande,  wo  man  wohl 
schon  Mass  und  Gewicht  und  im  Erz  einen  allgemeinen Werthmesser'), 
aber  nicht  zu  bestimmten  Gewichten  ausgemünzte  Erzslilcke  kannte. 
Daher  wog  man  statt  zu  zahlen  mid  schlug  zum  Zeichen  des  abgeschlos- 
senen Handels  an  die  eherne  klingende  Wage  mit  dem  als  Kaufpreis  hin- 
gegebenen rohen  Erzstück  {rauäus,  rodusculum).  Das  römische  aes  in 
der  Zeil  der  Republik  bestand  wie  das  griechische  aus  Kupfer  mit  einem 
Zusatz  von  Zinn  und  Blei;  Gübol  (über  den  Einfluss  der  Chemie  auf  die 
Ermittelung  der  Volker  der  Vorzeit,  Erlangen  1842.  8.  S.  29)  fand  in 
einem  As  und  Semis  mit  dem  Janus-  und  Jupiterskopf  und  der  Proia 
folgende  Mischungsverhältnisse: 

Kupfer  Zinn  Blei 

As  79.30  0.  öö  14.43 

Semis       83.10  5.  G8  H.16 

Zink  findet  sich  erst  in  den  Kupfermünzen  der  Kaiser.  —  Einen  andern 
vielleicht  noch  allem  Werthmesser  gaben  für  die  Römer  die  Rinder  und 
die  Schafe  ab,  worin  die  ältesten  Muhen  festgesetzt  sind.  —  In  einer 
Periode  Roms  also,  wo  die  wesentlichsten  Grundlagen  des  Staats-  und 


I.  Vgl.  über  die  Nutzbarkeit  des  Kupfers  alsWaare  Niebuhr  I,  i"5.  Von  dem  o 
als  allgemeinem  Wertlinicsser  kommt  aestimare,  wie  schoji  _oIl  beaieriil  ist. 
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Privatrechts  schon  feststanden  und  wo  das  rüraische  Volk  durchaus 
nicht  mehr  ein  barbarisches  genannt  werden  kann,  rechnete  man  nicht 
nach  Feldstücken,  sondern  theils  nach  Schafen  und  Rindeni,  tLeüs  und 
zwar  gewöhnlicher  nach  Pfunden  Kupfer. 

Die  praktische  Bequemlichkeit  musstc  indess  sehr  bald  darauf  fuhren 
das  an  Geidcsslatt  dienende  rohe  Kupfer  wenigstens  in  Barren  von 
einigermassen  regelmässiger  Form  zn  giessen,  mn  die  Aufiiewalirung 
und  den  Transport  zu  erleichtern;  ebenso  wie  man  vor  der  Prügung 
von  Silber  und  Gold  im  römischen  Aerar  die  Silber-  und  Goldbarren 
aufbewahrte  (Varro  apud  Non.  v.  toteres  p.  S2(j  Merc.).  Sehr  an- 
schaulich wird  uns  diese  Sitte  durch  zwei  Funde,  die  in  neuester  Zeil 
in  Etrurien  gemacht  sind,  von  grösseren  Quantitäten  solcher  Bari'cn. 
in  der  Art  wie  luau  die  aera  stipata  in  den  alten  Gellen  (Varro  V,  1S2) 
sich  zu  denken  hat.  Der  erste  Fund  geschah  bei  den  von  Welchiorre 
Fossali  im  Oct.  —  Nov.  1828  geleiteten  Ausgrabungen  bei  Vulci;  der 
durchaus  glaubwürdige  Entdecker  selbst  berichtet  darüber  in  einem 
Briefe  an  Geunai'elli  (in  dessen  mon.  prim.  p.  11)-  SudöstUch  (a  levante 
etüvo]  von  der  Stadt  unmittelbar  neben  dem  ponte  delta  Badia,  einem 
antiken  und  unverletzten  Bauwerke,  fünf  Palmen  unter  dem  Boden, 
fand  sich  ein  mittelgrosser  roher  Topf  ganz  angefüllt  mitKupferslücken; 
da  der  Topf  für  sich  allein  und  ohne  alle  Spur  eines  Grabes  in  der  Nahe 
gefunden  ward,  auch  in  einer  so  geringen  Tiefe,  wie  die  Graber,  wenn 
nicht  der  obere  Tlieil  abgepllugt  worden  ist,  sie  selten  zu  haben  pflegen, 
kann  es  wohl  nur  ein  vergrabener  Schatz  sein.  Die  Stücke  waren  von  ver- 
schiedener Form :  1 )  von  länglich  viereckiger,  daranterauch  zerbrochene ; 
diese  wogen  zwei  oder  drei  Pfund  und  trugen  (meistens?)  die  Typen  des 
stehenden  Rindes  und  dos  Tridens.  2)  Würfel,  vom  Rost  sehr  ange- 
fressen und  au  den  Rändern  abgestnmpft,  gegossen  und  ohne  Werth- 
zeichen  und  Typus,  wiegend  von  einem  Pfund  bis  zu  einer  Unze.  Diese 
Würfel  machten  etwa  ein  Sechstel  der  Gesammlmasse  aus.  3)  Von 
gedruckt  elliptischer  Gestalt,  zum  Gewicht  der  Theile  des  As,  meislen- 
theils  vom  Gewicht  des  Sextans.  —  Der  Schatz  wurde  mit  anderen 
AiterthUmem  nach  dem  Palast  Candelori  in  Rom  transportiert,  wo  meh- 
rere Personen  ihn  sahen,  und  die  ganze  Sammlung  vom  Kardinal  Gallefii 
um  i500  Scudi  f(Us  vaticanische  Museum  gekauft.  Aus  dem  vaticani- 
schen  Museum  wurde  dieser  Schatz  durch  Luigi  Grifi  ins  gregorianische 
tdierlragen,  woeraber  unbegreiflicher  Weise  verschwunden  ist;  nur  drei 
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viereckige  und  zerbrochene  Stücke  der  erslen  Sorte  haben  sich  erhalten 
und  sind  aus  dem  gregorianischen  ins  kircherscho  Museum  gewandert; 
die  Typen  sind :  stehendes  Rind  auf  beiden  Seilen  —  Steuernider  {Hmone) 
zwischen  zwei  Del  phincnl  (fressende  Hühner  —  Asl  auf  beiden  Seilen 
{vg!.  Marchi  bei  GennareUi  p.  22).  —  Rin  zweiler  Hhnhcher  Fund  wurde  an 
den  Quellen  des  Arno  unter  dem  Berge  Falterona  gemacht,  wo  in  einem 
trocken  gelegten  heiligen  See  eine  Menge  bronzener  Weihgeschenke  auf- 
gelesen ward  (Bull.deirinst.  1838,  p.  65  —  70.  MicaiiM.  I.  p.  88.).  Gen- 
nareUi sah  dieselben  bei  Braun  in  Rom  und  darunter  ein  kleines  (altes  oder 
neues?)  Behältniss.  worin  vielleicht  lausend  formlose  Kupferstücke,  grosse 
und  kleine,  von  jedem  Gewicht  (von  zwei  Unzen  bis  zwei  Pfund,  sagt  Inglii- 
rami  Bullett.  1.  c.  p.  66)  sich  befanden,  darunter  verschiedene  Fragmente 
viereckiger  Barren.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  diese  Stücke 
grossentheils  als  Geldeswerth  der  GoKheit  dediciert  worden  sind;  ob- 
wohl hier  weniger  sicher  als  bei  dem  Fund  in  Vulci  ein  Geldschatz  uns 
voHiegt.  Mit  diesen  beien  Funden  sind  noch  die  einzeln  entdeckten 
Barren  zu  vergleichen,  die  in  Beil.  C  (Tuder.  am  Schluss)  und  T  aufge- 
führt sind.  —  Wir  sehen  hieraus,  dass  man  in  der  Epoche,  wo  Kupfer 
nach  dem  Gewicht  als  Werthzeichen  diente,  die  kleineren  Stücke  unter 
einem  Pfund  ungeformt  Hess,  höchstens  ihnen  eine  rohe  nmde  oder 
cubische  Form  gab,  den  grösseren  Stücken  dagegen  eine  regelmSssigcre 
länglich  viereckige  (in  Todi  Stangen-)  Form  gab  und  ihnen  irgend  eine 
Marke  aufdrückte,  sehr  oft  die  eines  Rindes,  aber  auch  Schweine,  Hahne, 
Delphine,  Tridenten,  Caduccen,  Schilder,  Schwerter,  DreifUsse  u.  dgl. 
kommen  vor  und  überhaupt  waren  die  Marken  eben  so  arbiträr  wie  spliter 
die  Töpferstempe!  auf  den  Ziegeln.  Nicht  minder  willkürlich  ist  natürlich 
das  Gewicht;  der  schwerste  Ban-en,  der  uns  bekannt  ist,  der  pembroke- 
scbe  mit  dem  Rinde,  wiegt  gegen  7  altrömische  Pfund,  der  fragmentierte 
picenische,  dem  vielleicht  über  die  Hälfte  fehlt  (Gennarelli  p.  1 6)  noch 
4j  Pfund.  Dass  man  die  Stücke  zerhieb  und  beliebig  theÜte,  beweisen 
die  namentlich  in  dem  Schatze  von  Vulci  zahlreich  gefundenen  Frag- 
mente (Gennarelli  p.  18).  Es  ist  offenbar,  dass  alle  diese  Stücke  nach 
dem  Gewicht  galten ;  doch  \vürde  es  nicht  befremden,  wenn  auf  einem 
solchen  Stück  auch  ein  Werthzeichen  vorkäme,  wie  das  in  der  That 
bei  einem  Stück  mit  dem  Rinde  und  IUI  der  Fall  ist  (Beil.  S  a.  E.).  Nur 
war  eine  solche  Werthmarke  nichts  als  ein  von  dem  Besitzer  willkuhrlich 
zugefügtes  Zeichen,  welches  immer  noch  der  Verificalion  vermittelst  der 


tBER  DAS  bOnische  Munzwbsek.  255 

Wage  bedurfle.  —  Der  Giesser,  der  zum  Giessen  keiner  offen llictien 
AutorilSt  benülhigt  war,  konnte  seinen  Namen  auf  die  Barren  setzen, 
obwohl  wir  hiervon  kein  Beispiel  haben ;  dagegen  durflc  der  Name  und 
das  Wappen  der  Stadt  nicht  auf  diese  Barren  gesetzt  werden,  da  dieselbe 
in  keinerlei  Weise,  nicht  einmal  wenn  der  Staat  sie  giessen  liess,  auf 
eine  öffentliche  und  formale  Geltung  Anspruch  hatten.  In  der  Thal 
findet  sich  kein  einziger  Ban-en  mit  der  Prora  oder  einem  sonst  be- 
kannlen  Stadtwappen,  und  Aufschrift  hat  unter  allen  viereckigen  nur 
das  berühmte  borgianische  jetzt  im  kircherschen  Museum  befindliche 
Stuck  mit  dem  Pegasus  und  dem  Adler  und  der  Aufschrift  ROMANOM, 
dessen  Aechtheit  jetzt  wohl  nicht  mehr  zu  I>ezweifeln  ist*;.  Dieses  Stuck 
halte  ich  für  eine  Muaze,  nicht  fiir  einen  Barren,  etwa  ein  Anderthalb- 
denarstUck  des  Trientalfusses  (Beil.  S);  es  mag  von  irgend  einem  rö- 
mischen Beamten,  der  in  oder  bei  VeUtrae  residierte,  herrühren  und 
ist  dem  Asse  mit  dem  Rind  und  ROMA  und  dem  Decussis  mit  der 
geflUgellen  Victoria  und  ROMA  zu  vergleichen. 

Wenn  sonach  alles  diese  Barren  als  den  pi-iiniliven  Vorlaufer  des 
Geldes  zu  bezeichnen  scheint,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  die- 
selben dem  Stil  nach  keineswegs  in  sehr  ferne  Zeilen  gesetzt  werden 


')  Dieses  ia  seiner  Art  durchaus  einzige  Stück  wurde  id  Vetletri  gefonden  zugleich 
mit  der  bekannten  volsktsclteu  Bronze,  nach  Fea  misccll.  S,  p.  I9S:  'Nel  terrilorio  {di 
Velletri)  fu  trorata  una  lamina  di  bronzo  in  tingu»voUea,  e  duf  atilichissitni  a^ri  rettanijo- 
lari,  una  de'  qwtii  f»  statnpato  dalV  Ab.  Eckhel  iiella  sua  tilloge  numis'naiica.'  Genauer 
Eckbel  syll.  p.  98;  'addo  repertitm  fuisse  in  agro  l'eütemo  una  cum  altera  eiutdcm 
foTtnae  paTalielogrammi  sed  üliUerato,  in  cuitu  una  (acte  exhibelur  pugio,  in  altera  eius 
Vagina,  utrumque  jnagno  pretio  ab  ervditissitno  praexitie  emptum  suoqui  iSlustn  Muko 
qvodVelitris  est  illalum.'  Es  stellt  bekanntlich  aufdereinen  Seile  den  Adler  mit  dem  Blitze 
in  den  Klauen  dar,  auf  der  andern  den  (liegenden  Pegasus,  darunter  B  O  M  A  N  O  M , 
und  findet  sich  gestochen  bei  Eckhel  syll.  p.  90,  tab.  IX  (vgl.  D.  N.  I,  86.  5,  50), 
besser  im  Bullelt.  dell'  tnsl.  i&H.  p.  51.  6i.  Das  borgianische  Exemplar  (von  dem 
eine  Unzahl  falscher  Copien  in  Umlaut  sind)  ist  übergegangen  ins  Museo  Borl>onico 
und  aus  diesem  nicht  aut  dem  allei^cradeslen  Wege  ins  Kircherianum.  Die  chemischen 
Untersuchungen,  die  mit  grosser  Sorgfalt  angestellt  worden,  haben  dessen  Aechtheit 
dargellian,  so  weit  dies  auf  solchem  Wege  möglich  ist.  —  Die  Fabrik  ist  nicht  römisch; 
doch  ist  das  Stück  wohl  auch  nicht  in  Compnnicn  entstanden,  da  die  Aufschrift  der 
dort  geprägten  zahlreichen  römischen  Münzen  conslant  ROMANO,  niemals 
ROMANOM  ist.  Wahrscheinlich  ist  dieses  Stück  in  Vellelri  selbst  gegossen.  — 
Ein  anderes  viereckiges  Stück  mit  Dolcb  und  Schwert  und  der  AufschriR  ROMANO 
(Wiciay  [,  387)  hat  dor  Besitzur  selbst  als  verdüelilig  bezeichiieL 
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können.  Luyncs  sah  itUerdings  in  einer  ttfil ionischen  Sammlung  ein 
viereckiges  KupfersMlrk  sehr  allen  Stils  (LenomianI  6lite  cöramograph.  J 

introd.  T,  1.  p.  XXIX);    im  Allgemeinen  aber    sind    diese  viereckigen  I 

Barren  keineswegs  archaisch,  sondern  hüben  oll  ein  recht  neues  An-  ' 

sehen.  Hierbei  ist  nun  zuerst  z«  erwitgen,  dass  das  Barrengiessen  sehr 
wohl  fortbestanden  haben  kann  neben  dem  Mtluzon;  namentticli  in  der 
Epoche  des  Libralfusses,  wo  da."*  Kupfer  im  Ganzen  noch  dem  innem 
Werlhe  galt,  konnte  der  Privale  .«ehr  wohl  neben  den  (iffenttichen  Münzen 
Barren  anfertigen.  Ja  wenn  jene  Münze  mit  dem  Rinde  und  dem  Werlh- 
zeichen  IIB  nicht  trügt —  obwohl  allerdings  eine  bessere  Beglaubigung 
ftlr  dieselbe  dringend  zu  wünschen  würe  — ,  so  hat  man  noch  zur  Zeit 
des  Trientalfusses  daneben  Barren  gegossen,  denn  die  Münze  wiegt 
ungeRihr  13  röm.  Unzen;  unglaubhch  ist  das  nicht,  da  auch  noch  in 
diesem  F«ss  das  Kupfer  dem  Silber  gegenüber  nach  seinem  inncm 
Werthe  galt  und  der  Private  durch  Hingabe  des  Kupfermelalls  zum  no- 
minalen Munzwerlhe  keinen  Gewinn  machte.  —  Zweitens  aber  handelt 
es  sich  für  die  Barren  nicht  um  ein  absolutes,  sondern  um  ein  relatives 
Alter:  sie  sind  liller  als  das  gemünzte  Geld,  welches,  wie  wir  sehen 
werden,  in  Rom  nicht  vor  300  d.  St.,  in  anderen  italischen  Ländern 
wohl  noch  spater  aufkam.  Vor  diese  EinfUhrungsepochc  der  gegosse- 
nen Münzen  kann  immer  ein  guter  Theil  der  viereckigen  Barren  fallen. 
Hierbei  ist  besonders  zu  beachten,  dass  wo  nicht  alle  doch  jedenfalls 
die  meisten  Barren  ans  Etrurien  und  Umbrien  stammen,  welche  Pro- 
vinzen, wie  wir  unten  sehen  werden,  wahrscheinlich  erst  spät,  etwa 
im  5.  Jahrh.  der  Stadt  das  Erz  zu  münzen  begonnen  haben.  Vor 
diese  Epoche  setze  ich  den  Schatz  von  Volci,  der  allerdings  eine 
gleichzeitige  Circulation  von  Münzen  und  Barren  ausschUesst;  man 
Ihut  dem  Augenschein  Gewalt  an  durch  die  Annahme,  dass  dieser 
Schatz  vergraben  sei  zu  einer  Zeit,  wo  schon  gemünztes  Geld  circulierte. 
Sonach  würden  wir  jene  allere  Epoche  der  Barrencirculalion  allerdings 
nur  für  Etrurien  als  direct  bewiesen  ansehen  können;  indess  wird  eine 
analogische  Anwendung,  sei  es  für  die  römische  Geschichte,  sei  es  we- 
nigstens für  die  Gestaltung  der  römischen  Sage,  gewiss  gestattet  sein. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Incunabeln  des  italischen  MUnzwesens 
die  römische  Sage,  wofür  die  Belege  bei  Böckh  S.  162.  387  fg.  zu- 
sammengestellt sind.  Die  albernen  Notizen  über  Numa's  Leder-,  Eisen- 
und  Kupfergeld  verdienen  kaum  der  Erwiihnung;  besserer  Art  ist  eine  . 
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andere  auf  Varro  zurUtkguheiidi!  Tradition,  welche  drei  Periodea  unler- 
scheidet :  die  des  aes  rüde,  des  aes  flatum  mil  Thicrfiguren  und  des  be- 
kannten römischen  Kupfergeldes  mit  der  Prora.  Vor  Servius  —  so  er- 
zählt Plinius  33,  13,  43  —  bedienten  sich  die  ROmer  des  aes  rüde 
(wofür  er  Timaeus  citiert);  Servius  erfand  es  zuerst  das  Erz  zu  zeichnen 
{frimus  aes  signavil)  und  zwar  mit  den  Figuren  von  Itindern  und  Schafen 
(Plin.  18,  3,  <2.  Varro  ap.  Non.  v.  verbecem  p.  189.  Plut.  Popiic.  W. 
quaest.  Rom.  41),  Schweinen  (Plut,  II.  cc.)  und  Hammeln  (Varro  I.  c). 
Keine  einzige  Autorität  schreibt  Servius  das  mit  der  Prora  bezeichnete 
Kupfcrgeld  zu;  dagegen  legt  eine  achtbare  Quelle  (auct.  de  vir.  ill. 
7,  8)  ihm  die  Einführung  bei  von  Mass  und  Gewicht.  —  Nach  der 
Tradition  also  hat  Servius  nicht  das  gemünzte  Geld  eingeführt  *),  sondern 
nur  Mass  und  Gewicht  geordnet  und  indem  er  Kupfer  nach  dem  Gewicht 
geben  hiess,  einen  allgemeinen  Werlhmesser  erfunden;  auch  das  bis  dahin 
rohe  und  forailüse  Metall  in  Barren  gicssen  gelehrt,  die  sich  bequem 
wägen  liessen  und  nicht  mil  Werthzeichen,  aber  mil  Marken  versehen 
waren.  Die  gemarkten  Kupferbarren  scheinen  dag  servianische  aes 
signalum  zu  sein,  und  tragen  auch  allerdings  am  häufigsten  die  von 
den  Alten  angei;ebenon  Typen  des  Rindes  oder  Schweines;  ob  wirklich 
römische  Kupferbarren  der  Art  oder  die  Kunde  von  dem  etruskischen 
aes  flattim  Vurro';s  Doctrin  veranlasst  habe,  ist  nicht  wohl  auszumachen. 
2.  Die  Römer  waren  also  der  Meinung ,  dass  in  der  Köuigszeit 
es  noch  kein  gemünztes  Gold  bei  ihnen  gegeben  habe.  Wann  die  mit 
Werthzeichen  versehenen  und  regelmassig  ohne  Wage  cursierenden 
Geldstücke  zuerst  eingeführt  worden,  wird  uns  auch  von  den  Alten 
bcriclitot,  die  Angabc  scheint  aber  bisher  übersehen  zu  sein.  Bekannt- 
lich bestanden  die  ältesten  Verraögensstrafen  in  Viehbussen,  welche  an 
den  Staat  fielen,  so  dass,  wie  spiltcr  von  aes  oder  argentum  mulltiHciutn, 
man  anfelnglich  von  pecm  multatictum  sprach  (Fest.  v.  ovibim  p.  202  Müll.) 
und  der  peculutus  zunäclisl  das  diebische  Wegtreiben  des  dem  Staate 
gehörenden  Viehes  war  (Fest.  v.  peculatus  p.  237  cf.  p.  213.  Vgl.  Paul. 
V.  acsUmaia  p.  2i.  depeculattis  p.  75.  maximatn  mullam  p.  144.  ovem 
p.  195.  Varro  Y,  95.  Gell.  XI,  1.).    Die  ursprünglich  unbegreazte  Be- 


•)  Nur  bei  CassiotJor  var.  lortn.  VII,  52  hcissl  es:  (monetam)  Servius  rcj:  in  aere 
primum  impressisse  perhibetur.  (Jcbcr  die  angeblich  serviantsclie  gegossene  Silbermüiiic 
nachher;  es  ist  dies  eine  von  der  Sage  über  die  Eiofüttning  des  Erzgeklea  B^iu  ver- 
SL-liieJcuo  UeberlicfcTung.  '         "     '"  '    *''*  '»-•••'•> 
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fugniss  des  Magistrats  in  der  Erkennung  der  Viehbussen  wurde  spilter 
beschrankt  durch  Einführung  eines  Maxiraum  von  2  Schafen  und 
30  Rindern;  höhere  Verinögensstrafen  unterlagen  seitdem  der  Provo- 
cation.  Dies  Maximum  ward  eingeführt  nach  Cicero  de  rep.  11,  35. 
Dion.  X.  50  im  Jahre  303  durch  die  l&c  Ätemia  Tarpeia,  nach  Fest.  v. 
peculatm  im  J.  302  durch  die  lex  Menenia  Sexlia,  also  nach  der  einen 
Angabe  in  dem  Jahre,  wo  die  Gesandlschaft  nach  Athen  abging  zur  Er- 
langung der  sotonischen  Gesetze,  nach  der  andern  in  dem  Jahre  vor 
dem  Amtsantritte  der  Decemvirn.  Spater  im  J.  324  durch  die  lex 
Julia  Papiria  wurden  die  Viehbussen  der  maxima  mulia  umgesetzt  in 
Geldstrafen,  wobei  das  Schaf  zu  10,  das  Rind  zu  100  Assen  gerccimet 
ward  (Cic.  I.  c.  Liv.  4,  30).  —  Nach  Festus  aber  v.  ovibus  geschah  diese 
Umwandlung  der  Viehbussen  in  Geldstrafen  postea  quam  aere  signato  uti 
civilas  coepil,  in  Folge  der  Einführung  des  Kupfergeldes,  wonach  also 
300/2  der  Staat  noch  k-ein  gemünztes  Geld  kannte,  dies  dagegen  im  J.  324 
schon  in  Rom  eingeführt  war.  In  die  Zwischenzeit  also  fallt  die  Ein- 
fidirung  dos  Gehlmünzens  in  Rom.  Dann  aber  war  dasselbe  ohne 
Zweifel  ein  Beslandtheil  der  Decemviral-Gesctzgebung.  In  der  Zeit 
vor  den  zwölf  Tafeln  ist  nirgends  in  beglaubigter  Weise  von  bestimmten 
Geldsummen  die  Rede;  denn  das  angebliche  Gesetz  des  Numa,  wonach 
für  spolia  opima  don  Siegern  resp.  300.  200, 1 00  Asse  gegeben  werden 
sollen  (Fest.  v.  opima  p.  189).  ist  sicherlich  aus  viel  späterer  Zeit  und 
von  den  servianischen  Censussatzen  ist  es  ebenfalls  ausgemacht,  dass 
sie  anßinglich  in  Morgen  Landes  ausgedruckt  waren  und  später  in  Geld 
umgeschrieben  wurden.  Auch  das  Sacramentum,  das  denPonliOces  von 
den  besiegten  Litiganten  zu  geben  war,  bestand  ursprünglich  sehr  wahr- 
scheinlich in  Opfei-vieh.  welches  fiir  den  glücklichen  Beginn  des  Pro- 
cesses  den  Göttern  dargebracht  ward,  etwa  3  Schafen  bei  kleineren, 
5  Rindern  bei  wichtigeren  Processen  (daher  später  30  und  500  Asse). 
Es  finden  sich  femer  Spuren,  dass  statt  der  Geldbussen  bei  Körperver- 
letzungen vor  den  zwölf  Tafeln  die  Talion  bestand  (Cato  apud  Prise.  VI,  1 3. 
p.  10  Putsch).  Wenn  bei  der  Geburt  und  dem  Tode  jedes  Römers  nach 
Ser.  Tullius  ein  Stück  Geld  gezahlt  werden  mussto  (Dion.  IV,  1 5)  und  wenn 
das  Volk  zur  Bestattung  des  MeneniusAgrippa  Sextanten  zusammentrug, 

')  Aus  ganz  anderen  Gründen  ist  San  Gioreio  (Bullell.  liell'  Insl.  (8*7.  p.  i  *l) 
zu  demselben  itesiiltate  gekommen,  dass  Rom  erst  im  Anlange  des  i.  Jahrh.  d.  Sl.  an- 
gefangen liabe  Kupfer  zu  giessen.  ■■    ü        '      •;■'    .' 
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ebenso  wenn  fürs  Uebcrfalireii  vom  Ciipilol  iiacli  dem  Palatin  oiii  Qua- 
draos  gegeben  ward,  so  ist  nichts  im  Wege  hier  an  rohe  Slücke  nach 
dem  Gewicht  zu  denkea,  wie  die  Funde  von  Volci  und  Falterona  sie 
zeigen.  —  In  den  zwölf  Tafeln  dagegen  erscheinen  überall  bestimmte 
Geldäittze,  so  fUr  das  Sacramcntum,  fui*  die  Busse  bei  Injurien  u.  s.  w. 
Wenn  die  DecemvJrn  also  kein  gemüazles  Geld  vorfanden,  konnten  sie 
kaum  umbiQ  es  zu  schalfen,  und  nahe  genug  ward  ilinen  dies  gelegt  durch 
das  Beispiel  Soluns,  welcher  die  drakonischen  Viehbusse»  (Pollux9,Gr 
Bückh  S.  122)  zu  Gelde  setzte,  indem  er  das  Schaf  zu  einer,  das  Rind 
zu  5  Drachmen  anschlug  (Demetr.  Pbaler.  bei  Plularch  Sol.  23.).  Aehn- 
lich  mügen  die  Decemvirn  das  Schaf  zu  10,  das  Rind  zu  100  Assen 
gerechnet  haben,  was  denn  zwanzig  Jahre  spiiler  auch  auf  die  maxima 
muUa  angewendet  ward.  Die  Reahtät  dieser  lex  lulia  Papiria  über  Um- 
wandlung der  Vieh-  iu  Geldbussen  zu  bezweifeln  ist  kein  Grund  vor- 
handen; dagegen  scheinen  die  Angaben  über  die  gesetzliche  Fesl^ 
Stellung  der  multra  sujtrema  in  Häuptern  Vieh  nicht  historisch.  Die 
iiitesten  Forscher  kannten  eine  vor  der  lex  lulia  Papiria  besiebende 
mullra  suprema  in  Hauptern  Vieh ;  wann  aber  diese  festgestellt  worden, 
darüber  scheint  ihnen  keine  Notiz  vorgelegen  zu  liaben.  Sie  wusslen 
nur,  dass  dieselbe  vor  den  Decemvirn,  welche  das  Geld  und  die  GeM- 
slrafen  einführten,  festgestellt  worden  sein  müsstc  und  seheineu  da- 
durch auf  den  naiven  Einfall  gekommen  zu  sein,  ihre  Einführung  un- 
mittelbar vor  die  DecemviralgeseLzgebung  zu  setzen,  und  zwar 
Einige  in  das  Jahr  des  Beginns  der  Vorarbeiten  dazu  (300),  Andere 
in  das  Jahr  vor  dem  Antritt  der  Decemvirn  (302).  So  kamen  jene  zu 
der  lex  Atemia  Tarpeia,  diese  zu  der  lex  MenetUa  Sexiia,  die  ich  beide 
nicht  für  historisch  hallen  kann. 

Seit  den  Decemvirn  also  gab  es  römisches  Geld;  doch  ist  uns  gar 
nichts  darüber  bekannt,  in  welcher  Weise  der  Staat  sein  Münzrecht 
ausübte,  ja  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  der  Staat  es  gar  nicht  selber 
ausgeübt  hätte,  sondern  das  Giessen  von  Rcdemptoren  unter  Aufsicht 
der  römischen  Beamten  besorgen  liess;  denn  dass  jeder  Private  hätte 
Münzen  giessen  dürfen  und  nur  etwa  nachher  eine  obrigfceilhche  Ap- 
probation eingetreten  wäre,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Soviel  ist  ge- 
wiss, dass  die  Errichtung  einer  eigenen  Münzstätte  und  wahrscheinlich 
auch  die  Ernennung  eigener  Mitnzbeamlea  erst  mit  der  Einführung 
der  Silberprägung  im  J.  485  stattfand. 
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3.  Das  älteste  römische  Kupfergeld  wurde  gegossen*);  nicht  weil 
man  nicht  zu  prSgen  verstanden  hatte,  sondern  weil  die  Pragmaschinen 
für  so  schwere  Stucke,  wie  selbst  das  kleinste  römische  war,  nicht 
genügten;  denn  die  ursprlingUche  römische  Unze  war  noch  dreimal 
schwerer  als  das  gewöhnliche  grossgriechische  Silbersttlck.  Noch  in  der 
Periode  des  Libralasses  hat  man  indess  angefangen  die  zwei  geringeren 
Nominale,  Sextanten  undUncien,  auch  zu  prügen,  während  man  die 
viel  grösseren  stets  goss;  weshalb  unter  den  geprägten  Stücken  nur  ein 
Theil  der  Sextanten  und  Uncien  auf  den  Libralfuss  passt,  wahrend  die 
anderen  Nominale  geprfigt  nur  von  reducierten  Füssen  vorkommen 
(s.S.  262,). —  Das  Vorbild  aber  der  ältesten  gegossenen  Asse  war  nicht 
der  römische  Barren,  sondern  das  runde  griechische  Silberstück,  und 
zwar  in  seiner  ausgebildeten  Gestalt.  Gut  urthcilt  hierüber  Lenorniant 
in  der  inirod,  des  T.  1  der  öiite  CL-ramographique  p.  XXX  (wo  nur  die 
angebliche  Stelle  des  Festus  v.  patres  —  es  ist  gemeint  v.  pondo  p.  246 
Müll.  —  zu  beseitigen  igt):  'La  monnaie  primitive  de  l'Ilalie  elait  cu 
globtiUiise  ou  ä  l'6lat  de  bracteate  incuse,  et  les  as,  donl  la  forme  est  trrs- 
regulicre,  s'ehignent  ä  la  fois  du  glabule  et  de  la  bracteate.  Si  une  vwnnaie 
d'argent  a  semi  de  modele  aux  premiers  as,  f 'a  a  dö  etre  une  piece  frappee 
sur  «n  flau  regulier,  et  dScoree  de  ftgures  en  haut  relief,  und  nachher : 
'la  lentille  (der  Asse)  est  d'une  belle  forme,  rettfli^e  dans  le  cenlre,  s'amin- 
dssant  vera  les  hords'.  Das  nächstliegende  Muster  waren  für  Hom  die 
kumanischen  Münzen,  die  sehr  früh  die  vollkommene  Form  angenommen 
haben,  und  um  300  d.  St.  wohl  schon  vollständig  ausgebildet  waren.  — 
Da  man  bisher  nach  Pfunden  und  Unzen  Kupfer  gerechnet  hatte,  war  es 
sehr  natürlich,  auf  diese  Gewichte  jetzt  die  StUcke  zu  giessen.  Die 
Nominale,  die  man  ausgab,  waren  As  (doch  wohl  ^^  aes,  sanskritisch 
n;os),  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sexlans  und  Uncja;  Theile  der  Unze  hat 
Rom  eben  so  wenig  wie  Dupondien  u.  s.  f.  in  der  Zeit  der  Libralasse  ge- 
gossen. JedesStUck  warmit  seinem  Werthzeichen versehen  {IS::  .■.  ..  .); 


')  Im  brillisclien  Museum  befinden  sich  vier  nocli  durch  die  Gusszapfen  verbun- 
dene Asse  (Pinkerion  essay  on  medals  \,  101)-  Ficoroni  bcsass  Formen  von  Sandstein 
mit  den  Unzenpunklen,  welche  zusammenschlössen  und  in  denen  zugleich  mehrere 
Stücke  verfertigt  wurden,  die  dann  leicht  auseinander  zu  brechen  waren.  Sie  waren  in 
Born  gefunden.  So  herichlel  Passcri  paralip.  p.  1  GS  ;  in  Ficoroni's  SchriHcn  Onde  ich  nichts 
davon.  Sollte  der  ungenaue  Passen  hier  eine  Verwechselung  mit  den  bekannten  Formen 
von  Bleimcdaillen,  die  Öfter  vorkommen,  sich  haben  zu  Schulden  kommen  lassen? 
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diese  Zeichen  sind  alle  acht  römisch  und  wohl  schon  früher  auf  den  Ge- 
wichten üblich  gewesen.  Ohne  Zweifel  sollto  ursprünglich  der  As  ein 
volles  römisches  Pfund  Kupfer  ^  6165  par.  Gr.  wiegen  und  so  die 
Theilo  nach  Vcrhaltniss;  da  es  indess  praktisch  nicht  milglich  war  eine 
gleiche  Grösse  der  Gussformen  zu  erreichen  und  jedenfalls  das  Metall 
beim  Giessen  sich  einmal  mehr  ausdehnt,  das  andere  Mal  mehr  ver- 
dichtet, ohne  allen  Zweifel  die  StUcko  auch  nicht  justiert  worden  sind, 
so  kann  es  nicht  anders  sein  als  dass  die  wirklichen  Gewichic  der 
noch  vorhandenen  Stücke  keineswegs  genau  den  Nominalgcwichten  ent- 
sprechen. Das  zeigen  auch  die  Wilgungen  bei  Passeri  paraÜp.  in  Dempst. 
p.  193  sq.  Böckh  p.  391.  401.  402.  Barth,  das  röm.  Ass,  Leipzig 
1838,  p.  9,  welche  hier  zu  vermehren  nicht  nothwendig  scheint. 
Natürlich  richtete  man  den  Guss  so  ein,  dass  die  Münzen,  da  sie  eiuuial 
nicht  genau  ausfallen  konnten,  eher  zu  leicht  als  zu  schwer  wurden. 
In  der  That  ist  bis  jetzt  nur  ein  As  bekannt,  der  das  römische  Gewichl- 
pfund  von  61C5  Gr.  Übersteigt  —  der  olivierische  von  13-J  altröm. 
Unzen  6918.  6  par.  Gr.,  welcher  indess  viel  zu  einzeln  steht,  als  dass 
man  daraus  auf  ein  von  dem  gewöhnlichen  verschiedenes  Münzgewichl^ 
pfund  der  Römer  zu  schliessen  berechtigt  wäre*}.  Das  wirkliche 
Durchschnittsgewicht  der  wohlerhaltenen  Stücke  von  grösserm  Nominal 
(denn  bei  den  geringeren  Nominalen  ist  theiis  die  Ungleichheit  der  Aus- 
münzong  noch  grösser,  theiis  auch  relativ  von  grösserm  Einfluss)  ist 
von  1 1  allrömischen  Unzen  bis  herab  gegen  9.  In  der  Sammlung  des 
Collegio  Romano,  welche  an  Zahl  und  Auswahl  allen  aud^^n  von  aes 
grave  vorangeht,  wiegen  unter  21  Libralassen  der  schwerste  5721  Gr. 
(=  10  u.  6  dr.}  oder  über  11  altröm.  Unzen,  der  leichteste  4790  Gr. 
(^  9  U.)  oder  Uhcr  9  altröm.  Unzen**);  der  nächstfolgende  von  fast 


*)  Böckh  S.  39  <  sieht  das  aeginaeische  Gewichtpfund  TOn  GS50  par.  Gr.  darin, 
worin  man  ihm  nicht  t>eistimiiien  kann  In  Olivieri's  eigenem  Verzeichniss  fehlt  dieser 
As  ganz,  er  steht  nur  bei  Passen  lab.  ID.  cf.  p.  1  G3  und  als  genau  kann  die  Wägung 
auch  keineswegs  gellen.  Die  beiden  arigonisclicn  Asse  von  <  I  tinzen  67  Karat  und 
( I  Unzen  5  Karat  wogen  nicht  6413.  5  und  6!0 1 .  S  par.  Gr.,  sondern  nach  der  rich- 
tigen Reduclion  5119  und  5!t6  Gr.,  d.  i.  10^  und  -|-  10  altrütu.  Unzen. 
"]  Die  genaue  Uebersicht  ist  nach  dem  specchio  bei  Genuarelli  p.  6S: 

e7il    (=  10  ü.  6  Dr.) 

665*   (=  10  0.  5  Dr.,  zwei  Expl.) 

6*55  (=  10  Ü.  2  Dr.) 

5388   [=  10  U.    1  Dr.) 
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5  allr(im.  Uozea  (s.  Beil.  S)  gehört  schon  nicht  mehr  demLibralfuss  an.  Von 
zwölf  Semissen  wiegt  der  schwerste  2661  Gr.,  der  leichteste  2129  Gr., 
diese  gehen  also  von  +  11  bis  —  8^  Unzenfass.  Ebenso  geben  die 
barlhscheu  Wägungen  nur  Stücke  von  gegen  1 1  bis  etwas  unter  9  Unzen 
(20^  bis  16  Küln.  M.  G)  und  ebenso  gehen  die  römischen  Asse  von 
Passeri  nicht  unter  8  neuröm.,  d.  h.  gegen  9  altröm.  Unzen,  wonach 
sie  erst  mit  ij  Unzen  neuröm,  wieder  anfangen.  Böckhs  Waguugen 
p,  401.  402  geben  28  Sltlcke  zwischen  11  und  9  Unzen;  dagegen 
zwischen  9  und  4  Unzen  nur  3  und  zwar  einen  Sextans  und  eine  Unze, 
also  nur  geringere  Nominale.  —  Der  nominelle  Libralfuss  schwankte 
also  zwischen  1 1  und  9  As,  und  war  in  der  That  ein  Zehnunzenfuss. 
Bemerkens werlh  ist  es  nur  noch,  dass  die  geprägten  Sextanten  und 
Unzen,  welche  wie  gesagt  in  der  spatem  Zeit  die  pfundige  Serie  bilden 
halfen,  anscheinend  auf  einen  Fuss  von  6  —  5  Unzen  gemünzt  sind; 
s.  Böckh  S.  403.  Barth  S.  1  4.  1  -5.  aet  grave  del  M.  K.  p.  41 ,  wo  diese 
Stucke  falsch  auf  den  Vicrunzenfuss  bezogen  werden.  Der  specchio 
giebt  zwei  geprägte  Sextanten  von  532  Gr.  (^i^^  1  Unc.)  +  6  U.  f. ;  zwei 
von  399  Gr.  (:;=  18  Den.)  +  4^  U.  f.;  eine  geprägte  Unze  von  355  Gr. 
{=16  Den.)  —  8^  U.  f.;  fünf  von  266  Gr.  (=  12  Den.)  +  6  U.  f. ; 
diese  gehören  sämmlUch  dem  Libralfuss.  Dass  man  gerade  diese  Stticke 
leichter  ausbrachte,  ist  sehr  natürlich,  theils  weil  dadurch  das  Material 
verringert  und  die  Prägung  ermöglicht  wurde,  theils  weil  die  kleinsten 
Nominale  immer  von  selbst  in  die  Scheidemünze  Übergehen.  Es  wird 
daher  gestattet  sein  die  geprägten  Sextanten  und  Uncien  aus  dem  6  oder 
5  Unzeafuss  mit  den  höheren  Nominalen  aus  dem  1  0  oder  9  Unzenfuss 
zu  einer  Reihe  zu  verbinden,  Uebrigens  ist  die  Zahl  der  Libralasse 
(d.  h.  der  Asse  von  11  bis  9  Unzen)  so  bedeutend  und  sind  dieselben 
so  viel  zahlreicher  als  die  Münzen  des  ältesten  reducierteu  Fusscs  {aes 
grave  p.  41),  dass  sehr  lange  Zeil  und  viel  länger  als  auf  den  letztern 
nach  dem  Libralfuss  gemünzt  sein  muss.  —  Dass  man  den  As  und  seine 


5!S5  (=  9  D.  7  Dr.,  drei  Es.) 

5f89  (=  9  D.  6  Dr.,  zwei  Ex.) 

SI83  (z=:  9  U.  S  Dr.,  drei  £x.) 

6056  (=  9  U.  i  Dr.,  zwei  Ex.) 

4989  (=9  U,  3  Dr.,  zwei  Ex.] 

i913  (=9  U.  1  Dr.,  zwei  Ex.) 

*856  (=9  ü.  (  Dr.) 

i790  (=  9  u.; 
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Tlieile  durchschniltlich  um  etwa  10  g  unter  dem  Nemiwerthe  aos- 
gemilDzt  hat,  ist  allerilings  wohl  mit  Absicht  geschehen;  man  mochte 
dadurch  theils  das  Einschmelzen  der  MUnze  durch  die  Kupferschmiede 
verhindern  wollen,  welches  bei  vollwichtigen  oder  gar  Lbenvichligen 
Münzen  nicht  ausbleiben  konnte,  und  zugleich  eine  Art  Schlagschatz  als 
Entscliadigung  für  die  Gusskoslen  und  Gewinn  für  den  Staat  damit  be- 
zwecken. Bei  einem  Gewicht  von  H  allrtimischen  Unzen  war  ein 
Nachmttnzcn  wohl  kaum  zu  besorgen,  und  wenn  es  geschab,  nicht  von 
wesentlichem  Nachtheil  für  das  Gemeinwesen.  Bringt  man  die  Kosten 
des  Gusses  in  Anschlag ,  die  um  so  büber  sind,  je  wohlfeiler  das  Metall 
ist,  so  war  der  Gewinn  scbwerücb  bedeutend  genug  um  fUr  die  Mühe 
und  die  von  den  römischen  Beamten  zu  erwartenden  Uogelegenbeiten 
und  Strafen  zu  entschudigen.  —  Dass  diese  von  Staatswegen  mit  Werth- 
zeichen  versehenen  Stucke  regelmassig  nicht  zugezitblt,  sondern  zu- 
gewogen wurden,  balle  ich  für  eine  Verkehrtheit  desPlinius  (33,  13,  42. 
vgl.  Gai.  1,  122),  worin  man  ihm  nicht  folgen  sollte.  Wer  auf  Pfunde 
Kupfer  contrahieren  wollte,  dem  stand  es  frei,  und  nichtrömiscbes 
Kupfcrgcld  konnte  nalUrlich,  wenn  man  es  streng  nahm,  nur  nach  dem 
Mctallwertbc  gelten;  allein  römisches  Geld  mit  rümiscbcn  Typen  und 
Werthzcichcn  musste  ohne  Zweifel  im  üffenthchen  Verkehr  und  bei 
den  öffentlichen  Kassen  nach  dem  Nominalwerthe  genommen  werden. 
Hatte  man  auch  hier  nach  Belieben  die  Wage  anwenden  können,  so 
hatte  man  auch  damit  eigentlich  noch  kein  Geld  gehabt  und  witrdo  es 
unbegreiflich  sein,  was  der  Staat  bei  den  späteren  Rcductiunen  des 
Kupfers  gewonnen  hätte.  Der  Gebrauch  der  Wage,  der  Plinius  und  Gaius 
getäuscht  zu  haben  scheint,  halte  seinen  Ursprung  und  seinen  Grund 
in  einer  frühem  Periode;  seil  Einfuhrung  des  Geldes  in  Rom  war  er 
ein  rein  symbolischer. 

Aufschrillcn  haben  die  gegossenen  Slucke  niemals  ausser  den 
Werthzeichen;  die  gcpriigten  sind  dagegen  stets  mit  ROMA  bezeich- 
net {Böckh  a.  a.  0.  S.  398.  401.  405).  Es  scheint  dies  ursprünghch 
technische  GrUnde  gehabt  zu  haben,  indem  bei  Gussformen  Bucbslaben 
schwieriger  herzustellen  sind  als  bei  Stempeln.  Nur  ausserhalb  Roms 
gegossene  und  nicht  mit  den  acht  römischen  Typen  bezeichnete  rö- 
mische Gussmünzen  haben  den  Namen,  so  der  schon  er\vähnte  bor- 
gianische  Quinquessis  mit  BOMANOM  und  andere  bei  Böckh  S.  388. 
380  aufgeführle  Münzen.  —  Was  die  Typen  betrifft,  so  zeigen  slimml- 
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liehe  Nominale  auf  der  einen  Seite  ein  Schiff,  auf  der  andern  einen 
Gülterkopf.  Nach  den  Alten  stände  das  Schiff  mit  dem  Januskopf  der  Asse 
im  Zusammenhang,  entweder  als  Andeutung  des  Schiffes,  worauf  Sa- 
turn zu  dem  Janus  nach  Itahen  gefahren,  oder  weil  Janus  das  Schiff 
erfunden  [s.  die  Stellen  bei  Eckhel  V,  14);  aber  es  scheint  das  bloss 
zur  Erkliirung  des  Typus  der  Asse  erfunden,  und  zwar  recht  unge- 
schickt, da  das  Schiff  nicht  bios  auf  dem  As  sich  findet.  San  Giorgio's 
Vermullmug  (Bullet.  1847,  p.  143),  dass  die  Typen  an  den  Sieger 
in  der  Seeschlacht  bei  Drepana  (494)  und  Erbauer  des  Januslempels 
C.  Duillius  erinnerten,  wöre  sehr  ansprechend,  wenn  Duillius  200  Jahre 
frülier  gelebt  hatte ;  so  ist  sie  freihch  unmöglich.  Vielleicht  soll  das  Sclüff 
Rom  als  Seestadt  bezeichnen,  denn  dass  um  300  Rom  wiederum  wie 
in  der  Zeit  der  Tarquinier  die  Küste  von  Latium  beherrschte,  beweist 
die  Besetzung  von  Antium  295  und  von  Ardea  312.  Von  den  Götter- 
köpfen  steht  Janus  auf  dem  As  —  penes  laman  prima  (Varro  ap.  Aug. 
CD.  VI!,  9, 1);  Jupiter  auf  dem  Semis — penes  lovem  summa  i\an-o  I.e.)  *); 
Minerva  auf  dem  Triens  und  der  Uncia  wohl  als  Erfinderin  der  Zahlen 
(Liv.  VII,  4);  Herakles  auf  dem  Quadrans  in  seiner  eigcnlhünilich  itaU- 
schen  Bedeutung  als  Huier  des  Gehöftes  und  Mehror  des  Vermögens ; 
Mercur  auf  dem  Sextans  als  Patron  des  Handels  und  Wandels.  —  Der 
Stil  dieser  Köpfe  deutet  auf  üeberliefcrung  einer  fertigen  Kunst;  es  ist 
eine  gute  Bemerkung  Aldini's  {nul  lipo  primaria  delle  anliche  moiiele  della 
Romana  republica  in  den  memorie  deil'  Academia  di  Torino,  T.  IV,  p.  256), 
dass  der  Januskopf  viel  schlechter  stilisirt  ist  als  die  übrigen,  bei  denen 
man  griechische  Idealformen  benutzen  konnte.  Die  ältesten  gegossenen 
Stücke  sind  die  schönsten,  der  Stil  sinkt  mit  dem  Gewichte,  was  sich 
spater  bei  den  geprügten  Münzen  wiederholt  [aes  grave  del  M.  K.  p.  45. 
Barth  p.  14);  man  hess  anfangs  sorgfältiger  die  Formen  fertigen, 
später  fluchtiger  und  nachlässiger.  Ein  feiner  Kunstkenner,  Lenormant 
(61ite  c(5ramograph.  introd.  T.  1 .  p.  XXX),  urtheilt  darüber;  Qu'on  exa~ 
mine  avec  alteniion  les  as  en  apparence  Ip^  plus  grositers.  on  y  trouvera 
ioutes  les  qxialit^s  qui  appartiennent  essentiellcment  atix  monnaies  de  la 
grande  epoque  et  ä  l'art  Ic  plus  avancc:  la  lentitle  en  est  d'une  belle  (arme, 
reitflve  dam  le  cenlre,  samincissant  vers  les  bords;  le  relief  des  figurcs  est 


*)  lui  briltisclieii  Museum  soll  sieb  oiu  As  mil  Jupilerskopf  und  Prora  GoileQ. 
Akermao  catalogue  o(  tbs  roman  coios,  p.  7.  Einen  Semis  mit  Januskopf  und  Prora 

Siebt  Arigoni  *,  5.  '    ■'■-{-  ■-■'■  ■■     ■  '    '      -n     ■■'■•'' 
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ferme.  savant,  et  les  raccwtrcis  conformes  aux  lois  de  /«  perspective.  La 
couronne  de  Jupiter  sur  le  semis,  te  casque  de  Mitierve  sur  le  triens  et 
l'once,  la  peau  de  Hon  qui  recouvre  la  tete  d'Hercule  sar  h  quadrans, 
leprtasp  ailv  de  Mercure  sur  le  sextans  sonl  ajustes  avec  la  grace  fädle 
qui  n'appartiennenl  qu'aur  beaux  temps  de  l'art.  Ces  picccn,  il  est  trai.  et 
surtout  les  as,  presentent  une  apparetice  de  ruäesse.  mois  cette  rudesse  meme 
n'est  point  le  rrsuUat  de  l'inejpMence;  celui  qui  a  modelt'  les  cfieveux  et  la 
harhe  des  ietes  de  Janus  les  plus  grossieres,  aurail  ite  certainement  capahlc 
d'expcuter  un  travail  plus  camptet  et  plus  snigne:  le  procede  qu'il  a  mis  en 
pratique,  et  qui  conststait  d  masser  les  ondulations  de  la  clievelure  et  meme 
la  convexitc  des  ijeux,  au  moyen  de  bouletles  de  cire  ou  d'argtle  posees  sur 
le  rilief  de  la  tele,  denote  une  main  qui  se  joue  des  diffimlles  de  l'art. 

Auf  diesen  libralen,  wenn  gleich  nicht  vollwichtigen  Fuss  hat  Rom 
fast  zwei  Jahrhunderte  hindurch  schweres  Kupfergeld  gemünzt;  ge- 
münztes Silber  kannte  man  damals  nicht,  sondern  rechnete  in  der  Staats- 
kasse wie  in  denen  der  Privaten  nach  Pfunden  Kupfer  (Fest.  v.  pondn 
p.  246  Müll.).  Indem  wir  uns  vorbehalten  im  V.  Abschnitt  auf  die  ge- 
nauere Bestimmung,  wann  und  wie  der  Libralfuss  abgeschafll  ward, 
zurückzukommen,  wenden  wir  uns  jetzt  zu  einer  übersichtlichen  Dai^ 
steUung  des  sonstigen  itahschen  Münzwesehs  zur  Zeit  des  römischen 
Libralfussos.  In  den  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  römischen  und 
dem  italischen  Münzwesen  besteht  die  Hauptscbwierigkeit,  aber  hof- 
fentlich auch  der  Hauptgewinn  dieser  Untersuchung. 


DRITTER  ABSCHNITT. 

Da.s  nord-  und  mittel  italische  MUnzwescn  zur  Zeit  (les  rSraischen 
Libral  Passes. 


\.  Im  ganzen  nördlichen  und  mittleren  Italien  bis  zum  Volturnus 
im  Westen,  bis  zu  den  Abhängen  des  Garganus  im  Osten,  also  bei  allen 
eigentlich  italischen  Stämmen  nördlich  von  den  chalkidischen  Colonien 
in  Campanien  und  dem  halbgriechischen  Apulien  war  in  älteren  Zeiten 
vorwiegend  Kupfer  Courant.  Silber-  und  Goldmünzen  sind  hier  selten. 
An   der  ganzen  Ostküste    und    in  Umbricii    kommen    gar  keine  vor; 
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in  Latium  haben  Rom  nnd  vor  Rom  Alba  und  Signia  Silber  gemünzt, 
indess  sind  unzweifelhaft  alle  diese  Silberrallnzcn  nicht  Rllcr,  sondern 
jünger  als  die  Einführung  der  Kupfermünze  in  Latium  und  sie  sind  im 
Zusammenhang  mit  dieser,  aus  der  sie  hervorgegangen,  zu  betrachr<?n. 
Umgekehrt  war  es  inEtrurien.  wo  allem  Anscheine  nach  eine  Periode 
der  Silberpragung  der  Periode  der  schweren  Xsse  voranging.  Hierher 
gehören  namenilich  die  ziemlich  zalilreichen  Silbermünzen,  welche  auf 
der  einen  Seite  ganz  oder  fast  ganz  glatt  sind  und  das  Gepräge  nur  auf 
der  andern  zeigen.  Ob  diese  Münzen,  welche  regelmassig  ohne  Aufschrift 
sind,  zuweilen  die  Aufschriften  'pvpluna  oder  'p'  führen,  säimmtlich  in 
Po  p  u  I  o  n  i  a  geschlagen  oder  auch  Münzen  anderer  Suidte  darunter  ent- 
halten sind  (wie  z.  B.  Capranesi  Ann.  dell'  Inst.  t.  Xu,  p.  204.  Gennarelli 
p.  81.  82  behaupten),  ist  zweifelhaft;  doch  sind  entscheidende  Grfinde 
für  letzteres  nicht  vorgebracht.  Sicherer  ist  es,  dass  diese  Prägung  in 
sehr  früher  Zeit  begonnen  haben  muss;  Iheils  wegen  der  einseitigen 
PrSgungsweise,  welche  wahrscheinlich  den  grossgriechischen  inawi 
(abgekommen  um  300  d.  St,)  in  der  Weise  nachgeahmt  ist,  dass  man 
weniger  dtmne  Silberplattcn  nahm  tun  die  Münzen  besser  zu  conservicreu 
und  daher  der  Typus  nicht  zugleich  auf  beiden  Seiten  sichtbar  werden 
konnte ;  man  beachte  auch  die  Weise  die  nicht  geprügte  Rückseite  doch 
mit  Aufschrift  zu  versehen,  was  bei  den  Münzen  von  Populonia  wie  bei 
den  ältesten  grossgriechischen  statthndet.  —  Der  zweite  Grund,  den  An- 
fang dieser  Münzlhatigkeit  hoch  hinauf  zu  rücken,  liegt  in  den  Verschie- 
denheiten des  Stils  und  der  Arbeit,  die  auf  den  illteslen  wirklich  archaisch 
sind,  sowie  in  den  sehr  abweichenden  Gewichten  desselben  Nominals. 
ferner  darin,  dass  silberne  Scheidemünze  vorhanden  ist  und  erst  an 
die  jüngsten  Silberstücke  sich  im  Stil  entsprechende  auf  beiden  Seiten 
geprägte  kupferne  anschliessen  (Gennarelli  1.  c.  Lenormant  ^lite  cera- 
mograph.  iatrod.  T.  I,  p.  XL.  T.  IL  p.  XXU.),  welche  letzteren  vielleicht 
noch  nach  dem  Aufliören  der  Silberprägung  forlgemünzt  wurden.  Er- 
innere man  sich,  dass  das  sämmthche  ae»  grave  weder  in  der  Form  der 
Münze  noch  im  Stil  archaistisch  erscheint,  hier  aber  beides  einlritl,  so 
werden  wir  gerechtfertigt  sein  in  der  Annahme,  dass  diese  Münzen 
dem  aes  grave  vorausgingen,  Uebrigens  prägte  die  Stadt  ihre  silbernen 
(vielleicht  auch  goldene)  Münzen  auf  attischen  Fuss  (Böckh  S.  126), 
unzweifelhaft  veranlasst  durch  den  Handelsverkehr  mit  Sicilien, 
wo    dieser  Fuss    der    übliche   war,    wiihreud  Grossgriechenland    ge- 
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wohnlich  nach  einem  andern  münzte.  Die  Münzen  (s.  Beilage  A)  sind 
attische  Tetradrachmen  von  310  — 304  Gr.  statt  328.8;  Didrachmen 
von  162 — UiGr.  statt  164.4  {vielleicht  ist  auch  ein  Stück  von 
109  Gr.  ein  schlecht  gemünztes  oder  vernntztes  Didrachmen) ;  Drach- 
men von  77 — 58  Gr.  statt  82.2;  Triobolen  von  37  — 36  Gr.  statt  41; 
endlich  Trisemiobolen  oder  halbe  Triobolen  von  19  Gr.  statt  20  J.  — 
Einige  der  leichteren  Didrachmen  von  156  —  ISO  Gr.  (ebenso  das 
zweifelhafte  von  1 02  Gr.)  sind  mit  X  X  ,  einige  der  Draclimcn,  so  z.  B. 
die  von  77  Gr.,  sind  mit  X  bezeichnet,  und  es  liegt  allerdings  die  An- 
nahme (Böckh  S.  471)  nahe,  dass  diese  sehr  leichten  attischen  Di- 
drachmen und  Drachmen  zugleich  als  römische  Doppeldenare  und  De- 
nare bezeichnet  worden  seien  (normal  1  46.  9  nnd  73.  4),  wonach  diese 
Mtlnzen  erst  nach  dem  Aufkoramen  der  Denare  in  Rom,  also  nach  485 
geschlagen  sein  könnten*}.  Allein  dagegen  spricht  wiederum  Anderes. 
Das  Geweht  passt  nicht  genau,  sondern  ist  etwas  höher;  auch  kommen 
Bezeichnungen  vor  wie  X  XO  (Mionnet  45),  Ox  Xo  (Mionnet  S.  38),  —  X 
(Eckhel  numi  aneed.  tab.  II.  n.  1)  wie  denn  auch  die  Ziffern  —  anschei- 
nend Werthzeichen  —  auf  den  kleineren  Silhermünzen  [All  — VII  — CM 
Mionnel  S.  2).  22.  23)  keineswegs  den  römischen  korrespondieren.  Das 
Hauptbedenken  aber  hat  schon  Eckhel  numi  vet.  anecd.  p. -12  gellend 
gemacht.  'Characler  perpetuus  est  stgnum  X,  ^«o  quid  »olari  volucrint, 
tum  agscquor.  Denarii  su^icionem  nemini  credo  inUciet,  nam  in  aenets  pcr- 
mde  alque  argenleis  occunil,  et  tn  itlis  quoqtie,  quorum  pondiis  aut  valo- 
rem  impressae  undarum  nolae  iam  deßnivere.  Aslrum  pularem,  sed  i«luä 
in  numo  1  5  (lab.  1.)  alia  forma  effigialw.'  Jetzt  kennt  man  Knpfeiiuüuzen 
auch  mit  XX  (Micali  storia  degli  anlichi  popoli  llal.  T.  3.  p.  212  tav. 
113.  n.  9.  10),  vielleicht  auch  Goldmünzen  mit  X  (Mionnet  S.  14).  — 
Demnach  wird  man  diese  Münzen  nicht  als  auf  römisches  Denargewichl 
tmd  mit  römischen  Denarzeichen  gemünzt  betrachten  können,  sondern 
man  hat  auch  diese  dem  attischen  Fuss  und  der  Epoche  von  c.  250 — 485 
zuzurechnen. 

Gleichartig  und  gleichzeitig  den  Münzen  von  Populonia  scheinen 
folgende  aus  Volsinii  und  Volci : 


*J  Die  Annahme,  dass  diese  Zeichen  in  Populon 
Qnd  das  VerhälUiiss  des  e  In  li  ei  mischen  Silbers  zum 
liälien ,  hnt  geringe  Wahrscheinlich  teil. 


entslanJen  seien 
Kopfer  besIJmml 


26S  Theodoh  Mommsen, 

Volsinii  in  Elrurion  lial  Maller  {Etr.  1,  333)  einen  GoUIquinar 
milbckräazleniFrauenkopf. daneben  <  anf  clerVorderseite.und  laufendem 
Hund,  darunter  'velsit  auf  der  Rückseite  beigelegt,  über  den  zu  vgl. 
Schlichtegroll  in  seinen  Anualen  der  Nuruismatik ,  Bd.  %  S.  20. 
Wiczay  mus.  Hedervar  1,  n.  31  4  und  Avelliao  opusc.  II,  p.  100  sg. 
Die  Attribution  ist  nicht  unwahrscheinlich. 

Bei  den  Ausgrabungen  in  Volci  (per  quanto  possiamo  credcrc  aes 
qrave  del  M.  K.  p,  1 02)  fanden  sich  in  einem  Grabe  zwei  Münzen  gleich- 
artigen Gepräges,  mit  einer  halb  knienden  geflUgelteu  Gorgo  mit  eng- 
anscbliesscndera  Gewände  von  feinem  Stoff  und  Schlangen  in  den 
Händen*)  auf  der  Vorder-  und  einem  eigentbümlich  geformten  Rade  auf 
der  Rückseite,  welches  an  das  quadratum  tncusum  erinnerl.  Die  eine, 
schwerer  und  von  roherem  Stil,  jetzt  in  der  Sammlung  von  de  Luynes 
und  publiciert  in  dessen  mir  nicht  zu  Gesiebt  gekommenen  ckoix  de  me- 
dailles  grecques,  Paris  1  8i0,  pL  1.  n.  5,  ist  ohne  Aufschrift;  die  zweite 
leichter  und  feiner  gearbeilete  jetzt  im  Collei/io  Romano  beiindÜche  zeigt 
zwischen  den  Speichen  des  Rades  vier  Buchstaben  folgendermassen : 


3^ 


nach  der  sehr  genauen  Alibildimg  aes  grave  del  M.  K.  tau.  di  siippl. 
cl.  3.  n.  9  **)  Da,  wo  zugleich  zwei  Exemplare  dieser  bis  dahin  unbe- 
kannten Münze  sich  fanden,  ist  sie  wahrscheinlich  geschlagen ;  freilich 
ist  es  nicht  sicher,  dass  Vulci  der  Fundort  ist.  Die  Aufschrift,  die  im 
Kreise  geschrieben  ist  und  die  man  also  wohl  zu  lesen  anfangen  kann, 
wo  man  will,  könnte  ^OEf  =  pOas  heissen,  das  ist  pei&esa,  wie  be- 
kanntlich eine  kleine  etruskische  Kupfermünze  mit  dem  Merkurkopf  und 
der  Eule  hat  (Eckhel  1 ,  93i.  Wo  diese  Stadt  gelegen  habe,  wissen  wir 
nicht;  Müller  (Etr.  1,  337)  bat  auf  Pisa  geralhen;  so  wie  aber  Clusium 
ctruskisch  Camars  hiess,  ist  es  nicht  undenkbar,  dass  Volci  Peitbesa 
geheisseo  haben.  —  Das  Gewicht  wird  leider  nicht  angegeben. 


*)  Terwanilt  isl  der  Typus  der  Nemesis  auf  den  uralten  Münzen  von  Camarina 
{Eckliel  ),  SOI,  Böcitli  p.  331). 

")  Capranesi  in  den  Annali  dell"  Inst.  T.  XD,  p.  S03,  lav.  d'age-  ''■  '   pebt  d'e 
Autschrirt  also:  OE 

4» 
um  ifcsu(la)  :=  Faesulae  lesen  zu  können.     Ich  halle  micli  an  dun  unbefangen  und 
besser  geraachlen  Slicli  in  dem  Wert  der  Jesuiten.  .    ilr       »  »    -i    (i  i 
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2.  Weoden  wir  uns  nun  zu  den  nord-  und  milteli tauschen  Kupfer- 
nUnzen,  so  begegnet  uns  hier  zuerst  die  wichtige  und  schwierige  Frage 
über  das  chronologische  Verhültniss  der  verschiedenen  Sorten  zu  ein- 
ander. Man  hat  dafür  aligemeine  Kriterien  aufzustellen  versucht,  und 
bald  die  schwersten  Sorten,  bald  die  mit  den  einfachsten  Typen  und 
vom  rohesten  Slif  für  die  alleslen  erklart.  Keine  dieser  Methoden 
scheint  mir  richtig.  Stil  und  Gewicht  sind  im  Allgemeinen  ziemhch 
sichere  Fidiror,  wo  man  Stücke  derselben  PrSgstatte  chronologisch  ordnen 
will;  allein  relativ  angewandt  filbren  beide  Kriterien  im  höchsten  Grade 
irre.  Was  das  Gewicht  anbetrilTt,  so  scheint  in  dieser  Periode  keineswegs 
eine  aligemeine  italische  Miinzconvention  existiert  zu  haben,  welche 
eine  gleighmassige Wandelung  des  Kupferfusses  zurFolgc  gehabt  hatte; 
sehr  schweres  Kupfergeld  des  einen  Staates  konnte  also  dem  leichten  des 
andern  gleichzeitig  sein,  indem  filr  jeden  Staat  das  Kupfer  des  andern 
streng  genommca  nur  als  Waare  galt.  Wir  werden  später  sehen,  dass 
gerade  die  schwersten  Kupferasse  so  ziemlich  die  jüngsten  sind.  — 
Lepsius,  der  sich  mit  Recht  gegen  diese  altere  Annahme  einer  für 
ganz  Italien  gleichmassigen  periodischen  Gewichtsreduction  erklärt  hat, 
substituiert  ihr  in  seiner  Abhandlung  "über  die  Verbreitung  des  italischen 
Münzsystems  von  Etrurien  aus"  eine  andere,  welche  das  Alter  der 
Münzen  nach  der  Einfachheit  der  Typen  bestimmt;  ihm  folgt  hierin 
Gennareili.  Die  alteslen  seien  die  eti-uskischen  mit  I  oder  2  Typen, 
die  nSJchstfolgenden  die  mit  7  Typen,  wie  z.  B.  die  römischen,  die 
dritte  Reilie  hÜdeu  die  mit  sechs  verdoppelten  Typen  und  die  daraus 
entstandenen  mit  12  Typen,  wie  die  latinischeu,  die  vierte  endlich  die 
mit  \  2  Typen  und  Aufschrift,  wie  die  Münzen  von  Hatria  und  Tuder. 
Hierin  liegt  unzweifelhaft  etwas  Richtiges;  eine  solche  Stufenfolge  ist 
unverkennbar,  aber  es  fragt  sich  gar  sehr,  ob  sie  zugleich  als  chronolo- 
gischer Leitfaden  gelten  kann.  —  Je  näher  die  Pragstätten  an  Campanien 
hegen,  desto  schönere  und  künstlichere  Arbeit  haben  sie  geliefert; 
je  weiter  man  nach  Norden  vorrückt,  desto  mehr  sinkt  der  Stil.  Die 
schönsten  Stücke  des  gegossenen  Kupfergeldcs  gehören  dem  südlichen 
Lalium  zwischen  Lifis  und  Tiber  an;  so  die  wunderschöne  Suite  des 
Asses  mit  dem  Apollokopf  (mus.  Kirch,  cl.  1 .  tav.  9.) :  auch  der  Eberkopf 
der  ältesten  venusinischeu,  der  Apollokopf  und  das  springende  Pferd 
der  ältesten  lucerinischen  Asse  (S.  323)  zeigen  den  Einfluss  geschickter 
apulischer  Künstler.  Von  viel  geringerer  Arbeit  sind  die  römischen  Asse, 
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doch  herrschen  noch  die  Köpfe  darauf  vor,  wenn  gleich  oft  von  mehr 
als  mittelmassiger  Ausfuhrung.  Jenseits  der  Apenninen  werden  die  Köpfe 
schon  selten;  Ilatria,  Tuder,  Firmum  haben  Götterköpfe  oder  iihniiehe 
bedeutende  Bildwerke  regelmässig  nur  noch  auf  den  Assen,  wahrend 
auf  den  kleineren  Stücken  die  Lanzonspitzen,  Keulen,  Krilge,  Muscheln. 
Lanzen,  Sterne  u.  dgl.  m.  überall  die  Dürftigkeit  des  Kunslgeschickes 
verralhen.  Auf  noch  niedrigerer  Stufe  steht  die  Fertigkeit  der  Arbeiter 
in  Elrurien,  dem  die  etruskische  Serie  von  Tuder  und  die  von  Iguvium 
sich  anschliesst.  In  Etrurien  herrscht  das  einfachste  und  bequemste  aller 
Mtlnzzeichen,  das  Rad,  noch  vor  und  verbindet  sich  nur  mit  einfachem 
Geräth,  Krug,  Anker,  Doppelaxt  u.  dgl. ;  diejenigen  Serien  allein,  welche 
auch  wegen  des  im  Vergleich  mit  den  ilbrigen  etruskischen  Mllnzen 
leichten  Gewichts  für  jünger  gehalten  werden  dürfen,  wie  die  von 
VoUerra,  haben  Köpfe  und  Inschrift.  Ein  kunstgeschichtlicher  Zu- 
sammenhaog  liegt  hier  vor  Augen;  allein  willkürlich  ist  es,  weil  Etrurien 
einfachere  Typen  brauchte  als  Latium,  darum  die  etrusk-ischen  Münzen 
für  alter  zu  erklaren ;  die  etruskischen  Arbeiter  konnten  auch  bloss  we- 
niger geschickt  sein.  Gesetzt,  Rom  hatte  zuerst  gemünzt  und  damit  für  das 
italische  MUnzwesen  den  Anstoss  gegeben;  war  es  nicht  sehr  natürlich, 
dass,  wie  dieEtnisker  und  die  Latiner  diesem  Beispiele  folgten,  jene  die 
Tj-pen  vereinfachten  und  verunstalteten,  diese  sie  vennannigfalliglen  und 
verschönten?  —  Absolute  Krilerien  des  Alters  giebt  also  weder  das  Ge- 
wicht noch  der  Stil  an  die  Hand;  nur  das  kann  allgemein  behauptet 
werden,  dass  alle  Serien  mit  Aufschrift  verhaltnissmitssig  jung  sind. 
Umkehren  aber  lüsst  auch  dieser  Satz  sich  nicht;  Rom,  das  einmal  ohne 
Aofschrift  zu  münzen  begonnen  halte,  hat  auf  gegossene  Münzen  niemals 
eine  Aufschrift  gesetzt,  und  seinem  Beispiele  folgten  seine  Colonien  Lu- 
ceria,  Venusium  und  Ariminum.  Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  unter 
Verzicht  auf  generelle  überall  entscheidende  Merkmale  des  Alters  für 
jede  einzelne  Serie  nach  den  speciellcn  Daten  die  Periode  der  Ent- 
stehung und  des  Aufhörens  zu  ermitteln.  Einige  Suiten  sind  chronolo- 
gisch leicht  und  sicher  zu  bestimmen,  wie  die  von  Rom  und  die  seiner 
Colonien  Luceria,  Venusia,  Hatria,  Ariminum,  Firmum,  Das  gemeinschaft- 
liche Vorkommen  dieser  der  Zeit  nach  bestimmten  Stücke  bei  Münzfunden 
mit  chronologisch  nicht  fixierten,  die  auf  Gleichzeitigkeit  einen  Schluss 
gestattende  Verwandtschaft  oder  Gleichheit  der  Typen,  endlich  die  Er- 
mittelung solcher  Klassen,  welche  im  Stil  und  Gewicht  conncx  sind  und 
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daher  gemeinschaftliche  Vertinderungea  in  beiden  Beziehungen  erfahreo 
haben,  kann  hier  allein  zum  Ziele  führen.  Wegen  der  Gewichte  verweise 
ich  auf  die  in  den  Beilagen  B.  C,  D,  E  gegebene  Zusammenstellung  der 
mir  bekannten  Gewichte  nichtrömischer  schwerer  Kupferstucke,  unter 
der  Bemerkung,  dass  bei  der  ungenauen  Ausmtlnzung  der  kleineren  No- 
minale ich  für  die  miltelitaliscben  Serien  rogelmUssig  nur  Asse  und 
Semisse  berücksichtige.  Bei  sämmihchen  umbrischcn,  ctruskischea 
nnd  picenischen  Münzstätten  habe  icli  dagegen  alle  mir  zugänglicheo 
Wagungen  gesammelt. 

3.  Von  allen  mitleütalischen  Serien  schweren  Kupfergeldes  ist  die 
mit  dem  Apollokopf  (Beil.  E,  \)  die  schönste  im  Stil  und  eine  der 
häufigsten ;  die  meisten  anderen  Serien,  ja  sogar  einige  Stücke  der  rö- 
mischen sind  gegen  diese  selten  [aes  grave  p.  61)*).  —  Sie  kommen  vor 
in  der  Umgegend  von  Rom ,  besonders  an  der  Küste  (aes  grave  I.  c.) ; 
doch  scheinen  sie  in  der  unmittelbaren  Nshe  Roms  uud  nördlich  davon 
weniger  circuliert  zu  haben,  da  bei  dem  Funde  von  Monte  Mario  (s.  u.}  nur 
ein  .\s,  bei  dem  von  Ameha  nur  ein  Triens  dieser  doch  so  häufigen  Sorte 
sich  befand.  Dass  sie  dagegen  bis  nach  Campanien  hinein  circulierten, 
beweist  der  Fund  von  17  Quadranten  dieser  Sorte  im  Thal  \on  Sarzano 
bei  Capua  (Daniele  numism.  Capuana  p.  ■!  8) ;  auch  in  Agüono  in  Samnium 
wurden  zwei  Stuck  dieser  Serie  für  das  Berliner  Museum  erworben.  — 
Hiernach  scheinen  diese  Stücke  in  einer  Sladt  des  südlichen  Latiums, 
wie  etwa  Fundi  oder  Formiae.  geschlagen,  und  auch  die  Schönheit  des 
Stils  passt  gut  zu  der  Annahme,  dass  dieselben  an  der  campanischeo 
Grenze  entstanden  sind.  —  Dagegen  scheinen  die  vier  connexen 
Serien  (Beil.  E,  2,  3.  4.  5.),  welche  vermudilich  vier  verschiedenen 
Städten  angehören,  in  näher  bei  Rom  gelegenen  Orten  gegossen  zu  sein. 
Die  Jesuiten  erhielten  aus  der  Umgegend  Roms,  sowohl  aus  dem  Ge- 
biete der  Rutuler,  Volsker,  Aequcr,  Herniker  als  aus  Elrurien  und  vom 
rechten  Tiberufer,  in  wenigen  Jahren  so  zahh-eiche  Exemplare  dieser 

*)  Nach  dem  Specehio  finden  sich  im  Uus.  Kirch. : 

-von  der  dritlen  coonexen  Serie  .  .  71  Stück. 

„      „     Apolloserie 68     „ 

„      „     ersten  coDnexen S7     „ 

„      „     Radscrie tt     „ 

„      „    Tierleo  connexea S I     „ 

„      „     zweiten  connesen 30     „ 

„      „    BechfiTBerie 3     „ 
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vier  Serion,  dass  ihr  Museum  jetzt  deren  1  40  zälilL.  darunter  1  4  (nach 
dem  specchio  nur  10)  Asse  (oes  grave  p.  47.  48.  52.  102).  Ein  Munz- 
fund  in  der  Villa  Petagna  auf  dem  MontP  Mario  bei  Rom  gab  Asse  der 
ersten,  zweiten  und  dritten  Serie  neben  zweien  mit  dem  Rade,  einem 
mit  dem  Apollokopf  und  mehreren  römischen  (oes  gr.  p.  48.  54.  56.  61 .). 
Etwas  spltter,  2y  Mai  1  843,  im  Gebiete  von  Ameha  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Nera,  6  oder  8  MigUen  entfernt  von  deren  Einmündung  in  die 
Tiber,  fand  sich  ein  anderer  bald  darauf  vom  Mus.  Kirch,  erworbener 
Schatz  von  45  sümmllich  libralen  Münzen:  27  römische  Asse  und  5  rö- 
mische Semisse;  2  Dupondien,  4  Asse,  1  Semis  der  Radserie;  3  Asse 
der  dritten  connexen  Serie,  2  Asse  der  ersten  conncxen,  i  Triens  der 
Apolloserie  (Gennarelli  p.  167).  Znr  näheren  Fixierung  bemerke  ich, 
dass  die  beiden  ersten  Serien  —  die  des  Götterkopfes  mit  phrygischem 
Helm  ohne  oder  mit  Keule  —  vermuthlich  in  die  nächste  Nahe  von  Rom 
gehören,  etwa  nach  föderierten  SUkitcn  wie  TuscuJum  mid  Präneste; 
theils  macht  der  oben  angefilhrle  Fund  von  Monte  Mario  dies  um  so  mehr 
wahrscheinlich,  als  die  Asse  Leider  Serien  selten  sind,  theils  spricht  da- 
für der  mit  dem  Typus  der  römischen  kupfernen  wie  silbernen  Denare 
übereinstimmende  Typus  des  As.  300  Exemplare  der  Unze  der  ersten 
Serie  ohne  Keule  fanden  sich  zusammen  im  Neapolitanischen,  wie  es 
scheint  in  Apulien ;  45  derselben  besitzt  Fiorelli  (raon.  rare  1 843,  p.  1 2). 
Von  der  zweiten  Serie  wurden  in  Agnone  in  Samnium  einige  Slücke  fiJr 
das  Berliner  Museum  gekauft.  —  Für  die  dritte  Serie  mit  Mercur  und 
Janus,  deren  Asse  allein  unter  den  .4ssen  der  vier  connexen  Serien 
häufig  sind  und  die  überhaupt  nach  der  römischen  am  stärksten  ver- 
treten ist,  ist  bcmerkenswerth,  dass  ein  noch  zahlreicheres  Riposligiio  als 
das  von  Monte  Mario,  gefunden  in  der  Gegend  von  Ostia  ausschliesslich 
Asse  dieser  Serie  gab  {aes  grave  p.  48),  so  dass  deren  Ursprung  unzwei- 
felhaft in  der  Gegend  von  Ostia  und  zwar,  da  die  Asse  so  zahlreich  sind, 
in  einer  blülienden  Stadt  zu  suchen  ist.  Da  an  Ostia  selbst  als  an  eine 
römische  Burgercolonie  nicht  gedacht  werden  kann,  so  liegt  nichts  niiher 
als  diese  Serie  der  latinisehen  Colonie  Ardea  zuzuschreiben,  wo  be- 
kanndich  Handel  und  Kunst  zu  früher  Blülhe  gelangt  sind.  —  Das  eine 
Exemplar  des  seltenen  As  der  vierten  Serie,  das  sich  im  Collegio  Ro- 
mano befindet,  kam  aus  der  Sabina  {aes  grave  p.  48.  54),  und  damit  ver- 
einigt es  sich,  tlass  mein  Reisegefälirte  Friedlünder  bei  unserer  gemein- 
schaftlichen AnwcscühcJl  in  Agnone  in  Samnium  sieben  Stücke  dieser 
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keineswegs  häufigen  Suite  flir  das  Berliner  Museum  erwarb.  Ein  Semis 
dieser  Suiu;  soll  bei  Ohiusi  (?)  gefunden  sein  (Gori  mus.  Etr.  T.  II.  p.  426). 
Die  Provenienz  deutet  auf  die  Gegend  von  Alba  und  Carseoli ;  weitere 
Entdeckungen  werden  diese  Sorte  naher  fixieren.  — Fiorelfi  (mon.  rare 
1843,  p.  1 2)  bezeugt,  dass  die  kleineren  Nominale  der  dritten  und  vierten 
Serie  vom  Triens  abwärts  so  wie  die  sicher  diesen  venvandten  Stucke 
oes  grove  del  M.  K.  ine.  tav.  V,  n.  1 .  2.  3.  4.  5.  6.  regelmässig  aus  Apulien 
kommen.  —  Die  Radserie,  die  einzige  pfundige,  welche  Dupondien 
aufweist,  welcher  aber  auch  dafilr  die  Unze  fehlt,  kommt  nicht  seilen 
vor  in  der  römischen  Campagne,  wie  denn  der  Münzscliatz  von  Monte 
Mario  zwei  Asse  dieser  Serie  enthielt,  doch  weisen  manche  Spuren 
bestimmter  auf  eine  Provenienz  aus  den  nördlicheren  Distrikten,  nament- 
lich der  Fund  von  Amelia,  wo  diese  Serie  nach  der  römischen  die  zahl- 
reichste war.  Der  Quadrans  und  der  Sextans  dieser  Serie  fanden  sich 
mit  römischen  Kupfermünzen,  mit  Kupfermünzen  der  Frenlaner,  Aeser- 
niner  und  Teanenscr  (mit  der  Aufschrift  TI ANO)  und  einer  silbernen 
von  Neapel  in  Itapino  im  Gebiete  der  Marruriner  in  jener  Grübergrotte, 
welche  <iie  bekannte  marrucinische  Inschrift  enthielt  (s,  meine  Abhand- 
lung ml  bronzo  diRajiinoAunaliWlU,  p.  H8).  Auch  in  Agnone  wurden 
drei  Stück  dieser  Serie  für  das  berliner  Kabinet  envorben.  Theils  nach 
der  Provenienz,  theils  nach  der  Analogie  mancher  Typen  (?)  hat  FiorelH 
(monele  rare  1843,  p.  7)  diese  Serie  Luceria  beigelegt,  was  nicht  richtig 
sein  kann,  da  Luceria  sonst  den  Quincunx,  die  Radserie  dagegen  den 
Semis  hat,  doch  aber  immer  für  den  Fundort  beweist;  der  Sextans  dieser 
Serie  ist  gemein  in  den  neapolitanischen  Museen  (Fiorelü  p.  12).  Fast 
möchte  man  an  Alba  am  Fucinersea  denken,  wozu  all  diese  Spuren 
sehr  gut  passen;  das  ist  ftlr  mich  ausgemacht,  dass  Alba,  ehe  es  Silber 
prägte  mit  dem  Namen,  Kupfer  ohne  Namen  gegossen  haben  wird*). 
Uebordios  deuten  die  Analogien  der  Münzen  der  Hadserie  mit  den 
römischen  —  theils  in  dem  System  der  sieben  Tj^en,  theils  in  der 
Uebereinstimmung  des  Typus  der  Asse  und  Dupondien  der  Radsorie 
mit  den  apllteren  Denaren,  Tripondien  und  Dupondien  der  Römer  — 
darauf  hin,  dass  diese  Münzen  von  einer  römischen  ColonJe  geschlagen 


*}  Deu  Einwand  erwarle  icb  nicht,  dass  die  silberne  SclteiJe münze  von  Albu  und 
Signia  vor  die  Purlode  des  aes  grave  von  Lalium  falle,  ahnlich  wie  die  Silbennünzen 
von  Populonia  wirklich  Sller  sind  als  das  etruslusche  ae*  graue;  es  ist  uiiinüglich,  jene 
Mümcn  vor  300  d.  Sl.  üu  seUen. 
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sind,  was  Alba  ja  war.  —  Ueber  die  Provenienz  der  ungemein  seltenen 
Stttcke  der  Becheraerie  fehlen  alle  Angaben;  von  den  noch  nicht 
in  Serien  geordnclen  Assen  und  Seraissen  flnde  ich  nur  bemerkt, 
dass  der  As  mit  dem  Lüwenkopf  in  Perugia  vorkam  (Passeri  paraUp. 
p.  183)  und  der  Semis  mit  Becher  und  Schwein  zweimal  vonTivoU  kam 
{aes  grave  p.  65).  Die  noch  nicht  in  Serien  zusammengeslellten  kleineren 
Nominale  tlbergelie  ich  ganz.  —  Flierzu  kommen  endlich  noch  die 
schweren  Kupferstiicke  von  Luceria  und  Venusia. 

Die  bisher  aufgeführten  Sorten  machten  das  in  Mittelitalien  zur  Zeit 
des  Libralfusscs  nebst  dem  römischen  circulicrende  Kupfergeld  aus.  Sie 
circnlierlen  vor  allem  in  Latium,  kamen  aber  einzeln  auch  nach  Campanien 
hinüber,  wo  sie  dem  Silbercourant  begegneten.  Es  ist  bemerkenswerth, 
dass  von  dem  mittelitahschen  Kupfergelde  nur  die  kleineren  Sorten  vom 
Triens  abwiirts  in  das  Gebiet,  wo  Silber  Courant  war,  iliren  Weg  fanden ; 
offenbar  weil  man  dort  sich  wohl  die  kupferne  Scheidemünze  gefallen  hess, 
aber  nicht  gegen  kupferne  Asse  und  Semissc  Silber  oder  Waare  hingeben 
wollte.  Dass  nach  Samnium  auch  die  höheren  Nominale  kamen,  erhellt  aus 
den  Erwerbungen  in  Agnone;  dort  scheint  wenigstens  im  nördlichen 
Theilc  das  mittelitalische  Kupfer  dem  unteriUili sehen  Silber  begegnet  zu 
sein,  welches  ebenfalls  in  Samnium  circuliert  haben  muss.  Die  Beute  von 
Saepinum  und  anderen  samnilischen  Städten  nach  deren  Bezwingung 
durch  Papirius  im  J.  d.  St.  iCi  bestand  in  2,533000  schweren  Assen,  die 
aus  den  verkauften  Sklaven  gelöst  waren  und  in  i830  Pfund  Silber,  quod 
captum  ex  urbibug  erat  (Liv.  X,  46).  Jener  Verkauf  gegen  römisches  Courant 
beweist  nichts  füi'  die  samnitische  Geldcirculalion ;  das  Silber  dagegen 
wird  woh!  grossentheils  in  campanischen  und  lucanischen  Silhennünzen 
bestanden  haben,  welche  in  den  Städten  circulierten.  Die  Münzen  von  Lu- 
ceria und  Venusia  beweisen,  dass  im  nördlichen  Apulien  auch  schweres 
Kupfergeld  gangbar  war,  obwohl  daneben  die  Silbermünzen  von  Arpi  u.  a. 
in  Umlauf  gewesen  sein  müssen;  wahrscheinlich  war  faktisch  auch  hier  das 
Kupfer  mehr  Scheidemünze  und  wird  Luceria  nicht  oben  viel  Asse  und 
Semisse  geprägt  haben,  dagegen  häufiger  die  kleineren  Nominale;  wess- 
halb  jene  auch  so  sehr  gellen  sind.  —  Somit  beherrschte  dies  Kupfergeld 
Latium  ansschliesslich  und  drang  ein  in  die  Äbruzzen,  in  Nordapulien 
und  Samnium,  ja  selbst  in  Campanien.  —  Aber  auch  gegen  Norden  zu 
hat  es  die  Tiber  iihersch ritten  und  das  ganze  südhchc  Etrurien  aus- 
schliesslich occupiert.     In  Veji,  Caere,  Toscanclla,  Cornelo  (Tarquinii) 
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Vulci,  ßomai'zo  Imden  sich  oicmaU  ctruäkische  Assi?,  sonilom  stets  nur 
römische.  Bei  den  Ausgrabungen  in  Orte  (am  rechlon  Ufer  der  Tiber 
auf  dem  halben  Wege  zwischen  Rom  und  Ghiusi  und  Perugia]  aclitcte 
Ärduini  genau  auf  alle  in  denGrabem  vorkommeode  Münzen,  fand  auch 
gegen  SO  SlUck,  dai'unter  aber  nicht  eise  einzige  etniskische,  sondern 
ausser  drei  Assen  der  latinischeii  Serien  lauter  rümische  {aes  grave 
p.  1 0'l ).  Damit  stimmt  die  Versicherung  des  erfahrenen  M.  Fossati  ilberein 
(GennarelU  p.  1 2),  dass  er  bei  seinen  vieljährigen  Nachgrabungen  nur  ein 
einziges  Mal  in  einem  etruskischen  Grabe Mimzen  und  zwar  römische  Un- 
cialmUnzen  gefunden  habe :  in  einem  unberührten  Grabe  links  unmittelbar 
neben  der  gemalten  grütla  del  Cardinale  auf  der  Höhe  zwischen  Tarquinii 
und  dem  Meere.  —  Latinische  Asse  fand  Carlo  Campanari  in  Vulci  und 
Tuscanella,  Kegulini  in  Caere  (GennareUi  p.  27).  —  Des  Fundes  bei  Amelia 
ist  schon  S.  272  gedacht.  —  Erst  jenseila  des  Sees  von  Bolsena  be- 
ginnen die  etruskischen  Münzen,  von  denen  so  wie  von  den  umbrischen 
und  transapenninischen  später  zu  handeln  sein  wird. 

i.  Was  den  Fuss  dieser  Serien  anbetrilft,  so  ergeben  die  in  Beil.  E 
verzeichneten  Angaben  folgende  Resultate,  wobei  ich  die  nur  einzeben 
Stucken  entnommenen  übergehe: 

1 .  Apolloserie 1 3^  bis  unter  1 1 1. 

3.  Serie  mit   Mercur   und  Janus 

(3,  connexe) 12^  bis  iO. 

3.  Venusia  .  .  .  .  ■ über  i  i . 

4.  Luceria über  i  \ . 

5.  Radserie über  H     bis  unter  10. 

6.  Serie  mit  der  Sichel  (i.  conn.)    über  1 1     bis  unter  1 0. 

7.  Serie  mit  Schwein  und  Becher    über  11     bis  unter  10. 

8.  As  mit  dem  Löwenkopf über  10^  bis  9. 

9.  Serie  des  Gölterkopfes  mit  Vo- 

gelhelm (1 .  conn.) 10    bis  unter    9. 

10.  Serie  mit  der  Keule  (2.  comi.)    über  10    bis  unter    9. 

H .  As  mit  ROMA  und  dem  Rinde  ...  1 0     bis  8^ . izusanimeu- 

1 2.  Semis  mit  Stierkopf  und  Schiff   über  10    bis  unter    9|.J  gehörig? 

13.  As  mit  Apollokopf  und  Hahn 8  und  darunter*). 


*)  Dieser  im  Stil  undGewicIit  vod  den  mitlelitalisctien  Assen  sclir  ab«  eicticnde  As 
ist  vieUcichl  dem  tuUertiuer  Müiiicl'uss  zuzuzählen,  s.  u.  S.  SSI. 
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Es  sind  diese  Abweichungen  offenbar  nicht  so  seiir  verschiedene 
Mlinzftlsse  als  Abweichungen  eines  und  desselben  Fusses,  welche  nicht 
verhinderten,  dass  im  gewöhnlichen  Verkehr  alle  Asse  dieser  Serien 
sich  gleichsitinden ;  natitriich  ohne  dass  ein  Rcchlszwang  dieselben  an- 
zunehmen anders  als  in  jedem  Staate  ftlr  die  Asse  dieses  Staates  be- 
stand. Den  sichersten  Beweis  hiorftir  liefert  der  Fnnd  von  Monte  Mario, 
in  dem  die  Asse  von  1 .  2.  5.  9.  1 0,  und  der  von  Amelia,  in  dem  Stücke 
von  < .  2.  5.  9  neben  römischen  sich  fanden.  Der  Fuss  aber,  welcher 
bei  diesen  Stücken  zum  Grunde  liegt,  ist  offenbar  der  römische,  den 
wir  oben  bestimmten  auf  —  W  bis  9  röm.  Unzen.  Die  Abweichungen 
mögen  durch  zufltllige  und  locale  Ursachen  veranlasst  sein;  warum  die 
zur  Circulation  in  Campanien  und  zum  Austausch  gegen  das  dortige 
Silbergeld  heslimmle  Apolloserie  schwerer  ausgemünzt  ward,  wh-d  sich 
unten  (Abschn.  ÜI,  7)  zeigen.  —  Auch  auf  die  Eigenthflmlichkeit  der 
lucerinischen  und  venusinischen  Münzen,  stall  des  Semis  den  Quincunx 
zu  prägen,  kouimea  wir  zurück.  Im  Uebrigen  sind  die  Nominale  den 
römischen  gleich,  nur  dass  die  lucerinische  Serie  und  die  erste  und 
drille  der  vier  conncxep  auch  noch  die  Semuncia  kennen.  —  Das  Fehlen 
der  Aufschrift  ist  allen  diesen  mittclttalischen  Münzen  mit  Ausnahme 
der  römischen  mit  dem  Kinde  gemeinsam. 

Die  Zeitbestimmung  ist  für  einen  Theil  dieser  Serien  mit  Sicherheil 
gegeben,  so  für  die  römische  300  —  485  d.  St.,  die  lucerinische 
440  —  485  d.  St.,  die  vennsinischc  463  —  485  d.  St.,  femer,  wenn 
wir  oben  richtig  vermuthet  haben,  für  die  ardoatische  Serie  mit  Mercnr 
und  Janas  312  —  iSö  d.  St.  Dass  in  Rom  der  Lihralfuss  im  J.  48ö 
abgeschadl  ward,  setzen  wir  hierbei  vorläufig  als  bewiesen  voraus; 
dagegen  könnte  es  zweifelhaft  sein,  ob  die  damals  für  Rom  eingetretene 
Reduction  auch  in  diesen  und  den  übrigen  miltelitalischen  Pragstatten  dem 
Libralfuss  ein  Ende  gemacht  habe.  Ein  rechtlicher  Zwang,  dem  Beispiele 
Roms  zu  folgen,  bestand  allei-dings  für  die  anderen  Staaten  nicht,  und 
die  transapenninischen  Staaten  haben  auch  wirklich  noch  nach  485  auf 
den  altem  Fuss  gemünzt.  Da  aber  in  den  mitlelitalischen  Staaten,  wie 
so  eben  gezeigt  ward,  ungefähre  Gleichheil  der  Nominale  und  des  Ge- 
wichtes der  Münzen  besl^md,  welche  eine  ausdrückliche  oder  still- 
schweigende MUnzconvenlion  dieser  Staaten  anzunehmen  nöthigt;  da 
tlie  Münzen  dieser  Staaten  neben  einander  circuliorten ;  da  femer  der 
im  J.  485  in  Rom  eingeführte  rcducierte  Fuss  in  einigen  dieser  Staaten, 
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namentlich  in  Luceria  ebenfalls  vorkommt,  so  wird  man  nicht  zweifeln 
dürfen,  dass  mit  dem  J.  485  in  allen  milleli lauschen  Münzställeo  der 
Libralfuss  ganzlich  aufhörte.  Viele  derselben  scheinen  ganz  aufgehört 
zu  haben  zu  arbeiten,  vermulhlich  desshalb,  weil  damals  zugleich  in 
Latium  Silber  Courant  ward,  dessen  Prägung  Rom  ihnen  untersagte; 
bloss  Scheidemünze  zu  schlagen  mochte  ihnen  nicht  mehr  der  Muhe 
werth  scheinen.  —  Wann  die  anderen,  oben  nicht  erwähnten  Münz- 
Etatten  zu  arbeiten  angefangen  haben,  ist  nicht  auszumachen ;  nur  das 
steht  fest,  dass  alle  diese  Serien  unter  sich  und  mit  der  pfundigen  rö- 
mischen gleichzeitig  sind.  Die  Funde  von  Monte  Mario  und  Amclia,  die 
vollkommen  mit  einander  übereinstimmen,  gehen  für  die  römische,  die 
Apollo-  und  die  Radsorie  so  wie  die  ersten  drei  der  vier  conncxen 
einen  äusseren  und  unwiderleglichen  Beweis  ihrer  Coexistenz;  aber 
auch  für  die  übrigen  Serien  lasst  die  Verwandtschaft  in  Tj-jwn,  Gewicht 
u.  a.  m.  mit  den  vorigen  nicht  daran  zweifeln.  —  Unmöglich  wäre  es 
an  sieb  nicht,  dass  eine  dieser  Serien  früher  angefangen  haben  könnte 
als  die  römische ;  doch  liegt  keinerlei  Beweis  hierfür  vor,  und  wenn  wir 
oben  richtig  verrautheten,  dass  die  solonische  Gesetzgebung,  nicht  der 
Vorgang  der  italischen  Nachbarn  die  Römer  zur  Einfuhrung  des  Münzens 
veranlasst  hat,  wird  es  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  es  viel- 
mehr Rom  war,  nach  dessen  Beispiel  seine  Nachbarn,  namentlich  die 
ihm  föderierten  Städte  und  latinischen  Colouien  Kupfer  in  MUnzfurmen 
gössen. 

5.  Wir  gehen  über  zn  den  umbrischen  und  etruskischen  Mlinzen. 
Jene  sind  regelmassig  mit  Aufschrift  versehen  und  daher  mit  Leichtig- 
keit zu  bestimmen ;  unsers  Wissens  haben  in  Urabrien  indess  nur  Tuder 
und  Iguvium  gemünzt.  Der  wichtigste  umbrische  Munzort  ist  Tader, 
dessen  Münzen  die  hiiuligsten  unter  allen  norditalischen  sind  und 
überall  in  Urabrien  und  Elrurien  sich  finden  [aes  grave  p.  80),  z.  B.  in 
Perugia  (Gennarelh  p.  27).  Doch  bezieht  sich  dies  vorzugsweise  auf  die 
Münzen  des  reducierten  Fusses,  welche  nicht  in  diese  Periode  gehören; 
die  Stücke  der  schwereren  Serien  sind  auch  von  Tuder  selten  {aes  gr. 
p.  77).  Merkwürdig  ist  es,  dass  Tuder  zwei  schwere  Serien  hat,  wo- 
von die  eine  an  die  etruskischen,  zunächst  die  cortonensischen  Serien 
sich  anlehnt  mit  äusserst  einfachen  den  iguvinischen  verwandten  T^  pen ; 
doch  ist  die  vollständige  Gleichheit  der  Typen  m  allen  Nominalen, 
welche    das  Kriterium    der  etruskischen  Münzen    bildet ,    hier   schon 
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verlassen.  Diese  Serie  dtlrfte  die  ältere  sein.  Die  zweite  schwerere 
Serie  scliliesst  eich  dagegen  in  den  Tj'pea  an  Hatria  an.  Der  Stil  dieser 
zweiten  Serie  ist  nicht  gut,  verglichen  mit  den  mitteUtalischen  Münzen: 
Köpfe  fehlen  ganz  und  auch  sonst  sind  die  Typen  sehr  vereinfacht;  am 
besten  ist  noch  der  schlafende  Hund  auf  dem  Semis  (1.  c.  p.  81).  Eigen- 
thUmlich  sind  Tuder  die  mandelförmigen  Quadianten,  Sextanten  und 
Unzen  (höhere  Nominale  haben  diese  Form  nicht,  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Semis),  welche,  obwohl  ohne  Aufschrift,  nach  der  Provenienz 
(Passen  paraÜpom.  p.  i  6 1 .  Aes  grave  p.  85)  *)  und  der  Analogie  des  Ge- 
wichts mit  gutem  Grund  nach  Tuder  gelegt  worden  sind;  die  Barren  in 
Slangcnform,  die  zum  beliebigen  Zerhauen  bestimmt  gewesen  zu  sein 
scheinen  und  ahnliche  Zeichen  tragen  wie  die  ovalen  Münzen,  scheinen 
die  fehlenden  höheren  Nominale  zu  vertreten,  und  auch  davon  fand  sich 
einmal  eine  grosse  Anzalil  im  Gebiete  von  Todi  (Passeri  p.  159).  Diese 
ovalen  Münzen  dürften  dem  Gewichte  nach  zumTheil  noch  den  schwe- 
reren Serien  angehören,  obgleich  auch  nach  der  Reduclion  diese  MUnz- 
weise  beibehalten  ward.  —  Neben  Tuder  und  wohl  vor  diesem  hat  auch 
Iguvium  gemünzt,  doch  siud  dessen  Münzen  nicht  zahlreich  und 
finden  sich  fast  nur  bei  Gubbio  selbst.  Sie  gehören  sUmmtUch  in  diese 
Periode,  Die  Typen  sind  noch  einfacher,  der  Stil  noch  unvollkommener 
als  der  der  tudertischen  Münzen.  Hiedurch  und  durch  den  Gebrauch 
eines  Typus  für  je  zwei  Nominale  (wofür  sich  jedoch  auch  in  Tuder 
Analogien  finden)  bilden  sie  den  Uebergang  zu  den  etruskischen,  bei 
denen  —  im  Gegensatz  der  für  Mittelitalien  allgemeinen  Regel,  jedes 
Nominal  durch  einen  besonderen  Typus  zu  bezeichnen  —  ein  und  der- 
selbe Typus  bestandig  für  alle  Nominale  ausreicht.  So  erscheint  es  uns 
wenigstens  auf  den  Tafeln  der  Jesuiten,  über  deren  Zuverlässigkeit  in- 
dess  die  Amn.  Beil.  D  zu  Auf.  zu  vergleichen.  Ueberdiess  sind  diese 
Typen  die  möglichst  einfachen ;  das  Rad  spielt  die  Hauptrolle,  und  da- 
neben erscheinen  Becher,  Krug,  Axt  und  dergleichen  einfache  Gcrathe 
mehr.  Nur  zwei  leichtere  und  unzweifelhaft  jüngere  Serien  haben 
Köpfe.  Auf  der  ältesten  Serie  stets,  auf  anderen  zuweilen  {aes  gr, 
p.  93)  ist  der  Buchslabe,  mit  dem  die  Münze  bezeichnet  werden  sollte. 


*)  Diese  wird  bestriUen  von  GennarelÜ  p.  iJ,  der  nach  Spcroni's  Benbachlungen 
bcinerkl,  dass  die  Münzen  auch  in  Cliiusj,  Penigia  und  Cortoiia  vorkommen.  Dies 
widcrslrcilel  indess  der  luderlischen  Heinialh  nicht.  _        ^       ,  .  - 
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sogar  ersl  nach  dem  Gusse  mit  einem  Stempel  cingoscIilagGn.  —  Die 
Heiiiiath  dieser  Münzen  zu  bestimmen,  ist  um  so  schwieriger,  als  sie 
im  Ganzen  alle  selten  sind  {aes  grave  p.  96]  *').  Im  Allgemeinen  ist  zd 
erinnern  an  die  schon  S.  273  erwähnte  sehr  merk^vUi-dige  Thatsache, 
dass  im  sudlichen  Etrurieo  diesseits  Chiusi  die  etruskischen  Kupfer- 
münzen gar  nicht  vorkonunea  [aes  grave  p.  101),  die  Ileimath  derselben 
also  ausschliesslich  in  dem  nördhclien  Etrurien  zu  suchen  ist.  Am 
leichtesten  bestimmt  sich  hier  Volalerrae,  dessen  Münzen  Aufschrift 
haben.  Die  der  übrigen  Serien  kommen  nicht  zusammen  mit  denen  von 
Volterra  vor,  sondern  die  mit  dem  Kopf  von  vom  (die  seltensten  aller 
etruskischen)  aus  dem  Binnenlande  von  Etrurien  {le  parttpiu  interne  deW 
Elruria  tneditcminea  o  subapenaiva,  Aes  grave  p,  92),  vermuthlich  aus 
einer  Stadt,  deren  Name  mit  C  anfing;  die  der  (angeblichen)  acht 
übrigen  Serien  aus  der  Gegend  von  Chiusi,  Gortona  und  Arezzo  (I.  c. 
p.  93.  100).  In  der  That  scheinen  diese  angeblichen  acht  Serien  einem 
und  demselben  MUnzsystem  anzugehören,  indem  der  einzige  auf  beiden 
Seiten  der  einen  wohl  ältesten  Sorte  befindliche  Typus  auf  allen  übrigen 
Stücken  gewöhnlich  ganz  ebenso,  selten  etwas  variirt  wiederkehrt. 
Es  konnten  diese  Münzen  von  mehreren  zu  einer  Münzconvention  zu- 
saEmnengetretenen  Städten  herrühren,  obwohl  auch  mehrere  Serien  in 
einer  und  derselben  Stadt  geschlagen  sein  können ;  dass  der  Zwölfstädte- 
bund der  Etruskcr  auch  eine  derartige  Münzconvention  in  sich  schloss, 
wöre  sehr  möglich.  Was  die  genaueren  Bestimmungen  betrifft,  so  hat 
die  Annahme  der  Jesuiten,  dass  die  erste  und  älteste  Serie  mit  dem  Rade 
auf  beiden  Seiten,  die  in  allen  Nominalen  coniplet  ist,  aus  Gortona 
stammt,  die  grösste  Wahrscheinlichkeit.  In  dem  durch  drei  Generationen 
gesammelten  Museum  Goltellini,  welches  das  Coliegio  Romano  erwarb, 
war  diese  Sorte  am  zahh^ichslen  vertreten  {aes  gr.  p.  88,  94)**).  Die 
Constanten  Zeichen  dieser  Sorte  <  (denn  V  braucht  man  nicht  zu  lesen) 
oder  C  scheinen  den  Anfangsbuchstaben  des  Namens  zu  enthalten  ***).  — 


•)  Die  Sammlung  des  Coliegio  Romano  zählt  etwa  90  Nummem.  Aes  gr.  p.  89. 
**)  Nach  der  Versicherung  des  Canonicus  Mazzetli  (ausCtiiusi!)  hülteo  iodess  dieee 
Saiuinler  die  meisteo  Stücke  ia  Chiusi  erworben  (GeDaarelli  p.  36). 

•*•)  Dass  diese  fiezeictmuDgsweise  auch  sonst  vorkommt,  beweisen  die  Hünzca 
mit  der  Eule,  die  bald  'peilfesd  oder  pcitaa,  bald  bloss  'p  bezeichnet  sind.  Carelli 
Descr.  p.  3.  3.  n.  I  —  i.  Mus.  Kirch,  tav.  lü  ivppl.  cl.  3.  n.  8.  Ebenso  Godel  sich 
'jiuplund  neben  'p.  •  •  'i  ■ .  n  ■..-    -*   ft^     .  -».    -^*«  -  • '     •(    •  rr.«  •■ 
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Die  zweite  Serie  mit  den  Radliuien  auf  beiden  Seiten  (von  der  Dupon- 
dium,  Quudrans,  Scxtans  im  Coli.  Rom.)  ist  eigentlich  nichts  als  eine 
jüngere  Wiederholung  der  ersten;  das  Dupondium  kommt  hinzu  und  ist 
hier  eben  so  häufig  wie  der  As  von  der  ersten  Serie  [aes  gr.  p.  100), 
der  Typus  wird  etwas  nachlassiger  behandelt,  das  Gewicht  etwas  leichter. 
Da  nun  auch  das  Dupondium  des  Collegio  Romano  aus  der  Sammlung 
Coltellini  stammt  und  zwei  andere  Dupondien  ebenfalls  in  Cortona  sich 
finden  {aes  gr.  p.  100),  so  scheinen  die  Jesuiten  mit  Recht  in  dieser  Serie 
eine  zweite  und  jüngere  cortonensische  erkannt  zu  haben.  Mit  den 
Uberdiess  noch  nicht  mit  Sicherheit  gelesenen  Buchstaben  a  und  /  (oder 
u,  c?)  auf  dem  einen  Dupondium  weiss  ich  nichts  anzufangen.  —  Ftlr 
die  dritte  Serie  mit  Rad  und  Bipennis,  die  ziemlich  häufig  vorzukommen 
scheint  und  bis  auf  den  Sextans  nachgewiesen  ist.  finde  ich  nirgends 
bestimmte  Angaben  über  die  Provenienz;  als  Mlinzbuchstahen  erscheinen 
1  O  V ,  von  denen  O  auch  als  Nebenform  von  "^  oder  D  vorkommt 
(s.  meine  unterilal.  Dial.  S.  9),  V  orthographisch  mit  T  wechselt,  z.B. 
'laucnial'  und  'lavcnial'  (Lanzi  saggio  1,  p.  165.  ed.  S),  so  dass  die  Stadt, 
welche  die  Ileimath  dieser  Serie  ist,  einen  mit  v  oder  w  anfangenden 
Namen  gehabt  haben  mag.  —  Verwandt  der  vorigen  scheint  die  sechste 
Sene  mit  Rad  und  Anker  (wovon  Triens  und  Quadrans  noch  nicht  nach- 
gewiesen sind),  welche  als  Mlinzbuchstahen  ebenfalls  "R  oder  O  zeigt, 
zuweilen  aber  auch  die  vollständigere  jetzt  ziemlich  genau  constatierte 
Aufschrift  'vpn,  worin  Passen  vielmehr  Vctulonium  zu  erkennen  glaubte. 
Der  Provenienz  nacli  (?)  setzen  Sestiui  classes  gener.  geogr.  num.  I.  p  7. 
U.  p,  ü.  6.  und  Maller  Etr.  1 ,  330  diese  Münzen  nach  Veltuna  bei  Penisia. 
Ist  indess  die  Aufschrift  wirklich  'v^n,  so  kann  weder  Vclluna  noch  Ve  tulo- 
nium  auf  dieseMunze  Anspruch  machen.  Die  Provenienz  führt  nach  Arezzo, 
■wo  der  eine  Quinquessis  aufbewahrt  ward,  und  der  Quelle  des  Arno,  in 
dessen  Nilhe  am  Berge  Falterona  das  zweite  bekannte  Exemplar  dieser 
Münze  sich  fand  (Beil.  ß,  6  ).  —  Die  der  vorigen  selir  verwandte,  aber 
seltnere  siebente  Serie  mit  Rad,  Anker  und  der  Aufschrift  'xä  (wovon 
meines  Wissens  nur  As  und  Unze  bis  jetzt  nachgewiesen  sind)  scheint 
mir  mit  Recht  nach  Camars,  d.  i.  Clusium  von  den  Jesuiten  gesetzt  zu 
sein.  Lepsius  (ilal.  Munzsystem  S.  68)  wendet  zwar  ein,  dass  der  Name 
Camars  umbrisch  gewesen  sei.  allein  abgesehen  davon,  dass  eine  scharfe 
Grenze  des  Elruskischen  und  Uinbrischen  noch  gar  nicht  gefunden  ist, 
am  wenigsten  bei  Localnamen,  sind  wir  doch  durchaus  nicht  berechtigt 
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den  alten  Namen  der  Stadt  Clusiiim  darum  als  umbrisch  zu  bezeichnen, 
weil  es  in  Umbrien  Camerter  giebt;  um  so  weniger,  als  noch  Polybius 
die  Cliisiner  seiner  Zeit  Camerter  nennt.  Zwei  Asse  dieser  Sorte  waren 
im  Museum  Bacci  in  Arezzo  (Lanzi  saggio  t.  2.  p.  21  ed,  2).  —  Die 
vierte  Serie  mit  Rad  und  Becher  (wovon  der  Triens  fehlt)  findet  sich 
nach  Lanzi  I.  c.  2.  p.  92  in  der  Gegend  von  Chiusi;  die  Buchstaben 
WM  O  tu  g  c  weiss  ich  nicht  zu  erklären.  Dieselben  drei  Buchstaben 
finden  sich  abwechselnd  aul'zwei  bilufigcn  geprügten  etruskischon  Kupfer- 
münzen :  Mohrenkopf  )(  Elephant  mit  einer  Schelle  um  den  Hals  —  und  : 
Herkuleskopf  mit  dem  Löwenfell )( laufender  Hund  (Eckhel  i .  95.  aes  grave 
top.  di  suppl.  cl.  3.  n.  5.  6.  p.  37),  welche  in  derselben  Münzstatte  gemünzt 
scheinen.  —  Die  fünfte  Serie  mit  Rad  und  Weinkrug  ist  ohne  alle  Auf- 
schrift und  auch  über  die  Provenienz  findet  sich  nichts;  ja  ihre  Existenz 
ist  problematisch,  da  das  Gollegio  Romano  einzig  die  Unze  davon  be- 
sitzt. —  Die  Circulation  aller  umbrischen  und  etruskischen  Münzen 
scheint  nicht  weit  die  Grenzen  überschritten  zu  haben ;  weder  in  Latium 
noch  in  den  transapenninischen  Gegenden  finden  sich  die  etruskischen 
und  umbrischen  Asse.  Dagegen  sollte  man  erwarten,  dass  sie  den  Ver- 
kehr der  Etrusker  mit  den  Galliern  vermittelt  liütten. 

6.  Der  Fuss  der  umbrischen  und  etruskischen  Münzen  ist  im  All- 
gemeinen bedeutend  niedriger  als  der  mittclitalische.  Am  höchsten 
steht  die  Adlerserie  vonTuder,  welche  regelmässig  auf  7^  — 8  Unzen- 
fuss  kommt,  aber  einzeln  auf  9  (so  ein  As),  lOi  (Trienten,  Sextanten. 
Unzen),  ja  auf  1  ii  (Semis)  und  15^  (Triens)  Unzen  steigt;  unverkennbar 
schwankt  diese  Stadt  wie  in  den  Typen  so  im  Gewicht  zwischen  dem 
etruskischen  Fuss  und  dem  von  Hatria  (s.  u.) .  Unter  den  Serien,  welche  die- 
sen Einlluss  des  ostitalischen  Fusses  nicht  empfanden,  stehen  am  höchsten 
—  im  Ganzen  über  7  Unzen —  Iguvium,  die  Radseric  von  Cortona, 
und  die  Serie  mit  Rad  und  Becher,  denen  die  Serie  mit  Rad  und 
Bipennis  von  etwa  6-J  U.  f.  und  die  mit  Kopf  und  Opfergerlith 
von  etwa  6  U.f.  sich  anschliessen;  leichler  —  im  Ganzen  über  Ö Unzen  — 
sind  die  tudertische  Radlinienserie,  die  (corlonensische ?)  Rad- 
linienserie, die  Serie  mit  Rad  und  Anker  und  die  verschiedenen 
Serien  von  Volaterrae.  Man  sieht,  dass  (abgesehen  von  den 
Schwankungen  Tuders  nach  Ilatria  hinüber)  die  umbrischen  und  etruski- 
schen Städte  in  ähnlicher  Weise  wie  die  mittehtahschen  demselben 
Münzfusse  folgten  und,  wenn  gleich  im  Laufe  der  Zeit  eine  Rcduction 
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eintrelen  und  einige  Staaten  etwas  schwerer,  andere  etwas  leichter 
mHnzen  mochten,  doch  im  gewÖhnHchen  Verkehr  die  Asse  von  Cortona, 
Iguviiim,  Tuder  und  Volaterrae  vcrmnlhlich  neben  einander  cursierten. 
Einen  eigenen  umbrischen  MUnzfuss  neben  dem  etruskischen  anzuneh- 
men, wie  die  Jesuiten  gethan  haben,  ist  nicht  richtig ;  eher  könnte  man 
einen  eigenen  tuderlischea  annehmen,  doch  ist  auch  dieser  vielmehr  nur 
eine  Varietät  des  gemeinen  UBibrisch-etruskischcn.  In  dem  Vericehr  mit 
Mittelitalien  konnten  freilich  dessen  Asse  den  etruskischen  nicht  gleich- 
geachlet  werden,  sondern  diese  waren  ungefähr  nur  halb  so  viel  werth; 
wovon  dann  die  Folge  sein  mochte  die  in  Elrurien  häufigere  Ausmünzung 
der  Dupondien.  Diese  mag  man  im  Verkehr  den  römischen  und  latini- 
schen Assen  gleichgesetzt  haben. 

Was  die  Zeitbestimmung  anbetrifll,  so  kann  es  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  die  etruskischen  Serien  unter  sich  alle  ungefUhr  gleichzeitig 
sind.  Nur  die  von  Volalerrae  verkündet  sich  durch  die  Aufschrift  und 
das  leichlere  Gewicht  als  jünger,  jedoch  kann  auch  sie  nicht  in  der 
Weise  junger  sein,  dass  sie  durch  ein  längeres  Intervall  von  den  übrigen 
getrennt  wäre,  sondern  sie  Hingt  vielmehr  da  an,  wo  die  anderen  zu 
Ende  gehen,  die  ja  auch  schon  einzeln  einen  ahnlichen  leichten  Fnss 
und  AnRinge  der  Aufschrift  zeigen.  Aber  auch  die  umbrischen  Serien 
müssen  den  etruskischen  ungefähr  gleichzeitig  sein,  nicht  bloss  weil 
beiden  der  Munzfuss  und  die  Werthzeichen  gemeinsam  sind,  sondern 
besonders  desshalb,  weil  ein  Quadrans  von  Iguvium  mit  Aufschrift 
M.  K.  cl.  il.  tav.  i.  4  den  Typus  der  älteren  Serie  von  Cortona  genau 
wiedergiebt  (nur  tiass  das  Had  drei  Speichen  erhält  statt  vier)  und  den- 
selben offenbar  copiert  hat,  ebenso  aber  die  Serie  von  Tuder  mit  den 
Radlinien  und  drei  Halbmonden  einen  den  etruskischen  durchaus  gleich- 
artigen Typus  trägt.  Für  das  relative  Altersverhältniss  der  umbriseh- 
etruskischen  Suiten  kommen  aber  noch  vornehmlich  die  Werthzeichen 
in  Betracht.  Statt  des  gewöhnlichen  I  finden  sich  auf  der  Serie  mit 
dem  Rade  und  dem  tudertischen  As  mit  den  Radlinien  und  Halbmonden 
zwölf  Kugeln;  es  ist  wahrscheinhch,  dass  diese  Bezeichnung  die  älteste 
ist,  und  das  der  ludertische  As,  der  Aufschrift  hat  und  sehr  leicht 
ist,  diese  alte  Art  der  Werthbezeichnung  nur  in  Folge  der  Nach- 
ahmung eines  alteren  Muslers  aufgenommen  hat.  Wichtiger  noch  ist  die 
Bezeichnung  des  Semis.  S  ist  den  Etruskem  und  Umbrera  ganz  un- 
bekannt; vier  etruskische  Serien  (Rad  —  Rad  und  Bipennis  —  Rad  und 
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Anker  —  Rad  ond  Becher)  *),  so  wie  die  hidertische  mit  Radlinien  nnd 
Halbmond  brauchen  dafür  sechs  Kugeln,  die  übrigen,  also  die  mit  dem 
Kopf  und  Opfergerüth  und  sammtliche  Serien  mit  Aufschrift  von  A'^ola- 
terrae,  Iguvium,  Tuder  setzen  dafiir  O,  das  vielleicht  als  halbe  Kugel  die 
Hälfte  bezeichnet;  vgl.  die  römische  Nota  des  sicilicus  oder  der  Vicrtel- 
unze  O  .  Von  allen  Serien  mit  O  sind  aber  auch  sonst  Gründe  namhafl 
zu  machen  sie  fUr  jünger  zu  halten,  indem  sie  theils  leichteres  Gewicht, 
theils  Aufschrifl,  theils  ktmstlichere  Ty-pen  haben  als  die  übrigen;  es 
scheint  demnach  ausgemacht,  dass  das  Zeichen  O  erst  verhaltnissmassig 
spat  für  :::  eingetreten  nnd  als  Kriterium  der  jüngeren  Serien  anzu- 
sehen ist.  Auch  das  Vorkommen  von  Dupondien  und  noch  höheren  No- 
minalen, in  den  Serien  der  Badhnien,  des  Rades  und  Ankers  und  den 
volaterranischen ,  ist  ein  Anzeichen  ihres  jüngeren  Alters.  Im  Ganzen 
erhellt,  dass  nicht  Etrurien  von  Urabrien,  sondern  umgekehrt  UraLrien 
von  Etrurien  den  Gebrauch  der  Münzen  empfing;  dafür  bürgt  die 
Nachahmung  ursprünglich  etruskischer  Typen  in  Tuder  imd  Iguvium  und 
der  constante  Gebrauch  des  jüngeren  etruskischen  Zeichens  für  den  Se- 
mis,  so  wie  die  vollen  Aufschriften  im  Vergleich  mit  den  blossen  An- 
fangsbuchstaben der  etruskischen  Münzen.  Dass  die  tuder  tischen  Münzen 
in  Stil  und  Gewicht  den  etniskischen  überlegen  sind ,  widerspricht  dem 
nicht,  sondern  erklärt  sich  durch  den  stärkeren  Verkehr  der  Tudertiner 
mit  Mittelitalien  und  der  Ostküste,  wo  die  Kunst  entwickelter  und  die 
Münze  schwerer  war.  —  Schwierig  ist  es  für  die  chronologische  Fest- 
stellung der  Münzen  überhaupt  absolute  Data  zu  ermitteln;  doch  liisst 
sich  wenigstens  die  Meinung  von  der  sehr  frühen  Entstehung  des 
etruskischen  Kupfergeldes  widerlegen.  Es  ist  schon  mehrmals  hervor- 
gehoben, dass  nur  das  nördliche  Etrurien  Kupfer  gegossen  hat,  wahrend 
im  südlichen  nur  römische  und  latinischc  Münzen  vorkommen;  das  ist 
nur  begreiflich,  wenn  die  Sitte  Kupfer  zu  münzen  in  Etrurien  erst  nach 
der  Eroberung  des  südlichen  Theils  durch  die  Römer  aufkam.  VejJ's 
Eroberung  Rillt  ins  J.  d.  St.  358,  die  Gründung  von  Sutrium  und  Nepelc 
371.  372.,  Caere  ward  401  unterthanig  und  gleichzeitig  Tarquinii  be- 
zwungen [Niebulir  3,  96);  um  400  herrschte  Rom  bis  zum  ciminischen 
Walde  und  dem  See  von  Bolsena.    Erst  gegen  100  Jahre  spater  unler- 

')  Die  prob le malischen  Semisse  mit  Rad  und  Anker  und  'j;a'  und  mit  Rad  und 
n'etnkrug,  beide  nach  den  Tafeln  der  Jesuiten  mit  sechs  Eugelu;  ebenso  den  mil  den 
Radlinien  angeblich  mit  O,  übergehe  ich.  "  ••-—■■ 
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lagen  definitiv  VolsioÜ  und  Volci;  die  nördlichen  Stbdle  Cortona,  Ar- 
retium,  Clusium,  Pcrusia,  Volaterrae,  VetulonJum,  Populonia  scheinen 
damals  noch  nicht  botmassig  geworden  zu  sein  (Niebuhr  3,  504), 
Hierin  finde  ich  den  Beweis,  dass  man  vor  400  in  Etrurien  über- 
haupt nicht  in  Kupfer  gemünzt  hat,  denn  sonst  würden  wir  vou  Veii, 
Caere,  Tarquinii  Asse  besitzen;  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich 
ist  es  aber,  dass  Eti-urien  gar  noch  früher  als  Rom,  vor  300  d.  St., 
Kupfer  gegossen  haben  soll.  Oben  Abschn.  II,  i.  S.  256  wurde  es  viel- 
mehr walirscheinlich  gemacht,  dass  das  System  der  Barren  lungere  Zeit  in 
Etrurien  und  Umbricn  forlbestaud  als  in  Latium ;  und  überhaupt  ist  es  ja 
evident,  dass  das  etruskische  wie  alles  andere  aes  grave,  nach  der 
Form  der  Münzen  und  dem  Stil  zu  urtheiten,  keineswegs  archaischen, 
sondern  vollkommen  ausgebildeten  Mustern  nachgebildet  wurde, 
wie  sie  vor  300  d.  St.  wohl  keine  griechische  Stadt  liefern  konnte. 
Frühestens  um  400  etwa  mochte  das  Münzen  der  schweren  Asse 
in  Etrurien  undümbrien  beginnen.  Auf  das  fünfte  Jahrhundert  der  Stadt 
weist  noch  eine  Spur.  Der  schlafende  Hund  auf  dem  Semis  von  Tuder 
enspricht  genau  dem  Typus  der  Rückseite  des  hatrianischen  Asses, 
dessen  Vorderseite  — ■  ein  Silenuskopf  von  vom  —  dem  Sileuuskopf 
von  der  Seite  auf  den  geprägten  tudertischeo  Münzen  gleicht  {aes  grave 
p.  111).  Ohne  entscheiden  zu  wollen,  was  Original  und  was  Copie  ist 
—  obgleich  Hatria  als  die  südlichere  Stadt  mit  Münzen  besseren  Stils 
eher  Anspruch  daraufhat  die  Originale  gehefert  zu  haben  als  Tuder  — 
ist  die  Gleichzeitigkeit  der  tudertischen  und  der  halriauischeu  Aluuzen 
durch  diese  Analogie  so  gut  wie  erwiesen ;  letztere  aber  sind  jünger  als 
465  d.  St.  (oben  S.  234).  Wir  glauben  demnach  nicht  zu  irren,  wenn 
wir  die  etruskischen  und  die  umbrischen  gegossenen  Müuzen  im  Ganzen 
ins  fünfte  Jahrhundert  der  Stadt  setzen.  Dieselben  sind  zu  wenig  zahl- 
reich und  zu  einförmig,  als  dass  sie  sich  über  eine  lange  Periode 
erstrecken  Hessen.  Ein  Endtermin  fUr  diese  Münzen  lassl  sich  indess 
genau  nicht  feststellen.  Tuders  jüngere  Serie  folgt  dem  Vieninzenfuss, 
der  in  Rom  von  485  bis  513  galt;  hier  scheint  demnach  in  dieser  Epoche 
der  Achtunzenfuss  aufgegeben  zu  sein.  In  Etrurien  daegen  finde  ich 
vom  Vierunzenfuss  nur  schwache  Spuren  in  den  Sextanten  von 
Populonia,  den  Trienten  von  TIa,...;  es  liegen  keine  Beweise  vor,  dass 
die  dortigen  Münzstatten  so  wie  die  iguvinische  um  485  ebenfalls  ihre 
Thatigkeit  eingestellt  haben,  obgleich  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  sie 
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noch  bis  in  die  spätere  Zeit  gemünzt  haben,  wo  das  Prilgen  allgemein  den 
Kupferguss  verdrängte.  Aus  den  Berichten  über  die  gallischen  Triumphe 
{IJv.  31,  49.  33.  23.  37)  ergiebt  sich  indess,  dass  noch  um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts  in  Gallien  neben  römischen  Denaren  {bigati) 
viel  schweres  Kupfergeld  circulierte,  darunter  verrauthlich  auch  etmsti- 
sches.  Der  Verkehr  mit  diesen  Barbaren,  welche  die  ihnen  einmal  be- 
kannten SMünzstückc  den  neueren  vorzogen,  mag  an  manchen  Orten  die 
fortdauernde  AusmUnzung  schweren  Kupfers  veranlasst  haben. 

7.  Die  drille  Klasse  der  gegossenen  italischen  Kupfermünzen  bilden 
die  der  italischen  OstIcUste  von  den  Abruzzen  bis  nach  Rimiai  an  der  gal- 
lischen Grenze.  Ausser  den  geprägten  Münzen  von  Ancona  mit  griechischer 
Aufschrift,  die  nicht  dem  Uncialsystem,  sondern  wahrscheinlich  einem  Obo- 
lensyslem,  sei  es  dem  unleritalisehen  oder  dem  der  gegenüberhegenden 
griechischen  Küste  angehören  *),  kennen  wir  hier  nur  vier  Münzstätten,  die 
alle  mit  Sicherheit  bestimmt  sind.  Die  eine  ist  die  derVestiner,  wo  die 
Aufschrift  VE*  in  Verbindung  mit  der  mehrfach  bezeugten  Provenienz 
(aus  Ascoli  inPicenum:  Lanzi  sagg.  T.2,p.5l7.  ed.  2;ausPinna,  derHaupl- 
ßtadl  der  Vestiner,  mehrere  Unzen  und  Semimcien :  aes  grave  p.  H  4)  an 
der  Attribution  keinen  Zweifel  ISsst.  Ebenso  gesichert  durch  Aufschrift 
und  Provenienz  sind  die  Münzen  von  Hatria  und  Firmum,  und  durch 
die  Provenienz  wie  durch  die  genaue  Uebereinsliramung  der  Tj-pea 
der  geprägten  und  mit  Aufschrift  versehenen  Münzen  mit  den  nicht 
beschriebenen  gegossenen  die  von  Ariminum  {s.  S.  233),  Die  Cir- 
culation  jeder  Sorte  war  zunächst  local,  wie  die  Provenienzen  be- 
weisen ;  bemerkenswerth  ist,  dass  auch  in  der  Gegend  zwischen  Rimini 
und  Atri  die  KupfennUnzen  dieser  Städte  selten  sind  {aes  grave  p.  1 10, 
für  Fermo  bestätigt  von  de  Minicis  bei  Gennarelli  p.  50),  dass  dagegen 
die  Münzen  von  Atri  in  Rimini  vorkommen  (Borghesi  bei  Gennarelli 
p.  49),  was  auf  Seeverkehr  zwischen  beiden  Städten  deutet.  Das 
Kupfergeld  von  Ariminum  mit  dem  Gallierkopf  und  ebenso  das  von 
Firmum  könnte  demnächst  für  den  Handel  mit  Gallien  bestimmt  ge- 
wesen sein,  wo  ja  noch  im  6,  Jahrhundert  schweres  Kupfer  Cours  hatte 
(s.  oben  III,  6  a.  E.);  nur  so  scheint  es  begreiflich,  warum  beide  Städte 
in  ihrer  isolierten  Stellung  und  zu  einer  Zeit,  wo  zu  Rom  der  Libralfuss 


•)    Gewichte:  159  Gr.  (=  (66  Carelti);    »54  Gr.  (=  8.S  Grainm  K.  K.). 
zwei  Steme  der  Münze  bezeichnen  sie  als  Diol>olon. 
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schon  abgekommen  war,  schweres  Kupfer  zu  fiiessea  anfingen.  — 
Auch  die  Zeilbeslimmuug  dieser  Münzen  ergiebt  sich  ohne  Muhe:  die 
hatrianischen  sind  jünger  als  465,  die  ariminensi sehen  jünger  als  486, 
die  Qrmaner  jünger  als  490  d.  St.;  die  vestinischen  sind  unzweifelhaft 
den  Münzen  der  Nachbarstadt  Hairia  gleichzeitig.  Die  drei  letzteren 
Sorten  sind  sehr  selten,  die  erste  ziemlich  zahlreich.  Der  constante  Ge- 
brauch der  Aufschrift  auf  den  Münzen  der  Hatrianer,Vestiner  und  Firmaner 
entspricht  dieser  spateren  Periode ;  dass  die  gegossenen  Münzen  der  Ari- 
minenser  ofine  Aufschrift  sind,  ist  schon  oben  S.  233  aus  der  durchgangig 
bei  denselben  sichtbaren  Nachahmung  der  römischen  Münzweise  erklärt 
worden.  Dass  der  Stil  auf  den  Münzen  dieser  römischen  Grenzfeslung 
ziemlich  roh  ist,  begreift  sich;  besondere  Analogie  mit  den  iguvinischen 
{aet  grave  p.  108)  sehe  ich  nicht.  Viel  besser  ist  der  Slil  der  Münzen 
vonAtri  (ib.  p.  H3)*)  und  Fermo.  Im  Ganzen  nähert  sich  der  Stil  mehr 
dem  freilich  viel  schöneren  cistiberinischen  als  dem  umbrisch-efruski- 
schen;  nur  scheint  Tuder  nachHatria  seine  Münzen  copiert  zu  haben.  — 
Die  EigenthUmlichkeit  dieser  Münzen  besieht  ausser  in  ihrer  aulfallenden 
Schwere  besonders  in  der  abweichenden  Wahl  der  Nominale.  Von 
Fermo  kennt  man  bisjelzt  nur  Quadrans  und  Sextans;  von  den  Vcsti- 
□em  existiert  nur  Sextans,  Unze  und  Sennmcia;  es  würe  nicht  unmög- 
lich, dass  sie  statt  der  höheren  Nominale  Silber  geprägt  hatten,  doch  ist 
die  ihnen  von  Lanzi  a.  a.  0.  und  danach  von  Eckhel  D.  N.  I,  99  beige- 
legte Sitbermünze  des  Museum  Borgia  mit  VES  :  ]M\  Mond  und 
Stern  )(  Pallaskopf  ungemein  zweifelhaft**).  Von  Hatria  dagegen  und 
Ariminum  existieren  alle  Nominale,  zu  den  gewöhnlichen  aber  tritt  noch 
die  Semuncia  hinzu  und  an  die  Stelle  des  Semis  der  Quiucunx.  Diesel- 
ben Erscheinungen,  die  Semuncia  und  der  Quincunx,  finden  sich  bei 
den  apuli&chen  Colonien  der  Römer,  Luceria  und  Venusia,  und  zwar 
hier  nicht  bloss  in  den  pfundigen  Serien,  sondern  auch  in  den  geprägten 
aus  dem  Vier-  und  Zweiunzen-  und  Uncialfuss,  wogegen  Venusia  im 


*]  Der  Silennskopf  nuT  dein  As  ist  einen)  grjechisclien  Original  nachgealiml,  «las 
siel)  aaf  einem  gesLimillcnen  Slcin  (abgebildet  bei  Lenonnant  ilitt  etramogroph.  m~ 
trod.  I,  p.  XXXIX.]  erlialleii  hal. 

••)  Geiftochen  bei  Sesliiii  descripiio  num.  vel.  Lips.  1796.  p.  9.  t.  t.  n.  6,  wo  die 
Aufschrift  laulel: 

Sollte  es  eine  Kunze  von  Populonia  seinf 
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Semuiicialfuss  Semisse  gemünzt  hat.  Ja  sogar  bei  den  rümischen  Mun- 
zeo,  die  in  Luceria  geschlagen  sind  aus  Sexlantar-  und  Uncialfusä,  so- 
wie bei  den  ähnlichen  in  einer  mit  P ... .  anfengenden  Stadt  geprägten 
aus  dem  Uazenfuss  (Beilage  P)  finden  sich  neben  den  gewöhnlichen  rö- 
mischen Nominalen  noch  halbe  Unzen.  Funfunzen-  und  sogar  Zehnunzen- 
stUcke,  mit  S  . . . ,  bezeichnet,  welche  sonst  ganz  unerhört  sind.  Quin- 
cunces  kommen  ferner  statt  der  Semisse  vor  in  Tcalc  vielleicht  im  pfun- 
digen, jedenfalls  im  Zweiunzcs- ,  in  Larinuin  im  Unzenfuss,  feiner  in 
Capua  im  Dreiunzenfuss,  in  dem  messapischea  Orra  im  Unzen-  und  so- 
gar im  Halbunzenfuss.  Ohne  Ausnahme  gilt  der  Satz,  dass  in  allen  Se- 
rien des  nordöstlichen  und  stidlichcn  Italien,  welche  den  Scmuncialfuss 
übersteigen  *} ,  niemals  ein  Semis  vorkommt,  sondern  entweder  anstellt 
dessen  der  Quincunx  oder  keines  der  beiden  Nominale,  wie  z.  B.  Brun- 
disium  im  Vierunzenfuss  nur  Sextanten,  Unzeu  und  Semuncicn,  im  Un- 
zenfuss nur  vom  Tricns  bis  zur  Semuncia  schlug ;  iÜinUch  Barium ,  Cae- 
liiun ,  Petclia  u.  a.  m.  Erst  mit  dem  Semunciaifus.«  beginnen  in  diesen 
Provinzen  die  Semisse,  aber  erscheinen  dann  auch  überall  und  in  grosser 
Zaiil ;  60  in  Paestum,  Copia  (?),  Valenlia.  Brundisiuui,  Uzentum,  Venusia 
—  nur  Orra  hat  noch  im  Semuncialfuss  Quincunces  gomünzl. 

Es  fragt  sieb  um  die  Erklärung  dieses  merkwürdigen  Factunis.  Die 
Jesuiten,  welche  dasselbe,  wenn  gleich  nicht  in  seinem  ganzen  Umfang, 
zuerst  erkannt  haben,  nahmen  an.  dass  bei  den  transapenniniscben  Völ- 
kern der  As  nicht  zwölf,  sondern  zehn  Unzen  gehabt  habe  [aes  gr. 
p.  103),  worin  Lepsius  ihnen  beistimmt  (ital.  Milnzsjstem  p.Ti).  Jeden- 
falls müsste  dies  dahin  erweitert  werden,  dass  das  Üecimalge wicht  im 
ganzen  südlichen  und  östhchen  Italien  landublich  gewesen  sei ,  denn 
auch  Capua  hat  ja  Quincunces;  aliein  auch  so  ist  die  Meinung  gänzlich 
unhaltbar.  Ware  in  Luceria  der  Decimalfuss  üblich  gewesen,  so  würde 
man  sicher  das  Funfunzenstuck  eben  als  das  was  es  war,  als  Semis  mit 
dem  S  bezeichnet  haben;  die  Bezeichnung  mit  fünf  Kugeln  spricht  also 
recht  eigentlich  ftir  den  Duodocimalfnss.  Ganz  entscheidend  ist  aber 
das  Argument,  womit  Böckh  S.  375  fg.  den  auch  ihm  sich  aufdrängen- 
den Gedanken  des  Decimalfusses  beseitigt  hat:  ich  meine  die  Stücke 
mit  fünf  Kugeln  und  der  Aufschrift  ROMA,  denn  ein  römisches  Pfund 


*)  Nur  die  rijmtschen  in  Luceria  und  andern  südi tauschen  Stadien  geprii(Elen  ha- 


ben den  Semis  neben  dent  Qnincniu:  was  ibrer  zwieFarhen  Heimatli  sehr  ange- 
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von  zehn  Unzen  ist  doch  sicherlich  ein  Ganzes ,  welches  drei  Viertel 
■  hat.  Hierzu  kommen  jetzt  noch  die  ZehnunzenslUcke  mit  dem  Werth- 
zeichen  S . . . . .  welche  jede  Möglichkeit  eines  Decimalfosses  aiisschlies- 
sen.  Auch  ist  es  ja  allbekannt,  dass  inSuditahen  und  in  Siciiien  ebenso 
wie  in  Latium  und  Etrurien  das  Duodecimalsystera  herrschte  und  die 
Litra  Silbers  oder  Kupfers  auch  dort  in  zwölf  Theile  zerfiel.  Sonach 
steht  es  fest  (und  auch  Gennarelli  p.  it  sg.  hat  dies  richtig  erkannt), 
dass  die  Quincunces  wirklich  ^4,  der  Asse  sind  und  die  Frage  kehrt 
wieder,  wie  man  dazu  kam  in  einem  so  auffallenden  Nominal  so  zahl- 
reich zu  münzen.  Die  Erkl^ung  finde  ich  in  der  Berührung  des  ita- 
lischen Assystems  mit  dem  System  der  Drachmen  im  südlichen  und 
östlichen  Italien.  Die  Italiker  gingen  beim  Münzen  aus  von  dem  As  als 
der  Einheit  und  richteten  ihre  Scheidemünze  ein  auf  Bruchtheile  dieser 
Einheil;  die  Griechen  dagegen  legten  bei  der  Scheidemünze  gewöhn- 
lich nicht  die  Drachme  als  Einheit  zu  Grunde,  sondeiTi  die  kleinere 
Einheit  des  Obolus,  welche  sie  nach  Bedürfniss  vervielfachten.  So  war 
dem  Römer  ein  Sechstel  des  As  {sexlaag),  was  dem  Griechen  zwei 
Obolcn,  ein  Diobolon  war;  so  kam  es  ganz  natürlich  dahin,  dass  die 
Griechen  1.  3.  3.  4.  5  Obolen  münzten,  wo  die  italiker  halbe,  DriHei-, 
Viertel-,  Sechstel-  und  Zwölflelasse  gössen  oder  schlugen.  Die  rhcgi- 
nischen  Kupfermünzen,  welche  ge\vis3  dem  reinen  griechischen  Oljolea- 
systcm  angehören  und  nicht  vom  italischen  Uncialsystem  inlluenziert  sind, 
zeigen  als  Werthzeichen  drei  und  vier  Kugeln  oder  Striche  und  P, 
wahrscheinlich  nevifäßolov  {unten  Abschn.  IV,  3.  S.  298).  Da  nun  eine 
Ausgleichung  des  Uncial-  und  Obolensystems  zunächst  für  den  Dclail- 
verkehr  dringendes  Bedürfniss  war,  so  lag  nichts  naher  als  die  beiden 
ScheidemUuzeinheitcn,  den  Obol  und  die  Unze  sieh  gleichzusetzen,  so 
dass  der  luceriner  Triens  in  Tarent  ein  Tetrobolon  war,  das  Diobolon 
von  Tarent  ein  Sexlans  in  Luceria.  Nur  für  den  Semis  passle  dies  nicht 
mehr;  denn  das  SechsoljolenstUck  war  bei  den  unterilali sehen  Griechen 
nicht  mehr  Scheidemünze,  sondern  eine  silbenie  Drachme;  da  nun  zu- 
gleich ein  dem  hellenischen  Pentobolon  entsprechendes  Nominal  den 
Italikem  fehlte,  so  war  nichts  natürlicher  als  dass  sie  den  Semig  auf- 
gaben und  anfingen  als  höchste  Scheidemünze  den  Quincunx  zu  prügen. 
Somit  ist  die  Existenz  des  Quincunx  neben  dem  Fehlen  des  Semis 
überall  ein  Beweis,  dass  die  betreffende  Serie  des  Uncialsystems  dem 
Obulensyslcm  accommodiert  ward,  und  da  dies  in  ganz  Unleritatien  und 
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jenseits  der  Apenninen  bis  zur  Einführung  des  Semunrialfusses  um 
560  d.  St.  der  Fall  war,  so  hnt  in  diesen  Gegenden  die  AbscbalTung 
der  allen  hellenischen  Rechnungsweise  und  die  Einfütu-ung  der  römi- 
schen erst  in  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  stattgefunden.  Nur  in 
dem  vergessenen  Winkel  Italiens,  dem  messapischen  Lande,  hat  mit 
dem  allen  barbarischen  Dialekt  auch  der  Quincunx,  d.  h.  die  Rechnung 
nach  Obolen,  noch  langer  sich  behauptet. 

Durch  die  Einführung  des  Quincunx  war  nun  allerdings  die  Aus- 
gleichung der  Nominale  zwischen  den  Italikem  und  den  Hellenen  er- 
folgt; allein  es  konnte  dies  nicht  genügen,  wenn  man  nicht  ebenfalls 
die  inneren  Werthe  ins  Gleiche  setzte.  Der  tareuliner  Kaufmann  konnte 
von  seinem  .Uinehmer  in  Ilalria  nun  zwar  die  schuldigen  Obolen  in 
hatriantscfaen  Unzen  sich  eatrichten  lasses;  allein  mindestens  bei 
grösseren  Zahlungen  mussle  er  doch  bei  diesem  Tausche  allzusehr  ver- 
lieren. Das  leichteste  Didrachmon  von  Tarenl,  welches  überhaupt  in 
Uoteritalien  den  niedrigsten  Munzfuss  gehabt  hat.  wog  doch  noch  etwa 
122  par.  Gr.;  gab  er  dasselbe  oder  den  Werth  desselben  weg  gegen 
einen  römischen  wenn  gleich  vollwichtigen  As  von  6165  Gr.,  so  gab  er 
sein  Silber  für  das  funfzigfache  Gewicht  in  Kupfer  hin,  wahrend,  wenn 
das  Kupfer  als  Munzmelall  nach  seinem  inneren  AVerthe  ausgebracht 
ward,  in  Italien  und  Sicilien  ein  Kupferwerth  von  .j  J ,  des  Silbers  con- 
stant  angenommen  war  und  im  Handelswerthe  das  Kupfer  vielleicht 
noch  etwas  schlechter  stand  (s.  u.).  Dies  Verhältniss  führte  zu  zwei  Con- 
Sequenzen.  Einmal  erhöhten  die  Siadte,  welche  mit  den  Griechen  durch 
ihr  Kupfi-rgeld  verkehren  wollten,  den  Fuss.  Die  Asse  von  Hntria  und 
Ariminura  wiegen  constant  13  — 15  altrömische  Unzen,  sind  also  um 
die  HülfVe  schwerer  als  die  gewöhnlichen  römischen  von  c.  10  Unzen; 
noch  höher  (wie  auch  die  Jesuiten  bemerken  p.  »6)  gehen  die  ge- 
ringeren Nominale,  die  bei  Hatria  meistens  auf  1t  — 17,  einzelne  Quia- 
cunces  sogar  auf  20  und  22  Unzen  stehen,  bei  den  Vestinem  und  in 
Ariminum  durchschnittlich  noch  etwas  schwerer  sind,  bei  jenen  17 — 18^, 
bei  diesen  16  —  1 8|  Unzen.  Von  Fermo  findet  sich  ein  Stück  aus  dem 
l4U.f.*).   Luceria  und  Venuaia  scheinen  sich  vom  römischen  Gewicht 


*)  Ob  ein  anderes  aus  dem  6  CS.  —  nur  diese  betdea  sind  bis  jelzl  bekannt  — 
durch  Vernulzung  so  leicht  ist  oder  Fenno  zuweilen  dem  Pusse  von  Tuder,  zuweilen 
dem  halhaiischea  folgte,  ist  noch  nicht  ermittelt. 
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weniger  weit  entfernt  zh  haben;  doch  zeigen  auch  in  Lnceria  nament- 
lich die  kleineren  Nominale  regelmflßsig  denFuss  von  12,  13.  ja  einzeln 
bis  1 6  Unzen,  wogegen  Stücke  aus  dem  eigentlich  römischen  9  —  1 1  U.  f. 
seilen  sind.  Ebenso  möchte  das  schwerere  Ausbringen  der  Apiolloserie 
unter  den  mittel  italischen  sich  ebenralls  aus  ihrer  Bestimmung  {S.  276) 
zum  Zwischonhaiidol  mit  den  süditalischen  Stämmen  erklären,  um  so  mehr 
als  sie  einer  Grenzstadt  von  Lalium  angehört  und  auch  in  Campanion 
gefunden  wird.  Durch  diese  Erhöhung  des  inneren  Werthes  derKuprer- 
mflnzen  erliielt  dieselbe  zwar  keineswegs  noch  den  inneren  Werth  des 
Silberstllcks,  welchem  sie  im  Cours  gleichgestellt  werden  sollte,  allein 
etwas  mehr  genähert  war  sie  demselben  doch  immer  und  wohl  mochte 
der  schwerwichtige  Quadrans  von  Hatna  eher  Gnade  finden  vor  den 
Augen  des  griechischen  Handelsmannes  als  der  kaum  halb  so  schwere 
römische,  der  nichts  war  als  nurWerthzeichen.  Aber  natürlich  konnten 
auch  durch  diese  Erhöhung  die  italischen  Kupferstücke  nicht  den  Cha- 
rakter der  Scheidemünze  verlieren,  und  wenn  man  auch  die  kleineren 
Nominale  loswerden  konnte,  durfte  man  doch  nicht  leicht  erwarten, 
den  As  gegen  die  Silberdidrachme  auszutauschen.  Hieraus  erklart  sich 
ein  zweites  Factum:  die  Sussersle  Seltenheit  der  Asse  in  all  den  Serien, 
die  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  auf  den  unteritaÜschen  Handel 
angewiesen  waren;  von  Fenno  kennt  man  noch  gar  keinen  As,  von 
Ariminum  und  Ventisia  nur  je  ein  Exemplar,  drei  von  Luceria,  und  auch 
vonHatria  sind  die  üchtenAsse  äusserst  selten,  wahrend  dessen  Münzen 
im  Allgemeinen  zalilroich.  weit  häufiger  als  die  umbrischen  und  arimi- 
nensischen  sind  [aes  grave  p.  113).  Daran  schliesst  sich  die  fernere 
Beobachtung,  dass  von  den  miltelitalischcn  Serien  uur  die  geringeren 
Nominale  vom  Triens  abwärts,  von  diesen  aber  grosse  Quantitäten, 
z.  B.  300  Unzen  desselben  Gepräges  auf  einmal,  im  heutigen  Königreich 
Neapel  gefunden  werden  (S.  274);  sehr  natürlich,  denn  den  Semis 
nahm  man  dort  nicht  für  die  Drachme,  den  As  nicht  fllr  das  Didrachmon, 
eher  die  kupferne  Unze  far  den  kupfernen  Obol. 

Eine  andere  Erklärung  hat  Böckh  S.  380  aufgestellt,  die  aber  nicht 
genügend  scheint ;  er  meint,  es  seien  Kupfergruben  m  der  Nahe  von  Ha- 
iria gewesen  und  die  daraus  entstehende  Wohlfeilheit  des  Kupfers  habe 
die  Hatrianer  veranlasst  den  Fuss  zu  erhöhen.  Abgesehen  davon,  dass 
diese  Wohlfeilheit  kaum  ein  genügendes  Motiv  sein  dürfte,  ist  dagegen 
einzuwenden,  dass  es  noch  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  in  dieser  Gegend 
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stell  Kupfer  findet.  Meines  Wissens  spriclil  weder  eia  alter  noch  ein  neuer 
Gewährsmann  von  Kupforgruben  an  der  Oslkilste  Italiens;  nur  Amati 
{ogservaüotti  sopra  una  antica  slatuetta  giom.  Arcad.  T.  II.  Parte  HI.) 
beruft  sich  auf  den  Abbaie  Bcltenghi  dafür,  dsss  auf  dem  Monte  Catrio 
in  Picenum  das  Kupfer  sich  sogar  an  einigen  Stellen  gediegen  finde. 
Allein  ein  solches  Zeugniss  reicht  offenbar  nicht  aus.  Eisen  findet  sich 
jetzt  allerdings  in  den  Bergen  hinter  Rimiui.  Die  Dea  Cupra,  die  Städte 
Cupra  maritima  und  Cupra  montana  in  Picenum  scheinen  in  der  That 
Bücitfaä  einziger  Beweis  zu  sein  für  die  Existenz  von  Knpfergruben  in 
Picenum;  alleiD  die  Dea  Cupra  ist  ja  nichts  anderes  als  die  Dea  bona 
(Varro  i.  1.  V,  1ö9  cyprius  ^  bonus],  wie  der  Mars  cypritis  von  Gubbio 
der  gute  Mars,  und  keineswegs  ist  Dea  Cupra  die  Kupfergöttin,  die  auch 
wohl  nicht  vom  cuprum,  sondern  von  dem  damals  üblicheren  Worte  acs 
benannt  worden  sein  würde.  Nach  unsrer  Meinung  hat  vielmehr  der 
Verkehr  mit  den  Griechen,  besonders  mit  den  grossgriechischen  Staaten, 
die  Eigenthümlichkeiten  der  schweren  Kupfermünzen  in  den  Irans- 
apenninischcn  Staaten  bedingt,  namentlich  die  Wahl  der  Nominale  und 
die  vorwiegende  BeschrSnkung  der  Munzthätigkeit  auf  die  Anfertigung 
von  Scheidemünze.  Dass  der  Handelsverkehr  dieser  Gegenden  sich 
nach  Süden  richtete  und  besonders  mit  Korinth .  KerkjTa  und  TareiU 
der  Umsatz  stattfand,  ist  bekannt  genug.  Die  Gracisierung  von  ganz 
Apulien,  wo  <Iie  akamanigchen  Kupfermünzen  (namentlich  die  mit  der 
Aufschrift  OINIAAAN),  die  epirotischen  und  atotischen  theils  zu 
römischen,  auch  canusinischenüberpragt  (Riccio  mon.  di  Lticera  p.  4.  12], 
theils  nicht  überprügt,  massenweise  vorkommen ;  die  tarentiuischen Typen 
auf  den  apulischen  Münzen,  selbst  denen  von  Teate;  die  Existenz  der 
Stadt  Ankon  griechischen  Namens,  griechischer  Sprache  uud  Münzen 
sind  dafür  genügende  Beweise. 

8.  Wir  schhessen  hiermit  die  Uebersicht  des  nord-  und  miltel- 
italischen  Münzvvesens  und  wenden  uns  zu  der  Betrachtiuig  des  gleich- 
zeitigen suditalischen  Silbercourants.  Doch  ist  vorher  noch  eine  Sorte 
mit  ROMA  und  römischen  Werthzeichcn  bezeichneter  Kupfermünzen 
zu  betrachten,  welche  bei  dem  bis  zur  EinlUhrung  des  Semuncialfusses 
{Mitte  VI.  Jahrh.)J  in  UnteritaUen  durchgangig  herrschenden  Obolen- 
System  grosse  Schwierigkeit  macht,  da  sie  ausgemacht  untcritalisch 
mid  entschieden  vor  dieser  Periode  geschlagen  ist.  —  Den  römiscli- 
campaaischen  SilberstUckea  stehen  mcistentheils  römische  Kupferslücke 
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ohne  Werlhzeiclien ,  wahrsclieJnlich  Oboleo'uad  halbe  Obolen,  aach 
nocl»  kleinfie  Stücke  zur  Seile  (Ahschn.  IV,  6),  welche  vollkommen  den 
anderen  sUdiUilischeu  Kupfcrmtlnzen  gleicharlig  sind.  Sehr  verehizell 
und  auHallend  erscheinen  dagegen  folgende  vier  nicht  eben  seltene  und 
nach  Gewicht  und  Fabrik  entschieden  zusammengehörige  vier  Stücke, 
sämmllich  mit  der  Aufschrift  ROMA   und  resp.  4.  3.  2.  1  Kugel: 

Tricns:        Frauenkopf  mit  Diadem  )(  [lerkules  bekämpft  den  Gen- 
ta uren. 

Quadrans:  jugendlicher  weiblicher  Kopf,  mit  einer  Eberhaut  be- 
deckt )(  springender  Stier,  darunter  eine  Schlange. 

Sex I ans:     Wölfin  säugt  die  Zwillinge  )(  Adler  mit  einer  Blume  im 
Schnabel. 

U  n  c  i  a :  Strahlenhaupl  von  vorn  }(  Mond  und  zwei  Sleme. 

Die  Fabrik  der  Münzen  soll  campanisch  sein  (Avcltino  opusc.  2.  p.  32); 
für  die  sehr  eigenthflmlichen  Typen  finde  ich  nirgends  eine  recht  ent- 
scheidende Analogie.  Das  Sonnenhaupt  mit  der  Strahlcnkrone  findet  sich 
zwar  auf  den  Münzen  von  Atella  und  den  diesen  verwandten  von  Ve- 
lecha  (Friedländer  Annnli  T.  XVHI.  p.  150  sg.),  allein  der  Tj^ius  kommt 
auch  sonst  vor,  in  Tareol  z.  B.  und  in  Ruvo  und  als  Beizeichen  auf  römi- 
schen in  Luceria  geschlagenen  Assen,  und  es  erscheint  nicht  ausreichend 
begründet,  wenn  Avellino  I.  c.  bloss  dieser  Analogie  zu  Liebe  die  Unze 
nach  Atella  oder  Capua  weist,  zmnal  wenn  man  nicht  die  Unze  allein, 
sondern  die  ganze  Serie  ins  Auge  fassl.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
hat  Cavodoni ,  theils  per  rat/ion  dclla  fabbrica  umforme,  e  segnatamenle 
pel  taglio  deW  orlo  a  modo  di  conio  troiico,  partivolaritä  che  ricorre  anche 
in  monele  di  Arpi  e  di  Salapta,  theils  nach  Analogie  der  Typen  mit  ve- 
Dusinischen,  arpanischen  und  salapinem  diese  Münzen  nach  Apulien 
gewiesen  (Bull.  Nap.  a.  II.  p.  116).  Unteritalisch  sind  die  Stücke  jeden- 
falls. —  Dem  Gewichte  nach,  wofür  Böckh  S.  408  die  Belege  in  ge- 
nügender Vollstiludigkeit  zusammengesLellt  hat*),  setzen  diese  Stucke 
einen  As  von  sechs  Unzen  und  darüber  voraus;  wonach  sich  auch  die 
Zeit  bestimmt:  sie  müssen  aus  der  Epoche  des  Libralfusses  stammen. 
Zwar  sind  sie  etwas  leichter  als  die  mitlelitalischen  KupfcrstUcke  des 


*}  Ich  rUge  noch  einige  Trieiitun  biozu:  I0t7  (=3  Cnc.  3t  Car.,  Arigoni  i,  H); 
977  (=:S2.i  Gr<imu  K.  K.] ;  928  (967  Carelli  p.  i.  n.  33);  889  (=  i7.  t  Gramm 
K.  K.)  pur.  Gr. 
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LibralfusGes;  allein  bei  den  kleioerea  Nominalen  kam  es  so  genau  nicht 
auf  die  Schwere  an  und  es  stand  nichts  im  Wege,  den  Triens  eines  Asses 
von  sechs  dem  eines  Asses  von  neun  Unzen  gleichzuachtcn.  Die  bei 
schwererem  Gewicht  sehr  schwierige  Prägung  kam  hinzu,  wobei  man 
sich  erinnere,  dass  in  Rom  selbst  in  einer  und  derselben  Serie  die 
gegossenen  Asse  bisTrieaten  im  10-  oder  9-,  die  geprägten  Sextanten 
and  Unzen  im  6-  oder  SUnzenfuss  erscheinen  (Abschnitt  II,  3). 
Demnach  wUrcn  diese  Stücke  älter  als  485  und  es  steht  dem  nicht 
entgegen ,  dass  über  einen  Triens  ein  Triens  der  uncialen ,  also 
nach  Ö37,  in  Canusium  gcprügtcn  römischen  Serie  mit  CA  geschlagen 
ward  (Riccio  monete  di  Lucera  p.  4) ;  damals  können  noch  immer  ein- 
zelne Trienlen  dieser  Sorle  in  Umlauf  gewesen  sein*).  —  Das  anfTallendo 
Fehlen  des  As  und  Semis  erklärt  sich,  wenn  man  die  Serie  als  eine 
librale  und  auf  den  Verkehr  zwischen  Mittel-  und  Unteritalien  berech- 
nete betrachtet;  es  ist  dann  deren  Mangel  eine  der  Seltenheit  der  Asse 
von  Luceria  und  Hatria  und  dem  ausschliesslichen  Vorkommen  der 
vier  kleineren  Nominale  der  Libralserien  in  Unteritalien  gleichartige 
Erscheinung.  Man  möchte  die  MUnzen  am  liebsten  irgend  einer  apuli- 
schen  Stadt  zuschreiben ,  wie  etwa  Luceria,  wo  die  Römer  diejenigen 
Sorten  geprägt  hätten,  welche  sowohl  inLatium  als  in  der  griechischen 
Umgegend  gangbar  waren,  so  dass  der  Triens  auch  ein  Tetrobolon  war. 
Das  Prägen  des  Quincunx  mag  Tür  eine  römische  Mtmzstätte  damals 
noch  unpassend  erschienen  sein;  erst  aus  dem  Sextanlarfuss  Sadeu  sich 
römische  Quincunces.  Sehr  wahrschainlich  prägte  dieselbe  Stadt  auch 
zugleich  Silber  mit  römischer  Aufschrift,  vcrmuthlich  die  Didrachmen 
mit  der  Aufschrift  ROMANO  und  der  Wölfin  wie  auf  dem  Scxtans**}. 


•)  Der  Qoadrans_dieser  Sorte  komml  auch  in  niedrigercn^FüMen  vor,  wo  er  dann 
die  Aehre  bal;  s.  die  Sticho  Mus.  Kirch,  cl.  I.  (av.  Xll.  col.  !.  n.  S.  9.  Im  K.  K.  sind 
ausser  vier  schweren  Stücken  des  Sechsunzen fusses  {das  schwerste  \on  761  Gr.  = 
40.*  Gramm)  drei  mit  der  Aehre  *on  !98  (=:  15.85  Gramm),  tiS  (=  1.  68  Gramm, 
und  103  (^  5. 18  Gramm)  vermulhlich  das  erste  aus  deni  ZweiuDzco-,  die  letzten 
zwei  aus  dem  Unzeofuss.  Auch  dies  heweist,  dass  die  schwere  Suite  sicher  vor  5<3 
geschlagen  Ist,  wo  der  Sexlantarruss  aufkam. 

")  Es  glebl  noch  eine  andere  Sorte  geprägter  ziemlich  schwerer  Kuprerstiicke 
südilalischen  Slils,  welche  nach  Rom  aus  dem  Königreich  Neapel  kommt  [aci  grave 
p.  118).  Diese  ist  ohne  Inschrift,  undieiftt  auf  der  einen  Seite  zwei  ringende  Ephcben, 
aur  der  andern  zwei  Ualbuonde  und  zwei  Sterne.  Hit  diesen  Typen  linden  sich  fol- 
gende Nominale :  .   ^    ,.  -    _ 
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VIERTER  ABSCHNITT. 
Das  MUnzwesen  In  Unteritalien  zur  Zeit  des  rCmischen  Libralfusses. 

1.  Die  ChroDologie  des  grossgriechi sehen  Münzwcsens,  dessen 
Anfänge  in  die  Königszeit  Roms  fallen ,  fesizustellen ,  liegt  ausseihalb 
der  Grenzen  unserer  Unlersuchungen ;  nur  zum  leitenden  Anhalt  sollen 
einige  Data  hier  zusammengestellt  werden.  Die  älteste  der  Zeit  nach 
zu  bestimmende  Münze  ist  die  uralte  von  Siris  und  Pyxus,  welche, 
wie  wir  sehen  werden,  zugleich  von  allen  erhaltenen  das  höchste  Ge- 
wicht hat.  Siris  ging  unter  um  Ol.  50  (v.  Chr.  580.  J.  d.  St.  17i,  unter 
TarquiniusPriscus;  Lorenz  reW.  Tarentinorum  res  gestae.  Elberfeld  1838. 
p.  14. 13);  wenn  Eckhei  I,  152  die  Münze  später  setzt,  weil  Pyxus  erst 
um  Ol.  77.  2  (v.  Chr.  471,  J.  der  St.  283)  von  Mikjthos  gegründet 


Sftnis:  *1 

3D.f...798  Gr.  (=Hf  unc.    Passen  tab.  3,  3)  /f 

Bezeirhnel  mit  scclis  Kugeln  neben  den  Epheben  und  uiit  sechs  im 
Abschnitt  der  Rückseile.  Passeri  1,  c.  und  danach  H.  K.  ine.  IS,  A.  4  ; 
ein  anderes  Exemplar,  Jas  das  Coli.  Rom.  von  Baron  d'AllJy  erhielt, 
ist  beschrieben  daselbst  p.  KT.    Gennarelli  p.  SS. 

Trien». 
Mus.  Kirch,  p.  1  (7.  Gennarelli  p.3t ;  Werlhzeiclien  auf  beiden  Seiten. 
Quadrant  febll. 
Sexlcms. 
4-  (}-  •  ■  ■  3I>  (=  I  scmunc.  \  dr.  dän.,  Ramus,  wo  die  Münze  auch  gestochen  ist, 
T.  n.  tab.  ).  n.  I.  Werlhzeichen  auf  beiden  Seilen.) 

Vneia  (ohne  Werlhzeichen).  — 

-\-Z 133  (^  S  dr.  Gennarelli  p.  75).    Gestochen  Mus.  Kirch,  ine.  IV,  A.  5. 

In  Grossgriecheniand  wüssle  ich  diese  Uünzen  nicht  unterzubringen;  nirgends 
finden  sich  dort  sechs  Kugeln  zur  Bezeichnung  des  Semis.  An  Etrurien  zu  denken 
verbietet  der  Slil  und  die  Provenienz,  Sollten  diese  Slücke  etwa  nach  Lipard  gehören? 
Dort  Snden  sich  die  sechs  Kugeln  und  es  stimmt  auch  das  Gewicht ;  der  Seslans  bei 
Bdckh  S.  366  von  !9i  Gr.  ist  aus  dem  3}  ünzenruss,  der  beschädigte  Quadrans  eben- 
das.  von  iOO  Gr.  noch  über  3Unzenfuss,  der  Sextans  bei  Arigoni  \,  \\  von  75  car. 
^  SI6  Gr.  fast  Dreiunzenfuss.  —  Von  Sicilion  stammen  nach  Gennarelli  p.  56  die 
wunderlichen  BfÜnzen  von  unten  abgeschnittener  elliptisciier  Form  mit  den  Wertb- 
zeicben  ::  :■  -■  auf  der  unteren  Fläche  (Uus.  Kirch.  Inc.  IV,  6,,  1.  !.  3]  und  eine 
andere  ebenfalls  eigenibümlich  geJormte  Hünze  mit  Eichel  zwischen  zwei  Bl&tlern  ][  P 
(Gennarelli  I.  c.  tav.  I.  n.  4  aus  dem  Uus.  Kirch.]. 
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worden,  so  hat  milKecIil  de  Luynes  (Aobu.  Awia/ß«  I,  p.  395)  hiergegen 
eingewandt,  dass  Pyxus  als  acliaeische  Colonie  schon  vor  der  Besetzung 
durch  Mikythos  den  Mcssaneser  bestanden  haben  müsse.  —  Gleichzeit^ 
sind  die  Münzen  von  Sybaris,  welches  Ol.  1  4.  4  {v.  Chr.  721,  J.  d. 
St.  33)  gegründet,  Ol.  67.  2.  (v.  Chr.  5H,  J.  d.  St.  243.  im  Jahre  vor 
der  Vertreibung  der  Könige)  zerstört  ward ;  abgesehen  naturlich  von 
den  viel  späteren  Münzen  einer  anderen  und  jüngeren  Stadt  gleichen 
Namens  mit  der  Aufschrift  XY  B  A.  —  Vor  Ol.  74.  4  (v.  Chr.  481, 
J.  d.  St.  273),  wo  die  Stadt  Zanklc  den  alten  Namen  verlor  und  Mes- 
sana mngenannt  wurde,  fallen  die  denMUnzcn  von  Zanklc  gleichartigen 
AchtoboIen-undObolenstücke  vonRhegion  (s.  unten). —  Incuse  Mün- 
zen von  Metaponi,  die  überprägt  sind  auf  sicilische  von  Gela,  SyrakTis, 
Agrigent  aus  der  Zeil  Hieron  des  Ersten  (+  Ol.  78.  2  :=  v.  Chr.  467, 
J.  d.  St.  287)  erwähnt  de  Luynes  a.  a.  O.  p.  389 ;  vgl.  Avellino  opusc.  111. 
p.  331  sg.  —  Ein  grosser  Abschnitt  im  grossgriechischen  Münzwesen 
tritt  ein  mit  der  Einführung  der  euklidischen  Schrift,  welche  etwa 
gleichzeitig  wie  in  Attika  Ol.  94.  i  {v.  Chr.  403,  J.  d.  St.  331).  viel- 
leicht hie  und  da  noch  etwas  früher  aufgekommen  ist.  Heraklca,  ge- 
gründet Ol.  86.  4  (v.  Clu-.  433,  J.  d.  Sl.  321 .)  hat  noch  Münzen  mit  der 
voreuklidischen  Aufschrilt  H  E  '^j ;  K  u  m  a  e ,  das  Ol.  89.  1  {v.  Chr.  423, 
J.  d.  St.  331)  zu  münzen  aufhörte,  hat  ausschliesslich  Münzen  mit  vor- 
euklidischer Aufschrift;  Kaulonia,  welches  nach  der  Eroberung  durch 
den  alleren  Dionysius  Ol.  97.  4  (v.  Chr.  389.  J.  d.  St.  3G5)  zu  münzen 
aufgehört  haben  muss,  hat  schon  einige  Münzen  mit  euklidischen  Buch- 
slaben. —  Etwas  früher,  etwa  Ol.  81.  3  [v.  Chr.  454,  J.  d.  St.  300), 
scheinen  die  tncusen  Mun/en  abgekommen  zu  sein  {Btälell.  deW  Inst. 
1847,  p.  140),  weiche  Pragweise  übrigens  niemals  ausschliesslich  be- 
standen hat,  sondern  fast  allein  auf  die  achaeischen  Colonien  sich  be- 
schrUnkte,  ja  nach  de  Luynes'  Meinung  auch  hier  nicht  die  älteste  war  — 
die  sehr  kleinen  Silberstücke  mit  dem  Typus  im  Relief  auf  beiden  Seilen 
hält  er  für  alter,  wie  denn  auf  einem  solchen  allein  sich  der  allere  Name 


•)  AucliThurii,  gegrünclel  01.84.  )  (v.Chr.  **i,  J.d.St.  310),  hUtle  Münien  mit 
voreuklidiseli er  Schrift  schlagen  können ;  dies  ist  indess  nicht  gescliehen.  Es  scheint 
die  Sladi  wShrond  der  ersten  40  Jahre  ihrea  Bestehens  nicht  gemünzt  zu  haben.  — 
Aach  die  Münzen  des  jüngeren  Sybaris  haben  euklidische  Schrill,  und  dürfen  nicht 
mit  de  Luynes  a.a.O.  um  v.  Chr.  15i,  J.d.St.  303  gesetzt  werden,  sondern  nicht  vor 
die  zweite  Hälfte  des  viorlen  Jalirhunderts. 
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vonKaulonia  AYAro»-  findet.  Jedenfalls  bestand  neben  der  Prägung  der 
incuseo  Münzen  in  den  achaeischen  Colonien  die  gewöhnliche  Prügweise 
in  Tarent,  Rhegion  und  Sicilien.  Früher  als  die  voreuklidische  Schrift 
muss  die  incuse  Milnzweise  abgekommen  sein,  weil  von  Kaulonia.  Kro- 
ton  u.  a.  St.  es  zahlreiche  nicht  incuse  Münzen  gibt  mit  vorcuklidischer 
Schrift.  —  Was  das  Aufkommen  der  Kupfermünze  io  Grossgriechenland 
betrifft  (vgl.  darüber  Sau  Giorgio  und  Cavedoni  BuU.  deW  Jnsl.  1  847. 
p.  141).  so  haben  nicht  bloss  Sybaris  und  Zaukle,  sondern  noch  Kumae 
(erobert  Ol.  89.  1,  J.  d.  St.  331),  Himera  und  Selinus  (beide  zerstört 
Ol.  92.  4,  J.  d.  St.  345),  Naxos  (zerstört  Ol.  94.  2,  I.  d.  St.  351).  keine 
sichere  Kupfermünze  hinterlassen ,  ja  sogar  Kaulonia  bat  nur  Silber  ge- 
schlagen*) ;  also  noch  Ol.  97.  4  (v.  Chr.  389,  J.  d.  St.  3C5)  münzte  man 
in  Grossgriechenland  regelmüssig  nur  Silber  **).  Posidonia  und  Laos, 
von  denen  dieses  Ol.  97.  3  (v.  Chr.  390,  J.  d.  St.  364),  jenes  wohl  noch 
früher  von  den  Lucanern  erobert  ward  (Niebuhr  1 ,  96) ,  haben  zwar 
Kupfer  gemünzt;  es  steht  indess  nichts  im  Wege,  diese  Kupfermünzen 
in  die  Zeit  der  lucanischen  Occupatioo  zu  setzen,  ja  die  oskischen  Magi- 
stratsnamen auf  Kupfermünzen  von  Laos  weisen  ausdrücklich  auf  diese 
Epoche.  —  Auch  die  oskischen  Städte  in  Campanien  Uria,  Phistelia, 
Allifac,  die  etwa  zu  münzen  angefangen  haben  werden,  als  Cumae  auf- 
hörte, haben  kein  Kupfer  hinterlassen ;  wir  wissen  zwar  nicht,  in  welche 
Zeit  ihre  Zerstörung  oder  Unterjochung  fallen  mag,  doch  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  sie  mit  der  Iheilwciscn  Occupation  Campaniens 
durch  die  Römer  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  der  Stadt  zusam- 
menhangt. Die  ältesten  römisch-campanischen  Serien  mit  ROMANO, 
die  nicht  vor  4 1 6  fallen  können,  haben  zwar  Kupfer,  es  ist  aber  selten. 
Demnach  dürften  die  grossgriechischen  Kupfermünzen  erst  um  400  d.  St. 
beginnen,  womit  natürlich  nicht  geleugnet  wird,  dass  einzeln  man  ge- 


*)  Eine  archaische  Kupfermünze  mit  dem  gewöhnlichen  Typus  und  dem  Namea 
von  Kaulunia  auf  der  einen  Seile,  auf  der  andern  mit  dem  Dreifuss  und  KPO  (ATellino 
opuic.  III,  p.  <  13.  Raoul~Rochetle  mem,  de  numismatique  p.  "7)  ist  in  jeder  tiinsicht  ei- 
ccptionetl ;  sie  beweist  übrigens  keinenfalls,  da^s  Kaulonia  Kupfer  getnünzi  hal,  da  sie 
js  in  Krolon  geschlagen  sein  kann. 

**j  Kaulonia  wurde  zweimal  zerslfirt,  einmal  in  dem  angegebenen  Jahre  durch  den 
altem  Diünysius ,  alsdann  durch  die  Campancr  wSbrend  des  Krieges  mit  Pyrrbus  um 
413  d.  Sl.  (Pausan.  VI,  3).  Da  alle  Münzen  von  Kaulonia  etwas  Ailcrthümliches  haben 
[Eckbel  I,  \  68)  und  besonders  da  Kupfermünzen  gänzlich  fehlen,  ist  es  wohl  nicht  lu 
bezweifeln,  dass  schon  nach  der  ersten  ZerslÖning  die  Stadt  zu  mÜQzep  aulbörte.  I 
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Wissermassen  NolhmtiBzen  schon  frülier  in  Kupfer  geprägt  haben  könne, 
wie  den  metapoatincr  OB  OAO£.  —  Im  AUgemeinen  darf  man  anneh- 
men, dass  die  Masse  der  grossgriechischen  Münzen  vor  die  lucanische 
Invasion  um  360  d.  St.  fg.  Htllt.  Schun  damals  begannen  die  blühen- 
den SUtdte  zu  verfallen  und  zu  verarmen  und  mit  dem  Handel  sank  na- 
tariich  auch  die  Münzthütigkeit.  Die  Epoche  von  200  —  360  d.  St.  ist 
die  Bldthezeit  der  grossgriechischen  Colonien  und  zugleich  die  Entsle- 
hungszeit  ihrer  meisten  und  schönsten  Münzen.  Nur  Tarenl  und  Neapel 
haben  spater  noch  schön  und  viel  gemünzt. 

2.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  Nominale  und  Gewichte 
der  Silber-  und  Kupfennünzen  Grossgriechenlands .  wobei  wir  iodess 
nicht  streng  an  die  mit  dem  J.  485  abschliessende  Periode  uns  halten, 
sondern  das  ganze  Drachmen-  und  Obolensyslem  zusammenfassen. 

Die  Rheginer,  die  auch  in  anderen  Beziehungen  mehr  an  SicJlien 
als  an  Italien  sich  anschliessen,  folgen  im  MUnzfuss  dorn  in  Sicitien  vor- 
herrschenden,  d.  h.  dem  attischen.  Das  Verzeichniss  der  sammtlicheo 
mir  bekannten  Munzgewichle  von  Rhegion  in  Beilage  /  giebt  hierfür 
den  Beweis;  doch  gehören  diese  Münzen  verschiedenen  Perioden  an. 
Die  sicilische  Nachbarsladt  von  Rhegion,  die  auch  im  Munzwesen  genau 
mit  dem  rheginischen  übereinstimmt,  hat  mit  dem  Namen  ZankJe  wie  es 
scheint,  nur  zwei  Sorten  geprägt :  grössere  Stücke  von  bis  1 07  Gr. 
[Böckh  S.  113.  Mionnel  p.  32)  und  kleinere  von  U.  33  Gr.  (Böckh 
a.a.O.),  entsprechend  den  rheginischen  Stücken  von  109  Gr.  und  dar- 
unter und  den  archaischen  Obolen  von  14.4  Gr.  und  darunter,  welche 
auch  durch  Eigenthümlichkeilen  in  der  Aufschrift  sich  auszeichnen  (s. 
Beilage/ a.E.).  In  seiner  erslen  Münzperiode  hat  Rhegion  ebenfalls  nur 
solche  Stücke  geschlagen,  und  umgekehrt  gehören  die  Stücke  von 
etwa  109  Gr.  sSrnrntlich  dieser  ersten  Periode  an.  —  Böckh  a.  a.  O. 
vermuthet,  dass  diese  Münzen  von  Zankle  und  Rhegion  nicht  auf  atti- 
schen, sondern  auf  euböischen  Fuss  geprägt  seien,  als  euböische  Drach- 
men und  Obolen  zum  Normalgewicht  von  1 1 4-J  und  1 9  Gr.  Dazu 
stimmen  indess  die  Gewichte  keineswegs,  worauf  um  so  mehr 
Nachdruck  zu  legen  ist,  als  Rhegion  auch  noch  in  der  zweiten  Pe- 
riode gut  und  vollwichtig  münzte.  Richtiger  wird  man  beide  Sorten 
als  attische  AchtobolenslUcke  und  Obolen,  normal  109.  6  und  13.  7  Gr. 
ansehen.  Warum  man  in  ältester  Zeit  nicht  Drachmen,  sondern  Acht- 
obolenslUcke geschlagen,  weiss  ich  freilich  nicht;  indess  kann  man.  wie 
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Böckh  S.  330  mit  Bezug  auf  eine  freilich  vifti  jüngere  Silbermünze  des 
Pyrrhus  von  <03  Gr.  (vgl.  Mionnel  p.  87)  Ihul,  an  den  gewöhnlichen 
Tagcssold  von  vier  Obolen  denken,  oder  auch  es  mag  dieser  Umstand 
in  eigenthtlmlichen  Verhältnissen  etwa  de?Silberst(lckes  zu  dem  Kupfer- 
talent in  Rhegion  und  Zankle  seinen  Grund  haben.  —  In  der  zweiten 
Periode  prHgle  Rhegion  allische  Tetradrachmen,  ganze  und  halbe  Drach- 
men und  Obolen,  die  nichts  Besonderes  haben.  Der  Aufschrift  nach 
zerföllt  diese  Periode  wieder  in  zwei  andere,  wovon  die  erste,  welche 
alle  Telradrachmen,  alle  Drachmen  und  einen  Theil  der  Obolen  umfasst, 
das  v  im  Naroen  nicht  kennt;  die  zweite,  wo  die  Aufschrift  PH  lautet, 
begreift  alle  Triobolcn  und  einige  Obolen.  Im  Gewicht  sind  beide 
gleich, —  Die  jüngsten  sehr  seltenen  SilhermUnzen  von  Rhegion  mit  der 
Aufschrift  PHriNÜN  geben  sehr  abweichende  Gewichte,  (il  und 
22  Gr.  und  scheinen  stark  reducierte  Drachmen  und  Triobolen, 

Die  Bruttier  (s.  Beil.  K)  haben  in  Gold  nach  allischem  Fuss  ganze 
und  halbe  Drachmen  zu  82.  2  und  H.  i  Gr.  normal  geschlagen.  Im 
Silber  entspreclicn  die  seltenen  Münzen  mit  den  Dioskuren  von  c.  1 08  Gr. 
im  Gewicht  den  erwähnten  AchtobolenstUcken  von  Zankle  und  den 
Silbermünzen  des  Pyrrhus,  mit  welchen  letzteren  sie  auch  gleichzeitig 
sein  mögen.  Die  gewöhnlichen  Silberstücke  stehen  meistens  auf  89  Gr. 
(einzeln  bis  99  Gr.")  bis  hinah  zum  Gewicht  der  attischen  Drachme;  die 
Hälften  auf  i7  bis  hinab  zum  Gewicht  des  attischen  Triobolon.  Woher 
dieser  seltsame  Munzfuss  rührt,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

Die  Kupfermünzen  der  Rheginer  haben  meistens  Werthzeichen, 
welche  zwar  in  römischen  Ziffern,  zuweilen  auch  durch  Kilgelchen  aus- 
gedrückt sind,  aber  gewiss  nicht  auf  römische  Münzwerthe  und  Münz- 
theile  passen.  So  hat  die  kleinste  Sorte  der  Kupfermünzen  das  Zeichen 
XII  (CareUi  219—222),  ahnlich  dem  XII  auf  Kupfermünzen  derMamer- 
tiner,  dem  *.'  Xlil  oder  XII  auf  syrakusanischen  Münzen  (vgl.  über  diese 
Böckh  S.  335).  Die  übrigen  Werthzeichen  sind  vier  Kugeln  auf  Münzen 
von  c.  235  Gr.  (Carelli  107-  110.  Arigoni  antiqm  tab.  IX.),  vier  Striche 
auf  den  zahlreichen  Münzen  von  c.  67  Gr.  und  darunter  (Carelli  120 
—131.  164  —  218);  drei  Striche  auf  Münzen  theils  von  c.  löO  Gr.  (Ca- 
relli 152— iö7),  theils  von  c.  52  Gr.  (Cai-eili  158—163);  endlich  viel- 
leicht r"  (TiiPTOvyxioi'  oder  nevräßolov?)  bei  Stücken  theils  von  etwa 
208  Gr.  (CarelU  132.  134.  141  —151),  theils  von  c.  106  Gr.  (Careth 
133.  135 — 139).    Striche  statt  der  Kugeln  finden  sich  auch  auf  Münzen 
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der  KaUmeser  und  Mamertiacr;  römisch  siad  die  Wertbzeichen  schwer- 
lich. Uebngens  erkennt  man  selbst  in  diesen  ungenauen  Kupfergewich- 
ten  die  gerade  in  Rliegion  mehrfach  wiederholte  Reduction  des  Kupfer- 
geldes, infolge  deren  das  rheginische Kupferlalent  zuletzt  einen  halben 
römischen  Silberdeaar  galt  (Fest.  v.  talentorum  p.  359.  Böckh  S.  31  ■£]. 

Auch  unter  den  bruttischen  Kupfermimzcn  haben  einige  zwei  Ku- 
geln als  Wertbzeichen*)  {Cürelli  127.  128.  Böckh  S.  364.  370);  sie 
wiegen  336  —  327  (— 1  j^g  Loth,  bei  Posern-Klett)  —  301.24  —  294.72 
—  292.7—246  (—75  car.  Arig.  1, 1 1)  Gr.  Auch  diese  halte  ich  nicht 
für  Sextanten,  sondern  eher  fUr  Diobolen;  im  Allgemcineii  haben  die 
Städte,  welche  unter  dem  Einlluss  der  römischen  Miinz Verhältnisse  Ku- 
pfer mit  Werihzeichcn  schlugen,  nicht  blos  Sextanten  gemtlnzt,  während 
bei  den  Griechen  Diobolen  die  currenteste  Scheidemünze  ausmachlen. 
Den  bruttischen  verwandt  scheinen  die  lokrischen  Münzen  mit  einem 
oder  zwei  Sternen,  Obolen  und  Diobolen,  welche  letztere  auch  im  Ge- 
wicht den  brutlischen  entsprechen  (Careih  26 — 28). 

3.  Die  übrigen  Griechen  in  Unteritalieu  haben  nicht  wie  die  Rheginer 
auf  attischen  FussgemUuzt.  Nur  ganz  einzeln  fmden  sich  von  den  Städten 
am  ionischen  Meere  attische  Didrachmen  (norraaH64.4Gr.);  so  vonTarenl 
eines  von  1 63.  48  Gr.  (=  134  M.  Br.  Bockh  S.  307),  vielleicht  auch  von 
1 55.  52  Gr.  (=  1 62  CareUi  n.  1  i  3).  von  Lokri  ein  Stuck  von  1 63.  2  Gr. 
(=  1 70  Carelli  n.  1 7),  von  Kaulonia  einestvon  1 60. 32  Gr.  {=  1 67  CareUi 
n.  1),  vielleicht  auch  zwei  vonVelia  von  158.  4  Gr.  (^^165  Carelli  n.  35. 
41),  vgl.  ein  anderes  von  156.  48  (=  163  Carelli  n.  32).  Von  anderen 
Stucken  bleibt  es  zweifelhaft ,  ob  es  leichte  attische  Didrachmen  sind 
oder  die  gewöhnlichen  nur  zu  hoch  ausgemünzten  unteritalischen  Sil- 
berslücke. Wir  wenden  uns  zunächst  zur  Betrachtung  des  larentini- 
sehen  Münzwesens. 

Wahrend  alle  achaeischen  Colonien  sich  so  gut  wie  ganz  des  Gold- 
münzens  enthielten,  hatTarent  verhsitnissmässig  viele  Goldstücke  schla- 
gen lassen  und  zwar  nach  dem  für  Goldprägung  allgemein  angenomme- 
nen attischen  Fuss  (Böckh  S.  133)  und  in  den  in  Sicilien  üblichen  Sor- 
(OD  (Böckh  S.  328J,  d.  h.  Didrachmen  normal  164.  4.  Drachmen  82.  2. 
Tetrobolen  54.8,  Trioboleu  4M.  Diobolen  27.4,  Obolen  13.7.  Re- 


*]  Der  augeblicbe  Quadrans  derBrullier.  wovon  BÖckhS.36i  spricht,  gehört  nach 
Bnmdisium.  ,  
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miobolen  6.  9  par.  Gr.  (s.  Beilage^).  Da  diese  Münzen  meist  Magtslrats- 
namen  zeigen,  sind  sie  verhilUnissmassig  jung.  —  Was  die  Silbcrmün- 
zen  belrifll  [s.  Beilage  H),  so  ergiebl  sich  aus  dem  Verzeiehniss  der  mir 
bekannten  archaischenSttlckc  mit  der  Aufschrift  TAB  A#  oderT  APA#, 
dass  dieselben  bis  153  Gr.  gehen  und  nicht  leicht  unter  150  Gr.  sin- 
ken. Unter  denen  mit  jüngerer  Aufschrift  sind  drei  Klassen  zu  unli^r- 
scheiden.  Die  erste  steigt  bis  1  50  Gr.  und  steigt  im  allmahligen  Sinken  bis 
etwa  137;  unter  156  Stücken  dieser  Sorte  bei  Carelli  stehen  48  auf 
etwa  148  Gr.,  was  als  Durchschnittsgewicht  anzusehen  ist;  das  Nor- 
malgewicht mag  noch  etwas  höher  gestanden  und  von  dem  der  archai- 
schen Stücke  sich  nur  um  wonige  Gran  unterschieden  haben.  Auf  die- 
sen Stücken  fehlen  die  Magistratsnamen  in  der  Regel  ganz  oder  sind  sie 
doch  nur  mit  wenigen  Bucbstahen  angegeben ;  nicht  häulig  finden  sie 
sich  vollständig  ausgeschricbea.  Dadurch  und  durch  das  Nichtvorkom- 
mcn  des  halbmondförmigen  Sigma  charakterisiert  sich  diese  Sorte  als  die 
Ulteste,  auch  abgesehen  von  dem  Gewichte. —  Die  zweite  Sorte  machen 
die  Münzen  aus  mit  der  abbrevierten  Inschrift  TAP  oder  TA,  deren 
Gewichte  bei  Carelli  und  Mionnel  alle  zwischen  136.  32  u.  125.76  Gr. 
liegen;  nicht  bloss  findet  sich  keine  Münze  mit  abbrevierter  Inschrift 
jenseit  dieser  Grenzen,  sondern  es  finden  sich  auch  innnerhalb  dieser 
Grenzen  nur  sehr  wenige  Münzen  anderer  Sorten  —  bei  Carelli  nur 
8  unter  23,  bei  Mionnet  nur  2  unter  10.  Diese  Sorte,  charakterisiert 
durch  die  abgekürzte  Aufschrift  und  das  Durchschnittsgewicht  von  etwa 
135  Gr.,  ist  übrigens  die  am  wenigsten  zahlreiche;  bei  Carelli  zahlt  sie 
nur  15  Stücke.  —  Eine  dritte  Sorte  umfasst  die  Münzen  von  124  Gr. 
bis  etwa  1 1 0.  einzeln  auch  noch  leichter.  Carelli  hat  deren  96  Stück,  wo- 
von 52  von  122  — 118  Gr.,  so  dass  122  als  das  Durchschniltsgewiclil 
belrachtet  werden  darf.  Voll  ausgeschriebene  Magistralsnamen  sind  hier 
so  sehr  Regel,  dass  unter  Carelli's  96  Stücken,  unter  Mionnet's  28  nur 
je  vier  dieselben  nicht  haben.  Hier  findet  sich  auch  nicht  gar  selten  das 
halbmondförmige  Sigma.  [CareUi  158.  277.  333—335.340.  351.  Mion- 
net 446.*)  Durch  Beides  so  wie  durch  das  leichtere  Gewicht  charak- 
terisiert sich  diese  Sorte  als  die  jUngstc.  Demnach  würden  sich  für  Ta- 
rent  vier  verschiedene  Gewichtklassen  ergeben: 


*)  Sonsl  Ist  diese  Form  auf  italischen  Kuprerniünzen  kaum  anzulrelTcn ;  nur  die 
jüngeren  Münzen  von  Asculum  hüben  sie  (Mionnel  S.  lii — Hl). 
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archaische  Mttnzen  4  52  Gr. 

Münzen  ohne  Magistratsnamen  1 48 

Münzen  mit  TAP  oder  TA     435 

Münzen  mit  Magistratsnamen  4  22 
wovon  wenigstens  die  letzte  sicher  auf  einer  plötzlichen  und  absicbt- 
lich^i  Reduction  beruht.  —  Auf  die  Scheidemünze  der  Tarentiner  lasse 
ich  mich  hier  nicht  ein,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden.  Hälften  sind 
häufig ,  sie  kommen  schon  mit  archaischer  Aufschrift  vor,  z.  B.  Carelli 
47.  48.  49  zu  72.  96  (=  76) ,  70.  08  (=  73) ,  69. 6  (=  72  J)  Gr. ;  also 
schon  damals  münzte  man  die  Hälften  veiiiältnissmässig  bedeutend 
leichter,  als  die  Ganzen.  Dies  geschah  noch  mehr  in  späterer  Zeit  und 
bei  den  kleineren  Sorten,  den  Sechsteln  und  Zwölfteln,  die  nicht  leicht 
vollwichtig  zu  25  und  4  2. 5  Gr.  vorkoounen,  sondern  um  meist  2 — 3  Gr., 
auch  mehr  niedriger  stehen.  Sechstel  sind  am  häufigsten  (Carelli  409 
— 624),  aber  auch  halbe  und  Viertelsechstel  und  noch  kleinere  Silber- 
stücke bis  zu  4 .  92  par.  Gr.  (=  2  CareUi  n.  23.  24)  herab  finden  sich 
in  nicht  geringer  Zahl.  Keine  grossgriechische  Stadt  hat  so  viel  silberne 
Scheidemünze ,  dagegen  aber  hat  Tarent  auch  nur  selten  kupferne  ge- 
prägt. Eine  Uebersicht  derselben  giebt  Fiorelli  manete  rare  p.  4  4.  Die 
Kügelchen  darauf  sind  schwerlich  Werthzeichen  (Böckh  S.  327),  da  ei- 
nige Stücke  auf  der  einen  Seite  drei,  auf  der  andern  zwei  Kugeln  haben. 
Tarents  Pflanzstadt  Heraklea  folgt  dem  larentinischeu  Fuss;  es 
findet  sich  dort  der  Münzfuss  von  4  48  und  von  4  22  Gr.,  wogegen  cfer 
archaische  Münzfuss  sowie  der  von  4  35  Gr.  nicht  vorzukommen  schei- 
nen. Carelli  giebt  unter  4  8  Stück  8  zum  Gewicht  4  50 — 4  45,  4  von  4  40, 
2  von  434,  6  von  425—449,  4  von  440;  Mionnet  8  von  449 — 438, 
2  von  4  23.  5—4  22,  4  von  4  4  3  Gr.  (Beilage  F.). 

4.  Wir  kommen  zu  den  Münzen  der  achäischen  Colonien  Sybaris, 
Thurii,  Kaulonia,  Metapont,  Terina,  Laos,  Temesa,  Kroton,  Posidonia, 
Asia,  nebst  den  sogenannten  Bundesmünzen  von  Pyxus  und  Siris,  Kro- 
ton und  Pandosia  u.  a.  m.  Dass  zwischen  diesen  Staaten  eine  Münzcon- 
vention existiert  haben  muss ,  ist  bekannt  ^) ;  nicht  bloss  stimmen  ihre 
Münzen  in  Form,  Aufschrift  und  Gewicht  überein,  sondern  es  sind  auch 
einige  mit  dem  Namen  zweier  oft  entlegener  Staaten  bezeidmet,  ver^ 


*)  Audi  die  Symmachie  der  Acbaeer  im  Peloponnes  hatte  Gleichheit  ihrer  Masse« 
Gewichte  und  Münzen  zur  Folge.  Polyb.  U,  37,  1 0. 

Akbasdl.  4.  R.  S.  GeseUflch.  <L  WiMeoidi.  II.  22 
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mutblich  zu  dem  Zwecke,  solclien  Stücken  in  beiden  Staalen  geselz- 
lichen  Cours  zu  verscliaflen.  Im  Gewichte  stimmen  (iio  Münzen  dieser 
Staaten  mit  dem  der  beiden  ersten  tarcnlinisctieo  Reihen,  wovon  man 
sich  aus  den  in  Beilage  F  übersichtlich  mitgetheilten  Gewichten  der  ca- 
rellisclien  Stücke  überzeugen  kann,  denen  noch  hinzuzufügen  sind  die 
in  Beilage  G  gesammelten  Gewichtsverzeichnisse  sämmtlicher  Münzen 
von  Sybaris  und  einigen  anderen  Städten.  Vgl.  auch  Böckh  S.  307.  308. 
Die  uralten  Münzen  von  Siris  und  Pyxus  zeichnen  sich  auch  im  Ge- 
wicht aus,  indem  sie  bis  155  Gr.  gehen,  was  sonst  kaum  vorkommt. 
Die  Münzen  von  Sybaris  stimmen  aufs  VoltslUndigsle  mit  den  archai- 
schen von  Tarent,  sie  gehen  von  153  bis  146,  einzeln  bis  136  Gr.  und 
stehen  durchschnilllich  auf  150  Gr.,  wie  dies  auch  de  l.uyncs  bestätigt, 
indem  er  (Annali  1842  p.  iSl)  das  Gewicht  der  Münzen  von  Sybaris 
zwischen  150.616  (8  grammes)  und  U9.674  {7.  95gr.)  p.  Gr.  angiebl. 
Die  jüngeren  Münzen  von  Thurü  verhalten  sich  zu  den  sybari tischen 
genau  wie  die  zweite  Klasse  der  tarcntinischea  zu  der  ersten;  sie  ge- 
iien  von  150  bis  131  Gr.  und  stehen  durchschnittlich  auf  14$,  so  na- 
mcntlicli  auch  die  Doppelstücke.  Sehr  vereinzelt  stehen  drei  Stücke 
von  123,  118,  117  Gr.  —  Ebenso  gehen  die  MUnzen  von  Kaulonia 
von  (155)152  bis  131  Gr.,  vereinzelt  127  und  88  Gr.;  als  durch- 
schnitüiches  Gewicht  der  vollwichtigen  und  wohlerhaltenen  Stücke  er- 
giebt  sich  auch  hier  148  Gr. —  Die  Münzen  von  Mctapout  gehen  von 
132.6  bis  131  Gr.,  unter  131  bis  99  stehen  bei  Carelli  nur  12  von 
1 0i.  Die  incusen  Münzen  gehen  von  1 52.  G  bis  1 48  (eine  einzige  wiegt 
140  Gr.);  die  beiden  schwersten  Stücke  tlber  150  Gr.  sind  incus.  Von 
fden  sieht  incusen  ist  das  Durchschnittsgewicht  148  Gr.;  16  von  88 
stehen  darauf. —  Terina  geht  von  148 — 128  Gr.;  die  leichteren  Stücke 
sind  seltener,  die  meisten  stehen  auf  146  und  142  Gr.  —  Von  Laos 
und  Temcsa  gilt  dasselbe;  die  Seltenheit  der  Miinzcn  geslatlel  indess 
kein  ganz  sicheres  Urtheil.  —  Die  Münzen  von  Kr o ton  beginnen  mit 
i  53.  6  und  sinken  allmählig  bis  gegen  1 22  Gr. ,  einzeln  sogar  bis  1 1 1  ; 
leichtere  Stücke  siud  hier  häufiger  als  in  den  andern  achüischen  Münz- 
stätten. Die  Stücke  über  149  Gr.  sind  alle  incus.  doch  gehen  auch 
die  incusi  schon  herab  bis  i28.  6  und  dürfte  es  daher  nicht  wohl  niög- 
Jich  sein,  in  Krotou  ein  den  turentinischen  MUnzfüssen  von  148,  135 
und  122  Gr.  analoges  Münzsystein  anzunehmen,  zumal  da  unter  128.G 
nur  9  von  54  carellischen  Stücken  stehen.  —   Posidonia  endlich 
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geht  von  1 52  bis  1 37  Gr. ,  einzeln  bis  1 29 ;  die  Münzen  mit  jttngerea 
Äu£scbrifken  steigen  nicht  über  1 43  Gr.  Die  seltene  Silbennünze  oiit  der 
A«ifiüchrift  PAISTANO  schiiesst  sich  diesem  Fuss  an;  sie  wiegt 
134.  4  Gr.. —  Ueberblicken  wir  diese  Resultate,  so  erkennt  man  ganz 
ähnliche  Münzverhältnisse  wie  in  Tarent.  Die  Stücke  mit  archaiBcher 
Aufschrift  und  von  incuser  Form  gehen  bis  1 53  und  stehen  normal  auf 
150,  doch  finden  sich  auch  schon  in  dieser  Klasse  leichtere  Stücke,  na- 
mentlich  von  Kroton ,  wovon  fünf  incusi  von  434  —  4  28  vorkommen, 
aber  auch  sonst,  z.  B.  eins  von  Posidonia  mit  POME^  von  423  Gr., 
eins  von  Kaulonia  von  115  Gr.  mit  4 V  R  )l>  eins  von  Laos  mit  ^H  A 
MOi  und  eins  ohne  Aufschrift  von  129. 6  und  128. 64  Gr.  u.  s.  f.  — 
Die  jüngeren  Stücke  stehen  durchschnittlich  auf  1 48  Gr.  und  gehen  im 
Ganzen  nicht  unter  131 ;  schwerere  Stücke  sind  selten,  leichtere  auch 
nicht  hanfig,  namentlich  nicht  von  Thurii  und  Metapont.  KeinenfiBtUa  be- 
rechtigen die  wenigen  Stücke  unter  131  Gr.  zu  der  Annahme  eines  dem 
reducierten  tarentinischen  von  1 22  Gr.  entsprechenden  reducierten 
Fusses.  In  Betracht  der  Yemutzung,  der  Ungleichheit  in  der  AusmOn- 
zung  und  der  vorübergehenden  Münzverschlechterungen  können  we- 
nige Münzen  geringeren  Gewichts  niemals  zur  Annahme  eines  redocier^ 
ten  Fusses  berechtigen,  wenn  nicht  noch  andere  bedeutsame  Merianale 
hinzutreten.  Anders  war  es  in  Tarent,  wo  nicht  bloss  eine  grosse  Zahl 
Münzen  auf  ein  bestimmtes  gleiches  Gewicht  hinführten ,  sondern  auch 
in  den  Magistratsnamen  und  dem  9igima  kmatum  andere  Kriterien  für 
das  jüngere  Alter  dieser  Klasse  sich  fanden.  Mir  ist  diese  Form  des 
•Sigma  auf  keiner  Münze  einer  achsdschen  Golonie  vorgekommen,  wor- 
aus man  vielleicht  schliessen  darf,  dass  letztere  nicht  mehr  prägten,  als 
diese  Figur  auf  Münzen  üblich  ward  (vgl.  Franz  elem.  ep.  p.  231).  Auch 
historisch  wissen  wir,  dass  Tarent  länger  geblüht  hat,  als  die  an- 
deren grossgriechischen  Städte.  Man  vergleiche  ihre  verschiedene  St^ 
lung  vor  und  während  des  Krieges  mit  Pyrrhus. 

Lokri,  das  erst  spät  zu  münzen  angefangen  haben  muss,  folgt  dem 
achäisch -  tarentinischen  Fuss;  seine  Münzen  gehen  bei  Garclli  von  145 
bis  135,  einzeln  119  Gr.  Die  Münze  mit  PUMA  niZTIS  wiegt  139 
(Mionnet  91 3)  —  1 35  (=  1 41  Carelli  n.  1 4)  —  1 33.  47  (=  1 09  ,V  Mus. 
Brit.)  —  1 31 . 1 5  (=  1 074  Hunter)  Gr. 

Von  Yelia  gilt  ungefUhr  dasselbe.    Von  85  Münzen  bei  Carelli  ste- 
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hen  58  zwischen  144  und  139  Gr.;  hinauf  gehen  sie  bis  158,  hinab 
bis  133  Gr.,  einzeln  auch  noch  Uefer. 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  man  das  grossgriechiscbe  SübersHlck  von 
c.  152  Gr.  als  Didrachmon  (ähnlich  dem  attischen  von  164.  4  Gr.)  oder 
als  Drachme  (ahnlich  der  iiginaischen  von  137  Gr.,  Bückh  S.  77)  be- 
trachtete, d.  b.  ob  man  12  oder  6  Obolcn  darauf  schlug;  denn  dass 
das  Siibei-stUck  in  Oboien  getheilt  ward,  beweist  schon  der  OBOAOX 
auf  melapontinischen  Kupfer  stücken.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist 
m  Beilage  G  das  Verzeichniss  der  sämratlichen  mir  bekannten  Scheide- 
münze von  Sybaris  zusammengestellt,  weil  von  dieser  Stadt,  die  keine 
Scheidemünze  in  Kupfer  geprägt  und  wohl  am  frühesten  zu  prägen  an- 
gefangen und  wiederum  aufgehört  hat,  über  den  ursprunglichen  Cha- 
rakter der  kleinen  Silbermünze  am  ersten  Aufechiuss  zu  erwarten  ist. 
Danach  ist  das  gewöhnlichste  kleine  Silberstuck  nicht  ein  Zwölftel,  son- 
dern ein  Sechstel  des  grösseren;  Zwölftel  kommen  wenig  oder  gar 
nicht  vor.  Da  es  nun  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Sybaris  ursprüng- 
lich nur  Diobolen  und  gar  keine  Oboien  geschlagen  habe ,  wird  man 
das  grosse  Silberstück  als  Drachme  zu  sechs  Olxilen  von  25  p.  Gr.  an- 
zusehen haben.  Ausser  den  Oboien  finden  sich  noch  nach  de  Luynes 
a.  a.  0.  HalbstUcke  oder  Triobolen,  femer  Diobolen  bis  46,  Trihemio- 
bolen  bis  36.  5  und  vielleicht  Viertelobolen  von  G.  72  Gr.  Ebenso  giebl 
es  von  Thurii  an  kleinerem  Silber  nur  Obolcn  von  c.  22  Gr.  (Carelli 
n.  75 — 117)  und  auch  in  den  übrigen  grnssgriech Ischen  Staaten  ist  dies 
die  vorherrschende  Sorte.  Das  Silberstück  der  achJlischen  Colonien  von 
152  Gr.  war  also  eine  Drachme,  und  zwar  eine  noch  schwerere,  als  die 
in  Acfiaja  landubiiche  aginaische  oder  nuxti«  von  137  Gran.  Böckh 
S.  309vermuthet,  dass  die  Achaer  in  Italien  die  heimische  Drachme  dess- 
halb  um  c.  15  Gr.  schwerer  ausgemünzt  hatten,  um  sie  im  Cours  dem 
attischen  Didrachmon  von  164.  4  Gr.  gleichzustellen.  Es  ist  das  sehr 
wahrscheinlich,  da  es  nur  so  sich  erklärt,  wie  man  einzeln  in  Tarent, 
Lokri  u.  s.  f.  auf  attischen  Fuss  münzen  und  wie  die  unlentahschen 
Drachmen  neben  den Tetradrachmen  und Didrachmen  attischen  Fusses  von 
Rhegion,  Messana,  Syrak-us,  Gela,  Agrigent  circulieren  konnten.  Dass  dies 
aber  der  Fall  war,  beweist  der  in  Calabrien  gefundene  Schatz  archai- 
scher Münzen,  wovon  Avellino  optisc.  II.  p.  168  das  Verzeichniss  gibt*). 

*)  Auch  die  überprSgten  Münzen  sind  in  dieser  Beziehung  zu  beachten;  namenl- 
lich  hat  Hctaponl  öllers    sicilische  Münzen  umgeslerapelt.    Avellino  ojjiisc.  11.  p.  81. 
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Die  grossgriechische  Silbermünze  stand  also  im  Verkehr  dem  attischeD 
Didrachmon  gleich,  uud  desshaib  sagt  auch  Hesychius :  nax^ig  ^^X/^  * 
ro  dldifaxfMP*  'j4%ouoi  (vgl.  Böckh  S.  81)  —  d.  h.  die  Achäer  nannten 
das  (attische)  Didrachmon  eine  naxela  i(fax/i^  oder  eine  äginflische 
Drachme,  sie  setzten  nämlich  jenes  ihrer  (erhöhten)  äginäischen  Drachme 
gleich.  —  Bei  den  Dorem,  namentUch  in  Tarent  und  Heraklea,  hiess  das 
gleich  schwere  Silberstück  vofioiy  was  Aristoteles  bei  PoUux  IX,  80  Air 
Tarent,  die  herakleischen  Tafeln,  die  nach  Silberminen  und  Nomen  rech- 
nen, fUr  Heraklea  bezeugen.  Die  Benennung  war  aber  überhaupt  dorisch 
(PoUux  IX,  79)  und  scheint  sich  über  ganz  Unteritalien  erstreckt  zu  haben ; 
denn  was  soll  man  anders  ergänzen  als  vo/ao^  bei  den  Aufschriften  jiat- 
poSy  StQivoQj  *Tfiavoif  Isfcokatog^  PeyipOQ  f  Aus  Grossgriechenland  kam 
das  Wort  zu  den  Römern,  bei  denen  nummus  jedes  Silberstück  bezeichnet. 
—  Wie  viele  Drachmen  oder  Nupmen  auf  die  Mine  gingen ,  ist  aus  den 
Münzen  nicht  zu  ersehen ;  doch  möchte  ich  die  Stelle  des  Plautvs  Ttuod. 
II,  7,  1 1 ,  wo  fünfzig  Nummi  auf  die  Mine  gerechnet  werden  *) ,  auf  den 
grossgriechischen  Nummus  beziehen ,  der  also  hierbei  als  Didrachmon 
angesehen  wäre. 

In  späterer  Zeit  hat  man  auch  in  Grossgriechenland  angefongei,  die 
Scheidemünze  in  Kupfer  zu  prägen  —  es  geschah  dies  indess  (Abschn. 
lY,  1 ,  S.  S96)  wohl  erst  seit  dem  J.  400,  und  grosse  Bedeutung  hat  in  Gross- 
griechenland diese  kupferne  Scheidemünze  nie  gewonnen.  Tarent  hat, 
wie  schon  bemerkt  ward,  nur  selten  Kupfer  geschlagen ;  auch  von  He- 
raklea, Thurii,  Metapont,  Kroton,  Laos,  Terina,  Posidonia,  selbst  von 
Yelia  ist  Kupfer  selten,  vermuthlich  weil  diese  Städte  ihre  Münzthätig- 
keit  überhaupt  früh  —  etwa  Ende  des  5.  Jahrhundert  der  Stadt  —  wer- 
den eingestellt  haben.  Mehr  Kupfer  gibt  es  von  Lokri ,  das  indess  wohl 
grossentheils  der  Zeit  nach  in  die  Epoche  nach  485  gehört;  die  zahl- 
reichen Kupfermünzen  der  Bruttier  und  die  diesen  gleichzeitigen  weni- 
gen lukanischen  werden  sämmtlich  vor  dem  Ende  des  hannibalischen 
Krieges  geschlagen  sein.  In  das  Ende  dieser  oder  den  Anfang  der  näch- 


m.p.334  8g.  deLayoesii  out?,  amales  I,  p.3S9.  Vgl.BoUeUino  I8i2.  p.7l.  über  einen 
in  Calabrien  gefundenen  Schati  von  über  4000  fast  sSnuntlich  incosen  Münzen,  dar* 
unter  die  meisten  von  Sybaris,  Kroton»  Kaulonia,  einige  von  Tarent,  3  von  Pyiua, 
t  von  Laos. 

*)  Böckh  S.  458.  Scaliger  de  re  numm.  p.  i  3  nimmt  indess  den  nummm  bei  Ptantos 
durchgängig  ab  ein  Goldstüek  von  i  0  Silberdrachmen  Wertb. 
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sten  Periode  gehören  wahrscheinlicli  die  Münzen  einiger  Städte,  welche 
bloss  Kupfer  geschlagen  haben,  wie  Vibo.  Medma,  Nuceria  bei  Terina, 
die  ältesten  Serien  von  Orra  und  Uzenlum  ohne  römische  Werthzcichea, 
ond  einige  andere  minder  bedeutende  oder  unsichere  Stücke.  Alle  diese 
Kupfermünzen  sind  ohne  Werfhzeichen  und  ihre  natürlich  rein  conventio- 
neile Geltung  ist  deshalb  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen ;  die  gewöhn- 
lichen Stücke  scheinen  Kupferobolen  zu  sein ,  doch  mögen  auch  halbe 
mid  vielleicht  selbst  Doppelobolen  daneben  in  Kupfer  vorkommen.  Es 
mag  noch  das  carellisclie  Verzeichniss  der  Gewichte  einiger  solcher  Ku- 
pfermünzen in  der  Note  seinen  Platz  finden*). 

5.  Wir  wenden  uns  zu  den  campanischen  und  apulischcn  Münzen, 
wovon  eine,  so  weit  meine  Quellen  reichen,  vollständige Uebersichl  der 
Gewichte  in  Beilage  L  sich  findet.  Obenan  steht  hier  an  Alter  wie  an 
Gewicht  Kumae  {vor  331  d.  St.),  dessenMUnzen  von  144 — ISOGr.  wie- 
gen;-vereinzelt  stehen  einige  leichtere  wohl  beschftdigle  und  eine  sehr 
alte  von  156  Gr.,  vielleicht  eine  attische  Didrachme.  Die  kleineren 
Stücke  scheinen  sehr  unregclmSssig  ausgemünzte  Sechstel  und  Zwölftel. 
—  Hierauf  folgt  Neapel,  dessen  Münzen  von  f  43  bis  125  Gr.  herab- 
gehen;  nur  neim  unter  allen  mir  bekannten  sind  leichter  und  wohl  un- 
zweifelhaft nur  durch  zufiillige  Umstünde  um  ihr  rechtes  Gewicht  ge- 
kommen. Die  schwersten  Stücke  von  1  43  Gr.  sind  zugleich  sehr  alt;  das 
sehraltevondeLujnts  mit  der  Inschrift  NEHflOAlI,  im  Stile  ähnlich 
den  Telradrachmen  von  Syrakus  und  Gela,  ist  das  schwerste  von  allen, 
die  de  Luynes  und  mir  vorgekommen  sind.  Die  meisten  Stücke  stehen 
140 — 134  Gr.   Kteinei'es  Silber  hat  Neapel  nicht  viel  geschlagen,  son- 


tsg.  iST.  255.  351.  iSl.  til.  Hi.  340. 

205.  304.  300.  <95.  I9i.  193.  I8f.  481. 
1.  IJJ.  H3  [zwei  Ex.]  99.  97.  95.  9*.  9«! 
.  SS.  17.  16.  15.  (zwei  Ex.)  37.  36.  38. 

<08.   103.  95.  91.  60. 


*)  Lokri  396.  293.  270.  303.  361 
236.  335.  329.  SS).  2)8.  (drei  Ex.)  SU 
f72.  168.  161.  160.  (58.  137.  135.  13 
(zwei  Ex.]  84.  83.  82.  09.  67.  65.  64.  6: 

Vibo  mit  C  El  ;  273.  25H.  159.  11*. 

mil  El  nflNIE  AN  :  I8ä.   I80.  I 
59.  52.   14. 

Lucani  mil  AOYK  A  N  O  M  ;  298.  278.  270.  65.  63. 

mit  AVK  I  ANflN;  278.  331.  III  carellisclie  Gran. 
Im  K.  K.  Bind  Exemplare  mil  AOYK  AN  OM  von  239  Gr.  {=  12.7  Gramm  .  Ty- 
pus Mionnel  18S) ;  von  (79  Gr.  {=  9.  ö  Gramm.  Typus  Mioiinel  S.  632) ;  von  68  und 
64  Gr.  (=3.6  u.3.4  Gr.;  Typus  Mionnel  S.  633);  mil  AYKI  ANQN  von  68  Gr. 
{:^3.6  Gramm.  Typus  Mionnel  S,  631).  Man  unterscheidet  hier  drei  verschiedene 
durch  Grösse,  Gewicht  und  Tjpus  unlerschicdenc  Nominale. 
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dem  meistens  kupferne  Scheidemünze ;  doch  finden  sich  in  Silber  Httlften/ 
Viertel  (?),  Sechstel  und  Zwölftel  —  letztere  nur  archaisich,  da  nach- 
her hierfOr  Kupfer  angewandt  ward  — ,  sämmUich  in  der  Regel  nicht 
vollwichtig  ausgemünzt.  —  Die  Münzen  von  Phistelia  besteheh  in 
Nummen  zum  Gewicht  von  141  — 127  GK  und  zahlreichen  ZwöUtelli, 
von  12.5  Gr.  und  darunter.  —  Von  AUifae  giebt  es  nicht  wenige 
Zwölftel  von  demselben  Gewicht ,  femer  Vierundzwanzigstel ,  die  nik 
X  bezeichnet  sind  *).  Nummen  existieren  auch ,  sind  aber  sehr  selten 
und  nicht  gewogen.  —  Die  Nummen  von  Uria  gehen  von  44f  bis 
1 30  Gr.  (nur  einer  ist  leichter),  die  meisten  Stücke  stehen  auf  439 — 137 
Gr.  —  Die  verwandten  nolani^chen  Stücke  gehen  von  137  bis  429 
Gr.  und  stehen  grossentheils  von  1 33 — 1 31 ;  sie  sind  ein  Geringes  leich- 
ter als  die  von  Uria.  —  Diesen  ähnlich  sind  die  Stücke  von  Nuce  ria 
von  137 — 130  Gr.  (eins  von  106  ist  vielleicht  subärat)  und  von  Tea- 
num  von  1 36 — 1 28  Gr. ;  ein  Stück  wiegt  122  Gr.  Auch  die  eine  Münze 
der  Kampaner  von  1 37. 3  Gr.  zeigt  dasselbe  Gewicht.  —  Von  den  btini* 
sehen  Colonien  hat  die  älteste  Cales  (420 — 485  d.  St.)  auch  die  schwer- 
sten Stücke;  von  139  GrJ  bis  herab  zu  128;  nur  2  sind  leichter.  Meh- 
rere stehen  auf  137  Gr.^ — Die  Münzen' von  Süessa  (441 — 485)  gehen 
von  135  bis  129;  drei  stehen  noch  tiefer.  Mehrere  stehen  auf  134.  — 
Die  einzige  pästanische  Münze  (481 — 485)  wiegt  134.  4  Gr. »  indem 
sie  anscUiesst  an  die  niedrigsten  Gewichte  von  Posidonia.  —  Sehr  viel 
leichter  ist  die  einzige  Münze  von  Cöra  (Cosa?  481—485?)  1 1 4.  46  Gr. 
und  die  einzige  von  Capua112  Gran.  —  Von  all  diesen  Städten  hat 
ausser  den  ersten  vier  (Kumae,  Neapel ,  Phistelia,  Allifae)  keine  silberne 
Scheidemünze  aufzuweisen.  Da  die  Zwölftel  darunter  bei  weitem  die 
häufigsten  Stücke  sind,  scheint  man  in  Campanien  den  Nummus  als  Di- 
drachmon  betrachtet  zu  haben.  —  In  Apulien  haben  nur  A  r  p  i  und  Teate 
Nummen  geschlagen;  jene  gehen  von  135 bis  124  Gr.,  von  Teate  sind 
nur  zwei  Stücke  von  1 34 — :1 33  Gr.  gewogen.  Die  kleinen  ofienbar  sehr 
ungleich  ausgemünzten  Silberstücke  von  Arpi,  Canusium ,  Caelium 
und  Rubi  getraue  ich  mir  nicht  zu  bestimmen;  vielleicht  sind  die  von 
34.:^2C  Gr.  Trihemiobolien ,  die  von  1 9—- 1 0  Obolen ,  die  von  7  Gr. 
Hemiobolien. —  Von  Alba  und  Signia  in  Latium  giebt  es  kleine  Sil- 


*)  Da  man  in  Campanien  den  Nummus  als  DidFachmon  betrachtete,  ködoten  diese 
Stücke  halbe  Obolen  und  das  Zeichen  H  als  ifuoflolioif  zu  lassen  sein« 
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berstücke  vom  Gewicht  derer  von  Phistelia  und  AUifac,  von  Alba  auch 
doppelle  von  diesen,  von  24 — \9  Gr. 

Ueberbücken  wir  diese  Reihe,  so  erkennt  man  deutlich  das  im 
Laufe  der  Zeit  alliniUiIig  sinkende  Gewicht.  Wahrend  die  ältesten  gross- 
griechischen Münzen  auf  und  sogar  ülter  152,  die  folgende  Klasse  auf 
1  48  Gr.  sieht,  ist  das  schwerste  hier  vorkommende  Gewicht  144,  und 
es  findet  sich  dies  nur  in  Kumae ,  sicher  der  ältesten  Milnzstadt  Campa- 
niens,  welche  aber  doch  wohl  erst  zu  mUnzen  begann,  als  man  z.  B.  in 
Posidonia  den  Nummus  zu  144  Gr.  ausbrachte.  Nicht  lange  nachKumae 
begann  dessen  Tochterstadt  Neapel  zu  mUnzen;  deren  älteste  Münzen 
erreichen  fast  das  Gewicht  der  kumanischcn,  während  die  jüngsten 
leichter  sind  als  die  leichtesten  kumanischen  —  offenbar  weil  Kuniae 
früher  zu  mUnzen  aufliörlc  als  Neapel.  Ausser  Kumae  und  Neapel  haben 
nur  AUifac  und  Phistelia  noch  silberne  Scheidemünze,  was  auch  ein  Kri- 
terium dafür  ist,  dass  sie  früh  zu  münzen  angefangen ;  so  hat  denn  auch 
PhisteUa  noch  einzelne  schwereStucke,  ebenso  Uria,welcherSiadteMUnz- 
thütigkeil  ganz  oder  hauptsächlich,  wie  bemerkt  (Abschn.  IV,  1 ,  S.  296), 
ins  vierte  Jahrhundert  der  Stadt  fallen  muss.  Alle  übrigen  Stiidte  haben 
nur  kupferne  Scheidemünze  und  erreichen  nicht  140  Gr.;  so  Nuceria, 
Teanum  (dessen  Silbermunzen  mit  metapontinischen  zusammen  sich  fin- 
den. BuUettino  1846.  p.  98),  die  Campaner,  femer  die  latinischen  Colo- 
nien  Cales,  Suessa,  Paestura,  deren  Münzen  wohl  sammthch  ins  fünfte 
Jahrhundert  der  Stadt  gehören  und  von  denen  Suessa ,  dass  etwa  20 
Jahre  jünger  ist  als  Cales,  ein  um  c.  4  Gr.  leichteres  Münzgewicht  hat. 
Ganz  abweichend  und  kurz  vor  485  zu  setzen  sind  die  absichtlich  re- 
diicierten  Münzgowichte  von  Cora  und  Capua. 

Aufschriften ,  Typen  und  Gewichte  beweisen,  dass  Äpulien  erst  BpSt 
und  unter  campanischem  Einlluss  Nummen  zu  münzen  begonnen  hat*) ;  die 
wenigen  Silbenlidrachmen  von  Arpi  undTeate  werden  wohl  nicht  lange 
vor  485  geprägt  sein.  Aeller  scheinen  die  kleinen  Siiberstücke  mit  den 
abgekürztenAufschriften  A    KA  PY  KAI,  welche  vielleicht  mehr  unter 


*]  Apulische  MiinzeD  nrcliaisrhen  Stils  und  archaischer  Aufschnn  exisliren  nicht, 
nie  Münze  mit  der  angeblichen  Aurschrilt  %,0V1  A4f1  A  ( Irinarra  de  pal.  Neap, 
p.  SSO.  Avellino  o/.iwc.  I,  )  lt.  151 .  ef.  II,  103)  hal  oline  allen  Zweifel  in  der  Thal  die 
Äufschrifl(x)An  PANO^  {yg\.  Lenorm^nt  elilc  ceramograph.  l ,  inlroü.  p.  XLIX), 
da  die  Typen  so  wie  SUI  und  Aulschrift  ganz  genau  den  lliiiizen  der  Campaner  enl- 
sprechen.  ..     .    ■  -.  ^ .  .  .  n  :         .    .,  ■ 
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tarcntinischem  Einduss  calstanden  sind;  von  einem  rybnsliniächen  mil 
dem  Sonoenkofif  hat  Aveilino  in  seiner  scIiOnen  epistola  de  argenteo  Ru- 
basfinorum  numo  dargelhan,  dass  er  sich  auf  eine  Conföderatioa  oiil 
Alexander  von  Epirus  und  Tarent  bezieht,  also  ums  Jahr  420  ge- 
sctüagen  ist. 

Wie  Campanien,  Samnium  und  Apulien  an  griechischen  Silbermüa- 
zen  hinter  GrossgriecheniBnd  zurUcksteheo,  überliuffen  sie  dies  dagegen 
weit  durch  die  Quantität  der  kapfernen  Scheidemünze  (Beilage  Q)  — 
unzweifelhafl  weil  dieMünzlliütigkeit  liier  spjlter  begann  und  später  auf- 
hörte als  in  den  südüchenm  Slüdlea.  Die  Menge  der  MUnzstUtten,  wo  nur 
Kupfer  geschlagen  ward,  und  die  ungeaieio  überwiegende  Masse  des  Ku- 
pfers auch  bei  denen,  die  in  beiden  Metallen  gemünzt  haben,  bestätigt  un- 
sere oben  aufgestellte  Behauptung,  dass  in  Campanien  und  Apulien  vor 
483  Silber  und  Kupfer  gemünzt,  nach  584  nur  in  Kupfer  fortgemUnzt  ward. 
Nur  von  Noia  ist  das  Kupfer  seltener  als  das  Silber  und  wahrscheinlich 
diesem  gleichzeitig,  da  dieselben  Buchstaben  M  I  auf  Silber-  und  Kupfer- 
münzen sich  finden  (Aveilino  opusc.  ä.  p.  53) ;  die  KupferstUcke  sind  auch 
etwas  schwerer,  als  die  gewöhnlichen  campanischen  und  fallen  wohl  eben- 
falls vor  das  J.  485. —  Voranstellt  in  Campanien  in  Bezug  auf  die  Menge 
der  kupfernen  ScheidemünzeNeapel.  Da  die  Werthzeichen  auf  dercam- 
panischcn  Scheidemünze  durchgängig  fehlen  und  die  Gewichte  bei  diesen 
kleinenSlückenhöchslungenauerAusmünzungw«nigenlscheiden,wirdes 
schwierig  sein,  über  die  Nominale  zu  entscheiden.  Im  Ganzen  stimmen 
die  Gewichte  der  neapolitanischen  Kupferstücke  mit  denen  der  Münzen 
von  Cales  (nach  420  geschlagen),  Suessa  (nach  441),  Benevent 
(nach  486),  Aesernia  'nach  491),  der  Frentaner ,  von  Teanum, 
Compiilteria,  Nnceria,  Caialia,  Aquinnm,  Aquilonia,  de- 
ren Kupfermünzen  alle  von  demselben  Nominal  zu  sein  scheine»,  indem 
sie  ul>cr  oder  unter  120  Gran  stehen;  im  Verkehr  standen  sie  sich  ohne 
Zweifel  gleich.  Es  werden  vermuthlich  silmmthch  kupferne Obolen sein; 
Nuceria  allein  scheint  auch  halbe  Obolen  geprägt  zu  haben.  Speciell 
gehören  noch  zusammen  die  Münzen  von  Compulteria,  die  von 
Teanum  mit  oskischer  Aufschrift,  die  meisten  von  Cales,  viele  von 
Suessa  und  einige  von  Aesernia,  die  mit  einem  grossen  Theil  der 
neapoliUinischen  Kupfermünzen  (darunter  dem  mil  PQ  M  A I  fi  N  bezeich- 
neten Stücke)  dieselben  Typen  gemein  haben;  den  Apollokopf  und  den 
Stier  mit  Menschengesichle;   ja  die  Münzen  von  Conipulleria ,  Suessa 
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und  Acsernia  zeigen  auch  die  auf  neapolitanischen  MUnzcn  hitufigen 
Buchstaben  11  zwischen  den  Beinen  des  Stiers ;  und  Cales .  Suessa, 
Com)>uItena  haben  sogar  neapolitanische  Kupfermünzen  nacbgestem- 
peit,  wohl  als  Surrogat  des  Ueberpr^gens  (Eckhel  I,  p.  117,  Mionnet 
S.  3i3).  Diese  Munzreihcn  sind  offenbar  gleichzeitig,  vermuthlich  aus 
der  zweiten  IlJilfte  des  6.  Jahrhunderts,  da  Aesemia  noch  nach  491  ei- 
nige, aber  nicht  mehr  viele  Münzen  dieser  Art  geliefert  hat.  —  Jünger 
und  wohl  aus  dem  6.  Jahrhundert  sind  die  Münzen  mit  dem  Pallaskopf 
und  Hahn  von  Teanum,  Cales,  Suessa,  Caiatia,  Aquinum; 
den  Beweis,  dass  sie  jünger  sind,  giebt  die  hier  lateinisch  gewordene 
Aufschrift  der  Münzen  vonTeanum*).  —  Die  geographisch  noch  nicht 
üxierten  Münzen  von  Im  um,  deren  hybride  Aufschrift  auch  unter  kei- 
nen der  bekannten  südilaüschen  Dialekte  sich  bringen  lilsst,  und  die 
von  Maliessa  (S.  233)  haben  ihr  ganz  eigenthumliches  Gewiclit,  — 
Die  Münzen  von  Capna,  Ateila  und  Caiatia  werden  unten  abge- 
sondert  behandelt  werden  ;  sie  gehören  nicht  dem  griechischen  Obolea-, 
fiondem  dem  römischen  Uncialsystein  an. 

In  Apulien  gibt  es  einige  Münzen  mit  Werthzcichen ,  von  denen  es 
nicht  leicht  auszumachen  ist,  ob  sie  dem  Uncial-  oder  dem  Obolensystcm 
angehören ;  ich  meine  die  Münzen  von  Caelium  und  Barium  (Beilage  R, 
3.  4)  mit  zwei  oder  einem  Stern.  Ein  ithntiches  zwiefaches  Nominal 
unterscheidet  man  bei  den  Münzen  von  Ausculum  Apulum  und  bei  der 
altern  Serie  von  Uzentum;  auch  anderswo  ist  es  vorhanden,  tritt  aber 
bei  der  Unregelmässigkeit  der  Ausmünzung  weniger  klar  hervor.  Es 
ist  nicht  wohl  zu  entscheiden,  ob  diese  Stücke  Diobolen  und  Obolen 
sind,  oder  Sextanten  und  Unzen;  doch  ist  es  zu  beachten,  dass  die  drei 
Münzstjitlen  von  Caelium,  Barium  und  Asculum  sich  charakterisieren,  jene 
beiden  durch  den  Gebrauch  von  (j  statt  fi  (Mionnel  1,  303.  31t.  31?; 
auch  KAIAEINßN,  Eckhell,  140.  Mionnet  I,  310  ist  bemerkens- 
werlh),  diese  durch  C  statt  Z  (oben  S.  300  Anm.].  Es  scheint,  als  ob 

*J  Nicbt  uninleressani  isl  die  in  den  Aimali  XVIII,  p.  <  IS  milgelheille  Notiz  über 
die  in  einer  mamicinischen  NekropoiJs  bei  Rapino  getuiideneD  Hüiizen;  es  war  eine 
sill>erne  von  Neapel  und  gegen  lOO  kupferne,  darunter  verscliiedene  römische,  der 
Quadraas  und  Sexlans  der  Radserie  (von  Alba  am  Fuciner^ee?),  zehn  von  Aesemia, 
eine  Trenlanisclie ,  zwei  von  Teanum  mit  lateinischer  AufschriR.  Diese  Münzen  sind 
zwar  nicht  schlechthin  gleichzeitig  und  können  es  nicht  sein,  da  sie  aus  mehreren  Grä- 
bern stammen ,  aber  es  sind  sämmtlich  Slücke,  die  am  £nde  des  5.  oder  im  Anfang 
des  6.  Jahrhunderts  der  Stadt  in  Circulalion  waren.  '  >•• 
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das  Erscheinen  der  Werthzeichen  mit  dem  der  jüngeren  Buchstabenfor- 
men  in  Zusammenhang  steht.  Diese  Stücke  mögen  daher  dmx^h  römischen 
Einfluss  hervorgerufen  sein ;  ähnlich  wie  Brundisium  in  der  ersten  Pe- 

riode  blos  Sextanten ,  Unzen  und  Semuncien  prSlgte.    Wir  lassen  uns 

•     ,■■»■  •       .  •«     , 

hier  nicht  weiter  auf  das  Detail  ein  und  verweisen  nur  auf  die  in  Bei- 

•  *     -  .  •         ■  » 

läge  Q  mitgetheilten  Gewichte.  -*—  Der  Zeit  nach  sind  die  apulischen 
Münzen ,  wo  Silber  wenig ,  grosses  Silber  fest  gar  nicht  vorkommt ,  im 
Ganzen  hoch  jünger  als  die  campanischen  und  gehören  in  ihrer  Haupte 
masse'sidier  dem  &:  Jfahiiiundert  der  Stadt  an. 

6.  Zu  diesen  campanisch  -  apulischen  Münzen  gehören  auch  die 

•  ■.■■•■ 

zahlreichen  mit  dem  Namen  Roms  bezeichneten,  aber  in  und  für  Campa- 
nien  geschlagenen  Silber-  und  Goldstücke  mit  der  Aufschrift  ROMANO 
und  ROM  A^) ,  wovon  das  Yerzeichniss  der  gewogenen  Stücke  in  Bei- 
lage M  sich  findet.  Die  Goldmünzen  mit  dem  Januskopf  und  dem  Föde- 

■  -      -       •  •       •   '•     . 

rationstypus  und  die  von  Sflber  (selten  von  Electrum)  mit  demselben  Janus- 
köpf  und  dem  Jupiter  in  der  Quadriga  sind  in  Capua  geschlagen  (Abschn. 
I,  8).  Die  Silberstücke  Beilage  MI,  1. 11,  1  haben  die  Typen  der  Kupfer- 
münzen von  Cosa  (Marshaupt  —  gezäumter  Pferdekopf),  die  von  Bei- 
lage M,  1 ,  2.  n ,  2  die  Typen  der  Kupferstücke  von  Benevent  (Apollo- 
kopf —  springendes  Pferd) ;  bemerkenswerth  ist  indess  auch ,  dass  die 
Asse  von  Luceria  auf  der  einen  Seite  den  jugendlichen  Herculeskopf, 
aitf  der  andern  bald  das  springende  Pferd ,  bald  den  aufgezäumten 
Pferdc^bpf  zeigen.  Die  Victoria  welche  den  Lorbeerkranz  an  einen  Pal- 
menzweig bindet  (Beilage  M,  I,  4),  kehrt  wieder  auf  Kupfermünzen  von 
Ausculum,  Apulum.  Wenn  diese  Uebereinstimmung  der  Typen  die  cam- 
panisch-apulische  Provenienz  dieiser  Stücke  im  Allgemeinen  beweist, 
so  dürfte  es  doch  nicht  zu  rechtfertigen  sein,  die  einzelnen  Sorten  eben 
den  Städten  zuzuweisen ,  deren  Kupfer  ähnliche  Typen  zeigt.  —  Was 
das  Gewicht  der  Silbermünzen  betrifit,  so  sind  sie  mit  der  altera  Au^ 
Schrift  ROMANO (I)  im  Allgemeinen  schwerer:  die  mit  dem  Pferde- 
kopf (4)  wiegen  139  —  136  Gr.,  die  mit  der  Wölfin  (3)  438 
— -126,  die  mit  dem  springenden  Pferd  (2)  135,  127,  120;  etwas 
leichter  sind  die  mit  der  Victoria  (4)  von  1 27  — 119,  regelmässig  von 
125  Gr.,  einzeln  von  108.  —  Leichter  sind  die  Stücke  mit  der  Inschrift 


^  Der  Tersuch ,  diese  Münzen  za  latinischen  zu  stempeln ,  ist  von  den  Jesuiten 
mid  Ton  Gennarelli  p.  33  gemacht,  aber  mislmigen. 
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ROMA  (II) i  die  mit  dem  Pferdekopf  (1)  wiegen  einzeln  135,  regel- 
massig 1 27 — 1 1 8  Gr.,  die  mit  dem  springenden  Pferd  und  dem  ApoUokopf 
(2)  1 25—1 17  Gr. ;  mit  demselben  imd  dem  Marskopf  (4)  ebenfalls  1 25 — 
117  einzeln  i  39,  1 29  Gr.,  hier  kommen  auch  von  der  ersten  und  zweiten 
Sorte  HalOen  von  66—55  und  60  Gr.  vor.  —  Die  Stücke  mit  ROMA 
und  dem  Januskopf  wiegen  ungeföhr  ebensoviel,  wie  die  drei  zuletzt  er- 
wähnten Sorten,  128 — 118,  einzeln  129.  114  Gr.,  wenn  die  Inschrift 
vertieft  und  das  Silber  rein  ist ;  die  Stücke  von  schlechterem  Silber, 
deren  Inschrift  en  relief  ist,  sind  meistentheils  sehr  niedrig  und  unregel- 
mässig ausgemünzt;  sie  gehen  einzeln  bi5i28,  abersellenüber  120,  da- 
gegen herab  bis  unter  1 00  Gr.  —  Zugleich  mit  diesen  Silberstucken  sind 
auch  kupferne  Obolen  und  halbe  Obolen  mit  der  Aufschrift  R  O  MA  nach 
campanischer  Sitte  geschlagen  worden  (Beil.  M).  —  Offenbar  liaben  die 
Städte,  welche  als  römische  Halbbürgergemeinden  diese  Münzen  präg- 
ten, oder  die  römischen  in  UnteritaÜcn  sich  aufhallenden  Magistrate  mit 
diesen  Münzen  sich  an  den  campanisch-apulischen  MUnzfuss  angeschlos- 
sen, wie  er  beim  Eindringen  der  Römer  in  diese  Gegenden  bestand; 
die  mit  ROMANO  bezeichneten  drei  ersten  Sorten  folgen  dem  Fuss 
von  Cales  und  Suessa  und  mögen  den  Münzen  dieser  Colonien  gleich- 
zeitig sein.  Die  mit  ihren  höchsten  Gewichten  an  die  niedrigsten  der  vo- 
rigen Klasse  sich  anschliessenden  MUnzen  mit  ROMANO  und  der 
Victoria  sowie  alle  mit  ROMA  bezeichnete  sind  leichler,  als  sämmt- 
liche  grossgriechische  und  campanisch-apulische  und  ßnden  nur  in  dem 
reducierten  Fuss  von  Tarent  und  in  den  Münzen  von  Cora  und  Capua  ent- 
sprechende Gewichte,  sodass  also  zuletzt  vor  4Sö  vorzugsweise  nur  noch 
diese  Staaten  neben  den  römischen  Commünen  in  Unteritalien  Silber 
gemünzt  zu  haben  scheinen.  Doch  soll  niclit  in  Abrede  geslellt  werden, 
dass  manche  der  länger  bestehenden  Prägsiaiten  auch  noch  lun  diese 
Zeit  auf  schwereren  Fuss  zu  münzen  fortgefahren  haben.  So  ist  die  lo- 
krische  Münze  mit  PUMA  nilTIS  wohl  aus  der  Zeit  des  Pyrrhus 
und  wiegt  doch  1 39 — 131  Gr.;  ebenso  wiegt  die  pästanische  Münze 
aus  den  Jahren  481 — 485'  noch  134  Gr.,  indem  sie  augenscheinlich 
sich  an  den  letzten  Fuss  von  Posidonia  anschioss,  dessen  Münzen  bei 
Carelli  bis  137  Gr.  hinabgehen.  So  mögen  Neapel,  Cales,  Suessa  u.  a. 
Städte  bis  zum  J.  485  noch  immer  auf  ihr  alles  Gewicht  gemünzt  haben. 
Den  Silbermünzen  mit  dem  Januskopf  scliUessen  sich  die  schon 
erwähnten  römischen  Goldmünzen  mit  demselben  Kopf  und  dem  Föde- 
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rationslypus  an*),  welche,  wie  bemerkt,  vermuthiich  von  der  römischen 
Gemeinde  in  Capua  geschlagen  sind.  Nach  den  in  Beilage  M  mitgetheil- 
Icn  Gewichten  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieselben  nach  römi- 
schem Gewicht  zu  J  Unze  oder  sechs  scriptula  {=^  i  28.  4i  Gr.) ,  1  sex- 
tula  oder  4  scriptula  (85.  6  Gr.)  und  3  scriptula  (64.  22  Gr.)  ausgebracht 
wurden.  Es  wäre  wlinschenswerth  zu  wissen,  wie  viele  der  correspoa- 
direnden  SilberstUcke  auf  das  Goldstück  gingen,  und  es  ist  hierüber 
wirklich  vor  Kurzem  eine  Angabe  zum  Vorschein  gekommen.  Auf  dem  bis- 
her einzigen  dem  Kunsthändler  SibigHo  in  Rom  gehörenden  und  vonBor- 
ghesi  {lettera  al  Gennarelli  sopra  una  sexlula  £oro.  Roma  1841)  herausge- 
gebenen Exemplar  der  zweiten  Sorte  von  85. 6  Gr.  stehtdieZabI  XXX,  was 
nach  Analogie  der  Zeichen  AX— XXXX— XX  [sesterüt]  auf  den  jün- 
geren römischen  Goldmünzen  den  Werlh  des  Goldstücks  in  der  damals 
gewöhnlichen  silbernen  Rechnungsmünze  bezeichnen  muss.  Seslerze 
können  es  aber  schon  darum  nicht  sein,  weil,  wenn  in  dem  jüngeren 
Fuss  3  Scrupei  Gold  ^=  60  Sest.  sind ,  m  dem  ülteren  nicht  4  Scrupel 
30  Sesterze  gelten  können ;  überhaupt  aber  gab  es  weder  Denare  noch 
Sesterze,  als  man  jene  Goldmünzen  prägte.  Natürlich,  ja  fast  nothwen- 
dig  war  es  dagegen,  denWerth  der  Goldmünze  in  der  correspondieren- 
denSilbermllnze  auszudrücken;  es  war  dies  ein  verringertes  Didrachmon 
(wir  sahen  S.  3  OT,  dass  man  die  schwere  HginHische  Drachme  in  Campaoien 
als  Didrachme  behandelte)  und  sonach  hegt  es  am  nächsten,  das  Gold- 
stück von  4  Scnipeln  gleich  1 5  solcher  Didrachmen  oder  30  Drachmen 
anzusetzen ,  das  von  6  Scrupeln  also  gleich  22-V  Didrachmen  oder  45 
Drachmen,  das  von  3  Scrupeln  gleich  \\\  Didrachmen  oder  22|  Drach- 
men. Um  hiernach  dasVerhältniss  des  Goldes  zum  Silber  berechnen  zu  kön- 
nen, müssf  e  man  noch  das  Normalgewicht  der  römischen  silbernen  Didrach- 
men wissen,  von  denen  die  bessere  Sorte  durchscLnilllich  126 — 118,  die 
schlechtere  noch  weniger  wiegt.  Da  das  Gold  nach  römischem  Gewicht 
gemünzt  ist,  wird  es  auch  das  dazu  gehörige  Silber  sein,  und  nahe  liegt 
es.  das  Normalgewicht  der  Silberdrachme  dem  Normalgewicht  des  hödi- 


*)  Die  Stücke  van  Elecirurn  mit  dem  Januskopf  und  der  Quadriga,  5S  —  iS  Gr. 
schwer,  übergehe  ich,  da  sie  theils  ohne  Aurschrift  sind ,  Iheils  das  VertiSItniss  der 
Münzeu  von  Electrum  zu  den  goldenen  und  sitbemen  noch  seine  Aufklärung  erwartet. 
Sie  passen  weder  auf  die  Gold-  noch  auf  die  Silbergewichle.  Nach  Plinius  33,  13,  SO 
besteht  das  Electrum  aus  f  Gold  und  i  Silber,  nach  Isidor  orlg.  1 6,  i  4  aus  J  Gold  und 
J  Silber. 
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sten  Goldstückes  gleich  zu  setzen.  Dies  würde  ein  Normalverhilltniss 
des  Goldes  zum  Silber  wie  22  J  zu  1  ergeben ,  wobei  zwar  unzweifel- 
haft das  Gold  zu  hoch  ausgegeben  ward  (vgl.  Böckh  S.  466),  aber  dieses 
ölleslc  Verhältniss  passt  wohl  zu  dem  spateren  seitS3ßd.  St.  von  17  : 1 
und  dem  noch  jüngeren  etwa  704  d.  St.  von  1 1  H  (Böckh  S.  400) ;  das 
Gold  ist  gegen  Silber  anfangs  bedeutend  über  den  Marktwcrth  aus- 
gegeben. 

Die  römischen  CommUnon  begannen  also  etwa  um  die  Zeit,  wo 
Cales  und  Suessa  zu  münzen  anlingen  (420 — 441  d.  St.).  für  Unlerita- 
lien  Münzen  mit  dem  Namen  Roms  zu  sehlagen.  Anfangs  schlössen 
sie  sich  hierbei  an  die  landublichen  Gewichte  an;  spüler  fingen  sie  an, 
nach  römischem  Gewicht  Vierlelunzen  in  Gold  und  Silber  zu  prägen, 
wovon  die  letzteren  aber  stark  verringert  wurden.  —  Dass  nach  einer 
wohl  beglaubigten  Notiz  im  J.  485  „prtmum  populus  Romantis  argenlo 
uH  coepiV"  (Liv.  epil.  1 5)  hindert  durchaus  nicht,  diese  nicht  für  die  Circu- 
lation  in  Hom  bestimmten  Münzen  römisch-campanischer  Gemeinden  vor 
485  zu  setzen.  Der  Annalist  meint  offeabar,  dass  seit  4S5  in  Rom  Sil- 
ber Courant  geworden  sei ;  was  nicht  auf  die  erste  Ausmünzung  der  rö- 
mischen Nummen  für  Campanien,  sondern  nur  auf  die  erste  Ausmüazung 
der  Denare  für  Rom  gehen  kann.  Böckh's  Meinung  (S.  452  fg.),  dass  jene 
röffl.-carapan.  Stücke  die  ältesten  seit  4S5  geschlagenen  Denare  seien, 
bedarf  nacli  der  oben  gegebenen  Auseinandersetzung  über  ihren  Zu- 
sammenhang mit  den  älteren  Münzen  der  campanischen  Griechen  keine 
besondere  Widerlegung.  Wilreo  jene  Münzen  Denare,  so  mUsstcn  sie 
auch  in  und  um  Rom  sich  finden,  was  nicht  der  Fall  ist;  auch  haben 
alle  achti-ömischen  Münzen  in  jedem  Metall  stets  Werthzeichen  gehabt 
und  würde  man  dies  schwerlich  bei  den  ältesten  weggelassen  haben, 
wo  es  gerade  am  unentbehrlichsten  war.  Böckh  hat  die  Hypothese  auch 
nur  aufgestellt,  um  einen  dem  Libralas  angemessenen  Denar  zu  gewin- 
nen, hat  aber  dazu  dennoch  Iheils  einen  zu  niedrigen  Kupferwerlh  von 
,^  des  Silbers,  theils  em  viel  zu  hohes  Normalgewicht  der  römisch- 
campanischen  Silberslücke  von  1  54  par.  Gr.  annehmen  müssen.  Es  wird 
sich  unten  zeigen,  dass  der  Silberdenar  gar  nicht  dem  Libralas,  sondern 
einem  reducierton  angepasst  wurde. 

7-  Schwierig  ist  es  das  Verhältniss  des  römischen  Silbers  zum 
römischen  Kupfer  zu  bestimmen.  Da  gleichzeitig  Kupfer  und  Silber 
mit  dem  Namen  ROMA  gemünzt  wurden,  konnte  eine  ofticielle  Be- 
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sÜmmuDg  des  Verhältnisses  zwischen  beidea  Courantcn  Dicht  wohl 
unterbleiben ;  denn  war  eine  Steuer  ausgeschrieben ,  so  konnten  sich 
doch  die  römischen  Kassierer  in  Rom  nicht  weigern ,  das  römische  Sil- 
ber, inCales  nicht,  das  römische  Kupfer  anzunehmen.  Es  kitme  zunächst 
darauf  an,  den  gebräuchlichen  Werth  des  Kupfers  gegen  Silber  zu 
berechnen.  Böckh  S.  340  hat  namentlich  aus  der  Gleichstellung  des 
Pfundes  Kupfer  in  Sicilien  mit  dem  aeginaeischen  Obolos  oder  der 
Silberlitra  nachgewiesen,  dass  man  in  Sicilien  in  sehr  aller  Zeit  einen 
Kupferwerlh  von  3-J^  bis  -^i-u-  '"^  chaltidischen  Fuss  -jI^  des  Silbers 
zu  Grunde  legte;  femer,  dass  in  Rom  sowohl  in  der  servianischen  Zeit 
als  im  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  ein  ahnlicher  Kupferwerlh  von 
■j-^Tj  bestand,  indem  man  den  pfundigen  As  dem  sicilischen  Nummos 
von  äO.  55  par.  Gr.  gleichachtete.  Einen  ganz  Uhnlichen  Kupferwerlh 
von  -jj^  fand  Aristoteles  zu  seiner  Zeit,  d.  i.  um  i23  d.  St.,  in  Sicilien 
(Böckh  S.  351).  Alle  diese  Angaben  ergeben  ziemlich  übereinstimmend 
einen  Kupferwerlh  von  ungeführ  ^J^j-  für  Italien  und  Sicilien  in  den  er- 
sten fünf  Jahrhunderten  Roms*).  —  Sucht  man  nun.  lun  diesen  Fuss 
den  römischen  MUnzverhaltuissen  anzupassen,  nach  einem  kleinen Silber- 
gewichl,  das  einem  grossen  Kupfergewicht  etwa  wie  280:1  entspräche, 
so  hegt  sehr  nahe  das  Scripulum,  wovon  288  auf  das  Pfund  gehen. 
Danach  wäre  ein  Scripulum  Silber  so  viel  als  eine  Libra  Kupfer  und 


*)  Dazu  passl  sehr  sclilecht  der  Kuprerwerth  von  -j^w'  ^"^  BÖckti  S.  319  aas 
dem  aDgeblicheo  servlauischen  von  ihm  S.  iG6  in  die  erele  Itülfle  des  i.  Jahrh.  d.  Sl. 
gesetzten  Nummus  folfjem  zu  niüsson  glaubt.  Ganz  abgesehen  von  der  willkührlichen 
Annahme  des  Alters  und  der  gleichralls  willkürlichen  GIcichslellung  dieses  Stückes  mit 
zehn  Librnlassen  scheint  überhaupt  die  Stelle  desVarro  (beiCharis.  p.  S<  Putsch  p.  69. 
Lind.)  nicht  richtig  verstanden  zu  sein,  ffummum  argenteum,  heisst  es,  ftatum  primum 
a  Servio  Tullio  dicunt;  ü  qualtuor  scripulis  maior  fuil  quam  nunc  at.  Das  heisst  wohl 
nicht,  dass  er  einen  Denar  und  i  Sempel  wog  {"3^  +  85^  ^  159  Gr.),  denn  selt- 
sam w5re  es,  das  Uebergewiclit  über  eine  nicht  auf  Sempel  geprägte  Münze  in  Scrupeln 
anrngeben;  sondern  dass  er  i  Scnipel  =:r  85J  Gr.  wog  und  also  schwerer  war  als 
der  spätere  Denar  von  3f  Scrupeln  (qui  cum  IV  tcripalis  esset,  maior  fuil  quam  «unc 
ett).  So  versieht  auch  Scnliger  de  re  numm.  p.  ii  die  Stelle.  Die  ganze  Noiii  aber  ist 
bÖclisl  verdächtig.  Wie  wäre  man  dazu  gekommen  je  Silber  zu  giessen,  da  man  früher 
prägte  als  goss  und  nur  darum  Knpfer  in  der  älteren  Zeit  nicht  prägte,  weil  die  Stücke 
zu  gross  waren?  Varro  sah  die  Uünzo  Dicht  selbst  und  scheint  der  ganzen  Notiz  nicht 
gelrani  zu  haben  \  sollte  sie  nicht  von  einem  Archäologen  herrühren,  der  sich  wunderte, 
dass  der  Denar  nicht  auf  Scrupel  geprägt  war,  und  darum  ein  "servianisches'  gegos- 
senes Silberslück  erfand,  welches  das  volle  Gewicht  gehabt  hätte?  ,„r,  ^^  ,.  . 
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der  Kupferwerth  ^Jg  des  Silbers;  der  vollwichtige  campaniscbe  Niub- 
mus  von  etwa  |  Thalern  preuss.  Silberwertfa  gleich  sechs  Ubralasseo. 
Oenarii  können  diese  Stücke  also  nicht  wohl  geheissen  haben,  sondorn  nur 
nummi;  wenn  die  Canipaner  jedem  ihrer  Ritter  seit  iti  "denarios  num- 
mos  quadringenos  quinquagenos"  (Liv.  8,  H)  zu  zahlen  hatten,  so  ist  da- 
bei denarios  spaterer  erklärender  Zusatz.  Ein  Libralas  wurde  also  in 
Silber  dargestellt  durch  ein  Silborslück  von  einem  Scrupel  ;=  21.iGr. 
und  ein  solches  hiess  darum  auch  lü>eUa*),  die  Hälfte  :=;  10.7Gr.  lem- 
betla,  das  Viertel  =;  5.  3  Gr.  teruncim.  Von  diesen  Müiizsorten  Ubeliae, 
sembellae.  teruncü  sprechen  die  Alten  wie  von  wirklich  vorhandenen 
und  keineswegs  Rechnungsmtlnzen;  und  in  der  Thal  passen  die  ältesten 
Silbermtlnze  von  Latium,  die  von  Alba  und  Signia  auf  das  Gewicht 
der  libellae  und  sembellae**).  Von  Rom  giebt  es  derartige  Münzen  nicht 
{Eckhel  V,  p.  17);  es  ist  aber  sehr  glaubhch,  dass  diese  klüinen  Stücke 
auch  in  Rom  circulieilen  unii  Varro  zur  Erklärung  plaulinischer  Stellen, 
wo  libella  sprichwörtlich  ftir  eine  kleine  Münze  vorkam,  dies  ange- 
merkt halte. 

8.  Noch  bleibt  uns  eine  mcrk^vürdige  Klasse  der  unteritalischen 
Kupfermünzen  zu  betrachten  übrig:  ich  meine  die  Quincunces,  Trienten, 
Quadranten ,  Sextanten  und  Unzen  nebst  anderen  nicht  mit  Werth- 
zeichen  versehenen  grösseren  und  kleineren  Stücken  von  C  a  p  u  a, 
A  l  e  1 1  a  und  C  a  1  a  t  i  a  ,  tue  in  jeder  Hinsicht  sehr  vereinzelt  da- 
stehen. Dieselben  hüngen  so  innig  zusammen  mit  den  Silberstücken,  die 
die  Aufschrift  ROMA  und  den  Januskopf  tragen  (Abschn.  1,  9).  so  wie 
mit  dem  capuanischen  SilbcrstUck,  dessen  Typen  der  Triens  von  Capua 
hat,  dass  es  unmöglich  scheint  dieselben  in  verschiedene  Epochen  zu 
verlegen.    Unzweifelhaft  sind   diese  Stucke   materiell   betrachtet   die 


*)  Varro  V,  t  T  i :  «Mmmi  denarii  decuma  Hbetia,  quod  librum  pondo  [os]  vaiebat  et 
erat  ex  argenio  parva.  BöckhS.  iSS  folgerl  tiieraus  iticht  richlig,  dass,  als  Roaa  Silfaer- 
libellen  zum  Werlhc  von  Kupferptunden  schlug,  mau  such  schon  Denare  zum  Werlbe 
von  zehn  Kuprorptundon  geschlagen  habe.  Anfangs  schlug  man  bloss  Libellen,  als  dei 
As  noch  pründig  war;  später,  als  man  nach  der  Reduclion  des  As  Denare  zu  münzen 
begnnn ,  prSglo  man  keine  Libellen  mehr,  fuhr  aber  fori,  Jen  einem  reducierten  As 
entsprechenden  Silbernerlb  als  Libella  zu  liezeichnen. 

••)  Nach  Ramus  I,  p.  18  stohl  auf  der  Vonlerseite  der  Scmbella  von  Signia  V; 
sollte  dies  das  Zeichen  der  iembetla  sein,  wie  wir  V  auf  Münzen  der  Bnindisiner  (und 
der  Vestiner?)  als  Zeiche»  der  smnuHcia  linden  f 
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Obolenmunze,  welche  den  römischen  und  capiianischcn  Didrachmen 
zur  Seite  sland.  Dass  dioselben  aber  mit  den  römischen  Werlhzeichen 
versehen  sind,  wie  sie  sonst  in  diesen  Gegenden  gar  nicht,  am  wenig- 
sten im  fimfien  Jahrhundert  gebrauchlich  waren,  ist  offenlrar  eine  Folge 
davon,  dass  die  Campancr  cives  Romam  waren.  Sie  suchten  eine  Ehre 
darin  oder  mussten  sie  darin  suchen,  dass  sie  wenigstens  formell  das 
Unzensystem  adoptierten,  obgleich  materiell  die  Stücke  immer  Obolen 
blieben  »nd  ohne  allen  Zweifel  in  Rom  nach  dem  uocialen  Nominal 
keines^vegs  Cours  hatten.  Sie  sind  daher  nicht  auf  den  Libralfuss  ge- 
münzt, was  auch  noch  nicht  einmal  ausgereicht  haben  wüide;  denn 
hatte  auch  die  capuanischc  Unze  eine  volle  Unze  Kupfer  gewogen,  so 
hatte  man  sie  doch  nicht  für  eine  römische  Unze  geben  können,  weil 
sie  ja  zugleich  als  Zwölftel  des  Silbersliicks  ein  halbes  Pfand  Kupfer  galt 
(S.  316).  Die  capuanische  Unze  konnte  also  in  Rom  niemals  als  Unze  eines 
römischen  Asses  cursieren,  sondern  entweder  hatle  sie  Cours  als 
Zwölflcididrachme  gleich  dem  römischen  Remis,  oder  wahrscheinlicher 
sie  cursierle  dort  gar  nicht.  Vielleicht  war  das  eben  mit  der  Grund, 
wessbalb  auf  die  capuanischen  Kupfermünzen  mit  Uncialzeichen  niemals 
römische  Aufschrift  kam.  dass  man  die  Circulation  der  nach  convenHo- 
Hellem  Verhüitniss  zum  Silber  ausgemünzten  Kupfersoheidemunze  und 
des  nach  dem  materiellen  Werlhe  ausgebrachten  Kupfercourants  nicht 
neben  einander  dulden  konnle,  dann  am  wenigsten,  wenn  beide  Münz- 
sorten sich  als  römische  ankündigten.  Die  Circulation  des  capuanisch- 
römischen  Silbercourants  neben  dem  römischen  Kupfercourant  machte 
dagegen  keine  Schwierigkeit,  so  wie  ein  Verhettniss  beider  Courante 
vom  Staate  festgestellt  war.  —  Der  Kupferfuss  der  Capuaner  ist  daher 
ein  rein  conventioneller,  beruhend  auf  einer  imaginären  Gleichstellung 
des  Silberasses  zu  12  Unzen  mit  einem  Kupferstück  von  drei  Unzen 
Gewicht;  wobei  man  sich  hüten  muss,  an  den  römischen  Vierunzenfuss 
zu  denken  und  in  dessen  Epoche  (485  —  513]  saromtliche  campanische 
Stücke  aus  dem  Unzensystem  hinabzurücken.  Dieser  Kupferfuss  rührt 
vielmehr  entschieden  daraus  her,  dass  man  der  Unze  das  in  Unleritalien 
Obliche  Gewicht  des  kupfernen  Obolus  gab  von  -J  Unze  =  iS8  Gran  und 
danach  die  anderen  Nominale  bestimmte,  —  Was  die  einzelnen  Nomi- 
nale belrilft,  so  hat  Calatia  nicht  über  das  Diobolon,  Atella  nicht  über 
das  Tetrobolon  gemünzt;  Capua  hat  nicht  nur  den  Quincunx  oder  das 
Pentobolon,  obwohl  selten,  geschlagen,  sondern  einzeln  auch  schwere 
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Stucke  bis  zum  Gewicht  von  zwei  Unzen  —  Stücke,  zu  denen  sich  in 
ganz  Uoteritalien  nichts  Analoges  fiudel.  Unzweifelhaft  hängen  auch 
diese  mit  dem  rümischen  Bürgerrecht  der  Capuanei-  zusammen  und 
mögen  eine  Art  Nachahmung  des  römischen  aes  grave  sein;  oh  und  wie 
man  sie  aber  dem  Obolen-  oder  dem  Unzensystem  angepasst  hat,  ist 
nicht  zu  bestimmen.  —  Wie  Capua  die  schwersten  Kupfermünzen  auf- 
weist, hat  es  auch  die  leichtesten;  Stucke  von  18  Gr.  kommen  ausser 
in  den  geringsten  Nominalen  des  späteren  Semuncialfusses  sonst  kaum 
vor,  und  nur  die  römisch-campanischen  mit  ROMA  und  dem  Hunde 
(Beil.  jlf  a.  E.)  haben  ähnhches  Gewicht  von  28.  26.  23  Gran.  Viel- 
leicht sind  dies  die  bisher  nicht  nachgewiesenen  und  dem  eigentlich 
römischen  Munzsystem  jedenfalls  fremden  sexlulae,  von  denen  Varro 
V,  171  wie  von  wirklich  geprilgtcn  Münzen  spricht:  aeris  minima  pars 
sextiäa,  quod  sexta  pars  tmciae;  das  Gewicht  ^-^  =^  21  Gr.  passt  für 
Kupfermünzen  sehr  genau.  Solcher  Stücke  gingen  also  72  auf  das 
Silberstück.  Man  scheint  auch  Stucke  von  zwei  und  vier  sexlulae  aus- 
gemünzt zu  haben;  doch  sind  beiden  höchst  ungenauen  Kupfergewichten 
die  Nominale  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  indem  bauptsüchüch 
der  bekannte  Typus  die  Stucke  kenntlich  gemacht  zu  haben  scheint. 

Was  die  Epoche  anbelangt,  in  der  diese  MUnzen  entstanden  sind,  so 
ist  schon  bemerkt  [S.  250.  201 ),  dass  die  capuanischen  Silberstücke  mit  der 
Aufschrift  B  OMA  416 — i85  ,  einige  leichtere  vom  Denargowicht  nach 
485,  die  capuanischen  SilbcrmUnzen  mit  oskischer  Aufschrift  kurz  vor 
485  geschlagen  sein  müssen.  Die  campanische  Kupfermünze  wird  diesen 
gleichzeitig  sein,  nothwendig  aber  alter  als  544,  wo  die  Gemeinwesen 
von  Capua,  Atella,  Calatia  aufgelöst  wurden.  Damit  stimmt  es  woh! 
zusammen,  dass  die  Unze  mit  den  Typen  des  Slrahlenhauples  und  des 
Eiephanteu,  die  bald  ohne  AufschiÜl.  bald  mit  der  griechischen  Auf- 
schrift'FfJ.f/a',  bald  mit  der  oskischen 'atie'  vorkommt,  und  zwar  in 
allen  diesen  Varietiiten  sehr  hUuhg  als  jüngerer  Typus  über  einen  ölteru 
überprügt  (vgl.  Avellioo  opusc.  11,  35),  aufgeprägt  ist  auf  eine  Münze 
der  Mamertiner,  in  einem  Exemplar  mit  FilfX"'  ^^^  i*'»***  i^^ch  475  Rillt, 
in  einem  andern  ohne  Aufschrift  auf  die  Münze  von  Hieron  dem  Ersten 
mit  dem  Reiter  (Wiczay  2,  65)  etwa  aus  dem  sechsten  Jahrhundert.  — 
Die  nach  Ficoroni  [memorie  diLalico  p.  9Ö)  bei  Labico  gefundenen  zwei 
römischen  Goldmünzen  von  21»  resp.  40  Seslerzen  (geschlagen  nach  536) 
und    die    zwei    capuanischen  Sextanten    (a  und  6  in  unserer  Beilage^ 
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künnen  demnach  sehr  wohl  neben  einander  cursiert  haben;  namenlh'eh 
da  mit  dem  Aufhören  der  capuanischen  Pragslatte  natürlich  die  ÄiHnzen 
noch  nicht  sofort  ausser  Cours  kamen. 


FÜNFTER  ABSCHNITT. 
Die  Reiluclionen  des  As  und  die  Einführung  dvB  Silbcr^ldes  in  Rom. 

1.  Scripiula  CCLXXSVIII  (d.  i.  ein  Pfund)  as  antiquus  noster  ante 
bellum  Puniajm  pendebat,  sagt  Varro  de  de  re  rtist.  1.10;  und  nament- 
lich auf  diese  Stelle  gestützt  haben  wir  die  Periode  des  nominellen  Li- 
bral-,  in  der  That  1 0 — 9  Unzenfusses  bis  zum  ersten  punischen  Krieg 
gegen  490  d.  St.  erstreckt.    Um  diese  Zeit  also  muss  in  Rom  die  erste 
Reduction  des  Kupfers  slallgefunden  haben.  —  Fragen  wir  nun,  welche 
ReductioQ  in  Rom  die  älteste  war,   so  bezeichnen  Plinius  33,  13,  44 
(und  ebenso  Fest.  v.  epü.  v.  gravc  aes  p.  9S ;  sextantari  p.  347  IMiill.)  als 
den  unmittelbaren  Nachfolger  des  Libralfusses  den  Sexlantarfuss ,   des- 
sen Einführung  und  die  Abschaffung  des  Libralfusses  Plinius  und  Fest. 
epit.  in  die  Zeil  des  ersten.  Fest.  v.  sextanlart  wohl  aus  Versehen  in  die 
Zeit  des  zweiten  puni-^chen  Krieges  setzt.    Die  Münzen  ergeben  indess, 
wie  schon  Niebuhr  I,  478  (2.  Ausg.)  geltend  raachl,  ein  anderesResultat. 
Wir  sahen  oben(Abschn,  11,  S.S.  261),  dass  die  Reihe  der  römischen  Asse 
und  analog,  wenngleich  mit  minderer  Bestimmtheit,  der  kleineren  Nomi- 
nale in  allen  Kabinetten  abbricht  mit  einem  As  von  9  Unzen  und  etwas 
darunter,  um  mit  einem  um  4 — 5  Unzen  leichteren  wieder  zu  beginnen. 
Die  in  Beilage  S  zusammengestellten  Gewichte  von  Assen  und  Semissen 
dieser  ersten  Reduction  ergeben,  dass  in  den  grössten  Museen,  wie  in  dem 
römischen  der  Jesuiten,  dem  wiener,  dem  berliner,  dem  kopenhagener, 
denen  von  Arigoni,  Passeri  undOlivieri,  kein  Äs  oder  Semis  zwischen  9 
und  ä\  Unzen  vorkommt;  ja  selbst  Asse  von  5^  Unzen  sind  äussert  sel- 
ten —  ich  kenne  nur  drei ,  welche  überdies  vernutzle  oder  schlecht 
gemünzte  oder  falsch  gewogene  Stücke    des  libralen  oder  Sexlantar- 
fusses  sein  können  —  und    regelmässig  folgt  auf  einen  As  aus  dem 
9-Unzenfuss  sofort  einer  aus  dem  Vier-  oder  Dreiunzenfuss.  Diese  nicht 
wegzuleugnende  Thatsache  widerlegt  Bückh's   Annahme    {besonders 
S.  450j,  dass  die  Reductionen  von  12  bis  2  Unzen  nur  in  allmiihliger 
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Devalvierung  und  erst  die  Sextantarreduction  in  einem  Gesetze  ihren 
Grund  habe ;  das  Gewicltt  der  Asse  sinkt  aicht  alUnählig,  sondern  plötz- 
lich und  in  einem  sehr  merklichen  Intervall  auf  die  Halfle  oder  das 
Drittel  des  früheren ,  wobei  eine  ausdrückliche  und  selbst  gescizliche 
Vorschrift  nicht  gefehlt  haben  kann.  Die  Jesuiten  werden  also  mit  ihrer 
Empirie  hier  das  Richtige  gefunden  haben,  indem  sie  cl.  I.  tab.  III,  B. 
col.  1.  n.  1.2  eine  römische  Serie  im  Vierunzenfuss  unmittelbar  auf  die 
Übrale  folgen  Hessen.  Nur  das  kann  zweifelhaft  sein,  wann  diese  Re- 
duction  stallgefunden  habe.  Fcslus  und  Plinius  fanden  otTenbar  keine 
auf  sie  bezügliche  Notiz,  und  Überhaupt  keine  Notiz  über  eine  Reduction 
vor  der  auf  den  Sexlaolarfuss ;  woraus  sie  schlössen,  dass  bis  auf 
dessen  Einführung  die  Asse  libral  gewesen  seien.  Varro  dagegen,  der 
über  das  alte  Münzwesen  ungemein  gut  unterrichtet  gewesen  sein  muss. 
bringt  die  Sextantarreduction  in  keinen  Zusammenhang  mit  der  Abschaf- 
fung des  Libralfusses,  und  wir  glauben  deshalb  an  seiner  Nachricht  fest- 
halten uDÜ  annehmen  zu  müssen,  dass  ihm  die  Trientalreduction  be- 
kannt war  und  er  deren  Einfuhrung  von  dem  ersten  punischen  Kriege 
dalirte.  Darin  bestärkt  uns  die  von  Böckh  S.  H  \  erwiesene  Thatsache, 
dass  der  Sexlantarfuss  noch  im  J,  510,  drei  Jahre  vor  dem  Ende  des 
ersten  puuischen  Krieges  nicht  eingeführt  war.  denn  die  damals  dedu- 
cicrte  Colonie  Brundisium  hat  noch  Sextauten  uud  Uazen  im  Vierunzen- 
fuss geschlagen.  Die  Sexlanlarrcduction  fällt  also  nicht  in  den  Anfang, 
sondern  um  das  Ende  des  ersten  punischen  Krieges  (513);  wäre  uud 
aber  Varro  in  einem  ahnlichen  Irrthum  befangen  gewesen ,  wie  Festus 
und  Plinius,  d.  h.  hatte  er  die  Sextantarreduction  für  die  älteste  des 
libralcn  Asses  gehalten,  so  hülte  er  schwerlich  geschrieben  „ante  bellum 
Punicum".  was  vielmehr  auf  das  Anfangsjahr  490  hinfuhrt.  Es  kommt 
hinzu,  dass  alte  bis  zu  diesem  Jahre  deducierten  norditaUschen  Golo- 
nien,  seihst  noch  das  486  gegründete  Ariminum ,  pfundige  Asse  ge- 
gossen haben,  aber  kerne  jüngere;  obgleich  dieser  Beweis  allerdings 
nicht  durchaus  Stich  hiilt,  da  die  römische  Hcduction  auf  den  Münzfuss  der 
anderen  autonomen  italischen  Staaten  mehr  indirect  als  direct  einwirkte. 
Den  Normaifusö  dieser  Serie  zu  bestimmen,  ist  beim  Mangel  be- 
stimmter Traditionen  aus  den  erhaltenen  Stucken  selbst  kaum  möglich. 
Empirisch  ergibt  es  sich ,  dass  Stücke  Über  Vierunzenfuss  bis  5^  Unzen 
zwar  vorkommen,  aber  sehr  rar  sind ,  dass  es  dagegen  an  Stücken  aus 
dein  Vierunzenfuss  nicht  fehlt,  obwol  die  aus  dem  Drei-  und  Drittelmlb- 
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anzenfuss  noch  häufiger  sind  und  die  Jesuiten  sogar  daraus  ohne  allen 
Grund  eine  eigene  reducierle  Serie  des  Dreiunzonfussos  gebildet  haben 
(tav.  III,  B.  col.  2.  C.  col.  1.  n.  3—12.) ;  endlich,  dass  die  Stücke  die- 
ses Fusses  in  einer  beständigen  Reihe  gegen  den  Sexlantarfuss  zu  sin- 
ken. Erwagt  man  nun.  dass  die  sogenannte  librale  Serie  constant  um 
l  zu  leicht  ausgebracht  ward  und  dass  nach  dieser  Analogie  derNormalfuss 
der  jQngeren  Serie  auch  wahrscheinlich  höher  war  als  der  durchschnill- 
liche,  so  könnte  man  meinen,  um  zugleich  dieAssevonSJ  Unzen  zu  erkla- 
ren, dass  diese  Reduction  eigentlich  bestand  in  einer  Herabsetzung  des 
Asses  auf  die  Halfle,  welche  durch  Gesetz  oder  Sitte  bald  in  eine  Her- 
absetzung auf  5  sich  verwandelte.  Dies  erfolgte  um  oder  kurz  vor 
490.  Wahrend  der  23  Jahre  des  ersten  puuischen  Krieges  sind  die 
Stücke  dieses  ersten  reducierlen  Fusses  entstanden,  wozu  sowohl  die 
im  Vergleich  mit  den  pfundigen  Stücken  verh^ltnissniSssig  grosse  Sel- 
tenheit dieser  reducierlen  {aes  grave  p.  ii)  als  auch  die  wahrscheinlich 
durch  die  Finanznolh  veranlasste  forlgesetzte  Deterioralion  des  Fusses*) 
sehr  gut  passl.  Letztere  endigte  wahrscheinlich  damit,  dass  man  hei 
der  Regulierung  der  FinanzverhlUtnisse  nach  Beendigung  des  Krieges 
den  damals  durch  Devalvierung  erreichten  Durchschnittsfuss,  worin  der 
As  etwa  zwei  Unzen  wog.  legalisierte  und  bleibend  feststellte. 

2.  Wir  fanden  oben  (Abschn.  II.  3.  S.  262),  dass  man  in  der  letzten 
Zeit  des  Libralfusses  die  vier  grösseren  Nominale  goss,  die  zwei  klei- 
neren goss  und  prägte.  Ebenso  verfuhr  man  anfUnglich  in  der  Epoche 
des  Vierunzenfusses ;  beim  aJImähligen  Sinken  desselben  auf  drei  Un- 
zen und  darunter  wurden  die  Trienten  und  Quadranten  so  viel  leichter 
gemacht,  dass  man  diese  immer  (?),  jene  gewöhnlich,  nicht  goss.  son- 
dern prägte  {aes  grave  p.  iO).  Der  Stil  verschlechterte  sich  mit  dem 
Sinken  des  Gewichtes  in  gleichem  Verhaltniss.  —  Wichtiger  ist  das 
Hinzutreten  neuer  Nominale.  In  der  pfilndigen  römischen  Serie  ist  ohne 
Ausnahme  das  höchste  Nominal  der  As;  von  allen  übrigen  miltelilali- 
schen  gilt  dasselbe**)  mit  Ausnahme  der  Radscrie  (von  Alba?),  welche 
Dupondien  aus  dem  Elfunzenfuss  besitzt.  In  dem  römischen  \ierunzen- 


•)  Datier  sagl  Plinius  sehr  ridtljg  33,  (3,  ti:  Ubralt  pondiu  aerit  imminuium 
ett  btllo  Punico  primo ,  cum  impmais  res  publica  non  tuf/ieerel .  conslüulumque  ul  asxes 
texlaiilario  ponJere  ferirentar.    Nur  müsste  es  trienlale  slaU  librale  hcIsseD. 

••)  Den  Gewiehlaagaben  der  penobroke'schen  Sliicke  rail  deraApolloLopr  und  luil 
dem  Greif  IBeil.  E.  I .  f)  a)  Iraue  ich  nichl. 
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fuss  ersclieinen  mm  Dupondien.  Tripondien  undDenarii  mit  den  Werth- 
zeichen  ||  MI  X  aus  dem  Vieruozenfass  und  dessen  Devalvierungeu 
(Mus.  Kirch,  cl.  1.  Uiv.  1.  lav  2,  n.  \.  2.  3);  Nominale,  welche  dieser 
ersten  reducierten  Serie  ausschliesslich  eigen  sirid  und  sowol  dcra 
pfundigen  als  dem  Sextantarfuss  fehlen.  Es  war  sehr  natürlich,  dass 
man  bei  der  Reduclion  des  As,  welche  nnvermeidlicfa  denselben  auch 
im  Cours  herabsetzen  musste,  doch  nicht  verzichten  wollte  auf  Stucke, 
die  imCoars  den  bisher  hüchsten  wenigstens  gleichkamen. —  Der  Typus 
derProra  bleibt  auf  dem  Revers  all  dieser  Slticke.  Auf  einem  wahrschein- 
lich ausserhalb  Rom  flnLuceria?)  geschlagenen  Denar  findet  sich  die  Auf- 
schrift ROMA  und  die  geflügelte  Victoria,  sonst  aber  bleibt  es  bei  der 
conslanten  Sitte  der  Römer,  Gussmünzen  nicht  mit  Aufschrift  zu  vei^ 
sehen.  Auf  den  eigenthch  römischen  dieser  Art  ist  der  Avers  entlehnt 
zunächst  von  dem  Dupondium  der  Radserie ,  welche  auf  dem  Zwei- 
pfundsluck  den  Typus  ihres  Pfundstücks  einfach  wiederholt:  ein  weib- 
licher Kopf  mit  einem  Helme,  dessen  ausgezackte  Crista  in  einen  Vogel- 
kopf aushiufl  —  wenn  man  die  Abbildungen  Mus.  Kirch,  ci.  1.  lav.  8. 
n.  1.  und  lav.  i.  n.  1,  tav.  2.  n.  12  vergleicht,  wird  es  augenOtllig,  dass 
die  römischen  Künsller  ihr  Vorbild  missv erstanden  und  die  Zacken  der 
Crista  in  einen  Blülterbesalz  verwandelt  haben.  Es  ist  bekannllich 
etreitig,  ob  dieser  Kopf  eine  Roma  oder  eine  Minerva  darstelle*) ;  für 
uns  kommt  es  hierauf  nicht  weiter  an ,  nur  das  ist  evident,  dass  dieser 
nicht  auf  römischen,  sondei-n  auf  latinischen  Assen  heimische  Kopf 
(Mus.  Kirch,  cl.  1 .  tav.  4.  5.  8),  weil  er  auf  dem  Dupondium  der  Rad- 
fierie  sich  fand,  mit  dem  Nominal  zugleich  nach  Rom  übersiedelte  und 
dort  als  regelmassiger  Typus  des  doppelten,  drei-  oder  zehnfachen  As- 
ses Anwendung  fand. 

Hier  begegnen  wir  nun  der  wichtigen  und  schwierigen  Unter- 
suchung über  die  Einrührung  des  Silbercouranis  in  Rom  und  die  Ent- 
stehung der  Silberdenare.  Es  ist  eine  durch  die  Uebereinstimmung  von 
Liv.  epit.  1 5.  Ptin.  33,  4  3,  44.  cf.  42.  Zonar.  VUI,  7.  Euseb.  (bei  Hier.  Ol. 
127,3.  SjTiccIl.  p.27SPar.)  vollkommen  beglaubigte  Thatsache,  dass  die 


•)  Aldini  (sul  tipo  primario  dtlle  anliche  monelt  dellaRomana  repubbliea  in  den  me- 
morie  delC  Academia  di  Torino  leiU  II.  lom.  3.  4.)  beruft  sich  für  die  erstere  Erklärung 
auf  ein  MarmormediiLllon  im  Museum  üu  Pavia,  welclies  die  durch  bei  geschriebene  Na- 
men kennUicben  Köpfe  des  Itoroulus  und  ftemus  mit  demselben  Vogellielm  be- 
deckt zeigt. 
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Einfübmng  des  Silbers  als  oouranten  Geldes  in  Rom  unter  dem  Consahl 
des  G.  Fabius  Pictor  and  des  Q.OgulniusGallas,  485  d.  St.,  5  Jahre  vor 
dem  ersten  panischen  Kriege  (490)  stattgefunden  hat,  zunächst  auf  Veran- 
lassung des  bei  Ueberwindung  der  Gariciner  in  grosser  Menge  eii^eu- 
teten  Silbers.  Den  genauesten  Bericht  hierüber  gibt  Suidas  v.  Mor^a 
(wohl  aus  Sueton,  vgl.  v.  *j4aca^ic^ :  Im  Kriege  gegen  Pyrrbus  und  die 
Tarentiner  hätten  die  Römer,  als  sie  in  grosser  Geldveriegenheit  gewe- 
sen ,  einen  Spruch  der  Juno  Ratberin  oder  Moneta  erhalten ,  dass  bei 
gerechtai  Kriegen  das  Geld  ihnen  nie  fehlen  werde.  Der  Spruch  be- 
währte sieh  und  zur  Erinnerung  an  denselben  wurde  die  römische  Präg- 
Stätte  im  Tempel  der  Juno  Ratberin  errichtet  und  die  Münze  selbst  von 
der  Gottheit  moneta  benannt"^).  Offenbar  ist  die  Silberprägstätte  ge- 
meint, welche  im  J.  485  errichtet  ward ;  der  enge  Zusammenhang  der 
Silberprägung  mit  der  Besiegung  Tarents  erscheint  hier  sehr  klar.  Dass 
in  der  Epoche  des  Libralfusses  es  keine  besondere  Münzstätte  gege- 
ben (oben  S.  259),  sieht  man  gleichfalls ;  wahrscheinlich  sind  um  dieselbe 
Zeit  auch  die  tremri  numetales  aere  argento  auro  flando  ferkmdo**)  ein- 
gesetzt worden,  von  denen  wir  aus  Pomponius  (1.  2.  §.  30  D.  de  ar.  iur. 
i.  2)  wissen,  dass  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  zuerst 
ernannt  worden. 

Dass  ninius  und  Festus  a.  a.  0.  (ebenso  Yolus.  Maecianus  de 
asse)  an  die  Erzählung  von  der  ersten  Silberprägung  die  Bemerkung 
knüpfen ,  dass  die  Denare ,  Quinare  und  Sesterzen,  welche  man  485  fg. 
in  Silber  schlug,  anfangs  10,  5,  2^  pfundigen  Assen  gleich  gewesen 
seien,  ist  die  nothwendige  Folge  ihres  S.  319  fg.  nachgewiesenen 
Irrthums ;  denn  wenn  sie  den  Trientalfuss  übersahen  und  die  pfundi- 
gen Asse  bis  513  erstreckten ,  musste  freilich  wohl  der  Denar  von  485 
ursprünglich  auf  den  pfundigen  Ass  gemünzt  sein.  Allein  da  es  eine  ab- 
solute Unmöglichkeit  ist,  ein  Silberstück  von  73.  39  par.  Gr.  zehn  Pfun- 

*)  So  scheint  die  Stelle  zu  fassen;  der  Name  und  auch  der  Tempel  der  Juno  Mo- 
neta ist  viel  811er  als  485.    Becker  Topographie  p.  409. 

•^  Dies  scheint  die  richtige  Auflösung  der  auf  Münzen  (Eckhel  5,  p.  64)  und  In- 
sehriften  (Orell.  569.  3453.  3444  etc.)  hSufigen  Abkürzung  A.A.  A.  F.  F,  nach 
Yergleicbung  von  Cic.  de  legg.  3,  3,  7 :  aea  argmtum  autvmoe  pubUce  signanto;  1.  S. 
§.  30  D  de  or.  iur.  4.2:  triumviri  monetales,  aeris  argenti  auri  flatores;  Cic.  ad  fam. 
Vn,  48:  Tretnros  vites  censo ;  audio  capüales  esse.  MaUem  auro  aere  argento  (schreibe 
aere  argento  auro)  essent,  im  Ablative  wie  iure  dicundo.  —  Monetales  heissen  sie  z.  B. 
Orem  6003. 
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den  Kupfer  s'^'i^'i^-'-'setzcn ,  d.  h.  einen  Siiberwerth  des  Kupfers  von 
ftUva  sItt  anziinelimen,  hal  man  sich  hier  auf  verschiedene  Weise  ge- 
holfen. Bückh  S.  kÖi  fg.  hal  versucht,  einen  schwereren  römlsclien  I>e- 
nar  nachzuweisen,  aber  obwol  er  sich  dazu  solcher  Sltlcke  bedient  hat. 
welche  entschieden  nicht  zur  Circulalion  in  Rom  hestimnil  gewesen 
und  vor  483  geschlagen  sind,  und  obwohl  er  diesen  ein  Gewicht  von 
1 54  p.  Gr.  beilegt,  während  selbst  die  schwersten  dieser  Sorte  um  <  5  Gr. 
leichter  sind,  hat  er  doch  noch  den  ebenfalls  viel  zu  nieth-igen  Kupfer- 
werth  von  ^^^  annelmien  müssen  {Abschn.IV,  6.  S.  31  4).  Richtiger  hat 
Niebuhr  {I,  483  der  2.  Ausg.),  um  den  Silberdenar  gegen  das  Kiipfer- 
slilck  auszugleichen ,  nicht  jenes  für  schwerer  erklart,  sondera  dieses 
für  reduciert  und  den  Silberdenar  für  gemünzt  auf  einen  kupfernen 
von  30  Unzen;  was  im  Allgemeinen  das  Wahre  ist,  nur  bedarf  die  Be- 
hauptung einer  näheren  Begründung  und  Modiücierung. 

Wenn  gegen  490  d.  St.  der  Libralfuss  aufgehört  und  der  Tnenlal- 
fuss  ihn  ersetzt  liat,  so  ist  es  eine  nothwendige  Folge ,  dass  der  seit 
48ä  geschlagene  Silberdenar  nicht  dem  libralen,  sondern  dem  Triental- 
fuss  angepasst  ward ;  dass  Feslus  um!  Plinius  dem  widersprechen,  kann 
hier  nichts  ausmachen,  da  ihre  Behauptung,  wie  gesagt,  nichts  ist  als 
die  nothwendige  Gonsequenz  davon,  dass  sie  den  Trientalfuss  nicht 
kannten.  Ganz  anders  spricht  Varro  V,  174:  nummi  denarii  decutna  li- 
bella,  quod  libram  ponäo  [as]  valebat  et  erat  ex  argento  parva,  d.  h.  .,ein 
Zehntel  des  silbernen  Deaars  heisst  Pfündchcn,  weil  diese  Münze  ehe- 
mals ein  Pfund  Kupfer  werth  war;  es  war  eine  kleine  Silbermilnze." 
Varro  kennt  also  wohl  SilberübelJen ,  die  dem  Libralfuss  entsprachen, 
wie  wir  deren  auch  S.  31 G  von  Alba  nachgewiesen  haben;  allein  von 
Silberdenaren,  die  dem  Libralfuss  entsprochen  hatten,  ist  nirgends  bei 
ihm  eine  Spur.  —  Dass  aber  wirklich  erst  mit  oder  nach  der  Einfüh- 
rung des  Tricntalfusses  der  Silberdenar  aulkam,  dafUr  spricht  vor  allem 
das  gleichzeitige  Erscheinen  des  Kupferdenars.  Unmöglich  ist  es  frei- 
lich an  sich  nicht,  dass  man  das  ZehnpfundstUck  in  Silber  ausgemünzt 
hatte,  wahrend  man  in  Kupfer  gleichzeitig  nicht  höher  als  Pfundstücke 
münzte;  allein  bei  weitem  natürlicher  scheint  es  doch,  die  Entste- 
hung der  Silber-  wie  der  Kupferdenare  in  dieselbe  Epoche  zu  setzen. 
Beide  Denarsortcit  haben  nicht  bloss  das  Werthzeichcn  gemein,  sondern 
CS  erscheint  auch  der  conslante  Typus  der  Kupferdenare,  der  weibliche 
Kopf  mit  dem  Vogelhelm,  ebenso  constant  auf  den  älteren  Silberdenaren 
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fEckhel  5,  111^  und  die  pfflügpUe  Victoria  in  derBiga  auf  einem  sogar 
mit  Aiifschrifl  vorsehenen  Kapferdenar  erinnert  an  den  Typus  Jthnlichcr 
sehr  aller  silberner  denarii  bi^ati.  Dass  bei  den  gegossenen  Kupfermün- 
zen regelmassig  die  Aufschrin  fehlt,  ist  in  der  Ordnung;  die  Prora 
dagegen  blieb  dem  Kupfer  ausschliesslich  eigen,  ebenso  wie  die  Dios- 
kuren  dem  Silber  in  allen  seinen  Nominalen,  dem  Denarius,  Quinarius 
und  Sesterlius.  Bei  dieser  innigen  Verwand IschafI  der  vorhandenen  äl- 
testen silbernen  und  der  kt?pfernen  Denare  und  bei  der  Wahrscheinlich- 
keil, dass  der  Silberde  na  r  nicht  bloss  zehn  kupfernen  Assen,  sondern 
emem  wirklich  in  Kupfer  vorhandenen  Nominal  nachgemünzt  worden 
sei,  wird  die  Uebereinslimmung  der  Zeilverhaltnisse,  indem  der  Silber- 
denar i85 ,  der  Kupferdenar  zugleich  mit  dem  Trienlalfuss  kiirz  vor 
dem  J.  i90  eingeführt  ward,  uns  berechtigen,  beide  Neuerungen  im 
Milnzwesen  fitr  gleichzeitig  und  zusammengehörig  zu  erklaren.  Es 
wurde  also  im  J.  485  beschlossen,  mit  Verlassung  des  Libralfusses  den 
As  zu  vier  Unzen  auszubringen  und  das  höchste  Nominal  in  Kupfer, 
den  Decussis  von  40  Unzen  einem  neu  zu  pragenden  Silberstllck  von 
73.  9  par.  Gr.  gleichzustellen.  Es  fand  also  damals  zwar  eine  Reduclion 
des  As  slall,  aber  keineswegs  hOrte  man  auf,  das  Kupfer  nach  seinem 
inneren  Werth  als  Münze  zu  verwenden.  (Vgl.  auch  oben  Abschn.  11. 1. 
S.  256.) 

3.  Ist  der  zuletzt  aufgestellte  Satz  richtig,  so  muss  er  zwei  Er- 
scheinungen uns  erklaren:  das  Gewicht  des  Silberdenars  und  das  Auf- 
kommen des  silbernen  Sesterz  als  gewöhnlicher  Rechnungsmiinze  an- 
statt des  Kupferasses.  —  Das  Gewicht  des  Denars,  welches  durch  Pli- 
nius  33,  46.  1  32  u.  A.  (Bnckh  S.  468)  auf  g',  des  Pfundes  Silber  und 
durch  eine  Menge  empirischer  Bcobachtun,een*)  übereinstimmend  da- 
mit auf  73.  39  par.  Gr  festgestellt  ist,  ist  sehr  auffallend.  An  das  jüngste 
römi8ch-<;ampanische  Silberstilck  (Beilage  Af,  II,  5  b)  schliesst  er  sich 
schwerlich  an.  obgleich  es  möglich  ist,  dass  die  leichtesten  Exemplare 
dieser  Reihe  von  71.  70.  63  Gr.  niciit  durch  Vemutzung  so  leicht  sind, 
sondern  weil  sie  nach  485  in  Capua  dem  mittlerweile  in  Rom  entstan- 
denen Denar  nachgemUnzt  wurden  (Abschn.  I,  8.  S.  251).  Dies  Ge- 
wicht ist  aiehl  Ursache,  sondern  Folge  der  römischen  Ausmünzung  von 

•)  Namenilich  Lelronnc's  in  den  consid.  gencrales  sur  revalution  dej  moiinaies  gree~ 
quM  et  Tomaines  p.  *3.  Er  lial  unler  1900  von  ihm  selbst  gewogenen  Denaren  bei  -f^ 
ein  Gewicht  von  73 — 74  Gr.  gcfundenj  nur  3 i  wogen  über  77,  nur  7  unter  66^  Gr. 


336  Theodor  Momusen, 

Denari^D.  Der  eigenthUmtiche  grossgriechische  Müozfuss  ward  wohl 
vielmehr  durch  die  Massregein  desJ.  485  ganz  aufgehoben.  Dagegen  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  man  bei  der  Bestimmung  des  Denars  die  atli- 
sche  Tetradrachme  im  Auge  hatte,  welche  damals  im  fünften  Jahrhun- 
dert der  Stadt  in  Altilta  und  wenig  anders  in  Sicilien  etwa  306  —  307 
Gr.  wog,  was  eine  Drachme  von  76 — 77  par.  Gr.  giebt  (Böckh  S.  125). 
Allein  die  specielle  Normierung  des  Gewichtes  und  die  Feststellung  des 
Nominals  kann  nur  in  cigenthitmlich  römischen  Verhältnissen  ihren 
Grund  haben,  und  zwar  muss  entweder  eine  bestimmte  Fraction  des 
Pfundes  das  Gewicht  der  Silbermilnze  bestimmt  haben,  ahnlich  wie  man 
in  Gold  nach  scripulis  münzte ;  oder  man  muss  ein  bestimmtes  Kupfer- 
gewicht  nach  seinem  materiellen  Werthe  in  Silber  reprSsentirt  haben. 
Ersteres  ist  nicht  der  Fall,  worüber  schon  die  Alten  sich  gewundert  zu 
haben  scheinen  (S.  315Anm.);  der  Denar  wiegt  etwa  3-^Scrupel  und  geht 
nicht  auf  in  eine  derUblichenFractionen  desPfundes.  Wenn  wir  dagegen 
den  zweiten  Weg  einschlagen  und  dabei  den  in  Rom  sowohl  für  die  ser- 
vianische  Zeit  als  für  den  Anfang  des  i.  Jahrhunderts  nachweislichen 
Kupferwerth  von -j  J g  des  Silbers,  so  dass  ein  Scripulcm  Silber  einer 
Libra  Kupfer  gleich  ist  (Abschn.  IV,  7.  S.  31  5) ,  zu  Grunde  legen ,  und 
danach  den  Silberwerth  des  höchsten  Nominals  aus  dem  Trienlalfuss, 
des  kupfernen  Denarius  berechnen,  so  erhalten  wir  ein  Silberstück  von 
3^  Scrupel,  zwischen  71  und  72  par.  Gr.,  was  eben  der  gewöhnliche 
Silberdenar  ist,  so  weil  abgerundet,  dass  eine  bestimmte  Stückzahl 
auf  das  Pfund  ging  und  der  attischen  Drachme  um  einige  Gran 
genähert. 

Berechnen  wir  umgekehrt  das  Silberstück  von  73.  39  Gr.  nach 
dem  Kupferwerth  von  ^Jg,  so  erhalten  wir  einen  Decussis  von  21136 
Gr.  oder  etwa  i1  römischen  Unzen;  der  Quinar  von  36.  69  Gr.  würde 
einer  Kupfermasse  von  105G8  Gr.  oder  20^  Unzen,  der  Sesterz  von 
18.  3i  Gr.  einem  Kupferstück  von  5284  Gr.  oder  reichlich  10  Unzen 
gleich  sein.  Der  Sesterz  entsprach  also  genau  dem  nominell  pfundigen, 
in  der  That  um  ^  leichteren  As  und  es  war  natürlich  ihn  dem  ehemali- 
gen Libralas  gleichzuachten.  Es  ist  daher  in  der  Ordnung,  wenn  Se- 
sterz und  Libralas  häufig  gleichbedeutend  gebraucht  wird;  was  ver- 
muthungsvveise  schon  Iluschke  (Servius  Tullius  S.  167)  aufgestellt  hat. 
Hierdurch  erledigen  sich  eine  Menge  scheinbarer  Widersprüche,  die  bisher 
mich  und  Andere  zu  aarichligen  Hjpotbesea  verleitet  haben  —  so  die 
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Angabe  der  Injurienstrafe  gewöhnlich  zu  300,  150,  23  Assen,  aber 
bei  Paulus  (Collar.  2.  5,  5)  zu  300,  150,  25  Scsterzen;  die  Angabe  Über 
das  Maximum  der  nicht  der  (ar  Voconia  unlerwoi-fenen  Erbschaften  bei 
Cajns  2,  274  zu  100,000  Assen,  bei  Dio  Cass.  56,  10  und  dem  falschen 
Asconius  inYerr.2,  1,  41  p.  t88.  Oreli.  zu  100.000  Scsterzen;  die  Notiz, 
dass  Virgil  für  jeden  Vers  zu  Ehren  des  Marcellus  'dena  seslertia  (Dooat. 
vitaXiTgilä  cA'i)  oder  eineBelohnunsin'flere^aw"(Serv. adAen.VI,  862) 
von  August  empfing,  d.i.  10000  Pfundasse  oder  Silbersesterzen.  Eben 
dahin  rechne  ich,  dass  die  römischen  Goldmtlnzen  mit  Werlhzeichen 
^■X  XXXX  XX  ohne  Beifügung  desNominals  versehen  sind ;  man  konnte 
ebensowohl  an  Libralasse  als  an  Sesterzen  dabei  denken.  Neben  die- 
ser materiellen  Reduction  der  alten  pfundigen  Asse  findet  sich  allerdings 
auch  die  formelle,  wie  z.  B.  des, «ncromen/um  der  Xll  Tafeln  von  500 
(pfundigen)  Assen  auf  125  Sesterze  (Gai.  4,  9o) ;  aber  diese  nur  kraft 
einer  besonderen  lex  {Papiriaf).  Es  ist  nicht  möglich  und  auch  für  un- 
sere Zwecke  nicht  nothwendig  hier  auf  die  Consequenzeu  dieses  Salzes 
einzugehen,  die  namentlicli  für  die  Frage,  ob  die  sogenannten  serviani- 
scben  Censussatze  auf  den  pfundigen  oder  auf  den  Sextantaras  zu  be- 
ziehen sind,  von  grosser  Bedeutung  sein  werden;  so  viel  ist  aber  klar, 
dass  der  Sesterz  in  Silber  dem  Pfunde  aeris  gravis  gleich  ist  und  es  da- 
her nur  verschiedene  Ausdrucksweise  ist,  ob  man  in  aere  gravi  oder  in 
Sesterzen  rechnet.  Ganz  ähnlich  konnte  man  in  Rhcgion.  wo  das  Kupfer- 
talent einem  römischen  Victoria  tu  s  gleichstand,  beliebig  in  Talenten  oder 
in  Victoriaten  rechnen ,  und  wenn  in  Inschriflea  von  Tauromenion  nacli 
Talenten  Kupfers  zu  120  Lilren  gerechnet  wird  (Böckh  S.  295.  359), 
so  ist  unzweifelhaft  eine  SilberraUnze  zum  Werth  des  (reducierten)  Ta- 
lents gemeint,  wie  z.  B.  das  syraknjsanische  Talent  von  drei  Denaren 
Silberwerth.  So  erklärt  sich  einerseits,  dass  auch  in  der  Zeit,  wo  Ku- 
pfer nur  noch  Scheidemünze  in  Rom  war,  z.  B.  eben  in  der  angeführ- 
ten lex  Voconia  von  585  und  regelmassig  bei  den  vom  Staat  gegebenen 
Geldgeschenken  bis  in  späte  Zeit  (Btk^kh  S.  41  4),  noch  in  aere  gravi  ge- 
rechnet ward;  andererseits,  dass  nicht  der  Denar,  sondern  der  Sesterz, 
d.  h.  eigentlich  noch  immer  der  Libralas  bei  den  Römern  als  gewöhn- 
liche ReclmungsmUnze  diente. 

4.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  übrigen  italischen  Prilgstaiten ,  so 
hatten  diese  sllmmlhch  seit  485  Silber  zu  schlagen  aufgehört  und  es 
bildeten  seitdem  ausser  den  etwa  ooch  circulierendeD  alteren  SlUcken, 
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welche  aber  gewiss  bald  verschwanden,  da  sie  alle  schwerer  waren  als 
der  Denar,  nur  Denare  das  allgemeine  italische  Silbercouranl.  Im  zwei- 
ten piinischen  Kriege  war  auch  in  Unteritalien  schon  der  bigatus  und 
quadrigatus  die  gewöhnliche  Münze ;  in  quadrigatis  wird  das  Lösegeld 
der  bei  Cannae  gefangenen  Römer  und  Bundesgenossen  bestimmt  (Liv. 
22,  52.  68),  quadrigati  schenken  die  Venusiner  den  von  Cannae  flüch- 
tenden römischen  Soldaten  (Liv.  22,  54),  500  bigati  C.  MarcelUis  dem 
NoIanerL.Bantius*). —  Es  kann  sich  also  hier  nur  um  die  nicht  römische 
Kupfermünze  handeln,  in  Bezug  auf  weiche  wir  im  Allgemeinen  bemer- 
ken, dass  eine  directe  Rückwirkung  der  römischen  Reductionen  auf  die 
übrigen  Gommünen  nicht  stattgefunden  haben  kann,  da  letzlere  immer 
noch  autonom  blieben.  Nur  eine  indirecte,  wenn  gleich  natürhch  sehr 
mächtige  Einwirkung  kann  angenommen  werden.  Wie  also  in  Rom  der 
Trientalfuss  aufkam,  brauchten  die  andern  Italikcr  nicht  zu  folgen;  und 
wenn  z.  B.  Brundisium  zuerst  auf  den  Vierunzeufuss  münzte ,  so  darf 
man  daraus  wohl  schliessen,  dass  in  Rom  zur  Zeit  der  Gründung  Bnindi- 
siums  der  Trientalfuss  bestand,  nicht  aber,  dass  die  Münzen  dieses  Fas- 
ses von  Brundisium  alle  vor  der  Abschaffung  des  Trientalfusses  in  Rom 
geprägt  sind.  —  Wenden  wir  uns  zu  den  einzelnen  Landern ,  so  hat 
Latium  unzweifelhaft  nach  485  überhaupt  nicht  gemünzt.  Die  etrus- 
kischen  Serien  könnten  zum  Theil  dieser  Epoche  angehören,  indem 
die  Einführung  des  Vierunzenfusses  vielleicht  den  wenig  schwereren  und 
stets  sinkenden  tuskischen  Kupferstücken  kein  Ende  machte.  Geprägte 
Reihen  dieses  Fusses  fehlen  indess.  Die  Sextanten  von  Populonia  von 
3 — 1^  Unzenfuss  können  ebensowohl  dem  römischen  Vierunzenfuss  an- 
gehören, als  kupferne  Diobolen  zu  den  atiischen  Drachmen,  welche  Po- 
pulonia vor  48Ö  münzte,  gewesen  und  spater  als  solche  Diobolen  fortge- 
münzt  sein,  von  deren  Verhältniss  zu  den  römischen  Denaren  noch  unten 
die  Rede  sein  wird.  Aehnlich  wie  diese  Kupferstucke  von  Populonia 
können  auch  die  von  Peithesa  und  iihniiche  ebensowohl  in  diese  Epoche 
gehören,  wie  in  die  vor  485,  Eher  mögen  hierher  gehören  die  gepräg- 
ten Trienlen  mit  dem  Janus-  oder  Jupiterkopf  und  der  Prora,  weiche 
wahrscheinlich  nach  Telamon  gehören  [Beil.  A  a.  E.).  aus  reichlich  Drei- 
unzenfuss;  ferner  die  von  'vatl....'.  Auch  die  Serie  mit  Rad  und  Anker 
reicht  mit  den  kleineren   Nominalen  in   diesen   Fuss   hinein,   ebenso 


')  Liv.  13,  IS.  PluUrch  Btarcell.  10  nenot  dafür  Sfa]yias  ä^/vglov  nci 
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die  mit  Rad  und  Bipennis.  Jedenfalls  bat  Etniriea  verhältoissmassig 
früh  zu  münzen  aufgehört.  —  la  TJrobrien  hat  Iguvium  nach  i85 
wohl  nicht  gemünzt;  dagegen  ist  die  grosse  Masse  der  ludertini- 
schen  Münzen,  sowolii  der  platten  als  der  mandelförmigen,  auf  einen 
schwachen  Vierunzenfuss  ausgebracht,  dessen  Anfang  vermulhlich  in 
die  Zeit  des  römischen  Trientalfusses  t^llt,  obwohl  derselbe  in  Tuder 
noch  fortgedauert  zu  haben  scheint ,  als  man  in  Rom  schon  schwacher 
münzte.  Bemerke  nswerth  ist  es,  dass  dieser  leichteren  Serie  von  Tuder 
schon  der  As  fehlt.  —  An  der  italischen  Ostkoste  werden  Hatria  und 
die  Vcstiner  noch  nach  483  eine  Zeillang  fortgefahren  haben,  auf 
ihren  schwereren  Fuss  Kupfer  zu  giessen ;  Ariminum  und  Firmum 
haben  ja  sogar  erst  mit  486.  490  ihre  Münzthaiigkeit  begonnen.  Ari- 
minum muss  einige  Zeit  dieselbe  fortgesetzt,  auch  einzeln  noch  den 
As  gemünzt  haben ,  obwohl  bei  der  grossen  Seltenheit  auch  der  arimi- 
aensischen  Stücke  nicht  eben  lange.  Firmum  mtlnzte  wohl  nur  we- 
nige Jahre.  Es  ist  schon  mehrmals  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  das  schwere  Kupfergeld  in  der  Mitte  des  6.  Jahrh  der  Stadt, 
wo  Kupfer  in  Rom  schon  Scheidemünze  war,  in  GaUien  noch  in 
grossen  Massen  circuliert  haben  muss;  im  Triumph  nach  Hasdrubal's 
(und  der  GalUer)  Niederlage  bei  Sena  wurden  3  Blill.  Seslerzen,  80000 
Pfundasse  (Liv.  28.  9.),  in  dem  über  die  Gallier  554  (Liv.  31 ,  49)  320000 
Pfundasse,  170000  Pfund  (?Denare?)  Silber,  in  dem  über  die  Insubrer 
und  Cenomanen  557  (Liv.  33,  24)  237500  Pfundasse,  79000  Bigati, 
in  dem  gleichzeitigen  über  die  Ligurer  und  Bojer  (Liv.  33,  37)  254000 
Pfundasse.  53200  Bigati  zur  Schau  getragen.  Sollten  sich  die  italischen 
schweren  Kupferstücke,  seit  sie  durch  das  Silber  aus  der  italischen  Cir- 
culation  verdrangt  waren,  nach  Gallien  gezogen  und  dort  ihren  alten 
Conventionellen  WertJi  behauptet  haben?  Dies  würde  die  Münzlhatig- 
keit  von  Ariminum  einigermassen  erklären.  Reducierte  Münzfüsse  kom- 
men in  diesen  Gegenden  nicht  vor.  —  In  Unteritalien  folgten  Luceria 
und  Venu sia,  die  bis  dahin  pfundig  gemünzt  hatten,  der  römischen 
Trienlalrcduction ,  wobei  Venusia  auch  darin  an  das  Vorbild  sich  an- 
schloss,  dass  es  die  höheren  Nominale  goss,  die  niedrigeren  prägte. 
Luceria  hat  noch  den  As  aus  dem  Vierunzenfuss;  ob  auch  Venusia,  ist 
ungewiss.  Auch  die  Römer  in  Luceria  haben  mit  ihrem  Namen  schon 
im  Trienlalfuss  gemünzt.  Brundisium,  das  in  der  Epoche  des  Trien- 
talfusses  510  gegründet  ward,  prägte  seine  erste  Serie  in  diesem,  wenn 


SSO  TuEODOn  MoMHSEN, 

gleich  wahrscheialich  die  meisten  Stücke  denen  des  Sextantarfusses  in 
Rom  gleichzeitig  sind;  Bnmdisium  kennt  diesen  nicht.  Es  münzte  übri- 
gens in  diesem  Fuss  nur  Sextanten,  Unzen  und  halbe  Unzen.  Capua 
münzte  schon  vor  485  seine  Scheidemünze  auf  Quadrantalfuss  und 
brauchte  daher  seinen  Fuss  um  so  weniger  zu  ändern,  als  der  Tricnlal- 
fuss  faktisch  sehr  bald  zum  Quadrantalfuss  herabsank.  Es  konnte  viel- 
mehr jeti^t,  wo  mit  der  alten  unleritalischon  Silberdrachme  auch  der  No- 
minalwerlh  des  capuanischen  Kupferslückes  wegfiel,  dasselbe  ohne 
weiteres  in  Rom  nach  seinem  WerUizeichen  cursieren;  und  so  finden 
wir  auch  wirklich,  dass  bei  Labico  zwei  capuanische  Sextanten  (a  u.  b 
Beil.  JV)  gefunden  wurden  (oben  S.  318).  —  Alle  diese  Stitdte  änderten 
übrigens  ihre  Nominale  nicht,  Quincunces  und  Semuncien  blieben,  Se- 
misse  finden  sich  nicht.  Man  wird  also  fortgefahren  haben,  nominell  den 
As  alsDidraclimon  zu  betrachten  (den  Denar  also  als  zwanzig  Dracliraen) 
und  die  Unze  als  Obolos  (S.  3i  7) ;  was  natürlich  ein  leerer  Name  und  wohl 
auch  nur  für  die  Fractionen  des  Asses ,  nicht  für  As  und  Denar  selbst 
üblich  war ,  aber  es  doch  mögUch  machte ,  dass  die  vielen  unteritali- 
schen  griechischen  und  oskischen  Städte  fortfahren  oder  in  dieser  Pe- 
riode beginnen  konnten,  kupferne  Obolen  zu  münzen,  welche  in  der 
That  Unzen  waren*).  Dies  war  um  so  eher  möglich,  als  das  gewöhu- 
Uche  Gewicht  der  grossgrieehischen  Kupfermimze  von  etwa  1 20  Gr. 
recht  gut  auf  das  Gewicht  der  Unze  im  Dreiunzenfuss  ^=  1 28  Gr.  passt. 
5.  Um  das  Jahr  öl  3,  am  Ende  des  ersten  punischen  Krieges  wurde, 
wie  schon  bemerkt,  der  As  um  die  Hälfte  devalviert  und  damit  derSex- 
lanlarfuss  in  Rom  eingeführt  (Mus.  Kirch,  cl.  I.  tav.  III.  C.  col.  2. 
D.  1 — 7).  womit  gleichzeitig  die  kupfernen  Denare  verschwanden  und 
die  silbernen  ausschliesslich  übrig  blieben,  wie  denn  auch  nun ,  wo  die 
Asse  nur  so  schwer  waren,  wie  derSexlans  im  Libralfuss,  natürlich  alle 
Stücke  gemünzt  werden  konnten.  Indess  ist,  was  den  As  betrifft,  zu 
bemerken ,  dass  für  die  nicht  mit  Heizeichen  oder  Familiennamen  ver- 
sehenen Asse  des  Sextantarfusses  Guss  und  Prägung  neben  einander 
vorkommen.  So  finden  sieh  im  Mus.  Kirch.  (Genn.  p.  70)  sieben  gegos- 
sene (zwei  von  998  Gr.  ;=  ■!  u.  7  dr.,  zwei  von  931  Gr.  =  1  u.  6  dr.. 


*)  Aus  solchen  tledufilioncn  des  unlerilnlisclien  Kupfergeliles  auf  den  römischen 
Denar  sind  Boslimmungen  hervorgegangen  wie  die  bekannte  bei  Feslus,  dass  das 
neapolitanische  Talent  (Kupfer)  sechs  Denare,  das  rtieginische  einen  Viciorialus  gelte. 

L  J 


ÜBER  DAS  RÖMISCHE  MÜNIWESF.N. 


331 


zwei  von  798  Gr.  =  1  u.  4  dr.*),  einer  von  732  Gr.  :^  1  u.  3  dr.)  und 
filnf  geprägte  (zwei  von  976  Gr.  =  1  u.  20  den. ,  drei  von  7-54  Gr. 
=  1  u.  10  den.)  Asse  des  Sexlantarfu-sses;  femer  fünf  gegossene  (einer 
von532Gr.^^1  u.,  einer  von  4G3  Gr.  ^^7  dr.,  einer  von  399Gr.x=6dr., 
zwei  von  332  Gr.  ^  5  dr.)  und  filnf  geprägte  (zwei  von  532  Gr.  = 
i  u.,  drei  von  355  Gr.  ^16  den.)  Semisse  dieses  Fusses;  sogar  unter 
den  Trienten  finden  sich  noch  gegossene  sexlantare  (zwei  von  332  Gr. 
=  5  dr. ,  einer  von  266  Gr.  =  4  dr.) ,  ebenso  unter  den  Quadranten 
(einer  zon  2t)6  Gr.  =  4  dr.) ,  unter  den  Sextanten  (sechs  von  199  Gr. 
^  3  dr. ,  acht  von  133  Gr.  ^=  2  dr.)  und  unter  den  Unzen  (vier  von 
66  Gr.  ^=  i  dr.).  Man  sieht  hieraus,  dass  Guss  und  Prägung  auch  noch 
in  dieser  Zeit  neben  einander  vorkommen  (daher  auch  die  Mtlnzmeister 
(WTC  flando  feriundo)  und  dass  nur  wo  der  Name  liinzukommen  sollte, 
man  nach  dem  conslanlen  Gebrauch  der  Römer  auf  gegossene  Münzen 
keine  Aufschrift  zu  setzen  in  diesem  Falie  stets  Stempel  schnitt.  Es 
hegt  nicht  in  den  Grenzen  dieser  Untersuchung,  die  Chronologie  der  rö- 
mischen Denare  und  Asse  im  Einzelnen  festzustellen,  auf  denen  in  dieser 
Zeit  die  Beizeichen  beginnen(Aehre**),  Anker,  Greif  n.  dgl.,  gewöhnlich 
auf  der  Prora),  die  Anfangsbuchstaben  des  Pragorls  (wie  U  =  Luceria, 
CA  oder  KA^^Canusium,  p,  H,  Q,  vgl. Beil.  P.  imdRiccio  mon.  deUe 
/amr'j/it'p.  264.  mon.diLucerap.  4.  ßori/Acsi/iK//.  Aa^oMV.  p.46)undder 
Namen  der  münzenden  Beamten ,  die  auf  schwereren  Assen,  als  die  des 
Sextantarfusses  sind,  nicht  vorkommen***).  Nur  die  Einwirkung  der 
römischen  Reductionen  auf  die  italischen  Stadtmünzen ,  die  bei  deren 
Untersuchung  bis  jetzt  auffallend  vernachlässigt  wird ,  ist  hier  zu  erör- 
tern. Vom  Sexlantarfuss  nun  wüsste  ich  im  ganzen  nördlichen  und  mitt- 
leren Italien  ausser  Rom  kein  sicheres  Beispiel,  mag  man  nun  dort 
damals  gar  nicht  mehr  gemünzt  oder  in  älterem  Fuss  zu  münzen  fortge- 
fahren haben .  was  von  Tuder  wahrscheinlich  ist.  In  Unteritaheo  wird 


*)  Arjgoni  <,  5  liat  einen  ätiiilichen  von  784  Gr.  =r  I  u.  95  car.,  den  Passer!  ru- 
mm  rarissimus  nennt. 

"]  Dass  derScxIans  und  dieOnze  mil  derAehre  M.Kirch,  d.  I.  lav.  in.  C.  col.  I. 
n.  H.  II  aus  dem  Drei unzen fuss  sind  (aes  grave  p.  II),  glaube  ich  nichl.  Andere 
Slüclie  mit  der  Aehre  hüheren  Norainals  sind  vielmehr  sextanlar  oder  noch  leichler, 
ein  As  z.B.  Arigoni  i,  10  wiegt  354  Gr.  ^  108  car. 

"*•)  In  Olivieri's  Katalog  wiegt  der  schwersle  As  mit  Bei^eichen  (Keule)  (OiS  Gr. 
[^  t  tinc.  !3  den.),  d.  i.  fast  genau  3  tJnzen ,  der  schwersle  As  mit  Familiennanien 
{Fvria)  643  Gr.  (=  I  unc.  5  den.j. 
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Capua  im  Quadrantalfuss  fortgemUnzt  babcD.  Dagegen  sind  es  wieder 
Luccria  und  Venusia,  die  wie  in  m  vielen  andern  Beziehungen  so 
auch  hier  dem  römischen  Milozwesen  sich  möglichst  eng  anschliessen, 
aber  den  Quincunx  und  in  Luccriu  auch  die  Semuncia  noch  immer  fest- 
halten, wie  denn  auch  diese  beiden  Nominale  in  der  von  Kom  zu  Lu- 
ceria  geprägten  sextantareu  Serie  auftreten.  Mit  der  Serie  von  Yenusia 
geht  durchaus  parallel  die  des  apulischen  T  e  a  le  (welche  Stadt  in  frü- 
herer Zeit  silberne  Didraclimen  und  kupferne  Obolcn  geschlagen  hatte), 
sowohl  im  Gewichte  welches  sexlantar  und  uncial  ist,  als  auch  in  dea 
Typen,  indem  das  grösste  Nominal  von  Teate  seine  Typen  dem  Quin- 
cunx von  Venusia,  die  drei  kleineren  Nominale  die  ihrigen  dem  Sextans 
von  Venusia  entlehnen  ;  endlich  in  den  sehr  eigenthüralicheu  Nomina- 
len, Triens ,  Unze  und  Semuncia  mangeln  beiden  Serien ;  dagegen  er- 
sclieincn  in  Tealc  ein,  in  Venusia  zwei  noch  schwerere  Stücke  als  der 
Quincunx,  N-l  und  N-Il  in  Venusia,  N*  iu  Teate.  Eine  sichere  Erklä- 
rung dieser  Zeichen  ist  noch  nicht  gefunden;  die  Auflösung  nummus 
und  ntanmi  duo  hegt  zwar  nahe,  allein  wann  ist  jemals  nummus  von 
einer  Kupfermünze  gesagt  worden  ?  und  wenn  man  dies  auch  zulassen 
will,  welches  Nominal  ist  denn  dieser  kupferne  Nummus?  Schwerlich 
der  As.  der  imSexlantarfuss  nirgends  ausserhalb  Rom  naclizuweisen  ist, 
und  der  doch  sicher  sein  gewöhnliches  Zeichen  fuhren  wlirdej  viel- 
leicht eher  der  Dextans,  der  in  der  römischen  Serie  von  Luceria 
aus  dem  Uncialfuss  an  der  Stelle  des  Quincunx  des  Sextanlarfusses  er- 
scheint. Das  Gewicht  passt;  die  Stücke  sind  etwa  doppell  so  schwer 
wie  die  dazu  gehörenden  uncialen  Quincunces.  Dann  waren  diese  Stucke 
von  zehn  und  zwanzig  Unzen  Zwölftel  und  Sechstel  des  Denars  von 
120  Unzen  (S.  330)  gewesen.  Brundisium  hat  im  Sextantarfuss  nicht 
gemünzt,  da  es  aber  im  uncialen  münzte,  scheint  es  indieser  Zeit  fortge- 
fahren zu  haben,  auf  Vierunzenfuss  zu  prügeo.  Noch  folgen  dem  Sex- 
lantarfuss  Barium  und  Gaelium,  wofern  diese  Städte  wirklich  Sex- 
tanten und  Unzen  prägten  (S.  3iQ);  wenn  die  Münzen  dieser  Studie, 
wie  es  scheint,  die  jüngsten  apulischen  sind  (a.a.O.)  und  in  die  Epoche 
513  fg.  fallen,  so  würden  die  meisten  nicht  mit  römischen  Werihzeichen 
versehenen  apulischen  Kupferoboleo  in  die  Periode  vor  513  zu 
setzen  sein.  Denn  halten  damals  noch  andere  apulische  Städte  zu  mün- 
zen fortgefahren,  so  würden  die  römischen  Werihzeichen  sich  wohl 
nicht  bloss  auf  Gaelium  und  Barium  beschranken. 


k. 
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6.  Auch  der  Sextantarfuss  sank  schnell ;  die  Stücke  aus  demselben 
sind  selten  vollwichtig.  Im  faannibalischen  Kriege ,  unter  Q.  Faliius 
Mtiximus  Dictatur,  also  537  d.  St. ,  wurde  der  As  abermals  herabge- 
setzt um  die  Halde  (Plin.  33,  \  3,  45)  und  es  begannen  damit  die  uo- 
cialen  Asse  (Mus.  Kirch,  cl.  I.  tav.  in.  C.  col.  2.  n.  7 — 12).  Gegossene 
Asse  dieses  Fusses  finde  ich  nicht,  obgleich  es  einzeln  dergleichen  ge- 
geben haben  mag,  da  selbst  im  Semuncialfuss  noch  einzelne  gegossene 
Asse  vorkommen.  Dagegen  finden  sich  im  Mus.  Kirch.  [Gennarefii  p.  69) 
gegossene  Semisse  ((99  Gr.  :=  3  dr.,  i33  Gr.  ^  2  dr.) ,  Trienten 
(1 99  Gr.  —  3  dr.,  1 33  Gr.  =  2  dr.).  Quadranten  (i  33  Gr.  =  2  dr.,  zwei 
von  60  Gr.  =^■1  dr.),  Sextanten  (zwei  von  66  Gr.  ^=  1  dr.),  welche  man 
hierher  rechnen  kann;  es  wäre  möglich,  dass  man  den  Namen  des  Magi- 
strats nur  auf  die  Asse  gesetzl,  ftlr  dessen  Theile  aber  um  zu  sparen  sich 
zuweilen  mit  Gussformen  statt  der  Stempel  begnügt  hütte.  Doch  sind 
freilich  alle  Schlussfolgerungen  aus  dem  Gewicht  so  kleiner  und  so  ver- 
nachlässigter Kupfermünzen  höchst  unsicher. —  Die  Unze  ward  als  gar 
zu  klein  geworden  im  Uncialfuss  in  Rom  selbst  wohl  nicht  mehr  ge- 
münzt; wenigstens  fehlt  sie  auf  den  Tafeln  der  Jesuiten  und  im  specchio 
p.  72  ist  die  leichteste  geprägte  doch  noch  67  Gr.  schwer,  d.  i.  14  U.f. 
—  Wichtiger  als  diese  Neuerung  waren  zwei  andere  gleichzeitige ,  ob- 
wohl nicht  unmittelbar  damit  zusammenhängende:  die  erste  eine  Bestim- 
mung wahrscheinlich  der  lex  Flaminia  minus  solvetidi  (Fest.  v.  seslerti 
p.  347  nach  Mililer's  Ergänzung),  dass  der  Denar  künftig  16  statt  10 
Asse  haben  solle  —  ein  Gesetz,  bei  dem  man  wohl  voraussetzen  muss, 
dass  damals  die  Schuldverschreibungen  auf  Asse  ausgestellt  zu  werden 
pflegten,  und  zwar  nicht  auf  aes  gravft,  sondern  auf  Asse  des  Triental- 
resp.  Sextantarfusses ,  d.  h.  eigectUch  auf  Zehntel  dos  Denars.  Indem 
nun  der  As  -^f^  des  Denars  wurde,  konnte  der  Empfänger  von  1600 
Assen  oder  160  Denaren  mit  100  Denaren  seine  Schuld  tilgen  (Böckh 
S.  472).  Ganz  klar  ist  es  nicht,  wann  diese  Massregel  stattgefunden; 
Plinius  setzt  sie  in  die  Dictatur  des  Fabius  337,  wenn  sie  aber  auf  einem 
Gesetz  des  C.  Flaminius  beruht,  so  war  dieser  zwarConsul  537,  indess 
war  er  schon  gefallen ,  als  Fabius  die  Dictatur  antrat.  Jedenfalls  muss 
sie  um  diese  Zeit  erfolgt  sein.  —  Die  zweite  ungefähr  gleichzeitige 
Neuerung  ist  die  Einrührung  der  Goldmünzen.  „Awreiw  nummus,''  sagt 
Pünius.  33,  13,  47,  „post  atmos  LI  percitssus  est  quam  argenteus,  ita  ut 
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scnipulum  mlerel  scstertüs  wcem»"*);  also  5t  Jahre  nach  485,  d.  i.  536. 
Bekannllic))  sclilug  man  damals  Goklmllnzon  mit  dem  Marskopf  und  dem 
Adler  und  der  Aiifschrifl  ROMA,  zu  drei  verschiedenen  durch  die 
Werihzoichen  -i-X  XXXX  XX  {aeris  gravis  oder  Seslerzen)  unlerschie- 
dcnen  Nominalen  und  zum  Gewicht  von  3,  2,  1  römischen  Scnipeln 
(Eckhel  5,  p.  30.  Lolronne  consid.  g^tH:  p.  73.  Bückh  p.  459).  Das 
Gold  halte  in  diesen  Münzen  reichlich  den  I7fachen  Werth  des  Sil- 
bers, Dass  diese  Goldmünzen  in  und  zunächst  fiir  Unleritalicn  und  Sici- 
licn  geprltgl  worden  (Eckhel  a.  a.  0.),  kann  man  gern  zugeben,  da  dort 
die  Einwohner  an  Goldmünzen  gewöhnt  waren;  Übrigens  finden  sie 
sich  auch  einzeln  bei  Rom.  So  berichtet  Ficoroni  {metiwrie  di  Labico 
p.  85)  den  Fund  zweier  solcher  Goldmünzen  von  20  imd  40  Scsl.  nebsl 
2  capuanischen  Sextanten  bei  Labico.  —  Also  um  dieselbe  Zeit  536/7, 


I 


*)  Pott  annumLXl!  las  man  bisher;  past  annosLl  bat  aber  der  Bomb.  Was  weil«r 
bei  Pliniiis  folgt,  ist  nn  vorstand  lieh  ;  es  lautel  im  Bamb.:  „tpioii  eßcit  in  librati  ratione 
seslertii  i/iii  lanc  eranl  CCCC":  im  cod.  Btulaei:  „t]wd  efficit  in  tibran  riUione  seilerlü 
9U1  twic  eranl  D.  nongmti" ;  in  der  i'ulg. :  „quod  e/feeit  in  libras  ratione  scstcTtiorvm  jui 
/«nF  er<ml  sestertios  ßCCCC."  Lelronne's  Erklärung  dieser  Slelle  in  den  comid.  gener. 
p.  eo  slülzt  sich  auf  Plin.  1 9,  i,  8 1  :  'ijuaternix  denarOs  naipula  das  (Uni  bt/ssini)  per- 
mutata  quondam  ut  auri  reperio ;  womit  Plinius,  wie  Lcironnc  meint,  den  ehemaligen 
Marktpreis  des  Goldes  gegen  Silber  andeutet  [ )  Scrupol  oder  2  ( .  i  Gr.  Gold  =  i  De- 
nare oder  193.66  Gr.  Silber,  etwa  t  :  13-fj.  On  nun  in  der  UQnze  der  Scrupel  Gold 
nicht  zu  4 .  sondern  zu  5  Denaren  ausgegeben  worden ,  habe  der  Staat  bei  jedem 
rrund  Gold,  das  er  münzte,  1 15!  Sesleraen  gewonnen,  wovon  ihm  nach  Abzug  der 
Prügkosten  ein  Gewinn  von  900  Scsl.  geblieben  sei.  und  das  sage  Plinius,  bei  dem  man  zu 
e/fecü  lueri  aus  Irütieron  Stellen  hinzuzudenken  habe. —  Allein  diese  Erklärung  ist  nicht 
zu  hallen,  tn  der  Slelle  19,  4,  Sl  spricht  Plinius  gar  nicht  von  dem  ehemaligen  Markt- 
preis des  Goldes ,  sondern  von  dem  ehemaligen  Hartiprcis  des  Byssus  ,  den  er  ver- 
gleirhl  mit  deraWorihe  des  Goldes  (und  zw.ir  dem  Münz-,  nieht  dem  I landeis werlhc)  in 
seiner  Zeil,  wo  der  aur««  von  etwa  (37  Gr.  (Lelronne  p.  83)  100  Seslerzen  galt,  der 
Scrupel  Gold  von  31,4  Gr.  also  fast  4  Denare.  Damit  f^illl  die  Basis  der  Lotronnc- 
scben  Annahme;  die  wiltkührliche  Annahme  des  Schlagschalzes  zu  !Si  Sest,  auf  das 
Pfund  Gold  und  die  ebenso  willkührliche  Ergänzung  des  Wortes  lucri,  welche  durch 
dos  durch  Tünf  oder  sechs  Sülze  gelrennle  resp.  iucrata  eU  nicht  gerechtfertigt  wird, 
können  wir  übergehen.  —  Ich  kann  in  dem  Salze :  quod  rfficil  in  librati  ratione  seiler- 

tiorum  qui  tune  erant nur  den  Sinn  Unden :  , .welches  bei  der  Berechnung  auf  das 

Pfund  (Goldes  fiir  dasselbe)  [S760]  der  damaligen  Seslerzen  gibt  ";  „der  damaligen" 
hat  Plinius  darum  hinzugefügt ,  weil  zu  seiner  Zeil  der  Denar  etwa  1 0  Gr.  leichter  n 
(63.  45  Gr.  Letronnc  p.  50).  Wie  freilich  aus  VDCCL.X  hat  werden  können  CCCC  oder 
D.  nongcnU  oder  DCCCC,  ist  uiuhl  abzusebon. 


Cber  das  rümiecbe  Münzwesbn.  335 

im  Anrang  des  zweiten  punischen  Krieges,  beginnen   die  römischen 
Goldmünzen,  die  Denare  von  16  Assen  und  die  uncialen  Asse. 

Von  den  unteritalischen  Piägsiattcn,  die  um  537  noch  in  Thiilig- 
kcit  erscheinen,  Brundisium,  das  auf  den  Vicrunzen-,  Cajpu«  ,  das 
auf  den  Dreiunzen-,  Luc  er  ia,  Venus  ia  und  Teate,  vielleicht  auch 
Barium  und  Caelium,  die  im  Sextantarfuss  prügten ,  hat  die  erste 
den  üncialfuss  adopHrt  und  vom  Triens  bis  zur  Semuncia  darauf  ge- 
münzt. Capua  mit  seinen  Nebonstüdlcn  verlor  in  den  ersten  Jahren 
dieser  Periode  sein  MUnzrecht,  Venusia  and  Teate,  auch  wohl  Ba- 
rium und  Caelium,  scheinen  mit  denselben  Tjpen  und  Nominalen 
wie  im  Sexlanlarfuss  auch  im  uncialen  das  Münzen  forlgesetzt  zu  ha- 
ben, und  dasselbe  gilt  von  der  römischen  MUnzstytte  in  Luceria;  es  ist 
sogar  nach  den  Gewichten  wahrscheinlich,  dass  die  dcxianles  der  rö- 
misch-Iucerinischen  Munze ,  vielleicht  auch  die  nummi  [F)  von  Venusia 
und  Teate  dem  uncialen  und  nicht  dem  Sexlanlarfuss  angehören.  Die 
autonome  Prltgsttltte  von  Luceria  wird  mit  dem  Sexlanlarfuss  aufgehört 
haben.  Als  neue  Prägorle  traten  hinzu  Larinum,  dessen Mtmzen  eher 
uQciul  als  soxtantar  sind;  es  prügle  vom  Quincunx  bis  zur  Semuncia, 
Ferner  tritt  Orra  auf  mit  Münzen  vom  Quincuux  bis  zur  Unze. 

7.  Wir  kommen  endlich  zu  der  letzten  Reduction,  inder  der  As 
zum  drillen  Male  um  seine  Hillfte  vermindert  und,  wie  man  ihn  von  vier 
Unzen  zu  zwei ,  von  zwei  zu  einer  herabgesetzt  halle ,  so  jetzt  auf  eine 
halbe  Unze  reducicrt  ward.  Was  die  Zeit  dieser  Reduction  betriffl,  so 
setzt  Borghesi  den  Anfang  der  Semuncialmünzen  um  die  Zeil  des  Sulla 
(Böckh  S.  473.  474];  wogegen  Böckh  (S.  358)  bislanzen  angeführt  hat 
von  Uncialassen  aus  der  Zeit  nach  dem  Tode  des  Pompejus.  Es  ist  in- 
dess  zu  bedauern,  dass  man  bei  diesem  Streit  nur  die  Familicmünzen 
beachtet  hat;  hülle  man  die  italischen  StadtmUnzen  mit  berUcksichligl, 
so  würde  man  wohl  zu  andern  Resultaten  gekommen  sein.  Nicht  bloss 
finden  sich  unter  diesen  semunciale  Asse  in  grosser  Zahl,  die  nolh- 
wendig  alle  alter  sind  als  das  Jahr  665 ,  sondern  was  besonders  auf- 
fallend ist,  die  Colonien  Copia  und  Valentia,  gegründet  561  und  505, 
haben  ausschliesslich  im  Semuncialfuss  gemünzt.  Nun  ist  es  zwar  nicht 
nothwendig,  dass  diese  Städte  gleich  nach  ihrer  Gründung  zu  münzen 
l>egannGn,  aber  wahrscheinlich  isl  es  doch  nicht,  dass  sie  lange  Zeil  dies 
unterlassen  haben,  zumal  Copia,  das  bald  wieder  verfiel.  Noch  weniger 
wird  mau  sich  darauf  berufen  dürfen,  dass  bei  der  formellen  Aulonomie 
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der  italischen  Coramilncn  sie  ja  den  Semuncialftiss  nicht  von  Rom  ent- 
lehnt zu  haben  bnniclicn  ;  denn  wenn  man  die  Bedeutung  dieser  Aulo- 
nomie  und  die  Beschaffenheit  des  italischen  Milnzwesens  jener  Zeil  ins 
Auge  fasst  und  dann  wahrnimmt,  dass  neun  iiuterilalische  Stiidte  in 
gleichmassiger  Weise  auf  diesen  Fuss  gemünzt  haben,  wird  gewiss  kein 
Unbefangener  verkennen,  dass  deren  Miinzfuss  nur  auf  Nachahmung  des 
römischen  beruhen  kann.  Hierzu  kommt  noch,  dass  Plinius,  nachdem  er 
die  Uncialreduction  berichtet  hat,  fortfahrt:  „mox  lege  Papiria  semun- 
ciarii  asses  facti";  wobei  es  doch  mindestens  sonderbar  wiire,  wenn 
Plinius  den  Zeitraum  von  ö37 — OSO  mit  dem  Worte  mox  bezeichnet 
hatte.  Ich  bin  im  Gegentheil  überzeugt,  dass  das  papirische  Gesetz 
wirklich  „bald"  nach  537  gegeben  wurde;  es  könnte  immerhin  das  Ge- 
setz des  Volkstribuns  L.  Papirius  sein,  wodurch  Illviri  capHaks  zur  Er- 
öffnung der  Processe  durch  sacramenlum  und  zu  deren  Aburtheilung  er- 
nannt wurden  [Fest,  v.sacramenium  p.  347M.);  worin  zugleich  auch  viel- 
leicht die  Reduction  des  Sacramenlum  von  Assen  auf  Sesterze  gesetzlich 
festgestellt  ward  (Gai.  4.  95)  und  welches  Huschke  wegen  Liv.  2ä,  7 
ins  J.  d,  St.  541  gesetzt  hat.  Doch  auf  diese  lose  Combination  gebe  ich 
wenig;  aber  vor  561  muss  das  Gesetz  erlassen  sein.  In  dieses  Jahr 
fällt  die  lex  Sempronia  de  pecunia  a-edila,  welclier  unsere  lex  Papiria  nach 
der  älteren  Annahme  gleichzeitig  sein  soll;  es  steht  nichts  im  Wege 
diese  Tür  richtig  zu  hallen.  Damit  soll  natürlich  nicht  behauptet  werden, 
dass  alle  unciulen  Asse  vor  561  geschlagen  seien;  erwagt  man,  dass 
auch  noch  nach  680  unciale  Asse  vorkommen,  so  wird  man,  wie  auch 
Böckh  schon  gethan  hat,  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  das  Gesetz 
überhaupt  nur  facultaliv  war  und  vermulhlich  nur  ein  Alinimum  der  Re- 
duction bestimmen  wollte,  schwerlich  um  der  Münze  einigen  materiellen 
Werth  zu  sichern,  sondern  weil  die  allzu  kleinen  Kupferstücke  für  den 
Verkehr  selbst  beschwerlich  wurden.  —  In  diesem  Fuss  werden  eigcol- 
lich  gar  keine  Gewichtverhallnisse  mehr  beobaciitet ;  die  Trienlen  und 
Quadranten  von  Paestum  z.  B,  sind  regelmassig  gleich  schwer  und  kaum 
die  Grösse  unterscheidet  sie  ein  wenig.  Die  Typen  und  Werthzeichen 
bestimmen  hier  fast  ausschliesslich  das  Nominal.  So  konnte  der  Sem- 
uncialfuss  früh  eingeführt  werden,  ohne  doch  den  uncialen  zu  verdran- 
gen; der  von  Borghesi  aufgestellle  Satz  könnte  insofern  seine  Richtig- 
keit haben,  als  mit  680  die  uncialen  Asse  regelmässig  aufhören,  nicht 
aber  wUrde  man  alle  semuucialcu  in  die  Zeit  nacli  680  zu  verweisen 
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berechtigt  sein.  Es  gibt  gegossene  Asse  selbst  aus  dorn  Seiiiuncialfuss; 
d'Ennery  p.  124  ftihrt  Uereu  vier  an,  von  denen  der  schwerste  242 Gr. 
wiegt.  Sollten  diese  aus  der  Zeit  nach  Sulla  sein?  Doch  könnte  selbst 
das  zugegeben  werden,  dass  die  römischen  Munzmeister  regelmassig 
von  der  ihnen  gestatteten  Befugniss  vor  680  keinen  Gebrauch  gemacht 
hatten,  wohl  aber  die  italischen,  namentlich  wo  neue  Pragstatten  ent- 
standen. Möge  man  bei  erneuerten  Untersuchungen  til)cr  die  römischen 
Familienmünzen  auch  die  Stüdtemtlnzen  so  berücksichtigen,  wie  sie  es 
verdienen. 

Bei  dem  Scmuncialfuss,  wovon  eine  Serie  Mus.  Kirch,  cl.  I.  lav.  III C. 
col.  2.  n.  13 — 19  abgebildet  ist,  fehlten  regelmassig  die  Unzen  und 
häufig  andere  Nominale;  so  in  Rom,  in  Copia  und  Valentia.  wo  man 
überall  nur  bis  zum  Sextans  münzte,  in  Brundisium  und  Orra,  wo  man 
aufiiörte  mit  dem  Quadrans,  in  Venusia  und  Uzentum,  wo  gar  nur  der 
Semis  gemünzt  ward.  Petelia  dagegen  und  wie  es  scheint  die  unbe- 
kannte Stadt  Gra  ....  haben  blos  Quadrans,  Sextans  und  Unze  ausge- 
bracht, und  Paestum  alle  Nominale  vom  Semis  bis  zur  Unze.  Hier  er- 
scheint sogar  ein  neues  sonst  nicht  vorkommendes  Nominal,  die  Sescun- 
cia,  bezeichnet  mit  OE;  solche  Stucke  giebl  Carelli  n.  206.  207  und 
zwei  andere  finden  sich  im  berliner  Münzkabinet,  zum  Gewichte  von 
etwa  45  Gr.  —  Der  As  erscheint  hier  wieder  bei  den  beiden  jüngsten 
italischen  Colonicn ,  die  überhaupt  gemünzt  haben ;  ohne  Zweifel  weil 
er  jetzt  schon  vollstiiadig  Scheidemünze  geworden  war.  —  Bemerkens- 
werth  ist  es,  dass  alle  diese  semuncialen  Serien  den  bisher  nirgends  in 
Unteritalien  vorkommenden  Semis  stall  des  Quincunx  zeigen*),  bis  auf 
die  zwei,  die  mit  dem  Quadrans  endigen,  und  eine,  die  von  Orra.  die 
noch  den  Quincunx  hat.  Es  beweist  das,  dass  mit  dem  Aufkommen  des 
Semuncialfusses  auch  die  formale  Obolenberechnung  in  Unteritalien  dem 
Uncialsystem  wich,  mit  Ausnahme  etwa  des  messapischen  Gebietes. 
Danach  ist  es  auch  wahrscheinlich,  dass  die  Kiipferobolen  ohne  Wcrth- 
zeichea,  wie  die  von  Aesernia  und  anderen  Studien,  um  diese  Zeit  ab- 
kamen ;  es  scheint  nun  Regel  geworden ,  dass  entweder  auf  römische 
Nominale  gemiinzl  wird  oder  gar  nicht  mehr.    Was  die  einzelnen  Se- 


*j  Vgl.  DOL'li  die  Münze  tnil  dem  Vulcaiiskopf  und  der  gcnügellen  Uaske,  mit  der 
Inichrin  S(eDiis]PAt_AC  INV,  wie  Dürghcsi  bei  GcDDarelli  p.  35  liest;  mit  Reclil 
vermulhel  derselbe  darin  eine  Fonn  wie  AISERNINO.  Die  llciinaüi  ist  ungewiss. 
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ricn  belriflft ,  so  haben  von  den  bisher  ÜiätigeD  Pragslatten  den  Scmun- 
eialfuss  adoptirt  Venusia,  Brundisium  und  Orra,  wozu  hinzulrc- 
len,  wohl  in  Folge  des  von  den  beiden  letzten  Susdten  gegebenen  An- 
stosscs.  Uzen  tum,  das  bis  dahin  Oboien  ohne  Werthzeichen  geschla- 
gen hatte,  und  die  unbekannte  Stadt  Gra  .  .  .  .,  ferner  die  beiden  neu 
gegrimdeten  Colunien  Gopia  (561)  und  Valentia  (565),  und  endlich 
Petelia  uad  Paestum.  Petelia  dürfte  durch  sein  besondere  Bevorzu- 
gung nach  dem  hannibalischen  Kriege  zum  Münzen  veranlasst  worden 
sein.  Paestum  hatte  schon  früher  einmal  silberne  Didrachmen  und  Ku- 
pferobolen  geschlagen,  muss  aber  darauf  in  seiner  MünzthUtigkelt  eine 
längere  Pause  gemacht  haben.  In  diesem  semuncialen  Fuss  dagegen  sind 
püstanische  Münzen  massenweise  geschlagen  worden,  und  es  hat  so- 
gar Paestum  seine,  wenn  gleich  nicht  mehr  autonome  Werkstatt  noch 
in  der  ersten  Kaiserzeit  im  Auftrag  des  rämischea  Senats  fortgesetzt 
(Abscbn.  I,  3.  S.  227). 


I 


Die  folgenden  Beilagen  geben  eine  Uitbersiclil  der  Gewichlc  verscliiedeuer  ilallsclier 
Hfiuzsorten.  In  der  erslea  Colunine  ist  bei  den  mil  rümischcH  As-  oder  Diiion- 
zeicben  versebenen  Stärken  angegeben,  wie  viel  allrömischc  Unzen  der  As  des 
belreOendon  Stückes  wiegen  würde,  d.  Ii.  auf  welcben  Unzenfuss  nach  römiscliem 
System  dieselben  gemünzt  erscheinen.  In  der  zweiten  Columne  wird  das  Gewicht 
des  Stückes  angegeben,  reducierl  auf  pariser  Gran  (wovon  (8,81715  ^  I  Gramm). 
In  Klammem  ist  die  Gewithtangabe,  wie  ich  sie  fand ,  und  meine  Quelle  bei- 
gesetzt; wo  kein  Nominal  beigefügt  ist,  hat  man  das  der  Quelle  gowQhnliclie 
zu  verstehen.  Für  diejenigen  Klassen,  auf  die  es  hier  vorzugsweise  ankommt, 
habe  ich  mich  bemüht,  möglichst  Ealilreiche  Angaben  zusammenzubringen,  da  bei 
dem  ungleichen  Gewicht  der  mit  Ausnahme  der  Goldslücke  nicht  justierten  und  oft 
nicht  gut  erhaltenen  Münzen  jede  aus  wenigen  Exemplaren  gezogene  Folgerung  höchst 
precSr  bleibt.  Dabei  kann  ich  das  Bedauern  nicht  unierdrücken,  dass  die  Numisniatiker 
mit  Ausnahme  der  englischen  so  selten  die  Gewichte  beiTügen,  obwohl  die  Schwere 
der  Silber-  und  selbst  der  Kuprermünzen  Tür  die  Entscheidung  über  Aechlheit,  Heiiualh 
und  Nominal  der  Münze  von  grosser  Bedeutung  ist,  ganz  abgesehen  von  den  etwa 
weiter  aus  dem  Gewicht  zu  lolgemden  bislorischen  Momenten.  Es  ist  wenig  con- 
seijucnt,  die  geringste  VarielSt  des  Typus  mit  oft  ISstiger  Sorgfalt  zu  verzeichnen  nnd 
das  Gewicht  zu  übergehen,  —  Für  meine  Zwecke  sind  mir  von  meinem  Freunde  Jul. 
Fricdländcr  in  Beriin  eine  Reihe  Wägungen  aus  dem  königl.  Münzkabinet  in  Berlin 
(bezeichnet  K.  K.)  und  der  Sammlung  seines  Vaters  (in  Grammen],  und  von  dem  Hrn. 
Stadlralh  v.  Posern'KIctt  in  Leipzig,  dessen  Verlust  wir  alle  bedauern,  kurz  vor 
seinom  Tode  einige  andere  von  Münzen  seines  Kabineis  (in  kölnischem  Gewicht)  mit- 
getheill  worden.  Die  übrigen  Wägungen  entnahm  ich  hauptsächlich  folgenden  Werken, 
die  meistens  nur  einfach  mit  dem  abgekürzten  Namen  angeführt  worden  sind,  so  weil  sie 
dem  höchst  übersichtlichen  eckhelschun  System  folgen.  Auch  ohne  Band-  und  Seiten- 
zahl wird  man  die  gemeinten  Münzen  danach  mit  I.eichligkcil  finden ;  wo  grossere 
Huuzreihen  aufgeführt  sind,  wie  bei  llunlar,  Carolli,  Mionncl,  ist  die  Ordnungsnummer 
beigefügt. 

L'ats  gtat't  del  Mtueo  Kircheriano  ovu^o  le  moticte  primilive  de'  popoli  deW  ItaUa 
media.  Roma  1839.  4.  pp.  110  und  ein  Band  von  39  Tafeln  querfol. —  Die  Ver- 
fasser dieses  Werkes,  das  auf  der  reichsten  aller  jetzt  exislicrenden  Sammlungen 
gegossener  Kupferslücke,  der  des  Collegio  Romano  zu  Rom,  beruht  und  dessenTafeln 
vortreirtich  gcarbcilcl  sind,  haben  das  Verdienst,  die  Gussniünzcn  ohne  Aufächrifl  icu- 
erst  grossuntlteils  in  eine  Reibe  von  Serien  zusammengeordnet  tu  haben,  ücber  die 
Zuverlässigkeit  der  Tafebi  ist  indess  die  Anm.  zu  Beil.  fi  S.  3*5  zu  vei^leichen 
tind  der  Text  der  Väter  Harchi  nnd  Tessicri  ist  elend  und  nachlässig  gearbcilet. 
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Die  Gewichte  werden  Dur  in  sehr  allgemeiner  und  oberflSchlicher  Weise  in  nea- 
römischen  Unzen  angerührt,  was  indess  durch  den  unten  nnzO  rühren  den  von  Ze- 
lada  herrührenden,  mit  ziemlich  genauen  Wügtingen  versehenen  Katalog  derselben 
Sammlung,  wie  sie  im  J.  <778  beschaSea  war,  und  durch  den  speccltio  des 
Buches  von  Gennarclli  ersetzt  wird. —  Eine  Kritik  dieses  Werkes  ist  vouLepsius 
erschienen:  "Ceber  die  lyrrhenischen  Pelasger  in  Elrurien  und  üher  die  Ver- 
breitung des  flanschen  Hünzsystems  von  Elrurien  aus.  Zwei  Abhaudlungen  etc. 
Leipzig  1848.  8.  pp.  SO."  —  Üeber  die  spUleren  Erwerbungen  der  Sammlung  bis 
<S43  s.  Gennarelli  p.  it.  t67;  es  kamen  hinzu  05  Stück  aus  dem  Museum  lle- 
eupero  in  Catania,  (i3  aus  der  Sammlung  des  romischen  Arztes  Puertas,  der 
Schatz  von  Amclia  von  46  Stück  (oben  S.  S71),  der  sog.  Quincussis  mit 
BO  M  A  N  O  M  u.  3.  m.  Ob  sie  in  deo  neuesten  Unruhen  gelitten  bat,  ist  mir 
nicht  bekannt. 

Kumismata  mtmei  Nonorii  Arigoni.  T.  I.  8.  3.  1.  Tarvisii  I7il  —  59.  fol.  Die  Ge- 
wiclile,  die  im  vierten  Bande  vorkommen,  entnehme  ich  in  Ermangelung  des- 
selben (er  ist  höchst  selten ;  ein  Exemplar  befindet  sich  in  Gotha)  Seslini's  Cala- 
logm  numoram  velerum  Musei  Arigoniam  [Berolini  1805.  fol.),  einer  systematisch 
geordneten  Uebersiclit  der  arigonischen  Kupfertafeln.  —  Arigoni  giebl  die  Ge- 
wichte der  mit  Cncialzeichen  versehenen  Kuptcrslücke  an  und  ist  eine  Haupl- 
quclle  (ijr  die  Gewichte  der  gegossenen  Münzen;  er  reebnet  in  Unzen  und  Karat, 
ohne  nähere  Angabe,  welche  Unze  gemeint  sei.  ßöckh  S.  363  nimmt  die  Ünee 
Arigoni's  zu  5G1  par.  Gr.,  allein  es  kann  dies  unmöglich  richtig  sein,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  Arigoni  von  jeder  Sorte  durchaus  die  schwersten 
Stücke  besessen  hat.  So  würden  z.  B.  in  der  Apolloserie  die  drei  arigonischen 
Asse  danach  aur  75!8  —  7388 — 7<lt  Gr.  zu  stehen  kommen,  während  von 
allen  sonst  bekannten  kein  einziger  über  G900  Gr.  steigt;  und  dasselbe VerhUltniss 
fand  ich  fast  überall  bei  Zugrundelegung  des  von  Bockh  angenommenen  Gewichtes, 
namentlich  auch  bei  den  römischen  Assen  (S.  361  A.*).  Nun  giebtes  zwei  venezia- 
nische Gewichte:  das  Gold-  und  Silbergewicht  (pesa  grosso),  dessen  Hark  oder 
halbes  Pfund  [von  S  Unzen  und  1 1 1>!  Karat)  S38.  4993  Gramm  wiegt,  und  das 
Apolhekerge wicht  (peso  soltilej,  dessen  Pfund  (von  13  Unzen  und  l7iS  carati) 
30I.Ü97  Gramm  wiegt.  Die  Unze  des  Gold-  ond  Silbergewichls  von  U4  Karat 
ist  danach  =  661.  37  pariser  Gran,  der  Karat  =<  3.9  Gran;  die  Unze  des  Apo- 
theke rge  wicht»  gleichfalls  von  144  Karat  =  473.68  Gran,  der  Karat  3.38ä  Gran. 
Rechnet  man  nach  der  letzteren,  so  passen  alle  arigonischen  Wügungen  eben  so 
gut,  wie  sie  bei  der  Rechnung  nach  der  schwereren  Unze  unbrauchbar  sind  ;  es 
ist  also  tmxweifelban  nicht  mit  Böckh  diese,  sondern  jene  zu  Grunde  zu  legen,  was 
auch  bei  dem  Gebrauch  des  Bockhschen  Werkes  künftig  zu  beachlen  sein  wird. 

A  V  e  1 1  i  n  0  im  BuUetUno  arckeotogico  Napolelano  an  verschiedenen  Stellen ;  rechuet  nach 
once,  trappen,  aeint  (s.  Biccio]. 

C.  W.  Barth,  das  romische  Ass  und  seine  Theile.  Leipzig  1838.  pp.  3*  und  eTafcln 
Steindruck.  Enthält  Wägungen  mehrerer  gegossener  Kupferslücke  aus  der 
Sammlung  des  Verfassers  in  külnischou  Loth,  die  ich  ^=275  Gran  rechne.  Die 
Mark  kölnisch  ist  genau  =  i33.81!3  Gramm. 

Yeterum pofiulorum  et rcgum  numi  quiüiMuseoBrilaunioo  aäiervantw.  Lontjini  18(4. 
Von  Taylor  Combe.  Rechnet  nach  Troygewidil ;  der  Gran  engl.  ^(.11  par.  Gr. 
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Calaiogui  Mut  ei  Caesar  ei  Vittdobonemi*  nttmorum  vctfrwn.  ViDdobonae  Hl  9.  T.  t.3. 
fol-  [loa  Bckhcl].  Hcchnet  Dach  DÖrabert^r  Unzen  zu  S  Drachmen  zu  60  Gmn ; 
ich  rechne  mit  BÖckh  S.  16  die  Doza  =  663,  die  Drachme  =  70. 3&,  den  Gran 
=  1.17  par.  Gran. 

Equitis  Prancisci  Carellii  nummorum  velerum  Italiac  qvoi  ipte  colUgit  et  ordine  geo- 
graphica diipofuil  tieicriptio.  Neapolj  (8li.  fol.  pp.  )5i.  —  Dies  sorgISllige  Vor- 
zeichniss  einer  ungemein  reichen  und  in  anlerilaiischen  Uünzeu  nicht  leicht 
Überlroflenen  Sammlung  giebl  überall,  auch  bei  den  Kupfemiünzen,  die  Gewichte 
an.  Welches  Grangewicbis  Carelli  sieb  bedient  hat,  finde  ich  nirgends  angeijcben, 
doch  habe  ich  mit  Zugrundelegung  der  sehr  genau  ausgebrachten  Goldmünzen 
der  Tarenliner  und  der  Brutlier  ermittelt,  dass  100  carelliscbe  Gran  ungeßhr 
gleich  96  pariser  sind  —  ein  Vcrhällniss,  das  sich  durcliglingig  bestätigt  bat. 

Catalogue  raisonne  d'une  coUeclion  de  faedaillei  (Leipsk)  I77i.  i.  pp.  <6S.  Von 
Schachmann.  Rechnet  nach  Gran,  vovon  56  =  I  ungr.  Dukaten  {averliss.  p.VIIlj, 
also,  diesen  =  65  par.  Gr.  gerechnet,  nach  Granen  zu  1.  I6S  par.  Gran,  d.  i. 
nach  nürnberger  Gewicht. 

Francesco  Dani  ele,  numismatica  Capuana;  moncte  antiche  di  Capua.  Napoli  1808.  i. 
pp.  <  £8.  Rechnet  p.  G3  nach  graiii  de'  diamanti,ve\che  zu  bestimmen  schwierig  ist, 
da  nur  Gewichte  von  Kupfermünzen  darin  angegeben  werden.  Wenn  man  sie  den 
carellischen  Granen  gl  eich  rechnet,  passen  die  Zahlen;  und  es  werden  doch  die  beiden 
neapolitanischen  Sammler  sich  vermulblich  desselben  Gewichtes  bedient  haben. 

Thomae  Dempsteri  a  Huresk  Scott  de  Etruria  regali  libri  VII.  Florenliae  17S3.  fol. 
T.  1.  3.  —  T.  I.  tab.  LVI  —  L\I  werden  eine  Anzahl  elruskischer  Münzen  in 
Kuprerslich  und  mit  Angabe  des  Gewichts  in  florentiner  [s.  T.  11,  p.  78  explic.  Bo- 
narotae)  Cazen  und  Denaren  rollgotheitl.  Das  florentiner  Prund  zu  IS  Unzen  von 
H  Donaren  Ist  =  339.513  Gramm;  ich  rechne  es  dem  römischen  =  339.  156 
Gramm  gleich,  also  die  Unze  zu  533. 1 ;  den  Denar  zu  33.  %  pariser  Gran. 

Catalogue  des  medailles  antiques  et  modernes  du  Cabinet  de  H.  d'Ennery  [von  Borne  de 
risfe).  Paris  I7S8.  j.  pp.  707.  —  Gewicht  in  Tranzösi sehen  onces,  gros  u.  grains. 

Achille  Gennarelli,  la  nwneia  primitiva  e  imonitmenti  delf  Ilalia  antica  messt  w  rap- 
porto  eronoingifo  e  racvidnali  alle  opere  d'arte  delle  altre  nasioni  civili  deW  an- 
lichilä.  Disi.  coronala  dcita  Ponlif.  Academia  Romaita  di  Archeologia  il  di  2f.  Apriie 
4842.  Romao  <8i3.  pp.  Kitt.  i.  Uns  Werk  beruht  auf  den  Tareln  des  aes  grave 
und  den  Untersuchungen  von  Böckh  und  Lepsius.  Uanches  ist  niihl  ungeschickt, 
obwohl  die  Cnlersuchung  an  sich  wenig  eindringend  ist.  Am  wichtigsten  ist  der 
von  P.  Marchi  im  J.  1811  (p.  57)  ausgearbeitete  "specchio  dei  pesi  dell '  aes  grave 
del  Museo  Kircheriano"  p.  59  —  76,  in  röm.  Unzen  und  Drachmen. 

H  a  y  m ,  thesauri  Britauitici  T.  t .  interprele  Chrieliani,  T.  3  itilerprtte  Khell.  Vindobonae 
)7fi3.  1765.    Rechnet  nach  englischen  Gran  (s.  Mus.  Brilaim.). 

Numorum  qui  in  museo  Gulielmi  Hunt  er  asservanlur  descriplio,  opera  CaroU  Combc. 
Londiui  1783.  i.  Eine  Hauptquelle  für  italische  Silbermünzen;  rechnet  nach 
engl.  Gr.   (s.  Mus.  Brilann.). 

Hionnel,  paids  des  medaüles  grecques  d'or  et  d'argent  du  cabinet  royal  de  France. 
Paris  1839.  S,  pp.  316.  Rechnet  nach  rranzdsiscbon  gros  und  grains. 

Hontfaucon,  /'unjüjuiic  exyliquee  et  refiresenlee  en  figures,  besonders  Supplement 
T.  111.  Paris  173t.  fol.    Rechnet  nach  franzi^sischcn  gros  und  grains. 
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Beilagen. 


Oli Vieri,  della  fondazione <H Peswo.  Si  aggtugntunaltUera  alBarlhelemy  aopra  Ic  me- 
daglie  greehe  tU  Paaro,  le  pid  antiehe  Homane,  ed  altre  d'ltaUa.  Pesaro  1757.  fol. 
pp.  G6.  Giebt  p.  19  sg.  den  iitdice  delle  antiehe  monele  di  bronso  romane  ed  üa- 
Ikhe  che  si  consemano  presto  l'aulore  coi  loro  peso.  Rechnet  in  römischen  Unzen 
und  Denaren  (s.  Passcri]. 

Jo.  Baplistae  P  a  s  s  e  r  i  i  in  Tkomae  Dempsleri  Ubros  de  Etruria  regali  paralipomena.  Lucae 
1767.  fol.  —  Hierher  gehört  die  Diss.  de  re  nummaria  Etmscorum  p.  1  47 —  H6, 
besonders  die  Angaben  über  die  Münzen  von  Todi  p.  (76,  die  Inbb.  f  — 8  mit 
Angabe  der  Gewichle  und  das  sog.  Chronicon  nummariutn  p.  (93 — S(6.  Die 
Angaben  der  Tafeln  in  neuromischen  tJnzcn  zu  531.3  Gr.  und  Denaren  (21  auf 
die  Unze)  zu  !!.  3  Gr.  sind  zuverlässiger  als  die  des  Chronicon,  in  dem  sgmml- 
liche  Uünzcn  auf  ihren  in  halben  neuromischen  (p.  (63)  Unzen  bestimmten  Fuss 
zurückgeliihrt  und  danach  registriert  sind ;  die  Methode  wie  die  Ausführung  sind 
gleich  unzurerlSssig.  Die  aus  Arigoni,  Dempster  und  Olivieri  entnommenen  Ge- 
wichte sind  übergangen ;  GJe  DÜlzen  zu  nichts  eis  die  Nachlässigkeit  Passeri's  zu 
beweisen,  der  nicht  bloss  die  venezianischen  Unzen  Arigoni's  den  romischen 
gleich  rechnete,  sondern  auch  sich  sehr  häufig  andcrwcllig  versah.  Die  WSgungen 
aus  den  Sammlungen  Passen  und  Olivieri  [nicht  alles  ist  dem  K.-ilalog  enllehnl, 
da  das  Museum  seit  (757  sich  sehr  vermehrt  halte)  und  einige  andere  sind  auf- 
genommen worden.  Oeflers  scheint  indess  auch  die  Bezeichnung  "  mus.  Pajis." 
auf  olivierische  Slückc  zu  gehen,  da  die  passerische  Sammlung  grosscnlheils  an 
Olivieri  überging  [Olivieri  fond.  di  Pesaro  p.  19).  Sämmtliche  pnsserische  An- 
gaben sind  mit  der  grössleo  Vorsicht  zu  benutzen. 

Sumismata  anliqua  in  tres  parlea  divisa  collegit  Thomas  Pembroehtae  comes.  1716. 
T.  (.  !.  3.    Rechnet  nach  englisdien  Unzen  und  Gran. 

R  a  m  u  s,  catatogus  numorum  vetemm  Graecorum  et  Homanorwn  Musei  Regis  Daniae.  T.  I.  U. 
p.  (.  !.  Hafniae  (816.  1,  Rechnet  nach  danischen  Pfund  zu  32  Lolh  (seinunciae) 
zu  1  Quentchen  (drachmae) ;  nach  seiner  eigenen  Angabe  ist  das  Pfund  dSnisrh 
^  (0338  holl.  As,  wovon  10(88  (  franz.  Pfund  sind.  Ich  rechne  das  Mark  von 
(6  Lolh  =  S34.969  Gramm,  also  das  Lolh  =  176.  ö3,  das  Quentchen  =  69. 1 
par.  Gr.;  es  ist  ungerähr  kölnisches  Gewicht. 

Riccio  (Gennaro),  le  monete  atlribuite  alla  zecca  diLucera.  Nnpoli  (816.  1. —  Die  Ge- 
wichlangaben  sind  ziemlich  ungenau.  Rechnet  nach  neapolitanischen  Pfunden  zu 
14  oiice  zu  30  trappest  zix  80  acini;  das  Pfund  ist  ■=  3*0.  77Ö  Gramm.  Danach 
rechne  ich  das  Pfund  6010.19,  die  onria  S03.3S,  den  tri^peso  (6.78,  den  acino 
0.83  par.  Gran. 

Itomc  de  l'Isle,  melralogic  ou  tables  pow  servir  A  l' intetligenee  des  poids  et  memres 
des  anciens.  Paris  (789.  1.  pp.  2(1.  Ausser  ülleren  WUgungen  sind  besonders  die 
Münzen  der  d' Bnnery 'sehen  Sammlung  benutzt.  Rechnet  nach  französischen 
gros  und  grains. 

Ulisei  Hedervarittiti  in  Uungaria  nwnos  atitiguos  dc^cripsil  C.  Michael  a  Wiczay.  Vin~ 
dobunae  (811.  T.  I.  2.  1.    Rechnet  nach  ungr.  Ducalcn  zu  6S  par.  Gran. 

(Zelada)  de  nummis  aliiiuol  aerets  wicialibus  epislola.  Itomae  (778.  1.  Rechnet  nach 
neuromischen  Unzen  von  .532. !  und  Drachmen  von  6G.  5  par.  Gran,  8  Drachmen 


auf  die  Unze. 
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BEILAGE  A. 
GeprS^  Münzen  von  Popolonla  nebst  denen  von  Tla....  und  VatL... 


p«r.  Gr. 
309.  88 
309.  27 
304.  5 
464.  95 
459.  54 
459.  24 
458 
458 

456.  S9 
453.  46 
452.  52 
4  50.  67 
450.  64 
4  44 

404.  76 
77.  5 
74 

64.  02 
58.  37 
37.  5 
35.  78 
49.  2 
49 


SilbeimOnzeD  von  Popnloma. 

s»  254  engL  Gr.  Müfingen  consid.  p.  464.) 

=  253|  engl.  Gr.  Millingen  I.  c.) 

Mionnel  S.  47)  Eber  scbreitet  über  die  Berge  )(  — 

«=»  432|-,  Hunter)   Gorgooeion  X  zwei  Mercorstabe. 

»>  430|,  Mm.  Britann.)  jugendlicher  HeriLuleskopf  mit  Löwenfell  K  Keule. 

«»430^,  Hunter)  jugendl.  Herkuleskopf  mit  Löwenfell )(  Keule. 

M ionnet  S.  4  6)  jugendl.  Herkuleskopf  mit  Löwenfell  X  — 

Mionnet  48)   OA....  Crorgoneion  )( -— 

»»  8.3  Grm.  K.  K.)  Goi^oneion  X  X  )(  — 

»>  8.45  Grm.  K.  K.)   Gorgoneion  K  — 

3»  8.4  Grm.  K.  K.)   Gorgoneion  X  X  )(  — 

=  4  23|,  Hunter)   Gorgopeion  XX  )(  — 

»»  8  Grml  K.  K.)   Gorgoneion  XXX  — 

Mionnet  S.  34)   Gorgoneion  X  Polyp. 

s=a  406,  Carelli)  Gorgoneion  XX  X  Halbmond. 

Mionnet  50)   unbSrtiger  Kopf  mit  Lorbeerioranz  X  )(  — 

Mionnet  47)   Mercur,  dahinter  O  )(  — 

==»  3. 4  Grm.  K.  K.)   weiblicher  Kopf  mit  Kranz  )(  — 

«a  3. 4  Grm.  K.  K.)  jugendlicher  Kopf  mit  Kranz  X  — 

Mionnet  49)   Gorgoneion  )(  — 

»»4.9  Grm.  K.  K.)   männlicher  jugendlicher  Kopf )(  — 

=  20,  Carelli)  jugendlicher  Kc^f  mit  Lorbeerkranz  X  — 

Mionnet  S.  24)  derselbe  Kopf. 


u.f. 
3 

+  H 
2 


Kupfermünzen  von  Populonia. 

Behelmter  P^Uaskopf,  2  Kögelchen  )(  Eule,  zwei  Sterne,  Halbmond, 
iMir.  Gr.         'ptqfhtna* 
266  (-»42  röm.  Denare,  Passen  poraUp,  td[).V,  zwei  Exemplare  des  Mus. 

Guamacci.) 
228  (=42.4  Grm.  K.  K.) 

4  66  (=  2|-  röm.  Drachmen,  Zelada  oe»  graoe  p.  30.) 
437  (=4  43,  Careni.y 

Kopf  mit  Hauptbinde,  X,  zwei  Kögelchen  ](  Pflanze,  Kranz,  Kette, 
4  55  (ass  7  röm.  Denare.   Passen  paroAjp.  tab.  V.) 


YuicauuskDpf  mit  Lorbeerkranz,  X  )(  Zange,  tlanimer,  Kette, 'ntiu/uria.' 

p.r.  Cr. 

366  (=  (2  röm.  Denare.    Passen  I-  c.) 

t48  (=  iS  car.,  Ärigoni  I,  9  als  Triens  von  LeoiDos.) 


Kupfermünzen  von  TIa 

Januskopf  mit  spilzem  Hut  wie  auf  Jen  Münzen  von  Volaleirae  1 1  ](  Prora, 
U  I         Dar  Cr  darüber  mit  elmskischer  Schrill  'Ua'. 

+  3  55*   (=  I  unc.  1  den.  OJivieri:  doch  ist  das  Exemplar  nacb  Passen  p.  ^S^ 

vitio  flaturae  exuberante  Umbo). 
Dies  ist  der  einzige  sichere  Typus,  gestochen  bei  Otivieri  fondax.  di  Petan  p.  65 
nach  cioem  Expl.  von  Olivieri;  aes  ffrai-e  ine.  lav.  V,  n.  19  nach  einem  andern  des 
kircherschen  Uuseums.  Aus  Ohvieri  schöpllen  Passen  p.  18),  lab.  3,  j  [der  die  Uünze 
zum  Sextans  machtj;  Guamacci  orig.  ttal.  t,  tav.  17,  n.  9  [der  die  Werthzeichen  weg- 
lässt];  Lanzi  t.  II,  lab.  6.  n.  i  (offenbar  aus  Guamacci] ;  Eekliel  I,  9t.  —  Wcni^'er 
sicher  ist  ein  anderer  Triens  bei  Lauzi  1.  c.  n.  5,  der  nicht  angiebt,  wo  er  herrührt: 

bUrtiger  Kopf  mit  langem  Haar,  1!  ,  'lla'  )(  ,  Prora,  ....,  'tla'. 
Ganz  unsicher  ist  ein  angeblicher  Dccussis,  den  Lanzi  t.  1,  p..69.  ed.  3  aus  einer 
Zeichnung  Gori's  entnahm,  mit  demselben  bSrtigen  Kopf,  X,'tlate'  j(  Prora,  X  ;  und 
ein  Stück  ohne  Werliizeichen  mit  behelmtem  bartlosem  Kopr  )[  Prora.  vielleicht  Halb- 
mond, 'W,  bei  Guamacci  tav.  SS.  n.  9  (danach  Lanzi  1.  c.  n.  6),  der  aber  selber  sagt 
p.  !88  :  *j>oco  di  detle  due  kttm^e  i  da  fidarsi,  per  essere  asmi  consutite.  —  Die  ge- 
wähnliche Ätiributiüu  dieser  Münzen  nach  dem  Hafen  Telamon  bei  Volci  ist  nicht  zu 
verwerfen;  der  Typus  ist  entlehnt  von  Volatorrae  und  Rom. 


Kupferne  MUnzca  von  Vati.. 


Unbärliger  Herkules  mit  <iem  Löwenfcll,  zwei  Kugeln  j(  Dreizack  zwischen  zwei 
Delphinen,  zwei  Kugeln. 

Die  Aufschrift  auf  der  Kehrseite  dieser  Münze  ist  nach  dem  wohlerhallencn  bep- 
liner  Exemplar  und  einem  andern  vou  FriedlSnder  im  rüuiisehen  Uünzhandel  ge- 
sehenen deutlich  'fall';  vor  der  Stirn  des  Herkules  steht  noch  ein  undeutlicher  Buch- 
Etab,  etwa  ein  M.Vut/'  las  auchllicah  sloria  degli  anliohi pap.  It.  t.  3,  p.  %\%,  monwn, 
lav.  CXV,  n.  B  und  wenig  verscliieden 'uo»'  Hunter  tab.  XXVH,  n.  15.)  Auf  einer  der 
carellischen  Tafeln  lautet  die  Aufschrin :  NV  M\/fl+. —  Sestini's  Lesung  (iett.  tU 
contin.  Hl,  p.  W)'^^,  die  Hüller  El  r.  (,333  adoptierte,  ist  irrig.—  Zuweilen  ist 
gar  keine Aufsciirift  vorbanden  oder  erkennbar  gewesen,  z.B.  Monlfaucon  Suppl.  T.  HI, 
p.  \  08.  pl.  iS,  9.  —  Das  berliner  Exemplar  und  das  von  Hicali  sind  Sextanten,  bei 
Hunter  und  Hontfaucon  ist  nor  eine  Eugel  angegeben.    Gewichte: 

U.r.  p.r.  Cr. 

321    (Montfaucon;  als  Sextans  genommen   i  U.f.;  als  Unc ia  7|  U.f.) 
+  1  193   [=  10.  35  Gramm,  Sextans  des  K.  K.] 
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BEILAGE  B. 

Das   etruskiscbe   schwere  Kuprergeld  *). 


I.  Rad  auf  beiden  Seilen  (Cortona?) 

Typus  coDStant  auf  bciilen  Seilen  das  Rad,  von  G  Speichen  auf  dem  As,  von 
$  oder  i  auf  dem  Semis,  vdd  i  nuf  den  kleiDeren  Nominalen.  —  Ohne  Aufschrift, 
doch  finden  sich  Öfters  auf  der  Seile,  wo  das  Wertbzeicbcn  nicht  sieht,  einzelne  Buch- 
staben, besonders  V  oder  <,  auch  O,  die  aber  stets  nach  dem  Guss  eingeschlagen 
sind;  aes  grave  p.  95.  —  Werthzeichen  gewöhnlich  nur  auf  einer  Seile:  <I,  6,  4,  3,  S 
Kugehi,  dieUncia  ohne  Werthzeichen. —  Mus.  Kirch,  cl.  HI.  lav.  3,  vgLcl.  H,  tav.  i.  n.  3. 


■)  Jedem,  der  die  äusscrsto  Seltenheit  des  otrusklschcn  aes  grave  kennt,  mussle  es  höchst 
auffallend  sein,  dass  auf  einmal  in  den  Tafän  der  Jesuiten  acht  Serien  desselben  zum  Vor- 
schein kommen  io  einer  solchen  Vollständigkeil,  dass  auch  nicht  ein  einziges  Nominal  ihnen 
fehlt  und  kein  einziges  Stück  des  elruskischen  aes  gravt  unter  dem  inctrtt  erscheint.  Wenn 
man  nun  sieht,  dass  diese  Verfasser  an  anderen  Stellen  sich  nicht  gescheut  haben,  in  der  Reihe 
fehlende  Stücke  beliebig  lu  erfinden  (so  die  Unze  der  Serie  mit  Rad  und  Anker  cl.  Ilt.  tav.  S, 
D.  7;  den  verringerten  As  von  Todi  cl.  II,  tav.  i.  n,  1),  so  konnten  die  Verfasser,  nachdem  sie 
das  Princip  feslgeslellt  hatten,  dass  die  tuskischen  Serien  durch  aile  Nominale  gleich  seien, 
Sich  such  berechtigt  glauben,  überall  die  in  ihrer  Sammlung  fehlenden  Nomioale  7U  ergünzen. 
Ich  wurde  diesen  Verdacht  indcss  nicht  aus^sprochen  haben,  wenn  nicht  in  dem  von  Pater 
Mnrchi  im  J.  18*1,  also  t  Jahre  nach  Pubticalion  des  ae»  ffroi*,  Rlr  Gennarclll  veri'ertiglon 
'ipeccAio  dti  ptH  äelV  aes  grave  del  M.  S'  «ulTallender  Weise  von  den  meisten  dieser  etniski- 
Kben"vollBlUDdigeD"  Serien  mehrere  Nominale  [ehilen.  leb  gebe  die  l'ebersicbt : 
im  sptcchio  vorhanden  - 

:   alle  sechs  Nominale. 

;   Dopondlum,  Quadrans,  Seilans. 

:    Semis,  Triens,  Quadr,,  Sext.,  Uncia. 

:  As,  Semis,  Quadrans. 


Rad  auf  beiden  Seiten 
Radlinien  auf  beid.  S. 
Radlinien  u.  Halbmonde  : 
Rad  and  Bipennis: 


im  specchio  fehlen ; 


As,  Semis,  Triens,  Uncia. 


Rad  und  Becher 
Rad  und  Weiaknig 


:  Dupondium,  Semis,  Sextans, 


Rad  und  Anker  mit  |a    : 


Triens  (sonst  bekannt).  Seil., 
Uncia  (geprUgi,  sonst  l>e- 

Triens. 

As.  Semis,  Triens,  Quadrans, 

Quincussis  (sonst  bekannt), 
As  (sonst  bekannt)  ,Triens, 
Quadrans.  Docia  (geprugt, 
sonst  bekannt). 

Dupondium,  As  [sonst  nach- 
gewiesen), Triens,  Quadr., 
Seitens. 

As,  Triens. 


:  Semis,  Quadr.,  Sext.,  Dncia. 

:   alle  sechs  Nominale. 

Dass  die  im  ipecehio  fehlenden  StUcke  im  mut.  Kirch,  nicht  eristiereo,  ist  um  so  gewisser, 
als  der  tpecchio  90  Nummern  aufTuhrt,  die  etruskiscbe  Ablheilung  des  Mus.  Kirch,  aber  nach 
tut  gr.  p  89  etwa  90  Nummern  zUhlt.  Ein  Tbeil  derselben  wird  vom  P.  Marchi  aus  Zeich- 
nuni^en  und  älteren  Stieben  ergänzt  sein,  so  der  Quincussis  mit  Rad  und  Aniicr  sus  Dempster, 
allein  die  Existenz  aller  im  specchio  fehlenden  und  sonst  Dicht  nachweisbaren  Stucke  ist 
durchaus  prubleuiutisch. 


3i6 


u.f. 


Beilage  B. 


par.  Gr. 


-n 

3792 

(=  7  u.  4  dr.  Genn.) 

+  7 

3659 

[=  6  a.  7  dr.  Genn.] 

+  6i 

3393 

(=  6  n.  3  dr.  Genn.] 

61 

3348 

(=  477.5  Gramm,  K.  K.,  nicht  ganz  erhalten.] 

Semis, 

7 

4796 

(s=s  3  u.  3  dr.  Genn.] 

Triens. 

81 
-7i 

U63 
1264 

(=  2  u.  6  dr.,  Genn.]                              )    .       ,,     -^..  ,  ^ 

/       ^       «  ^       r,  .  j        .  .^.  ».  .  /^        .  f  dasselbe  Stuck? 
( =  2  a.  3  dr. ,  Zelada ;  nicht  bei  Genn.) ) 

Quadrans, 

-H 

944 

(—60  Grm.  K.  K.) 

+  7 

931 

( —  4  u.  6  dr.  Genn.) 

+  6 

798 

( —  4  a.  4  dr. ,  zwei  Expl.  Genn.) 

Sextons. 

T4« 

4064 

( —  2  u.  Genn.) 

7 

599 

(=  4  n.  4  dr.  Genn.) 

6 

532 

( =  4  u. ,  zwei  Expl.  Genn.) 

Uncia. 

+  H 

332 

(=:  5  dr.  Genn.) 

6 

266 

(=  4  dr.  Genn.,  fünf  Expl.) 

-H 

228 

(s=r  4  2. 4  Gramm  K.  K.) 

H 

499 

(ss  3  dr.,  Genn.,  drei  Expl.) 

2.    Radlinien  auf  beiden  Seiten. 

Typus  der  vorigen  Serie  gleich ,  nur  sind  die  Speichen  durch  Linien  bloss  an- 
gedeutet —  Ohne  Aufschrift;  nur  das  Dupondium  M.  K,  tav,  di  suppl.  5  hat  auf  der 
Vorderseite  A,  auf  der  Röckseite  4  nach  p.  38  —  wogegen  es  p.  4  00  heisst:  auf  der 
Röckseite  steht  nicht  V,  wie  p.  38  gedruckt  sein  soll,  sondern  4,  —  Werthzeichen 
stets  auf  beidenSeiten :  II  I  O  xt  \  ««,  die  Unze  ohne  Werthzeichen. —  Mus.  Kirch, 
cl.  IIL  tav.  4  0.  cf.  tav.  di  suppl.  5. 

ü.f.  pT.Gr.  Dupondium. 

.|.  5  5255  («=»  9  u.  7  dr.  Genn.) 

As?  Semis?  Triens? 


Quadrans. 

H 

599  (b=s  4  u.  4  dr.  Genn.) 

Sextans. 

U 

399  (=^6  dr.  zwei  Expl.  Genn.) 

4 

332  (=  5  dr.  zwei  Expl.  Genn.] 

ühda? 
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3.  Rad  und  Bipennis. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  das  Eisen 
der  Doppelaxt  —  Aaf  der  Seite,  wo  die  Doppelaxt  ist,  findet  sich  meistens  ein  Bucli- 
Stabe:  "^  V  9;  im  Mas.  Kirch,  findet  sich  der  erste  auf  As,  Semis,  Triens,  Unze,  der 
zweite  auf  As,  Quadrans,  Sextans,  der  dritte  auf  dem  As  und  der  Unze.  4  fuhrt  Gavo- 
doni  zu  Carelli  tab.  1,  3  von  einem  As  des  Institots  von  Bologna  an.  Andere  Buch« 
Stäben  kommen  nicht  vor.  —  Werthzeichen  nur  auf  der  Axtseite :  I  H  S  I  t ,  ebenso  . 

• 

«  auf  der  geprSgten  Unze.  —  Gegossen  von  As  bis  Sextans;  die  Unze  geprSgt.  Die  an- 
geblichen halben  und  Yiertelmizen,  die  im  aei  graoe  in  Folge  des  Gewichts  angenommen 
werden,  scheinen  nichts  als  reducierte  Unzen,  da  auch  die  Stücke  von  166. 455. 89  Gr. 
das  Unzenzeichen  haben.  —  Mus.  Kirch,  cl.  III,  tav.  4,  wo  indess  n.  6,  die  Unze,  fin- 
giert ist,  a.  p.  S9;  die  geprilgten  Münzen  tav.  di  9Ufpl  cL  3.  n.  \  — 3. 


5J. 


ü.  f.         iMir.  Gr.  ^' 

^       3326  («»  6  u.  t  dr.,  %  Expl.  Genn.] 
-f-  6         34t6  (ae  5  u.  7  dr.,  Zelada.  Genn.) 

Semi$. 

—  7|       4885  (=a  3  u.  43  den.  Dempster  LIX,  5.  Mus.  Med,) 

—  7         4730  (»»  3  u.  t  dr.  Genn.) 
6|.       4  689  (»s89.7  Gramm,  K.  K.) 

6^       4663  (=«  3  a.  4  dr.,  zwei  Expl.  Genn.) 

4  530  (=  2  u.  7  dr.  Zelada) )   ,       ^    „^„^. 

.on.,  /       •       ^  A     n       \\  dasselbe  Stuck? 
4397  (=s  2  a.  5  dr.  Genn.)  1 

^  5^       4474   (=>  3  a.  46  car.  Arigoni  4,7.) 

Trieti». 

—  6  998  (==  4  u.  24  den.,  Passeri  tab.  6  Mu».  OUo.;  Olivieri  selbst  giebt 

das  Gewicht:  4  u.  48  den.  «=,  934  Gr.) 
-f-  5|^         976  (As  von  5|>  Unzen,  Passen  Mu».  Fa»9.) 
-f-  4  709  (As  von  4  Unzen,  Passen  Mut.  Pass^) 

—  3  499  («»  4  u.  8  car.,  Arigoni  3,  4  4.) 
..3  488  (=»  22  den.  Ollvieri.) 

—  3  473  (=  4  u.,  Arigoni  3,  4  4.) 

Quadßrans.   . 
-f  6  798  (oa  4  u.  4  dr.  Genn.) 

-j-  5}         732  («»  4  u.  3  dr.  Genn.) 

%^        305  («»  93  car.,  Arigoni  3,  4  4.) 

2  244  (»  4  4  den.,  Olivieri.) 

SexUmi? 

Uneia,  geprSgt. 
7^         344   (t=  44  den.,  Passen  tab.  6,  n.  5.  Mus.  OUo.) 
7  304    (As  Ton  7  Unzen,  Passen  Mus.  Pass.) 

—  7  289  (bs  43  den.,  Olivieri;  ebenso  Passeri  lab.  6,  n.  7,  Mus.  OUv,,  ohne 

Werthzeichen.) 
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U.  f.  par.  Gr. 

-{-6  266  (=  4  2  den.,  Passen  tab.  6,  n.  6.  Mus.  Oliv.) 

i  4  66  (==>  2j^  dr.,  Zelada  unc.  II,  8.) 

3^  4  55  (As  von  3  J^  Unzen,  Passen,  Mus.  Pass.  Olivieri.) 

2  89  (=  27  car.,  Arigoni  3,  9  ohne  Werthz.;  As  Ton  2  Unzen,  Passen, 

Mus.  Pass.  zwei  Stücke.) 


4.   Rad  und  Becher. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  ein  zwei- 
gehenkelter Becher.  —  Auf  der  Becherseite  meistens  ein  Buchstabe,  Mi  (nicht  M, 
s.  aes  gravc  p.  29)  auf  dem  As,  M  auf  Triens,  Quadrans,  Uncia,  O  auf  Semis  und  Sex- 
tans.  —  Werthzeichen  auf  der  Becherseite  I  H  «*♦*♦♦ ,  Unze  ohne  Werthzeichen.  — 
Mus.  Kirch,  cl.  lU,  tav.  Y,  tav.  di  suppL  n.  5. 

ü.  f.        par.  Gr.  ^' 

7       3592  (:=  6  u.  6  dr.  Genn.] 
+  6J     3393  (=3  6  u.  3  dr.  Genn.) 

Semis. 

+  7^     4996   (=  3  u.   6  dr.  Genn.) 

7J.     4  929   (==»  3  u.  5  dr.  Genn.) 

+  7       4  863  (=  3  u.  4  dr.  Genn.) 

—  7       4730  (=  3  u.  t  dr.  Genn.) 

Triens? 

Quadrans. 

(=a  5i.  5  Gramm.  K.  K.   Zweifelhaft,  ob  mit  drei  oder  zwei-Kugeln.) 
(es  1  u.  5  dr.  Genn.) 
(=  4  u.  4  dr.  Genn.) 
(=s  4  u.  4  dr.  Genn.) 

SeoDtans. 
(=3  2  semunc.  t  dr.  Ramus.) 
[=3  4  u.  2  dr.  Genn.) 
(s=s  4  u.  4  dr.  Genn.) 
(e=a  4  u.|  zwei  Expl.  Genn.) 

Unda. 
( =1  6  dr.  Genn.) 

332  (=  5  dr.  Genn.) 

435  (=s  44  car.,  Arigoni  3,  4  0.) 


8 

4026 

+  6^ 

6 

865 
898 

u 

599 

8 

69  f 

7 

665 
599 

+  6 

532 

9 

399 

+  3 

332 
435 

5.  Bad  und  Weinknig. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  ein  imten 
zugespitzter  Weinkrug.  —  Keine  Buchstaben.  —  Werthzeichen  auf  der  Krugseite 
I   H   t:  <  ^  «  •  —  ^^'  Kirch.  cL  m,  tav.  6. 
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Asf  Semis?  Triet»? 

ü.f.        p.r.Gr.  Quadrans? 

—  6^      845  («B  I  once  3  gros  23  gr.  Montfoucon  Suppl.  T.  m,  pl.  45,  p.  104.) 

Se!Dkmt? 

ünda. 


H      199  (»3  dr.  Genn.) 


6.  Rad  and  Anker. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  ein  Ank^ 
mit  zwei  Ringen.  —  Aufschrift  zwischen  den  Speichen  des  Rades,  so  dass  der  An- 
fangshuchstah  äusseriich  nicht  zu  erkennen  ist,  auf  dem  Quincussis  des  Museum  Bacci 
Dempster  LXI,  4  und  daraus  aes  grave  cl.  II,  tav.  7,  und  ebenso  auf  dem  zweiten 
Exemplar  dieses  Quincussis,  das  im  J.  4840  auf  der  Höhe  des  Apennins  am  Berge 
Falterona  auf  der  Grenze  von  Toscana  und  der  Romagna  sich  mit  anderen  Assen  fluid 
und  ins  florentiner  Kabinet  kam  (Micali  fnonum,  ined.  4844  p.  89.): 

»»  M  «  4  «  "^ 

Die  Aufschrift  auf  dem  olivierischen  As  bei  Passeri  p.  483.  tab.  6,  4  (wovon  Lanzi 
t.  2,  tab.  7,  n.  4  einen  ungenauen  Nachstich  gegeben  hat)  wird  E»  +  k»»»A  an- 
gegeben; woraus  Passeri  p.  203  VETLVNA  heraus- oder  vielmehr  hineinlas. 
Sonst  auf  Dupondium,  As,  Semis,  Triens  ^,  auf  Quadrans,  Sextans,  Uncia  O,  jedoch 
auf  letzterer  auch  ^,  s.  Pembroke  3,  4  46.  Arigoni  3,  8.  Passeri  t.  6,  n.  4  4.  Zelada 
unc.  t,l.  —  Werthzeichen  V  II  I  H  n  *•*•«« ,  stets  auf  der  Ankerseite,  nur  auf 
der  geprSgten  Unze  auf  beiden  Seiten.  —  Gegossen  Quincussis,  Dupondium,  As  bis 
Sextans,  die  Unze  geprägt.  —  Mus,  Kirch,  cl.  m,  tav.  7.  8.,  wo  sber  die  Unze  n.  7 
fingirt  ist,  s.  p.  30;  die  geprSgte  Unze  iav.  di  suppL  cl.  3.  n.  4. 

Qumcusns, 

—  5|     4  3837  (=  t  libr.  t  unc.    Dempster  LXI,  4.   Arretii  apud  Jo.  Hier.  Bacci; 

dasselbe  Gewicht  hat  nach  Micali  a.a.O.  das  florentiner  Exemplar.) 

Dupondium, 

—  5|       5588  (=»  4  0  u.  4  dr.  Genn.) 

Am, 

—  7^       3725  (As  von  7  Unzen,  Passeri  tab.  6.  Mu$,  Olw.,  nach  p.  203  Mus.  Pass.) 

Semis. 
6         4530  (=  2  u.  7  dr.  Genn.) 

6  4523  (=  3  u.  32  car.  Arigoni  4,  43.) 

Triens?  Quadrans? 

Sextatu. 

7  599  («=  4  u.  4  dr.  Genn.) 

Abhudl.  d.  R.  S.  G«i.  d.WiiseMeh.  0.  25 


V 
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U.  f.  p«r.  Gr. 

?  3  266  (»>  H  den.   Passen  tab.  6.  n.  9.  Mus,  OUv,  Äs  von  3  Unzen  Mus. 

Pass,)  ♦) 
?  4  89  (As  Ton  i  Unze,  Passer!  Mus.  Pass.)  *} 

üncia,  geprägt. 
^  6  266  (=  fS  den.,  Passer!  lab.  €.  n.  10.  H.  Mus.  Oliv.   Olivieri  giebt  ein 

Expl.  zu  !!  den.  an.) 

—  4  4  66  (=:  2^  dr.,  Zelada  unc.  S,  7.) 
31.         155  («=7  den.  Olivieri  p.  55.  56.) 

_  3^         4  44  (=  44  car.,  Arigoni  4,  9.) 

—  3j         144   (=  43  car.,  Arigoni  3,  8.) 

-f-  2  89   (As  von  t  Unzen,  Passen  Mus.  Pass.  OUvieri.) 


7.  Rad  und  Anker  mit  \a.' 

Die  Typen  die  der  vorigen  Sorie.  —  Aufschrift  auf  der  Ankerseite  ^4^ 
^m  fa,  —  Werlhzeichen  die  der  Torigen  Serie.  — r  Dupondinm,  As  bis  Unze,  alle  ge- 
gossen.—  Mus.  Kirch,  cl.  m,  tav.  9. 

Dupandkm?  As.  Semis?  Triens?  Qwadramf  Ssxtansf 

(Inda. 
H         499  (»3  dr.  Genn.) 

8.   Kopf  und  Opfergeräth. 

Auf  der  einMi  Seite  jugendUeher  Kopf  mit  fliegenden  Haaren  und  spitzem  Hut 

▼OB  TOm;  GennareUi  p.  25  yergleicbt  damit  eine  an  der  Tiber  gefondene  Bronzefigur 

mit  Shnlichem  qntzenHut  (Mus.  Greg,  t  i .  tav.  XLIU).  Auf  der  andern  Messer  und  Beil, 

daiwischen  auf  As  und  Semis  ein  Punkt  —  AnfBchrift  auf  der  Beilseite  constant  C .  — 

Werthzeichen  auf  der  Beilseite:  I  (7  s.  oes  gr.  p.  %B)  O  |  i  :  «  .  —  Mus.  Kirch. 

cl.  ni,  tav.  t. 

As? 

V.t        pT.Or.  ^^^• 

6|       4  663  (=3  u.  !  dr.  Genn.) 
6         4530  (=  2  u.  7  dr.  Genn.) 

Triens? 

Quadrans. 
5^         722  (>=>  2|Loth,  Barth  p.  !5.} 
+  5  665  (=  !  u.  2  dr.  Genn.) 

Sextans. 
4^        399  (-»6  dr.  Genn.) 


•)  Den  confüsen  passerischen  Angaben  Ist  nidit  zu  trauen ;  vermuthlich  sind  seine  beiden 
angeblichen  Sextanten  vielmehr  Unzen  gewesen. 
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—  7  288  (As  TOD  61-  Xha&a,  Faneri  Mm.  #tet.) 

-|.  6  266  (>»  i  dr.  Genn.) 


9.  Yokterrae.  ! 


Auf  der  einen  Seite  jngendliclier  nnbiitiger  Doppelkoi>f  mit  einem  Pileos  über 

beiden  Häuptern,  der  in  der  Serie  ebne  Keule  stampf  ist  (aes  grave  p.  38,  ine.  txf.  T. 

n.  48),  in  der  Serie  mit  der  Keule  imd  der  mit  dem  Ddphin  aber  zugespitzt;  auf  der 

andern  Seite  in  der  einen  Serie  gar  kein  Typus,  iu  der  zweiten  eine  Keule,  in  der  dritten 

em  Delphin.  «-*  AnüBiArill  oonstant  'vela^  aof  der  unbeschriebenen  rmp.  Keulen- 

und  Delphinseite.  —   Werthzeichen  auf  derselbeil^  Seite  in  der  Serie  ohne  Keule 

II   i   O  ♦«^  ««««««  ,  in  der  Serie  mit  der  Keule  II   I   O  tt  «%  t  «  ,   in  der  ndi 

dem  Delphin  I  O,  die  kleineren  Nominale  kommen  hieven  nicht  vor.  —  Mm.  Kkrek. 

cl.  m.  tav.  I.,  ine.  T,  17. 

.  ■  ■-        • 

A.  Serie  ohne  Keule« 


5^       567S  (»«  M  unc,  Arigoni  8,  48.) 
+  ft        53S2  ("»  10  ünxen,  Dempster  LVI,  f.  Mm.  MMc) 

5  5S55  (=9  unc.  ti  den.,  OHvierL) 

—  H      3726  (As  von  7  Unzen,  Pässeri  Mm.  Pass.) 

7         3526  («=>  6  u.  15  den.  Dempster  LVI,  3.  Mm.  Barbermi.) 

1950  («B  circ.  30  aurei,  Wiczay  f ,  329,  wo  die  Rückseite  so  angegeben 
ist:  rola  et  nota  assia  I.  Wohl  Semis.) 

Semit. 

—  S^      2429  (As  von  8  Unzen,  Passeri  Mm.  Pme.) 

6  1574  (»  2  u.  23  den.  Dempster  UK,  3.  J^m.  Me9^) 
5^       m\   (»>2u.  17  den.  OUvieri.) 

5         1286  (»B  2  u.  10  den.  DeQ4>ster  LyiU,  1.  Fhr.  Mm.  Guadagtu;  ein  Stüift 

ausgebrochen.) 

Triem. 

+  6         1064  (As  von  6  Unzen»  Passeri  Jfut.  Pass.) 
4-  4|        798  («»  1  u.  4  dr.,  Zelada.) 

Quadrom. 

—  7\        933  (»sSsemunc.  1|- dr.  Bamm.) 
+  4  532  (=>  1  une.,  {elada.  Gennarelüu) 

—  4  488  (=  22  den.  Dempster  IJX«  4.  Mm.  Med.) 


*)  Das  Dupondium  von  80  neorOmischea  Unzen,  Zelada  diip.  n.,  ist  folsch,  s.  über  dies 
"ivergognaio  AqNNuUo'*  est  grmpe  p.  94  und  Avellteo  Bta.  Map.  T.  8.  p.  128.  Mmm  Guaniaoci 
wig.  Uai.  n,  p.  186  enflüuii  «k 

25* 


u.r. 

par.  Gr. 

1064 

6* 

554 

+  H 

482 

+  4 

377 

+  i 

367 

—  4 

330 
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Sextans. 
t  u.,  Dempster  LYÜ!,  7.  Mus.  BonarroU,  Wohl  Triens.) 
4  u.  4  den.  Olivieri.) 
4|  Loth,  Barth  p.'U.) 
17  den.,  Dempster  UX,  8.  Mus,  Med,) 
HS  car.y  Arigoni  3,  6.) 
344  CareUi.) 

üncia. 

B.  Serie  mil  der  Keule. 

Dupcndium. 
5j-       5588  (-B  40  unc.  4  dr.  Zelada;  nach  Genn.  5654  Gr.  e=s  40  unc.  5  dr.) 
5         5235  ("»  83  Docaten,  Wiczay  4,  328.) 

As. 
4|.       S362  (-«  4  u.  3^  dr.,  Zelada;  nach  Genn.  4  u.  4  dr.) 
3|.       1746  («»  environ  3  onces,  Montlaucon  T.  m,  pl.  90.  p.  456.) 

Semis. 

•—  6^       4  597  (-»  fere  3  unc,  Gori  Mus.  Etr.  l,  tab.  4  96  n.  4.  II,  p.  423.   As  von 

6  Unzen,  Passen  Mus,  Pass,)  y 

t  2  u.  22  den.  Dempster  LYO,  3.  Mus.  Med,) 
>  2  u.  47  den.  Dempster  LVin,  2.  Mus.  Med,) 
I  24  aur.  40  gr.,  Wiczay  4,  330.) 
'  2  u.  2  den.  Dempster  LYO,  4 .  Mus.  Med.) 

1  o.  20  den.  Olivieri.) 

Triens. 

2  u.  7  den.  Dempster  LYII,  4  Mus.  Med.) 

2  u.  4  den.  Dempster  LYII,  5  Mus,  Med,) 
4  u.  24  den.  Dempster  LVII,  5  Mus,  Med,) 
4|-  u.,  Pembroke  3,  4  4  6.) 
4  u.  47  den*  Olivieri.) 
4  u.  4  dr.,  Zelada.) 

Quadrans. 

4  u.  47  den.,  Dempster  LYm,  2  Mus.  BonarroU,) 

3  semunc.  ^  dr.  Ramus.) 

4  u.  4  0  den.  Dempster  LYm,  3  Mus.  Med,) 
4  a.  70  car.,  Arigoni  4,  20.  3,  9.)  *) 
4  u.  66  car,,  Arigoni  3,  7.)  *) 

Sextans. 
2  4  den.  Dempster  LYin,  4.  Mus.  Med.) 
4  semunc.  2^  dr.  Ramus.) 
340  gr.,  Pembroke  3,  4  4  6.) 

*)  Arigoni  giebt  die  Münzen  als  Seztanten,  aber  aus  der  Stellung  der  Punkte  auf  den  Ab- 
bildungen eigiebt  sich,  dass  es  Quadrantea  gewesen  sein  mttsseny  wo  nicht  Trienten. 


6 

4  552  (-» 

H 

4442  (= 

-H 

4375  (= 

-H 

4443  (= 

—  4 

976  (— 

—  7 

4  4  60  (= 

-61 

4087  (— 

—  6 

998  (= 

H 

936  («» 

-51 

909  (— 

+  it 

798  (— 

7 

909  (= 

H 

864  (= 

—  6 

754  (= 

H 

702  (= 

-51 

689  (= 

H 

465  (= 

-51 

450  (= 

—  5 

445  (— 

4-  6^  S88  (=den.  (3,  Dempsler  LVIII,  5.  «im.  Med.) 

-f-  5^  iH  (^-deo.  II,  Dempster  LVUI,  6.  Mws.  Med.) 


C.  Serie  mit  dem  Delphin. 


+  6 
+  5 


—  6 


3861   (=  5  u.  9  den.  Dempsler  LM,  t.  Mus.  Med.) 
3691    (^  4-,^  u-,  Pembroke  3,  H6,  ohne  Aszeicbeo.) 
S66I    (=>  5  u.  Dempster  LVI,  I.  Mus.  Med.) 
S577  (=  5  u.  65  car,  Arigoni  3,  1.) 
ai68  (=  5  u.  31  car.,  ArigODi  3,  S.) 

Semis. 
(516  (^  unc.  3  c.  30,  Arigoni  *,  7.)  •) 
Nach  der  Versicherung  der  Verfasser  des  ae$  grave  p.  9  (  exislieren  viele  falsche 
Asse  mit  dem  Delphin;  doch  ist  der  As  im  Huseo  Borbonico  nach  d'Ailly's  Unter- 
suchungen Seht,  und  auch  der  florenliner  Advocal  Rusca  erhielt  diese  Sorte  mehrmals 
aus  Vollerra  (ib.  p.  <  I S).  Das  Hus.  Kirch,  selbst  erwarb  später  einen  Sehten  As  mit  dem 
Delphin  nebst  dem  Semis  dazu  (Gennarelli  p.  !1).  Guamacci  giebt  vor  dem  I.  Bd. 
der  origini  üaliche  ein  solches  Stück  ohne  Werthzcichen,  das  nach  Bit.  II.  S.  I8i.  i8S 
1 1  unc.  t  i  den.  der  libbra  odiema  Volterrana  wiegt.  Diese  ist  nach  Guamacci  etwas 
leichter  als  die  florentiner :  auf  diese  berechnet  wöge  das  Stück  61  6t  Gr.  Die  Aecht- 
heit  lasse  ich  dahingestellt.  Der  Semis  Ündel  sich  im  pariser  Kabinet,  und  wohl  ohne 
Grund  meinen  die  Jesuiten,  dass  die  Bücbseile  retouchiert  sei  (1.  c.  p.  91].  — 
Mindestens  zweirelhaller  Aechtheit  ist  die  geprägte  Münze  von  Volterrs  mit  dem  Jüng- 
lingskopf  mit  (liegenden  Haaren  und  dem  Delphin,  auf  beiden  Seiten  'vela^ri',  auf 
der  einen  recht—,  auf  der  andern  rückläufig  (AvellJno  ojituc.  11,  p.  I.  tav.  II,  n.  I. 
ifiis.  Ä'treA.  ine.  tav.V,  n.  16.  p.  91):  sicher  falsch  ist  die  arigonische  Münze  3,  9 
(schwer  13  car,  ='  13  Gran)  mit  einem  Altar  auf  der  einen  und  einer  schlechten 
Nachahmung  der  Inschrift  'veta0ri    auf  der  andern  Seile. 

Guamacci  orig.  ilal,  T.  II.  p.  183  fuhrt  noch  folgende  Gewichte  von  volalerrancr 
Münzen  seiner  Sammlung  an,  ohne  die  Typen  anzugeben;  nur  bemerkter,  dass  die 
grössten  den  Delphin  haben: 

6  unc.  (  den.  (nel  montatero  de'  PP.  Camaldolesi  di  Vollerra.) 
K  unc.  11  den,   l(  gr. 
i  onc.    <  1  den. 


16     „       (*„ 

H     „  ,  das  leichteste  TOn  den  50  Stücken  seines  Kabinets. 

Auch  Gennarelli  gicbt  die  Typen  der  volatcrraner  Münzen  Dicht  an ;  die  Gewichte  sind, 
soweit  sie  nicht  schon  bei  Zelada  stehen : 

p.r.  Cr.  Semis. 

(863  [=  3  u.    i  dr.;  iwel  Eipl.) 


*)  Seatini  giebt  das  Gewicht  s 


"Vnc  3  ME.K.  30."  Was  bedeutet  ME» 


364 


Beiuqb  B.  C. 

par.  Gr. 

Trienä. 

998  ( 

=  4  u.  7  dr.) 

798  ( 
732  ( 

=  4  u.  4  dr.         ^.  «    *.  .  • 

^  ^       wohl  die  beiden  j 
;=  4  o.  3  dr. 

Quadrofu. 

934   \ 

[—  4  u.  6  dr.) 

732  1 

;=  4  u.  3  dr. ,  zwei  Expl.) 

599  1 

;—  4  u.  4  dr.) 

Sextans, 

599 

[==  4  u.  4  dr.) 

532  I 

s=3  4  u.y  zwei  Expl.) 

465  1 

[=1  7  dr. ,  drei  Expl.) 

Oncia. 

332  1 

[=  5  dr.) 

4  99 

a-  3  dr. ,  zwei  ExpL) 

BEILAGE  C. 
Das  umbrische  schwere  Rupfergeld. 


U.f. 


4.  Tuder. 

A.  Auf  der  einen  Seite  dieselben  Radlinien  wie  auf  der  etruskiscfaen  (cortonen- 
sischen?)  S^rfe  Beil.  B,  % ;  aof  der  andern  auf  den  drei  grossen  Nominalen  drei  gegen 
Mnander  gestellte  Halbmonde,  auf  den  äfti  kleinen  bloss  [das.  Werthzeichen.  —  Auf- 
schrift nur  auf  dem  As  zwischen  den  Speichen  des  Rades:  'Mere\  —  Werthzeichen : 
12.  6.  4.  3.  2.  4  Kugeln.  -^  Die  kleineren  Nominale  Mus.  Kirch,  cl.  DI,  tav.  4  4.*). 

par.  Gr.  ^' 

2794  (=»5  once  6  den.  wohl  römischen  Gewichts,  CoUellini  congetture  sopra 
l'iscr,  deüa  torre  di  S.  Uanno.  Perugia  4796,  p.  LXXXIV.  Vgl. 
Sestiui  kttere  TV,  p.  4  52.   Akerman  catcU.  of  roman  coins  p.  6.) 

Semis. 
_  7       4730  (==  3  u.  2  dr.  Genn.) 

6^     4  659  (=  88.  4  Gramm  K.  K.) 

+  5J     4  463  (=  2  u.  6  dr.  Genn.) 

Triens. 
—  6         998  (=  4  u.  7  dr.  Genn.) 

Quadrans. 
^  6         798  («:  4  u.  4  dr.  Genn.) 

4-  4i       599  (=.  4  u.  4  dr.  Genn.) 


*)  Die  AttributioQ  dieser  Serie  scheint  mir  unzweifelhaft,  wenn  man  die  problematische 
Existenz  des  im  spe<;phio  fehlenden  As  der  tay.  XI  erwägt  und  den  coltelliniscben  As  damit 
verbindet.  Et  ist  auoh  lönsi  nicht  selten,  dass  aur  die  höohsttn  Nominale  Aufschrift  tragen. 


531  («- 
399  (= 


1  u.  Genn.) 
6  dr.  Genn.) 


I  (=  3  dr.  Genn.) 


B.  Von  As,  Semis  und  Triens  kommt  ein  Gepräge  vor,  das  all  diesen  NomtDalen 
gemein  ist:  Adler  und  Füllhorn.  Spgicr  hat  jedes  Nominal  seine  besonderen  Typen. 
Quadrans,  Sextans  und  Uncia  auch  mandelförmig  und  mit  dem  Typus  des  Zweiges.  — 
Aufschrift  auf  den  drei  grösseren  Nominalen  'tutere',  auf  den  drei  kleineren  'ß»";  in  der 
leichteren  Serie  'lulere  auch  zuweilen  auf  dem  Quadrans.  Die  mandelförmigen  Stücke 
ohne  Aufschrift.  —  Werlhzeichen  die  gewöhnlichen  elruskiscben :  I  O  i:  •*.  : . — 
Der  leichteren  Serie  fehlt  der  As;  die  Abbildung  Mus.  Kirch,  cl.  n.  tav.  i,  a.  i  ist 
fingirt,  s.  den  Text  dazu  p.  96.  —  Mus.  Kirch,  cl.  11,  tav.  I.  i.  Die  schwere  Serie  isl, 
wie  der  .ipecchio  zeigt,  im  Coli.  Rom.  nicht  vollständig,  namentlich  fehlt  auch  der  As, 
der  ergänzt  sein  wird  aus  Dempsler  LX,  I,  welcher  Stich  selbst  wieder  aus  Fonlanini's 
antiqu.  Hortae  p.  i39  ed.  3  entlehnt  ist;  Fontanini  gab  den  As  ex  mwco  Ficoroiui.  — 
Ich  gebe  alle  mir  bekannte  Typen  und  Wägungen. 
A3. 
ll.f.     pir.  Gr.       Adler,  'tutere',    I  )(  Füllbora  mit  Traube  und  Woinblatl,   I 

*63t  (==  8  u.  (7  den.  Olivieri.) 

3(93  (=  e  u.  Passeri  p.  176.) 

a)  Adler,  '(u(;rc',   O  )(  Füllhorn  mit  Traube  und  Woinblatl,  O  - 
t  (Semis  eines  As  von  6^  Unzen,  nach  Passeri  p.  SOS  Mos.  Pass.;  da- 
gegen ^  3  Unzen  Passeri  p.  (76 ;  Semis  eines  As  von  6  Unzen 
nach  Passeri  p.  314  ifus-  Ptus-  GiovanelU.) 
6        (536  (=  3  u.  36  car. ,  Arigoni  3,  (!.} 

b)  Schlafender  Hund,  'tutere',   O  )(  Leier  O. 
(*J     3715  (^7  u.  Olivieri.) 
8|     S(8t   {='  3  onces  6  gros  i(  grains,  d'Ennery  p.  119.) 
—  84.     S1I9  (^  4  u.  Passeri  p.  (76;  As  von  8  Unzen,  Passeri  Mus.  Oliv.    Siheinl 
dasselbe  Stück,  das  Olivieri  zu  7  Unzen  angiebt.) 
(90i  (=  i  u.   i  car.,  Arigoni  3,  i.) 


+  6 


+  6 


(730? j 
(597?( 


■i-n 


931  (= 
887  (  = 
865  (=- 
Hl  (= 
838  (= 
SSO  {=. 


u.   (8  den.  Passeri  p.  (76;  As  von  3JUnzen,  Passeri  Mui.Ptms.) 

u.   ( 6  den.  Dempsler  LX,  S  Mui,  Med.) 

u.  (S  den.  Olivieri.) 

u.   1 4  den.  Dempster  I.  c.  Jftu.  Guadagni.) 

once  3^  gros,  Montfaacon  S.  III,  p.  (OJ.) 

u.   (3  den.  Olivieri.) 

o.    4  dr.  Genn.,  drei  Expl.;  As  von  3  Unzen  Pass    Mus    Paus.] 

l  Loth,  Barth  p.  16.) 

u.    I  (  den.  Dempsler  L\,  5  Mus.  Med.i 


757J=  2J  Loth,  Barth  p. 


,  Monifaucon  I,  c.) 


3S6 

Beilage                                                 ^^H 

u.r. 

^^^1 

73!   f^  1  a.   3  dr,  Zcbda;  drei  Expl.  Gena.)                                         ,^^^M 

787  (=  38.  6  Grm.  K.  K.)                                                                             ^"^B 

786  (=  a  sein.  SJ  dr.  Ramus.}                                                                            1 

7!5  (=  7SS  Carelli  n.  I.)                                                                                               1 

7Si  [=  )  once  8  gros  t  graina,  d'Ennery  p.  130.)                                              ' 

788  (=8|Loth,  Barth  p.  16.) 

713  (^7i8  Carelli  n.  3.) 

699  (=  37.  1  Grro.  K.  K.) 

691    1=  1  sem.  8  dr.  Ramus.)                                                                        ,^ 

687  (=  1  u.  7  den.  Oüvieri.)                                                                        ',  |, 

683  (=  1  u.   6i  car.,  Arigoni  3,  i.)                                                              ' 

671    (^  i  once  1  gros  83  gr.  Monlfaucon  1.  c.) 

665  (=  1  u.  8  dr.  Geon. ;  As  von  SJ-  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.]           ,, 

6S3  (^  680,  Carelli  n.  1.)                                                                            ^^ 

658  (=  )  once   1  gros  4  grains,  d'Ennery  p.  130.)                                    ,_ 

610  (^  1  u.  51  car.,  Arigoni  1    81.) 

**■ 

830  (=  )  u.  *8  car-,  Arigoni  3.  H.) 

6SI   (=  1  u.  i  den.,    Gori   Mw.  Etr.   I,  lab.  196,  )0.    ü,  p.  tlS.    Mm. 

Gherardesca.) 

S86  (=  1  u.,  Pembroke  3,  m.) 

577   (=  1  u.  S  dr.  Olivieri.) 

553  (=  8  sem.  Ramus.) 

i 

533  [=  1  u.  Zclada,  Genn.) 

Tnmi. 

a)  Adler,  'tut',  :'■  )(  Füllhorn  i: 

+  n 

798  (=  1  u.   tS  den.  Olivieri,)     Passeri   hat   dagegen    folgende   verwirrte 

Angaben : 

Triens  cum  aquila  et  comucopiac. 

~n 

399  (=den.  (8,  Passeri  p.  176.) 

Aquita  ::  ,  'luter'  )[  comu  divit. 

+  ih 

798  (Passeri  p.  805,  Mus.  Passeri,  Giovanelli,  Arigoni.  —  Triens  eines  As 

von  i^  Unien.) 

Aquita  sin.,  'tutere',  — -  }(  comucopiae  .... 

8 

887  (Passeri  p.  8U  Mus.  Arig.  Pass.,  Triens  eines  As  von  6  Unzen.) 

Es  steht  dahin,  wie  weit  man  dem  nachlässigen  Passeri  glauben 

kann.    Bei  Arigoni  kommt  das  Stück  als  Triens  nicht  vor. 

b)  zwei  Keulen,  'tutere',  u  )(  gegürtele  Hand,  :i 

181 

8661  (As  von  (5  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.)  *) 

10J 

tili  (=  3  u.  S  den.  Dcmpsler  LX,  3  Mus.  Med.) 

")' 

\vper  Tuderti  reperlus  est  triens  qui  pertinel  ad  atsem  XV  üuciarinn,  qitem  f(jo  in  mu- 

jeum  0/ivcrium  co/tocan'.'   Passeri  p.  17».    Die  Trienlen,  die  er  ünler  dorn  As  von  (3  und  1*                1 

Unzen  ex  Jfui.  Mtdic,  d.  h.  aus  Dempsler  giebt,  siud  bei  dicseu  niclit  zu  Gndcn.                           J 

Buucv  C. 


»7 


D.f. 

p.r.Gf. 

+  H 

1597 

+  6 

887 

i 

687 

«es 

680 

H 

B99 

698 

S8i 

576 

671 

6«8 

650 

S3S 

3 

610 

484 

i77 

—  3  u.  Dvaptier  LX,  t  Mv.  Mad.) 
As  voD  6  tTiuen,  PuMri  M\u.  Auf-] 
;—  I  o.  7  den.  mtiori.)^ 

^  4  u.  S  dr-,  Geon.) 

«  I  n.  i8  ou-.,  ArigODi  3,  5.) 

;—  1  n.  I  dr.,  Zalada,  der  Ktawenlo  nn  s«du;  1  Expl.  Geno.) 

|=a  I  ODce  SS  gnina,  MontbaccHi  8.  IQ,  p.  107.) 

—  1^  Loth,  Bulh.) 

-=■  600  Cum  n.  i.) 

—  1  n.  30  cv.,  ArigOld  3,  S.) 

—  1  o.  S9  CBT.,  Arigoni  3,  6.) 

—  SL(rth,  Barth.) 

;-•  t  WK.  Olrriarii  t  BipL  0«m.;  Aa  tob  3  DntMi,  Paneri  Jlw.  tan.) 

;—  S3  den.  OUflari.) 

[~=  1  San.  3  dr.,  Bam«  nrai  Bipl.) 

—  j  Lolh,  Barth.) 

I«  f  nnc,  Pembnto  3,  HT.) 

;—  7  dr.  Genn.  nr«i  Eziri.;  —  1^  Lolh,  Fosam-KletI;  —  S1  d«n. 
Dempstar  I^,  6  Uta.  BonarrolL) 

—  SO  den.  Dempster  LX,  <  Uta.  BonamtL) 
;—  iS5  Carem  n.  5.) 

—  den.  18.  OUvlori;  —  «dr.,  Zdada,  dar  lelriileata  w»  aechB.) 

—  6|  gros,  HontbocoD  S.  T.  tti,  p.  tOT.) 

—  6  gr.  3S  gnina,  MootbaoOD  L  c.  p.  108.) 
>=>  1  sem.  I  i  dr.  Bainna.] 

«  IIS  car.,  Arigooi  1,  IS.) 

—  106  car.,  Arigoni  3,  8.) 

—  lOi  car.,  AiigOdi  3,  6.) 
;—  100  car.,  Arigooi  3,  IS.) 

—  90  car.,  Artgoni  3,  6.) 

^  den.  11,  OÜTiorf ;  As  too  l|  0Dz«n,  haseri  Mti$.  Pau.)^ 


Anker,  'tu',  •'.  )[  Fnsdi  .*• 
1197  (^S  Q.  S  dr.,  sweiBxpL  GennardlL) 
Hfil   [=  61.  1  Grm.  E.K.) 

(113  {^=  l^nnc.,  Pembroks  3,  ISS,  «Aue  Aobchrift  und  als  Sexlana.) 
106i  (—  S  n.  Genoarelli.) 
&3S  (—  I  o.  Dempster  LXI,  3.  iftw.  MmL;  •»  I  ono.  Oiivieri;  ^  I  tme. 

3  Bxpl.  CeonarelU.) 
i65  (:=  7  dr.,  drei  Eq>L  GennareUi.) 
i3S  (=3  6^  dr. ,  Zelada,  der  schwerste  von  achL) 
iai   (—  19  den.  OUräri.) 
399  (—  18  den.,  Den^ister  LXI.  S  Mut.  BonamOi;  —  6  dr.,  zwei  Eipl. 

Genn. ;  As  toq  3  Onsen,  Pasaeri  IftM.  Aus.) 
388   (—  S  ^w  S8  p.  MnnttBOOQ  SufjA.  T.  ffl.  p.  107.) 


358 

v.t. 


n 


^r.  Gr. 
377 
363 
36S 
355 
354 
35f 
346 
344 
344 
332 
315 
305 
S89 
288 
285 
266 
232 
213 


40^       887  (As 


H 

732 

8 

710 

+  n 

665 

H 

624 

7 

599 

+  6 

532 

H 

465 

399 

4 

355 

332 

—  4 

310 

3* 

277 

+  3 

266 

3 

256 

244 

243 

H 

222 

199 

H 


177 

155 
133 


As 


As 


Bbilags  C 

17  den.  Olivieri.) 

5  gros  3  gr.  d'Bnnery  p.  130.) 

5  gros  2  gr.  Montfancon  1.  c.) 

1 6  den.  Dempster  LXI,  4  Jfti».  Bfmarroii.) 

108  car.y  Arigoni  3,  6.) 

5  dr.  nQmb.  Gew.,  Eckhel  Jftcf.  Caei.) 
1  sem.  1  dr.  Ramiis.) 

\^  Lolh,  Barth  p.  16  und  Posera-4De(t;  =>  358  Carelli  n.  7.) 
104  car.,  Arigoni  i,  18.) 

15  den.  Olivieri;  5  dr.  3  Expl.  Gennarelli.) 
96  cär.y  Arigoni  1,  21  als  Uncia.) 

93  car.,  Arigoni  3,  9  als  Uncia.) 
88  car.,  Arigoni  3,  12  zwei  StficL) 

13  den.,  OliTieri.) 

87  car.,  Arigoni  3,  12.) 

1 2  den.,  Olivieri.) 

3^  dr.,  Zelada,  dar  leichteste  Ton  acht.) 

65  car.,  Arigoni  3,  9  als  Sextans.) 

Sexians. 
Tridens,  *tu\  t  )(  Heuschrecke  «« 
Ton  10  Unseo,  Pässen  Mut.  Paa^  woU  durch  Drucklohler  unter 
den  Quadranten.) 
1  unc.  9  den.  Olivieri.) 
Ton  8  Unzen,  Passen  Mm.  Am.) 
1  u.  2  dr.  Genn.) 
1  u.  46  car.,  Arigoni  3,  7  als  Dnda.) 

1  u.  1  dr.  Genn.) 
1  u.  Genn.) 

7  dr.  Genn.) 

6  dr.  Genn.) 

16  den.  Passen  p.  477.) 
5  dr.,  drei  Ezpl.  Genn.) 

14  den.  OUyieri.) 

I  sem.  Ramus.) 

4  dr.  [unc.  scheint  Druckfehler],  Zelada,  der  schwerste  von  fünf; 
Genn. ;  As  von  3  Unzen,  Passeri  Jfut.  Pass.  Olwieri.) 
78  car.  Arigoni  3,  12.) 

II  den.  Olivieri.) 

74  car.,  Arigoni  3,  8  als  Uncia.) 

1 0  den.,  Dempster  LIX,  6  Jftif.  BonarroU.) 

3  dr.  [unc  scheint  Druckfehler] ,  Zelada,  der  leichteste  von  fünf; 
Genn.) 

8  den.  Olivieri ;  auch  wohl  As  von  2  Unzen  Passeri  Mus.  Pass,, 
Ponarrotae,  wo  die  Heuschrecke  als  Blume  angegeben  wird.) 

7  den.  Olivieri.) 

vop  4^  Unzen,  Passeri  Mm.  Foit.;  ■-  6  den.  Passeri  p.  476.) 


Itmuumißi 


869 


t     I 


U.f. 

par.€r« 

+««* 

465  0 

10^ 

443  (. 

40 

432  ( 

—  10 

421   0 

H 

442  ( 

+  9 

399  0 

+  9 

397  ( 

+  « 

354   ( 

8 

338  ( 

+  n 

332  ( 

n 

321   ( 

+  6 

266  ( 

s 

221   ( 

** 

199  ( 

4 

177  ( 

i 

172  ( 

H 

148  ( 

3 

133  ( 

3 

121   ( 

n 

111   ( 

OMkh 
Laaa&Dsgitze,  'tu\  •  )(  Itodier,  • 

As  von  1 0  Unzen,  Fassen  Mus.  Pan.,  vm  Versehen  unter  den  Sex- 
tanten.) 

»6^  dr.y  Zelada,  der  scbwenle  fon  .flni) 

'  t9  den.  Ollvieri.)  ... 

>  I^Lotb,  Barüi.)  ,  ' 

=:  6  dr. ,  lOnf  ExpL  Genn.) 

=  21,  1  Gnn.  IL^K.)  ; 

=»|-unc.  Pembroke  3,  117.) 
»=>  103  car.^  Arijsoni  4,  tl.  a;»4)  » 

=  6  dr.  Genn.)  «. 

sa98car.,  Arigoni  3,9.) 
=  4  dr.,  zwei  Expl.  Genn.) 
B=3  230  Garelli  n*  B.)  :'         . 

=»  3  dr. ,  Zelada,  der  kJditeste  tml  9kol\  drei  Ei^  Oetm.) 
Ol  8  den.  Oliyieri;  As  yaa  4  Unsen/Passeri  Mu».  Aus.) 
»^Lolh,  Bttrtb^ 
sa  45  car.^  Arigoni  4,  9.) 

«=3  2  dr.,  drei  Expl.  Genn.;  As  tsd  3  Unzen>  Fasseri  Jftit.  Pom.) 
B=3  37  car.,  Arigoni  3,  8.) 
=3  den.  5  Oliyieri;  As  von  2^  Unzen,  Fassen  Jftis.  Aus.) 


•f 

-4- 


Ob  der  Typus  Frosch  )(  Schildkröte  wirklich  tadertinisch  ist,  weiss  ich  nicht; 
ich  finde  folgende  WSgungen  solcher  Münzen: 

par.  Gr. 

310  (=»  14  den.,  Olivieri,  mit  TV,  als  Uncia.) 

266  (mit  TV,  Fasseri  Mus,  Pass.,  Uncia  eines  As  von  6  Unzen.) 

210  (=>  64  car.,  Arigoni  3,  7  als  Uncia;  mit  VI  Arig.  3,  11  als  Sextens.) 

%0l  (=  63  car.,  Arigoni  1,  21  mit  VD  ab  Uncia.) 


Mandelförmige  Semissen,  Quadranten,  Sextanten  and  Trienten 
ohne  Aufschrift,  auf  der  einen  Seite  meistens  OrSte,  auf  isr  andern  das  üVbrthzeidien. 


Dem  Fundort  nach  tudertinisch. 


Semis 


von  ovaler  Gestalt  «nter  den  neuen  Brtreifxmgen  des  SStek,  (Qenuarelli  p.  22). 


u.f. 

ptr.Gr.                                   Quqdrans. 

i 

+  6* 

865  (s=  1  u.  5  dr.,  Zdada  quadr.  V, 

3.;  nach  Gennarelli 

d.  i.  931  Gr.) 

« 

-H 

820  («=:  1  u.  13  den.  Olivieri.) 

-H 

686  (=  1  u.  65  car.,  Arigoni  3»  6.) 

—  5 

624  (=»  1  u.  46  car.,  Arigoni  3,  6.) 

—  5 

622  (&»  2  sem.  1  dr.  Ramus.) 

Ä    .  .*      ■  •    ' 

"-*  1  o.  6  dr* 


360 


Bnuk«  C. 


u.r. 

par.Gr. 

H 

73«  0 

+  H 

669  ( 

7 

599  ( 

+  H 

677  ( 

«* 

554  ( 

+  6 

532  ( 

6 

548  ( 

6 

5f0  ( 

H 

474  ( 

H 

465  ( 

8* 

468  ( 

5 

484  (< 

5 

415  ( 

+  *i 

399  ( 

H 

396  ( 

4 

355  ( 

338  ( 

338  ( 

388  ( 

308  ( 

3i 

895  ( 

3 

856  ( 

199  ( 

+  H 

338  ( 

+  • 

866  ( 

+  « 

888  (< 

+  ** 

199  ( 

« 

477  (' 

« 

463  ( 

+  H 

459  ( 

3 

488  ( 

8 

484  (> 

H 

448  0 

4  a.  3  dr.  Genn.) 

697,  Garelli  p.  6»  n.  44.) 

4  u.  4  dr.,  Zelada,  der  schwerste  too  fünf,  Genn. ;  «»  4  u.  3  den. 

OUTieri.) 

4  a.  8  den.  OÜTieri.) 

4  u.  4  den.  Puseri  p.  476.) 

4  a.  Genn. ;  As  Ton  6  Urnen,  Fuseri  Jftcf .  Pan.) 

4  sem.  34  dr.  Ranras.) 

83  den.  OUTieri.) 

6  gros  48  grsins,  d'Bnnery  p.  489.) 

7  dr.  Genn.) 

6  dr.  35  gr.  nünb.,  Bckhel  Mu$.  Ca».) 
4  9  den.  OHvieri.) 

4  sem.  8  dr.  Ranras.) 
6  dr.  Genn.) 

^i  B^<^f  Montftiacon  S.  IH,  p.  407.) 
46  den.  Olivieri;  iwei  E3q>I.> 
403  car.,  Arigoni  4,  84.) 

5  dr.,  Zelada,  der  leichteste  von  fOnf,  Genn.) 
400  car.,  Arigoni  3,  6.) 

94  car.,  Arigoni  3,  4  4.) 

90  car.,  Arigoni  3,  6.  3,  7.) 

78  car.,  Arigoni  3,  7.) 

3  dr.  Genn.) 

(hida.] 
5  dr.  Genn.) 

4  dr.  Genn.,  zwei  EzpL) 

40  den.  Passeri  p.  476;  As  Ton  5  Unzen,  Passen  Mus.  Pass.) 

3  dr.,  Zelada  unc.  HI,  3.  Genn.) 

8  disn.  Olivieri,  zwei  Eipl) 
8^  dr.  Ranras.) 

4  66,  Garelli  p.  6,  n.  45.) 
39  car.,  Arigoni  3,  7.) 
37  car.,  Arigoni  L  c.) 

34  car.,  Arigoni  1.  c) 


Geprilgte  Mönzen,  gewffludleh  ohne  Werthzdehen. 

a)  Silenoskopf  mit  Ephenkrans )( Adler,  *kUere\ 

(Auf  einem  Ezemplar  Zelada  tmc  HI,  8  mit  einer  Kngel  versehen,  also  uncia. 
In  Silber  falsch.) 

p«r.  Gr. 

400  {^=»  4^  dr.,  Zelada  aei  grooe  p.  33.) 
89  (=  4  den.  Olivieri.) 
68  (—  3,  6  Grm.  K.  K.) 


Bsiua  C.  3^4 

66  (•" f  4r^ ZeiadA  Mt gr. p.33, mildarKjogel; ««SOcar., Aripooi 3»  f  I; 
«s«3d0n*  (WTkri;  «M6i(i  eines  As  tod  l|>Uiiieiiy  P^ms.  j|fui.i^Mf;) 
65  (—68  CarelM  n.  ff.) 
61  (—  f  0  ear.,  Arigoiil  3,  f  I.) 
60  (-»  f8  car.,  Arigoni  3,  ff.) 
55  (»  2^  den.  OUvieri.) 
52  (—  16  car.,  Arigoni  3,  ii.y 
5f  (—53  Garem  n.  fO.) 

b)  Fannenkopf  mit  Hörnern  X  Ffinhom,  'tiUere*.  (Seomncia?) 

44  («B  %  den.  Passeri  p.  f  76.) 

34  (-»  {.  8  Grm.  K.  K.;  —  35  Carelfi  n.  f  2.) 

e)  Kepf  mit  dem  Hot  K  Sdiwein  mit  FeMtn,  'tiuere.  {Mu$.  Orük. 
km.  di  typpl  d.  tt,  t.) 
nkHA  gewogen. 

VIerecUge  Stieiui  mH  der  Giile 
ohne  AnüMdkiHy  der  flroTenieni  nach  todertiaisdi  (Passen  p.  f59). 

Bind  X  OMb  mit  fOnf  Armen  an  jeder  Seite. 

Frölier  im  Bestti  eines  gewissen  Aiibate  MasdoM  in  Todi,  nadi  dessen  Tode  d^r 
Pfarrer  GiovanelK  es  zeioiinen  Hess  und  die  Zeidmong  an  OliTieri  sdiickte.  OIhrimi 
fimd.  diPerntto  p.28.  Passeri  p.  f  60.  AUe  qpitemStidie  sind  nadi'Oiirieri's  Stidi 
wiederbolty  was  von  allen  folgenden  Stöcken  gut. 

par.  Gr. 

28207  (—  53  onc.  Olifieri  tar.  f.) 

Delpliin  )(  Gfttte  mit  3  Armen. 
16942  (— 3f  ODC  20  den.  Olivieri  tar.  2.) 

Gftte  mit  sedis  Armen  auf  jeder  Sdte. 
48228  («—  34  onc.  6  den.  OHvieri  tay.  3,  f.  f.) 

Giite  mü  Tier  Armen  imd  adit  Ki^aln  in  den  Zwisohenrftomen 
auf  bdden  Seiten. 

953  (—  f  onc  f  9  den.  Olivieri  tav.  3,  f.  2.) 

Grtte  mit  iwd  Armen  und  Tier  Kugeln  in  den  Zwisdienrinmen 
auf  l>eiden  Seiten. 

540  (—  23  den.  Olivieri  tay.  3,  f.  3.) 

Bamnzwdg  auf  bdden  Seiten  ans  dem  Seliats  yon  Tnld  (oben  S.  2  5  4 .) 
7230  (m  13  onc.  f  4  den.  Mus.  Kirek.  Gennarelli  p.  i6.  76.  Fragment) 

GrSte  auf  l>dden  Sdten  aus  der  Sammlung  Recupero  in  Catania, 
aber  sicherlich  nicht  sicilischer  Pft>Yenienz.  Genn.  p.  22. 

f  752  (s»  3  onc.  22  den.  Mm.  Kirch.  Genn.  p.  76;  Fragment.) 


302  Bbilagb  C. 

PMseifs  tab.  I.  IL  tind  naöh  den  oHrieiisehen  Münzen  gestochen,  andere 
Xhnliche  Stücke  hftt  er  nicht  gehabt;  seine  nngltfublich  confosen  und  im  tudertinischen 
Chronicon  ganz  anders  als  in  dem  italischen  lautenden  Angaben  über  diese  Stücke 
beruhen  nur  auf  einer  verwirrten  und  sich  selber  widersprechenden  Benutzung  der 
olivierischen  Daten.  Diese  Stücke  scheinen  Barren ;  ich  kann  in  den  Kugehi  der  kleineren 
keine  Werthzeichen  erkennen. 


»1.  fc. 


9.    ^vinm. 

As  und  Semis,  Triens  und  Quadrans»  Sextans  und  Uocia  finden  sich  mit  den- 
selben Typen,  so  dass  dre|  Typenpaare  für  sechs  Münzen  ausreichen.  Andere  Stücke 
weidien  ab  und  scheinen  zum  TheU  incompleten  Serien  anzugehören.  —  Aufschrift 
'ikmmut*  (seltener  'ikuvim) ;  fehlt  auf  einem  8e»tanS|  viaileioht  auch  auf  einer  Unze.  — 
Werthzeichen  I  O  itti  >  i  ti  « ,  —  Mus.  Kirch.  cL  H.  tov.  3.  4  A.;  tav.  di  suppL 
B.  2>  3.;  tnc.  tav.  Y,  A.  43.  —  Idi  gebe  sSmmtliche  Typen  und  WSgongen. 

a)  Serie  von  drei  Typeopaaren. 

Af  {M.  K.  cl.  n,  toT.  3,  I.  tar.  i,  l.) 
Stern  oder  Sonne  von  f  4  Strahlen  )(  Halbmond,  vier  Sterne,  'ihmiru  oder  * ikuvini . 

U.  f.        par.  Gr. 

-I»  7       3669  («"  6  u.  th  den.,  PiMseii  paral^).  tab.  4,  igmM  üpud  CarUum.) 

4*  7       3687  (»  6  u.  SO  den.,  Dempsler  LDL,  4  Jfti».  jUmKo.) 

+  6^    3303  («-  6  u.  9  den.,  Fasaeri  L  c,  Mu9.  Moni$mdlmi  Pmuim,  item  Mus. 

OUo.) 

Smnis.  {M.  K.  cl.  n,  tav.  3,  t.  tav.  4,  2.) 

Dieselben  Typeti. 
-}.  7       4863  (e»  3  u.  Kt  d^n.,  Fasaeri  Muis.  MotUmMitd  et  (Mr;.) 

Triens  (M.  K.  d.  H,  tvr.  8,  8.> 
Zange  X  Füllhorn,  *ikmnns*. 

7^     4264  (==»  2  u.  3  dr.  Genn.,  zwei  BxpL} 
7       H97  (■»  t  Vi.  t  dr.  Genn.,  zwei  Expl.) 
-|-  6       1064  (»-  t  u.  Zelada,  ohne  Inschrift  wohl  aus  Tersehen.   Scheint  eins  der 

vorher  erwühnten  Exemplare.) 

Quadrans  (M.  K.  el.  II,  tav.  3,  6.) 
DieselbeB  Typta. 
-}.  4         638  (»*  4  u.,  Passeri  tab.  3.) 

Sextans  (M.  K.  Uxo.  di  suppl  8.) 
Ffillhom  auf  beiden  Selten,  *ikuvins\ 


ünda  {M.  K.  Uw.  di  suppl.  3.) 
Dieselben  Typen. 

4         338  (==  5  dr.  Genn.,  zwei  ExpL) 
3         S66  (— »  4  dr.  Genn.) 


BEn«ii6B  Cm  iD.  868 

f 

b)  Biiizebi  ftdiende  Stocke. 

Semit  (J^.  K.  cL  II,  tev.  3,  3.) 

..  *    ■    i- 

GerateDkorDy  xwei  Sterne  )(  Halbmond^  Koddiely  'ifaivöit'. 

—  6         f508  (»»  2  u.  20  den.,  Fasseri  La  tab.  4,  /^tuom  dyNid  CorlNim.) 

Semis  {U:  K.   d.  II,  tav.  3,  4.) 
Helm  )(  Fallbom,  'üHioiR«'. 

fhmir^m  (IT.  jBT*  cL  It  tay.  4,  4.) 
Bad  mit  drei  Spdchen  auf  beiden  Seiten,  '%kuDmi\ 

—  6  754  (s»  4  o.  f 0  den.  i^m.  Ci|>iane8i  BiiiML  dell*  ü$.  f833,  p^  HO.) 

SeoDkms  (AT.  JT.  «nc  too .  T,  A,  13.) 
[Wertfazeichen] )( Zweig,  *ihwmt. 

SetPtana  (M.K.  cL  H^  tav.  3,  7.) 
'  bieselben  Typen  ebne  AolMshiift. 
5^        482  (-B  If  Lolb,  Barth  p.  45.) 

Der  Trtena  ohne  AiifecbrllR  mit  dem  Vlerspelcldgdi  Bade  auf  beiden  Seiten  If.'  JT. 
cLn,  tay.  4, 3  gehört  lüitWeifelhaft  zn  cL  III,  tav.  3 ;  dass  die  Unze  mit  derTracibe  nnd 
dem  Werthzeichen  «cl.II,  tay.  3,  8  igaYioisch  ist,  ist  nicht  ausgemacht  GennareUi 
giebt  die  Gewichte  der  zehn  Stocke  des  Colk  Born,  aß  ohne  die  Typen  genaoer  zo 
bezeichnen.   Unbestimmt  bleiben  folgende: 


U.f. 

par.  Gr. 

-H 

4863  (»>3  n.  4  dr.) 

7 

4796  (»>  3  o.  3  dr.) 

SacDfiw. 
+  4*        399  (— 6dr.) 


BEILAGE  D. 
Das  schwere  RupfergdA  des  nordSstUdien  Italien* 


1.  YesUni. 

Nor  Sextans,  Uhie  ond  Semoaoia  sind  bis  jetzt  bekanat. ---  Ao&chrift  VE^. 
Mus.  Kireh.  cL  lY,  tay.  3.  B. 

Sexians. 

^  f  Q^        OchseidDopf  yon  yom  )(  HaObmond,  VE^. 

nj     i6«Ä  (=«|.o.,  Pembroke  3,  H7.) 
47       4463  (—2  o.  6  dr.  Genn.) 


a6i  Beilagb  D. 

ünoia. 
ü.f.       p-r.Gr.  Axt  )(  Muschel,  VES. 

4-  48|      798  («=>  4  Q.  4  dr.  Genn.) 
n         738  (=  4  n.  3  dr.  Genn.) 

Semuttcia? 

a)  Schuh  )(  VES. 
4  84      399  (=  6  dr.  Genn.) 

b)  ^  )(  VES. 
H^      Zi\  (r=s  i  sem.  J  dr.  Ramns.  T.  I,  tab.  I,  n.  4.) 

Ueber  das  Zeichen  der  Semoncia  |f  s.  Beü.  R ;  es  kommt  auch  vor  auf  Münzen 
▼on  Brundisium.   Ramus'  Exemplar  war  indess  Vemntzt. 


2.  Hatria. 


Zwölf  Typen.  —  Aufschrift  H  AT.  —  DieAuüschrift  HAT  PI,  die  mit  angeführt 
zu  werden  pflegt,  findet  sich  bei  keinem  glaubwürdigen  Referenten ;  sie  scheint  zu- 
zückzugehen  auf  Molinet  Cab.  de  S.  Genevieve,  pl.  4  4,  f.  H ,  der  ganz  unzuverlässig  ist.  — 
Werthzeichen  I  ««««♦  ♦♦*♦««#««♦  S ;  auf  dem  As  statt  I  auch  wohl  V  <=:  libra. 
Quincunx  statt  des  Semis;  Semuncia.  —  Mus.  Kirch,  cl.  lY.  tav.  8.  3. 

As. 
SUenuskopf  von  vom,  'hat*  )(  schlafender  Hund,  I.  *) 

U.  f.       par.  Gr. 

«5  77n  (=  U  u.  4  dr.  Zeiada.)  j 

Ui  745M=<*u.  Gennarelli.)     (  "™^"^    ***^      ' 

—  U|  7384  (=  u  u.  7  dr.,  Zelada;  sehr  beschädigt.) 
U  7224   (=  45  u.  40  car.,  Arigoni  3,  4.) 

44  7248   (=»  42  onces  4  gros  48  gr.,  d'Ennery  p.  429.) 

43|  6949  (=^  43  u.  Genn.) 

—  4  3^  6852  (^  4  2  u.  7  dr.  Zelada.) 
U  6662  (:=  4  2  u.  4  dr.  Genn.) 

—  4  2i  6386  (=-  4  2  u.  Genn.) 

42       6487  (=  4  4  u.  5  dr.  Genn.) 


Kopf  in  der  Muschel,  'hat*  )(  Pegasus, 

22^-     4790  (=>  9  u.,  Passen  paralip.  p.  4  64.  tab.  3,  Perusiae  apud  Galassium.) 
20       4324  (=>  8  u.  4  dr. ,  zwei  Exemplare,  Gennarelü  und  Böckh  p.  377,  wo- 
von das  eine  das  folgende  des  Zelada  sein  muss.) 
20       4294   (=  8  u.  ^  dr.  Zelada.) 


*)  Die  drei  Asse,  deren  Gewichte  von  Rom  aus  Bdckh  p.  SSI  mitgetheilt  wurden,  sind 
eben  die  in  der  Schrift  Zelada's  aufgeführten. 

**)  Die  Stücke  von  Gennarelli  und  Zelada  müssen  dieselben  sein ;  man  beachte  die  ver- 
schiedenen Wtfgungen. 


Beilage  D.  366 

45^  3326  (■-•  6  anc.  t  dr.  Genn.) 

m  3099  (—  4  6i.6  Grm.  K«  K«) 

U  3004  (—51^0.  Pembroke  3,  117.) 

—  U  9960  (—  5  Q.  if.  dr.  ZeUda«) 

Trien$. 
Becher,  'hat*  )(  Kopf  mit  lockigem  Haar,  ••♦• 

49(    3826  (— >  6  u.  9  dr.  rOm.,  Böckh  S.  377,  wohl  Ex.  des  Coli.  Rom.  imd 

dasselbe,  das  nach  Gemiardli  6  u.  3  dr.  wiegt) 
4-18^    34 93  (— i  6  a.  r9m.,  BöckhS.  377,  wohl  Exemplar  desGoU.  Rom.,  aber  nidil 

bei  Gemiarelli.) 
n       2885  (—6  a.  15  car.,  Arigoni  I,  15.) 
+  43       9269  (=  4  u.  2  dr.  Gemi.) 

Quadnmi. 
Delphin,  'A«l'  )(  dicker  Fisch,  •«« 

>7|LoCh,  Barth  p.  19.) 

■  i  o.,  Zelada,  der  schwerste  von  dreien;  Genn.) 

>  3  onces  i  gros  67  gralns,  d'Ennery  p.  ISO.) 
I  8  Q«  6  dr.  Genn.) 

■  3  u.  5  dr.  Genn.) 

■  3  a.  i  dr.  Genn.) 

■  8  a.  3  dr.  Genn.) 

>  3  a.  9  dr.,  Zelada,  der  leichteste  von  dreien.) 

>  88, 1  Grm.,  K.K.,  schlecht  erhalten.) 
>4625  CareDi  n.  4.) 

oeoDfofit. 
Schah,  *Jbal'  )(  Hahn   ^ 

4  6  4  364  (*»  2  u.  4^  dr.,  Zelada;  nach  Genn.  9  a.  5  dr.) 

4  5^  4  330  (-«2  a.  4  dr.  Genn.) 

4  4^  4  249  (—  4  304  CareUi  n.  9.) 

44^  4238  (»>  4^  Loth,  Barth  p.  42.) 

U  4  497  (—2  a.  9  dr.  Genn.) 

U  4494  (—63.4  Grm.  K.  K.) 

4  2  4  037  (s-  3  sem.  3  dr.  Ramas.) 

49  4034  (—  4  a.  7^  dr.,  Zelada;  nach  Genn.  I  a.  7  dr.  —•  998  Gr.,  zwei 

Expl.) 

9^  834  (»>  4  a.  H  dr.,  Zelada,  nach  Genn.  In.  4  dr.) 

9^  84  0  (»»  43  Grm.  K.  K.,  schlecht  eihalten.) 

ühda. 
*JbiU*  •  )(  Anker. 

48^  798  (>»  4  u.  4  dr.  Genn.) 

4  8^  795  (—9  sem.  34- dr.  Ramas.)'' 

17  732  (—  4  a.  3  dr.,  xwei  Ex.  Genn.) 

154.  665  («»>  I  o.  9  dr.,  Zelada;  zwei  Bz.  Genn.) 

AbkuML  i.  IL  8.  Q«s.  4.Wmmmk.  U.  9S 
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366  Bbila(5b  D. 

U.  t       ptr.  Gr. 

m  624  (>»33  Grm.  K.  K.) 

lif.  64  6  (-»  3S.7  Grm.  K.  K.) 

m  64  0  (=32.4  Grm.  K.  K.) 

4i  599  (•»  4  Q.  4  dr.  Zelada,  Gemi.) 

4-  43^  585  (»-  4  u.  Pembroke  3,  4  47.) 

Semtincia. 
a)'  H  )(  A,  X 
Sl         i5i  (— -Si.l  Gnu.  K.  K.) 
454-      33S  (•"»  5  dr.,  Zebtda  unc  I,  3.  G«iia.  iwei  Ex.) 
45         328  (—335,  CareUi  p.  9.) 
14         299  (b=i  ij-dr.,  Zelada,  L  c,  Badi  Genn.  4  dr.) 
^  13         884   (—  4i.9  Grm.  K.  K.) 

b)  A  )(  Caduceos.  Ohne  WerthzeicheD.' 

86  557  (—  89.6  Grm.  K.  K.;  gettochco  BuU.  Nap.  U,  tav.  8.  n.  i.) 

_  45  866  (—4  dr.  Gemi.) 

4-44  839  (— 73  car.,  Arigoni  3,  40.) 

4.  |{  833  («a  31-  dr.,  Zelada  mic.  I»  4.) 

—    9^  499  (»«3  dr.  Genn.,  zwei  Ex.) 

8  473  (Bi8(dr.  Ramus.) 

Durchschnitt  ans  84  Münzen  von  Ariminum  im  Mus.  Kirch,  (specchio  p.  74) 

höchstes  Gewicht:  7783  Gr. '(-»  4  4  u.  45  den.) 
mittleres  „  :  6896  „  {^^  48  u.  83  den.) 
niedrigstes  „       :  5984  „     (»«  4  4  o.  3  den.) 


3.   Finnum. 

Nur  Quadrans  und  Sextans  bis  jetzt  bekannt.  —  Aufschrill  F I  B .  —  Mus.  Kirch. 
d.  n,  tav.  ly,  B.  8.  9.,  berichtigt  nach  besseren  Exemplaren  von  de  Minicis  bei  Gen- 
narelli  p.  50  —  ^3,  danach  wiederholt  oben  p.  338. 

Quadrans. 

Frauenkopf  mit  geflochtenem  Haar,  ♦••  Ochsenkopf,  darüber  IIU  (nicht 
0  13).  —  Drei  Exemplare  sind  bis  jetzt  bekannt:  eins  im  Museum  der  Uni- 
versität von  Perugia,  herausgegeben  von  Vermiglioli  {apusc,  IV,  p.  85;  vgl. 
Müller  Etr.  4,338.  aes  gr.  I.e.  n.8.  p.  87),  gefunden  beiFcrmo  nach  de  Minicis 
{Bullett.  delV  Inst.  4838,  p.  47.};  dies  gehört  nach  Vermiglioli  einem  As 
von  acht  Unzen  an  und  wiegt  nach  dem  aes  gr. 
Si       +  4  064  (über  8  Unzen); 

das  zweite  vom  Advokaten  Speroni  in  einer  Fermo  benachbarten  Stadt  gekaufl 
und  später  ins  Mus.  Kirch,  übergegangen  (Gennarelli  p.  33.  54);  das  dritte  in 
der  Sammlung  Bellini  in  Osimo  (Gennarelli  p*  54,  wo  es  auch  abgebildet  ist). 

Sextans. 
Bipennis,  •« )(  Lanzenspitze,  daneben  FIB. 

Ein  Exemplar  abgebildet  aes  gr.  1.  c.  n.  9.  (woher?  im  specekio  fehlt  die  Münze), 
wovon  die  Aufschrift  undeutlich;  später  erhielten  die  Jesuiten  eine  bessere 
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Zeichuung  (desselben  Exemplars  T)  toq  Kopenhagen  mit  deutlicher  Aufechrift 
(Gennarelli  p.  59).  —  Bin  tweilei  (oder  drittes)  Exemplar  von  de  Minids  bei 
Fermo  gekauft  und  abgdi>ildet  bei  Gennarelli  p.  52 ;  dies  wiegt  ^fmhUando  im 
paco  da  mancansta  per  roUnroT 
li       n97  («»■  l|  once,  de  Ifinicis  bei  Gepnarelli  p.  51.) 


4.  Ariminum. 


Sieben  Typen.  Ohne  Auüschrift.  (}uincunx  statt  des  Semis;  Semuncia.  Mm.  KirelL 
cl.  IV,  tav.  I . 

As, 

Gallierkopf  )(  Pferdekopf  (ohne  Werthzeichen) 
14^     7454   (—  II  unc,  P&sseri  tab.  7  Mu8.  Pasf.) 

Qwncuna, 
GaUierkopf  )(  Schild 

-f  17       3659  (— i  6  une.  7  dr.,  Zelada,  GennarellL  Zwei  Qoincunces  des  CoIL  Born. 

im  Puss  von  4  6  neuröm.  ünxen,  oet  grave  p.  106.  Dies  w9re 
3547  Gr. ;  der  eine  davon  wird  der  zelada*8che  sein,  den  audi 
Gennarelli  aliein  kennt) 

Gallierkopf  )(  Dolch  und  Scheide,  ••♦• 

Quadrans. 
Gallierkopf  )(  Dreizack,  •«• 

20^  S66I   (—  5  unc.  Passen  tab.  7  Mm$.  Pass.) 

+  48|  2394  (—  4^  u.  Passen  tab.  7  Mus.  Pau.) 

—  4  6^  24  29  (—  4  u.  Olivieri.) 

—  4  6^  2t 07  (=>  3  onc.  23  den.  Pietro  Borghesi  im  odf  grßve  p.  t07.) 

—  t6|  210t   (i»  4  unc.  64  car.  Arigoni  I,  17.) 

t6       2062  (-»  3  u.  7  dr.  Genn.;  As  von  i6^  Un^en.  Passen  Mw.  GUo.) 
4  4       4796  («=>  3  u.  3  dr.  Zelada,  Genn.) 

Sextans. 
Gallierkopf  )(  Delphin  #•  • 

+  \Si  4596  (=  3  u.  Passen  tab.  7  Mub.  Pass.) 

—  46^  4  397  (=  2  u.  45  den.  OUvieri;  wofür  Passeri  tab.  7  t^-  u.  angiebt.) 

—  4  6  4360  (=74.7  Gnn.  K.  K.) 
4  5^  4  330  (=>  2  u.  4  dr.  Genn.) 

+  45       4  303  (—  2  u.  409  car.,  Arigoni  4,  20.) 

—  45       4264  («:^  2  u.  3  dr.,  Zelada,  Genn.) 

4  4|     4  242  (As  von  4  4  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.) 

4  3^     4  4  53  (=  2  u.  4  den.  OUvieri ;  As  von  43  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.) 
9|      798  (—  4  u.  4  dr.  Gennarelli.) 

26^ 


368  B£IL4GE   D. 

Unda. 
Gallierkopf  )(  ScbUfiMdwabel  *  . 

U.f.     par.  Gr. 

4-  18]^    798  (*—  4  o.  i  dr.  Gennarelli.) 

4-  18       777  (As  von  17]^  Unzen   Pftsseri  p.  I9i   Mus.Pass.,  genaner  als  tab.  7 

«:» If-Unzen.) 
^  17       739  («:»  4  u.  3  dr.,  Zelada,  nicht  bei  Gennarelli;  i»  I  u.  9  den.  Olivieri, 

wofSr  Passeri  tab.  7  H  Unzen  giebt.) 
I4|     610  {'^  I  u.  i5  car.,  Arigoni  3,  17.) 
14       599  (..  I  a.  4  dr.  Genn.) 
-}•  184-     584  (— •  31  GFamm,  K«  K.) 

19-1-    53JI  (— >  I  u.  Genn.;  As  von  49  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.) 

GalUericopf  K  Muschel  (ohne  Werthzeichen). 

i8  386  («>-  5  gros  96  grains,  Montfaucon  SuppL  Tß,  p.  4  04.) 

-{-  17  366  (»-  6|-  dr.y  Zelada  unc.  ü,  9;  nach  Genn.  6  unc.)  ' 

16  343  (>—  18.9  Grm.  K«  K«;  ein  grosses  Stack  ausgebrochen.) 

15^  339  (>—  5  dr.,  Zelada  I.  c,  Genn.) 

4-  I3|  994  (*<  15.6  Grm.  K.  K.,  gut  erhalten.) 

Geprägte  Münste, 

Barbarenkopf  mit  zottigem  Bart  and  fliegenden  Haaren,  auf  dem  Haupte  ein 
Hut  mit  Lorbeeikranzy  am  Halse  ein  Streifen  des  Gewandes,  )(  nackter  Krieger 
mit  wallendem  Haar  ohne  Helm,  um  den  Hals  die  Kette,  ic  der  Rechten  das 
Schwerte  in  der  Linken  den  Schild,  unter  der  rechten  Achsel  ein  längeres  und 
ein  kürzeres  Schwert  (s.  über  dies  gallische  Kostüm  besonders  Borghesi  bei 
GennareUi  p.  46  sg.),  im  AbschniU  ARIM  (nicht  A  R  IMNO). 

par.  Gf. 

117  (—6.9  Grm.,  K.  K.,  gut  erhalten.) 

98  (—  5.9  Gim.,  K.  K.,  missig  erhalten.) 

89  (—  93  CareUi.) 

89  (— >  85  GareDi.) 

Durchschnitt  aus  17  Stücken  Ton  Ariminum  im  Mut.  Kirch,  (epeeckio  p.  74): 

höchstes  Gewicht:  6963  Gr.  (-»  13  once  9  den.)^ 
mitUeres        „         6608  „     (—19    „    tO    „    ) 
niedrigstes     „         6190,,     (— H    „    49    „    ) 
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BEILAGE  E. 
Das  nfttdltaltoclie  sdiwere  Kupfeiseld. 


4 .   Serie  des  Apollokopfes. 

Sechs  Doppeltypen.    Ohne  Aabchrift.    As  ohne  Werthseichen.    Keine 

Mus.  Kvreh.  cl.  i .  tav.  IX. 


U.  r.        par.  Gr. 


TJEI 

3* 

3* 

3^ 
3 

3 

H 
t 

k 


0^ 


10776 
6916 
6904 
6875 
6596 
657S 
6357 
633S 
62U 
6487 
6049 
5987 
5984 
585i 
5787 
5654 
5566 
55SI 
5455 
5322 


kz\ 

3492  ( 

13* 

3460  ( 

U 

3333  ( 

K%k 

3493  ( 

+  ^t 

3446  ( 

M 

3088  ( 

\% 

3072  ( 

49 

3066  ( 

42 

3060  ( 

42 

3044  ( 

—  42 

3046  ( 

As. 
ApoUokopf  auf  beiden  Seiten. 

-»  uno.  \%^9  Pembroke  3,  4X0.  Wohl  Yenchrieben  fär  ^j^*) 

n»  43  ritan.  Unzen,  Fuseri  Mus.  Pass.i  — >  43  unc.  Genn.) 

-»366.5  Gnn.  K.  K.) 

»>25  Lotti,  Barth  p.  42.) 

sa>  4  2  u.  3  dr.  GennareHi.) 

"■  4  4  onces  ^  gros,  Montfoocon  SmppL  10,  pL  44.) 

—  337. 6  Grm.  K.  K.) 

B-  43  o.  57  car.  Arigoni  4,  9.) 

n»  43  u.  24  car.  Arigoni  4,  40.) 

ea  1 4  u.  5  dr.  GennarellL) 

B>  24  semnnc.  3).  dr.  dinisch.  Ramns.) 

— i  4  4  n.  2  dr.  Zelada,  der  schwerste  von  sechs;  zwei  Ex.  Genn.) 

»-  42  Q.  95  car.  Arigoni  3,  3.) 

»-  4  4  Q.,  ZeJada  p.  23  als  Semis.) 

«»  4  0  u.  7  dr.  Genn.) 

■  400.  5  dr.  Genn.) 

«40a.  44  den.  Olivieri.) 
->«  4  0  n.  3  dr.  Genn.) 
«n  4  0  n.  2  dr.  Genn.) 
«-i  4  0  n.,  Zelada,  der  leichteste  Ton  sechs,  and  Passen  Mus.  Püss.) 

Semis. 
springendes  Flfigelpferd  anf  beiden  Selten. 

»-  4  2  semanc.  2|^  dr.  dInIsch.  Ramus.) 
As  von  43  neoröm.  Unzen,  Pisseri.) 

—  477  Grm.  K.  K.) 

•B  6  r5ai.  Unzen,  Zelada,  der  schwerste  von  fönf ;  zwei  Ex.  Genn.) 
MB  4  4  semanc  4|-  dr.  dinisch.  Ranras.) 
«n  4  64  Grm.  K.  K.> 
«■  6  u.  72  car.  Arigoni  4,  4  4.) 
-»  5  onces  2  gros  42  grains,  d'Ennery  p.  429.) 
>»  5  a.  6  dr.  Genn.) 
«3  464.5  Grm.  K.  K.) 
-M  6  a.  55  «ar.  Arigoni  4,  44.) 
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ü.f. 

pmr.  Gr. 

m 

29S8  ( 

IH 

2927  ( 

iii 

2903  ( 

H 

2860  ( 

H 

2834  ( 

-lOi 

2662  ( 

-^10^ 

2661  ( 

+  <o 

2600  ( 

40 

2594  ( 

40 

2660  0 

40 

2627  ( 

»>  5  Unzen  Troy,  Pembroke  3,  122.) 

=>  5  n.  42  den.  t)hvieri :  «m  5  q.  4  dr.  Genn.) 

»>  5  Unzen  t  Draohmen  46  Gnm  nurnb.  Gew. ,  Eckhel  Mus.  Caes.) 

s=s  5  n.  3  dr.  Gennare]li.) 

n»  40  semunc.   4  dr.  dSnisch,  Ramns.) 

*s  5  u.  94  car.  Arigoni  4,  4  2.) 

As  von  4  0  Unzen,  Paunerl  Jfttf  Aim.  O/to. :  ».  5  u.  Genn.) 

•»5  a.  72  car.  Arigoni  3,  8.) 

=»  4  a.  7  dr«,  Zelada,  der  leichteste  von  fünf;  Genn.) 

B=>  5  o.  60  car.  Arigoni  4,  4  4.) 

«a  4  a.  6  dr.  Genn.) 

Triem. 
Pferdekiqiif  auf  beiden  Seiten. 

Quadran». 
laufendes  Schwein  anf  beiden  Seiten. 

Seate*. 
jugendlicher  mlnnlicher  Kopf  mit  q)it8em  Hat  auf  beiden  Seiten. 

üncia. 
Gerstenkorn  auf  beiden  Seiten. 


2.   Serie  des  Güiterkopfes  mit  dem  Yogelhelmy  erste  der  vier  connexen. 

Sechs  Doppeltypen.  Ohne  Aufschrift.  Werthzeicjien  durch  aRe Nominale:  Semuncia. 

Mu».  E^rek.  cL  4.  tat.  IT. 


jugendlicher  Kopf  mit  phrygiscbem  Hefan  auf  beiden  Seiten. 

U.  r.      |»ar.  Gr. 

4  0  5450  (»»  273.5  Grm.  K.  K.) 

4  0  54  24  (>»  8}  unc.  Pembroke  3,  422.) 

40  5422  (—  9  u.  5  dr.  Genn.) 

4  0  5056  (=»  9  u.  4  dr.  Genn.) 

^\  4896  (=»  260  Grm.  K.  K.) 

Semü. 
behelmtes  Pällashaupt  auf  beiden  Seiten. 

2860  (b*  5  u.  3  dr.  Gemi.) 

2635  (=  4^  u.  Pembroke  3»  423.) 

8426  (— «  5  u.  49  car.  Arigoni  4,  4  3.) 

2350  (■»  4  onc.  ^  gros  40  gr.  Montfoucon  Sitppl  III,  pl.  42.) 

2328  (b«  4  u.  3  dr.  Genn.) 

2262  (»-  4  u.  2  dr.  Zelada,  Genn.) 

2429  (b=3  4  u.  Zelada;  nicht  bei  Genn.) 

4904  (»»  4  u.  4  car.  Arigoni  3,  7.) 


44 

40i 
91^ 


9 
8 
9 

H 
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37» 


u.r. 

10 

+  H 

+  9 

9 

84 

-H 

Qp  ^l»£i  auf  beiden  Seiten. 

niO  (—  S0.7  gr.  5i  gr.  d'Ennery  p.  ISI.) 

4  663  («:»  3  onc.  i  dr.  Genn.) 

4597  (>»  3  n.  Zelada.  Genn.) . 

4556  («a  5  semonc.  2^  dr.  dänisch.  Ramus.) 

4467  (—3  a.  45  car.  Arigoni  4,  46.) 

1242  (As  von  7  Unzen,  Passeri.) 

Quadrans. 
offene  Hand  auf  beiden  Seiten. 

SextoM, 
Moschel  anf  beiden  Seiten. 

Unda. 
Knöchel  auf  beiden  Seiten. 

Semunda. 
Eichel  auf  beiden  Seiten* 


3.   Serie  des  Götterkopfes  mit  dem  Yogelhehn  und  der  Keule  daneben,  zweite 

der  vier  connexen. 

Dieselben  sechs  Doppeltypen,  mit  Keule  auf  beiden  Seiten  als  Beizeichen.   Ohne  Auf- 
schrift. Werthzeichen  fehlt  auf  dem  As.  Keine  Semuncia.  —  Mus.  Kkrck.  eL  4«  tav.  V. 


U.  f.  par.  Gr. 


+ 

40 

5275  (< 

+ 

H 

4989  ( 

— 

9 

4590  ( 

— 

9 

4549  ( 

40} 

2727  (. 

— 

40} 

2643  ( 

^mm. 

4  0} 

2634  ( 

40 

2593  (< 

H 

2475  ( 

H 

2464  ( 

H 

2428  ( 

+ 

9 

2395  ( 

9 

2335  ( 

8| 

2200  ( 

H 

2495  ( 



H 

2454  ( 



H 

2440  ( 

As. 

4  4  unc.  23  car.  Arigoni  4,  40.) 
9  u.  3  dr.  Genn.) 

8  u.  4  5  den.  Olivieri.) 

9  u.  90  car.  Arigoni  4,  4  4.) 

Semis. 

5  u.  4  dr.  Gennarelli.) 

h\  neapol.  Unzen,   Bicoio  mon.  di  Lucera  cl.  4.  n.  2    fölschlich 

als  Semis  von  Luceria.) 

4  onces  4}  gros  6  gr.  Montfaucon  SuppL  TBL,  pl.  42.) 

9  semunc.  4 }  dr.  dänisdi,  Ramus.) 

9  Loth  köln.,  Posem-Klett.) 

4  u.  5  dr.  Genn.)     J  ^       ,,     ^^^  . 

1       * ,  j     ».  1  j  \ }  dasselbe  Stuck. 
4  u.  i^  dr.  Zelada.) ) 

4  u.  4  dr.y  Zelada,  nicht  bei  Genn.) 

4  24  Grm.  K.  K.,  nicht  ganz  erhalten.) 

8  Loth  köln.,  Barth.) 

4  u.  3  den.  Olivieri.) 

4  u.  4  den.  Olivieri.) 

4  u.  76  car.  Arigoni  S,  8.) 
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U.  f.        par.  Gr. 

8         906S  («»  3  a.  7  dr.  Zalada  unter  den  Assen  XI,  9.  Genn.) 
+  H       1969  (—  4  n.  S4  car.  Arigoni  I,  13.) 
7|       4907  (—3  a.  U  den.  Olifieri.) 

Trien$. 

Quadrans. 


üneia. 


4.   Serie  des  Mercor  und  Janus,  dritte  der  vier  connexen  (Ardea?) 

Die  Typen  des  As  eigenthfinilicli,  von  den  Qbiigen  Nominalen  die  eine  Seite  ent* 

sprechend  den  Typen  der  ersten  und  iweiteo  connexen  Serie,  die  andere  mit  neuen 

Typen.   Ohne  AuüBchrift.   Werthzeichen  durdi  afle  Nominale.    Semuncia  voriianden. 

Mus.  Kirck.  d.  f.  taT.  YI. 

Am. 

Mercuri^opf  mit  Flugelhelm  )(  jugendlicher  Januskopf. 

U.  f.     par.  Gr. 

iti     6384  (=>  4  2  u.,  Gennarelli  zwei  Expl.,  Pässen  Mus.  Pass.  Oliv.  Bei  Olivieri 

findet  sich  kein  solches  Gewicht) 

—  iSf     6345  (=  13  u.  61  car.  Arigoni  3,  4.) 

—  I9|     6300  (—»  10  onces  H  groSy  Montlaucon  SuppL  T.  m,  p.  4H.) 
-f-  IS       6S78  (>=»  40  onces  7  gros  14  gr.,  d'Ennery  p.  129.) 

i%       6118  (—  H^  Unzen,  PiHseri  Mus.  Puss.  OUo.  Bei  OMt.  findet  dies  Gewicht 

sich  nicht.) 

—  IS       6054  (»-  II  u.  3  dr.,  GennarelU  zwdExpl.) 

—  IH     60SI  (—  319.76  Grm.  K.  K.) 

•f-  114.  5987  (»>  II  u.  S  dr.  Zdada,  nicht  hd  Genn.  (s.  0.);  =»  12  u.  96  car., 

Arigoni  3,  3.) 

4-  ll|  5982  (—  21 J  Loth  köhi.,  Posern-Dett.) 

—  11^  5921  (-»  II  u.  I  dr.  Genn.) 

—  114.  5854  (»-II  u.  Genn.) 

—  114  5820  (=>  12  u.  45  car.,  Arigoni  I,  9.) 
4.  II  5766  (»a  10  onc.  20  den.  OUrieri.) 

4-  II  5721  (—  10  onc.  18  den.  Olirioi.) 

—  II  5557  (=>  II  u.  199  car.,  Arigoni  I,  10.) 
-f-  10  5254  (»>  19  semunc.  Ramus.) 

—  10  4790  (»»  9  u.  Zdada.) 

7^     3881   (—  7  onc.  22  den.  Olivieri.) 

Semis. 

behelmtes  Pallashaupt    )(   jugendlicher  Kopf   mit    zieriichem 
Haarputz. 

-f  12^    3260  (=  6  u.  I  dr.  Genn.) 

12^    3193  (—  6  u.  Zdada,  der  schwenle  Ton  drden;  zwd  Expl.  Genn.) 


U.f. 

f&r^QrA 

+  «» 

3137  ( 

+  " 

3137  ( 

+  1» 

3fS6  ( 

IS 

3093  ( 

it 

3060  ( 

Hi 

1997  (> 

11 

1859  (< 

+  *H 

9735  (< 

lOi 

9797  (. 

+  10 

9695  ( 

40 

9593  (i 

n 

9185  (> 
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5önce8  3|^gro8  5 grainSy Mootfraoon Siif>p(. HL  pl.49,  bescliidigl.) 

166.58  Gnn.  K.  K.) 

5  Q.  7  dr.  I  zwd  Expl.  Genn.] 

5  o.  6^  dr. ,  Zelada,  der  leichteste  von  dreien.) 

5  IL  6  dr.  Genn.) 

5  u.  i9  den.  OlivierL) 

6  IL  5  ear.  Arigoni  1,  19.) 
lOI^Loth,  Barth  p.  13.) 

5  u.  4  dr.  Crenn.) 

139.4  Gnn.  K.  K.) 

9  semonc.  I^-  dr.  Ranms.) 

5  n.  37  car.y  Arigoni  4,  li.) 

Trien$, 
BUtx  j(  Delphin. 

Quadram. 
offene  Hand  )(  zwei  Geratenk5rner. 

SeoDtant. 
Moachel  )(  Cadnceos. 

ünda. 
Knöchel  )(  « 

Saimfieia. 
Eichel  K  S 


5.   Serie  des  Mdrcur  und  Janus  mit  der  Sichel,  vierte  der  vier  oonnez^n. 

Dieselben  zw51f  Typen,  mit  der  Sichel  auf  der  Rückseite  als  Beizeichen.   Ohne  Au^ 
Schrift  Werthzeichen  nicht  auf  dem  As.   Semuncfa  fehlt,   ift».  Kireh.  cl.  I .  tav.  TU. 

u.f.     pw.Gr.  ^' 

iOi  5ii7  (— •  9|  onc.  Pemhroke  3,  I9i.) 

+  40  5917  (e—  9  (mces  33  grahis,  Montfancon  SuppL  T.  ID.  pL  il.) 

+  4  0  5906  (-»  9  onces  99  grauis,  d'Ennery  p.  499.) 

40  5400  (»■  8  onces  6^  gros  91  grains,  Montfoacon  1.  c.) 

—  40  506i  (-»-  9  Unzen  5  Gr.  nfimb.  Gew.,  Eckhd  Mus.  Caes.) 

—  4  0  5056  («B  9  u.  i  dr.  Gennarelli.) 


4  9^  3938  (tr»  6  onc.  9  den.  Olivieri.) 

4  4  .^  2997  (—  5  u.  4  dr.  Genn.) 

+  4  4  9885  (-»  453.9  Grm.  K.  K.) 

4 1  9839  (>»  6  a.  4  car.,  Arigoni  3,  6.) 
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U.f. 

pmr.  6r. 

<H 

I7t7  < 

lOJ 

2695  (< 

10* 

266i  ( 

—  10* 

S6I6  (< 

+  H 

S486  0 

H 

9451  ( 

H 

Ii39  ( 

H 

9429  ( 

+  » 

9397  ( 

—  9 

9969  ( 

—  9 

9959  ( 

5  IL  I  dr«  Oeno.) . 
9807  GarelU  p.  6.  n.  I.) 
5  u.  Genn.) 

4  ono.  99  den.  OliTieri.) 
139  Gnn.  K.  K.) 

5  unc.  97  cair.  Arigoni  I,  19.) 

4  UDO.  i4  oder  i5  sorip.  Gori  Mut.  Etr.  I,  tab.  197.  n.  9.  II, 

p.  496.) 

1 99  Grm.  K.  K.) 

4  onces  i  gros  91  gr.  d'Ennery  p.  199.) 

4  ODc.  6  den,  OlhrierL) 

4  o.  ifO  car.y  Arigoni  8,  6.) 

TrimM. 
Quadram. 

ünda. 


6.  Radserie. 

Rad  Ton  sechs  Speichen  als  constanter  Typns  der  Yo^derseite;  Typus  der  Ruck- 
seite für  jedes  Nominal  Terschieden.  OhneAobchrift.  Wertiizeichen  auf  jedem  Nominal; 
fehlt  zuweilen  auf  dem  Sextans;  Dupondien  kommen  vor;  die  Unze  fehlt.  Mus.  Kirch. 
cL  i.  taT.  YHL 


U.  f.      pv.  Gr. 


+  H 

+  10 


H708  (• 

{U9>  (< 
10934  (i 


—  H 

5586  ( 

lOi 

5388  ( 

+  10 

5955  ( 

iO 

5499  ( 

—  iO 

5073  ( 

—  iO 

5056  ( 

—  iO 

5006  ( 

-  H 

4819  ( 

-   H 

4789  0 

Rad  )(  Götterkopf  mit  Yogelhehn. 

>  99  rdm.  Unzen«  Zelada.  Genn.) 

>  94  unc.  45  car.  Arigoni  4,  i.) 
1 18  onces  7  gros  69  grains,  d'Ennery  p.  4  98.) 

As. 
Typen  des  Dnpondium. 

—  10*  Unzen,  Passeri  Mus.  Pas$.) 
«n  10  unc.  3  den.  OlivierL) 
*»•  9  u.  7  dr.  GennareUi.) 
a»  9  u.  5  dr.  Gennarelli.) 
«»969.4  Grm.  K.  K.) 
•B  9  u.  4  dr.  Genn.) 
>»  10  u.  85  car.y  Arigoni  I,  II.) 
aa  9  u.  I  den.  Olivieri.) 

»«  9  röm.  Unzen :  Passeri  Mus.  Pas$.  und  im  Coü.  Born,  der  leichteste 
von  dreien«) 
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u.t 

par.Gr. 

49 

3060  ( 

li 

9S6i  ( 

<ot 

9664  ( 

<o* 

9635  ( 

10 

954i  ( 

40 

9596  ( 

10 

9649  (< 

40 

9509  (< 

9 

9395  ( 

Smuis. 
lad  )(  tpiingeoder  Stier« 

■  5  a.  6  dr.  Oetmareffi.) 
-«  5  II.  S  dr.  Zelada.  Genn.) 
»>  5  u.,  Pftsseri  tab.  8.  Jfin.  Am».) 
«=»  4^  o«,  Pembroke  3,  493.) 
-»  9|  Loth,  Posani-KlatL) 
As  von  9|  Unzen,  Passeri  Mus.  Pois.;  ■ 
-»  9691  Garem  p.  6.  n.  i.) 
>=-  9|  LoÜi,  Barth.) 
«:»  i  u.  19  den.  Olivieri;  ■■-  4  n.  4  dr.  Genn.) 

Rad  )(  apringeodes  Pferd. 

Owafran». 
Rad  )(  springoider  Hand.  Y^.  Gennarelli  p.  99. 

Sasdona. 
Rad  )(  Schildkröte. 

ÜMa  teOL 


i  o.  6  dr.  Zelada.  Genn.) 


7.  Bedieraerie. 

Becher  als  constanter  Typus  derYorderseite;  Typns  der  Rfickseite  Terschieden. 

Ohne  Aofschrift.  Werthzeichen  nicht  auf  dem  As.   Semuncia  fehlt.   Mus.  Ebreh.  cL  4. 

taT.  X. 

Äs.  Semis.  Drims. 


40 


U.f. 

par.  Gr. 

49 

4530  ( 

4  4^ 

4  463  ( 

44i 

4459  ( 

+  H 

4  430  ( 

-»  44 

4397  ( 

40 

4979  ( 

Becher  X  Pallaskopf  i|iii  Helm. 

Qlsadrmis. 
Becher  )(  Helm. 

9  o.  7  dr.  Gennarelli.) 

9  a.  6  dr.  Genn.) 

5  semonc.  4  dr.  Ramas.) 

9  a.  5^  dr.  Zelada.)  1  wohl  dieselbea  Stacke  wie  die  zwei  von 

9  a.  5  dr.  Zelada.)  )  Gennarelli, 


■■-  4  semanc.  9|^  dr.  Ramos.) 

Stxtotts. 
Bedier  )(  MascheL 
865  (—  4  a.  5  dr.  Gennarelli.) 

üncüi. 
Becher  )(  Keule. 
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8.  Einielne  Asse,  Semisse  und  Qfuincimcefl. 

ä)  Am.  Mut.  EMl  tne.  lY,  B,  i. 
jugendliofaer  Herkoleskopf  )(  Greifkopf. 

T  Sl|     H566  (»>  492-  ™^-»  Pembroke.  3»  itO.   Die  Mfinze  oder  die  Zahl  schein! 

falsch;   oder  Dnpondinm?) 

b)  As.  [Mut.  mreh.  d.  i .  tav.  XI.) 
Ldwenkopf,  das  Schwert  im  Maol  )(  Pferdekopf. 

U.  L         par.  Cr. 

—  H  5588  (-»  10  u.  I  dr.  Gennaretti;  ob  dasselbe  Stück,  was  Zelada  giebt?) 

—  li  5505  (-»9^Q.,  Fembroke  S,  ISI.) 
40|  5388  (—  10  u.  i  dr.  Zelada.) 

—  40^  5311  (—  10  a.,  Pksseri  lab.  8.  um.  Pasi.) 

9         i657  (—  8  u.  18  den.  Olivieri.) 

c)    As.   (Jfuff.  Kvreh.  ine.  tm>.  I«   n.  I.) 
lorbeergekrinzter  Apollokopf  )(  Hahn. 

8         illi  («n  7  u.  6  dr.,  Zelada.  GennareUi.) 

—  8         i09l  (—7  onces  59  grains,  d'Ennery  p,  132.) 

—  8         i027  (-»  8  Q.  75  car.  Arigoni  i,  II.) 

d)   As. 
Jopiterkopf )( Adler  mit  dem  Fisch  in  den  Klanen,  und  Mono- 
gramm (nach  Publication  des  aes  grave  fürs  Mus.  Kirch,  erworben. 
GennareUi  p.  %%.) 

e)  Semis.  Mus.  Kireh.  d.  I.  tar.  XL) 
Becher  )(  Schwein. 

—  19         3033  (—  6  u.  60  car.  Arigoni  3,  3.) 
10         9518  ("-  i  u.  6  dr.  Zelada.  Genn.) 

9^       9i6l  (»-in.  5  dr.  Genn.) 

f)  Semis.  {Mus.  Kirch.  Ine.  too.  i.  n.  9.) 

Stierkopf  )(  Schiff. 
iO|      9797  (—  5  u.  I  dr.  Genn.  p.  li.) 
94.      9490  (—  198.5  Grm.  K.  K.,  schleoht  eriuJten.) 

—  9|       9395  (—  i  u.  i  dr.»  Zelada,  nach  Genn.  9461  Gr.  «»  4  u.  5,dr.) 

g)  Semis.  {Mus.  Kirdk.  ine.  iao.  9.  n.  i.) 

Jün^ingskopf  mit  der  Hauptbinde  )(  Gerstenkorn,  zuweilen 
auch  Caduceus. 
19^       3i93  (-»  6  u.  Zelada.  Genn.) 

h)  QumeunoB. 
bärtiger  Kopf  mit  der  Hauptbinde  )(  Schild. 

—  19    +tlin  (über  5  neap.  ünien.  Riccio  mon.  deUe  famigUe  tav.  69.  p.  959. 

Mionnet  m^.  rom.T.  I,  p.  7.  ed.  9.) 

Anmerkung.  Das  schwere  Kupfergeld  von  Luceria  s.  Beil.  P,  vonVenusia  s.  Beil.  O, 

von  Teste  (?)  s.  BeiL  il,  die  mit  R  O  M  A  bezeichneten  vielleicht 
in  Luceria  gemünzten  Stdcke  mit  dem  Rinde  s.  BeU.  P. 


Bbilace  f. 
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BEILAGE  F. 
Gewichte  der  grossgriecUscben  Nanunen  in  der  carelUscben  Sammlung. 


Stttckiahl^... 

Sy- 
barU 

6 

Thorü 

67«faif.; 
7tfopp. 

Te- 
lina 

16 

Kroton 
66 

Kan- 
lonia 

80 

Meta- 
pont 

408euir.; 
4  dopp. 

Posi- 
donia 

19 

Velia 
88 

Lokri 
48 

Tarent 
189 

Her»- 
klea 

48 

p«r.  Gr. 

ear.Gr. 
470.. 

468.1 

...J 

..4 

• 
4 

~^ 

460.81 

467.. 

..4 

..1 

468.4 

466.. 

466.48 

468.. 

..4 

466.61 

461.. 

•  .4. 

468.6 

460.. 

..4. 

4incas. 

..4 

4archai8che 
1  arch. ;  1 
4arch.;  7.. 
....14 

461.64 

469.. 

..4. 

1 

464.68 

468.. 

4  inc. 
4  inc. 
4  inc. 

..1. 

..4.. 

..4 . 

450.71 

457.. 

..4. 

t 

449.76 

456.. 

..4. 

m 

..4.. 

..4. 

..4 

448.8 

465.. 

..4. 

g 

..8.. 

..4. 

447.84 

464.. 

468.. 
451.. 

..4. 

•  •  •  • 

7einf.; 

4 dopp. 

40einf.; 

4  dopp. 

J 

8  inc;  4 

•  . . . 
..4. 

41einf.; 
4  dopp. 

.. .7.. . 

..1.. 

..1 

446.88 

4 arch.;  44 

i 

446.91 

4  inc.;  4 

linc.;8 

4  inc. 

..8. 

•  •  •  V  «  #9 

..1.. 

.•4. 

.  .1 
4 

444.96 

464.. 

« 

..1. 

..4.. 

6.... 

.   8 

444 

460.. 

..4. 

g 

..1.. 

..5. 

4  arch.;  44 
....44 

• .  • 

448.04 

4  49.. 

.  .40. .. 

..8.. 

.40. 

441.08 

448.. 
447   . 

..4. 

6einf.; 
4  dopp. 

•  •  V  • 

4inc.;l 
linc.;4 

•  •  •  9  •  • 

a 

..4.. 

.44. 

1 

8 

444.41 

•  •  •  • 

..4. 

•  •  •  ^  •  •  • 

..8.. 
..4.. 

.44. 
..6. 

•  •  9  •  • 

9 

8 

440.46 

145 

•   •  •  • 

4  dopp. 

..4. 

4 

489.1 

8  inc;  8 

•  .4.. 

..9. 

6 

488.14 

444.. 

..8. 

4 

437.18 

443. 

m 

..4. 

..4.. 

..1. 

7 

436.81 

441 

4  inc. 

..4. 

4(TA);1 
4 

485.36 

4  44 

..1. 

•  •  •  •  • 

..8. 

134.4 

440 

1 

..4. 

..1. 

« 

..4. 

. .  8  (TA) . . 

4 

483.44 

4  39 

..1. 

..4. 

1  (TA) ;  4 

. .  1  (TA) 

• .  1 

4 

431.48 

4  38 

« 

..8. 

.  .  1 

434 .51 

437 

..4. 

4  inc. 

...1 

8  (TA);  4 

ilTA);r 
..  4  (TA) 

430.56 

436    . 

..4. 

419.6 

435.. 

8  inc;  4 
4  Inc.;  4 

« 

..4 

418.64 

484 

417.68 

433.. 

. .  •  • 
-.4. 

..  4  (TA) 

416.71 

4  31.. 

I..4. 

4(TA);1 
4 

415.76 

434.. 

414.8 

430.. 

•  •  •  • 

•  •   •  • 

• 

•  •  •  9  •  •   • 

•  •  •  • 

4 

J 

413.84 

429.. 

1      *. . .  - 

4 

.  .1 

413.36 
421.88 

428.6 
428.. 

•  •  •  • 

4  dopp. 

..4.. 

4 

J 

414.91 

117.. 

..4. 

....44 

.  .  ^ 

410.96 

426.. 

•  •  •  • 

•  •  •  9  •  •  • 

..4. 

8 

1 

410 

425.. 

6 

.  •  * 

449.04 

424.. 

•  •  «  • 

•  •  •  • 

■  ••"•• 

■••*••• 

V   •  •   • 

•  •  ^  •  • 

4 

448.08 

423.. 

. .  .2. . . 

....48 

.  .1 

447.41 

422.. 

1 

j 

8 

446.46 

424.. 

....40 

445.1 

420.. 

..4, 

8 

444.14 

449. . 

6 

443.28 

448.. 

1 

4  41.31 

447.. 

4 

444 .36 

446.. 

.4 .. 

4 

440.4 

445.. 

•   •  •  • 

•  •  •  • 

•  •  •  • 

3.... 

4 

409.44 

444. . 

4 

•  .^ 

4  06  56 

444  . . 

4 

4  02.71 

407.. 

4 

99  84 

404. . 

...4 

..4. 

95.04 

99.. 

!'.'.! 

• 

•  •  •  • 

BEILAGE  G. 
SllbennUDZeii  ron  Sybarts,  Pfxas,  Pandosla,  Laos,  Temesa. 


Hr.  Cr. 

Sybttrit. 

163.6 

=  (eoCareUi  1.) 

IKS.ei 

—  169CareUi  3.) 

IBS.S 

Hioimel  S.  SS9.] 

(Bl.B- 

Hionnet  651.) 

160.78 

=  167  Carelli  1.) 

160.06 

t=.  1 13  Hunter.) 

149.5 

Hionnet  650.) 

U8 

Romö  de  llBle  p.  78.) 

147.84 

=■154  CaraUi  S.) 

U6.4 

=  110  HonUtr.) 

til.OB 

=  148  Carelii.) 

uo 

Mionnet  649.) 

138.47 

=.113^  Mw.Brit.) 

136.03 

=  111^  Mut.  BtÜ.) 

46.48 

«  40  Catal.  raisonn«.) 

46.36 

=  38  JfM.  Bril.) 

46.08 

=  48  Carelli  n.  6.) 

45 

Hionnet  651.) 

44.64 

—  46}    Car«m    D.  11    mit 

SYBAPIS.) 

43.5 

Mlonnel  654.  bescIiSdigl.) 

3fi.l8 

=  38  Carelli  7.) 

36.19 

—  19J  Hunter.) 

30.6 

—  IB  Hunter.;r 

17.84 

—  19  Carelli  n.  18.) 

17.36 

™I8|  CareUi  n.  11.) 

16.4 

—  17i  Carelli  n.  17.) 

3  4.»  6 

—  16  CareUi  18.) 

14.48 

E3  1 .  30  Gramm.  Luynes  Aonali 

1841.  p.  13(.) 

14 

=  15  Garem  9.31.) 

13.61 

=  14^  Carelli  8.  19.) 

13.04 

—  24  CareUi  31.) 

11.87 

=  18«  (Mm.Brit.) 

11.6 

=.  f.lO  Gramm,  Lnynes  I.  c.) 

11.66 

=  13i  Carelli  10.  30.) 

11.08 

=  13   CarelU  11.  13;    14  mit 

lYBA.) 


11.66 

11.6 

11.5 
11.36 
11.11 
10.74 
10.71 
10  64 
10.16 
19.68 
19.5 
19.1 
18.14 


(^  18    Pembroke    1,   19    mil 
SYBA.) 

(=nj  {Mus.Brit.) 

{^=11^    Carelli     19;      15    mit 

£YBA.) 
(Hionnet  665.) 
{m-  |7|  Hunter.) 
(=  11  Carelii  (3  mit  XYBA.) 
(—  17  Mut.Bril.  mit  ZYB  A.) 
(=  1.10  Grammeg,  Luyoeg  I.e.) 
(—  IH  CareUi  14.  15.) 
(=11   CarelU  16  mit  ZYBA.) 
(=  10^  Carelli  16.) 
(Hionnet  656.) 
{=  so  Carelli  10.) 
{—  19  Canm  17  mit  ASYX.) 
(Hionnet  S.  830.) 


6.71 

(~7  CareUi  11.) 

Psana  UDd  Sim. 

456 

(MIOnnM  S.  636.) 

IS< 

{Wmm  190.) 

U«.8 

(— .  156  Carelli.) 

U8.S 

(Hiomet  917.) 

lim. 

148 

(Hioonel  6S7.) 

119.6 

(—  135  Carelli.) 

its.et 

(—(34  Carelli.) 

14.48  (— >  1.6  Gramm,  K.  R.,  mil  dem 


10.71   (^  1.1  Gramm,  K.  K.,  mit  dem 
Slier.) 


147.5     (Hionnet  993.  S.  1074.) 
141.11  (=-147  CarelU.) 


Beilage  B. 
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BEILAGE  H. 

€k>ldene  und  arcbaische  HQnzen  von  Tarent. 


par.  Gr. 
[ißi.i. 

{62.26 

462 

464.76 

464.65 

46f.5 

464.28 

464.04 

464 

458.6 

[82.2 

84.42 

84 

80.  6i 

80.5 

80.46 

80 

79 

[54.8 

53.67 

[44.4 

40.5 

40.32 

39.04 

[27.4 

27 

26.88 

26.23 

[43.7 

46.32 
46 
44 
43.44 

[6.95 

7.34 


Nonnalgewicht  der  attischen  Didrachmen.] 

—  433  Gr.  Honter  4.) 
Romö  de  l'Isle  p.  94,  Sammlung  d'Ennery:) 

—  4  68^  CareUi  4.  3.) 
*->  432^  Mus.BriUmn.) 
Mionnet  356.  357.) 
»»  4  68  GarelU  2.) 

«=>  4  32  Gr.  Mus.  Brüarm.) 

Romö  de  VMe  Samnüong  d'Ennery  p.  94  zwei  Stucke;  Mionnet  355.) 

=  430  Gr.  Pembroke  4,  5.) 

Normalge  wicht  der  attischen  Drachmen.] 

»-  84^  Garelli  4.) 

Mjonnet  362.) 

=  84  GareUi  43.  44.) 

Mionnet  363.) 

=  83^  Carelli  7.) 

Romö  de  Flsle  p.  9 4 ,  Sammlung  d'Ennery  zwei  Stücke;  Mionnet364.S.  537.) 

Mionnet  358.) 

Normalgewicht  des  attischen  Tetrobolon.] 

=  $6^  Carelli  6.) 

a»  2.85  Gramm  K.  K.  Pallaskopf  )(  Knabe  lenkt  zwei  Delphine.) 

Normalgewicht  des  attischen  Triobolon.] 

Mionnet  359.)  \ 

«=42  Garelli  8.  9.)  [mit  ApoUokopf  und  Adler. 

=»  32  Gr.  Haym  Mus.  Brü.  U,  453.) ) 

Normalgewicht  des  attischen  Diobolon.] 

Rom^  de  Flsle  p.  94.  Sammlung  d'Ennery.) 

=  28  Garelli  4  0.  4  4.) 

===  24^  Gr.   Mus,  Brüann.   unter  Heraklea.) 

Normalgewicht  des  attischen  Obolos.] 

=  47  Garelli  4  2.) 
Mionnet  367.) 
Mionnet  360.) 
=  4  4  Garelli  5.) 

Normalgewicht  des  attischen  Hemiobolos.) 

(=  0.39  Gramm  K.K.  Strahlenkopf  von  vom  )(  Blitz,  TA  P  A  N  T I N  fi  N .) 


mit  Apollokopf   und  dem 
löwenwürgenden  Herakles. 


380 


Beilage  H. 


Schwierigkeit  machen  nur  die  Goldn^finzen  mit  der  sonderi^aren  Aufschrift 
KNVANlfi  (so  nach  FriedlSnders  Mittheilung  auf  der  Silbermünze),  deren  Ge- 
wichte ebenso  vereinzelt  stehen ,  wie  die  der  Silbermünzen  mit  demselben  Namen  : 

par.  Gr. 

in  Gold:    430  (Mionnet  368.) 

127  (Mionnet  369.) 

in  Silber:     95.5  (Mionnet  370.) 

9i.  4  5  («»  5  Gramm  K.  K.) 

83.38  (-»92  Carelli  i08.) 

66.24  (—  69  CareUi  406.) 

63.36  (=  66  CareUi  407.) 

FriedlSnder  schreibt  mir  über  diese:  „Ich  weiss  nicht ,  ob  sie  9cht  existiert; 
&lsch  existiert  sie  sicher.  Das  Berliner  Exemplar  ist  falsch;  aus  denselben 
Stempeln  ist  das  Exemplar  der  mionnetschen  Pasten,  also  auch  falsch.  Für  die 
ünSchtheit  sSmmtlicher  Exemplare  mit  dieser  wunderlichen  Aufschrift ,  bei  der 
wahrscheinlich  ein  schlechtes  Exemplar  von  NEYMHNIOZ  als  Vorbild  ge- 
dient hat,  spricht  besonders,  dass  man  sie  in  Silber  und  in  Gold  hat,  was  un- 
erhört ist  bei  den  griechischen  Münzen ;  femer  dass  Ton  den  zwei  Vorderseiten, 
mit  welchen  diese  Kehrseite  abwechselnd  vorkommt,  dem  Pallaskopf  und  dem 
bSrtigen  Bacchus  (Eckhel  nummi  anecdoti  p.  3i,  tab.  m,  9.  4  0),  die  letztere  gewiss 
aus  dem  nSmlichen  Stempel  auf  einer  andern  falschen  tarentiner  Münze  des  K.  K. 
vorkommt.'' 

Silbermünzen  mit  voreuklidischer  Aufschrift. 

par.  Gr. 

4  53.46  (»>8.4  5Gramm  K.  K.) 

452.52  (»=8.4  Gramm  K.  K.) 

152.5     («»  4  25  Gr.  Mus.  BriUmn.) 

4  54.68  (>»  458  Carelli  n.  46.  55.  56.  57.) 

4  54.58  («»  4  24}  Hunter  n.  7.) 

4  54.54  (—8.05  Gramm  K.  K.,  zwei  Expl.) 

4  54.28  (»>  4  24  Gr.  Mus.  Brüann.) 

150.72  ("»  4  57  CareUi  n.  54.  80.) 

4  50.64  ('=»  8  Gramm  K.  K.,  drei  Expl.) 

150.36  («-  4  23|  Gr.  Hunter  n.  2.) 

4  50        (Mionnet  384.) 

4  49.76  (=  4  56  CareUi  n.  45.  50.  53.  74.) 

4  49.25  (Mionnet  S.  564.) 

4  48.76  (-»7.9  Gramm  K.  K.) 

U7.62  (»»4  24  Gr.  Hunter  3.) 

4  46.88  (»-  4  53  CareUi  n.  64.  69.) 

4  45.79  ("»4  4  9^  Hunter  4.) 

144         (=  4  50  CareUi  n.  74.  72.) 

4  44.25  (Mionnet  379.) 

424         (Mionnet  384.) 


BBsaa 


^^^^^^^B                                Beilage                                              384                  1 

^^^^^^F                             BEILÄGE                                                         ^^1 

V                                            Silbemünzen  von  Rh^um.                                          ^^^| 

p«.  Cr. 

78.71  (=83,  CarelH  n.  tO.)                        ^^^H 

tradrachmä.j 

69  (=  64f .  Hnnler  n.                           ^^H 

327. 36  (=341,  Carelli  n.  n.) 

78.38  (=  64 j-,  Ilunler  n.  6.)                     ^^^H 

316.96  (=268,  PembroLe  S,  H.) 

(Mionnet  953.)                                    ^^^1 

3a5.74  (=567,  Pembroke  t,  H.) 

77.85  (=67,  Catai.  raUome.)                   "^^^^ 

314.5     (MioDoet  951.) 

76.8     (=80,  Carelli  n.  1.) 

3S4.48  (=338,  Carelli  n.  (.) 

75.84  (=79,  Carelli  n.  3.) 

333.9)    [=S65},  Hunter  n,  5.) 

6(.i4  (=  64,  Carelli  n.30.)  Aufschrift 

383.66  (=.  865-,^,  Mm.  Bribmn.) 

PHriNflN,  sehr  jung. 

311.56  (=336,  CarelU  n.  19.) 

[4(.(      Normalgewicht    des    altischen 

310.64  (=334,  Carelli  n.  9.) 

Triobolon.J 

319.64  {=  161,  Mus.  BriUmn.) 

39.65  (=3H,  Hunter  n.  7.) 

318.71  (=338,  Carelli  n.  (8.) 

38.4     ('=x  40,  Careih  n.  1(.) 

316         (Hiomiet  949.) 

37.  44  (=  39,  Carelli  n.  11.)                          ^^ 

3U.S     (Uionnet  948.) 

36.48  (=38,  CareNi  o.  13.)                        ^^H 

I9S         (Hioanet  954.) 

36.19   (=19J,  Hunler  n.  8.)                      ^^^| 

Stücks  nach  aUischera  Fuss.] 
(09.44  (=  fU,  Carelli  n.  7.) 
(08.88  (=89:J,  HiiDter  n.  4.) 
(08.48   (=  t(3,  Carelli  n.  8.) 
t05.ll  (=-86J,  Hunter  n.  3.) 
(03         (Rom*  de  llsle  p.  (05.) 
94          [Mionnet  947.  S.  (045.) 
[81.  S     Nonnalgewichl    der   attischen 

18.6     (=  30,  Carelli  n.  14.)                       ^^ 
12.08  {=  13,  CareUi  n.  3(.)  Aufschrift 
PHriNQN,  sehr  jung. 

Oboios.] 
(5.49   (=  ISt^,  Mus.  Britann.) 
(5.36  (=  (6.  Carelli   15.  16.) 
(4.4     (=15,  Carelli   (3.  (4.  17.) 
(4          (Mionnet  945.) 
(3.71  (=  ((V,  Huntor  n.  9.) 

Drachme.] 

(3.5     (Mionnet  946.) 

81         (Mionnet  951.) 

13.44  (=  (1,  Carelli  n.l  5.(6.18. 19.) 

80.64  {=84,  Carelli  n.  ((.) 

11.5     (Hionnel  957.)                                     ^^^H 

79.68  (=83,  Carelli  n.  10.) 

(1.48  (=  (3,  Carelli  n.                             ^^^^ 

79.30  (=  65,  Pembroke  »,  t6.) 

(0.B6  (=  (1,  Careih  n.  5.)                          ^^^^ 

79.06  (^  G*A.  ■'''"■  Britann.) 

9.6     (=  (0,  Carelli  n.  G.}                         ^^M 

Die  Münze  ohne  Aurschrilt  mit  Löwenkopf  und  Quadralum  incusum  von  57.95  Gr. 

(=  47 i  Hunter  n.  1),  welche  BÖckh  S.  t(3  als  halbe  chalkidisc ho  Drachme  ansieht, 

ist  schwerlieh  in  Rhegium  geschlagen.  —  Bemerkenswert!!  ist  noch,  dass  die  Acht- 

obolenstücke  conslant  die  Aufschrifl  haben   N  0 1  0  3  H   oder  N  0 1  3  3  S   (nur 

^                Mionnet  S.  t045  30(030;  947  3ONI03S),  welche  auf  anderen  Sliicken 

^m               nicht  vorkommt;  die  Telradrachmen  und  Drachmen  die  A Urschriften  2ONI03*!, 

■                N  0  N 1  0  3  S  (beide  auch  mit  8  wie  auch  rechliaufig),  P  H  T  1  N  O  N,  ohne  dass 

H               den  Verschiedenheiten  der  Aufschrifi    verschiedene  Gewiclite  cnlspiUchen ;    die  Tri- 

H                           AbhiDdl.  d.  K.  S.  GC9.  <l.W>sse[,»b.   H.                                                                               27 
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finucB  /.  K. 


oboleo  c(»utaDt  P  H ;  die  Obolen  0  3f)  (so  die  vier  leichtesten  Stücke  von  13. 
S  —  9.6  Gr.),  BECI  oder  PH,  Irtztera  beide  ohne  coireqx>DdiereDde  Abweicbang 
der  Gewichte.  —  Die  sehr  wttwen  «nd  ingaa  fitOciM  mit  R  HTINflN  haben 
rerminderte  Gewichte. 


BEILAGE  K. 
GM-  ani  SillicnnUnzen  itr  BrvOttT. 


f .    Goldmlliizei). 


[SS.S 


der    sttiscbea 


NMnMlgewicht 
«.] 

80         (Wonnel  760.) 
7«.9i   (~  65|,  Hanler  n.  f.) 
79.68   (=-  83,   Carelli   I.  S.) 
79.6     [IDOBMI  759.  761.) 
78.08  (->«<,  Jhf. 


[iM 


Normalgewicld     des    attischen 
Trtobolon.] 


(0.31  (=  iS,  Cwem  n.  3.) 

(0  (WoDDet  756.) 

39.84  ('=-ilf,  Carelli  i.) 

39.5  (IGoDnet  757.) 


2.    SübennODien. 
\.  DioslmrenkJ^fe )( DioskoraD  zn  Pferde. 


108. S7  (=5.75Gmi.  K.  K.) 
tos.«     (—  flO,  Garem  If.) 

1.    Kl  anderoi  Typen. 
99.6     (UoDiMt  765.) 
95. 04  (-~  99,  Cveffi  n.  16.) 
95         (Hioonet  769.) 
g(.  08  (— >  98,  Careffi  n.  K.) 
9t.  19  (_  74{,  Honler  B.  1.  S.) 
89.38  {=  93,  CardU  b.  6.) 
89.06  (=—73,  Hnnter  □.  S.) 
89         (MionDet  764.) 
88.6     (HioiUMl  767.) 
88.33   (—'93,  Carelli  n.  fO.  IB.) 
88.  U  (c— 73|,  HdoIct  n.7.) 
88         (Könnet  766.) 
87.53   ('^Tlj,  Honler  n.  9.) 
87.3«  (^91,  Cvelli  n.  7.  16.  10.) 
87.13  (— 7H.  Hnnter  n.  4.) 
86.6     (Könnet  768.) 
gC.  4     (c=  90,  CareUi  n.  5.  1 5.) 
86.75  (KoKtet  763.) 
86         (IGoonei  769.) 


far.  Gr. 

84.83 

84.48 

84.18 

83.53 

83.51 

83.  S 

83 

81.8' 

81.74 

80.64 

78.71 

77.16 

75.84 

75.5 

7t. 98 

69.11 


(n  73,  CtUal.  raüfmne.) 
(^  «8,  CareUi  n.  17.  54.) 
(=°  69,  Mut.  Britanu.} 
(—87,  Carelli  n.  16.) 
(ma  68|,  Bunter  u.  5.  6.) 
(Ktxinel  S.  919.) 
(Uionnel  S.  913.) 
(=  4. 4  Grm.  K.  K.) 
(—  67,  Mus.BrU.,  nei  Slü< 
(i=  84,  Carelli  n.  31.  23.) 
(=  83,  Careffi  n.  8.) 
[•«  63|,  JfHi.  Bnumn.] 
(=79,  CareUi  n.  (9.) 
(Könnet  770.) 
(=  69,  Peoibroke  1,  7.) 
(=°  71,  CarttUi  n.  9.) 


47 

iC.08 

46 

44.1« 

43.31 

41.5 

41.14 

il.4 


(Könnet  773.) 

(=48,  CareUi  n.  II.) 

(Konnel  771.) 

(=>  46,  CareUi  n.  11.) 

(=.35|,  Ifw.  Brumm.) 

(Könnet  771.) 

('='  44,  CareUi  n.  13.) 

(»l.IGnD.  K.K.) 


figlLAGB  L. 
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BEILAGE  L. 
SUbCTmQnzen  von  Campanlen,  Apullen  und  Latium. 


4.   Kumae. 

GoMmfinze. 

par.  Gr. 

[27. 4     Nonnalgewicht  des  attischen  Di- 

par.  Gr. 
439           ( 
438.24 

[Mionnet  4  44.) 

=  4  44  CareUi  22.) 

obolon.] 

437.28   1 

[«»  4  43  CareUi  8.) 

«7 

(Miomiet  4  35.) 

434.4     1 

[—440  CareUi  4.) 

Silbermünzen. 

4  33.59 
433.5     { 

[».  4094  Hnnter  4.) 
[Mionnet  S.  273.) 

156.48   ( 

=  4  63  Garelli  28.) 

432.48 

[=3  438  CareUi  4  3.  25.) 

4  44.57  1 

*=3  4  48^  Hnnter  5.) 

434.52  1 

[»«  4  37  CareUi  4.  9.) 

444         1 

[=-  4  50  CareUi  7.27.) 

434.45 

[a  4  07^  Hnnter  4 .) 

443.96  1 

[»-4  48  HoBt^  3.) 

430.84  1 

[=»  407|^  Hnnter  2.) 

443.04  1 

[=3  4  49  Carelli  5.  4  8.) 

430 

Mionnet  S.  274.) 

442.08   1 

;=i  4  48  CareUi  4  7.  49.) 

427.68 

—  433  CareUi  42.  20.) 

444.22  1 

[s»7.5  Gramm  K.  K.) 

420.96 

[=3  42«  CareUi  23.) 

444.42 

>=3  4  47  CareUi  2.  3.) 

420         1 

>»  425  CareUi  4  6.) 

4  40.3     1 

[-»445  Mus.  BrUann,) 

4  02.5 

(Mionnet  439.) 

4  40.4  6  1 

>»  4  46  CarelU  6.  24.) 

27         1 

[Mionnet  4  36.) 

439.34  1 

[=»7.4  Gramm  K.  K.) 

9.76  ( 

«=»  8  Mus.  Britann.l 

439.2 

=  4  45  Carein  24.  26.) 

9.4  2 

-^9\  CareUi  29.) 

439.08 

[==.4  44  Pembroke  2,  47.) 

7.53 

[=a  0. 4  Gramm  K.  K.) 

S.   Neapolis. 


par.  Gr. 

443.485  (=3  7.6  Gramm,  Loynes  AnnaU 
4842,    p.  434,    mon.   delV 
Inst,  in,  tav.  35,  f.  3.) 
4  43.04  ("»  4  49  CareUi,  ein  Expl.) 
4  42.43  ('=»  4  4  6J-  Hanter,  ein  Expl.) 
4  42.08  (=s  448  CareUi,i^vier  Expl.) 
4  42         (Mionnet,  ein  Expl.) 
4  44.42  (=447  CareUi,  drei  Expl.) 
4  44         (Mionnet,  drei  Expl.) 
U0.6     (=3  4  4  5}  Hiinter,  ein  Expl.) 
4  40.4  6  (»i  4  46  CareUi,  drei  und  zwan- 
zig Expl.) 


par.  Gr. 

4  40 

439.99 

439.5 

439.2 

439.08 

439 

438.5 
4  38.47 
438.28 
438.24 
438 


Mionnet,  ein  Expl.) 

=  4  4  4f  Hunter,  ein  Expl.) 

Mionnet  ein  Expl.) 

=3  4  45  CareUi  zwanzig  Expl.) 

=  444  Hanter,  'ein  Expl.) 

Mionnet  zwei  Expl.;   Romö  de 

risle  p.  74  ein  Expl.) 
Mionnet  zwei  Expl.) 
»9  4  4  34.  Hanter  ein  Expl.) 
=  4  49  Catal.  raisonnS.) 
=«4  44  CareUi,  neunzehn  Ex.) 
Mionnet  drei  Expl.) 


384                                              Beilage  L.                                     ^^^^^H 

p.r.Gr. 

^ 

437.86  i^'  H3  Hunlcr  ein  Expl.;  Mw. 

(31.15  (=  107J.  Hunler  zwei  Expl.}^^^H 

Brilann.  einETpl.;  Pembrolte 

130. C6  (=  136  Carelli  drei  Expl.)     ^^^H 

!,  23  ein  Espl.) 

130        (Mionnet  sechs  Expl.)              |^^H 

137.5     {Mionnet  ein  Expl.) 

(29.63  (=  I06>    Ilunler  ein  Expl.)     ^^H 

(37. 88   (=  U3   Carelli  zehn  EspL) 

(29.6     (=-(33  Carelli  zwei  Expl.) 

137.35  (HionneteinEx.,  =1<3^  Ilunler 

(89.33  (=  106  Jfui.  Brit.  ein  Expt.) 

Tier  Expl.} 

(28.64  (=  134  CareUi  zwei  Expl.) 

137.)!  (=  H8   Calal.  rais.  zwei  Expl ) 

128         (Hionnet  ein  Expl.) 

m         {Mionnel  vier  Expl.) 

127.68  (—  (33  Carelli  vier  Expl.) 

136.32  {=  U9  Carelli  vierzehn  Expl.) 

136,78   (=  (38  Carelli  vier  Expl.) 

136.35  (Hionnet  ein  Expt.) 

135.76  (=  131    CarelH  ein  Expl.) 

136.03  (=  HIJ-  Hunler  ein  Expl.) 

134.44  (=  102  Hunler  ein  Expl.) 

(36         (Hionnet  ein  Expl.) 

123.88  (t!8  Carelli  ein  Expl.) 

122          (100  Mus.  Brilann.  ein  Expl.) 

135.58  (=  7.3  Gramm    K.  K.    mit 

NEOrOHTE*) 

1(3        (Mionnet  ein  Expl.) 

135.5     (Hionnet  ein  Expl.) 

111.36  [=116  Carelli  ein  Expl.) 

135.  *3  (^  (H    Hunter  zwei  Expl.) 

108          (Mionnet  ein  Expl.) 

(35.36  {=  ttl   Carelli  sechs  Expl.) 

105.6     (=110  Carelli  ein  Expl.) 

135.26  (Hionnet  ein  Expl.) 

101.76  (=-  106  Carelli  ein  Expl.) 

(35.1)   (=H0J  Ilunler  ein  Expl.) 

83.52   (=  87   Carelli  ein  Expl.) 

(35          (Mionnel  neun  Expl.) 

72         (Mionnet  ein  Expl.) 

134.75  (Hionnet  ein  Expl.) 

68.16  (=71    Carelh  ein  Expl.) 

)3*.5     [Mionnet  ein  Expl.) 

67.5     (Mionnel  ein  Expl.) 

13i.  4     [=■  140  Carelli  zwiilf  Expl.) 

67.3     (=70  Carelli  ein  Expl.) 

134.2     (^1  ifo  Hunter  ein  Expl.) 

64.32   [=  67   Carelli  ein  Expl.) 

(34        (Mionnet  ein  Expl.) 

64.06  {-^^  52j  ifus.  Brit.  ein  Expl.] 

t33.69   (=  7.  1    Gramm    K.  K.    mit 

63.36  (=  66  Careia  vier  Expl.) 

NEOPOHTEf 

63.13  (=5lä  Hunler  ein  Expl.) 

133.59  (r=  109J  Hunler  zwei  Expl.) 

63.5     (Mionnet  ein  Expl.) 

133.5     (Hionnet  zwei  Expl.) 

63.4     (=66  Carelli  drei  Espl.) 

133.44  (=.  139  Carelli  vier  Expl.) 

G0.4S   (=63   Carelli  zwei  Expl.)        ^^^| 

(33         (Mionnel  drei  Expl.] 

68.56  (=  61   Carelli  ein  Expl.)          ^^^| 

(32.98  (=■  t09     Mas.    Brilann.     zwei 

34.66  [<=  36  Carelli  ein  Expl.)           ^^^| 

Expl.) 

27.84   [=89   Carelli  ein  Expl.]                       ■ 

132.67  (-.  108J  Hunler  ein  Expl.) 

26.88  (=  28  Carelli  ein  Expl.)                        1 

131.48  (=  (38  Carelli  vier  Expl.) 

35.98  (=»87  Carelh  ein  Expl.]                        1 

13«. 37  (—  (08^  Ilunler  zwei  Expl.) 

22.08  (=33   Carelli  ein  Expl.)                       1 

(32.06  {=  108|  Hunter  ein  Expl.) 

13. 1 1    (=  lOJ  Mus.  Bnlann.)                           M 

(32          [Mionnel  vier  Expl.) 

12.48  (=.13   Carelli  ein  Expl.)           ^^^B 

(3(.75  (Mionnel  ein  Expl.) 

11.52  (=13   Carelli  ein  Expl.)           ^^^M 

(31.52  (<=  (37  Carelli  zwei  ExpI.J 

(0.66  (=11    Carelh  zwei  Expl.)      '^^H 

0(.6     (Hionnet  zwei  Expl.] 

9.6     (.=  (0  Carelli  ein  Espl.)        ^^^1 

L     1 

Beilage  L. 

3. 

PhDstelia. 

par.  Gr. 

^•r.  Gr. 

U1.18 

(=  4  47  CareUi  n.  4) 

4  4.58 

438.88 

(«»4  49  Catal.  raüotme.) 

44.5 

436.64 

(=,  4  48  Mus.  Britann.) 

44 

434.5 

(Mionnet  644.) 

40.56 

434.4 

(=  4  40  Carelii  n.  4  8.) 

4  27.5 

(Mioonet  648.) 

4  0.37 

48.5 

(sss  4  0^-  Hanter  Posidonia 
Mionnet  883.) 

n. 

4  0; 

40 
9 

4  8.48 

(.»  43  GareUi  n.  44.) 

8.64 

44.89 

(b.  91-  Honter  Posidonia 

n. 

4  4.) 

385 


(—4  8  CareUi  n.  88.) 

(Mionnet  888.) 

(Mionnet  883.) 

(—4  4  CareUi  n.  45. 4  6. 47. 18. 

49.  80.) 
(e=,  8^  Mus.  Brüatm,) 
(d*Ennery  p.  88.  Mionnet  883.) 
(Mionnet  883.) 
(-»9  CareUi  n.  84.  83.) 


4.    AUifae. 


par.  Gr. 

48.48  (< 

48  (< 

44.58  (« 


43  CareUi  4.  8.  3.) 
4  8|^  CareUi  4.  5.) 
48  CareUi  6.) 


par.  Gr. 

4  4.3     (=>  0. 6  Gramm  K.  K.) 
4  4         (Mionnet  S.  490.) 
3.95  (=»0.84  Gramm  K.  K.,  mit  X .) 


par.  Gr. 
444.88 

444.5 

444 

4  40.4  6 

439.5 

439.8 

439.08 

438.77 

438.5 

438.24 

438.46 

4  37.5 

437.28 

4  37.85 

4  37 

436.64 

436.33 

436.32 

435.72 


5.    üria. 

par.  Gr. 

—  4  46^  Hanter  üria  45.) 

4  35.48  (> 

Mionnet  348.) 

435.36  (> 

Mionnet  S.  464.) 

435.4  4   ( 

=  446  CareUi  48.) 

435         (] 

Mionnet  349.) 

434.4     l 

»  4  45  CareUi  5.  49.  84.) 

4  34.8     (• 

=*  4  44  Pembroke  8,  83.) 

433.89  ( 

—  4  43|  Hanter  4.) 

433.63  (< 

Mionnet  S.  465.) 

433.88  (' 

-»4  44  CareUi  3.  9. 47.83. 

U.) 

438.98  ( 

»-  4  432^  Hanter  43.  46.) 

438.68  ( 

[Mionnet  34  6.) 

438.48  ( 

=3  443   CareUi    4.   3.   45. 

4  6. 

48.) 

434.76  ( 

[—4  4  8^  Hnnter  8.) 

434.58  ( 

[Mionnet  320.) 

430.56  ( 

—  4  48  Hunter  47.) 

430         ( 

;»  4  4  4f  Hanter  4.) 

488.64  ( 

;—  4  48  CareUi  8.) 

485.96  ( 

[_  1 1  i|  Hnnter  7.) 

448.95  ( 

^edenheiten  der  Aofischrift  coire 

ispondieren 

'4  4  4  Pembroke8,83.  Hunter 5.) 
444  CareUi  4.  4  4.) 

>  4  40f  Hanter  8.) 
^Mionnet  34  5.) 

>  440  CareUi  87.  88.) 

>  4  40  Mus.  Britann.) 

-  4  09|  Hunter  9.  4  4.) 

>  4  4  5  CaUü.  raisofme.) 

*  i09|^  Hanter  6.) 

>  4  09  Mus.  BriUmn.) 

-  408}  Mus.  Britann.) 
.  4  38  CareUi  44.  88.  85.  86. 

34.  38.) 
«  408  Hanter  40.) 

•  4  37  CareUi  80.  30.) 

>  4  36  CarelU  89.) 
Mionnet  34  4.) 

>  434  CareUi  8.) 

>  403|  Uunter  48.) 
>«  97^  Mus.  Britann.) 
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Bbilag9  L. 
6.  Nola. 

ptr.  Gr. 
437.88   1 

:»  4  43  CareUi  i.  4  0.) 

par.  Gr. 
434.58  { 

i^iZl  CareUi  3.  9.  4  4.  43.) 

436.5     1 

[Mioonet  S.  376.) 

434.5     1 

[Mionnet  S.  372.) 

436.38  1 

;<=»4i8  Carelli  48.) 

434.45  1 

[«=407J  Hunter.) 

436         1 

[Mionnet  S.  374.) 

430.56  1 

[—436  CareUi  5.) 

435         1 

[Mionnel  836.  837.) 

430.5     1 

[Mionnet  838.) 

434.4     ( 

=  4  40  CareUi  45.) 

489.6     1 

[—  4  35  CareUi  8.) 

433.5     1 

Mionnet  S.  373.) 

4  88.64  { 

[=434  CareUi  6.) 

433.ii  1 

[«>439  CareUi  4.8.7. 

44.) 

7.   Gampani. 

^.  Gr. 
437.88  i 

;=  4  43  CareUi.) 

ptf.Gr. 

487         ( 

[Ifionnet  S.  84  6,  beschädigt) 

8.   Nuceria  AlCatema. 


ftr.  Gr. 

437.85  (»-  4  48|:  Mm.  BriUmn.,    zwei 

Expl.) 
436.38  (=  4  48  CarelU  4.  5.) 
434         (Mionnet  S.  384.) 
434.44  («439  CareUi  4.  8.) 


par.Gr. 

438.5  (Mionnel  844.) 

438  {über  7  Gramm,  K.  K.) 

434.58  (—  437  CarelU  3.) 

430.56  («436  CarelU  6.) 

406.75  (-»87^  Bunter.  Gefuttert?) 


per.  Gr. 

436.03  0 

435.36  l 

430.83  (i 

488.4  (. 


9^  Teaniim  Sidicinum. 

par.Gr. 


444^  Mii8.BHtam.) 

444   CareUi.) 

406f  Hunter;  Mm,  BftUmit^) 

405  Hunt^r.) 


488.08  (s=»  6.8  Gramm,  zwei  Expl.) 
428        (Mionnet  868.) 
488.88  (—4  28  CareUi.) 


40. 


par.  Gr. 

439.8 

438.84 

437.86 

4  37.46 

4  37.88 

437.85 

437 

435.36 

435 

434.5 

434.4 


—  445  CareUi  40.) 

—  4  44  CareUi  9.) 

— *  4  43  Pembroke  8,  43.) 
=»7.3  Granmi  K.  K.) 

—  4  43  CareUi  4.  6.) 

—  4  48|^  Hunter  4.) 
Mionnet  406.) 

—  4  44   CareUi  5.) 
Mionnet  4  08.  409.  S.  834.) 
Mionnet  4  40.  4  4  4,  S.  230.) 

—  440  CareUi  2.  8.) 


Gales. 

par.Gr. 

434 

438.47 

432.37 

434.5 

434.45 

430.54 

429.6 

427.68 

447.42 

413 


Mionnet  407.) 

"»  4  44  CaUü.  rais.) 

—  4  08^.  Mw.  Bnkmn,) 
fast  7  Gramm  K.  K.) 

—  4  07|  Hunter  4 .) 

—  407  Hunter  3.) 

—  435  CareUi  3.) 

—  433  CareUi  7.) 

—  422  CareUi  4.) 
aomi  de  risle  p.  54.) 


Bi 

VT  Ai 

ES  L* 

u. 

.  Suessa. 

|Mr.  Gr. 

ptr.Gr. 

135.36  (saUf  Caiem  7.) 

189.6 

(«-  435  GareUi  3.) 

434.4     («UO  Carelli  f.  4. 

8.) 

489.38 

(«a  406  Hnnter.) 

434        (Mioiinet  S.  890.) 

4  89.08 

(csi  6.8  Gramm  K.  K.) 

433         (Mioiuiet  853.) 

484.8 

(»i430  GareUi  5.) 

438.06  (=»  408j^  Himter.) 

488.88 

(»-488  Carelli  8.) 

430.5     (Mioimet  854.) 

480.47 

(iq.  98^  Mus.  Britann.) 

430        (Hionnet  858.) 

4S. 

Piaestuin. 

434.4     (a-  440  Carelli  Posidonia 

n. 

> 

96.) 

■ 

387 


43.  Gora. 

4  4  4.46  (a%93  Gr.  en^    MiUiiigen  anämt  eom$  of  gre^k  eUim  ami  kmg$,  Loodoo 
4834.  p.  4.) 


4  4.   Gapua. 
148.08  (-»5.95  Granun,  Luynes  AmaU  T;.  XIUi  p.  434.) 


435.36 
434.76 
488.64 
488 
485 
484.8 
480.54 
34.5 
85.98 
47.88 
4  6.66 
48.05 

40.56 


15.   Arpi. 
(«-444  Carelli  4.) 

(-a  4  08  Hnnter.) 

(—'434  Carelli  8.) 

(Mionnet  898.) 

(Mionnet  300.) 

(-»430  Carelli  3.) 

(aa  6. 8  Gramm,  K.  K.,  sehr  roinirt) 

(Mionnet  897.)      )  mit  Pftllaskopf  nnd  drei  Aehren  (Zeichen  des  IViobokm? 

(«=»  87  Carelli  4.)  |  BulL  N<^.  a.  IL  p.  447.) 

(—  48  Carelli  5.)  )  mit  Pal]askq>f  und  ^ringendem  Pferd  (IGonnei 

{m^  0.885  Gramm  K.  K.) }  S.  448.) 

(«M  0. 64  Gramm  K.  K.,  zwei  TortrefiOich )  ^    „  .            , 

.  ^       0        ,      .                        I  °^   oBMfiB   and   spnagdomm 

erhaltene  Exemplare.)                        j  Pferd  (Miannei  8.  4i6.) 

(—  44  CareUi  6. 7.)                                 '  \mMmm^  o.  %md.) 


433.7     (-»7.4  Gramm  K.K.) 
433        (Mionnet  S.  489.) 


46.  Teate. 


388  Beilage  L. 

^  47.   Ganusium. 

par.  Gr. 

1 0. 56  (=  I  i  Carelli  \.)  j  mit  K  A  Leier  )(  Becher  (MiODoet  S.  463.) 

7.53  (s»  O.i  Ganim  K.  K.,  zwei  ExpL) ) 


48.   Üria  Apuliae? 

19. Sf  (=15|  Hanter  tab.  LXn,  ii:  am  vokm  m  cortma  )(  YP,  delphmus. 
Die  Attribation  ist  zweifelhaft.  Von  Ravo?  Cf.  BuU.  Nap,  U,  p.  74.) 


49.   Bubi. 


49.9 
48.83 
48 

49.77 

43.48 

7.53 

7.53 


—  90  GareUi  4.  S.  3.) 

=  4  Gramm  K.  K.)       }  Pallaskopf  )(  Aehre. 

Mionnet  S.  474.) 

»B  4.05  Gramm  K.  K.)  1    Herkules    Löwenwürger    )(    Pallaskopf. 

e»  0.7  Gramm  K.  K.  vematzt.)  |  (Mionnet  S.  47S.) 

B=>  0.4  Gramm  K.  K.)  Strahlenkopf  )(  zwei  Halbmonde  PY.  A  A 

B»  0. 4  Gramm  K.  K.)  Blitz  )(  Ochsenkopf. 


SO.   Gaelium. 


f3.48  (sä  0.7  Gramm  K.  K.)  Heiimles  Ldwenwürger,   K  AI  )(  Fallaskopf. 

10.156  (-H   Ca;;^  *^  ,J  Becher  )(  I«I«*opf. 
7.9     («a  0. 49  Gramm  K.  K.) )  '^  ^ 


S4.   Alba. 
94        (»95  GareUi.) 
93.54  («»  4.95  ^^amm  K.  K.) 
94         (Mionnet  78.) 
19.94   (=  45f  Hanter.) 
4  4         (Mionnet  77.) 
f  0.9     (<=>  9  Pembroke  9,  9.) 
10.56  (—41  GareUi.) 

10.36  [mm  0.55  Gramm  K.  K.,  etwas  vematzt.) 
9.6     (—40  GareUi.)  

22.   Signia. 
12.48  (—13  Garem.) 

10.9     («Bi  9  MUlingen  comidiroHons  p.  937.) 
fO.54  (oa  0.56  Gramm  K.  K.,  wohl  erhalten.) 
40        (Mionnet  S.  474.) 


Beslase  M. 
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BEILAGE  M. 
RSrnkch-campaiiiBdie  SOber-  und  GoldmBnzen. 


A«  Slbernmiizeii. 


I.   mit  der  Inschrift  ROMANO. 


f.  behelmtes  Marshaupl  }(  anfswdlnmter 

par.  Gr. 

439.5  (Mionnet  tS%.) 

439.15  (—7.39  Grm.  K.  K.) 

4  3S  (Miomiet  9S8.) 

437.S8  (—  443  CarelU  n.  39.) 

436.3S  (—  4a  Garelli  n.  38.) 


|Mr.  Gr. 
4SS.i  (> 
444       (. 
400.8  (< 
7«      (. 


In  Kupfer' 

5. 6  Grm.  K.  K.) 

5  den.,  (NiTiwL) 

405  GareUi  46.  47.) 

^  rSoL  Unze  Fasseri  paratip.  p.  S4  4.) 


f.  loiheeihdolnztes  ApoDohaupl  )(  quingeodes  Pferd,  daivber  Stern. 

436.38  (—7.49  Grm.  K.  K.) 
4S7        (yerantzt;  Micmnet  S.  407.) 
4  SO.  47  (»98f  Hanter.) 

In  Kupfer  nidii  TOriianden. 


3.  jugendlicher  Herkuleskopf  mit  der  Hauptbinde,  am  Halse  LöweuÜBU 
und  Keule  )(  WSlfin  dUigt  die 


4  37.86  1 

[—4  43  Hmiter.) 

434.9     1 

;— 4  40  Pembroke  8,96.) 

434         \ 

[Mionaet  884.) 

4  33.63  1 

[—4  45  CaUü.  raimmi.) 

434.84   1 

»« 7  Grm.  FriedUuder.  Yortrefilich  eihalten.) 

434.76  1 

[—  4  08  Mus.  Brüann.) 

430.7     \ 

;— 6. 94  Grm.  K.  K.) 

430.56  1 

[—436  CarelU  n.  36.) 

489.9     1 

—  6. 9  Grm.  K.  K.) 

4S7.65  1 

'—>  6.78  Grm.  K.  K.) 

426.  S7 

;—  4  03^  Mus.  Brümn.) 

In  Kupfer:    455  (—7  den.  OUrieri.) 
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BiW'AfiB  Jf . 


IS7.68 

IS5.69 

ISfi.66 

185.5 

IS5.35 

194.8 

IS4.5 

f83.5 

193 

HS.88 

199.01 

f90.5 

f90.n 

fl9.56 

fl9.95 

108.48 


i.    behelmtes  Pallashanpt,  )(  Siegesgöttin  bindet  den  Lorbeerkranz   an 
eine  Palme. 

»  133,  Gar^  IL  41.) 
B-  6. 675  Grm.  K.  K.) 
«=a  103  Hunter.) 
Ifionnet  979.) 
«>  409f  Hanter.) 

—  430  GarelH  n.  40.) 
Mionnet  975.  9T6.  977.  Mü.) 
-»  6.  6  Orm.  K.  K.) 

Mionnet  978.) 
Mionnet  974.) 

—  498  Carelli  n.  49.) 
»■405  Catal.  raisonnS,) 
Mionnet  973.) 

~  98^  Hanter.) 

—  98  Mus.  BrüannJ) 
— •  97f  Hanter.) 

— •  443  Carelli  n.  43.) 

In  Kupfer  nicht  vorhanden;  die  Wiiie:bei.Ramas  H^  p.  47.  n.  66  ist  die 
Anima  einer  gefutterten  Sybermünae« 


Bloss  in  Kupfer  kommen  vor: 
«)  Jugendlicher  Kopf 'mit  der  Hauptbinde  )(  Löwe  hebt  die  Pfote  auf: 

par.Gr. 
248  (—4  4.6  Grm.  K.  K.) 

488  («>  40  Grm.  K.  K.) 

4  65  (—  f79  CareUi  n.  45.) 

4  63  («-  470  CardH  n.  44.) 

ß^  baitioser*  l^eheln^tor  ^pjT )(  Adler  auf  dem  Blit?^  im  Felde  die  Meta, 
darunter  l(.*    (ffyf'  Efi^mmf)   Oewichtangabe  fehlt. 


II.   mit  der  Inschrift  BQMA. 
4 .  behelmtes  Marshaupt )(  auligezSumter  Pferdekppf^  (wie  R  O  M  A  N  O.  n.  4 .) 


435.4  45  (—  4  40}  Hunter.) 

497  (Wiczay  9,  n.  45.) 

4  96.79     (=  439  GareUi  n.  47.) 

496  (Savot  discours  stir  ks  medaiües  antiques,   Eins  4  697.  4.,   p.  456.  4IS9; 

ob  nut  ROMA  oder  ROMANO,  ist  nicht  angegeben«) 
495.66     (»  4  03  Pembroke  9,  96.) 
493.6       (-»  4  04{^  Hunter.) 
4  93  (—Mionnet  999.) 


Btißjtßk  H. 


%9« 


|Mr.  Gr. 

420.51 

(a»  6. 4  Gnn.  K.  K.) 

H8.63 

(bss  6. 3  GiTD.  K.  K.) 

Il8.3i 

(».  97  Mus.  BriUmn.) 

H7.69 

(.a  6.S5  Gnn.  FriedlSnder.   MittelmSssig  eiiialtea. 

66 

(Wiczay  8,  n.  46.) 

58.56 

(«s  48  Mus.  Britam.) 

55.68 

(»s  58  Carelli  n.  18,  yerautzt.) 

^                                 bi  Kupfer: 

par.  Gr.                                                      *^ 

89  (—  i  den.  OUyieri.) 

66  (-»3  den.  Olivieri.) 

62  1^=,  3. 3  Gnn.  K.  K.) 

60  (-»  3.S  Grm.  K.  K.) 

47  (»»  49  GarelU  n.  31.  38.) 

139.34 

429 

425.66 

424.74 

424.28 

420.96 

420.85 

449.56 

449.04 

447 


60.5 


2.  lorbeerbekrünztes  Apollohaopt  )(  springendes  Pferd  (wie  ROMANO 
n.  %.,  aber  ohne  den  Stern.) 

i^  7.4  Grm.  FriedlSnder.) 
Wiczay  2.  48.) 
».403  Pembroke  2,  26.) 
»a  402}  Hunter.) 
ssa  6. 6  Gnn.  K.  K.) 
««  426  Carelli  n.  44.) 
a>  4  04  CixkU.  raisorme.) 
—  98  Mus.Brüann.) 
=1  424  Carelli  n.  43.) 
Mionnet  293.) 
Mionnet  294.) 

In  Kopfer: 

par.  Gr.  "^ 

66  (>»  3  den.  OliTieri.) 
58  (a»  3. 4  Grm.  K.  K.) 
57  (o.  69  Carelli  n.  29.) 
56  (=>  3  Grm.  K.  K.) 
55  (»»  57  Carelli  n.  30.) 
48  (t»  60  GarelU  n.  28.) 
47  (—2.5  Grm.  K.  K.) 


434 

( 

424.8     ( 

423 

( 

422. 

6«.  ( 

449. 

57  ( 

4  4  6. 

54   ( 

3.  behelmtes  Marshaopt  (wie  ROMANO  n.  4}»  Keule  )(  springeiides 
Pferd  (wieROMANO  n.  2.),  Keule. 

Wiczay  2,  4?.) 

—  430  CareUi  n.  45.) 

Mionnet  294.) 

=  4/)0i  Hunter.) 

e=a  6. 35  Grm.  K.  K.) 

»-  95|  Mus.  Britam.) 
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Beilagb  M. 


ptr.  Gr. 
U5  (' 
115  (> 
60  l 


bk  Kupfer: 

7.7  Grm.  K.  K.) 

I  DoG.  50  Gr.  Wiczay  9,  51.) 

3.  %  Grm.  K.  K.) 


i.  unbSrtiges  Doppelhaupt  mit  Loii)eerkranz  )(  springendes*  Pferd, 
ROMA  (etwas  bail>arisiert,  in  der  friedländerschen  Sammlung 
in  Berlin.    Gewichtangabe  fehlt 

5.  onbSrtiges  Doppelhaupt  mit  Lorbeerkranz  )(  Jupiter  in  der  von  der 
Yictoria  gelenkten  Quadriga. 

a)  von  feinem  Silber  und  mit  vertiefter  Schrift: 

IMT.Gr. 

499        (d'Bnnery  p.  166,  das  schwerste  Stück  von  fünf.) 

fS8.04  (—  6.8  Grm.  FriedOnder.) 

496.  ii  (-»6.74  5  Grm.  K.  K.) 

495        (Wiczay  f,  38.) 

iU.ii  (—  4  09  Pembroke  3,  48.) 

494        (Eisenschmid  de  ponder.  ei  mens.  Argentor.  4708.  p.  435;  Prokesch- Osten 

Monatsberichte  der  berliner  Akademie,  Nov.  4848.  p.  448.) 
4 S3.8i  (aa  499,  GareUi  n.  49.) 
4  93.7     (—6.57  Grm.  K.  K.) 
493.4  4  («Bi  6.54  Grm.  K.  K.,  etwas  vemutzt.) 
4  93        (Wiczay  9,  39.) 
499.4     («»  6.5  Grm.  K.  K.) 
424.54  («B  6.45  Grm.  K.  K.) 
490        (d'Ennery,  das  leichteste  Stück  von  fünf.) 
4  48         (Wiczay  9,  40.) 
4  44.48  (b»6.08  Grm.  K.  K.) 

In  Kupfer:  74  (Wiczay  9,  49.) 

Diese  Sorte  mit  vertiefter  Schrift,  aber  zu  gewöhnlichem  Denargewicht  hat 
Trajan  restituiert.  Neumann  mimt  pop.  ei  reg.  U,  p.  984,  tab.  YII. 
n.  4  0.  EckhelY,  98.  408. 

b)  von  schlechtem  Silber  und  mit  hervorstehender  Schrift: 

r490         (Wiczay  9,  44.) 
4  98.04  (»»  6.8  Grm.  FriedlSnder.) 
4  94         (Wiczay  9,  49.) 
493         (Wiczay  9,  43.) 
490.47  (Ba98|^,  Pinkerton  4,  434*;   das  schwerste  Stück  von  (ün&ehn  im  Mus. 

Hunter.) 
149.04  (=  4  94  Garelli  90.) 

4  48.5    (Prokesch -Osten  Monatsberichte  der  berliner  Akademie,  Nov.  4848,  p.  448.) 
447.78  (»6.955  Grm.  K.  K.) 
4  4  5. 9     (=«  95,  Pinkerton  1.  c. 
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par.  Gr. 

H4  (Wiczay  «,  44.) 

HS. 84        (-»  99,  Pinkerton  1.  c.) 

IH  (d'Ennery  p.  4  67.) 

}  (»a  90  —  84,  Pinkerton  1.  c,  etwa  zehn  Stücke.) 
4  08.48      ) 

97.9  (>»5.8  Grm.  K.  K.) 

88.5  (K.  K.,  vernutzt.) 

74.98  (-»  59,  Pinkerton  1.  c.) 

70.76  (— >  58,  Pinkerton  1.  c.) 

63  (d'Ennery  p.  4  67.) 

In  Kupfer  nicht  vorhanden. 

Der  berliner  serraius  von  48. 75  Gr.  (Bdckh  S.  463)  ist  jetzt  als  falsch  ausrangiert 
Savot  p.  456  fuhrt  zwei  solcher  Mfinzen  von  4  86  Gr.  an,  ohne  anzugeben,  ob  die 
Buchstaben  erhöht  oder  vertieft  waren.  Dasselbe  ist  von  sechs  Exemplaren  in  der 
friediSnderschen  Sammlung:  4  84.88  («=>  6.6  Grm.)  —  480.54  (>«  6.4  Grm.)  — 
4  4  9. 57  (=B  6. 35  Grm.)  —  4  4  6. 75  («»  6. 8  Grm.)  mir  nicht  bemerkt  worden;  femer 
nicht  von  acht  römischen  Exemplaren  bei  Gennarelli  p.  84.  88 :  454. 47  (mm  6  den. 
83  gr.  röm.  Mus.  Kirch,);  4  88.55  (»«  5  den.  48  gr.  Mus.  Kirch.);  486.5  («b  5  den. 
4 6 gr.  iffi«. ITtrc^.) ;  485.58  (i=5den.  4 5 gr. ,  zwei  Expl.  SibigHo);  488.57  (—Öden. 
43  gr.  SibigUo);  449.77  (»>  5  den.  9  gr.  SibigHo);  444.97  (—Öden.  4  gr. 
Mus,  Kirch.) 

Bloss  in  Kupfer  kommen  vor,  sSmmtlich  mit  der  Aufschrift  ROMA  : 

a)   Herkuleskopf  mit  Keule  und  Löwenfell  )(  geflügeltes  Pferd,  darüber  Keule. 

par.  Gr. 

133  (=6  den.  Olivieri.) 
»0  (—  4  04  Garem  n.  35.) 

P)  Frauenkopf  mit  Hauerkrone  )(  Reiter  mit  der  Peitsche. 

4  53  («»8.4  Grm.  K.  K.) 

4  4  4  («=3  0  den.  Olivieri.) 

405  («»5.6  Grm.  K.  K.) 

95  (»-  99  Garelli  n.  87.) 

/)  behelmter  Frauenkopf  mit  Halsschmuck  )(  zwei  Füllhörner.' (Atioeto 
man.  famigUari  tav.  67.  n.  8.) 


4  03 
89 
38 
35 
88 
86 
83 


d)  Frauenkopf  mit  phrygischem  Hehn  )(  Hund. 

>=»  I  Loth,  Posem-Klett.) 

=a  4  den.  Olivieri.) 

uncia  eines  As  von  |-  Unzen,  Passeri.) 

—  36  Garelli  n.  33.) 

=-  4.5  Grm.  K.  K.;  »-  89  Garelli.) 

<=»  ^  Loth,  8  Expl.  bei  Posem-Klett.) 

«»4.8  Grm.  K.  K.) 
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C  56 


53.1 
51.84 
C  48 


f. 


B.  MnmTM  6oM 

tmbiriiger  Doppdkopf  mit 
Yidorä  geJeJtetcpQaadrigi  ( 


)(  JopHer  in  der  toq  der 
ROMA  11.5).  Olme  An&dvift; 


(0.45  Grumn  leidrter  ak  das  medrigüe  Nnainil  der  M^enden  Gold- 

el  de  Witte  ääe  eermmogr^L 


L  «ArodL  p.  XLI?.) 
(«=.  S.8S  Gmi.  FHeffinder. 
(»»54  CareDI  Sl.) 
(Wicay  S,  6.) 


) 


fv.Gr. 
130.54 

IS9.S5 

128.4 

IS8.0S4 

IS8 


85.44>8 

64.66 

64.25 

64 

63.8337 


2.  unbSitiger  Ikappdkapi  mit  Lorbeerknnz  )(  kniender  Priester  mit 
dem  Schwein  zwisdien  zwei  Kntgm,  RO  M  A.  Auf  den  Münzen 
zweiter  Grdsse  XXX.   Yoo  Gold. 


c»i07  tanbroke  f,  6.) 

pariser  Eabinet»  Lelronne  oommL  p.  73.) 

pariser  Kabiael»  Letrenne  L  c.) 

as  6.80  Gnn.,  ^oftreffüdi  erballeki,  Borgliesi  oben  S.  313.) 

EckM  Y,  p.  31  ans  dem  wiener  Kabinet;  Wiczay  I,  pw  18.) 

B>  -f~  ^^  9^^*^  romani  oder  4.51667  Gnn.  Bori^iesi  S.  313.) 

BS  53,  PembrolLe  1,  6.) 

par.  Kab.  Letronne  L  c.) 

Wiczay  I,  p.  18.) 

«B  3.39  Gnn.  Borgbesi  L  c.) 


BEILAGE  N. 
KupfiermOnzen  von  Caput,  Atdla,  Catatia. 


4.  Capna. 

Gewidite  der  Sübermonzen  s.  JBeiL  L,  S.  387. 

Capoa  bat  mit  sehr  rersdiiedenen  Typen  stets  anf  denselben  Foss  gemünzt, 
ebenso  Atdb  ond  Calatia.  Die  beigefugten  Zahlen  Terweisen  auf  die  kürzlich  er- 
schienenen „oskisdien  Münzen''  von  FriedÜnder,  wo  Taf.  L  IL  ID.  sSmmtliche 
Münzen  von  Capoa  gestodien 


Ohne  Werthsekka^ 

a)   Jannskopf  )(  Jupiter  in  der  Quadriga  (Ificali  mtOia  ao.  il  dom.  tav.  59  f.  1 4.} 

FriedL  2. 


Beilagk  J7.  S95 

b)  Jupiter--  und  Jmdkcpt  )(  Jiqyllar  in  der  Qnidrigi.  (Viedl.  8. 

U.  f.     par.  Gr. 

4074  (e»4  4  49  CareUi  n.  4;  ohne  Aufechrift. 
880  (»■  947  Daniele  n.  4S;  von  Ideinerem  Modnlus,  mit  AnüschriA.) 

Qumcuntü, 
Fallaskopf  )(  Pegasus.  FriedL  3. 
S^    505  (=  5S6  Daniele  n.  4S.) 

.  ohne  Werihzeichen;  vermndiBcli  Triem^ 
Jnpiterkopf  )(  Adler  auf  dem  Blitz.  (Typen  der  SUbermOnze.)  FHedl.  4 1.) 

475  («— S5.S  Gnn.  K.  K.) 
459  (*»  478  Daniele  n.  1.) 
43S  (»-44  4  CareUi  n.  S.) 

Triens. 
Jopiterkopf  )(  Blitz.  Fried!.  4. 
—  3       480  (s»  499  Daniele  n.  45.) 

QuaäroM. 
a)   Cereskopf  )(  Rind.   Friedl.  5. 
t\     334  (»>348  Daniele  n.  46.) 
302  (-»34  5  Carelll  n«  SO.) 

b)  Japitericopf  )(  zwei  Krieger  mit  dem  Schwein  (Avellino  opusc.  ü, 
p.  379.)  Friedl.  9. 

Sextant. 
a)  Jupiterkopf  )(  Diana  in  der  Biga.  Friedl.  4  4. 

3       254   (=  264  Daniele  n.  5.) 

249  (=43.2  Grm.  K.  K.) 

237  (=  247  CareUi  n.  6.) 

230  (=  240  Carelli  n.  6.) 

^  %^     229  (=  239  CareUi  n.  7.) 

b)  Jupiterkopf  )(  zwei  Krieger  mit  dem  Schwein.  Friedl.  4  0. 

3|.     300  (=34  2  CareUi  n.  4.) 
2^     204  (=242  Daniele  n.  4  4.) 

c)  Jupiterkopf  )(  Adler  mit  dem  BUtz.    Friedl.  4  3. 

2^     236  (=  246  Daniele  n.  4.) 
-f.  4^     454  (=  460  CareUi  n.  3.) 


*)  Wahrscheinlich  aus  einer  Zeit,  wo  Capua  wie  AteUa  nur  bis  zum  Triens  münzten  und 
das  höchste  Nominal  ohne  Wertbzeichen  liessen,  was  öfter  vorkommt. 
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BgiLAeE  N. 


v.t. 

par.Gr. 

+  3 

S88  ( 

• 

S43  ( 

Ui   ( 

S35  ( 

S30  ( 

SS8  ( 

«i 

S48  ( 

4i9 
437 
434 
4  27 

4S6 


d)  Herknleskopf  )(  Ldwe  halt  den  Speer.   Friedl.  6. 

:=(d'Biuiery  p.  434.) 
=»  S53  Daniele  n.  8.) 
=  J54  CarelU  n.  87.) 
=  4  S.  5  Grm.  K.  K.) 
=»  70  car.  Arigoni  I,  14.) 
=  S38  CareUi  n.  S8.) 
=  SS7  CareUi  n.  S9.) 

e)  weiblicher  Kopf  mit  Manericrone  )(  Reiter  mit  dem  Speer.  Friedl.  4  6. 

Unda. 
a)  Japiterkopf  )(  Victoria  kr&nrt  die  Trophäe.   Friedl.  4  4 . 


455  CarelU  8.) 
4  43  CareUi  9.) 
7. 4  Grm.  K.  K.) 
432  CarelU  40.) 
434  CareUi  4  4.) 


H 


b)  Pdlaskopf  )(  Tictoria  mit  dem  Kranze  (Daniele  n.  3.)  Friedl.   15. 


3^  454  (: 
444  0 


432  (: 

422  (: 

4  20  (: 

408  (: 


c)  wie  Sextans  e.  Friedl.  47. 

8  Grm.  K.  K.) 
4  47  Daniele  n.  2.) 

d)  Dianakopf  )(  Eber.   Friedl.  7. 

4  37  CareUi  n.  4  4.) 
4  27  Daniele  n.  4.) 
4  25  CareUi  n.  43.) 
4  43  CareUi  n.  42.) 


ohne  Werthzeichm. 

a)  Kopf  mit  Hanptbinde  )(  zwei  verfafiUte  Figuren.   Friedl.  22. 
104  (==:  4  08  Daniele  n.  7.) 
98  (=»  402  CareUi  n.  26.) 

b)  deraeOie  Kopf  )(  BUtz.   Friedl.  23. 


400 
74 
66 
64 
45 


c)  Cereakopf  )(  Aehre.    Friedl.  24. 
5. 3  Grm.  K.  K.) 
74  CareUi  24.) 
69  CareUi  22.) 
64  Daniele  n.  44.) 
47  CareUi  23.) 
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ptf.Gr.  ^)  Apollokopf  )(  Leier.   Friedl.  S5. 

9S  (r»  L  9  Gnn.  K.  K.) 
85  (=89  CareUi  d.  15.) 
ni  (=  88  Daniele  n.  6.) 
74  (=77  Carelli  n.  16.) 
64   (=  64  CareUi  n.  47.  48.) 
57  (=  59  CareUi  n.  49.) 

e)  jagendtidier  Kopf )(  Hirschlrtili  tfagi  den  Knaben.  PriedlKnäer  19.  SO. 
4S  (=  44  Daniele  n.  47;  S.S5  Gnn.  K.  K.) 
38  (=  40  Careltt  n.  S5.) 

f)  behelmter  Kc^f  )(  Elephant.   Friedl.  S6. 
54  (=  56  CareUi  n.  24.) 

g)  behelmter  Kopf  )(  Trophäe.   FHedl.  S4. 
48  (=  49  Daniele  n.  48.) 

h)  jogendUcher  Herkoleskc^f  )(  Cerbems.   Friedl.  48. 


2.  Atella. 

Triens. 

u.  r.     pn.  Gr.  Jupiterkopf  )(  Jupiter  in  der  Qoadriga. 

+  «I     459  (=  S4.4  Grm.  K.  K.) 

Sexlont. 

Typen  des  Qoadrans  b  und  Sextans  b  von  Capoa. 

3       255  (=.  266  CareUi.) 

ühda. 

a)  Typen  der  Urne  a  von  Capoa. 

3       4  36  (=4  42  CareUi.) 
2^     4  09  (=5.8  Grm.  K.  K.) 

b)  Sonnenhaupl  von  vom  )(  Elephant.  (Unze,  AveUino  ofmte.  II»  p.34.) 

2|     407  (=4  4  4  CareUi.) 
2         84  (=  88  Carelli.) 

3.  Calatia. 

SexUms» 

Typen  des  Triens  von  Atella. 

—  3       228  (a.  238  CareUi.) 

üneia. 

Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz  )(  springendes  Pferd. 

ohne  WerihMBickm» 
Neptonuskopf  K  Dreisack  (IGcaU  momtm.  Uv.  CXY.  n.  48.) 


AhhuA.  4  K.  8.  Gm.  4.  WiMcudi.  IL  tS 


39S  Beilage  O. 

BEILAGE  0. 
Münzen  von  Venusfa. 


Erste  Serie,  gegossen,  Libralfass. 

Diese  Serie,  die  auf  der  einen  Seite  den  halben  Eber,  auf  der  andern  wechselnde 
Typen  zu  haben  scheint,  ist  erst  kürzlich,  namentlich  nach,  der  Provenienz,  zusammen- 
gestellt und  nach  Yenusia  gewiesen  worden  (Avellino  Buü,  Nap.  2,  34.  3^  4  5.);  was 
durch  die  unten  anzuführende  Semuncia  mit  dem  Eberkopf  und  \IL  sich  bestStigt. 
Diese  Serie  hat  keine  Aufschrift. 

As. 
halber  Eber  )(  Herkuleskopf;  ohne  Werthzeichen. 

U.  f.  par.  Gr.  ' 

—  4  2       6040  (=  Kt  neap.  Unzen.  Bull.  Nap.  3,  4  5.) 

Einen  andern  As  mit  Eberkopf )(  Hundskopf  und  auf  beiden  Seiten  dem  Zeichen  des 
Asses  I  beschreibt  Riceio  mon.  famigl.  p.  251.  n.  4  nach  einem  Exemplar  des  Museo 
Borbonico;  dasselbe  sehr  grosse  Stück  findet  sich  auch  in  den  unedierten  Tafeln  von 
Carelli  t.  45.  n.  2  und  bei  AveWino  Bull.  Nap.  t,  34.  tav.  t,  fig.  6  nach  einem  im  Amphi- 
theater zu  Venosa  gefundenen  Exemplar.  Bei  diesen  wird  das  Zeichen  des  Asses  nicht 
angegeben;  sollte  es  der  fehlende  Quincunx  seint  —  Das  Gewicht  ist  unbekannt. 

Quincunx  fehlt. 

Triens. 
halber  Eberkopf  )(  Leier. 

U.  r.  par.  Gr.  *^     '^ 

i\        4  863  (=  3  u.  4  dr.  Zelada;  nach  Genn.  p.  75  :^  3  u.   5  dr.   4  929  Gr.) 
+  4  0        4770  (=94  Grm.  K.  K.) 

—  4  0        4  680  (=  4  750  Carelli  unter  Gamars  n.  3.) 

9J.     4  654  (=  3  unc.  72  car.  Arigoni  3,  4  0.) 

9^     4  625  (==  5  semunc.   3J^  dr.  dSnisch.  Ramus.) 

Quadrans. 
halber  Eber  )(  Herkuleskopf. 
8        4  023  (==  4  onc.   4  trapp.  Buil.  Nap.  2,  p.  34.) 

Sextans. 
Eberkopf  )(  Eule. 

4  3        4  4  49  (=  2  oncc  2|  denari  rom. ;   beschädigt.    Capranesi   Ann.  delV  Inst. 

4  840.  tav.  Q.  n.  4.) 

—  H  922  (=  960  Carelli,  unter  Camars  als  r/haa,  vgl.  dieTafeba  dess.  54.  n.  4. 
-(-     8^       745  (=  4  unc.  83  car.  Angoni  3,  4  5.) 

«f-     6         532  (=  4  unc.  Gennarelii  p.  75  zu  Mui.  Kirch,  tnc.  H,  7.) 

Vnda  fehlt.) 
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Zweite  Serie,  gegossen. 

Die  nicht  mit  dem  Eberkopf  versehenen  Gussmünzen  Von  Venusia  zu  ordnen 
hat  bis  jetzt  nicht  gelingen  wollen.  Ich  stelle  hier  einige  Angaben  zusammen,  die 
indess  den  Fuss  nicht  erkennen  lassen. 

1)  ohne  Werthzeichen ;  drei  Halbmonde  )(  Muschel. 

a)  ohne  Aufschrift  {BuH.  Nap.  t.  2,  p.  35,  tav.  2  f.  1.;  Mw.  Kirch. 

ine.  tav.  3.  n.  f.) 

par.  Gr. 

1904  (d*Ennery  p.  U2.) 

1762  (=3|  Unzen,  wohl  neapol.  Bull.  Nap.  3,  15.) 

1573  (=  3^  neapol.  Unzen.  Bull.  Nap.  t,  p.  35.) 

b)  mit  \£  {BuU.  Nap.  t.  2.  p.  35.  t«v.  2  f.  2.) 

839  (1|  once  nap.  Bull.  Nap.  1.  c.) 

Eine   andere  Münze   giebt  auf  beiden  Seiten   den  Halbmond,    und 
darüber  vielleicht  eine  Kugel.    BuU.  Nap.  1.  c. 

2)  ohne  Werthzeichen ;  drei  Halbmonde  )(  Delphin. 
1510  (=3  neap.  Unzen.  Bull.  Nap.  3,  15.) 

3)  Delphin  auf  beiden  Seiten. 

a)  ohne  Aafechrifl: 

Quadrans:  Bull.  Nap.  2,  35.  1 

Sextans:  Carelli  tab.  XXIX,  12.  Gennarelli  p.  22.55  f       nicht 
ohne  Werthzeichen,  halb  so  gross  wie  der  Quadrans:  f  gewogen. 
Bull.  Nap.  1.  c.   55.  j 

b)  mit   \£. 

Qu€uirans:  aes  grave  del  Mus.  Kirch,  p.  117,  |     nicht 

Sextans:  Mus.  Kirch,  ine.  tav.  3  f.  3.  Bull.  Nap.  2.  p.  34.  (gewogen 

P.  Marchi  bei  Gennarelli  p.  22.  55  bemefkt,  dass  der  Sextans  ohne  Aufschrift 
zu  dem  mit  Aufschrift  in  Grosse,  Gewicht  untf-  fehlender  Aufschrift  in  demselben  Ver- 
hSItniss  stehe,  wie  der  Sextans  der  pfundigen  lucerinischen  Serie  zu  dem  Sextans  der 
trientalen. 

Dritte  Serie,  geprägt,  Trientalfuss. 

Der  Quadrans  ohne  Aufschrift,  Seitans  -und  fg.  mit  \£  bezeichnet.  —  Die  höheren 
Stücke  fehlen  hier  wahrscheinlich,  weil  sie  gegossen  wurden,  und  sind  also  wohl  in 

der  zweiten  Serie  versteckt. 

Quadrans. 
drei  Monde,  drei  Sterne,  Punkt  )(  4tipiterkopf. 

U.  f.    par.  Gr. 

2»     3S4  («- S37  Carelli  Velia  n.  170.)  "-   -      '^'■'' 

28* 


400 
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PUlaskopf  )(  iwei  Delphine  3/ . 


+  n 
n 


«33  (■• 
248  (< 


tl.  i  Gnn.  K.  K.) 

136  GareUi  Yelia  474.) 

IS7  CarelU  Velia  173.) 


198  (' 
480    (: 


4  0. 5  Gnu.  K.  K.) 

55  car.  Arigoni   \,  4  4.) 


n 


Herkules  trilgt  die  Keule  )(  Löwe  deo  Thyraus  auf  der  Schulter, 

4S3  (=  4S8  CarelÜ  Yelia  479.) 
\t%  (=  6.5  Grm.  K.  K.,  fleur  de  coin.) 
87  (d*Ennery  p.  4  06.) 

Semtmcui. 
Eberkopf,  Z,  )(  Eule  auf  dem  Oeliwetg,   \£. 

5S  (»«  S.75  Grm.  K.  K.;  vgl.  BM.  Nap.  9,  p.  34.) 


Vierte  Serie,  geprigl,  Zweinnzeii-  und  Unsenniss. 
alle  mit  \E  bezeichnet.   Hat  die  gröaste  Aehnlichkeit  mit  der  Serie  von  Tealc  S.  44  3. 

N.  II  (nrnmm  dmo?) 

Herkules  mit  der  Keule,  \E,    N.  II  )(  Diosknren  lu  Pferde,  C  AQ  (Carelli  tav.  89, 
n.  4.  Bull.  Nap.  I,  p.  37,  tav.  9,  f.  4  4.)  Nicht  gewogen. 


JV.  1  {numimui?) 
Bacchushaupt  )(  sitzende  Fhiu  mit  dem  Thyrsus. 


far.  Gr. 

par.  Gr. 

698  (»=  654  Carelli  unter  Yelia 

546  (—  99  Grm.  K.  K.) 

n.  477.) 

493  (—  96. 9  Grm.  K.  K.) 

569  (—  593  Carelli  478.) 

t*.  f.    fw,  Gr. 

U    32'  ( 

340  ( 


Qumewia. 
Jnpiteitopf  )(  Adler  mit  dem  Blitz. 

U.r.    ^.  Gr. 


=  335  Carelli  Yelia  467.) 
=  954,   Haym   thea.  Bri- 
tonn.  9,  p.  908.) 
307  {=  959,  Pembroke  3, 498.) 


997  (d'Ennery  p.  430.) 
996  (=4  5.7  Grm.  K.  K.) 
944  (—954  Carelli  YeUa  468.) 
+  4        993  («>  939  Carelli  Yelia  4  69.) 


IVirn  fehlt 
Frauenkopf  im  Schlder  )(  drei  Monde,  drei  Sterne,  Punkt. 


u.r.    far.Gr. 

41     489  (-»499  CarelU  Telia  479.) 
475  (•»9.3  Grm.  K.  K.) 


u.r.    p«r.Gr. 

4       434  (—440  CarelU  Velia  474.) 
447  (—6.9  Orm.  K.  K.) 
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Mlaskopf  )(  Biiie  aiit  dem  Oelzweig. 


U.  r.      fr.  Gr. 

—  n     103  (-»  lOT  CarelU  YeHa  175.) 
lOS  (-»5.4Gnn.  K.  K.) 
98  (»»  30  car.  Arigonl  4,  II.) 
88  (»-4.7Gnn.  K.  K.) 


U.  r.      par.  Gr. 

I  86  (—90  CareUi  Telia  176.) 

56  (»n  46  Haym  thes.  Briiaim. 
t,  p.  S08.) 


ünäa  fehlt 


Fünfte  Serie,  geprSgt,  unter  Semoncialftias. 

Semis. 
Merknrkopf  )(  FIfigelschoh,  VE,  S.  {BuU.  Nap.  U  S.  p.  37.) 

U.  f.    p«r.  Gr. 

i       38  (—  S  Grm.  K.  K.) 


Andere  Nominale  kommen  in  dieser  Serie  nicht  vor;  die  Typen  wecbsdn,  so  i.  B. 
bat  ein  anderer  Semis  den  Strahlenkopf  and  Mond  und  Siem,  \£y  S  {BulL  Nap..i.  S,  p.  38.) 
Oeflers  scheint  S  zo  fehlen,  so  i.  B.  Ist  wohl  ein  solcher  Semis  die  kleine  Mfinze  mit 
dem  Seekrebs,  \£  and  dem  FhMch,  von  34  Gr.  (»-  35  Carelli  Velia  n.  180);  S9  Gr. 
(1.55  Grm.  K.  K.) 


BEILAGE  P. 
Mttnzen  von  Luceria. 


Erste  Serie,  gegossen,  Libralftiss. 

Ohne  Aufschrift;   auf  dem  As  die  Namen  sweier  Daamvim   in   sehr  aller  Schrift: 

k.PV^IO.kF     C.MODIO.GB.F    (wohl  Graechi  fil.;   vgl.    den   Aeqaer 

Gracchus  Cloelios  LW.  3,  S5.)   Mut.  Kireh.  d.  Y.  tav.  I.A. 

Am. 

1)  Apollokc^f  mit  Lorbeerkranz  )(  springendes  Pferd,  Stern*). 

U.  r.       fr,  Gr. 

+  II     5720  (-»  88  angr.  Dak.,  Wiczay  Mut.  Hedervar.  T.  L  n.  901.  lab.  S.  f.  42.) 
II     5536  (»-  etwa  1 1  vermuthllch  neapolitanische Dnseii.  BuOeU.  dtIV  intt.  1 8  47. 

p.  159.) 

2)  Herknleskopf  mit  Uwenfell  and  Keale  )(  aoQjezftomter  Pferdekopf. 

II     5536  (b-  II  neap.  Unzen.  Riccio  uoea  di  Lucera  I,  I.  Vgl.  aet  fgront  dti 

M.K.  p.  116.) 


^;  Nach  dem  Stich  von  Wioay  wiederholl  in  der  Titelvlgaettc  oben  S  tiS. 
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Qumcnmt. 
8chr9ges  Kreaz  auf  beiden  Seiten. 

U.  f.        p«r.  Gr. 

40       SI39  («=«  4|  once  napol.,  Riccio  1.  e.  1,  3.) 

Trien$. 

f 

Blitz  )(  Keule. 

+  it  2139  («»  4j[  once  nap.,  Riccio  1.  c.  f,  i.) 

H  4  898  (»>  4  00.8  Grm.  K.  K.) 

9|  4  664  (b»  3  unc.  li  car.,  Angoni  4,  4  6.) 

9  4  530  (=  4  594  Carelli  p.  6  n.  4  3.) 

Quadrans. 
Sechsstrabliger  Stern  }(  Delphin. 

-f-  4  2       4  636  (=  3|  once  nap.  Riccio  4,  5.) 
4-  4S       4597  («=>3  u.  Genn.) 

it       «594   (-»84.5  Grm.  K.  K.) 

Seodans. 
Muschel  )(  Würfel. 

4  54.     4  342  (=  2^  once  nap.  J    .  ,   «  ..  ,         .    .       ,.         ^      .  , 

.^        ..^«   /       -V,  }  vieleStucke  zwischen  diesen  Gewichten  Riccio  4. 6.1 

43       4  4  33  (=s  2|  once  nap.  I  ' 

»      ■  ■  • 

UnMe. 

4)  Frosch  )(  Lanzenspitze. 
13         564   (:=  4  onc.  4  trapp.  Riccio  4,  7.) 

2)  Frosch  )(  Aehre. 

f5         599  fers  \  u.  4  dr.  Zelada  unetoe  tab.  4,  8.) 
if         537  (c=s  4  onc.  2  trapp.  Riccio  4,  8.) 

3)  ohne  Angabe  des  Typus. 
4  6  665  (=»  4  u.  2  dr.  Genn.) 

.   Semunda. 
43  335  (pp»f  ODC.  Riccio  4,8.) 


Durchschnitt  aus  47  Stöcken  im  Mus.  Kirch,  {speeehio  p.  74.) 

höchstes  Gewicht:  6808  Gr.  (»>  42  once  49  den.)  Fuss  von  —  43|  U. 

mittleres       ,y       :  6364  „     («»4  4  once  23  den.)     „       „     — ^^l» 

niedrigstes    „       :  5366  „     (-»4  0  once     2  den.)     ,,       „  4  0^,, 
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Zweite  Serie,  gegossen ,  Vierunzenfuss, 
mit  k.    Die  Typeo  sind  dieselben  wie  die  der  ersten  Serie.  Mus.  Kirch.  cL  Y,  tav.  i,  B. 


u.r. 
+  3 

3 

3 

+  H 

+  H 


H 
H 
H 

3 
3 
3 


n 

H 


+  H 


+  H 

3 
3 


i 

3 


par.  Gr. 

4598 
1510 
U97 
4397 
4388 
I48i 

763 
755 
732 
683 
674 
631 

684 
604 
594 
53S 
465 

465 
399 
378 
332 

402 
332 
266 


248 


5 

248 

H 

200 

H 

499 

+  6 

433 

6 

426 

3 

66 

As. 
Apollokopf  )(  springendes  Pferd. 

=  3  unc.  55  car.  Arigoni  3,  4  0.) 
=  3  onc.  nap.  fticcio  2,  I.) 
=  2  unc.  6J  dr.  Zelada;  2  u.  6  dr.  nach  Genn.} 
=  2  unc.  5  dr.  Genn.)  *    . 

=  73.7  Gnn.  K.  K.,  beschädigt.) 
=^  62.9  Gnn.  K.  K.,  beschädigt.) 

Qumcunx. 
-»  40. 5  Grm.  K.  K.) 

=->  4 }  once  nap.  Riccio  2,  3.) 

=»  4  unc.  3  dr.  Zelada;  zwei  Expl.  Genn.) 

=>  4  unc.  64  car.,  Arigoni  3,  10.) 

=  35.8  Gnn.  K.  K.) 

=a  33.  5  Gnn.  K.  K.) 

Trieni. 
=  36.3  Gr.  K.  K.) 

=»  I  onc.  6  trappesi  Riccio  2,4;  das  schwerste  von  4  0  Stücken.) 
=»  34.4  Gnu.  K.  K^ 
=»  4  unc.  Genn.) 


7  dr.  Genn.) 


Quadrans. 


=  7  dr.  Genn.) 
SB  6  dr.  Genn.) 
=  J  onc.  Riccio  2,  5.) 
B>  5  dr.  Genn.) 

Sext(ms. 

=»'4  onc.  meno  6  trapp.*  Riccio  2,  6.) 

=  5  dr. ,  zwei  ExpL  Genn.) 

=  4  dr.  Genn.) 

Unda. 

4)  Frosch  )(  Lanzenspitze. 
=*'^  onc.  meno  2  trapp.'  Riccio  2,  7.) 

2)  Frosch  }(  Aehre. 
— '^  0.  meno  2  trapp.'  Riccio  2,  7.) 
*=>  3  dr.  rom.  Passeri  paralip.  lab.  8.) 

3)  ohne  Angabe  des  Typus. 
s=a  3  dr.  Genn.) 

Semuneia. 
=  2  dr.  Genn.) 

=«  {  onc.  Riccio  2,  8.) 
«»  4  dr.  Genn.) 
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Darchschnitt  aus  4S  Stücken  fan  Mus.  Kirth,  {ipeeehio  p.  7i.) 

höchstes  Gewicht:    48iO  Gr.  (=  30.  H  den.)   Foss  von  +  i^ü. 
mittleres       „       :    4  419  „     (>»  20. 46  den.)       „      „     —  3    „ 
niedrigstes    „       :    ISJO  „     (=  tO.   7  den.)       „      „     — fj„ 

Dritte  Serie,  geprSgt,  Zweinnzenftiss. 
mit  V  oVC  E  R I .  Die  Typen  sind  denen  der  vorigen  Serien  verwandt,  nur  ausgebildeter. 

Qwneunx. 
behelmter  Minervenkopf  )(  Rad. 

U.f.    ffr.  Gr. 

4^     332  (=  6  dr.  Zelada  aes  grave  p.  25.) 
288  (»=  300  Carelli.) 
285  (b=>  ^  onc.  2  trapp.  Riccio.) 
271   («=*  222  Gr.  engl.  Peo^roke  3,  t28.) 
270  (d'Ennery  p.  430.) 
4-1        252  (-»  262  Carelli.) 

190  (>a-  58  carati  Arigoni  4,  9,  vemutzt.) 

Triens. 
Herkuleskopf  )(  Keule,  Köcher,  Bogen. 

ii     252  (=  J^onc.  Riccio.) 
242  {=  252  Carelli.) 
^4        4  97  (=  60  car.  Arigoni  antiqui  4,  9.) 

Eine  ähnliche  Münze  ohne  Werthzeichen  und  mit  der  Aufschrift 
kOVKDE  I  Avellino  Bti//.  Nap.  4,  429.  tav.  8,  f.  3  wiegt  302  Gr. 
(^  onc.  3  trapp.);  als  Triens  betrachtet  wSre  sie  nicht  voll  im  Zwei- 
unzenfuss  geplagt.) 

Quadrans, 
Neptunuskopf )(  Delphin,  Dreizack. 

—  H     ne  (—  4  83  Carelli.) 

4  68  (s=J^onc.  Riccio.) 
+  «        4  60  (==  4  67  Carelli.) 

SextoM. 
verhüllter  Ceres-  oder  Yenuskopf  )(  Muschel. 
41 


2 


430 

(- 

'4  35  Carelli.) 

426 

(= 

l  oncia.  Riccio.) 

(Inda, 

1 

Apollokopf  )( 

Frosch 

84 

(— 

5  trappesi.  Riccio.) 

59 

(= 

61   Carelli.) 

57 

[  = 

59  Carelli.) 
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Semuneia?,   ohne  WerihMeiehen, 

a)  Dioskurenköpfe  )(  LOVCERI.  Pferde  der  Dioskuren  (Riccio).  Gewicht  Dicht 

angegeben. 

b)  Diosknrenköpfe,  T  )(  k,   Pferde  der  Dioskuren. 

p«r.  Gr. 

55  (»-  57  CareUi.) 

41   («M  s  trapp.  9  acini  Riccio.) 

Ob  die  letzte  Sorte  Semuneia  ist  and  ob  sie  zu  der  autonomen  oder  der  rtaiscb- 
luceriniscben  Serie  gehört,  bleibt  zweifelhaft ;  doch  ist  erstere  Meinung  wahrscheinlicher. 
Unter  Sextantarfuss  gehen  die  Stocke  von  Luceria  nicht  herab. 


Ausser  der  eigenen  bestand  in  Luceria  eine  römische  MQnzsIStte.  Ob  schon 
pfundige  Gussmunzen  dort  verfertigt  wurden,  ist  zweifelhaft ;  doch  kann  man  folgenden 
As  hierher  ziehen  : 

weiblicher  Kopf  von  vom  )(  Rind,  darüber  k,  daninler  ROMA  (ae$  grave  del 
M,  K.  tnc.  y,  t5.  sttppL  ß.  t.) 

U.  r.      par.  Gr. 

tO       5184  (d*EnDery  p.  IS7.) 
8^     43S4  (-»  8  u.  4  dr.  Zelada.) 

wofern  k  hier  nicht  libra  bedeutet.  In  Rom  und  überhaupt  in  Latium  gegossen  ist  der 
As  sicher  nicht  (Böckh  S.  369);  gefunden  ist  das  Exemplar  des  Coilegio  Rofnano  'nelle 
terre  latine  {aes  grave  p.  69.).  —  Sicher  gehört  dagegen  nach  Luceria  der  gegossene 
mit  |r  bezeichnete  As  und  desgl.  Semis  mit  den  gewöhnlichen  römischen  Typen 
aus  dem  Trientalfuss: 
ü.f.  ptr.Gp.  ^• 

-f-  3        f597  (reichlich  3  Unzen;  unter  den  neuen  Erwerbungen  des  Mus,  Kireh, 

Gennarelli  p.  SS.) 

Semis. 
—  3i       839  («=1  t|once  Riccio  S,  S.) 

3         788  (aus  dem  Dreiunzenfuss,  aes  grave  cl.  I,  tav.  III  B.  col.  f .  S  B,  p.  41.) 

den  Riccio  unrichtig  zu  der  autonomen  Serie  stellt;  beide  Stücke  sind  nur  darum  nicht 
mit  ROMA  bezeichnet,  weil  die  Römer  auf  ihre  gegossenen  Münzen  nie  Aufschrift 
setzten.  Zu  diesem  gegossenen  As  und  Semis  finden  sich  geprSgte  Sextanten ,  Unzen 
und  Semuncien  (s.  u.);  die  Trienten  und  Quadranten  fehlen  noch.  —  Vollständige, 
durch  den  Buchstaben  k  kenntliche  und  gepi^e  Reihen  sind  vorhanden  aus  dem 
Sextantar-  und  dem  Uncialfuss,  welche  neben  den  üblichen  römischen  Nominalen  in 
Silber  (wo  aber  der  Denar  nicht  vorzukommen  scheint)  und  lupfer  noch  andere  nicht 
eigentlich  römische  geben.  Wir  lassen  die  Uebersicht  folgen,  indem  wir  im  Uebrigen 
ausser  auf  Riccio*s  Schrift  verweisen  auf  Avellino  BulL  Nap.  HI,  p.  t5.  t6.  67.  Fiorelli 
ibid,  II,  p.  99  und  monete  rare  t8iS,  p.  7t. 

Victoriatus  oder  \Denaar, 
Jupiterkopf  k  )(  Victoria  kränzt  eine  TrophSe.  ROMA. 

Ausser  |r  bald  auf  der  Vorder-,  bald  auf  der  Rückseite  findet  sich  zuweilen  auchT 
entweder  auf  der  Gegenseite,  wenn  |r  auf  der  Vorderseite  steht»  oder  mit  |r  zusammen- 
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gezogen  T  auf  der  Rückseite.  Die  «Bedeutung  dieses  auch  auf  dem  Sesterz  von  Silber 
so  wie  auf  dem  Sextans,  der  Uncia  und  Semuncia  yon,  Kupier  iieündlichen  Buchstabens 
ist  unklar.  Am  nächsten  iSge  es  ein  Werthzeichen  darin  zu  vermuthen,  wie  auf  dem' 
Quinar  statt  des  T  das  Zeichen  V  erscheint,  und  allerdings  finden  wir  bei  Volus, 
Maecian,,  dass  T  die  Nola  des  Teruncius  oder  Quadrans  ist  und  der  halbe  Sesterz 
bezeichnet  wird  als  libella  teruiicius,  d.  i.  4J^  As,  was  man  in  der  Nola  T  vermuthen 
könnte ;  oder  auch  man  könnte  T  auf  dem  Sesterz  als  teruncius  eines  als  As  gefassten 
Denar  (vgl.  Varro  V,  474),  T  auf  dem  Yictoriatus  als  Bezeichnung  für  die  semhelia  =»  V 
und  den  ierunmu  «»«T,  d.  i.  }  Denar  nehmen.  Ueber  V  als  Zeichen  der  semuncia 
oder  aembella  vergleiche^  was  über  die  Münzen  der  Brundisiner,  Vestiner  und  Signiner 
S.  316  Anm.  und  unten  Beil.  B.  bemeiiit  ist.    Die  Zeichen  auf  den  Kupfermünzen 

weiss  ich  nicht  zu  deuten. 

i< 

[normal  55« 04  Gr.] 

63.7     (b»'4  trapp,  meno  5  acini'  Riccio  4,  9.  mit  k  auf  der  Vorderseite.) 

55.31  («:"'3  trapp.  6  acini'  Riccio  4,  H  mitT  auf  der  Rückseite;  Riccio  4,  t^ 

mit  If  auf  der  V.  S.,  T  auf  der  R.  S.) 
47.85  («a  3  trapp,  meno  3  acini  Riccio  4,  tO  mit  k  auf  der  Rückseite.) 
41.03  (»-  S.  9  trapp.  Avellino  B.  N.  Ill,  67  mit  |r  auf  der  V.  S. ,  T  auf  der  R.  S.) 

Quinar. 

Frauenkopf  mit  Geierhelm  1^  V  )(  Dioskuren,  ROMA. 
Von  schönem  Stil,  finden  sich  In  Apulien,  Riccio  hat  sechs  Exemplare. 

[normal  36.68  Gr.] 

4t. 03  (=»  S  trapp.  9  ac.  Riccio  4,  43.) 

36.88  (a-  S  trapp.  4  ac.  Riccio  4,  44;  k  auf  der  Rückseite.) 

Sesterz, 
Derselbe  Kopf  V  )(  Reiter,   ROMA,  T . 

[normal  48.36  Gr.] 

18.44  (■»  4  trapp.  2  ac.  Riccio  4,  45.) 

Äs. 
römischer  Typus,  |r,  zuweilen  Beizeichen  auf  der  Prora. 

U.f.  par.Gr. 

4^  755  (—4^000.  Riccio  5,  4.) 

—  4  )•  735  (■"•  4  onc.  80  car.  Arigoni  4, 40  mit  dem  Lorbeerkranz  über  der  Prora.) 

-f.    ^  394  («»  4 SO  car.  Arigoni  4,  4.  n.  8.) 

-f.    ^  S85  (-»4.000.  I  trapp.  Riccio  6,  4.) 

Dextans. 
Geres  mit  dem  Aehrenkranz  )(  Jupiter  in  der  Quadriga,  ROMA,  k,  S.... 

4       476  (—  496  Carelli  p.  4.  n.  S4.) 

474   (>»  7|  ungr.  Duk.  Wiczay  S,  74.) 

464  (d'Ennery  p.  4f7.) 
I  •     449  («—'onc.  4  meno  5  tt^pp*  Mcolo  4,  4.) 
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« 

Senrn, 
römischer  Typus,  k»  zuweilen  Beizeichen  auf  der  Prora. 

U.  f.    par.Gr.  / 

1^     449  (bs  4  onc.  meno  5  trapp.  Riccio  4,  t,  mit  Stern,  Victoria,  Strahlenkopf 

auf  der  Prora.) 
4  j.     369  (=>  I  onc.  meno  %  trapp.  Riccio  5,  2.) 
1        246  (:=s  75  car.  Arigoni  4,  3.  n.  S.) 
4       S04   («I  12  trapp.  Riccio  6,  2.) 

Quincunx. 
Apollokopf  V  )(  Dioskuren,  ROMA 


2       474  (=  28  trapp.  5  acini  Avellino  B.  N.  lU,  p.  67.) 
473  (»-  7  aur.  48  gr.  Wiczay  2,  59.) 

456  («I  24.2  Gramm,  Sammlung  Este.  Cavedoni  BulL  Nap.  Ulf  p.  48.) 
447  (d*Ennery  p.  4  27,  fälschlich  als  iriens.) 
425  {=  443  Carelli  p.  4,  n.  25.) 

2  403  (-»-  24  trapp.  Riccio  4,  3.) 

Triens. 
römischer  Typus,    k. 

4^     252  (— ^onc.  Riccio  5,3.) 

—  4        4  48  (■»  45  car.,  Arigoni  4,  5.  n.  4.) 

—  4    +4  34  (=über  8  trapp.  Riccio  6,  3.) 

Quadrans, 
römischer  Typus,  Ir. 

21.     34  2  («»  256  Gr.  Pembroke  3,  128.) 

—  2       235  («•  U  trapp.  Riccio  5,  4.) 

-|-  4        4  53  (=  9.2  trapp.  Avellino  B.  N.  HI,  67.) 

—  4        4  0M«=  6  trapp.  Riccio  6,  4.) 

SeoDlam. 

a)  römischer  Typus,  |r,  zuweilen  Keule  als  Beizeichen. 

t^     24  8  (=»  4  3  trapp.  Riccio  5,  5.) 
+  4^     148  (^  45  car.  Arigoni  4,  it.) 

—  1^     404   (=  6  trapp.,  Avellino  B.  N.  ül,  67.) 
4  .84  {'=»  5  trapp.,  Riccio  6,  4.) 

b)  Pallaskopf  ..  |r  )(  Dioskuren,  T,  ROMA  (Böckh  S.  440.) 

3  255  (>»  4  4^den.,  Olifieri  p.  55,  ohne  lr,  T,  ROMA.) 
2       485  (=  i4  trapp.,  Riccio  4,  4.) 

2       473  (d*£nnery  p.  128,  ohne  T.) 
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ü.f.  pr.Gr.  «)  Pömiscber  Typus,    ►. 

3^     U3  («»  H7  gr.  Pembroke  3,  419.) 

t^     H7  (—  7  trapp.  Riccio  5,  7.) 

S|     404  (»»f  Lotb,  Barth  p.  45.) 
—  2         74  (=  i.8  trapp.  Avellino  Bull.  Nap.  TU,  67.) 
+  4  60  (=  3  trapp.  Riccio  6,  7.) 

b)  weiblicher  Kopf  mit  phrygischem  Helm  •  V  )(  Reiter  mit  der  Lanze, 
ROMA,  T  (AveUiDo)  oder  T  (Fiorelli  monete  rare  p.  6.) 

%         85  (—  5. 4  trapp.  Aveliiiio  BuU.  Nap.  Ol,  67.) 

Semiunda. 

Merkurkopf    )(    Prora,     ROMA    V    Z    (zuweilen    fehlt    k   oder  Z 
Riccio  p.  3.) 
3|      70  (»»  über  4  trapp.  Riccio  5,  8.) 
3         64  (—  67  Carelli  p.  3.  n.  4  4.) 

Die  Semuncien  und  die  Unzen  und  Sextanten  nicht  römischen,  so  wie  ein  Theil 
derselben  römischen  GeprSges  scheinen,  soweit  bei  diesen  kleinen  Nominalen  dem  Ge- 
wicht zu  trauen  ist,  dem  Trientalfuss  anzugehören  und  mit  der  zweiten  autonomen 
Serie  und  dem  gegossenen  As  und  Semis  dieses  Fusses  verbunden  werden  zu  müssen. 
In  den  anderen  Stücken  erkennt  man  deutlich  eine  Sextantar-  und  eine  unciale  Serie, 
so  wie  auch,  dass  man  in  der  Sextantarserie  den  Dextans  noch  nicht  schlug,  dagegen 
in  der  Uncialserie  den  Quincunx  aufgab  und  dafür  den  Dextans  substituierte,  wodurch 
man  ein  mit  dem  Quincunx  der  Sextantarserie  gleich  grosses  und  gleich  schweres  Stück 
in  der  Uncialserie  erhieit.  —  Dabei  mögen  noch  zwei  dem  lucerinischen  Quincunx  und 
Dextans  sehr  ähnliche,  nur  statt  V  mit  P  bezeichnete  Stücke  einer  mit  dem  Neben- 
buchstaben P  versehenen  nach  Riccio  mon.  delk  famtglie  p.  S64  uncialen  Serie  erwähnt 
werden ;  wovon  ausserdem  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  und  Uncia  existieren : 

Apollokopf  mit  Kranz  )(  Jupiter  in  der  Quadriga,  RoM  A  ,  im  Abschnitt: 

9  •  ■  ■  • 

P 

U.  f.    par.  Gr. 

J     3Si  (■»  n.S  Gramm  K.  K. ,  unediert.) 

Typen  des  römisch-lucerinischen  Quincunx,  nur  P  statt  V  (vgl.  Eckhel 
V,  45.   Mus,  Kirch.  Uw.  di  iuppl.  col.  4  in  /l  n.  3.) 
-f.  I     4  48  (»>  6. 25  Gramm  K.  K.) 

H5  (»■  35  car.  Arigoni  4,  4  4.) 
^c.  407  (Exemplar  von  Riccio,   das   auf  den  Semuncialfnss   passt.    BuU.  Nap. 

in,  p.  67.) 

Hier  finden  wir  beide  Nominale  neben  einander,  in  schwachem  Uncialfuss  (nicht  in 
semuncialem,  zumal  da  aus  diesem  fast  gar  keine  Quincunces  mehr  vorkommen).  Offenbar 
sind  die  Stucke  denen  von  Luceria  nachgemünzt,  wahrscheinlich  in  einer  apulischen  S(adt, 
deren  Name  mit  P  anfing.  -^  Ton  dem  Exemplar  des  Quincunx  bei  Montfaucon  (Suppl. 
T.  III,  p.  4  4  0)  von  4  88  Gr.  ist  nicht  angegeben,  ob  es  lr  oder  P  hafte,  M-ie  denn  überhaupt 
dieser  Nebenbuchstabe  bei  der  Pubiication  beider  Münzen  huudg  üben>i!hcu  worden  ist. 
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BEILAGE  Q. 
Kupferobolen  von  Campanien  und  Apulien. 


Kumae.  (angeblich:  ohne  Inschrift.   Mionnet  S.  28S.) 

4  2S  Gr.  (—  6.5  Gr.  K.  K.) 
Nola. 

«53  (—  160  Carelli)  146  (—  4  5S  Carelli)  438  (—144  CarelH) 

H7  (»*  6.2  Gramm  K.  K.) 

Cales.  mit  Apollokopf  und  Stier. 

43S  — HOGr.  (=  137.  434.  I3S  zwei  Ex.  130.  IS7.  126.  125 

zwei  Ex.    4  24.  423.  420.  4  49.  4  44  Carelli.) 

mit  Pallaskopf  und  Hahn. 

«22  —  80  Gr.  (»^  427.  426.  423  zwei  Ex.  4  47.  83  Carelli.) 

Suessa.  mit  Merkurkopf  und  Heitules  Idwenwürgend  (ARBOVM) 

446  —  446  Gr.  («  452.  443.  437.  436.  427.  424   CarelU.) 

mit  Apollokopf  und  Stier. 

434— 408  Gr.  (—440.  432.  434.  426.  425.  420.444.4  43.4  42 

Carelli.) 

mit  Pallaskopf  und  Hahn. 

425  — 80  Gr.  (—  430.  425.  403.  88.  83.  Carelli.) 

Teanum.  mit  Apollokopf  und  Stier,  oskisch. 

424—76  Gran  (—  426.  425.  420.  447  dreiEx.  446.444.  402 

zwei  Expl.  404.  96  zwei  Expl.  79.  Carelli.) 

mit  Pallaskopf  und  Hahn,  lateinisch. 

430  —  446  Gran  (—  435.  423.  424.  Carelli.) 

Compulteria.  mit  ApoUokopf  und  Stier. 

403    (—407  CarelU)    96  (=5.4  Gramm  K.  K.)   93    (—97 

Carelli)  92  (— i  4.9  Gramm  K.  K.)  80  (»>  83  Carelli.) 
A  e  s  e  r  n  i  a. 

«58    (—8.4  Gramm  K.  K.)    4  43    («»7. 6  Gramm  K.  K.   mit 

AISERNIM)  444—98  (—  450.  446.  445.  443.  438. 

432.  434.  423.  422.  424.  449.  402  Carelli.) 

Caiatia.  mit  Pallaskopf  und  Hahn. 

446  (—424  Carelli)  404  (—408  Carelli.) 

Aquinum.       mit  Pallaskopf  und  Hahn. 

422  (—6.5  Gramm  K.K.)  424  (—  426  Carelb)  446  (—6.4 

Graomi  K.  K.)  94  (==>  98  Carelli.) 
Nuceria. 

4  47  (=»4  22  Carelli)  404  (—  5.5  Gramm  K.  K.  mit 'degvüium) 

402  (—  406  Carelli)  93  (—  97  Carelli)  64  —  40  (—  67. 

66.  44.  42  Carem.) 
ang.  Marcina. 

407  («->  5.7  Gramm  K.  K.) 
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Beneven  tum. 
Mali  es. 
Irnum. 


Frentani. 


H9  {=  iti  CareUi.) 

7«   (*»  7i  CarelU)  68  (=  3.  6  Gramm  K.JL)  66  (=  69  Carelli.) 

72  (=  3.8  Grm.  K.  K.)  88—58  (-«  92.  80.  74.  66.  62.  60 
Carelli.) 

U3  (=7.6  Gramm  K.  K.)    UO  —  124  («»  U6.   438.   437. 
4  29  Carelli.) 


Aquilonia. 


432  (=438  Carelli)  434  (=436  Carelli)  422  (=  6.5  Gramm 

K.  K.)  99  (=403  Carelli.) 

Aasculum.       mit  Pferd  und  Aehre. 

4  46  (=  4  52  CareUi)   437  (=7.3  Gr.  K.  K.) 

mit  Löwe  und  Aehre. 

74   (=74  Carelli.) 

mit .  Horkuleskopf  und  der  Victoria. 

86  (=  90  Carelli)  82  (=  85  Carelli.) 

Hyria   am  Garganus. 

37  (=  39  Carelli.) 

Arpi. 

4  68  (=  8.  9  Gramm  K.  K.)   4  63  —  60  (»»470.  4  52.  4  50  drei 

Expl.  447.  445  zwei  ExpL  444  zwei  Expl.   440.  437.  436 

zwei  Expl.  433.  434.  4  24.  422,  4  48  zwei  Expl.   4  4  4.  4  07. 

4  00.  90  zwei  Expl.  75.  73.  63  Carelli.) 


490—54  Gr.    (=  498.  495.  483.  4  58  zwei  Expl.    4  45.    4  40. 
4  35.  4  34.  430  zwei  Expl.  4  26.  4  4  0.  400.  84.  56  Carelli.) 

432  —  426  (-»  437.  434   Carelli.) 


Salapia. 

Canusium. 

Rubi. 

424*- 27  {=i29  zwei  Expl.  84.  57.  52.  46.  34.  28  Carelli.) 

Butuntum.        mit  Pallaskopf  und  Aehre. 

472  —  400  (=  479.  467.  448.  445.  404  Carelli.) 

mit  Taras  und  Muschel. 

86  —  43  (=  90.  62.  57.  46  Carelli.) 

mit  Eule  und  Blitz. 

60  —  45  (=  62.  57.  47  Carelli.) 

Neapolis  Apuliae. 

4  23—73  («^  428.  425.  79.  76  Carelli.) 

Gry 

39  (»44  CareUi.) 

siy 

44  (=43  CareUi.) 

Azetini. 

440  —  58  (=445.  442.8».  64.  60  CareHi.) 
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Besonders  auszuzeichnen  wegen  der  Wertbzeichen  sind  die  Münzen  von  Caelium 
und  Barium : 

Caelium. 

Sexiems. 
a)  Pallaskopf  )(  Trophäe. 


L.f.     ptr.  Gr. 

U.  r.      par.  Gr. 

2        Ig5  (=9.g  Qnn.  K.  K.) 

{ 02  (Montfaucon  Suppl.  T.  3,  pl.  50, 

166  (=  8.3  Grm.  K.  K.) 

7,  p.  HO.y 

408  (=»=113  Garelü  9.) 

i            82  (*»36carali,  Arigoni  4,12.) 

70-53  (=73-55  CarclU  fünf  Stock.) 

b)  Pallaskopf  )(  Victoria. 


-  H 

H4  (—116  CareUt  45.) 
98  (=  402  Carelli  47.) 
9i  (=»98  Carelli  46.) 

c)  Jupiterkopf  )(  Pallas  mit  Schild  und  Speer 

4  43  (=»  gegen  6  Grm.  K.  K.) 
4  02  (—  406  Carelli  3.) 
94   (=95  Carelli  2.) 

ü.r. 
3 

p«r.  €r. 

424  («»6.6  Grm.  K.  K.) 

2 

86  (<=  90  Carelli  20.  22.) 

Unda. 
a)  Typen  des  Sextans  a. 

par.  Gr. 

66  (=  20  car.  Arigoni  i,  42.) 
65—64    (=68  —  64  Carelli  49.24.) 


b)  Jnpiterkopf  )(  Blitz. 


58  (—  60  Carelli  5.) 


Barium 


Jupiterkopf  )(  Amor  auf  dem  Schiff. 


Sextans. 


4 

4  03  (=4  07  CareUi.) 
82  (=85  CarelU.) 
79  (=  82  CarelM.) 

.: 

• 

Unda. 

U.f. 
+  1 

par.Gr. 

53  (»>55  CarelU.) 
50  (=  52  Carelli.) 

ü.f. 

—  4 

par.  Gr. 

ii  (=  50  Carelli.) 
38  (—40  Carelli.) 

412 


Beilage  it. 


BEILAGE  R. 
Sädltaliscbe  Kupfermänzen  mit  remischen  W^thzelchen. 


4 .    Larinum. 

Es  giebt  nur  eine  Serie  mit  Werthzeicben,  die  z^iscben  Uncial-  und  Seztantar- 
fu88  acbwankt. 


Sextatu, 


Qumsunx. 

Pallaskopf  )(  Reiter. 

U.  r.     par.  Gr. 

Si5  (—356  Carelli  f.) 

ü.f. 

i       Si3  (— H.3Gmi.K.K.;=2SS 

t 

Garelll  t.) 

307  (—fast  IIGrm.  K.K.) 

303  (—310  Carelli  3.) 

Triens. 

JupiteriLOpf  ](  Adler  auf  dem  Blitz. 

U.  f.       par.  Gr. 

+  «        304   (—  40.7  Grm.  K.  K.) 

156  (»>  163  CarelU  5.) 
4-    ^     113  (—  4  48  Carelli  6.) 

Quadrofis. 
Herkuleskopf  )(  Centaur. 

U.  r.       p  ir.  Gr. 

—  Ij^     169  (—9  Grm.  K.  K.) 
I        130  (—435  CareUi  7.) 

—  4        100  (b-  5.3  Grm.  K.  K.) 


Cereskopf  )(  Delpbin. 

ptr.  Gr. 

78  (—81  Carelli  8.) 
77  (=80  Carelli  9.) 
75  (—  i  Grm.  K.  K.) 


Uncia. 
Apollokopf  )(  FüUbom. 

U.  r.       par.  Gr. 

3         Bi  (—87  Carelli  4  0.) 
75  (—78  Carelli  4  4.) 
4^       63  (—3.3  Grm.  K.  K.) 


ohne  Werthzeichen ,  wobl  Semuncia, 
Diana  )(  Hund. 

U.  r.      par.  Gr. 

3         53  (—54  Carelli  4  3.) 


2.    Teaie  Apulum. 

Gewicbte  der  silbernen  Dldracbmen  s.  Beil.  L,  S.  387. 

Einen  gegossenen  Quincunx  mit  Pallaskopf  und  Eule  legt  Riccio  Bull.  Nap.  3,  45 
nacb  Teate;  er  wiegt  3043  Gr.  («=»  i  onee  nap.),  ist  also  aus  dem  9J>Unzenftiss. 

Die  gepi^igte  Serie  bat  diegrösste  Aebnlicbkeit  mit  der  vierten  velkiusiniscben  S.  iOO 
sowobl  im  Gewicbt  als  in  den  Nominalen.  Es  sind  beide  eber  zwei  Serien  vom  Zwei- 
unzen- und  Unzenfuss  als  eine  aus  dem  Zweiunzenfuss,  da  in  allen  vier  Nominalen 
Stacke  vorkommen,  die  fast  genau  auf  das  Nonnalgewicbt  des  Uncialliisses  passen. 
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U.f. 


+  u 


ilr 


Nummus? 
Jupiterkopf  )(  Adler,  N. 

par.  Gr. 

598  (*=  623  Carelli   I;  jedoch 
ohne  N  u.  ohne  T I  AT  I .) 
500  (=  J6.55  Gnn.  K.  K.) 
484  («=  504  Carelli  n.  2.) 

Quincunx. 
Pallaskopf  )(  Eule. 

379  (=  JO.  «5  Groa.  K.  K.) 
363  (=  378  Carelli  3.) 
289  (=  «5.35  Gnn.  K.  K.) 
280  (=  292  Carelli  6.) 
276  (=  288  Carelli  4.) 
269  (=  «4.26  Gnn.  K.  K.) 
240  (=  250  Carelli  5.) 
210  (d'Ennery  p.  130,  falsch  als 

pästanisch.) 
202  (»»210  Carelli  8.) 
4  80  (=  55  car.  Arigoni  I,  9.) 
171  (=52  car.  Arigoni  I,  9.) 

Triens. 
Herkuleskopf  )(  Löwe. 
254  (««13.5  Gnn.  K.  K.) 


park  Gr. 
239 
209 
461 


(' 


4  2.7  Grm.  K.  K.) 
24  8  Carelli  9.) 
168  Carelli  4  0.) 


Qiuidrans, 
Typen  des  Quincunx. 

—  2       235  (=4  2.5  Grm.  K.  K.) 

225  (=234  Carelli  4  4.) 

248  (=4  4.6  Gnn.  K.  K.) 

4        4  28  (=  4  33  Carelli  4  3.) 

4  10  (=  4  15  Carelli  42.) 

Sextans, 
Typen  des  Quincunx. 

-f.  4}     439  (=445  CareUi  45;  » 

Gr.  K.  K.) 
4  24  (=  4  29^  CareUi  48.) 
4  48  (=  423  CarelU  44.) 
4  84  (=88  CarelU   4  6.) 

83  (=  86  CareUi  47.) 

(Inda, 
Typen  des  Quincunx. 


7.4 


Von  dem  Stück  mit  Jupiterkopf  )(  T I  A  T I  ,  Reiter  auf  dem  Delphin  ist  noch 
nicht  ermittelt,  wie  viel  Kugeln  es  ti^gt;  nach  CareUi  ist  es  Quincunx.    Gewicht: 

par.  Gr. 

4  39  (=7.4  Grm.  K.  K.) 
4  20  (=  6.35  Grm.  K.  K.) 
4  48  (=  423  CarelU  n.  19.) 

Vgl.  überhaupt  Friedländer  osk.  Münzen  S.  50. 


3.   Gra....  Calabriae? 

Es  findet  sich  nur  eine  Serie: 

Quadrans, 
Jupiterkopf  )(  zwei  Adler. 


par.  Gr. 

U.f.    par.  Gr. 

82  (=  25  carati  Arigoni  4,  40 

1.       66  (=  69  CareUi  6.) 

als  Trieru.) 

64   (i—  64  CareUi  5.) 

74   (=74  CarelU  4.) 

60  (—  62  CareUi  2.) 

67  (=  70  Car«Hi  7.) 

49  (-«  45  car.  Arigaoi  4,  42.) 

AMundL  i.  K.  8.  Gas.  d.  Wisaoisflh.^l. 

29 

4U 
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U.  r.         par.  Gr. 


ohne  Werikseiehen,  wohl  Sextans. 
iupiterkopf  )(  Adler. 


^       16  —  33  (»-47  —  34  Carelli  8  — It.) 

ohne  Werthseiehen,  wohl  üncw, 
Delphin  )(  Muschel. 

4.       17— U  {=  18  — 4S  Garem  13.  U.) 


4.    Orra. 


Erste  Serie.  Unzenftiss. 


alle  Stücke  Pallaskopf )(  Adler  auf  dem  Blitz ;  O  R  R  A  und  daneben  gewöhnlich  A  A 


U.  f.    par.  Gr. 
I      SOI    (< 
176   (. 


+  *     HO  (. 


Qukieunx. 

»S09  GareUi  n.  I.) 
a|g3  Carelli  n.  2.) 

Triens. 
»  H5  Carelli  3.) 


—  I       64  (— 


Sextant. 
67  CarelU  4.) 


par.  Gr. 

61  (=  64  Carelli  5.) 

49  («B  15  car.  Arigoni  I,  IS.) 

ohne  Werih%eichen,  wohl  Unda. 

par.  Gr. 

54  (—53  Carelli  9.) 

3S  (n=,33  Carelli  10.) 

29  (—30  Carelli  II.) 

19  (—20  CarelU  12.) 


Zweite  Serie.   Halbonzenlüss. 

Quincunx. 
gekränzter  jugendlicher  Kopf  )(  leierspielender  Knabe. 


U.  r.    par.  Gr. 

i     iOi   (=5.4  Grm.  K.  K.) 
96  (=1  100  CarelU  n.  13.) 
92  (—4.9  Grm.  K.  K.) 


U.  r.     par»  Gr. 

86  (—90  CareUi  n.  14.) 
75  (_  23  car.  Arigoni  I,  9.) 
4.  1       74  (—77  CarelU  n.  15.  16.) 


TriefM. 
Derselbe  Kopf  )(  fackeltragender  Knabe. 

I       88  (—  92  CareUi  n,  17.) 

QuadroM. 
Derselbe  Kopf  )(  Knabe  mit  der  Binde. 

j.  64  (»>  67  Carem  18.) 
60  (-»  63  CareUi  19.) 
46  (-»  14  car.  Arigoni  I,  II.) 
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Eine  dritte  Sorte  bilden  die  Münzen  mit  dem  Hericuleskopf  and  dem  Blitz,  dai- 
neben  ORRA  and  TOR;  davon  finden  sich 


ohne  Werthzekhen.. 

par.  Gr. 

178  (»  185  Carelli  Sl.] 
no  (=  177  CareUi  J8.). 


U.  f.    par.  Gr. 
+  *     77  (. 


Quadrans. 

80  Carelli  23.) 


5.   Uzen  tum. 


Pallaskopf  und  Herkules  mit  dem  Füllhorn. 


Die  ältere  Sorte  hat  keine  Werthzeichen  und  bei  Carelli  zwei  Gewichte  von 
c.  SOO  — 175  und  iO  —  28  Gr.;  von  der  jüngeren  existiert  nar  der  Semis  mit  fol- 
genden Gewichten: 


u.f. 
—  + 


ptr.  Gr. 

97  (. 
87  (. 
8t   0 


lOt  Carelli  6.  7.) 
i.6  Gramm  K.  K.) 
i.3  Gramm  K.  K.) 


ptr.  Gr. 

74  (d'Ennery  p.  106.) 
72  (=75  Carelli  54 


6.   Brundisium. 

Die  Aofschrift  BRVN  und  die  Typen  —  Neptnnuskopf  und  männliche  Figur 
auf  einem  Delphin  —  sind  allen  Mfinzen  gemeinsam;  nur  auf  den  kleinsten  sind 
letztere  vereinfacht. 

Erste  Serie.  Vieranzenfuss. 


U.  f.    par.  Gr. 
i09  (« 
i     343  (> 

324  (> 


181  (> 
172  (. 
168  (< 


Sextans. 

426  CarelK  n.  22.) 
28t  Pembroke  3,  126.) 
338  CareUi  n.  24.) 

Uncia. 

489  Carelli  n.  9.) 
179  Carelli  n.  8.) 
176  Carelli  n.  7.) 


U.  r.    par.  Gr. 
167  (. 

156  (- 

160   (: 


473  Carelli  n.  45.) 
8. 3  Grm.  K.  K.) 
4  56  Carelli  n.  40.) 


mU  Cy  Semunda» 


86 

("" 

90 

Carelli  n. 

ii.) 

76 

(— 

79 

Carelli  n. 

43.) 

75 

(■■ 

78 

Carelli  n. 
29* 

42.) 
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Zweite  Serie.   Unzenfuss. 


Triens, 

U.  f.    par.  Gr. 

I     4  6i  (=8.6Gnn.  K.  K.) 
16«  (=  «68  Carelli  n.  it.) 
Mi  (=  160  Carelli  n.  41.) 
«83  (d'Ennery  p.  «30,  den  Brat- 
tiern  beigelegt.) 

QiMdrans. 

«55  (=  «6«     Carelli   n.  3J,  der 
schwerste  von  nenn.) 
«      132  (=7  Gnn.  K.  K.) 

«26  (d'Ennery  p.  «30,  den  Brat- 

tiera  beigelegt.) 
9«   (==95  Carelli  n.  75.) 

Sextans. 

«        8«   (=  84,    Carelli    83,    der 
schwerste  von  acht.) 


U.  f.    par.  Gr. 

7«     (: 

48   (= 


«        40  — 


=  22  car.  Arigoni  «,  «2.) 

»  50,    Carelli    30,     der 

leichteste  von  acht.) 

Uncia. 

32    (=  42  —  33.    Carelli 
n.  «6  bis  20.) 


mit  C  oder  lf,    Semuncia, 


25  1 

;=  26  Carelli  4.) 

22  1 

[=23  Carelli  1.) 

2«   1 

;—  22  Carelli  «4.) 

20  1 

;»-2«  Carelli  5.) 

«9  1 

[=  «9J  Carelli  2.) 

«8   1 

;=  «9  Carelli  6.) 

«5  1 

>=  «6  Carelli  3.) 

Dritte  Serie.  Halbunzenftiss. 


+  i 


1 
1 


«82 
«7« 
«65 
«64 
«57 
«56 
«53 
«48 
«47 
«46 
«42 
«39 
«37 

«33 
«32 
«28 
«27 
«25 
«22 
«20 


Semia. 

«90  Carelli  52.) 

«78  Carelli  64.) 

«72  Carelli  60.  63.) 

«7«   Carelli  73.) 

«64  Carelli  66.) 

8.3  Grm.  K.  K.) 

8. «  Grm.  K.  K.) 

«54  Carelli  6«.) 

«53  Carelli  59.) 

«52  Carelli  68.) 

«48  Carelli  45.) 

7.  4  Grm.  K.  K.) 

«43  Carelli  n.  74;  ««7. 3 

Grm.  K.  K.) 

«39  Carelli  n.  67.) 

«38  Carelli  5«.  64.  62.) 

6.8  Grm.  K.  K.) 

«32  Carelli  53.  55.) 

«30  Carelli  58.) 

6. 5  Grm.  K.  K.) 

125  Carelli  69.) 


U.  r.    par.  Gr. 

««9  (: 

««8  (: 

«««  (: 

«07  (. 

«06  ( 

«00  (> 

98  (< 

96  (> 

66  (' 


92  (> 

89  (« 

75  (. 

66  (« 


+  i       39  (. 
33  (< 


'  «24  Carelli  56.} 
»  36  car.  Arigoni  «,  8.) 
=  6. 9  Grm.  K.  K.) 
-  «««   Carelli  70.) 
=  ««0  Carelli  7«.) 

>  «04  Carelli  50.} 

"  5.  2  Grm.   K.  K.    zwei 
Stücke.) 

>  «00  CareUi  57.) 

»  20  car.  Arigoni   «,  8.) 

Triens. 

=.96  Carelli  n.  72.) 
'  93  Carelli  n.  43.) 
=  78  Carelli  44.) 
=»  20  car.  Arigoni  «,  9.) 

Quadrans. 

"4«,   Carelli  n.  40,    der 
leichteste  von  9  Stück.) 
"34,  Carelli  n.  31.) 
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Das  Zeicheo  X  ist  die  Nota  der  Semuncia  nach  Volus.  Maecianus  und  den  In- 
schriften, und  diesem  ohne  Zweifel  ist  das  lf  der  Münzen  von  Brundisium  verwandt, 
das  vielleicht  auch  auf  der  Semuncia  der  Vestiner  voi^ommt.  S.  die  reichen  Samm* 
lungen  bei  Marini  Arvali  p.  tt7  sg.  Die  andere  Nota  C  bt  gldchbedeutend  und  wohl 
aus  X,  entstanden.   Sie  scheint  die  ältere  von  beiden. 


7.    Gopia. 


Einzige  Serie.   Semuncialfoss. 


As. 
Januskopf  )(  Füllhorn. 

U.  r.     ptr.  Gr. 

+  1      U9  (=  4  55  Carelli  n.  U9.) 

Semis  (Mionnet  698.) 
weiblicher  Kopf  )(  Füllhorn. 

Triens, 
Pallaskopf  )(  Füllhorn. 
—  I       66  (=  80  carali,  Arigoni  1,10.) 


QtMdrans. 
Heituleskopf  )(  Füllhorn. 

U.  f.      par.  Gr. 

—  I       in  («»49  Carelli  n.  4  50.) 
34  (=4.3  Grm.  K.  K.) 

Sextans  (Mionnet  700.  cf.  S.  875.) 
Merkui^opf  )(  Füllhorn. 

Uncia  fehlt. 


<' 


8.  Valentia. 


Einzige  Serie.  Semunciaifiiss. 


As, 


Jupiterkopf  )(  geflügelter  Blitz. 

.  r.     par.  Gr. 

-i      <99   ( 

—  807  Carelli   4  3.) 

496  ( 

=»4  0.48  Grm.  K.  K.) 

487  1 

=  4  95  Carelli  4  4.) 

485  1 

=  493  Carelli  4  5.) 

478  1 

»B  1^  Loth  köln.;  Sammlung 

von  Posem-Klett.) 

4  68  1 

W»  8.  6  Grm.  K.  K.) 

4  60 

;—  4  67  CarelÜ  4  6.) 

44i 

«»  4  50  CarelU  47.) 

i      434   1 

==»40  car.  Arigoni  4,8.) 

4  43 

s=s  6  Grm.  K.  K.) 

1 

TT 


Semis, 

Junokopf  )(  doppeltes  Füllhorn  oder 

Stier. 

U.  r.    par.  Gr. 

4  49  («»  4  55  Carelli  n.  4  8.) 
4  49  («-»6.3  Grm.  K.  R.) 
447  bis  98    (=»488  —  408    Ca- 
relli zehn  Stück.) 
405  («>  38  car.,  Arigoni  4,  8.) 
86  bis  58     (Carelli   drei  Stück; 
K.  K.  4  Stück  4  Grm. ; 
Posem-Klett  4  Stück 
1^5^  Loth.) 


«1$ 


s 

T 


»C  — Cl  (Cofdifiirf 
f  SKck  S.f 


b   Cemkopf  K 
^(     10)  f«»5.i  Gtm.  1.1.} 


1 


Herfcolokopr  }{  zwei  K 
$1—37    (=  53  —  39 

) 


f  /  » " 


-1-  >        St  — fS    (=  S4  — 1€    CareOi 

) 


rs» 


T  )( 


[,  p.  fti.} 


9.    PMeiia. 


+  1 


Jopiterkopf  X  iopiler  mit  dem 

83  — 7S  (=  8€  — 75  Car^,  Tier  Stock.) 
53  (=55  Garem.) 


ApoDokc^f  )(  Diana  mit  Fackel  oder  Hirsch. 

+  i       55  — 48  (=  57  —  50  CareDi  sieben  Stock.) 
38  (=39  Carelli.) 

ünda. 
Marskapf  ](  Victoria  hilt  das  Gewaud. 

4}       75  (=78  Carelli  n.  SS.) 


40.    Paestum. 


Von  10  Semissen  bei  Carelli  übersteigt  nur  einer  um  ein  Geringes  das  Semuncial- 
gewicht  des  Semls,  die  meisten  sind  viel  leichter,  sehr  oft  um  die  HSIfte  und  mehr. 

Auf  denselben  Fuss  sind  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Sescunäa  und  Uncia  ausgeprägt ; 
die  Aufführung  der  Gewichte  würde  zwecklos  sein.  Wie  überhaupt  beim  Semuncialfuss 
sind  die  Gewichte  wenig  abgestuft  und  der  Triens  durchschnittlich  eben  so  schwer  wie 
der  Quadrans ;  so  dass  die  kleineren  Nominale  scheinbar  auf  höheren  Fuss  gemünzt  sind. 


Beilage  S.  419 


BEILAGE  S. 
Römische  Münzen  des  ^rienlalftisstc 


DecusM, 

...  ^  a)   Göttin  mit  dem  Vogelhelm  X  )(  Prora  X . 

i       20224  (=38  unc.  Zelada  aus  dem  Mus.  Gapponi,  s.  die  Vorrede.   Dasselbe 

Exemplar  des  Mus.  Cappooi  giebt  Gori  Mus,  Etr,  I,  tab.  196,  n.  6. 
cf.  II,  p.  420  zu  40  römischen  Unzen  ^=»  24288  Gr.  an  und  steht 
bei  Passen,  ebenfalls  aus  dem  Mus.  Gapponi,  unter  dem  As  von 
4  Unzen.  Dieser  Decussis  ist  jetzt  im  Collegio  Romano  und  ist 
das  Exemplar^  welches  nach  dem  aes  grave  p.  41,  Gennarelli 
p.  68  und  einer  Mittheflung  bei  Böckh  S.  384.  39  Unzen  I  Dr. 
-»20821  Gr.  wiegen  soll.) 

-f-  3       16074   («»  34  unc.  Arigoni  3,  24.  22  mit  Lanzenspitze  als  Beizeichen.) 

+  2^     43682  (=  25  unc.  17  den.  Olivieri.) 

b)  geflügelte  Victoria  in  der  Biga,  ROMA,   X  )(  Prora,  X. 

—  4       49530  (»»  41  unc.  46  car.  Arigoni  3,  23.  24.) 

Tressis. 

4  6040  («a  4  2  onc.  nap.  Riccio  mon.  famigl.  p.  250.) 

—  4  5924  (=»  4  4  unc.  4  dr.  Gennarelli.) 

—  3  5688  (=a  40  unc.  5}^  dr.,  Zelada;  nach  Gennarelli  4  0  unc.  6  dr.) 

—  3  5672  (»=>  4  2  unc.  Arigoni  3,  20.) 

2^       4790  {'=*  9  unc.  aes  grave  p.  44,  Gennarelli.) 

Dupondius. 

3^  3524   («»kaum  7  once  nap.  Riccio  1.  c.) 

-f-  3  3293  («»  6  unc.  4}  dr.  Zelada;  nach  aes  gr.  p.  44,  Gennarelli  =  6  unc.) 

—  3  2973  (=  40  semunc.  3^  dr.,  Ramus.) 

—  3  2844  (=  4  onces  7  gros  36  grains,  d'Ennery  p.  4  28.) 
+  2^  2764   (=  5  unc.  4|  dr.,  Zelada.) 

As. 

-f-  5J^       2924   (=  6  unc.  26  car.,  Arigoni  3,  2;  folgt  auf  einen  As  von  4624  Gr. 

=  9  unc.  4  4  2  car. ,  d.  i.  9  U.  f.) 
5^       2866  (—4-^  unc,  Pembroke  3,  4  23.) 
5^       2836  (==:  6  unc,  Arigoni  4,  4.) 
+  4|       2464   (=>  4  u.  5  dr.  Gennarelli,  folgt  auf  einen  As  von  9  u.  «=  4790  Gr.) 
-f-4^       2395  (»s4|-  once,  Passeri  Mus.  Pass.,  folgt  auf  einen  As  des  Passeri  von 

8  Unzen  b»  4258  Gr.,  fast  8^U.f.) 


420 

u.r. 

ptr.  Gr. 

+  * 

2U3  ( 

+  i 

2429  ( 

—  4 

4954  ( 

+  H 

4897  ( 

+  n 

4863  ( 

H 

476i  ( 

3 

4598  ( 

3 

4553  ( 

3 

4530  ( 

—  3 

4163  ( 

—  3 

4l3i  ( 

+  n 

4397  ( 

+  n 

4330  ( 

H 

4261  ( 

—  n 

4497  ( 

BfiiUGfi  S. 

=  7  semunc.  3  dr.,  Ramas,   folgt  auf  einen  As  von  47^  semunc. 

=  4736  Gr.,  +  9ü.f.) 
=  i  unc.  Gennarelli.  Pdsseri  Mw.  Pass.) 
=  3  ono.  46  dan.j  Olivieri,   folgl  auf  einen  As  von  8  onc.  6  dan. 

=  4394  Gr.,  S^ü-f.) 
K.  K.  Böckh  S.  i04,  folgt  auf  einen  As  von  8|U.f.) 
=  3}-  unc.  Passeri  Mus,  Pass,} 
s=>  3  onces  ^  gros  Montfaucon  SuppL  3,  i3.) 
=■  3  unc.  55  car.,  Arigoni  4,2.) 
=  2  unc.  5  dr.  58  gr.  nurnb.  Gewicht,  Eckhel  Mtu.  Caes,,  folgt  auf 

einen  As  von  8  unc.  5  dr.  45  gr.,  9|U. f.) 
BS  2  unc.  7  dr.  Gennarelli.) 
=  2  unc.  6  dr.  Gennarelli,  zwei  Expl.) 

=  3  unc.  5  car.  Arigoni  4,2;  der  nSchstfolgende  ist  sextantar.) 
«=s  2  unc.  5  dr.  Gennarelli,  zwei  Expl.) 
=  2  unc.  4  dr.  Gennarelli,  zwei  Expl. :  Passeri  Mus,  Pass,) 
sa  2  unc.  3  dr.,  Gennarelli.) 
==  2  unc.  2  dr. ,  Gennarelli   zwei  Expl. ;   das  nächstfolgende   wiegt 

4  unc.  7  dr.  «»998  Gr.  und  ist  sextantar.) 


Semis. 

5}     4397  (=3  2  unc.  5  dr.  Gennarelli,  nach  Semis  von  4  unc.  =24  29  Gr.) 
-f.  3^       934   (==  4  u.  4  8  den..  Oliv.,  nach  Semis  von  4  u.  4  den.  =»  2350  Gr.  9  ü.  f. ; 

BS  4  u.  6  dr.,  Genn.,  nach  dem  obigen  Semis  von  4  397  Gr.) 
3^       902  (Kramer,  Böckh  S.  402,  nach  Semis  von  9^U.f.) 
3         798  (=  4  unc.  4  dr.  Gennarelli,  zwei  Expl.) 

—  3         732  (=  4  unc.  3  dr.  Gennarelli,  zwei  Expl.) 

-}-  2^       689  (==  4  unc.  66  car.   Arigoni  4,  2,   nach   Semis  von   4  unc.  4  40  car. 

—  2252  Gr.,  8^ü.f.) 

—  2|-       599  (=  4  unc.  4  dr.  Gennarelli,  zwei  Expl.;   der  folgende  wiegt  4  unc. 

:==»  532  Gr.  und  ist  sextantar.) 

Auch  der  Quadrussis  (im  Museo  Borbonico?),  der  auf  beiden  Seiten  das  Rind  und 
zwischen  dessen  Beinen  das  Werthzeichen  IUI  hat  (Riccio  man.  famigliari  p.  250, 
tav.  68),  obwohl  er  kaum  als  römische  Münze  gelten  kann,  da  er  die  forma  publica 
nicht  hat,  scheint  auf  diesen  Fuss  geprägt;  er  wiegt  4  3  neap.  Unzen  =  6544  Gr., 
d.  i.  reichlich  Dreiunzenfuss.  —  Das  bekannte  borgianische  Stück  (S.  255)  mit  Pegasus 
und  Adler  und  der  Aufschrift  BOMANOM  von  30355  G.  (==»  57  röm.  Unzen 
nach  Eckhel  Y,  50  bestätigt  von  Capranesi  BulL  4  844,  p.  56;  =  58  unc.  4  dr.  nach 
Gennarelli  a.  E.  «=>  30954  Gr.)  könnte  man  danach  auch  als  ein  Anderthalbdenarstiick 
des  Trientalasses  ansehen.  *) 


*}  Nach  dem  so  eben  uns  zukommenden  BuU.  deW  Inst.  4848  p.  85  hat  Fr.  Capranesi  in 
den  memorie  numismatiche  von  Diamilla  das  Fragment  eines  dem  berühmten  borgianischen 
verwandten  sog.  Quincunx  herausgegeben. 


sa-Xi 


a«s 
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BEILAGE  T. 
Barren  mit  Marken*). 


stehendes  Rind   auf  beiden  Seiten.     Das  Stuck  mit  diesem  Typus  und  der 

Marke  1 1 1 1  s.  S.  iSO.  —  Barren  mit  dem  Rinde  kamen  zahlreich 
vor  in  dem  Schatz  von  Yulci,  S.  S53,  von  wo  das  eine  Expl.  des 
Mus,  Kirch.  —   Gewichte : 

par.  Gr. 

43920  («»  6|^.  Troygewidil,  Pembroke  3,  H9.) 

320S5«  Hossey  p.  ISO.  132  spricht  von  drei  viereckigen  StQcken  des  brit- 
tischen  Museums »  wovon  jedes  3}  AI  avoir  du  paids  vnegt  und 
diese  *have  the  bull.* 

25528.  Molinet  Cabmet  de  S.  Genevieve  p.  17.  pl.  XIY.  als  Quadrussis;  Mont- 
faucon  T.  m.  p.  164.  pl.  88  (Cabmet  de  M.  FoucauH,  pise  4. 
Uvres);  Eisenschmid  (in  der  Yorrede)  nach  Henrions  Mittheilung 
aus  Paris.  —  Molinel  und  Montlaucon  geben  das  Gewillt  nicht 
genau  an,  Eisenschmid  den  Typus  nichts  sondern  er  bezeichnet 
das  Slöck  nur  als  Quadrussis;  ohne  Zweifel  richtig  hat  Böckh 
S.  386  diese  Angaben  veii)unden.  Ein  solches  Stück,  vielleicht 
dasselbe,  ist  jetzt  im  pariser  Kabinet  (Mionnet  rar.  et  pnx  des 
med.  rom.  1,  I.) 

7540  («»  44  onc.  4  den.  im  Mus.  Kirch.  Gennarelli  p.  76;  Pigment.  Ute 
beiden  (?)  Stucke  desJfu«.  Kirch,  mit  diesem  Typus  stammen  aus  dem 
Museum  Recupero  in  Catania,  sind  aber  nicht  in  Sicilien  gefunden. 
Gennarelli  p.  17.  22.) 

3792  (=  7  onc.  3  den.  im  Mus.  Kirch.  Gennarelli  p.  76.  Fragment.) 

zwei  Hähne,  zwei  Sterne  )(  zwei  Tridenten,  zwei  Delphine,  womit  die 

nach  Gennarelli  oben  S.  254  gegebene  Beschreibung  wohl  zusammen- 
fällt: Lanzi  ed.  2.  II.  p.  401;  Akerman  description  of  rare  Roman 
coinsy  T.  4.  p.  2;  Riccio  p.  250  als  Quadrussis;  in  Holzschnitt 
bei  Lenormant  et  de  Witte  elite  ceramographique  introd.  T.  4. 
p.  LYIII.  LIX;  ein  Fragment  bei  Gar.  tab.  XL,  2;  Gennarelli  p.  76 
zwei  Stück,  beide  fragmentiert,  das  eine  aus  dem  Schatz  von  Yolci.  — 
Gewicht : 

«0777  (=a  20  unc.  6  den.  im  Mus.  Kirch.    Gennarelli,  p.  76,  fragmentiert.) 
4058  (-=»7  unc.  45  den.  im  Mus.  Kirch.,  Gennarelli  1.  c,  fragmentiert) 


*)  Die  tudertinischen  Stücke  s.  S.  S64. 


4^  Beilage  f. 

Tridens  )(  Caduceus.   Lanzi  ed.  S.  11,  p.  IOS%   Inghirami  mon.  Etr.  ser.  II.  tav. 

t  —  3.   Carelli  tab.  XXXIX.   Gennarelli   p.  75;    kam  vor  in  dem 
Schatz  von  Yolci,  oben  S.  953. 

p«r.  Gr. 

31754  («»59anc.  16  den.    im  Mus.  Kirch,    Gennarelli    p.  76.    Vollständig. 
Dies  Stück  stammt  ans  Bomarzo:  Gennarelli  p.  4  6.) 

länglicher  Schild  mit  zwei  Donnerkeilen   )(   länglicher  Schild. 

Lanzi  ed.  S.   II.   p.  103;   Akerman   I.e.;    Riccio  I.e.,    beide   als 
Quadrussis. 

Akerman  giebt  das  Crewicht  des  schwersten  der  beiden  Qua- 
drossen  —  dieses  und  des  mit  den  zwei  Hähnen  —  auf  3  Pfd. 
42  Unzen  engl.  «=>  32025  Gr.  an. 

Elephant  )(  Sau.   Lanzi  ed.  2.  II,  p.  401.  Riccio  p.  219.  tav.  67  als  Qumquessis. 

Gestochen  bei  Carelli  tab.  XXXVm. 

Dolch  )(  Scheide.  Lanzi  ed.  2.  II.  p.  402.  Gefunden  in  Velletri  zugleich  mit  dem 

Barren  mit  ROMANOM,   oben   S.  255.   Gestochen  bei  Carelli 
tab.  XL,  I. 

oberer  Theil  eines  Drelfusses  (Anker  (?)  Gennarelli  p.  46.  22.  76  im  Mus. 

Kirch,  aus  der  Sammlung  deis  Arztes  Puertas  wiegt 

3349  Gr.  («■  6  onc.  7  den.  Fragment) 

Vgl.  das  Fragment  bei  Carelli  tab.  XXXIX,  2  mit  dem  obem 
Theile  eines  Weinkrugs  und  schrägen  Linien. 

Adler  auf  dem  Blitz  )(  Parazonium.  (Mionnet  rar.  et  prix  des  med.  rom,  T.  4. 

p.  4  wahrscheinlich  im  pai-iser  Kabinet.) 

mit   unbestimmtem  Gepräge   im  Mus.  Kirch.,  gefunden  unter  einer  alten  Eiche 

im  Gebiet  von  Nereto  in  der  Provinz  von  Teramo,  dem  alten  ager 
PraetuUanus  (Gennarelli  p.  4  6.  4  4  0),  wiegt 

27630  (=>  54  onc.  22  den.  Gennarelli  p.  76.  Fragment.) 


•  • 


NACHTRAGE. 


d.  J24  A.  24  a.  Da  die  Aufschrift  dieser  Münzen  jetzt  durch  Fried19nder  (oskische 
Münzen  S.  67)  auf  MA LIES  (nicht  f)  festgestellt  ond  das  Alphabet  also 
nicht,  wie  ich  meinte,  rein  lateinisch,  sondern  gemischt  ist  ans  griechischen 
und  lateinischen  Buchstaben,  ist  es  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  dass 
diese  Münzen  einer  latinischen  Kolonie  angehören,  obwohl  es  noch  immer 
wahrscheinlich  ist. 

S.  S36  Z.  9  V.  u.  sehr.  Hatria  Ariroinum  und 

S.  268  Z.  i  ▼.  u.  sehr.  O  für  ©. 

S.  308  Z.  14  fg.    Ueber  die  Epoche,  in  der  die  oskisch- campanischen  Silbermänzen 

entstanden  sind,  vgl.  meine  unterital.  Dialekte  S.  40i  — 106. 
S.  309  Z.  U  lies  485  für  584. 
S.  310  Z.  6  lies  5  für  6. 

S.  33S  Z.  13.  Triens  und  Unze  fehlen  in  Teate  nicht  (S.  443),  in  Yenusia  vielleicht 
nur  zufUlig. 

S.  344  Z.  49.  Erst  nach  Beendigung  des  Druckes  kamen  mir  Avellino*s  m  CarelUi 
nunwrum  veterum  Jtaliae  descriptumem  adnoUUumei  {ediiio  C  etcemplarium)  Nea* 
poli  4  834.  fol.  zu  Gesicht,  wo  p.  t  die  von  mir  vermisste  Bestimmung  der 
carellischen  (und  zugleich  der  danielischen)  Grane  (nach  Cagnazzi)  dahin  ge- 
geben wird,  dass  4  grano  d£  diamanti  sa  0.054 3S. 4.  pariser  €rramm  ist. 
400  carellische  Gran  sind  danach  (den  Gramm  zu  48.827  par.  Gran  gerechnet] 
""  96.620  par.  Gr.,  so  dass  die  von  mir  befolgte  Gleichung  (400  Gr.  Carelli 
=  96  par.  Gr.]  nur  um  ein  Geringes  von  der  Wahrheit  abweicht. 


Ich  fuge  eine  Uebersicht  der  Resultate  der  vorstehenden  Abhandlung  hinzu; 
die  kleinen  Zahlen  verweisen  auf  die  Seiten  derselben.  —  Nicht  ohne  Bedenken 
habe  ich  mich  entschlossen,  sie  in  dieser  tabellarischen  Form  vorzulegen,  da  die 
chronologischen  Data  sich  meistens  nur  approximativ  und  relativ  feststellen  lassen. 
Möge  man  es  bei  Benutzung  dieses  Schema*8  nicht  vergessen,  dass  es  nur  eine  un- 
gefähre Darstellung  der  italischen  Munzchronologie  geben  kann  und  soll. 
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Uebersicht. 


NORDITAUEN. 


ROM  UND  LATIUM. 


J.4.81. 

um  250. 


Populonia  beginnt  nach  incusen  Mustern  auf 
atiischen  Fuss  Silber,  splter  auch  Gold  zu 
mfinzen.  S66  —  S68 

Ebenso  vielleicht  Volsinii  und  andere  elrus- 
kische  StSdte. 

Kupfeii)arren 
in  Etrurien ; 

die  schwereren 
Stücke  gemarkt. 

Aus  dieser  Zeit 

der  Schatz 

von  Voici. 

t56 


um  400.  Das  nördfiche  Etrurien  und  Umbrien  be- 
ginnen KupfermOnzen  zu  gl  essen,  zuerst  Gor- 
toiMy  Igavimn  u.a.  im 7U.I. ;  etwas  spSter Tu* 
der,  Volatorrae  u.  a«  im  5U.f.  S77  — S8i 


Gleichzeitig  die 

Adlerserie  von 

Tuder.  S78 


Tuder  adoptiert 
denTrientalfuss, 
rofinzt  jedoch 
keineAssemehr. 
Si3.  Si6.  %%i 

Jüngste  etruski- 

sche  Mfinzen. 

284.  343-344 


465.  Hatria  beginnt 
Kupfer  zu  gies- 
sen  931; 

gleichzeitig  die 
Vestiner  285. 

486.  GleichfallsAri- 
minum. 

490.  Gleichfalls  Fir- 
mum. 


In  Picenum  ge- 
ringe Ausprä- 
gung der  höhe- 
ren Nominale ; 
Einführung  des 
Quincanx  und 
Erhöhung  des 
Fusses  in  Folge 
desVerkehrs  mit 
denGebieten  des 
Silbercourants. 
«85— «91 


aes  rüde. 

HSupter  Vieh  und  rohe  ungewogen 

Kupfer  der  Sage  nach  die  ältesten 

mittel. 
J.  4.  St. 
176 — 219.  Servius  erfindet  die  Wage   und   I 

Fertigung  gemarkter  Kupferbarren. 

aes 

et 

libra. 

303.   Die  Decemvim  führen  nach  griechischen 
das  Mfinzen  ein.  S57  —  S59 

Libralasse  beginnen  S59  fg.,  ohne  dass  di 
ganz  aufhören.  S57. 

Viele  lati- 
nische 
Städte  und 
Cokmien 


Im  sfidl.  Etru- 
rien ist  röm.  u. 
>latln.  Kupfor 
Courant  S75 


451.  Alba  münzt 
silberne  Li- 
bellen und 
Sembelfen, 
gleichzeitig 
SigniaSem- 
bellen.SSt. 
S34.  307. 


beginnen 

nach  dem 
Muster 
Roms 

in  ähn- 
lichem 
Fusse 

zu 
münzen. 

t7l  — 

277 


Normirung  des  r 
pfers  gegen   rön 
im   Verhältniss 
314  — 3t< 

Die  Stücke  mehrer 
lat.  Serien  vom  Tr 
wSrts  circulieren 
panien  und  beso 
Apulien.  T 

Rom    schlägt    b< 

K.  M.    schweren 

vom  Triens   abw 

diese  Circulal 

292— J9 


485.  LibrcUfuss  abgeschafft,  Trientalfuss  ein 
damit  Dupondien  und  Decussen.  32 1  • 

Denare  eingeführt  323 — 327  u.  ausscMi 

Silbercotirani  für  ganz  Italien.  239 

Erste  eigene  Münzstätte  errichtet.  323 

Die  Latiner  ausser  Rom   hören  auf  zu  i 
237.  277 


Uebersicht. 
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UNTERITALIEN. 


J.d.St. 

33.  Sybaris  gegründet. 


IT  174.  Münzen  von  Pyxus  u.  Stris.  S9i.  30S 

243.  Münzen  von  Sybaris  hören  auf.   S95 

273.  Achtobolenstücke  von  Zankle  u.  Rhe- 
gion  hören  auf.  297 


m  300.  Die  incusen  Münzen  der  achäächen 
Kolonien  hören  auf.  295 

321.  Münzen  von  Heraklea  beginnen.  295 

331.  Münzen  von  Kumae  hören  auf.  295. 
Die  Samniter  nach  Campanien.  Grie- 
chisch-oskische  Münzen  von  Capua, 
Phistelia,  Uria,  Allifae.  296.  308 


Die    veii)ündeten    achäischen    Kolonien    Sybaris,    Kroton, 
Metapont,  Laos,  Posidonia  u.  s.  f.  münzen  erhöhte  Sginetische 

Drachmen  301  —  305 ; 

das  dorische  Tarent  und  Heraklea  gleichzeitig  Nummen  von 

gleichem  Gewicht  299 — 301; 

Rhegion  gleichzeitig  auf  attischen  Foss  297  —  298; 

wenig  später  das  chalkidische  Kumae,  alsdann  Neapel  in 

Campanien  306  —  308. 


»351. 

Bi365. 
m400. 

pi400. 
11416. 


die  voreukUdische  Schrift  verschwindet  von  den  Münzen.  295 

Münzen  von  Kaulonia  hören  auf.  295.  296  Thurii,  Lokri,  Yelia  beginnen  im  grossgriechischeu 

Capua,  Phistelia,  Uria,  Allifae   hören  auf 
zu  münzen. 

kupferne  Scheidemünze  beginnt.    296.  298.  305 

die  cives  RomaniCampani  beginnen  zu  mün-      Neapel,  Nola, 


302  —  303, 
die  Bruttier  in  eigenem  Fuss  zu  münzen  298 


420. 


441 


i480. 


1481 


zen,  in  Silber  mit  ROMA,  in  Kupfer  mit 
römischen  Unzenzeichen  316  —  319,  aber 
oskischer Aufschrift.  248—251.  3H— 3ti. 

Cales  beginnt  in  Silber  und  Kupfer  zu 
münzen. 

Suessa  beginnt  in  SUber  und  Kupfer  zu 
münzen. 

lokrische  Münze  mit  PfiMA  ÜISTIS 
244 

Paestum  und  Cosa  (?)  beginnen  in  Silber 
und  Kupfer  zu  münzen.  232 


Nuceria, 
Teanum, 
Städte  4iequi 
foederis^ 
üben  das 

volle 
Münzrecht. 
244.  308 
Ebenso  Yelia, 
Lokri,    Rhe- 
gion, 
besonders 
Tarent. 


Apulien  beginnt  in  Silber  und  Ku- 
pfer zu  münzen  in  Arpt,  Rubi,  Gae- 
lia,  Canusium.  308 
420.  Rubi  münzt  kleines  SOber.  309 


440.  Luceria  beginnt  in  römischem  U- 

bralfuss  zu  münzen. 
463.  Yenusia  gleichfalls. 


485. 


Reducierter  Fuss  der  Tarentiner  und  der  dves  Romoni  Campam.    301.  303.  307  . 

das  Silbermünzen  hört  auf.   234.  239 — 242,   mit  Ausnahme  vielleicht  der  Denare  der  römischen 
Capuaner.    251 

Tarent,  Heraklea,  Kroton,  Metapont,  Thurii  u.a.  St.  haben  nach  dieser  Zeit  wohl  nicht  mehr  gemünzt.  245 
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NORDITALIEN. 


ROM  UND  LATIUM. 


Der  As 

siokt 
allmShIig 

von  4 
bis  gegen 
t  Unzen. 

513.    Trientalfuss   abgeschafft  ^    Sextantarfuss 
emgefiihrL  330 

Beizeichen  und  Familiennamen  beginnen. 
Allen  italischen  Städten  das  Münzen 

Der  As 

sinkt 

allmählig 

von  t 
bis  gegen 

I  Unze. 


536/^ .    SextantanUxrfuss  abgeschafft,  Uncialfuss 
eingeführt. 

Denare  zu  16  statt  zu  10  Assen  aus- 
gebracbt;  der  Denar  wird  Münzeinbeil 
statt  des  Asses.  —  Goldmünzen  beginnen. 
S35.  333 


um  560.  Semtmcialfuss  gestattet.   335 


665.      Ganz     Italien     erhttlt     die     rOmiscbe     Giviiäl)      alle     italischen     Mtlnzstatten 


Uebersicht. 


iS7 


486.  Obolen  von  (?  Malies  =) 
Benevent  beginneo.  S33 

491.  Obolen  von  Aesernia  be- 
ginnen, gleichzeitig  die  der 
Frentaner  245  und  die  von 
Lariuum  ohne  Uncialzeichen 
und  mit  griech.  Aufschrift. 

510.  Brandisium  beginnt  imVier- 
unzenfuss  zu  münzen. 


UNTERITALIEN. 

Obolensystem  bleibt  bestehen,  uncial- 
zeichen nur  auf  den  Münzen  einiger 
latinischen  Colonien  und  auch  hier  dem 
Obolensystem  accommodiert,  daher 
Quincunx  statt  Semis.  t89 — S89.  330. 
Nach  Uncialsystem  im  Trientalfuss  mün- 
zen Luceria,  Yenusia,  Brundisium.  329 


Ende  des  Y.  lahrh. 
Kupfermfinzen  mit 
dem  Hebon  von  Nea- 
pel u.  anderen  cam- 
pan.   StSdten.   309. 

Zahlreiche  Kupfer- 
münzen in  ganz 
Unteritalien;  Ancona, 
Salapla,  Yibo,  Medma 
u.  a.  St.  beginnen 
Kupfer  zu  münzen. 
242.306.309  -3H 


des  Asses  xmtersagt    235 


Obolensystem  bleibt  bestehen;  Uncial- 
zeichen und  lateinische  Sprache  wer- 
den häufiger  und  erscheinen  auch  auf 
Münzen  der  StSdte,  die  nicht  latinische 

Colonien  sind. 
Nach  Seztantarfuss  münzen  die  Römer 

in  Luceria,  Yenusia,  Teate  332, 

vielleicht  auch  Caelium  u.  Barium  3  K  0. 

Brundisium  münzt  fort  im  Yierunzen- 

fuss.  —  Asse  hören  auf. 


544.  Münzen  von  Capua,  Atella, 
Calatia  hören  auf. 
Gleichzeitig  die  der  Lucaner 
und  Bruttier,  wofür  Pe- 
telia  zu  münzen  beginnt. 
245 


Obolensystem  bleibt  bestehen,  Uncial- 
zeichen  und   latein.  Sprache  greifen 

weiter  um  sich. 

Nach  Sextantarfuss  münzen  die  Römer 

in  Lnceria,  Yenusia,  Teate,  Larinum, 

Brundisium,  Orra.  335 


Kupferobolen  von 
Teanum,  Aquinum, 
Cales,  Sues8a,€aiatia, 
Telesia  mit  Pallaskopf 
und  Hahn.  340 


Das  Obolensystem  hart  auf;  der  Undalfuss  für  ganx  Italien  eingeführt.  337  —  338 


561.  Copia  be- 
ginnt zu 
münzen, 

565.  Yalentia  be- 
ginnt zu 
münzen, 


und  erhalten 
das  Recht,  den 
jetzt  Scheide- 
münze gewor- 
denen As  zu 
schlagen. 


Im  Semnncialfuss  münzen  Copia, 
Yalentia,  Yenusia,  Brundisium,  Orra, 
Uzentum,  Gra...,  Petelia,  Paestum. 
Asse  schlagen  nur  die  neu  gestifteten 

Colonien. 


664  fg.   Bevolutionsmünzen  der  Ilaliker  in  Silber  nach  römischen  Mustern  u.  römischem  Fuss. 


ausser     der     römischen     hören     damit     auf    autonome     Münzen     zu     ^Mdilagen. 


«  • 


DER 


FELDZUG  DES  GERMANICUS 


AN  DER  WESER 


IM  JAHRE  16  NACH  CHRISTI  6BBURT. 


VON 


E.  YON  WIETERSHEM. 


Abknll.  <.  K.  S.  Gm.  4.  WitMMek.  II. 


SO 


Mit  deutscher  Urgeschichte  für  den  besondem  Zweck  sächsischer  be- 
schäftigt, führten  mich  im  Juli  1849  Familienangelegenheiten  auf  den 
classischen  Boden  der  Römer -Feldzüge.  Je  denkwtürdiger  diese  Zeit, 
in  welcher  mit  Deutschlands  Aufgange  in  der  Geschichte  Roms  Unter- 
gang beginnt,  um  so  beklagenswerther  das  Dunkel  der  Quellen,  das 
Meinungswirrsal  der  Forscher.  Berechtigt  war  daher  gewiss  der  Ver- 
such, durch  Selbstanschauung  des  seit  Jahrtausenden  unveränderten 
Wahlplatzes  vermehrtes  Licht  dafür  zu  gewinnen.  Ob  der  Erfolg  beloh- 
nend ,  weiss  ich  nicht. 

Mich  hat.  er  vielfach  aufgeklärt ,  vor  Allem  darüber,  was  mehr  oder 
minder  genau  zu  erforschen  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Quellen 
überhaupt  unmöglich,  was  möglich  ist,  oder  doch  scheint.  Zu  letzterem 
rechne  ich  vor  Allem  den  Feldzug  des  Germanicus  an  der  Weser  im  J. 
16  u.  Z.,  worüber  sich  meine  Ansicht  so  fest  gestellt  hat,  dassichsie  — 
auf  die  Gefahr  hin  der  Selbstteuschung  bezüchtigt  zu  werden  —  dem 
öffentlichen  Urtheil  vorzulegen  mich  verpflichtet  glaube. 

Die  Römerkriege  in  Deutschland  vom  J.  1 2  vor  bis  1 6  nach  Chr. 
Geb.  bilden  ein  so  eng  zusammenhangendes  Ganzes ,  dass  jede  Darstel- 
lung eines  Theils  derselben  nothwendig  unvollkommen  bleiben  muss. 
Tritt  gegenwärtige  Abhandlung  hiermit  in  Widerspruch ,  so  möge  dies 
der  Wunsch  entschuldigen ,  das  örtlich  Erkannte  in  noch  frischer  Er- 
innerung nieder  zu  schreiben. 

1.  Die  Römerkriege  gegen  Deutschland  im  Allgemeinen. 

Die  achtundzwanzig  Jahre  der  Römerkriege  zwischen  Rhein  und 
Weser,  in  welchen  die  grösste  Frage  europäischer  Zukunft,  ob  das 
Herz  des  Welttheils  echt  germanisch  bleiben ,  oder ,  wie  dessen  Westen 


432  E.  VON  WlETEBSHEIM , 

und  Süden,  romanisiert  werden  solle,  für  alle  Zukunft  entschieden  ward, 
zerfallen  in  drei  Hauptabschnitte : 

1)  die  Zeit  des  systematischen,  militärisch -politischen  Unten^'er- 
fungsplans,  von  Drusus  bis  zu  Varus  Niederlage,  1 2  vor  bis  9  nach  Ch.  G. ; 

2)  die  Zeit  der  Abwehr  und  Sicherung  des  linken  Rheinufers ,  von 
9  bis  1 4  nach  Chr.  G. ; 

3)  die  Feldzüge  des  Gennanicus,  vom  Herbste  1 4  bis  zu  Ende  des 
j[.  1 6  nach  Chr.  G.,  zwar  militärisch  der  ersten  Periode  sich  anschlies- 
send ,  politisch  aber  ohne  festen  Plan. 

2.  Tibers  Politik  gegen  Deutschland. 

Von  der  Schule  her  gewöhnt,  Augusts  Nachfolger  Tibenus  Clau- 
dius Nero  Caesar  nur  als  Scheusal  zu  betrachten ,  irrt  selbst  das  reifere 
Urtheil  über  denselben  nicht  selten  darin ,  dass  es  die  Charakterfehler 
des  Menschen ,  superbia,  saevitia,  ira,  simulatio,  secretae  libidines  (Tac.  1. 4), 
zu  einseitig  aus  dem  christlichsittlichen  Standpunkte ,  die  Verdienste  des 
Kriegers  und  Staatsmanns  aber  zu  wenig  in  das  Auge  fasst.  Kein  Held, 
wie  Drusus  sein  Bruder  und  Gennanicus  sein  Neffe ,  aber  von  seltener 
Klugheit  und  Umsicht,  Meister  in  den  Künsten  der  Strategie,  Diploma- 
tie und  Politik,  durchschaute  er  sicherlich  den  drohenden  Verfall  des 
alternden  Roms  und  die  beginnende  Kraflentwickelung  des  jungen 
Deutschlands  scharf  genug,  um  den  Gedanken  an  bleibende  Eroberung 
entschieden  zu  verwerfen.  Darin  stimmte  auch  damals  offenbar  die  na- 
tionale Politik  Roms  mit  der  persönlichen  des  Imperators  überein.  Con- 
dlium  coercendi  intra  terminos  imperii,  —  der  Rath  des  sterbenden  Au- 
gustus  (Tac.1. 11),  war  das  Gebot  jener;  formido,  ne  Gennanicus,  in  cu- 
ius  manu  toi  legiones,  immensa  sodorum  auxilia,  mirus  apud  populum 
favor,  habere  imperitm  quam  exspectare  mattet  (Tac.  I,  7)  die  geheime 
Triebfeder  dieses. 

Nicht  allein  die  Ketten  gebrochen,  nicht  allein  die  Schmach  Deutsch- 
lands gesühnt ,  auch  das  böse  Gelüst  des  Römers  in  der  Wurzel  ausge- 
tilgt hatte ,  unterstützt  von  der  Zeit  Läufen ,  Armin. 

3.  Die  Politik  des  Grermanicus. 

Anders  die  Sachlage,  anders  die  Auf&ssüng  für  einen  Anerben 
des  Throns  {eummae  speiprapin^  Tac.  I.  34),  den  Kriegsbefehlhaber  in 
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Gallien  und  Gennanien ,  Tibers  Adoptivsohn  und  Neffen  Gennanicus  Cae  - 
sar,  der  im  J.  14  n.  Ch.  das  dreissigsle  Jahr  noch  nicht"^)  erreicht  halte« 

Nach  Yarus  Niederlage  unstreitig  Tiber  nach  Gallien  begleitend, 
hatte  er  jedesfalls  nach  Dio  C.  LXVI.  25  am  Feldzuge  des  J.  1 1  Theil 
g^iommen,  das  Jahr  12  aber,  in  welchem  er  das  Consulat  verwaltete, 
so  wie  unstreitig  auch  das  'J.  1 3  in  Rom  zugebracht  (Dio  C.  LXVI.  26 
und  28).  Erst  im  Jahre  1 4  ward  derselbe  von  August  wiederum,  rdi- 
qua  beUi  patraturus,  nach  Germanien  gesandt  (VelL  Pater.  U.  1 1 3).  Dei* 
bisherige  Kriegspian  in  Deutschland  seit  Yarus  Niederlage  war  Tibers 
Werk :  Sicherung  der  Rheingrenze  und  Wiederbelebung  des  Kriegs- 
muthes  und  Selbstvertrauens  des  Heeres  durch  angstlich  vorsichtige 
Yerhittung  jedes  Unfalls,  neben  möglichst  langem  Yerweilen  in  Feindes- 
lande. ^6diOT€g  YOQ  [i^  %al  avfj^poifa  avO-iS  TESQiTÜawoiP  y  ov  naw 
noQQw  Tov  'P^pov  n^oijk&oPy  dkX  avrov  rov  (uromaifov  fuivavrag  Dio 
Cass.  LYI.  25.  So  im  J.  11,  ahnUcherweise  unstreitig,  worüber  die 
Quellen  schweigen ,  in  den  Jahren  \  2  bis  zu  Augustus  Tode  im  J.  \  4. 
Dass  letzterer,  indem  er  selbst  noch  dem  Gennanicus  den  alleinigen  Be* 
fehl  in  Deutschland  übertrug,  nachdrücklichere  Kriegführung  wünschte, 
ist  kaum  zu  bezweifeln.  Beruhigend  nämlich,  aber  das  schwergekränkte 
Nationalgefühl  nicht  befriedigend  war  das  bisherige  Ergebniss  gewesen, 
daher  abolenda  infamia  ob  amismm  cum  Quintüio  Varo  exercitum  (Tac. 
I,  3)  des  Krieges  fernerer ,  noch  unerfüllter  Zweck. 

Undenkbar  ist,  dass  dieser  letztere  des  Gennanicus  jugendliches 
Gemüth  nicht  ergriffen,  eben  so  undenkbar,  dass  derselbe  nicht  in  Sie- 
gesruhm ,  in  wachsender  Liebe  des  Heeres  und  Yolkes  den  sichersten 
Weg  zur  künftigen  Herrschaft  erf)lickt  habe.  Wenn  er  daher  den  meu- 
terischen Legionen,  welche  ihm  die  Gewalt  antrugen,  entgegnete: 
marilunm  potius  quam  ßdem  exueret  (Tac.  I,  35),  so  widerstand  er  zwar 
dem  Wagnisse  offener  Empörung ,  gewiss  aber  nicht  der  leisen  Yerftlh- 
rung  versteckten  Ehrgeizes. 

4.  Der  Aufstand  der  Legionen  am  Niederrhein. 

Beide  Zwecke  förderte,  so  unerwartet  als,  nach  überstandener  Ge- 
fahr, willkommen,  der  Aufstand  der  vier  niederen  Legionen  des  Heeres, 


*)  Er  starb  34  Jahr  alt  (Saeton  Galigula  I)  unter  dem  Consulate  des  M.  Junias  Si- 
ianus  und  L.  Norbanus,  also  im  J.  19  (Dio  C.  LYII.  18). 
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wahrscheinlich  in  der  ersten  llSlfto  des  Seplembers  1  4  nach  der  Kunde 
von  Augusts  Tode  am  19.  August  d.  J.") 

Auf  dem  Gipfel  der  Wuth  und  des  Frevels  hatte  sich  der  Meuterer- 
trotz der  ersten  und  der  zwanzigsten  Legion  zu  Köln  an  dem  erschüttern- 
den Anblicke  der  Flucht  Agrippinas,  Augusts  Enkelin,  Gemianicus  Ge- 
mahlin, mit  ihrem  Kinde  aus  dem  Römerlager  in  das  gallische  Trier  ge- 
brochen. Nicht  ohne  mehrfache  schwere  Verletzung  der  Kriegszuchl 
wandelte  sich  die  Empörung  in  ein  Blulgerichl  der  Verführten  über  die 
Verführer. 

Eben  so  bei  der  fünften  und  einundzwanzigslen  Legion  zu  Vetera, 
sei  es  aus  nunmehriger  Furcht  vor  der  Uebermacht  der  treuen  Mehr- 
zahl, oder  aus  gleichem  Umschlagen  des  Trotzes  in  Scham,  —  nur  wil- 
der, grausiger  die  Blutscene,  mörderischer  Ueberfall  auf  Geheiss  des 
Legaten  statt  der  Form  eines  Gerichts. 

Hierauf  zweiter  Gemülhswechsel ,  heisser  Drang  die  eigene,  dop- 
pelte Schuld  durch  fremdes  Blut  zu  entsühnen.  Truces  etiam  tum  animos 
cupido  involal  eiindi  m  koslem,  piaculum  furoris;  nee  alUer  posse  placari 
commilitonum  manes  quam  si  pectoribus  impiis  honesta  vulnera  accepissent 
{Tac.  I.  49).  • 


*)  August  starb  zu  Noia  in  CampaDien ,  elwa  3{  geograph,  Meilen  Jen  sei  Is  Rom. 
Sein  ToJ  ward  nach  Tac,  I.  6  und  Suelon  Tib.  IS  eine  Zeit  lang  verheimlicht.  Rech- 
nen wir  nun  3  Tage  bis  die  oDicJelle  Nachricht  nach  Rom  kam,  und  7  Tage  für  den 
Courier  Ton  Rom  in  das  Hnupt  qua  hier  des  Gerraanicus,  wahrscheinlich  bei  Köln.  Die- 
ser war  aber  in  Gallien  (Tac.  I.  33] ,  unstreitig  bei  den  Sequancrn  (3i) ,  und  nahm  eu- 
vörderst  diese  und  die  belgiischen  VÖllier  in  Pdicht ,  und  eilte  dann  auf  die  Nachricht 
der  Unruhe  des  Heers  schnell  zurück.  Nachricht  bei  einer  BnlTemung  von  iO  bis  SO 
Heilen,  Verpflichtung,  Rückkehr,  müssen  wenigstens  6  Tage  weggenommen  haben. 
Also  am  5.  Sept.  etwa  Anfang  des  olTencn  Aufslandes.  In  dessen  Yeriaure  kommt 
(Tac.  I.  39)  eine  ausserordentliche  Gesandtschalt  von  Rom  an,  unzweirelhaR  in  Folge 
eines  Cuuriers  von  Germanicus,  worauf  daher  weuigslens  f  5  Tage  zu  rechnen  sind. 
Von  dieser  Zeit  an  mindestens  t  Tage  für  Stillung  des  Aufslandes  bei  Köln.  Hierauf 
bereitet  Germanicus  ein  Heer  vor,  um  die  S  Legionen  in  Velera  anzugreifen  [Tac.  MS.  *8). 
Nachdem  dies  fertig  ist,  dandum  adbuc  spalium  rattu  [iS],  schreibt  er  erst  an  Cae- 
cina;  darauf  die  Mordscene  daselbst;  endlich  das  Verlangen  der  Soldaten  gegen  den 
Feind  gefiilirt  zu  werden.  Rechnen  wir  auf  dies  alles  nur  i  Tage,  und  mindestens  3 
von  der  Harscbordre  bis  zum  Abmärsche ,  da  es  doch  einiger  Vorbereitung  bedurRe, 
einschliesslich  des  Brückensclilagens  über  den  Rhein,  so  ergeben  sich  überhaupt  iO 
Tage  vom  19.  August  bis  19.  Seplember. 

Jedesfalls  war  es  unmöglich,  dass  der  Rheinübergang  früher  als  in  der  letzten 
Woche  des  Septembers  erfulgcn  konnte. 


I 
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Gemianicus  folgte  dem  Drange  des  Heeres ,  führte  es  Über  dea  Rhein. 

So  förderte  die  Macht  äusserer  UmstäDde  des  Feldherrn  inaern 
Wunsch,  enthob  ihn  der  Verantwortlichkeit  gegen  Tiber,  erleichterte 
ihm  selbständiges  Handeln. 

5.   Die  FeldzUge  des  Jahres  14  uad  13. 

Der  mit  sechsundzwanzig  bis  achtundzwanzig  tausend  Mann  unter- 
Dommene  Herbstfeldzug  des  Jahres  1 4  beschränkte  sich  aul  einen  lieber- 
feil  der  Marsen. 

Zuerst  mit  seltener  Kuhoheit  und  Schnelligkeit  voUfiUirt,  in  verhee- 
rendem Vordringen  unvorsichtig  fortgesetzt,  beinah  unheilvoll  endend, 
wenn  nicht  der  Muth  des  Helden  im  Ruckzugskampfc  gegen  die  Bructe- 
rer,  Usipeler  und  Tencterer  (unstreitig  auch  Marsen)  den  Fehler  des 
Feldherrn  wieder  gut  gemacht  hiitte. 

Zu  wenig  war  dies  des  Erfolges  um  die  Nationalehre  für  befrie- 
digt zu  erklären,  zu  viel  um  den  glücklich  begonnenen  Krieg  aufzugeben. 
Darum  schien  dessen  Forl£etzuDg  geboten,  darum  mochte  Tiber  nicht 
wagen,  Volk  und  Herr  durch  entschiedenes  Verbot  derselben  zu  reizen. 

Dem  improvisierlea  Feldzuge  des  Jahres  14  folgte  ein  zweiter, 
durch  strategischen  Plan  und  Aufgebot  materieller  Macht  gleich  vortrefif- 
Uch  vorbereitet,  im  Jahre  iö. 

Unstreitig  galt  diesmal  den  Cheruskern  der  Hauptschlag.  Unmittel- 
baren Angriff  aber  vermied  der  Feldherr  klüglich,  suchte  vielmehr  zu- 
nächst die  Macht  der  vorliegenden  Völker  zu  brechen ,  und ,  indem  er 
dabei  zugleich  erstere  theils  in  ihrem  hnken,  theils  in  ihrem  rechten 
Flügel  nur  erst  bedrohte,  wahrscheinlich  der  römischen  Partei  un- 
ter den  Cheruskern,  an  deren  Spitze  Segcst  stand  (dessen  Zwist  mit  Ar- 
min wohl  im  Geheimen  geschürt  ward] ,  die  Oberhand  zu  verschaffen. 
Deshalb  wandte  er  sich  zuvörderst  io  plötzlichem  Ueberfalle  gegen  die 
Chatten,  wahrend  Caecina,  wahrscheinlich  am  ünken  Ufer  der  Lippe  vor- 
rückend, die  Cherusker  von  Unterstützung  letzlerer  abhielt  und  den 
Angriff  der  Marsen  siegreich  zurückschlug.  Kriegsplan  und  Intrigue  ge- 
langen vollkommen,  letztere  vielleicht  mehr  als  wünscbeoswerth  war, 
da  bei  Entsatz  des  von  seinen  Landsgenossen  umdrängten  Scgests 
auch  dessen  Tochter,  Armins  schwangeres  Weib,  gefangen  genommen 
wurde,  diese  Tropüe  aber  Armins  natürlichen  Ungestüm  zu  höchsler 
Wuth  bteigerlc. 
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Je  grösser  deshalb  die  Besorgniss ,  desto  berechneter  war  die  nim 
beginnende  Offensive  gegen  die  Cherusker  selbst.  Vom  Nioderrhem  und 
von  der  See  her  concentrisch  vordringend  vereinte  sich  an  der  Mitiel- 
ems,  wahrschoiniich  in  der  Gegend  der  jetzigen  Stadt  Lingen,  oder 
Rheine,  das  über  80000  Mann  starke  Heer.  Zuerst  systematische  Ver- 
heerung des  Bniclerer  Landes,  dann  behutsames  Vordringen  auf  das 
varianische  Schlachtfeld.  Klug  zog  sich  Armin,  solcher  Macht  nicht  ge- 
wachsen, in  Wald  und  Berg  {avta)  ziu-Uck,  und  als  der  schlachtdur- 
stende  nachrückende  Germanicus  dennoch,  sobald  irgend  möglich  {übt 
primvm  copia  fuit  Tac.  1.  63),  den  AngrilT  wagte,  ward  seine  Reiterei 
durch  den  plötzlichen  Angriff  Armins  mit  den  im  Walde  verborgenen 
Truppen  so  entschieden  geworfen,  dass  sie  auf  der  Flucht  selbst  die  ihr 
zur  Unterstützung  gesandten  Hulfstruppen  in  Verwirrung  brachte. 

Gluck  genug  daher,  dass  der  Caesar  durch  kräftiges  Vorfuhren  der 
geordneten  Legionen  im  entscheidenden  Augenblicke  die  in  diesejn 
Waldgefechte  unvermeidliche  Niederlage  noch  in  so  weil  abzuwenden 
veiraochle,  dass  Tacilus  den  Erfolg  der  Schlacht  für  zweifelhaft  {manir- 
bus  aequis  abscessum  I.  63)  erklären  und  der  Rückzug  anscheinend  ohne 
weitem  Verlust  angetreten  werden  konnte. 

Noch  verderblicher  aber  als  Varus  Niederlage  drohte  letzterer  zu 
werden.  Vier  Legionen  unter  Caecina  wiiren  in  Wald  und  Sumpfen  (un- 
streitig zwischen  Dülmen  und  Borken,  kaum  6  Meilen  vom  Rheinufer) 
von  den  Deutschen  vernichtet  worden,  wenn  nicht  Mangel  an  Kriegs- 
zucht und  Widerspruch  des  Mitführers  Inguiomar  .Armins  trefflichen 
Plan  vereitelt  hatten.  Zwei  andere  Legionen  im  Tieflande  an  der  See- 
ktlste  von  Vitellius  unvorsichtig  geführt,  entrannen  dem  Untergänge 
durch  eine  plötzliche  Rpringflut  mit  Verlust  des  Gepäcks,  vieler  Pferde 
und  Menschen. 

Mehr  des  Ruhmes,  aber  auch  mehr  der  Gefahr  und  des  Verlustes, 
als  der  vorhergehende  hatte  dieser  Feldzug  gebracht.  Gerade  in  diesem 
Ausgange  aber  lag  ftlr  den  Feldherrn,  dessen  persönlicher  Siegeszauber, 
für  das  Heer,  dessen  Muth  und  Vertrauen  zu  jenem  noch  ungebeugt 
waren,  dringende  Autforderung  zu  Fortsetzung  des  Krieges. 

Anders  dachte  Tiber,*)  nicht  allein  aus  Eifersucht  gegen  Germa- 


*)  Dies  ergicbl  .fich  aus  der   nach  dem  Feldzuge  im  J.  (5  zu  Ende  dieses  oder 
Anrang  des  J.  (6  tieabsiclitistea ,  nacli  dem  folgenden  auagefululen  RückbenifuDg  des 
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nicQS ,  sondern  gewiss  auch  in  klarer  Würdigung  des  Sinnlosen  solch 
unerhörter  Kraftanstrengungen  ohne  politischen  Zweck  {dignum  prae- 
miwn  Tac.  I.  3>).  Nie  den  geraden,  immer  den  Schleichweg  gehend,  ver- 
suchte er  daher  jenen ,  unter  dem  Yorwande  der  Unruhen  bei  Parthem 
und  Armeniern ,  nach  dem  Orient  zu  senden ,  anscheinend  jedoch  in  so 
wenig  entschiedener  Form ,  dass  Germanicus  ohne  offene  Auflehnung 
ausweichen  konnte. 

Dies  beweist  zur  Gnttge,  dass  Germanicus  auch  bei  dem  folgen- 
den Feldzuge  nicht  Deutschland  für  den  Kaiser,  sondern  nur  noch  Ruhm 
für  sich  erobern  wollte.  Denn  so  stumpfen  Blickes  war  der  Caesar 
nicht,  um  darüber  im  Zweifel  zu  sein,  dass  es  zu  Deutschlands  bleiben- 
der Unterwerfung  eines  ganz  anderen  Kriegsplans  bedtirfe  als  seines 
bisherigen ,  bei  welchem  -selbst  der  ferne  Sieg ,  ohne  ausreichenden 
Stützpunkt  in  der  Ntthe^),  ohne  Bündniss  mit  den  Völkern  an  der  obem 
Ems  und  Lippe ,  stets  zur  Quelle  wachsender  Gefahr  wurde. 

War  die  Unterwerfung  des  Cheruskervolkes  seit  Armin  es  führte 
überhaupt  noch  möglich ,  so  war  sie  dies  offenbar  nur  auf  zwei  Wegen. 
Entweder,  unter  Vermeidung  jedes  vorzeitigen  Angriffs  des  Feindes  jen« 
seits  des  Gebirgszuges,  allmähliche  Unterwerfung  und  bleibende  Occupa* 
tion  der  grossen  westfülischen  Ebene  von  dem  Höhenzuge  zwischen 
Ruhr  und  Lippe  bis  zu  den  Bundesvölkem  an  der  Nordsee,  wozu  die 
vorliegenden  Völker,  insbesondere  die  Bructerer,  entweder  gewonnen, 
oder  vernichtet ,  oder  durch  weit  grossartigere ,  auch  zu  Winterlagern 
geeignete  Fortißcationen  gezUgelt  werden  mussten,  oder  —  und  letzte- 
rer Weg  wäre,  bei  befestigter  Seeherrschaft,  unstreitig  der  sichrere 
gewesen  —  Gewinnung  oder  Unterwerfung  der  Völker  zwischen  Weser 
und  Elbe,  namentlich  der  Langobarden,  um  gleichzeitig  von  Westen 
und  Norden  her  Cheruskien  zu  bedrohen. 

Dieses  war  zu  erwähnen,  weil  jener  letztere  Weg  bei  den  Feldzü- 
gen im  Jahre  1 5  und  1 6  dem  Germanicus  vorgeschwebt  zu  haben  scheint, 
nur  dass  er  seine,  bei  des  Kaisers  Missgunst  (aversa  patrtn  voluntas  Tac. 
n,  5)  voraussichtlich  kurze  Gewalt  offenbar  mehr  für  persönlichen  Sie- 
gesdurst als  für  folgerechte  Ausführung  eines  politisch  militärischen 


Germanicus,    aus  Tibers  Worten:  passe  et    Cheruseos  eeterasque    rebeUium  gentes, 
quando  Ramanae  ulHoni  consuitum  esset,  intemis  discordüs  reUnqui   (Tac.  U.  5  und  %6), 
und  aus  dem  8f>ätem  Verhalten  des  jenem  im  Kriegsbefehle  folgenden  Drusos. 
*)  Dafür  kounte  das  CasteU  Aliso  in  Feindes  Land  unmöglich  geoiigen. 
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Kriegsplans  auszubeuten  strebte,  bei  welchem  der  HaupterK 

falls  nur  nach  längerer  sorglich  vollendeter  Vorbereitung  möglich  war. 


6.   Der  Frlihjahrs-Peldzug  im  J.   Iß. 

Der  Feldzug  des  Jahres  16  zerftlilt  in  nieiirere  völlig  gelrennte  Ope- 
rationen. Zuerst  der  Einfall  desSilius  in  das  Land  der  Chatten  mit  einem 
Ueere  leichler  Truppen.  Gleicher  strategischer  Zweck  wie  im  J.  15, 
minderer  Erfolg,  weil  plftlzitche  Regengüsse  hinderten.  Gleichzeitig, 
durch  den  Caesar  selbst  mit  6  Legionen,  anscheinend  ohne  das  volle 
Contingent  der  Hulfslruppen ,  der  Entsatz  des  von  der  Deutschen  bela- 
gerten Castells  an  der  Lippe,  unstreitig  AÜso ,  was  derselbe  benutzte, 
um  die  Militürstrasse  von  dort  bis  zum  Rheine  durch  neue  Seileobe- 
festigungcD  und  StrassendHmme  zu  sichern  {novis  limilifms  aggeribusque 
permunita  Tac.  II.  7). 

Nicht  Eroberung  Aliso's .  jnur  eine  militärische  Diversion  konnte 
auf  deutscher  Seite  der  Zweck  des  Angriffs  sein.  Armin  wollte  den 
Germanicus  von  der  Haiiptoperalion.  die  aus  den  Zurüstungen  ihm  kund 
geworden,  abziehen,  oder  doch  die  für  letztere  allein  geeignete  Jah- 
reszeit möglichst  beschranken,  vielleicht  auch  für  seine  eigene  Rüstung 
noch  Zeit  gewinnen.  Unstreitig  gelang  ihm  dies  so  weit,  dass  das 
Frühjahr  bis  gegen  Johannis  über  dem  ersten  Theil  des  Feldzuges 
verstrich. 


7.   Die  Römerstrassen  um  Niederrhein. 

Bevor  ich  zum  zweiten  Abschnitte  dieses  Feldzuges  —  dem  eigent- 
lichen Gegenstande  gegenwartiger  Abhandlung  —  übergehe,  sind  die 
ROmerstrassen  auf  dem  Kriegsschauplatze  niiher  zu  erörtern. 

Kaum  hat,  meines  Bedünkeas.  ein  neuerer  Schriflstelter  um  die 
Geschichte  der  Römer-  FeldzUge  sich  verdienter  gemacht,  als  der  ver- 
storbene General  d.  Inf.  v.  Mudling  durch  sein  classisches  Werk:  Ueber 
die  Römerstrassen  am  rechten  Ufer  des  Niederrheins  von  C.  v.  M.  Ber- 
lin, 1834.  Möchten  dessen  Mangel  und  Lücken  in  Bezug  auf  Quellen- 
kimde  noch  grösser  sein  als  sie  es  wirklich  sind,*)  solche  Sach-  und 


*)  Auch  aD  Widersprächen  fetilt  ea  dieser  Abhandlung  nicht    Der  merkwürdigste 
ist,  dass  der  VerCasser  S.  59  aiiDimmt,  der  Feldzug  des  J.  16  schliessc  roll  dem  Entsalz 
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Ortskenntniss ,  wie  sie  der  Verfasser  (frtther  Chef  des  grossen  General- 
Stabs  und  Commandterender  in  der  Provinz  West&len)  besessen  und 
entwickelt  hat,  verbreitet,  auf  das  ewig  unabänderliche  Terrain  gegrün- 
det ,  mehr  Licht  über  das  Dunkel  der  Vorzeit  als  alles  Bücherwissen. 

Mich  wenigstens  haben  dessen  Ei^bnisse,  obwohl  ich  vorher,  bei 
vielleicht  gründlicherer  Vorbereitung  aus  den  Quellen ,  in  vielem  ande- 
rer Ansicht  war ,  entschieden  überzeugt.  Derselbe  nimmt  an;  die  erste, 
schon  von  Drusus  benutzte  und  allmählich  hergestellte  Militärstrasse 
vom  Rhein  nach  Aliso  sei  auf  dem  linken  Ufer  der  Lippe  und  zwar  auf 
dem  Höhenzuge,  in  einiger  Entfernung  von  ihr,  hingegangen.  Bei  Castrop, 
wo  sich  die  Strassen  von  Castra  vetera  und  dem  obeiiialb  gelegenen 
Ascibui^um  vereinigten,  sei  das  zweite  Marscblager  gewesen,  das  dritte 
bei  Unna ,  das  vierte  bei  Soest,  das  fünfte  bei  Gesecke ,  das  sechste  bei 
Aliso,  wobei  es  nicht  darauf  ankomme,  ob  sie  ein  oder  zwei  Tage  mehr 
auf  den  Marsch  verwandt  hätten.  Aliso  nimmt  er  bei  den  jetzigen  Dorfe 
Elsen  1|  Stunde  von  Paderborn  an.  Aber  auch  dessen  Annahme  bei 
Liesbom  unfern  Lippstadt ''^)  würde  der  gedachten  Strassenlinie  nicht 
entgegenstehn,  da  ^s  alsdann  von  der  Gegend  von  Soest  (wovon  es  we- 
nig über  2  Meilen  entfernt  war)  am  fünften  Tage -Marsche  zu  erreichen 
gewesen  wäre. 

Später,  zumal  nach  dem  Bündnisse  mit  dem  Chauken  sei  das  Bedürf- 
niss  einer  zweiten  Militärstrasse  vom  Niederrhein  nach  der  Niederwe- 
ser eingetreten ,  welche  unstreitig,  das  unwegsame  Marschland  mög- 
lichst links  lassend,  von  Vetera  über  Borken  und  Dülmen,  zwischen 
welchen  Orten  die  pontes  longi  über  die  Sümpfe  (jetzt  der  Ballov,  des 
weissen  Veens  oder  der  Hallappc)  nach  Teigte  an  der  Ems  geführt 
habe ,  von  wo  aus  sowohl  die  Hunte  und  Niederweser ,  als  die  obere 
Ems  und  Lippe  zu  erreichen  gewesen  seien. 


von  Aliso  (Tennutblich  lag  ihm  nur  eine  unvollendete  schriftliche  Uebersetzong  der  be- 
treSenden  Stelle  derAnnalen  des  Tac.  tot),  wihrend  er  in  einem  Nachtrage  von  S.  63 
an  eine  Beschreibung  des  Weserfeldzoges  folgen  lässt,  welche  indess  seiner  nicht 
würdig  ist,  auch  nicht  einmal  auf  genauerer  Ortskunde  (der  Kriegschauplatz  lag  gross- 
tentheils  ausserhalb  seiner  Provinz)  beruht. 

*]  An  einem  dieser  beiden  Punkte  muss,  worüber  auch  die  grosse  Mehrzahl  der 
Schriftsteller  übereinstiöamt ,  nach  den  Worten  und  dem  Sinne  der  Quellen  Aliso 
schlechterdings  gesucht  werden.   Die  nShere  Erörterung  gehört  nicht  hierher. 
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8.    Der  Marsch  : 


r  Wcf 


Vor  ErÜflFnung  des  Feliizugesdes  J.  Ißenvog,  wie  Tac.  fl.  5  berich- 
tel,  Germuiiicus:  fundi  Germnnos  acte  et  iu«tis  lods,  tuvari  silvi^,  palu- 
dibus,  brevi  acgiate  et  praentalura  hieme;  stmm  miUtem  haitdperinde  vulne- 
ribus  qitam  sjiatm  iUnerum ,  damiio  armotvm  afftci ;  fcasas  GalUas  mi- 
nislrandis  equis;  longum  impedimentomm  agmen  opportunum  ad  iimdias, 
defensantibus  iniquum.  AI  «t  marc  intretur,  prompUtm  ipsig  possessionan 
et  hostibtts  iguotam,  simul  bellum  tnaturius  incipi,  legwnegijue  et  com- 
meatug  panier  veki ;  integrum  equitem  equosque  per  ora  et  alveos  ßumi- 
mim  media  in  Gennania  fore.  niuist^rhafl  isl  hJcria  die  Darstclluag  der 
allgemeinen  Schwierigkeiten  römischer  Kriegführung  in  Deutschland, 
ungenügend  aber  die  Hervorhebung  des  Unlerscheidenden  in  den  Dis- 
positionen fUr  den  Feldzug  des  J  IG,  im  Vergleich  zu  dem  vorjiüirigen, 
in  welchem  gleicherweise  vier  Legionen  zu  Schiff  in  die  Ems  geführt 
wurden. 

Das  Eigenlhilmlichu  liierbei  ergiebt  sich  indess  aus  der  Vergloichung 
der  Stellen  I.  60  u.  II.  6  und  7.  Darin,  dass  Germanicus  im  J.  IG  nicht 
nur  einen  weit  grosseren  Theil  den  Heeres,  namentlich  fast  die  ganze 
Reiterei,  welche  im  Jahre  15  den  Landweg  durch  das  Gebiet  der  Frie- 
sen einschlug,  sondern  unstreitig  auch  Proviant  und  Bagage  für  den 
weiteren  Bedarf  nach  der  Landung  j)raemiseo  commeatu)  durchaus  zu 
Schiff  transportierte. 

Offenbar  war  aber  das  intcgjwit  eqiiitcm  equosque  bei  dem  gera- 
den Landmarsche  von  kaum  30  Meilen,  von  dem  drei  Viertheile  auf 
sicherer  Strasse  durch  die  westfälische  Ebene  ganz  ungefährdet  zu- 
rückzulegen waren,  bei  schonenden  Marschen  eben  so  leicht  und  je- 
desfalls  auf  einfacherem  und  kürzerem  Wege  zu  erreichen  als  auf  dem 
Wasser-  und  Landwege  durch  Holland,  denOcean  und  die  Emsgegend. 

Erleichterte  Beschaffung  der  Fourage  für  20000  bis  30000  Caval- 
lorie-  und  Packpferdo,  welche  auf  diese  Weise  Iheils  zu  Schiffe  mitgu- 
führl ,  Iheils  an  der  Mittelems  von  den  chaiikischen  Völkern  bezogen 
werden  konnten,  mag  bei  der  Wahl  des  Seeweges  mitgewirkt  haben, 
entscheidender  aber  sicherlich  folgenden  Umstand. 

Zu  den  i-ömischen  Militüreinrichtungen  gehörte  unstreitig  ein  beson- 
derer Sammelplatz  für  die  von  den  Galliern  und  den  Bundesgenossen 
zu  stellende  Reiterei,  indem  das  ungleiche  Eintreffen  der  Coulingeute,  die 
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ihnen  nach  zum  Theil  weilen  Märschen  aus  der  Heimat  zu  gewäh- 
rende Erholung ,  vielleicht  auch  die  Musterung ,  Uebemahme  und  ge- 
wisse Vorübungen ,  längere  Benutzung  eines  solchen  unzweifelhaft  er- 
forderten. Hierzu  dürften  abc^r  die  grasreichen  batavischen  Inseln^)  weit 
geeigneter  gewesen  sein  als  die  Umgegend  von  Yetera. 

Dies  vorausgesetzt,  musste,  zumal  die  Bataver  selbst  vorzugsweise 
Reiterei  stellten,  der  Seeweg  von  Holland  bis  in  die  Ems  allerdings  den 
Landmarsch  der  Gavallerie  wesentlich  abkürzen,  wie  dies  auch  daraus  her- 
voii^eht,  dass  solche  schon  im  Jahre  1 5  nicht  auf  der  Militärstrasse  über 
Telgte,  sondern  durch  Friesland  marschierte,  welches,  hätte  deren  Sam- 
melplatz bei  Yetera  gelegen,  ein  ungemeiner  Umweg  gewesen  sein  v^rürde. 

Grossartig  die  Rüstung,  tausend  Schiffe,  Uieils  tiefgängig,  theils 
flachbodig,  viele  mit  breiten  Yerdecken  für  Wurfgesohtttz  (tarmenta) 
Pferde  und  sonstigen  Transport  gebaut,  wurden  vorgerichtet.  Nicht 
ohne  Schwierigkeit ,  wie  es  scheint ,  die  Beschaflung  des  colossaien 
Materials,  namentlich  an  Pferden  (fessas  GalUas  admnistrandis  equis), 
onerachtet  des  im  Jahre  vorher,  Tac.  I.  71,  berichteten  Wetteifers  Gal- 
liens, Spaniens,  Italiens,  die  Yerluste  des  Heeres  zu  ersetzen.  Daher 
Yerzug  des  Aufbruchs ,  der  durch  den  Angriff  der  Deutschen  auf  Aliso 
kaum  wesentlich  vermehrt  sein  dürfte. 

Tacitus  sagt  nirgends  ausdrücklich ,  und  die  Yemunft  verbietet  an- 
zunehmen ,  dass  die  nach  Aliso  entsandten  Legionen ,  welche  je  nach 
dessen  Lage  höchstens  7  bis  1 0  Meilen  von  der  Weser  entfernt  waren, 
25  bis  30  Meilen  bis  zum  Anfange  des  Dmsuscanals  zuritckmarschiert 
seien ,  um  mit  einem  Umwege  von  mehr  als  1 00  Meilen  wieder  in  die 
Nähe  ihres  früheren  Standortes  zu  gelangen.  Es  scheint  indess ,  dass, 
nachdem  die  Deutschen  vor  Ankunft  des  Heeres  bei  Aliso  auseinander 
gelaufen  waren  {ad  famam  advenlus  eius  dilapd),  ein  Theil  des  Römern 
heeres,  wie  schon  zu  Deckung  der  Befestigungs-  und  Wegarbeiten  längs 
der  Strasse  erforderlich  war,  wieder  zurückgezogen  worden  sei,  welcher 
dann  wohl  dem  Feldherm  auf  den  Einschiffungsplatz  folgte ,  während 
ein  Corps  von  so  imposanter  Stärke ,  dass  es  gegen  Angriff  im  offenen 


*)  Ob  die  an  der  Grenze  der  Priesen  gelegene  Gegend  des  rechten  Rheinufers, 
(die  agri  vacui  et  nUHtum  usuiseponti  deren  Tac.  XIII.  5i  in  spStererZeit  gedenkt)  schon 
damals  zu  demselben  Zwecke  gedient  habe ,  ist  zweifelhaft.  Jedesfalls  lag  sie  der  ba- 
tavischen Insel  nSher  als  dem  Lager  bei  Vetera.  Weshalb  die  Annahme ,  dass  sie 
als  Sammelplatz  benuti^t  worden ,  obiger  Yoraussetiong  nicht  entgegen  tritt. 
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Lande,  zumal  in  der  Nahe  der  Festung,  gesicherl  war,  zurückblJeb  und 
sich  erst  spater  der  Hauptarmee  unfern  der  Weser  wieder  anschloss*). 
Unstreitig  aber  bestand  das  plötzlich  zum  Entsalze  nach  Aliso  ent- 
sandte Heer  fast  nur  aus  Legionssoldalen  ohne  Hulfstruppen,  da  der 
Einberufung  letzlerer  (missis  ad  censm  Galliarum  Tac.  II.  ß)  kurz  zuvor 
erst  gedacht  wird ,  solche  unstreitig  auch  gleich  auf  den  Haiiptsammcl- 
platz  in  Holland  dirigiert  worden  waren. 

Das  die  Einschiffung,  den  Transport  zur  See  und  den  Landraarsch 
des  Heeres  bis  zur  Weser  beschreibende  achte  Capitel  des  Tacitus  ist 
so  unvollständig,  unzusammenhängend  und  voll  von  Widersprüchen, 
dass  eine  Verstümmelung  der  Urschrift,  wie  solche  schon  Manoert  vor- 
aussetzt, sehr  wahrscheinlich  ist. 

Tacitus  gedenkt  zuerst  nur  der  Schtfffahrt  b  i  s  zur  Ems  {usque  ad 
Amäiam  flumen).  sagt  dann  cla»sis  Amisiae  relicta,  und  tadelt  den  Gei^ 
manicus  dass  er  nicht  weiter  hinauffuhr,  und  statt  am  rechten,  am  Un- 
ken Ufer  der  Ems  landete. 

Gewinnt  es  schon  hiernach  den  Anschein,  dass  Germanicus  sogleich 
bei  dem  Eintrelfcn  in  der  Ems  das  Heer  ausschiffte,  so  wird  durch  die 
Verluste,  welche  die  Meeresflut  [ae^tuaria  —  adcrescenle  uttda)  ihm  zufügte, 
ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  die  Landung  noch  innerhalb  des  Bereichs 
dieser  letztem  erfolgte.  Dies  widersprach  aber  der  vorher  bestimmt  er- 
klärten Absicht  mitten  in  Deutschland  zu  landen:  integrum  equitem  equoa- 
que  per  ora  et  alveos  ßuminutn  media  in  Germania  fore;  ja  der  Laad> 
marsch  war  von  da  bis  zur  Weser  noch  etwas  weiter  als  von  Ve- 
tera  aus. 

Höchst  unwahrscheinlich  ist  ferner  der  grobe  Fehler,  dessen  der 
Feldherr  hier  beschuldigt  wird.  Ob  der  Bericht,  der  dem  Tacitus  vor- 
lag, unvollständig,  vielleicht  mit  missgUnstiger  Kritik  verseben  war,  oder 
die  Urschrift  lückenhaft  uns  zugekommen  ist,  wissen  wir  aiclit.  Am 
wahrscheinUchsten  ist,  dass  besondere  GrUnde,  z.  B,  der  Zustand  der 
Pferde,  die  Schwierigkeit  der  FlussschiflTahrt  mit  so  ungeheurer  Flotte, 
der  zu  grosse  Tiefgang  eines  Theils  der  Schiffe,  eine  von  dem  ursprüng- 
lichen Plane  abweichende  frühere  Laudung,  vielleicht  in  der  Gegend 
von  Emden  oder  Leer,  und  zwar  so  plötzlich  bedingten ,  dass  dieselbe. 


*)  Diese  Ansicht  wird  dadurch  l>estatigl,  dass  nach  beendigtem  Feldzuge  mehrere 
Legionen  auch  wieder  auf  dem  geraden  Landwege  zurückIcehrIeD  (Tac.  U.  33). 
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weit  das  rechte  Ufer  dazu  ungeeignet  war,  auf  dem  linken  (unzweifel- 
haft dem  westlichea,  nicht  dem  der  Flotte  links  liegenden  östlichen)  er- 
folgen musste. 

Unter  dem  Ausdrucke  Amisiae,  wo  die  Flotte  blieb,  verstehen  alle  Aus- 
leger aus  sprachlicheo  Gründen  nicht  den  Fluss,  sondern  einen  gleich- 
namigen Ort.  wie  denn  unzweifelhaft  auch  bei  der  Station  der  Flotte 
ein  schützendes  Castell  mit  genügender  Besatzung  liegen,  bei  dessen  Er- 
richtung aber  auf  einen  geräumigen  Hafen  und  breites  Fahrwasser 
Rücksicht  genommen  sein  musste,  weshalb  solches  der  Mündung  nahe, 
etwa  bei  Emden,  zu  suchen  ist;  woraus  jedoch  keineswegs  folgt,  dass 
jener  Funkt  gleich  ursprünglich  zur  Landung  bestimmt  war,  da  die  zu 
deren  Schutze  nothwendige  Rückfahrt  der  Schiffe  stromabwärts  dahin 
keinerlei  Schwierigkeit  bot. 

Ueber  die  Marschlinie  von  der  Landung  bis  zur  Weser,  über  den 
Ankunftspunkl  an  letzterer,  kein  Bericht,  sei  es.  dass  dieser  dem  Tacitus 
selbst  fehlte  oder  dass  die  betreffende  Stelle  uns  verloren  gegangen. 

Wir  müssen  diese  Lücke  aus  dem  uns  Bekannten,  dem  Punkte  des 
Abmarsches  nach  der  Landung ,  und  dem  Kriegsverlaufe  an  der  Weser, 
zu  ei^Snzen  suchen. 

Zwischen  Rehma  und  Minden  (d.  i.  Preussisch  M.)  wird  die  Berg- 
kette von  der  Weser  gelrennt  und  lasst  dort  dem  Laufe  der  Wasser 
wie  dem  Verkehre  der  Völker  nur  das  grossartige  Thor  der  Porta  West- 
£alica  offen.  Hier  die  Grenzscheide  zwischen  dem  Berg-  und  Flach- 
lande der  Weser,  oberhalb  der  Porta  nur  Gebirge,  unterhalb  solcher 
bis  zum  Meere  nur  Ebene. 

In  letzterer  das  deutsche  Heer  zu  finden  war  undenkbar:  nur  im 
Gebirge,  »usserstenfalls  unmittelbar  vor  solchem,  konnte  es  aufgestellt 
sein ;  denn  nicht  auf  offenem  Felde ,  nur  in  günstigerem  Terrain ,  Wald. 
Berg,  Sumpf,  konnte  Armin  der  Wucht  römischer  Legionen  zu  wider- 
stehen hoffen.  Wo  der  Feind,  dahin  der  Marsch;  also  zur  Weser  obei^ 
halb  der  Porta,  und  zwar,  wie  §.  10  näher  nachgewiesen  werden 
wird ,  nach  dem  untern  Theile  der  Mittelweser  zwischen  der  Porta  und 
Hameln. 

Dies  vorausgesetzt,  mnss  als  Ankuntlspunkt  die  Gegend  von  Rehma 
aus  folgenden  Gründen  angenommen  werden.  Zwischen  der  Weser  und 
dem  Ossning  (Teutoburger  Wald)  zieht  sich  ein  5  Meilen  breites  Htlgel- 
land,  das  ausserhalb  der  dasselbe   durchschneidenden  Naturstrassen 
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der  Flussthaler,  damals  sicherlicli  sehr  schwer  zu  passieren  war.  Dies 
ergiebt  nicht  nar  dessen  heulige  Beschaffenheit,  sondern  auch  die  un- 
zweifelhaft*) hieraof  bezüghche  Schilderung  des  Dio  Cassius  LVI.  20 
(ja  re  yaQ  ö^t/  Mai  tpa^ayywdrj  xat  äpäftaXa).  —  Daher  musste  jedes  durcli 
diese  Gegend  marschierende  Heer  eine  der  drei  Naturstrassen  innehai- 
len ;  also  entweder 

a)  die  der  Werre,  welche  durch  die  Dorenschlucht  über  Lage 
nach  Herford, 

b)  die  des  Lutterbachs ,  welche  durch  den  Bielefelder  Pass  eben 
dahin  führt,  oder 

c)  die  der  Else .  welche  das  Thal  zwischen  dem  Ossning  und  dem 
Wesergebirge  durchschneidend  über  Melle  und  Bunde  geht. 

Alle  drei  aber,  von  denen  die  beiden  ersten  den  Römern  schon 
frllher  als  Militarstrasse  gedient  hatten,  vereinigen  sich  drei  Stunden 
oberhalb  der  Weser  zwischen  Dorf  Engem  und  Löhne  in  dem  theilweise 
breiten  Thale  der  mit  der  Else  vereinten  Werre,  die  sich  unfern  Rhema 
in  die  Weser  ergiesst. 

Ein  Blick  auf  die  Gegend  oder  auch  nur  auf  die  Charte ,  und  nie- 
mand wird  bezweifeln,  dass,  wie  grösstentheils  noch  heute,  alle  Stras- 
sen vom  Niederrhein  (durch  den  Ossning)  wie  von  der  Niederems  über 
Osnabrück  zur  Weser  oberhalb  der  Porta  schon  vor  Rhema  im  Wer- 
rethal  sich  vereinigen  mussten. 

Gesetzt  selbst,  Germanicus  habe  nicht  Rhema  selbst,  sondern  einen 
weiter  oberhalb  gelegenen  Punkt,  z.  B.  Rinteln,  als  Ziel  seines  Marsches 
zur  Weser  bestimmt,  so  würde  der  Weg  dahin  über  Rhema  die  Weser 
hinauf,  zwar  nicht  der  kürzeste,  aber  immer  der  sicherste,  weil  in  der 
linken  Flanke  gedeckt,  vor  allem  aber  der  leichteste  und  bequemste  ge- 
wesen sein,  da  auf  jedem  andern  die  zahlreichen  von  den  Bergen  zur 
Weser  abfallenden  Tlialschluchten  transversal  durchschnitten 
werden  mussten. 


•)  Vergl.  Closlenmeier :  WoHermano  den  Varus  schlug,  S.  87  ff.  !*8.  Ohne  die- 
sem für  alles  Oerlliclie  und  Dr][  und  liehe  classischen  Schrinsteller  im  übrigen  allenl- 
lialben  beizupdichlcn ,  namentlich  hinsichllich  der  Richtung  des  dritleu  Marschlages 
and  der  Gegend  der  Vernichlung  des  Varus,  wird  die  unbefangene  Kritik  kaum  noch 
betweifclD  können ,  dass  Varua  von  der  Weser  zwischen  Minden  und  Rinlela  anscliel- 
nend  durch  dasLippe-DelmoIdische,  und  zwar  in  den  ersten  Tagen  sicherhrh  ausser- 
halb der  MililSrsIrasse  zog,  und  in  diesem  oder  dem  benachbarten  jetzt  preussi- 
schen  Gebiete  seinen  Cntergang  fand. 
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Kann  sonach  Über  den  Ankunftspankt  bei  der  Weser  kaum  noch 
ein  Zweifel  obwalten ,  so  ergeben  sich  für  den  Marsch  von  der  Ems- 
mttndung  dahin  zwei  Linien ,  die  eine  längs  der  Ems  und  Haase  auf- 
wärts bis  zur  Wasserscheide  zwischen  Ems  und  Weser  in  dem  breiten 
von  dem  Ossning  imd  der  Weserkette  gebildeten  Thale  und  dann  die 
Else  und  Werre  hinab ,  die  andere  von  der  Niederems  zur  Niederhunte 
und  dann  letztere  hinauf  bis  in  die  Gegend  von  Minden ;  die  erste  also 
Über  das  jetzige  Osnabrück ,  die  zweite  über  Oldenburg. 

Letztere ,  welche  Herr  von  Müffling  nach  der  seiner  Schrift  beige- 
fügten Charte  annimmt,  insofern  allerdings  minder  scliwierig,  da  sie  die 
Moore  der  Niederems ,  wenn  auch  nicht  ganz ,  doch  anscheinend  mehr 
vermied  als  eretere ,  besonders  aber ,  weil  sie  bis  zur  Weser  in  der 
Ebene  blieb,  während  auf  ersterer  die  letzten  sechs  Meilen  durch  Beis- 
tand, mindestens  durch  Hügelland  führten. 

Dennoch  entscheide  ich  mich  für  den  Marsch  über  Osnabrück, 
nicht  um  deswillen,  weil  die  andere  Linie  unterhalb  der  Porta  zur 
Weser  führte  (denn  die  Porta  liegt  Minden  so  nahe ,  und  der  Marsch 
durch  dieselbe  am  linken  Ufer  aufwärts  war,  nachdem  letzteres,  insbeson«^ 
dere  die  Bergkette ,  von  Feinden  vollständig  gereinigt ,  wenn  auch  nicht 
ohne  alle ,  doch  ohne  grosse  Schwierigkeit ,  gewiss  ohne  Gefehr ,  mög- 
lich) ,  sondern  aus  folgenden  Gründen.  Germanicus  ursprünglicher  Plan 
war,  die  Ems  weiter  hinaufzuschiffen  {media  in  Germania).  Darauf  musste 
die  von  ihm  angelegte,  mindestens  vorbereitete  I^lilitärstrasse  gegründet 
sein,  wofür  vorher  zu  sorgen  im  befreundeten  Lande  der  Chauken, 
worin  er  sogar  Besatzungen  hatte  (Tac.  L  38) ,  eben  so  leicht  als  unter 
allen  Umständen  nothwendig  war.  Dies  bestätigt  vor  allem  auch  die 
oben  erwähnte  Stelle  des  Tacitus  II.  8,  erratum  in  eo  quodnan  subvexit: 
denn  hätte  Germanicus  ursprünglich  über  Oldenbui^  marschieren  wol- 
len ,  so  musste  er  die  Ems  unbedingt  schon  bei  Leer ,  nur  bis  5  Stun- 
den vor  deren  Ausflusse,  verlassen.  —  Eben  so  war  die  Marschlinie  über 
Osnabrück  für  die  Vereinigung  des  Heeres  mit  dem  bei  Aliso  zurückge- 
bliebenen Corps  die  entsprechendste,  wie  denn  auch  die  Stelle  am  Schlüsse 
des  8.  Gap.,  metanti  castra  Caesari  Angrivariamm  defectio  a  tergo  nuniia- 
tor,  dafür  spricht.  Unstreitig  lag  nämlich  das  Hauptland  der  Angrivarier 
östlich  der  Bergkette  der  Weser,  ja  theilweise  jenseits  dieses  Stromes 
selbst.  Der  Marsch  über  Oldenburg  hätte  daher  durch  deren  Land  führen 
müssen ,  in  welchem  Falle  eine  defectio  (welcher  Ausdruck  übrigens  ein 

Abhaadl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wisseiuch.  II.  31 
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vorhergelicmles  Bündniss  lieweisl)  viel  imwahrsclieinÜclier  ist.  als 
wenn  dieselben  durcli  die  Bergkette  vom  Caesar  getrennt  und  gegen 
ihn  geschützt  waren.  Unter  allen  Ümslilndcn  aber  mugs  dergetbc  zur 
Zeit  dieses  Abfalls  schon  an  tlcrWerre.  und  an  oder  nahe  der  We- 
ser gestanden  haben,  weil  nur  uuf  dieser  Stelle  die  Angn'varier  sieh  im 
Rücken  des  Heeres  befanden. 


9.   Von  der  Ankunft   an  Jcr  Weser  bis  zur  Idlstavisus-Sehlacbl. 

Nach  erster  ErwHhnung  der  Weser  folgt  bei  Tacitus  Cap.  9  un- 
mittelbar das  Gesprach  zwischen  Armin  und  seinem  Bruder  Flavius. 

Ein  ortskundiger  Forscher  in  RiDteli)  veiinutbet ,  das»  dies  bei  Vlotlio 
stattgefunden,  woü  die  Weser  dort  ungewöhnlicli  schmal,  «ud  wesenl- 
hclie  Aenderung  hierin,  nach  Beschanenheit  der  Ufer,  kaum  anzuneh- 
men sei.  Da  die  gewöhnliche  Breite  der  Weser,  an  250  bis  350  El- 
len, eine  derartige  Unterredung  sehr  erschweren  mussle.  so  igt  diese 
Vcrrauthung  der  Erwähnung  werth,  widerspricht  auch  der  Annahme 
nicht,  dass  die  Weser  schon  bei  Rehma  erreicht  worden,  da  Gerioaai- 
cus  bei  Rehma  um)  von  da  liis  VIotho  dieselbe  noch  l  Stunde  und  mehr 
links  liegen  lassen  konnte,  kurz  vor  VIotho  aber  sich  ihr.  der  vor- 
rückenden Bei'ge  halber,  unbedingt  ganz  nahern  musste. 

Am  Tage  nach  diesem  Gespriicbc  standen  die  Deutschen  jenseits 
der  Weser  in  Schlachtordnung.  Postcro  die  Germamnim  acies  Irans 
Visurgim  stetit  {Cap.  H). 

Ich  vermulhe,  nach  dem  Folgenden,  dass  dies  auf  den  Höhen 
von  Eisbergen  (2  Stunden  oberhalb  VIotho)  bis  Rinteln  der  Fall  gewe- 
sen ist,  wo  sich  eine  1|  Stunden  lange,  |  bis  -J  Stunde  breite,  fllr  ein 
Cavalleriegefecht  wohl  geeignete  Ebene  findet,  welche  sogar,  wenn  die 
Weser  vormals  wirklich  stidhcher  von  Rinteln  unterhalb  Möllenbeck  nach 
Varenholz  ihren  Lauf  gehabt  haben  sollte,  ungleich  ausgedehnter  gewe- 
sen sein  würde. 

Unzweifelhaft  lag  es,  wie  die  Folge  ergiebt.  nicht  in  Armins  Plan, 
den  Uebergang  zu  verhindern ;  die  Aufstellung  mag  daher  auch  nicht  ud- 
milteibar  am  Ufer,  sondern  nur  in  einiger  Entfernung  von  demselben  auf 
den  Höhen  stattgefunden  haben. 

Nichts  destoweniger  hielt  der  Caesar .  wie  Tacitus  im  1 1 .  Cap.  be- 
richtet, den  Uebei^ang  in  solcher  Nühe  des  Feindes  ohne  Brilckensclilag 
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und  Brückenkopf  nicht  für  angemessen ,  Hess  aber  auf  zwei  von  einan- 
der entfernten  Punkten  Cavallerie-Corps  unter  Stertinius  und  Aemilios 
durch  Fürte  über  die  Weser  gehen,  um  den  Feind  aus  seiner  Stellung 
zu  locken  {ut  kostem  diducerent).  Zugleich  setzte  der  batavische  Kriegs- 
fiihrer  Cariovalda  mit  seiner  trefflichen  Reiterei  durch  den  Strom  wo  er 
am  reissendsten  war.  Der  Ausdruck ,  den  Tacitus  von  diesem  braucht, 
erupit,  wahrend  er  von  den  Erstem  sagt  Caesar  equitem  vado  tramUUt, 
lässt  es  zweifelhaft,  ob  Cariovalda  auf  Ordre,  oder  aus  eignem,  echt  ger- 
manischem Ungestüm  handelte,  welches  letztere  —  wiewohl  an  sich  das 
unwahrscheinlichere  —  dessen  späteres  tollkühnes  Vordringen ,  im  Ge- 
fühle seiner  nur  durch  Sieg  zu  sühnenden  Schuld ,  erklären  könnte. 

Hiemach  würde  anzunehmen  sein,  dass  das  Centmm  der  römischen 
Armee  unfern  des  jetzigen  Yarenhok  gestanden ,  das  Cavallerie  -  Corps 
des  linken  Flügels  in  der  Gegend  von  Yeltheim,  das  des  rechten  zwi- 
schen Eisbergen  und  Rinteln,  Cariovalda  aber  im  Centrum  in  der  Nähe 
von  Eisbergen  über  die  Weser  gegangen  sei. 

Die  planities  saltibm  circumiecta,  in  welche  hierauf  die  Cherusker, 
fugam  simulantes,  den  Cariovalda  verlockten ,  und  ihn  dann  geordnet  in 
der  Fronte  und  von  den  Seiten  [coorti  et  tindique  effust)  angriffen, 
findet  sich  hier  genau  in  dem  Thale  des  zwischen  Yeltheim  und  Eis- 
bergen in  die  Weser  mündenden  Baches ,  der  in  seinem  oberen  Theile 
beinah  ^  Stunde  lang  auf  zwei  Seiten  von  den  vorspringenden  Berg- 
rücken umschlossen  ist.  Cariovalda  büsste  seinen  unvorsichtigen  Muth 
mit  seinem  und  vieler  Edeln  (imstreitig  seiner  camiks)  Leben ;  der  zur 
Hülfe  eilende  Stertinius  rettete  die  Uebrigen. 

Hierauf  folgt  im  1 2.  Cap.  ohne  nähere  Angabe  der  Weserübergang 
des  Caesars  und  die  Anzeige  eines  Ueberläufers :  delectum  ab  Arminia  Uh- 
cum  pugnae;  convenisse  et  atias  nationes  in  silvam  Herculi  sacram,  aumros^ 
que  nockirnam  castrorum  oppugnationem. 

Hieraus  folgt  dreierlei : 

1 )  dass  die  folgende  Idistavisus-Schlacht  nicht  auf  dem  Platze  der 
frühem  Stellung,  wo  das  Reitergefecht  vorfiel,  geliefert  wurde,  weil  der 
Ansdrack:  Wahl  des  Kampfplatzes,  delectum  locum  pugnae,  auf  eine 
andere  Stelle  als  diejenige,  wo  sich  das  deutsche  Heer  bereits  be- 
fand ,  schliessen  lässt ; 

2)  dass  zwischen  jenem  Reitertreffen  und  der  Hauptschlacht  meh- 
rere Tage  vergiengen  zur  Yereinigung  mit  den  Hülfstrappen  der  verbün- 
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(li'lpn  V^lkor  iconviiiisse  el  alias  nationes],  zur  Abhaltung  eines  Kriegs- 
ralhs  inil  (len  Fülu-ern  ÜPrselLien,  w'w  zur  neuen  Aursleilung,  welche 
Tnpe  der  CaeKar  zum  Stroiittlherganpe  heiiutjttP ; 

35  —  wenn  aiicli  nur  inil  einigpr  Wahrsclioiiiliclikeit  —  dass  der 
Sammelplatz  der  Bundeslnippen  unfern  des  jetzigen  Harreis  bei  Eli- 
sen war.  Ohne  auf  die  gewühntiche  Meinung  der  Foi-sciier,  welche  in 
diesem  und  dessen  Umgegend  die  snlva  Uermlis  vermulhel,  Wcrlh  zu 
legen,  weil  der  etymologische  Sehluss  olTenbar  unlialibar  ist.  da  sicher- 
lich kein  deatseiier  Gott  den  deutschen  Niunen  Hercules  ftlhrle,  so 
scheint  doch  die  eigenthUmlicbe  Lage  des  Harrels,  eines  westlich  und 
nördlich  an  die  Ebene,  «istlieh  und  sudlich  an  das  Gebilde  stossendeo. 
doch  aber  von  letzterem  sieh  abtrennenden  Vorberges  der  Bestimniung 
zu  einer  0[ifersiaite  und  einem  geheiligten  Orte  wohl  zu  onfsprechen, 
wahrend  der  vorhergehende  und  folgende  Geschieh tsverlatif  diese  An- 
nahme vollkommen  nutcrstützt.  Denn  die  Aufstellung  der  DQulsclien 
oberhalb  Eisbergens  und  Rintelns  deckte  genau  den  hintcriiegenden  Har- 
rel .  und  scheint  daher  mit  Rücksicht  auf  den  Versammlungsort  der  Bun- 
destrnppen  gewählt.  Im  Simtelgebirge  aber,  wie  Wilhelm  in  seinem 
Germanien  S.  4S  meint,  konnte  die  Silva  Hercnlis  nicht  liegen,  weil 
vor  vmd  in  solchem,  wie  sich  später  ergeben  wii-d,  die  Idistavisus- 
Schlacht  selbst  stattfand,  der  Wahlplalz  für  letztere  gewiss  aber,  wenn 
auch  von  Armin  voi'her  ausersehen ,  erst  in  dem  nach  Eintretlen  der 
Bulldestruppen  gehHlteiien  Kriegsratho  bestätigt  wurde,  Rriegsrath  und 
Schlacht  aber,  wegen  des  deleclum  loctim  pwjnae,  kaum  auf  derselben 
Stelle  gewesen  sein  dürllen. 

Den  Uebergangspunkt  suche  ich  in  dem  vorspringenden  Winkel  der 
Weser  bei  Hinieln,  mindestens  jenseits  dieser  Stadt,  weil  unmittelbar 
oberhalb  derselben  das  Wesergebirge  sich  dem  Strome  zu  sehrnüherl. 
und  dessen  Ueberschreilung  unterhalb  gedachter  Stelle  für  den  Fall 
des  Rückzugs  gefährlich  gewesen  wilre.  Obgleich  dies  aber  mehr  mili- 
tärische Wahrseheini iclikcit  hat  als  ein  Uebergang  bei  Eisbergen,  so  ist 
doch  nicht  za  verkennen,  dass  die  oben  angeführte  Stelle  im  H .  Cap.,  na- 
mentlich die  Worte  ut  kosletn  diducerent,  beinah  mehr  für  denStromtlbei^ 
gang  an  der  Stelle  desReiteigefechts,  also  bei  Eisbergen,  sprechen.  Dass 
ein  Brückenkopf  angelegt  und  besetzt  wurde,  versteht  sich  von  selbst. 

Die  vorerwähnte  Anzeige  des  beabsichtigten  nächdichen  Ueberfalls 
des  Hümerlagers  schien  GlaubeD  zu  verdienen.   Der  Anblick  der  feiud- 
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liehen  Wachtfeuer,  die  Recognoscienmgen  bestätigten  die  Nähe  des  im- 
mensi  et  incanditi  agmims  der  Deutschen.  Hierauf  zu  Anfang  der  Nacht 
die  Erforschung  der  Stiounung  des  römische^  Heeres  durch  den  ver- 
kleideten Fcldherrn ,  gegen  Morgen  der  durch  dessen  Wachsamkeit  ver- 
eitelte Ueberfall ,  dann  Versammlung  des  Heeres  (wohl  nur  der  Fuhrer) 
und  Reden  beider  Feldherm,  endlich  von  römischer  Seite  signum  pugnae 
datwn,  was  hier  unstreitig  nur  Befehl  und  Zeichen  zum  Abmarsch  aus  dem 
Lager  auf  das  Schlachtfeld  heissen  kann,  da  beide  Heere  vorher  in  merk- 
Ucher  Entfernung  von  einander  gestanden  haben  tnüssen.  Dies.ergiebt 
sich  nämlich  aus  Obigem,  —  die  Stellung  des  Feindes  musste  erst  reco- 
gnosciert  wei-den ,  die  Speculatores  hatten  nur  das  Wiehern  der  Pferde, 
das  Geräusch  des  Heeres,  das  daher  jedesfails  im  Walde,  also  auf  und 
hinter  den  Bergen  stand,  vernommen  — ,  ferner  daher,  dass  es  im  4  6.  Cap. 
von  den  Anführern  der  Deutschen  heisst  proelium  po^centes  in  can^imm 
deducunt,  und  von  dem  römischen  Heere  sie  incessit,  endlich  aus  der 
Zeit  des  Beginns  der  Schlacht ,  der  fünften  Stunde  des  Tages  römischer, 
also  gegen  1  i  Uhr  Vormittags  unserer  Rechnung,  was  auf  merkliche  Ent- 
fernung dos  Lagers  vom  Schlachtfelde  schliessen  lässt.  Der  Aufstellung 
der  Deutschen  vor  der  Schlacht  wird  weiter  unten  noch  gedacht  werden. 

10.   Die  Idistavisus- Schlacht. 

Alle  Forscher  stimmen  darin  überein,  dass  die  Idistavisus-Schlacht, 
die  grösste  der  Römer  in  Deutschland,  von  welcher  irgend  eine,  die 
einzige,  von  welcher  uns  genaue  Kunde  zugekommen  ist,  zwischen  Min- 
den (genauer  der  Porta)  und  Hameln  geschlagen  worden  sei.  Dies  ist 
in  der  That  zweifellos ,  weil  sich  unterhalb  der  Porta  rechts  der  Weser 
keine  Berge  mehr  finden,  ein  Vordringen  bis  oberhalb  Hamelns  (sechs 
Meilen  von  Rehma)  aber  tollkühn  gewesen  wäre ,  weil  die  Weser  vor 
und  bei  Hameln  durch  ein  1^  Stunden  langes  Thal  geht,  das  am  Unken 
Ufer  auf  zwei  Punkten  gar  nicht  zu  passieren  ist,  auf  dem  rechten  aber 
bei  einer  Breite  von  nur  J  bis  |  Stunde  grosse  Gefahr  darbieten  würde- 
Unstreitig  musste  daher  ein  vorsichtiger  Feldherr,  um  den  Feind  bei  Ha- 
meln anzugreifen ,  den  Strom  bei  Rinteln  wieder  verlassen  und  auf  des- 
sen linkem  Ufer  durch  ein  an  sich  freilich  sehr  ungünstiges  Gebirgsterh 
rain  tlber  Bösingfeld  und  Schwöbber,  oder  über  Bamtrupp ,  oder  -n- 
das  Sicherste  —  über  Pyrmont  längs  der  Emmer  marschieren,  und  die 
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Weser  erst  oberhalb  Hamelns  passieren;  was  mit  Tacitus  Berichl,  nach 
welchem  der  Uebergang  ohne  weiteres  unmittelbar  auf  das  Reiterge- 
fecht folgt,  nicht  Übereinstimmt,  sicheriich  auch,  als  ein  ausserordent- 
liches, sehr  gewagtes  Manöver  nicht  uner^v{!ihnt  geblieben  sein  würde. 

Vor  allem  ist  aber  hierbei  noch  Folgendes  in  das  Auge  zu  fassen. 

Zweimal  ward  im  J.  15  das  cheruskische  Land  von  den  ROiueru 
angegriffen.  Zuerst  bei  Segests  Entsalz,  während  des  innem  Krieges 
der  Parteien  unter  sich,  wobei  die  Vermulhuug  eines  Conflicts  zwischen 
der  den  Römern  feindlichen  und  der  ihnen  gimstigen  Partei  — Armin  und 
Segest  —  sehr  nahe  liegt.  Die  Gefangennelimung  seines  Weibes  ent- 
flammte Armins  Hass  zur  Wuth.  Als  nun  in  demselben  Sommer,  höch- 
stens sechs  Wochen  später,  Genuaaicus  vom  Bructerer  Lande  aus  die 
Nordweslgrenze  der  Cherusker  überschritt,  konnte,  bei  der  einleuchten- 
den Schwierigkeit  ein  deutsches  Volksheor  von  bedeutender  Starke 
durch  Bündnisse  und  Aufgebot  in  so  kurzer  Zeit  zusammen  zu  bringen. 
Armins  Rüstung  noch  nicht  so  weit  vollendet  sein ,  um  einem  Römer- 
heere von  wenigstens  80000  Mann  die  Spitze  zu  bieten.  Darum  zog  er 
sich  bei  des  Feindes  Annaherimg  in  das  Gebirge  (m  avia)  zurück,  den  An- 
griff nur  da  annehmend,  wo  Wald  und  SUmpfe  die  Vertheidigung  be- 
günstigten, des  römischen  Heeres  freie  Entwickelung  hinderten. 

Anders  im  i.  16.  Unzweifelhaft  hatte  Armms  grosser,  Rache  dür- 
stender Geist,  die  Macht  seines  Einflusses  benutzend,  alles  aufgeboten, 
um  nicht  allein  die  Cherusker  nebst  ihren  allen  Bundesgenossen  und 
Schützlingen,  sondeni  auch  die  hintcrliegenden  Sueven  Tür  den  heili- 
gen Nalionalkrieg  zu  entHammen.  Höchst  wahrscheinlich  mochte  sogar 
deren  Theiloahme  an  demselben,  ohne  Marbods  Zustimmung,  den  ersten 
Anlass  zu  dem  im  J.  17  zwischen  diesem  und  Armin  ausgebrochenen 
Kriege  gegeben  haben,  wobei  Tac.  II.  43  den  Abfall  der  Semnonen  und 
Langobarden  ven  Erslerem  zu  Letzlerem  berichtet. 

Auch  von  Chatten ,  Marsen  und  Bructerern  mochten  Freisohaaren, 
schwerlich  die  gesammte  Volkswehr  dieser  von  Germanicus  schon  so 
hart  gezüchtigten,  ihm  so  nahe  wohnenden  Stamme,  das  Bundesheer 
verstärkt  haben. 

Sei  dem  wie  ihm  wolle,  Amiin.  römisch -gebildet,  strategischen 
Blicks,  an  der  Spitze  eines  freiheitsbegeistorlen  zahlreichen  Bundes- 
heeres, wollte  nicht  mehr  zurückweichen  vor  der  Entscheidungsschlacht, 
daher  diese ,  zwar  nicht  im  offenen  Felde,  aber  doch  in  solcher  Pogi- 
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(ton  aniiehüiea.  dit>  einerseils  ihm  nicht  ungunstig,  anüererseitä  doch  aber 
auch  für  die  Römer  nicht  durchaus  abschi-eckend  war,  namentlich  ihrer 
SU^itkraft  die  Müghchkeit  freier  Kntwickelung  liess. 

Schlecht  haue  dieser  Absicht  der  Rückzug  oberhalb  Hamelns  ent- 
sprochen ,  welcher  nicht  allein  einen  grossen  Landstrich  Cheruskiens, 
auf  Iteiden  Ufern  der  Weser,  in  ihm  den  Herculeswald,  den  Hofiensteiu 
und  den  Teul ,  sondern  auch  das  ganze  Land  der  Langobai-den  der  Ver- 
wüstung des  Feindes,  deren  Bewohner  dem  Schicksale  der  (llhalten,  Mar- 
sen und  Bi'ucterer  preisgegeben  haben  würde. 

Dass  hiemach  das  Idistavisus-Feld  überhaupt  zwischen  der  Porta 
und  Hameln  lag.  wrd,  wie  ich  zu  glauben  wage,  niemand  bezweifeln; 
nur  das  weitere  Wo  steht  noch  in  Frage. 

Barth,  deutsche  Urgeschichte  2.  Ausg.  Th.  2.  SAU—M,  Wilhelm 
a.  a.  0.  S.  16i,  v.Müffling  a.a.O.  S.  GS  und  v.  LedeburLand  und  Volk 
der  Bructerer  S.  228  nehmen  dasselbe  zwischen  der  Porta  (Hausherge) 
und  Rinteln  an,  und  zwar  die  beiden  Erstem  genauer  in  der  Thalebene 
zwischen  Hau.sberge  und  Holltrupp.  Dies  ist  aber  an  sich  eine  Unmög- 
lichkeit, da  zwei,  zusammen  mindestens  über  150000  Mann  (vcrgl.  die 
Anmerk.  zu  §  13)  starke  Armeen  nicht  auf  einem  Huum  von  noch  nicht 
^  Quadrat  Meile  eine  Schlacht  liefern  können,  widerspricht  aber  beson- 
ders dem  Sclilachlbericht  des  Tacitus  ganz  entschieden.  Diese  Behaup- 
ttmg  erklärt  v.  Muffüng  daher  für  fast  absurd,  indem  er  das  von  ihm 
angenommene  Schlachtfeld  auf  dem  Ilöhenplateau  unter  der  Bergkette 
von  der  Porta  (dem  Jacobssleine)  bis  zum  Bückeberge  (ür  das  in  jener 
Gegend  einzig  denkbare  ausgiebl,  wobei  jedoch  hinsichtlich  des 
•Buckebergs»  eine  Namcnsverwechselung  vorgefallen  zu  sein  schein), 
da  die  Schlachtlinio  dies  eine  volle  Mcitc  rückwärts  der  Weserbergketle 
liegende  Waldgebirge  unmöglich  mit  inbegriffen  haben  kann. 

Anders  ortskundige  Forscher.  Schon  der  würdige  Veteran  Director 
Grotefend  in  Hannover  versiclierle  mich ,  dass  das  Schlachtfeld  bei  dem 
Orte  Stau  unfern  Oldendorf  zu  suchen  sei.  Eben  so  ein  ortskundiger 
Gelehrter  zu  Rinteln.  Dieselbe  Ansicht  ist  in  der  Geschichte  der  Graf- 
ßchafl  Schaumburg  von  D.  Piderit.  Hauptprediger  zu  Rinteln  (Rinteln, 
1831),  S.  1 6  ausgesprochen.  Wird  solche  dagegen  in  der  kleinen  Schrift: 
Zweifel  und  Ansichten  über  die  örtliche  Lage  des  von  Drusus  erbauten 
Kastells  an  der  Lippe  S.  44  für  unwahrscheinhch  erklärt,  so  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  der  sachkimdige  Verfasser  (der  lange  in  Rinteln  wohn- 
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hafte  Lurlt.  General  v.  Bardeleben)  weder  dafür  iri^end  einen  Grund, 
noch  eine  andere  Meinung  ausgesprochen  hat. 

Mit  dem  Tacitus  in  der  Hand  betrat  ich  nun  den  gedachten,  auf  der 
beigefügten  Charte  mit  \  bezeicliuelon  Wahlplatz. 

Unzahliclie  Mal  hallo  ich  die  Stelle  gelesen,  das  Bild  der  Sclüacht 
war  und  blieb  mir  dunkel.  .\uf  dieser  Stalle  begann  es  sofort  sich  zu 
beleben,  und  trat  mir  bald  mit  einer  Klarheil  und  Beslimmtheil  vor  die 
Seele  .  die  sich  zur  entschiedenen  Ueberzeugung  erhob. 

Um  diese  wo  möglich  auch  den  Lesern  zu  gewahren ,  zuerst 
wörtlich  der  Schlachlberichl  des  Tacilus,  11.  16. 

Sic  accetisos  et  provlium  poscenles  in  aimpum ,  cui  Idislaviao  nomen, 
deduamt.  Is  meditis  irtler  Visurgim  et  colles ,  iit  ripae  fitiminis  cedunt  attt 
promitteniia  montium  resistunt,  inacqtialiler  sinuattir.  Pone  Urgum  itmirgebat 
silva,  editis  in  altmi  ramis  et  pwa  humo  inter  arbotum  tnmcos.  Cam- 
pum  et  prima  Mlvai-um  barbaia  acics  tenuit:  soli  Clientsci  iuga  imcdere,  ut 
proeliantibvs  Romanis  desuper  incuirercnl.  Noster  exercilus  sie  incessit, 
aimliares  Galli  Gmmaniquc  in  fronte,  post  quos  pedites  sugitlarii;  dein 
qualtuor  legiones  et  cum  dtiabus  praetoriis  cohortibm  ac  delecto  cquite 
Caesar ;  exin  totidem  atiae  Icgioncs  et  levis  armatura  cum  equite  sagillario, 
ceteraeque  sociorum  cokorles.  Intentus  paralusgue  miles ,  ut  ordo  agminis 
in  aciem  adsisleiet.  Yisis  Chcrnsconim  catervis ,  quae  pei'  fcrodam  /»oru- 
peranl.  validissimos  equittan  incurrere  latus,  Stertinium  cum  ceteris  turmit 
circtimgredi  tergaque  tnvadere  iubet,  ipse  in  tempore  adfiiturus.  lalerea 
pulckerrimum  augurium ,  oclo  aquilae  petere  silvas  et  inirare  vtsae ,  im- 
peratorem  advertere.  Exclamat,  ircnt,  sequerentur  Romanas  aves,  pro- 
pria  legionwn  numina.  Simul  pedestris  acies  inferlur,  et  pracmissus  eques, 
postreinos  ac  lalera  impulit.  Slirumque  dictu ,  duo  kostium  agmina  diversa 
faga,  qui  silpam  lenuerant.  in  aperta,  qui  campis  adutilcranl,  in  silmm  nie- 
bant.  Medii  inter  hos  Chciiisci  colUbus  dctrudehantur ;  tH/er  qiios  itisignin 
Arminifis  manu  voce  vfilncre  siistenlabal  puynam.  Incuhueratqvc  sagiltO' 
riis,  illa  rupturus.  ni  Raetorum  Yinäeliconmque  et  Gallicae  cohortes 
signa  obiecissent.  Nitii  tarnen  corporis  et  impetu  eqtii  pervasii,  oblitus  fa- 
dem suo  cruore,  ne  noscerelur.  Quidam  agnitwn  a  Chattcm  inter  atixilia 
Romana  agenlibus  emissumque  tradidemnt.  Virius  scu  fraus  cadcw  hu/uio' 
mero  effugium  dedit.  Ceteii passiui  tntcidati.  Et  pleroaqm  Iranare  Yiswgim 
conantcs  iniecta  tela  aut  vis  fiuminis ,  posircmo  moles  ruentium  et  inci- 
dentes  rijtae  offeruere.Quiikmi  IttrpJtiQa  jn  .«hbjhw,  flrbqi^mjWfi,  rmti«i/W 
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se  ocaälantes ,  admotit  sagittariU  per  ludibrium  fujehanüir;  alias  pronitae 
arbores  adflkcere.  Magtia  ea  vicloiia  neque  cruenta  nobis  ftäl.  Quinta  ab 
hora  diei  ad  noctmi  caesi  ftostes  ikcem  milia  passuum  caJaveribus  atque 
armis  opplevere. 

Hiemach  lag  das  Schlaclitfeld  uiittBo  zwischen  der  Weser  irnd 
deo  Höhen.  Den  Saum  des  Wakies  ifirima  silvarum)  und  das  offene 
Feld  (nothwendig  das  vor  dem  Walde),  also  das  Plaleau,  haUen 
die  Deulsclien  besetzt,  den  Kamm  des  Gebirges  {iuga)  die  Cherusker 
allein. 

Als  die  römische  Schlachtordnuug  den  Deutschen  gegenüber  stand, 
brachen  die  Cherusker  per  ferociam  (also  ohne  Befehl)  vorzeitig  los. 
Dies  wahrnehmend  liess  der  Caesar  durch  den  Kern  der  Reiterei  {vali- 
dissimos  equiles)  den  Feind  in  den  Flanken  angreifen  {inamere  lalm),  den 
Sterlinius  aber  mit  dem  Reste  der  Reiterei  den  Feind  ganz  umgehen 
und  im  Rucken  attaquieren,  wobei  er  hinzusetzt:  ipse  in  tempore  adfiitu- 
rus.  Dieser  Zusatz  scheint  zu  beweisen ,  dass  Germanicus .  voraus- 
setzend Armin  werde  auf  diese  Umgehimg  vorbcrcilct  sein,  das  Gewagte 
des  Manövers  und  die  Nothwendigkeit  einsah ,  den  Stertinius  nicht 
nur  durch  den  die  Feinde  beschäftigenden  Frontalangriff  zu  unterstützen, 
sondern  auch  eine  Reserve  fUr  ihn  bereit  zu  halteu.  Zugleich  liess  er 
das  Fussvolk  in  der  Froulo  angreifen.  Das  Manöver  gelang.  Simtd  pe- 
liestris  acies  inferlur,  et  praemissug  equcs  poxtremos  stmul  ac  latera  (also 
beide  Flügel)  impulit.  Die  im  Rücken  angegriffenen  Deutschen  wur- 
den von  dem  Berge  zur  Ebene  heraJ),  die,  welche  das  Fussvolk  in  der 
Fronte  angriff,  den  Berg  hinauf  gedrUngl.  Nur  im  Ccntrum,  wo  die  Che- 
rusker den  Berg  liinab  getrieben  wurden,  machte  Armins  Mulh  und 
Geistesgegenwart,  unstreitig  von  der  geordneten  Formierung  seines 
persönlichen  Gefolges  besser  unterstützt,  den  Sieg  eine  Zeit  lang  strei- 
tig. Er  würde  die  in  der  vordersten  Schlachllinie  stehenden  Bogen- 
schützen durchbrochen  haben  {tUa  rupturta,  was  einen  Colonncnan- 
griff  voraussetzt),  wenn  nicht  die  gallischen  und  deutschen  Hülfstrupjien 
sich  ihm  entgegengestellt  hatten,  wodurch  sein  geordneter  Schlachl- 
haufe  wie  es  scheint  gesprengt  und  er  sich  für  seine  Person  durchzu- 
schlagen genöthigt  wurde. 

Diesem  Bericht  füge  ich  die  Beschreibung  derjenigen  Oertlichkeit 
bei,  in  welcher  ich  das  Schlachtfeld  bei  Hessisch  Oldendorf  in  der  Mitte 
zwischen  Rinteln  und  Hameln  erkannt  habe.      Hier  findet  sich  ein  süd- 
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lieh  von  der  Weser ,  nördlich  von  der  Bergkette  begrenzter  Raum ,  voq 
tmgbfilhr  einer  Quadrat- Meile,  der  westlich  von  dem  Dorfe  Welsede 
beginnend  sich  östlich  bis  Fischbeck  hinzieht.  An  beiden  Enden  des- 
selben  ziehen  sich  breite  Thalschi uchlen  aus  dem  Gebirge  bis  zur  We- 
ser herab,  welche  die  gegenüberstehende  Bergkette  auf  der  westlichen 
Seile  von  der  Pagen-  und  Schaumburg,  auf  der  ÜslIJchen  von  den  vom 
Dorfe  Pützen  rechlwinklich  nach  der  Weser  zu  streichenden  Bergen  so 
entschieden  absondern ,  dass  sie  sich  dem  Auge  als  eine  von  der  übri- 
gen Kclte  getrennte,  eine  einzige  zusammenhangende  Berg^vand  dar- 
stellt. Besonders  breit  und  so  sanft  ansteigend,  dass  Cavallerie  in  Trab 
und  Galopp  durch  solche,  und  zwar  ebensowohl  von  Weibeck  als  von 
Fischbeck  aus ,  aufrücken  kann ,  ist  das  über  Hühngen  und  Haddessen 
sich  hinaufziehende  Thal,  Der  diesem  letztem  westlich  gegenüber- 
stehende Berg  heisst  in  der  Gegend  der  Simlel  (im  engern  Sinne).  Au 
diesen  schliesst  sich,  durch  ein  enges,  von  dem  Plateau  aus  nicht  sicht- 
bares Thal,  getrennt,  der  Hobenstein,  vor  welchem  sich  etwas  niedriger, 
aber  ebenfalls  steil ,  der  Wenigenberg  erhebt.  Auf  diesen  folgt  in  der 
Reihe  der  Mittelnberg .  neben  welchem  ein  vierter ,  wo  ich  nicht  irre 
der  Amelunxenberg,  die  zusammenhangende  Wand  schliosst,  welche 
auf  dieser  Seite  durch  einen  merklichen  Ginschnitt  von  der  Pagenborg 
gelrennt  ist,  ' '' 

Der  innere  Raum  dieses  Umfangs  zerRiilt  in  drei  Theile:  '^' 

a)  die  Thalebene  der  Weser ,  deren  Breite  je  nach  den  Krüm- 
mungen des  Stroms  und  den  VorsprUngen  des  ersten  Höhenzugs  l  bis 
i  Stunde  beträgt ; 

b)  das  Plateau,  welches  südUch  von  dem  gegen  40  bis  50  Fuss 
hohen  und  ziemlich  steilen  Höhenrande  des  Weserthaies,  nördlich  von 
der  Bergkette  begrenzt,  von  erslerem  zu  letzlerer  in  einer  Breite  von  i 
bis  i-k  Stunden  in  sanfter  Abdachung  au^elei,^t; 

c)  die  bereits  geschilderte  Bergwand  selbst. 

Noch  ist  über  die  muthmassliche  ursprüngliche  Cultur-Beschaffen- 
heit  zu  bemerken,  dass  wir  uns  die  Thalebene  als  Wiese,  das  Plateau, 
von  der  Natur  durch  hohe  Fruchtbarkeit  imd  Sonnenlage  zum  Acker- 
bau bestimmt,  als  Feld  denken  müssen,  wahrend  das  Gebirge  unzwei- 
felhaft von  jeher,  wie  heute  noch,  mit  Buchen  und  Eiohhochwald 
bedeckt  war,  der  von  Natur  so  licht  gestellt  ist,  dass  selbst  Caval- 
lerie, wenn  auch  nicht  in  Goloane,    in  ihm  unzweifelhaft  vordringen 


DER  FeLDZUO  DBS  GbIMANICUS  AN  DBR  WbSBR.  455 

kann^).  Nach  meiner  Ansicht  erstreckte  sich  die  am  Saume  des  Wal- 
des und  in  solchem  aufgestellte  Schlacbtlinie  der  Deutschen  iMngs  und 
jenseits  (von  der  Weser  aus)  der  jetzigen  Dörfer  Rhoden,  Barksen, 
Zersen,  Bensen  und  Haddessen,  während  die  Cherusker  im  Centrum 
rückwärts  auf  dem  Wenigen-  und  theilweise  wahrscheinlich  auf  dem 
Mitteln -Berge  standen,  da  der  Hohenstein,  dessen  Gipfel  wenigstens, 
aus  zu  steil  ansteigenden  Klippen  besteht ,  um  hierzu  geeignet  gewe- 
sen zu  sein. 

Unstreitig  lag  es  in  Armins  Plane,  Cherusker,  weil  er  bei  solchen 
die  meiste  Disciplin  voraussetzte,  als  Reserve  zu  benutzen,  und  da- 
mit namentlich ,  bei  etwaniger  Ueberflügelung ,  auf  die  er  hier  gefasst 
sein  mussle,  den  betreffenden  Feind  anzugreifen**),  was  durch  den 
nicht  zu  zügelnden  vorzeitigen  Ungestüm  seiner  Cherusker,  welcher 
den  Verlust  der  Schlacht  entschied ,  vereitelt  ward. 

Als  nun  Germanicus  diesen  Fehler  wahrnahm ,  entsandte  er  über 
Höfingen  den  Stertinius ,  um  den  vor  dem  Simtel  nach  Haddessen  zu 
aufgestellten  linken  Flügel  der  Deutschen  theils  in  der  Flanke ,  theils 
aber  auch,  ihn  ganz  umgehend,  im  Rücken  anzugreifen  und  diesen  Angriff 
bis  auf  das  Centrum  auszudehnen,  wozu  er  wahrscheinlich  die  Schlucht 
zwischen  dem  Simtel  und  dem  Wenigenberge  benutzt  hat.  So  ward 
der  linke  Flügel  von  den  Bergen  zur  Ebene  herabgedrängt ,  dergestalt,  . 
dass  ein  Theil  desselben,  wahrscheinlich  die  jenseits  heimischen  Chat- 
ten und  Marsen ,  durch  die  Weser  sich  zu  retten  suchte.  Der  rechte 
Flügel  ward  ebenfalls,  aber  wie  es  scheint  mit  minderem  Erfolge,  in  der 
Flanke  angegriffen  und,  hierdurch  in  Verwirrung  gebracht,  von  der 
Ebene  vor  den  Bergen  in  solche  hinauf  getrieben,  hn  Centrum  machte 
Armin  selbst ,  mit  der  Reserve  von  den  Höhen  herabgedrüngt ,  eine  Zeit 


*)  Merkwürdig  die  Uebereinstimmimg  der  jetzigen  Beschaffenheit  mit  der  SchU- 
derong  des  Tacitos.  Noch  findet  sich  hier  die  süva,  editis  in  aUntm  ramis  ei  pmra 
hitmo  inter  arbamm  inmcos ,  zugleich  aber  auch ,  wie  Germanicus  .  (Cap.  14)  in 
seiner  Rede  sagt,  inter  truncos  arborum  et  enata  humo  virgulta,  ersteres  nSmlich 
im  Eichen-y  letzteres  im  Buchenwalde ,  der  Natur  beider  Holzgattungen  entsprechend, 
aber  durch  das  Buchengestr9nch ,  meist  Stammansschlag,  weder  so  hSufig  noch  so 
dicht,  dass  es  den  Wald  selbst  für  CavaUerie  unzugänglich  machen  dfirfte. 

**]  Unzweifelhaft  würde  das  Vordringen  der  Reiterei  im  Walde  einer  disciplinier- 
ten  Infanterie,  selbst  mit  alter  Bewaffnung,  gegenüber,  höchst  gefährlich  und  Sterti- 
nius, der  sich  hier  nicht  leicht  und  schnell  bewegen  konnte,  seinerseits  wiederum  ei- 
nem Flankenangriff'  ausgesetzt  gewesen  sein. 
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lang  dea  Sie^'  streitig,  schlug  sich  dann,  von  der  Menge  überwiiltigt, 
durch  und  floh  das  Thal  abwärts,  unstreitig  mit  einem  nicht  geringen 
Theile  seiner  Truppen,  worauf  er  10000  römische  Schritt  (zwei  Meilen^ 
weit,  also  bis  gegen  Eisbergen  hin,  verfolgt  und  das  Feld  mit  Leichen 
Erschlagener  und  Waffen  bedeckt  ward. 

Wahrscheinlich  mag  hierbei  die  linke  Seite  des  deutschen  Gen- 
li-ums  das  Schicksal  des  gesammlcn  linken  Tlugels  getroffen,  der  au 
den  rechten  Flügel  sich  lehnende  Theil  desselben  aber,  wie  dieser  im 
Hauptwerke  selbst,  entweder  rückwärts  in  die  Berge  sich  zurückgezo- 
gen oder  dem  fliehenden  Armin  sich  angesclilossen  haben. 

Das  rtjniische  Heer  rückte  in  der  von  Tacilus  genau  beschriebeneu 
Ordnung,  die  ich  zunächst  nur  auf  den  Aufmarsch  {no$ler  exerätm  sie 
incessil)  beziehe,  entweder  in  der  Tlialebene,  oder,  wo  Jetzt  die 
Chaussee  läuft ,  auf  dem  Saume  des  Höhenzugs  parallel  der  Weser  vor. 
und  stellte  sich  dann,  jener  Ordnung  entsprechend  («/  ordo  agmnis  in 
aciem  adststerel)  in  liefer  Schlaclitordnung  auf,  jedocli  mit  derjenigen  ab  ■ 
geänderten  Entwickelung  der  Streitkräfte,  welche  der  vorbemerkle, 
durch  den  vorzeitigen  Angriff  der  Cherusker  bedingte  Schlachtplan  er- 
forderte. 

Einen  Zweifel  bei  Vergleichung  des  Tacilus  mit  obiger  Darstellung 
darf  ich  nicht  verschweigen.  Dessen  Bericht  beginnt  mit  dem  gedach- 
ten Losbruch  der  Cherusker,  und  lässt  hierauf  erst  die  Umgehung  und 
den  Angriff  im  Rücken  folgen,  welche  unter  j  Stunden  Zeit  kaum  aus- 
geführt sein  konnten,  währenil  die  Cherusker  zum  Herabeileu  von  den 
Bergen  sicherlich  keine  Viertelstunde  brauchten. 

Damit  im  Widerspruche  sagt  er  späterhin,  zu  der  Zeit,  wo  der 
Angriff  mi  Rücken  bereits  ausgeführt  war  und  der  Unke  Flügel  der 
Deutschen  in  die  Ebene  her-abgedrangl  wurde,  medü  inter  hos  Cherusci 
coUibus  dctrudebuHlur.  Diesen  anscheinenden  Widerspruch  weiss  ich 
nur  so  zu  erklären ,  dass  es  Armin  bei  jener  vorschnellen  eigenmächti- 
gen Bewegung  der  Cherusker  gelang,  einen  Theil  derselben  noch  auf 
den  Höhen  bei  sich  zurückzuhalten,  seine  Schlachtreiheu  aber  bereits 
zu  gelichtet  waren,  auch  seine  Truppen  {pavidos  adversis)  der  Ordnung 
und  Disciplin  bei  Unftlllen  zu  sehr  entbehrten,  um  den  Stertinius  noch  mit 
Erfolg  angreifen  zu  können. 

So  wurden  die  Deutschen  geschlagen,  nicht  weil  es  Armin  an 
Kriegskunst,  dem   Heer  an  Tapferkeil,   sondern  weil  es  letzterua  an 
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Kricgszuchl,  an  tactischer  Sicherheit  nnd  an  demjenigen  passiven  Muthe 
und  blinden  Gehorsam  gebrach .  bei  welchen  der  besonnene  Feldherr 
einen  unglinätigen  Wechselfall  der  Schlacht  nicht  selten  leicht  wieder 
ausgleichen  kann. 

Von  Vormittags  1 1  bis  gegen  8  Uhr  Abends  dauerte  die  Schlacht, 
wenn  diese,  wie  ich  annehme,  in  der  ersten  Hälfte  des  Augusts  vorfiel. 

Die  Grösse  des  feindlichen  Verlusfs  giebt  Tacilus  nicht  an;  nach 
seinem  Berichte  sollte  man  glauben,  kaum  ein  Drillheil  sei  entronnen. 

Schon  seine  Quelle  mochte,  wie  die  Bulletins  unsrer  Tage,  Uebcr- 
Ireibung  enthalten;  er  selbst  geßtllt  sich  in  pikanter  Beschreibung  von 
Nebendingen ,  wie  des  Herabschiesseos  von  Bäumen  und  des  Rettungs- 
versuches durch  die  Weser,  bei  dem  viele  umgekommen  sein,  sicherlich 
aber,  bei  der  geringen  Breite  des  Stroms,  melu-ere  sich  gerettet  haben 
dürften. 

Doch  glaube  ich  den  Verlast  der  Deutschen,  von  deren  linkem  Flü- 
gel gewiss  nur  wenige  entrinnen  konnten,  auf  ein  Drittheil  ihres  Hee- 
res schätzen  zu  milssen. 

11.   Wfiriligun^  der  Zweifel  gegen  das  angenommene  Schlachtfeld. 

An  dem  unz\veifelhaflen  Vordersatze  festhaltend,  dass  das  Schlacht- 
feld zwischen  der  Porta  und  Hameln  lag.  findet  man  dafür  auf  die- 
ser überhaupt  sechs  Meilen  taugen  Strecke  nur  drei  denkbare  Oerl- 
lichkeiten. 

a]  Das  auf  der  Charte  mit  2  bezeichnete  Plateau  oberhalb  des  We- 
serbogens  von  Rehma  bis  Eisbergen,  gegen  Norden  von  der  Bergkette, 
vom  Jacobssteine  an  der  Porta  bis  zum  Dorfe  KIeiai»remen ,  begrenzt, 
jenseits  welches  letzteren  die  Schlucht,  durch  welche  die  heutige  Chaus- 
see von  Rinteln  nach  Büekeburg  und  Minden  gehl,  das  Gebirge  durch- 
schneidet. 

Also  ein  und  dieselbe  Ocrtiichkcit  im  Hauptwerke  für  die  Ankunft 
an  der  Weser ,  das  GesprSch ,  das  Cavalleriegefecht ,  den  Slromüber- 
gaog.  dits  Lager,  die  Recognoscierung,  und  die  Schlacht.  Dass  dies 
immöglich  sei,  will  ich  bei  der  Ktirze  des  Berichts  unsrers  Geschichts- 
schreibers nicht  behaupten.  Man  könnte  sich  allerdings  Ankunft,  Ge- 
sprilch.  und  Brücke  bei  Rehma,  das  Cavalleriegefecht  und  spUterhin  das 
Lager  in  der  Thalebeue  denken ,  von  wo  die  Annee  zur  Schlacht  aaf 
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das  ausgedehnte  Plateau  marschierte ,  an  dessen  Grenze  am  Saume  der 
Berge  die  Deul«chen  standen. 

Das  dies  aber,  nach  obiger  wortgetreuen  Darstellung  des  Verlaufs 
vor  der  Schlacht,  nicht  wahrscheinlich  ist,  leuchtet  ein.  Besonders  das 
dekclum  ab  Arminia  loaim  ptignae,  dessen  erst  bei  Er>vahoung  des  Ein- 
treffens der  Bundestruppen  gedacht  wird,  die  Unsicherheil  über  die  Auf- 
stellung des  Feindes  vor  der  Nacht ,  welche  dem  Schlachttage  voraus- 
gieng,  sind  hiermit  schwor  zu  vereinigen.  Am  tollkühnsten  würde  die 
Lagerung  in  einem  so  engen  Cul  de  Sac,  wie  die  Thalebene  zwischen 
Rehma  und  Hausberge,  auf  beinah  drei  Seilen  von  der  Weser,  auf  der 
vierten  von  dominierenden,  zum  Theil  steilen  Höhen  umgeben,  gewesen 
sein.  Eben  so  wenig  kann  aber  das  Lager  auf  dem  vordem  Plateati 
zwischen  Holllrupp  bis  jenseils  Möllbergen  angenommen  werden  .  weil 
hier  schon  der  Anfang  des  Schlachtfeldes  sein  musste,  Tacitus  aber  aus- 
drücklich den  Ausmarsch  aus  dem  Lager ,  und  dann  erst  die  Bildung 
der  Schlaclidinie  berichtet. 

Ferner  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Brücke  in  genügender  Ent- 
fernung und  solcher  Lage  vom  Schlachlfelde  sich  befindea  musste,  dass 
für  den  Fall  des  Verlustes  der  Schlacht  das  Heer  vor  derselben  wieder 
formiert  werden  konnte,  was  hier  mathematisch  unmöglich  gewesen 
wäre,  da  letzteres  in  diesem  Falle  die  sieilen,  unmittelbar  von  der  We- 
ser an  aufsteigenden  Hohen  zwischen  Holltrupp  und  Vlolho  herußlerge- 
drängt  worden  und  daselbst  von  der  im  engen  Thale  unerreichbaren 
Brücke  abgeschnitten  gänzlicher  Vernichtung  preisgegeben  gewesen 
sein  würde. 

Noch  entscheidender  und  zweifelloser  aber  steht  die  OrÜichkeit 
entgegen.  Das  fragliche  Plateau  ist  heule  noch  grOsslcntheils  Wald ,  in 
dem  sich  mehrfache  Thüler  und  Sümpfe  befinden,  und  stellt  sieh 
überhaupt  nur  als  ein  von  der  Natur  zum  Waldbau  bestimmter  Vorläu- 
fer des  HauptgcLirges  dar,  welchen  damals  sicherlich,  mit  Ausnahme 
des  östlichen  Abhanges  vielleicht,  nur  Wald  und  Sümpfe  bedeckten. 

Vor  dem  Jacobssleine  neben  der  Porta  ist  dies  Plateau  femer  durch 
eine  I  Stunde  lange  so  tief  und  steile  Schlucht  von  der  Uauptkelle  ge- 
trennt, dass  ein  Manövrieren  von  solcher  auf  das  Plaleau  herab  und  umge- 
kehrt beinah  unmöglich  gewesen  wäre.  Daher  hätten  die  Deutschen  hier 
vor  der  Schlucht  stehn  müssen,  und  zwar  derjenige  Flügel  derselben, 
welcher  nicht  im  Rücken  umgangen,  also  den  Berg  hinauf  getrieben 
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wurde ,  weil  eine  Umgehung  derselben  mit  einem  starken  Cavallerie- 
corps  durch  diese  Schlucht  bei  deren  Enge  schlechterdings  unaus- 
führbar gewesen  wttre.  Offenbar  war  aber  bei  dieser  Stellung  der 
Rückzug  in  der  Bergkette  hinauf  weit  gef^dirlicher  als  der  in  das  wal- 
dige Plateau  nach  der  Weser  herab,  was  der  Erzählung  des  Tacitns, 
nach  welcher  gerade  der  thaleinwärts  gedi^ngte  FlUgel  beinah  ange- 
rieben wurde ,  eines  grossen  Yerlusts  des  erstem  aber  nicht  gedacht 
wird ,  entschieden  widerstreitet. 

Selbst  auf  dem  linken  Flügel  der  Deutschen  ist  hier  die  Möglich- 
keit einer  Umgehung  durch  ein  starl^es  Cavalleriecorps  nicht  denkbar, 
da  die  oberhalb  Kleinbremen  auslaufende  Schlucht  hierzu  viel  zu  eng 
erscheint  (die  heutige  Chaussee  von  Rinteln  nach  Bückeburg  und  Min- 
den ist  fast  ganz  durch  Sprengung  in  den  Fels  geschnitten),  solche  auch 
schwerlich  unmittelbar  vom  Plateau  aus ,  sondern  nur  durch  Herabstei- 
gen in  das  Thal  bis  nahe  zur  Weser  bei  Rinteln  und  Wiederaufsteigen 
zu  erreichen  gewesen  wäre. 

Möchte  ein  sachkundigerer  Mann  diese  Localität  gründlich  und  un- 
befangen untersuchen,  was  v.  Müffling,  der,  auf  der  hergebrachten 
Meinung  fussend,  nur  im  Anhange  dieser  Schlacht  beiläufig  gedenkt, 
oßenbar  nicht  gethan  hat. 

Nach  meiner  entschiedenen  Uebei*zeugung  ist  es  rein  unmög- 
lich, dass  die  Schlacht  auf  gedachtem  Plateau  stattgefunden  habe« 

b)  Ein  zweites  Schlachtfeld,  auf  der  Charte  mit  3  bemerkt,  bietet 
sich  zwischen  Rinteln  und  dem  §.10  beschriebenen  dar,  vor  dem  Theile 
der  Bergkette ,  welcher  westlich  der  Obernkirchener  Chaussee  mit  dem 
Missingsberge  beginnt  und  mit  der  Pagenburg  und  der ,  auf  einem  Yor- 
berge  liegenden ,  Schaumburg  abschliesst. 

Meines  Erachtens  würde  dies  mit  dem  Geschichtsverlaufe  vor  dem 
Kampfe  ungleich  mehr  zu  vereinigen  sein  als  das  unter  a  Erwähnte ; 
doch  ist  der  Raum  hier  fUr  eine  so  gewaltige  Schlacht  .offenbar  viel 
zu  beschränkt.  Denn  nur  auf  der  östUchen  Hälfte ,  von  Welsede  bis 
Westendorf,  findet  sich  hier  überhaupt  ein  Plateau,  das  jedoch  zwi- 
schen Coverden  und  Westendorf,  also  gerade  im  Centrum,  nur  \  bis 
^  Stunde  Breite  hat ,  während  jenseits  Westendorf  die  bewaldete  Berg- 
wand bis  unmittelbar  zur  Thalebene  vorrückt.  Nur  wenn  die  Weser, 
statt  deren  jetziger  Krümmungen,  vormals  ingerader  Linie  von  Sarbke 
nach  Rumbeck  geflossen  sein  sollte,  was  jedoch  weder  der  Wahr- 
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scheinlichkeit  noch  dem  Berichte  des  Tacitus  entspricht ,  würde  noth- 
dlirftiger  Raum  hier  allenfalls  zu  finden  gewesen  sein. 

Erscheint  übrigens  auf  diesem  Platze  die  Unagehung  möghcher  als 
auf  dem  vorerwähnten,  so  würde  solche  doch  hier  fiJr  ein  starkes  Ca- 
valleriecorps  ungleich  grössere  Schwierigkeit  als  auf  dem  Oldeodorfer 
Schlaclitfelde  diu-geboteo  haben,  da  die  Thaleinschnitte  schmaler  und 
steiler,  der  Berg,  auf  dem  die  Pagenburg  stand,  aber  seiner  Höhe  und 
Steile  wegen  für  einen  AngrilT  in  der  Flanke  und  im  Rücken  offenbar 
viel  weniger  Erfolg  gewahren  musste. 

c)  Das  §10  umständlich  beschriebene  bei  Hessisch  01dendorf{No.  1 
der  Charte),  wobei  nur  noch  nachtraglich  zu  bemerken  ist,  dass  die  sol- 
ches im  Cenlrum  durchschneidenden  Bache  und  Schluchten,  die,  bei 
Bensen  und  Zersen  aus  dem  Walde  tretend .  bei  Krückeberg  sich  verei- 
nigen, das  Manövrieren  zwar  erschwert,  nicht  aber  ganz  verhindert 
haben  dürften. 

Der  Pllichttreue  bin  ich  indess  die  Bemerkung  schuldig,  dass  ich 
nur  den  untem  Lauf  dieser  Bache  selbst  gesehen ,  überhaupt  den  gan- 
zen obem  Theil  des  Schlachtfeldes,  namentlich  die  dazu  gehörige  Berg- 
wand, nicht  persönlich  uniersucht,  vielmehr  mich  Iheilweise  aiifFührer 
und  auf  die  Charte  verlassen  habe.  Indess  findet  sich  etwa  zehn  Minu- 
ten nordöstlich  von  Weibeck  eine  Anhöhe,  welche  einen  so  merkwür- 
dig vollständigen  Ueberblick  des  ganzen  Plateaus  gewährt,  dass  ich 
mich  von  solcher  aus  mit  einem  höhen  Grade  von  Genauigkeit  zu  orien- 
tieren vermochte. 

So  viel  über  die  Oertlichkeit.  Steht  es  nun  fest,  dass  die  hlislavi- 
sus-Schlacht  zwischen  der  Porta  und  dem  Engpasse  vor  Hameln  ge- 
sclilagen  worden  ,  —  was  niemand  leugnen  wird  — ;  so  sieht  es  auch 
eben  so  zweifellos  fest,  dass  in  diesem  Räume,  dessen  Langenausdeh- 
nung  in  der  Sehne  —  der  Bergkette  —  nur  etwa  4  Meilen,  im  Bogen 
—  der  Weser  —  gegen  6  MeÜen  betragt,  dessen  Breite  zwischen  2J 
Stunde  (jenseits  Vlolho}  und  ^  Stunde  (bei  Westendorfj  wechseil,  ein 
viertes  Schlachtfeld  im  Wesentlichen  nicht  vorhanden  ist,  daher  man 
zwischen  einem  der  drei  vorbeschnebenen  sich  zu  entscheiden  hat. 

Dies  habe  ich  mit  klarem  Bewusstsein  gethan,  umständlich  die 
Gründe  dafür  entwickelt. 

Mannern ,  die  mit  mehr  Sachkenntniss  mindestens  gleiche  Orls- 
knnde  verbinden,  überlasse  ich  das  Endurtheil.    Der  Selbstt«uschung 
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unterworfen,  werde  ich  meinen  Zweck  —  Förderung  der  Wissenschaft 
—  auch  dann  erreicht  haben,  wenn  mein  Irrthom  zu  gründlicher  Berich- 
tigung und  möglichster  Feststellung  der  Streitfrage  mittelbaren  An- 
lass  giebt. 

Eines  würde  mir,  sollte  ich  das  Rechte  getroffen  haben,  von  Werth 
sein ,  die  Ehrenrettung  des  grossen  Meisters ,  dessen  Bericht  über  die 
Idistavisus- Schlacht*)  —  so  oft  für  unklar  und  mangelhaft  erklärt  — 
dadurch  Licht  und  überzeugende  Wahrheit  gewinnt. 

12.  Die  Folgen  der  Schlacht. 

Kurz  berichtet  darüber  Tacitus  im  18.  und  19.  Cap.  Folgendes.  Das 
Heer  rief  auf  dem  Wahlplatze  den  Kaiser  Tiber  zum  Imperator  aus,  warf 
einen  Mahlhügel  auf  und  errichtete  auf  diesem  aus  Waffen  (der  Feinde) 
ein  Siegesdenkmal  mit  einer  die  Namen  der  besiegten  Völker  enthal- 
tenden Inschrift. 

Nicht  so  sehr  aber  hatten  Wunden ,  Trauer  und  Menschenverlust 
die  Deutschen  mit  Schmerz  und  Wuth  erfüllt,  als  dieses  Denkzeichen. 

Sie ,  welche  so  eben  ihre  Wohnsitze  zu  verlassen ,  über  die  Elbe 
zurückzuweichen  sich  bereiteten,  dürsten  wieder  nach  Kampf,  greifen 
zu  den  Waffen.  Volk,  Adel,  Unerwachsene,  Greise  fallen  das  römische 
Heer  wieder  an ,  beunruhigen  es. 

Aus  diesen  wenigen  Worten  ei^eben  sich  nicht  unwichtige  ge- 
schichtliche Thatsachen. 

Die  Deutschen  konnten  sich  nicht  allzuweit  vom  Schlachtfelde  ent- 


*]  Die  ehemals  gewÖhDÜcbe  Erklärung  des  Namens  Idistavisus  «das  ist  eine 
Wiese»  ist  schon  längst  so  entschieden  verworfen,  dass  es  überflüssig  ist,  äic  Ver- 
kehrtheit derselben  näher  nachzuweisen.  In  der  dortigen  Gegend  sucht  man  in  Idis- 
tavisus den  Namen  des  Gutes  Stau,  das  am  Rande  des  Plateaus  in  der  Thalebene 
liegt.  Allein  dieses  Gut^  ein  isolierter  Wirthschaflshof  ohne  Dorf,  im  Inundationspro- 
file  der  Weser,  ist  ohne  Zweifel  viel  späteren  Ursprungs ,  indem  man  nicht  annehmen 
kann ,  dass  damals  das  Bett  der  Hochgewässer,  zumal  bei  grösserer  Fülle  derselben, 
zur  Anlage  einer  Culturstätte  erwählt  worden  sei,  wozu  sich  der  wenige  hundert 
Schritt  entfernte  Höhenrand,  auf  dem  jetzt  das  Dorf  Weibeck  liegt ^  ungleich  mehr 
eignete.  Die  meiste  Beachtung  verdient  wohl  Jacob  Grimms  Vermulhung  (über  zwei 
entdeckte  Gedichte  aus  der  Zeit  des  deutschen  Heidenthums  S.  5,  deutsche  Mythologie 
8.  Ausg.  S.  372),  dass  IcUsiaviso  zu  lesen  sei,  wo  dann  Idistavisus  bedeuten  würde 
Nympharum  oder  ptteUarum  pratum. 

Abhindl.  d.  R.  S.  Ges.  d.  Wissenieh.   U.  32 
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Temen .  musstcn  mindestens  einen  Beobachtungsposten  zurückgelassen 
oder,  wie  wahrscheinlicher  ist,  in  den  nächsten  Tagen  sich  demSchiacht- 
felde  wieder  genähert  haben,  was,  vom  Walde  gedeckt,  mit  emem  klei- 
nen Delachement  unschwer  war. 

Da  ihr  Rückzug,  wie  sowohl  der  Schlachlverlanf  als  die  Oerflich- 
keit  der  zweiten  Schlacht  Leweist,  nach  Westen  gericijlet  war,  so  ist 
anzunehmen,  dass  sie  sich  in  und  jenseits  des  über  zwei  Hleilen  lan- 
gen, beinah  rechtwinklicli  auf  (hc  Bergkette  der  Weser  stossenden  Ge- 
birges geborgen  hatten,  dessen  Ilauptrucken  der  Bückeberg  bildet  Von 
hier  aber  \var  die  Rückseite  der  Bergwand  vor  dem  Schlachtfclde  we- 
nig über  zwei  Stunden  entfernt. 

Ist  es  gegründet ,  dass  Siegestropae  und  Festfeier  die  Deutschen 
so  erbitterte ,  so  mag  der  heilige  Hain  und  Opferaltar  des  Hohensteins, 
vor  welchem  unmittelbar  jenes  aufgcflllirt  ward,  dazu  mitgewirkt,  das 
Spiel  harmloser  römischer  Eitelkeil  als  Entweihung  des  NationalheÜig- 
thums  ihnen  gegolten,  daher  ihr  religiöses  Gefühl  —  das  mächtigste  in 
der  Kindheit  der  Völker  —  auf  das  tiefste  erregt ,  zu  fanalischer  Wuth 
entflammt  haben. 

Keinesweges  aber  pflichte  ich  der  Folgerung  derjenigen  bei,  welche 
aus  den  erneuten  Angriflen  Zweifel  gegen  den  entscheidenden  Sieg 
selbst  ableiten.  Auch  nach  deno  Verluste  eines  Drittels,  ja  der  Hälfte 
ihres  Heeres,  blieb  der  Rest  unbesiegbar,  wenn  sich  der  Feldherr  auf 
den  kleinen  Krieg ,  auf  das  den  Römern  so  gefährliche  System  der  Ver- 
lockung in  ein  Terrain  beschrankte,  wo  die  Grösse  ihrer  Streitmacht 
ihnen  mehr  schädlich  als  nützlich  war. 

Unzweifelhaft  ward  aber  auch  das  deutsche  Heer  durch  das  letzte 
Aufgebot  (durch  den  Landsturm  würden  wir  sagen)  wieder  ergänzt,  was 
ich  in  dem  iiiretttus,  scttcs  zu  finden  glaube.  Selbst  die,  welche  das 
wehrpflichtige  Alter  noch  nicht  erreicht  oder  schon  Uberechrilten ,  grif- 
fen nun  zu  den  Walfen,  rapiunt  arma,  ein  Ausdruck,  der  sich  ira  we- 
sentlichen nicht  auf  diejenigen  beziehen  kann,  welche  bei  Idistavisus 
schon  mitgefochten ,  sondern  nur  auf  vorher  Zurückgebliebene ,  wenn 
wir  nicht  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  annehmen  woHen ,  ein  grosser 
Theil  Versprengter  sei  nach  der  Schlacht  in  die  Heimat  entwichen,  und 
habe  erst  spater  aus  religiösem  Fanatismus  die  Wafl'en  wiederum  er- 
grifl'en. 

Sei  dera  wie  ihm  wolle,  unzweifelhaft  hat  Armin ,  der  Schwachen 
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wie  der  Kraft  seines  Volkes  kundig,  alles  aufgeboten  um  des  Heeres 
Zahl  und  Muth  wieder  zu  erhöhen. 

In  dieser  Absicht  unstreitig  hat  er  auch  die  westliche  Rückzugs* 
linie  beibehalten.  Wenn  gleich  nämlich  vom  Schlachtfelde  aus,  weil 
sein  linker  Flügel  umgangen  und  fast  ganz  vernichtet  worden  war,  die 
Rettung  allein  in  dieser  Richtung  möglich  blieb ,  so  stand  doch  nichts 
entgegen  in  den  nächsten  Tagen  nach  der  Schlacht  den  schützenden 
Deister  zu  übersteigen  und  sich  durch  das  Leinethal  in  den  SoUinger 
Wald  und  das  weiter  anstossende  östliche  Wesergebirge  zu  werfen, 
wohin  Germanicus  ihm  schwerlich  zu  folgen  wagen  durfte.  Dort  war 
Alles  Gebirge  und  cheruskisches  Land ,  Germanicus  ward  immer  weiter 
von  seiner  Rückzugslinie  abgeftihrt :  —  warum  also  zog  sich  Armin  nicht 
dorthin ,  anstatt  westlich  nach  der  Ebene ,  nach  der  Fremde  zu  mar- 
schieren ,  dadurch  aber  das  römische  Heer  seiner  Öperationsbasis  ^u 
nähern  ? 

Nicht  strategischer  Fehler,  nur  politischer  Zweck  kann  dies  gewe- 
sen sein ,  und  zwar  unstreitig  Rücksicht  auf  die  Sueven ,  namentlich  die 
Langobarden*).  Das  cheruskische  Volk  mochte  mit  seiner  ganzen  Streite 
kraft  ihm  zugezogen  sein ;  jene ,  die  Verbündeten ,  hatten  unstreitig  um 
Hülfstruppen  gesandt :  bei  diesen  also  war  noch  frische  Kraft,  die  er  am 
sichersten  für  sich  zu  gewinnen  hoflfte ,  wenn  er  den  Krieg  nach  deren 
Grenze  zog.  Schutzlos  waren  die  Langobarden  in  ihrer  Ebene;  nur  sie 
daher  können  an  Rettung  über  die  Elbe  gedacht  haben,  nicht  die  Che- 
rusker, welche  in  den  Bergen  ihrer  Ostmark  unerreichbar  waren. 
Wahrscheinlich  hätte  jene  mithin  —  solches  mag  er  ihnen  vorgestellt 
haben  —  die  Rache  der  Römer  getroffen ,  wenn  Armin ,  sie  preisge- 
bend, in  sein  inneres  Land  zurückwich.  Auch  die  Angrivarier  zu  erneu- 
tem Abfall  zu  bewegen  hoffte  er  vielleicht. 

Endlich  ziehe  ich  aus  obiger  Geschichtserzählung  des  Tacitus  noch 
die  Folge,  dass  zwischen  der  Idistavisus- Schlacht  und  der  zweiten  ein 


*)  Zweifelhaft  erscheint,  ob  das  vorer^'Shnte  religiöse  Motiv  auf  die  Sueven, 
welche  einen  besondern  gemeinsamen  Nationalcultus  hatten,  eben  so  gewillt  habe 
als  auf  die  Cherusker.  Mir  scheint  indess  die  gewaltige  Aufregung  der  Deutschen 
über  die  römische  TropUe  überhaupt  etwas  übertrieben.  Wahrscheinlich  benutzte 
dieselbe  der  römische  Rapport  als  Deus  ex  machina  um  das  Wiederauferstehn  der  für 
beinah  vernichtet  ausgegebenen  Feinde  begreiflich  zu  machen. 

32* 
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Zeiti-aum  von  mindestens  acht  Tagen,  wabrscheinlicli  ein  noch  längerer, 
verstrichen  sei. 

Die  auf  jene  folgende  Nacht  brachte  das  römische  Heer  unstreitig 
in  dem  Lager  zu,  welches  wir  zwischen  dem  Schlachtfelde  und  Rintehi, 
etwa  zwischen  Engem,  Westendorf  und  Eohlenstitdt  suchen  müssen. 
Der  Erholung  und  Reinigung  war  der  nächste  Tag  bestimmt. 

Die  Errichtung  derTropUen,  die  militärisch-religiöse  Feslfcier,  die 
grosse  Parade  auf  dem  Schlachtfelde  vor  des  Kaisers  Bilde*),  nahmen 
fiicheriicli  wenigstens  femere  zwei  Tage  weg. 

Weit  mehr  Zeil  aber  brauchte  Armin  zur  Ergänzung,  zur  neuen 
Formierung  seines  grossentheils  versprengten  Heeres. 

Wie  viel  zum  Marsche  auf  das  zweite  Schlachtfeld  nöthig  war, 
kann  erst  nach  dessen  Erörterung  bestimmt  werden. 

Selbst  bei  dessen  Annahme  auf  dem  nilchsten  Punkte  bedurfte  es 
dazu  wenigstens  zwei  Tage,  so  dass  die  zweite  Schlacht  erst  am  sechs- 
ten Tage  möglich  war,  was  jedoch,  wie  sich  weiter  unten  ergeben 
wird,  eine  zu  frühe  Annahme  scheint. 

Das  agmcn  Romanum  repenle  incursant  des  Tacitus  mag  sich  übri- 
gens theils  auf  das  Lager  und  die  vor  solchem  aufgestellten  Beohach- 
tungsposten,  theils,  und  zwar  in  grösserem  Masse,  auf  den  Marsch  nach 
dem  Aulbruche  aus  dem  Lager  beziehen. 

l.t.   Die  zweite  Schlucht. 

Postrcmo  dcliguut  locuvi  fluminc  et  silvig  clausiim,  arla  intus  planitie 
et  kutnida:  Silvas  quoquc  profunda  pabia  amUbal,  nm  qnod  lalm  unum 
Angrivam  lalo  aggerc  exluleranl,  quo  a  Cha-%tsm  dtrimeicnttir.  thc  pcdes 
adstitil:  equilcm  propinquis  lucis  lexcre,  ut  mgressis  sUvam  legmnhus  a 
tergo  forel.  Nihil  ex  hisCacsari  ittcognitum:  consiiia.  locos,  prompta,  occullo 
noverat.  aslusquc  hostium  in  pemicicm  ipsis  vertcbat.  Seio  Tuheroni  le- 
gnto  tradit  cquitem  campumquc;  peditum  aciem  ita   insirvxit  ut  pars  aequo 


*)  Der  jüngere  Plinius  sagt  in  seinem  Panegyricus  an  Trnjan :  Ilaqtie  non  le  apud 
imagines,  teä  ipmm  praesenten  audientemque  eonsalulabant  imperatorem.  Rekanni- 
lich  ward  rtiese  Auszeichnung  (ße Wissermassen  da.s  Hnigekelirle  iinsrer  Orden)  dorn 
Kaiser  vom  Heere  verliehen  und  von  ihm,  neben  dem  Titel  Imperator  vor  dem  Na- 
men, nach  solchem  mit  Angabe  der  Zahl,  bei  mehrmaliger  Verleihung,  gefuhrt.  Z.  B, 
ffnperatoT  Tibcrius  tmp.  ///. 
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in  süvam  adilu  ificederct,  pars  obiecium  aggerem  enileretur;  quod  arduum, 
sibi,  cetera  legatis  permisit.  Quibus  plana  eveneranl,  fädle  irrupere:  quis 
impugnandm  agger ,  ut  si  murum  succedereni,  gravibus  supeme  ictibus  con* 
flictabantur.  Semit  dux  imparem  comminus  pugnam,  remotisque  paulum 
legionibus  funditores  libratoresque  excutere  tela  et  proturbare  hostem 
iubet.  Missae  e  tormentis  hastae,  quanloque  conspicui  tnagis  propugnatores, 
tanto  pluribtis  vulneribus  deiecti.  Primus  Caesar  cum  praetoriis  coliortibus, 
capto  vallo ,  dedit  impelum  in  silvas :  collato  illic  gradu  certatum.  Höstem 
a  tergo  palus,  Romanos  flumen  aut  montes  claudebant:  utrisque  necessitas 
in  loco,  spes  in  virtute^  salus  ex  victoria.  Nee  minor  Germanis  animus, 
sed  genere  pugnae  et  armorum  superabantur ,  cum  ingens  mullitudo  artis 
hcis  praelongas  hastas  non  protendercl ,  non  colligeret,  neque  adsultibus  et 
velocitate  corporum  uteretur,  coacta  stabile  adproeUum;  contra  mües,  cui 
scutum  pectori  adpressum  et  insidens  capulo  manus,  latos  barbarorum  artus, 
nudü  ora  foderet ,  viamque  strage  hostium  aperiret,  imprompto  iam  Arminio 
ob  continua  pericula,  sive  illum  recens  acceptum  vulnus  tardaverat.  — 
lamque  sero  diei  subducit  ex  ade  legionem  fadendis  castris:  ceterae  ad 
noctem  cruore  hostium  saliatae  sunt.  Equites  ambigue  cerlavere. 

«Zuletzt  (postremo)  wählen  sie  eine  Stelle»  beginnt  Tacitus  (11.19) 
seinen  Bericht.  Dies  zuletzt  bedingt  ein  Vorhergehendes,  was  nur 
in  dem  incursare  et  turbare  agmen  Romanum,  worauf  es  unmittelbar 
folgt,  gefunden  werden  kann.  Also  vorher  ein  Ermüdungskrieg,  un- 
unterbrochene Neckereien  der  Römer ,  durch  welche  Wenige  ein  gan- 
zes Lager  —  besonders  während  der  Nacht  —  allarmieren  können. 
Neuer  Beweis,  dass  zwischen  beiden  Schlachten  mehrere  Zeit  ver- 
strich, gewiss  absichtliches  Hinhalten  Armins,  damit  die  neue  Rüstung 
inmittelst  vollendet  werde ,  der  Sommer  immer  mehr  verlaufe.  Gleich- 
wohl ist  ein  zu  langes  Verweilen  des  Caesars  in  der  Gegend  von  Rinteln 
schon  wegen  der  Verpflegungsschwierigkeit  fiir  ein  so  grosses  Heer 
nicht  anzunehmen. 

Mochte  derselbe  nämlich  auch  an  der  Weser  ein  oder  mehrere 
Magazine  haben,  welche  von  den  Chauken  her  durch  Zufuhr  auf  dem 
Strome,  so  lange  bis  sich  Armin  nach  derldistavisus-Schlacht  demselben 
wiederum  in  westlicher  Richtung  näherte ,  leicht  gefüllt  werden  konn- 
ten ,  so  ist  doch  bei  dem  ungeheueren  Bedarfe  eines  solchen  Heeres 
längeres  Stehnbleiben  auf  einem  Punkte  kaum  zu  glauben. 

Vor  allem  aber  würde  dafür  gar  kein  strategischer  Zweck  denkbar 
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sein.  Nur  so  lange  bis  Armin  seinen  weitern  Kriegsplan  enlvvickell 
hatte ,  könnt«  Germaniciis  verweilen.  Sobald  er  diesen  kannte,  mussle 
er  entweder  angreifen  oder  den  Feind  umgehend  vordringen  oder  zu- 
rückgehn.  Aus  diesen  Gründen  kann  üusserslen  Falls  ein  Zwischen- 
raum voü  10  bis  12  Tagen  bis  zur  zweiten  Schlacht  angenommen 
werden. 

Ferner  sehen  wir  aus  den  einleitenden  Worten  Armins  Rückkehr 
zu  der  alten  KriegsfÜhrung.  Wiederum  zog  er  sich  in  avia,  in  Berge, 
Walder  und  Sümpfe  zurück,  wo  der  enge  Raum  die  volle  Entwickelung 
römischer  Streitkräfte  hinderte. 

Wo  aber  lag  die  neue  Blutstatte?  Flimen,  profunda  palm,  montes, 
ein  Fluss,  ein  tiefes,  sumpfiges  Binnengewässer  und  Berge,  sind  die 
Kennmaie,  welche  auf  eines  Schlachtfeldes  bemessenen  Raum  be- 
schrankl  die  Forschung  leiten  müssen. 

Ist  unter  fiumen  zuvörderst  die  Weser  geraeint?  Viermal  nennt  Ta- 
citus  in  dem  Berichte  über  diesen  Feldzug  dieselbe,  Cap.  9.  12.  14  und 
il,  zweimal  mit  ausdrücklicher  Bezeichnung  als  ßimen  Cap.  9,  ßtimen 
VUurgis,  und  Cap.  14,  inter  Yisurgim  ctcollcs,  ut  ripac  fluminis  ceduttt, 
zweimal  nur  mit  dem  Eigennamen.  Grosse  Nachlässigkeit  wäre  es  ge- 
wesen ,  wenn  er  in  der  darauf  folgenden  Stelle ,  loctim  flumine  et  sitm 
claustim,  falls  er  einen  andern  Fluss  meinte,  nicht  dessen  Namen,  oder, 
kannte  er  diesen  nicht,  mindestens  dem  flumine  das  unbestünmle  Pro- 
nomen quodam  beigefügt  hfitte. 

Hierzu  kommt,  dass  es  auf  dem  rechten  Weserufer  ausser  der 
Leine  und  Aller,  welche  bei  Eludenmülilen  sich  vereinigend  unfern 
Nienburg  in  die  Weser  münden ,  keinerlei  GewHsscr  giebt,  das  irgend 
wie  als  Fluss  (flumen)  bezeichnet  zu  werden  und  einem  Römerheere 
den  Ruckzug  zu  erschweren  [ciaudere)  geeignet  gewesen  wäre. 

Auf  dem  linken  möchte  äussersten  Falls  die  Werre  nach  ihrer 
Vereioigung  mit  der  Else,  und  die  grosse  Au,  von  dem  Punkt  an,  wo 
letztere  drei  Weilen  nördlich  von  Lübbecke  jetzt  in  das  hannoversche 
Gebiet  tritt,  bis  Nienburg  für  ein  flumen  gelten  können.  Bei  letzterer 
durften  sich  Sümpfe  finden,  aber  keine  Spur  von  Bergen ;  überdies  musslc 
sie  schon  dem  Gebiet  der  Chaukeu ,  mindestens  dem  der  Angriva- 
rier  angehören ,  wahrend  die  fragliche  Schlacht  nach  Tacitus  zwar 
an  der  Grenze  letzterer,  aber  oßenbar  noch  im  Cheruskei lande  ge- 
schlagen  wurde.     Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  auf  dieser    SteUe, 
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abgesehen  von  der  Gefahr  eines  offensiven  Weserübergangs  in  der 
Flanke  der  Römer,  die  westlichen  Sttmpfe  der  Au  im  Rücken  oder  in  der 
Flanke  nicht  der  Deutschen,  sondern  der  Römer  gelegen  hätten,  in 
der  östlichen  Rückzugslinie  Ersterer  aber  die  im  Flussthale  nothwen- 
dig  waldleere  Weser  sich  befunden  hatte,  welches  bei  dem  Ver- 
luste der  Schlacht  entscheidenden  Umstandes  Tacilus  gewiss  gedacht 
haben  würde. 

An  der  Werre,  die  durch  Hügelland  und  ein  meist  breites  Thal  fliesst, 
ist  keine  profunda palus  weder  jetzt  vorhanden,  noch  nach  des  Bo- 
dens Beschaffenheit  in  der  Vorzeit  denkbar.  Unglaublich  gewagt  wäre 
auch  ein  ebenfalls  offensiver  Weserübergang  der  Deutschen  nach  der 
Werre  hin  gewesen,  weil  solcher  entweder  in  der  Nähe  des  Römerheeres 
unfern  Rehma  stattfinden ,  oder ,  wenn  unterhalb  der  Porta ,  ein  Vor- 
dringen durch  diesen ,  auf  dem  linken  Ufer  stundenlangen ,  engen  Pass 
zur  Folge  haben  musste. 

Ungleich  mehr  militärische  Wahrscheinlichkeit  bietet  ein  Rückzug 
bis  zu  der  auf  dem  nächsten  Punkte  unfern  Wunstorf  kaum  5  Meilen  von 
der  Weser  entfernten  Leine ,  ja  selbst  bis  zu  deren  Vereinigung  mit  der 
Aller ;  allein  der  gänzUche  Mangel  von  Bergen  an  deren  Ufern  tritt  die- 
ser Annahme  entschieden  entgegen. 

Profunda  palus  femer  umgab  die  Wälder  (silvas)  auf  dem  Schlacht- 
felde, den  Deutschen,  welche  in  und  vor  denselben  standen ,  den  Rück- 
zug abschneidend. 

Palus  bedeutet  sowohl  See  als  Sumpf.  Bedient  sich  Tacitus,  wenn 
er  letztem  bezeichnen  will,  in  der  Regel  des  Plurals,  so  spricht  er  doch 
I.  63  in  den  Worten:  trudebanturque  in  paludem,  gnaram  vincentibus, 
iniquam  nescüs,  offenbar  nur  von  einem  Sumpfe.  Unstreitig  aber 
deutet  der  Beisatz  profunda  mehr  auf  einen  See ,  wenn  auch  mit 
Sumpfrändera ,  als  auf  einen  blossen  Sumpf  ohne  Wasserspiegel ,  nicht 
nur  weil  die  Eigenschaft  der  Tiefe  bei  ersterem  kennbarer,  sondern 
auch  weil  sie  entscheidender  ist ,  da  es  bei  einem  offenen  nicht  flies- 
senden Gewässer  fast  nur  auf  die  Tiefe  ankommt,  bei  einem  Sumpfe 
aber  Breite,  Untergrund  imd  Vegetation  in  demselben  viel  behindernder 
sein  können  als  die  Tiefe. 

Wahrscheinlicher  daher  dünkt  auch  mich,  wie  alle  bisherige  For- 
scher, die  Annahme  eines  Sees  Tür  palus ;  als  zweifellos  aber  kann  dies 
schlechterdings  nicht,  und  zwar  um  so  weniger  betrachtet  werden,  je 
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uiibeslimmlcr  die  Grenze  zwischen  einem  sumpfigen  See  und  einem 
Sumpfe  mit  innerem  Wasserspiegel  ist. 

Der  Berge  gedenkt  Tacitus  nicht  bei  Beschreibung  des  Schlnchlfel- 
des,  nur  am  ScIiJusse  dos  20.  Gap.,  koslem  a  tergo  palus,  Romanos  flu- 
men  aut  montes  daudebant,  erklliii  sie  aber  für  entscheidend,  weil  er  die 
schöne,  in  dieser  Kraft  der  Kürze  unübersetzbare  Stelle  daran  knüpft: 
FUr  Beide  in  der  Oerilichkeil  Zwang,  HoÜnung  iu  der  Tapferkeit,  Uellung 
im  Siege. 

Alle  bisherigen  Forscher  haben,  dui-ch  die  palus  verleitet,  das 
zweite  Schlachtfeld  am  sogenannten  Steinhuder  See  gesucht. 

Dies  wird  durch  hohe  mililjlrischc  Wahrscheinlichkeit  unterstützt. 
Es  lag  in  der  Rückzugslinie  der  Deutschen,  vorausgoselzt,  dass  dieso 
aus  den  bemerkten  politischen  Gründen  eine  nordwestliche,  die  Lan- 
gobarden deckende  war,  wie  in  der  Angrilfslinic  der  Römer  gegen  die 
Nicderelbe,  deren  Entfernung  von  der  Weser  bei  Minden  nur  etwa  21 
Meilen  betrug. 

Die  auf  der  Charte  mit  4  bezeichnete  Oerllichkeit  entspricht  in  meh- 
rercm  Betracht  der  Beschreibung.  Zwar  ist  der  Steinhuder  See  jetzt 
beinah  2  Meilen  von  der  Weser  entfernt,  allein  der  Bach ,  wiederum  Au 
genannt,  der  den  See  mit  der  Weser  verbindet,  fliesst  durch  ein  Tlial, 
das  jetzt  noch  bis  zur  Stadt  Rehburg  grossentheils  ein  Sumpf  ist,  der 
sich  sonst,  bei  mehi-orer  Wasserfulle  und  minderer  Cullur,  sicherlich 
der  Weser  weit  mehr  nüherte.  DerGrcnzwall  der  Angrivarier  ging  dann 
nürdlich  von  der  Au  1  bis  i^  Stunden  lang  zur  Weser,  etwa  bei  Stol- 
zenau.  Die  Deuisclien  halti^n  hier,  die  Fronte  nach  Westen  gerichtet, 
die  sumpfige  Au  im  Hticken ,  den  linken  Flügel  vor  den  Rehburger  Bei-- 
gen,  den  rechten  auf  und  hinter  dem  Grenzwalle;  die  Rümer  hatten  die 
Weser  im  Rücken,  zur  Linken  den  Grenzwall,  zur  Rechten  den  Höhen- 
zug von  der  Weser  bis  Loccum.  Eng  war  das  Schlachtfeld  hier  aller- 
dings nicht,  aber  der  Wald  konnte  füglich  so  ausgedehnt  sein,  dass  ia 
dessen  Mitte  nur  eine  arla  el  kumida  (eben  deshalb  holzleere)  planilies 
frei  blieb. 

So  stimmte  denn  alles  trefflich  zusammen,  wenn  nicht  ein  entschei- 
dendes Kennnial  ganz  fehlte,  die  Berge,  welche  den  Rtimem,  nächst 
der  Weser,  den  Rückzug  versperrten.  Die  isolierten  Rehburger  Bcii^e,  an 
sich  unbedeutend  und  leicht  zu  umgehen,  konnten  dies  nicht  sein,  konn- 
len  diesen  zwar  den  Deutschon   wenigstens  erschweren,  nimmermehr 
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aber  den  Römern ,  da  sie  gar  nicht  in  deren  RUckzugslinie  lagen ,  auch 
gegen  drei  Stunden  von  der  Weser  entfernt  sind.  Nun  findet  sich  zwar 
auf  guten  Charten  ein  von  Döhren  an  der  Weser  rechtwinklich  itber 
Seelenfeld  bis  zur  Loccumer  Flur  streichender  Höhenzug,  der  eine  klei- 
nere Wasserscheide  bildet,  allein  dieser,  gewöhnlichen  Führern,  bis 
auf  einen  kleinen  Hugel  bei  Loccum ,  ganz  unbekannt ,  ist  selbst  nach 
dem  Urtheil  eines  darüber  befragten  Sachverständigen  so  unbedeutend, 
ja  fast  unbemerkbar ,  dass  es  rein  unmöglich  ist«  den  Ausdruck  Berge 
{montes)  auf  ihn  anzuwenden.  Ich  fragte  noch  einen  ausgezeichne- 
ten Geognosten,  ob  hier  nicht  vielleicht  eine  merkliche  Niveauverän- 
derung durch  Abschwemmung  und  Ausfüllung  in  achtzehn  Jahrhunderten 
stattgefunden  haben  könnte ,  derselbe  verneinte  solches  jedoch  auf  das 
Bestimmteste. 

So  giebt  es  hier  nur  eine  Alternative :  entweder  die  Schlacht  ward 
da  nicht  geschlagen ,  oder  der  Bericht  ist  nicht  allein  ungenau ,  sondern 
wirklich  unwahr,  möge  nun  die  Quelle  (muthmasslich  den  römischen 
Militär -Rapport)  oder  den  Tacitus  die  Schuld  treffen. 

Man  hat  an  den ,  unter  gleichem  Breitengrade  wie  der  Steinhuder, 
gegen  7  Meilen  westlich  von  der  Weser  entfernten  Dummen- See  un- 
fern Diepholz  gedacht,  gegen  welchen  aber  die,  der  Annahme  der 
grossen  Au  als  flumen  oben  entgegen  gestellten  Gründe  nur  noch  viel 
schlagender  sprechen. 

Das  fragliche  Schlachtfeld  weiter  aufwärts  an  der  Weser,  etwa 
oberhalb  Rintelns  oder  gar  Hamelns  zu  suchen,  ist  unmöglich,  weil  Seen 
oder  Sümpfe  von  grösserer  Tiefe  und  Ausdehnung  dort  weder 
jetzt  sich  finden ,  noch  früher  vorhanden  gewesen  sein  können.  Der- 
gleichen sind  überhaupt  in  einem  Berglande ,  durch  dessen  tiefste  Aus- 
furchung  ein  grosser  Strom,  alle  Seitenzuflüsse  in  sich  aufnehmend, 
flicsst,  dicht  neben  und  doch  getrennt  von  letzterem  naturgemäss 
nicht  zu  finden. 

Das  Characteristische  in  Tacitus  Beschreibung  ist  auch,  dass  die  pro- 
fundü  palus  silvas  ambibat.  Sumpf  findet  sich  allerdings  theil weise  auf 
der  §  1 1  unter  a  geschilderten  Hochebene  vor  der  Weser ,  aber  nicht 
den  Wald  umschliessend ,  sondern  in  solchem,  also  umgekehrt  vom 
Walde  umschlossen.  Dergleichen  Stellen  waren  (vergl.  Tac.  H.  63)  den 
Deutschen  günstig ,  nur  den  Römern  geMirlich ,  keine  den  Rückzug  ab- 
schneidende Schranke  einer  profunda  palus. 
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Ausführlicher  als  nülhig,  weil  dem,  welcher  das  Schlachtfeld  an 
die  obere  Weser  verlegen  wollte,  der  Beweis  der  daselbst  vorhande- 
nen Keunmale  obliegen  wUrde,  ist  dies  mit  Rücksicht  auf  Wilhelm, 
der  solches  a.  a.  0.  S.  1  Gö  auf  der  westlichen  Hälfte  des  Schlachtfeldes 
No.  3  der  Charte  zu  finden  glaubt,  bebandelt  worden,  wo  derselbe  in 
dem  Weserbogen,  dessen  Sehne  eine  Linie  von  dem  Dorfe  Engern  nach 
Ahe  bildet,  eine  sumpljge  Niederung  voraussetzt.  Abgesehen  davon, 
dass  solche  hier  nicht  im  RilcLen  der  Deutschen ,  sondern  der  Römer 
gelegen  haben  würde,  findet  sich  auch  daselbst  zur  Zeit  nur  eine  reiche 
Frucblebene,  auf  der  drei  grössere  Gilter  oder  Vorwerke,  Seehof,  Klein- 
und  Gross-Neelhof  abgebaut  sind.  Möglich,  dass  das  zwischen  dem 
den  Bergen  zunächst  liegenden  Seehof  und  dem  Dorfe  Ahe  entspringende 
kleine  Fliess  vormals  eine  kurze  Surapfstelle  gebildet,  sogar  der  Name 
jenes  Gutes  auf  ein  Binnengewässer  (wahrscheinlich  einen  künstlicheii 
See*)  für  das  Jacobskloster  inBinleln)  sich  bezogen  habe:  eine  profunda 
palus  ist  im  InundationsjiroGle  der  Weser,  auf  drei  Seiten  von  solcher 
umschlossen,  schlechterdings  nicht  denkbar.  Wiederum  hat  sich  hier 
der  fleissige,  aber  nicht  selten  ganz  unkritische  Forscher  durch  die 
Namen  der  Dörfer  Engern  und  Landwehr,  auf  deren  Grund  er  die 
Südostgrenze  der  Angrivarier  hier  annimmt,  daher  auch  das  Schlacht- 
feld auf  diese  Stülte  verlegt,  irre  leiten  lassen.  Dass  jene  Grenze  noch 
im  Flachlande  lag,  keinesweges  aber,  wie  hier  der  Fall  gewesen  sein 
würde,  das  Bergland  quer  durchschnitt,  würde  sich  mit  überzeugender 
Wahrscheinlichkeil  darthun  lassen,  wenn  es  dessen  noch  bedürfte  und 
nicht  vielmehr  genügte  die  etjTnologiscbe  Grundlage  jenes  Schlusses  zu 
entkräften. 

Orte,  welche  nach  einem  Volksstamme  benannt  sind,  beweisen 
vielmehr,  dass  das  betrefTende  Land  nicht  seine  Heimat,  als  dass  sie 
es  war,  weil  man  gewöhnlich  nicht  die  Regel,  sondern  die  Ausnalime 
bezeichnet.  Wie  viel  Orte  im  jetzigen  Königreiche  Sachsen  sind  nach 
Franken,  Sachsen**),  Schwaben  benannt,  obwohl  nie  einer  dieser 
Stämme  dort  heimisch  war.  In  der  Regel  bezeichnet  solches  die  Natio- 
nalität der  ersten  Anbauer,  und  nur   wenn  neben  den  Colonisten  des 


■)  Aus  einer  von  PiJerit  a.  a,  O.  S.  ( 9S  {vergl.  S.  1  67)  abgedruckleu  Orltunde  v. 
(3i8  ergiebl  sich,  dass  der  Ausdruck  See  (ZeJ  für  Teich  gebraucht  wurde, 

**)  Dass  das  Volk  der  allen  Sachsen  niemals  ioi  jetzigen  Königreiche  dieses  Na- 
ens  gewohnt  habe  ist  bebannt. 
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eigenen  Volkes  auch  Fremde  sich  übersiedelten,  gaben  auch  erstere 
nicht  selten  dem  Orte  den  Namen.   So  z.  B.  in  Rheinfranken  Frankfurt 

9 

und  Sachsenhausen ,  im  Königreiche  Sachsen  Deutsch-  und  Wendisch- 
Luppa ,  Paulsdorf  u.  s,  w. 

Dass  aber  die  spätere  Provinz  Engern  so  wie  die  häufigen  Orte 
dieses  Namens  m  dortiger  Gegend  denselben  von  den  in  weit  späterer 
Zeit  dahin  vorgedrungenen  Angrivariem  herleiten,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln. 

Den  grossen  Irrthum,  in  den  Resten  und  Namen  von  Landweh- 
ren, Hagen  u.  dergl.  (bezirklichen  und  örtlichen  Yertheidigungsanstal- 
ten  aus  der  sächsischen ,  weit  mehr  aber  aus  der  mittelalterlichen  Zeit) 
überall  Grenzmarken  der  Urzeit  ableiten  zu  wollen ,  hat  schon  Closter- 
meier  a.  a.  0.  S.  69 ,  1 02  u.  1 39  so  gründlich ,  zum  Theil  urkundlich 
dargethan ,  dass  ich  weiter  nichts  hinzuzufügen  habe  als  die  vollstän^ 
dige  Bestätigung  dieser  Ansicht  durch  die  so  ausgezeichneten  neuem 
Geschichtsforscher  Westfalens ,  namentlich,  wie  ich  aus  mündUcher  Un- 
terredung weiss,  durch  den  verdienten  E.  F.  Mooyer  zu  Minden. 

War  ich  zuerst  selbst  betrofiFen ,'  dass  von  der  wilhelmschen  Land- 
wehr bei  Engem  an  eine  fortlaufende  Reihe  von  Dörfem ,  die  sich  mit 
«Hagen»  endigen,  bis  zum  Steinhuder  See  führt*),  so  wird  doch  von 
Geschichtskundigen  in  der  Grafschaft  Schaumburg  und  Minden  allge- 
mein angenommen,  dass  «Hagen»  {indago)  nichts  als  einen  Wildzaun 
bezeichne,  wie  solche  in  jener  holzreichen  Zeit  theils  von  den  Jagdbe* 
rechtigten  gegen  einander,  theils  von  den  Dorfgemeinden  gegen  das 
verheerende  Wild  überall  errichtet  worden,  was  auch  Piderit  a.  a.  0. 
S.  1 39  bestätigt. 

Nach  dieser  ftir  gegenwärtigen  Zweck  vielleicht  zu  ausgedehnten 
Abschweifung  zu  dem  streitigen  Schlachtfelde  zurückkehrend ,  habe  ich 
noch  einer  scharfsinnigen  und  interessanten  Yermuthung  des  Herrn 
Bürgermeisters  Rose  zu  Herford  zu  gedenken. 

In  der  von  der  Porta  nach  Westen  und  Osnabrück  zu  streichen- 
den Weserbergkette  entspringt  bei  Lübbecke  ein  kleiner  Bach,  die 
Bastau  genannt,  der  zuerst  gerade  nördlich  und  dann  in  fast  rech- 
tem Winkel,  parallel  mit  dem  Gebirge  in  einem  Abstände  von  ^  bis  1 
ganzen  Stunde ,  trägen  Laufs  bei  Minden  in  die  Weser  fliesst.   Noch  ist 


*)  Aber  aach  ausser  und  neben  dieser  findet  sich  derselbe  Name  hSofig. 
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dessen  zumTlieil  slundenbreite  Niederung  als  Sumpf  von  zahllosen  Gra- 
ben durchschnitten  auf  den  Charten  bezeichnet. 

Dass  dieser  vormals  viel  mehr  Tiefe  und  Gewässer  enthalten  haben 
könne,  erklärte  der  gedachte  Forscher  für  wahrscheinlich. 
•    Also  die  profunda  paltis  neben  Fluss  und  Bergen. 

Eines  hat  mich  bei  dieser  Idee  ungemein  angesprochen,  —  die  des 
grössten  Feldhcrrn  würdige  strategische  Wahl  dieser  Stellung  fitr  die 
Deutschen,  welche  von  hier  ans  gleichzeitig  des  Germanicus  RUckzugs- 
linie  gegen  Osnabrück  wie  dessen  Angriflslinie  zur  Elbe  bedrohte,  er- 
stercs  besonders  dadurch,  dass  Armin  von  hier  aus  durch  einen  kürze- 
ren Flankenmarsch  dem  zwischen  der  Wescrbergkelte  und  dem  Oss- 
ninge  durch  Berge  zurückgehenden  Germanicus  zuvorkommen  konnte. 
Daher  war  letzterer,  wenn  die  Deutschen  wirklich  in  diesem  Winkel 
standen,  beinah  gezwungen,  solche,  bevor  er  rückwärts  oder  vorwärts 
gieng,  daraus  wieder  zu  vertreiben. 

Entgegen  sieht  dieser  Vei-mulhung  fast  nur  die  ungemeine  Enge 
des  Schlachtfeldes  und  die  ungeheuere  Gefahr  Armin  in  diesem  Schlupf- 
winkel anzugreifen.  Beides  aber  t)estütigt  Tacilus,  welclier  die  ;)fflni- 
ties  (die  hier  nur  zwischen  dem  Gebirge  und  der  sumpOgon  Bastau  sein 
konnte)  ausdrücklich  für  eine  ar(a,  die  Römer  aber,  wenn  sie  nicht  sieg- 
ten, für  rettungslos  erklarte.  Denken  wir  uns  auch  das  Schlachtfeld  in 
dem  auf  der  Charte  mit  5  bezeichneten  Räume  erst  etwa  1  ^  bis  2  Stun- 
den von  der  Weser  beginnend,  so  dass  die  ROnier  Bergkirchen  im 
Rücken  hatten,  so  findet  sich,  bei  ausreichender  Lage,  eine  Breite  von 
■3  bis  1  Stunde.  Die  Reiterei  dürfte  der  Cäsar  grosseullieils  ganz  zurück- 
gelassen haben,  wie  auch  das  zu  bestätigen  scheint,  dass  nicht  der  ge- 
wöbnhche  hochverdiente  Cavalleiie- General  Stertinius,  der  die  Idistavi- 
sus-Schlacht  entschied,  sondern  Sejus  Tubero  solche  commandierle.  Sic 
mag  in  der  Thalebene  zwischen  Minden  und  der  Porta,  wie  am  unteren 
Lauf  der  Bastau  und  an  den  Vorbergen  der  Kette,  zu  Deckung  des  rech- 
ten Flügels  und  der  römischen  Rückzugslinie,  aufgestellt  worden  sein. 

Wirklich  könnte  aus  dem  an  sich  auffdlligen  Umstände,  dass  Sterti- 
nius nicht  bei  der  Schlacht  war*),  ein  Grund  mehr  für  die  leiste  Oert- 
lichkeit  hergeleitet  werden,  da  die  weite  Ebene  der  erstem  am  Steiu- 


*)  Dass  solcher  verwundet  gewesen ,  ist  nicht  vorauszuselzea,  weil  er  unmiUelbar 
nachliei;  commandierle. 
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huder  See ,  zumal  nicht  jeder  Wald ,  wie  wir  bei  Idistavisus  sahen ,  die 
Anwendung  der  Cavallerie  hinderte,  unstreitig  geeignetes  Terrain  für 
solche  dargeboten  haben  würde. 

Indess  muss  ich  die  Frage,  ob  eine  Schlacht  hier  factisch  möglich 
war,  einem  sach-  und  ortskundigeren  Urtheil  als  das  meinige  ist  überlas- 
sen, zumal  ich,  erst  auf  dem  Rückwege  gedachte  Yermuthung  erfahrend, 
die  betreffende  Oertlichkeit  mit  Rücksicht  auf  dieselbe  nicht  selbst  be- 
sichtigen konnte. 

Dass  übrigens  die  sonstige  Schlachtbeschreibung  auf  diese  Stelle 
passt ,  namentlich  der  angrivarische  Grenzwall  im  linken  Flügel  der  Rö- 
mer ,  zwischen  der  Bastau  und  der  Bergkette ,  hier  geeignete  Stätte  fin- 
den würde ,  liegt  am  Tage. 

Entweder  am  Steinhuder  See  und  dessen  sumpfigem  Ausflusse, 
oder  an  letzterer  Stelle  muss ,  meiner  innigsten  Ueberzeugung  nach,  das 
Feld  der  zweiten  Weserschlacht  gesucht  werden. 

Ergiebt  sich  die  tactische  Möglichkeit  auf  letzterem ,  so  würde  ich^ 
aus  Pietät  gegen  Tacitus,  den  offenbarer  Unwahrheit  (nicht  blosser  Ueber- 
treibung)  zu  bezüchtigen  mein  Gefühl  sich  sträubt ,  unbedingt  für  dieses 
mich  entscheiden ,  darin  wenigstens  kein  wesentliches  Bedenken  finden, 
dass  solches  auf  dem  linken  Weserufer  lag. 

Allerdings  erwähnt  Tacitus  keines  Stromübergangs  zwischen  bei- 
den Schlachten ,  aber  auch  nicht  nach  der  letzten.  Zugegeben  selbst, 
dass  dessen  Erwähnung  bei  Antritt  des  Rückzuges  als  selbstverstanden 
vorauszusetzen,  daher  mit  mehrerem  Grunde  zu  übergehen  war,  so 
scheint  doch  der  negative  Schluss  aus  dieser  Unterlassung  unstreitig  un* 
gleich  schwächer  als  der  positive ,  der  sich  aus  vollständiger  Ueberein- 
stimmung  der  so  genau  bemerkten  eigenthümlichen  Kennmale  des 
Schiachtfeldes  mit  einer  noch  vorhandenen  Oertlichkeit  ergeben  würde. 
Eben  so  wenig  ist  diesem  Schlachtfelde  entgegen  zu  stellen ,  dass  auch 
auf  diesem  die  Deutschen  nach  der  verlorenen  Schlacht  tlber  die  Weser 
sich  ziuilckziehen  mussten ,  wie  dies  oben  gegen  dessen  Annahme  an 
der  grossen  Aue  angeführt  worden  ist.  Denn  an  letzterer  Stelle  war  die 
Verfolgung  bis  zur  Weser  leicht,  auf  ersterer  unmöglich  oder  doch 
äusserst  schwierig,  weil  die  Sümpfe  der  Bastau,  durch  \velche  die  Deut- 
schen fliehen  mussten,  die  Römer  behinderten.  Hatten  letztere  daher 
weiter  unten ,  etwa  bei  Stolzenau ,  die  Mittel  zum  Uebergange  vorberei- 
tet ,  so  konnten  sie  diesen  Punkt  gewiss  früher  erreichen  als  die  Römer. 


474 


E,   VON  WlETERSnRIH, 


Allerdings  liegt  iadess  hier  auch  wieder  die  VennuthuDg  nahe,  der  Cae- 
sar wUrde ,  wenn  er ,  wie  vorauszusetzen .  deren  Uebcrgangspunkt 
kannip.  auf  dem  rechten  Wescrufer  ein  Beobachtungs-  namentlich  ein 
Cavallerie- Corps  gegen  Iciztcre  vorgeschickt  haben,  was  in  dem  Falle 
wenigstens  ohne  Schwierigkeil  gewesen  sein  würde,  wenn  das  ganze 
Heer  erst  zwischen  Minden  und  der  Porta  über  die  Weser  gegangen 
wäre.  Sei  dem  wie  ihm  wolle ,  mir  wenigstens  scheint  es  kein  ent- 
scheidendes Bedenken  gegen  das  gedachte  zweite  Schlachtfeld  darzu- 
bieten ,  dass  die  Deutschen  auf  solchem  wieder  Über  die  Weser  zurllck 


Noch  bleibt  die  Frage  zu  erörtern,  auf  welchem  Wege  das  Römer- 
heer auf  das  zweite  Schlachtfeld  gelangte,  mochte  dies  am  Sleinhuder 
See  oder  bei  Minden  liegen.  In  beiden  Fallen  war  es  jenseits  der  Porta, 
in  beiden  konnte  die  Armee  nicht  auf  dem  rechten  Weserufer  durch 
die  Porta  marschieren,  weil  der  Engpass  vor  Anlegung  der  in  die  Fel- 
sen gesprengten  Cöln-Mindener  Eisenbahn  auf  dieser  Seite  schlechter- 
dings keinen  Heeresdurchzug  gestattete. 

Nur  auf  das  linke  Weserufer  zurückkehrend  daher  hätte  der  Caesar 
längs  der  Weser  marschieren  können,  musste  dann  aber  in  beiden  Fal- 
len durch  die  westliche  Porta  ziehen,  um,  wenn  er  an  den  Sleinhuder 
See  wollte,  den  Strom  unterhalb  solcher  zum  zweiten  Male  zu  über- 
schreiten. Unmöglich  war  dies  nicht,  zumal  wenn  Armin,  in  der  Absicht 
den  Feind  in  die  Falle  zu  locken,  den  tiebergaug  nicht  erschwerte ;  wahr- 
scheinlich aber  ist  es  keineswcges. 

Daher  zweifle  ich  nicht,  dass  das  römische  Heer  in  beiden  Fällen 
tlber  die  Berge  in  der  Richtung  von  Rinteln  nach  Bückeburg  oder  Min- 
den marschierte,  was,  da  diese  Bergkette,  nachdem  Armin  das  zweite 
Schlachtfeld  gewählt,  verlassen  oder  doch  nur  schwach  besetzt  sein 
mochte,  zu  nothdilrfliger  Herstellung  einer  Militärstrasse  auch  Zeit  ge- 
nug war ,  gewiss  nicht  so  viel  militärische  Bedenken  bot  als  die  Pas- 
sage der  Porta  in  der  Nähe  des  Feindes,  während  der  Rückmarsch 
durch  letztere,  nachdem  in  Folge  der  zweiten  Schlacht  der  Feind  aus 
seiner  Stellung  in  deren  Flanke  vertrieben  war,  keine  wesentliche 
Schwierigkeit  mehr  finden  konnte.  Indess  will  ich  nicht  in  Abrede  stel- 
len, dass  es,  bei  Annahme  des  zweiten  Schlachtfeldes  hnks  der  Weser. 
natUrUcher  gewesen  wäre,  auf  der  schon  vorhandenen  befestigten  Brücke 
unfern  Rinteln  überzugehen ,  als  erst  im  Angesicht  des  Feindes  unmit- 
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telbar  vor  dem  Schlachüelde.  Offenbar  hängt  die  Entscheidung  dieser 
Frage  davon  ab,  was  mehr  miliiarische  Gefahr  bot,  der  Offensivüher- 
gang  in  der  Fronte  des  Feindos  oder  der  oEFeiisive  Flankenmarsch  durch 
die  liolie  Seite  der  Porta.    Die  Entscheidung  stelle  ich  Sachkundigem 


Ueber  den  Schlachtverlauf  ist,  abgesehen  von  der  Oerthchkeils- 
frage,  dem  Berichte  des  Tacilus  wenig  hinzuzusetzen. 

Der  Unke  Flügel  der  Römer  griff  den  Grenzvvall  an,  dessen  Erstür- 
mung misslang,  so  dass  die  Deutschen  nur  durch  Schleudcrer  und  Wurf- 
geschiltz  (das  sonach  auch  in  Schlachten  mit  Erfolg  angewendet  ward) 
von  demselben  vertrieben  werden  konnten.  Das  Centrum  griff  die  Posi- 
tion un  Walde  an.  Es  drang  mit  Leichtigkeit  vor,  mag  aber  aus  Vor- 
sicht zurückgehalten  worden  sein,  da  der  Caesar  selbst  erst  spater,  nach- 
dem er  den  Wall  genommen,  den  entscheidenden  Angriff  unternahm. 
Der  rechte  Flügel  scheint  nur  zur  Deckung  des  Haupllrcffens  gegen  Um- 
gehung durch  die  von  Armin  im  Walde  verboi^ene  Reiterei  bestimmt  ge- 
wesen, und  hier  das  unentschiedene  Cavalleriegefechl  vorgefallen  zu  sein. 

Den  Kampf  im  Walde  entschied  die  für  das  Gefecht  im  Gedränge 
geeignetere  und  zugleich  schützendere  BewafTuung  der  Römer,  ge- 
wiss aber  auch  ihre  Ueberlegenheit  in  der  Zahl,  zu  deren  Gunsten. 

Dass  Tacitus  gänzliche  Vernichtung  des  deutschen  Fussvolkes  selbst 
nicht  angiebt,  widerstreitet  der  vorher  bemerkten  Geftihrlichkeit  auch  ih- 
rer Stellung  nicht  schlechterdings ,  weil  ein  in  Wald  auslaufender  Sumpf 
zwar  wohl  geordneten  RUckzug  hindern,  aber  dem  Einzelnen  zumal  bei 
einbrechender  Nacht  genügende  Schlupfwinkel  darbieten  konnte.  Dass 
Germanicus  die  Le^onen  nicht  erst  in  der  Nacht,  sondern  nur  spät  am 
Tage  {sero  diet)  zum  Lagerschlagen  zurtlckzielit  und  das  Blutbad  nur 
dm-ch  die  Hülfstruppen  fortsetzen  lasst,  unterstützt  die  Oertlichkeit  bei 
Minden,  weil  hier  der  Lagerplatz  unstreitig  niu-  in  der  Thalebene  der 
Weser,  also  in  merklicher  Entfernung  vom  Schlachtfelde,  gesucht  wer- 
den konnte. 

14.  Die  Folgen  der  Sehlaeht  und  der  Rtlckzug. 

Mann  an  Mann  im  engen  Räume  zusammen  gedrangt,  war  es  em 
Morden  mehr  als  eine  Schlacht  gewesen.  Nicht  der  Gefangenen  bedürfe 
es,  rief  der  Caesar,  nur  des  Volkes  gänzhche  Vernichtung  könne  des 
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Krieges  Ende  sdn.    Diese  erreichte  er  sicherlich  nicht,  namentlich  blieb 
die  deutsche  Reiterei  ungeschwacht. 

Wohin  sich  die  Deutschon  zurückzogen  wissen  wir  nicht,  unstreitig 
giengen  sie  in  beiden  Fallen  in  der  Nücht,  da  wo  es  am  leichtesten  und 
vorhergesehen  war,  über  die  Sümpfe,  entweder  der  Au  oder  der  Bastau 
zurück,  im  zweiten  Falle  (wenn  das  Schlachtfeld  vor  Minden  war)  so- 
bald irgend  möglicli  über  die  Wfsor,  jenseits  deren  der  weite  Schaum- 
burger Wald  und  unfern  dessen  der  Deisler  des  Heeres  TrUmroern 
Schutz  bot. 

Diese  RtlckzugsHnie  wird  durch  das  anscheinende  Preisgeben  der 
Angrivarier  bestSligl,  weil  sich  diese,  als  Sterlinius  gegen  sie  zu  ziehen 
im  Begriff  war,  freiwillig  unterwarfen.  Die  Vorbereilung  dieses  Angriffs, 
das  Erscheinen  der  Abgeordnelen,  das  Verhandeln  mit  ihnen  hat  wahr- 
scheinlich 6  bis  8,  mindestens  3  bis  5  Tage  in  Anspruch  genommen. 

Sollte  der  Kiiegszug  gegen  dies  Volk  aber  bessern  Eifolg  haben 
als  der  zu  Anfang  des  Feldzuges  nach  Cap.  8  (§.  8  am  Schlüsse)  bereits 
ausgeführte,  so  musste  er  auch  gegen  deren  Wohnsitze  auf  dem  rechten 
Ufer  gerichtet  sein ,  mindestens  diese  ernstlich  bedrohen. 

Deshalb  nehme  ich  an,  dass  sich  das  römische  Heer,  wo  auch 
das  Feld  der  Schlacht  gelegen  haben  möge .  nach  solcher  gleichzeitig  auf 
beiden,  durch  eine  Brücke  verbundenen  Weserufern  aufstellte. 

Mit  drei  Worten  «wegen  vorgerückter  Jahreszeit»  {adulta  iam 
aestatc)  begründet  Tacitus  den  Rückzug  nach  doppeltem  Siege. 

Waren  Flotte  und  Heer,  wie  §,  6  u.  8  bereits  bemerkt  worden,  erst 
gegen  Ende  Juni  zur  Abfahrt  bereit,  so  mussten  bei  dem  Aufenthalte  der 
Einschiffung,  dem  Verluste  mehrerer  Tage  an  der  Niederems,  und  der 
nothwcndigcn  Schonung  für  Rose  und  Mann,  mindestens  drei,  wahr- 
scheinlich gegen  vier  Wochen  bis  zur  Ankunft  an  der  Weser  vergehen. 
Rechnet  man  nun  eben  so  lange  auf  den  Feldzug  und  die  Nebenexpedi- 
tionen gegen  die  Angrivarier ,  ferner  1 0  bis  14  Tage  auf  den  über  30 
Meilen  langen  Rückweg  bis  zur  Emsmündung,  bei  welchem  die  Ein- 
scliiffung  jedoch  unstreitig  weit  mehr  oberhalb  als  auf  dem  Hinmärsche, 
doch  schwcrhch  vor  Meppen ,  wo  die  Haase  sich  mit  der  Ems  vereint, 
erfolgte,  so  war  der  September  erreicht,  oder  mindestens  ganz  nahe,  be- 
vor das  Heer  zur  Nordsee  gelangte.  Gefahrvoll  der  Ocean ,  besonders 
für  den  Itümer,  der  auf  dem  Meere  besser  zu  siegen  als  zu  schiffen 
wussle.    Ein  wenig  widiiger  Wind  oder  Windstille,  und  die  Zeit  der 
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AequinoctJal' Stürme  begann.  Stand  aber,  wird  man  hier  enti^egen,  die 
Sache  also,  wolier  dann  Armins  Bcsorgniss,  wcslialb  das  Blutvergiessen 
der  zweiten  Sclilacht,  da  der  baldige  Rückzug  des  Feindos  mit  Sicher- 
heit vorauszusehen  war?  Niclit  dos  Landes  Eroberung,  aber  einen  ra- 
schen Verheerungszug  in  die  langobardische  und  die  angrenzende  Ebene 
zwischen  Weser  und  Elbe,  wie  solches  bereits  zweimal  Chaltt^n  und 
Marsen  getroffen ,  noch  im  Spatherbsle  des  J.  1 6  gegen  diese  sich  we- 
derholle,  wollte  Armin  abwenden,  eine  Defensiv-Stellung  wJihleDd, 
aus  der  er  nach  Umstünden  zur  Offensive  gegen  den  rückziehenden 
Feind  sich  wenden  könnte.    Und  dies  gelang  iltm  vollkommen. 

Nicht  so  dem  Germanicus,  meinen  moderne  Geschichtschreiber 
mehr  deutschen  Herzens  als  unbefangenen  Urlheils.  Aueh  dessen  zwei- 
ter Feldzug  soll  völlig  missglückt  sein. 

Anders  ist  meine  Ansicht.  Der  militärische,  der  persünhchc  Zweck 
war  vollkommen  erreicht,  dem  Ruhme  und  der  Rache  reiche  Genüge 
geschehen.  Einen  politischen  aber  konnte  das  ganze  Unfernehmen  idier- 
haupt  nicht  haben.  In  einem  halben  Sommer,  gegen  des  Kaisers  Willen, 
den  Abruf  beinah  in  der  Tasche,  durch  einen  isolierten  plötzlichen  An- 
griff auf  das  Centrum  deulseher  Macht  das  Land  bleibend  unterwer- 
fen zu  wollen,  das  wiire  Absurdität  gewesen,  deren  man  den  Caesar 
Germanicus  nicht  zciiien  soll. 

War  eine  UnlcrNverfung  der  Cherusker  überhaupt  möglich?  Ja  und 
nein ,  erwidere  ich. 

Despotischer  Willkür,  wie  der  Syrer  and  Aegypter,  hatte  sich  der 
Deutsche  nimmermehr  gebeagt.  Der  leitenden  Gewalt  römischer  Schutz- 
herrschaft, in  der  mildernden  Form  des  Bündnisses,  wie  bei  Friesen  und 
Chauken,  hatte  sich  auch  das  innere  Deutschland  sicherlieh  endlich  un- 
terworfen, wenn  Waffengewalt  und  Diplomatie  im  Bunde  langsam,  vor- 
sichtig, aber  beharrlich  diesen  Plan  verfolgt  hätten.  Der  Ausfuhrung  des- 
selben aber  stand  nicht  allein  Tibers  Neid  und  Eifersucht,  auch  dessen 
richtiger  Blick  entgegen;  weil  der  Zweck  ansser  allem  Verhallnisse  zu 
den  Mitteln ,  zu  des  endlichen  spaten  Gewinns  nicht  zu  berechnenden 
Opfern  sl^nd, 

Die  weitere  Geschichte  des  Rackzuge,  den  mehrere  Legionen 
nach  Cap.  23  zu  Land  antraten,  liegt  ausser  dem  Plane  dieser  Abhand- 
lung. Der  Herr  über  Römer  und  Deutsche  demüthigte  den  Sieger. 
Nach  wenig  Tagen  günstiger  Fahrt  zenstreute  Sturm  die  Flotte.    Schlecht 

Abbinill.  d.  K.  S.  GcHltich.  d.WiuenKh.  D.  33 


waren  nnslreilig  die  SchifTe  .  noch  schlechter  gOHnss  die  Leilong. 
baute  auf  Dmlcr  und  Segchverk  zugleich .  die  Anordnung ,  die  I 
Behandlung  des  Iclzlern  war    noch  nicht  zu  der  Vollendung  neol 
Zeil  gediehen,  bei  welcher  ein  Element  durch  das  andere  besiegt  i 
am  wenigsten  bei  den  Römern.    Dürftig  ersetzten  Sonne  und  Goslime 
den  Mangel  des  Compasses. 

Die  Grösse  des  Verlustes  giebt  Tacitiis  nicht  genau  an ;  unsireitij 
giengen  die  Üachbodigen  Transportscliiffe  ftlr  Cavallerie-  und  Packpferdc 
und  Bagage ,  welches  Alles  zur  Verhütung  des  Umschlagens  über  BunJ 
goworfea  ward ,  wohl  beinah  iusgesamrat  zu  Grunde ;  die  übrigen  wur- 
den bis  auf  die  bei  den  Chaukon  jandende  Trireme  des  Fcldherm  an 
wüste  Eilande  und  ferne  Küsten  verschlagen.  Von  der  Mannscliad  wur- 
den pleriifue,  was  die  Mohrzalil,  aber  auch  nur  Viele  bedeuten  kann, 
nach  iiothdürfliger  Wiederherstellung  der  geretteten  SchifTe  auf  dei 
Inseln  {unstreitig  zwischen  Jahde  und  Ems)  halb  verhungert  wicdei 
aufgenommen,  Andere  kchrlen  spater  durch  Loskauf  oder  freiwillige 
RUckgiihe  aus  femer  Sklaverei  wieder  zurück,  Erlebtes,  Gesehenes, 
oder  Eingehildcles  in  wunderbarer  Mähre  schildernd. 


15.  Der  Üerbst-Feldzu^. 

Da)5  Gerilrht  dos  Verlustes  der  Flotte  erhob  wie  zur  KriegshoffDung 
die  Deutschen ,  so  zu  neuer  Zwangsgewalt  den  Caesar.  Mit  diesen  Won 
ten  beginnt  Tacitus  das  25.  Capilel.  1 

Ungebeugten,  einer  bessern  Sache  würdigen  Mutlics  im  Unglück; 
sandte  der  Feldherr  sofort  den  C.  Siüus  mit  30000  Mann  Fussvolk  ge- 
gen die  Chatten,  währender  selbst  mit  sUirkerer  Macht  das  Land  der 
Marsen*)  überzog,  deren  Heerführer  Malovend,  dessen  Unlerweifung 
km'z  vorher  angenommen  worden ,  die  Stelle  verrieih ,  wo  einer  der 
Adler  der  varianischen  Legionen,  im  Walde  vergraben,  bewacht  werde. 
Die  Besatzung  ward  ,  durch  einen  ScheinangrUT  in  der  Fronte  aus  Uirem 


*)  Wenn  ireend  etwas  v.  Ledebura ,  dieses  sonst  hochverdienten  Forscliers, 
Annahme  vom  Siege  der  Marsen  jenseits  des  Ossnings  zwischen  Ems  and  Weser 
n-iderlegen  kann ,  so  ist  es ,  nächst  dem  Uet}errnlle  der  Harscn  im  J.  I  i,  dieser  Spät- 
herbst-Feld zug  gegen  dieselben,  bei  welcltem  der  Feldherr  sicherlich  nicht  wieder  über 
den  Ossning  oder  auf  2  bis  3  Heilen  von  der  Weser  vordringen  konnte.  Ueiiies  Erach- 
ten s  hat  in  der  so  schwierigen  Uarsen-Frage  Zeuss,  der  sie  mit  den  Sigambera  für 
identisch  hUIt,  das  Riclitige  getroffen. 
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■ersleck  gelockt,  zugleich  im  Rücken  uragaogen  und  die  Erde  durch- 
ihlt;  beides  mit  Gluck.  Um  desto  rascher  drang  der  Caesar  in  das  In- 
lere  vor,  überall  verwüstend,  den  Feind,  wenn  er  Slaud  zu  haUea 
icht  wagte,  versprengend,  wenn  er  \viderstand,  schlagend. 

Nie  zuvor  hatte,  wie  Gefangeiie  verrielhen,  grossere  Furcht  die 
Deutschen  erfUllL  Für  unüberwindlich,  selbst  durch  keinerlei  Missgc- 
"schick  zu  beugen  erklärten  sie  nun  die  Rümer,  welche  nach  dem  Uü- 
tergange  der  Flotte .  dem  Verluste  so  vieler  WaEFen ,  nachdem  die  Ge- 
stade des  Meeres  mit  todten  Pferden  uud  Menschen  bestreut  seien,  oiit 
derselben  Tapferkeit,  mit  gleichem  Ungesttlm,  als  ob  ihre  Zahl  vermehrt 
sei,  wieder  einbräichen. 

Aus  diesem  Berichte  ealnebmen  wir,  dass  demGcrmanicus  minde- 
stens gegen  70000  Mann  noch  zu  Gebole  sljmden,  sein  Verlust  durch 
den  Seesturm  milhin,  wenn  man  annimmt,  dass  das  Heer  bei  Antritt  des 
Rückzuges  noch  90000  ")  Mann  stark  war,  —  gewiss  die  ausscrsle  Zahl 
—  in  keinem  Falle  über  äOOOO  Mann  betragen  haben  kann.  Hat  er  näm- 
lich auch  bei  den  letzten  Streifzügen  in  der  Nahe  vielleicht  einen  Theil 
der  Besatzungen  der  Platze  des  linken  Rheinufers  mit  verwendet,  so 
dürften  doch  auch  gar  Manche  aus  dem  scbifTbrüchigen  Heer  als  kj-ank 
und  kraftlos  zurUckgebheben  sein. 

Den  Kern  der  zu  jenen  Expeditionen  bestimmten  Truppen  mögen 
übrigens  die  auf  dem  Landwege  zurückgekehrten  Legionen  gebildet  ha- 
ben, bei  denen  sich  sonach  gewiss  auch  eine  starke  Cavallerie  befunden 
hat,  deren  es  für  derartige  VerheerungszUge  nothwendig  bedurfte. 

Von  dem  Erfolge  des  Sihus  gegea  die  Chatten  wird  oichls  berichtet. 


» 


Das  Heer  zog  in  die  Winterquartiere,  erfreut,  dass  das  Missgeschick 
zur  See  durch  den  günstigen  Erfolg  des  Herbst -Feldzugs  wieder  aufge- 


')  Der  Elat  einer  Legion  war  6f00  Mann  Infanlcrie  und  7S6  Mann  Cavallerie: 
8  Legionen  hällün  liieniach  5iG08  Mann  zUhlcn  solleD.  Nimmt  man  die  Hülfsiruppen, 
wie  gewülinlich  geschieht,  eben  so  stark  an,  so  konnte  die  Armee  dc^  Geruanicus 
Susscrslens  <  lODOü  Mann  enlliallen.  Die  Unsicherheit  solcher  Bereclinung  liegt  jedocb 
am  Tage,  und  es  wird  mir  schwer  zu  glauben,  dass  die  Armee  eine  solche  Stärke 
gehabt  habe:  doshalb  lialio  ich  auch  solche  immer  merklich  scbwachcr  angenommen, 
bei  obigen  90000  Uann  aber  einen  £lat  von  i  00000  bei  dem  Ausmarscbe  vorausgesetzL 
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wogen  worden.  Der  Caesar  erhöhte  dies  Gefühl  durch  Freigebigkeit,  je- 
dem den  Verlust,  weichen  er  angab,  vergütend. 

Nicht  zweifelhaft  schien  es,  dass  die  Feinde  wankten,  Rathschlagen 
des  Friedens  sich  hingaben ,  so  dass  im  nüchslen  Sommer  die  Beendi- 
gung des  Krieges  zu  hoffen  sei. 

Aber  Tiber  rief  den  Germanicus  zu  dem  ihm  schon  zuerkannlen 
Triumphe  nach  Born.  Genug,  achrieb  er  ihm  wiederholt,  der  Erfolge  und 
UnfJille ;  gluckliche  und  grosse  Schlachten ;  aber  auch  der  schweren  Ver- 
luste möge  er  gedenken.  Er  selbst ,  so  oft  von  August  nach  Germanien 
gesandt,  habe  mehr  durch  Pohtik,  als  durch  Gewalt  ausgerichtet.  Die 
Cherusker  und  andere  aufsüindischc  Völker  möchten,  nachdem  der 
Rache  Roms  Genüge  geschehen,  ihrer  inncm  Zerwtirfniss  überlassen 
werden, 

Germanicus  bat  nur  noch  um  ein  Jahr.  Tiber  grill  ihn  schmeichelnd 
bei  dem  Ehrgeftllil  an,  versprach  ihm  das  zweite  Consulat,  und  fügte 
hinzu ,  wenn  es  des  Krieges  noch  bcdUrfe ,  m(igo  er  doch  dem  Drusus 
(des  Kaisers  Sohne)  auch  Gelegenheit  zum  Ruhme,  zu  Enverbung  des 
Imperator -Titels  gönnen. 

Germanicus  fühlte  die  Falschheit,  aber  unterwarf  sich,  die  deulsche 
Erde,  die  er,  sich  unvergänglichen  Ruhm  erwerbend,  mit  Blut  gedüngt 
hatte,  ftlr  immer  verlassend. 

Nach  ihm  siegte  kein  Römer  mehr  jenseits  des  Rheins  in  Deutsch- 
lands Herzen;  die  Zeit  aber  bereitete  sich  vor,  wo  Deulsche  jenseits  der 
AljKjn  siegen  sollten. 

Gemessen  hatten  sich  die  grösslen  Feldherrn  des  ersten  Jahrhunderts 
unserer  Zeit,  Germanicus  und  Armin.  Wer  unter  beiden  der  grössle, 
kann  weder  nach  der  Zahl  der  Siege,  noch  nach  dem  endlichen  Erfolge 
bemessen  werden.  Nur  die  Summe  der  Mittel,  welche  diesem  wie  je- 
nem zu  Gebot  standen,  könnte  ftlr  die  Entscheidung  den  Massstab 
geben. 

Höchst  schwierig  ist  aber  bei  der  cigenlhümlichen  Verscbiedenartig- 
keit  der  Veriialtnisse  deren  Vorgloichung.  Vieles  und  Wesenthches 
stand  unzweifelhaft  auch  dem  Deutschen  zur  Seite.  Erwflgt  man  aber, 
dass  unter  allem,  was  dem  Feldherm  Noth  Ihul,  des  Heeres  Gehorsam 
das  Wichtigste  i.st .  gute  Kriegszucht  aber  und,  darauf  gegründet,  passi- 
ver Muth  sich  nur  bei  den  Römern,  bei  den  Deutschen  hingegen ,  zügel- 
los im  ersten  AngriiTc  wie  im  Vortfaeile,   verzagt  im  Nacbtheilc, 
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Wenn  man  ilcn  Hugo  Grolius  hiliifig  den  Vater  der  npiiLTPn  Nalur- 
rüchlslehren  genannt  hat,  so  konnle  damit  zweierlei  gesagt  werden  sol- 
len ;  entweder  doss  er  der  neueren  Zeit  zuerst  den  Gedanken  der  WicJi- 
tigkcit  philosophischer  Untersuchungen  über  das  Recht  zum  Bcwusstsein 
gebracht,  oder  auch,  dass  er  diesen  Untersuchungen  eine  Richtung  gege- 
ben habe,  welche  weiter  verfolgt  zu  der  Gestaltung  der  Rechtsphilo- 
sophie filhren  mussle,  die  man  vorzugsweise  mit  dem  Namen  des  Nalur- 
rechts  bezeichnete.  Jene  Anregung  recbtsphilosophischer  Untersuchun- 
gen kann  ihm  jedoch  wenigstens  nicht  ausschliesslich  zugeschrieben  wer- 
den. Denn  nicht  nur  politische  Fragen  waren  zu  Ende  des  ^6.  und  zu 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  vielfach  und  nicht  bloss  von  Jean  Bodin,  den 
Grotius  selbst  nennt  *),  erörtert  worden ,  sondern  lange  bevor  Bacos  viel- 
seitiger Blick  das  Bedflrfniss  einer  phihsophia  ävilis  erkannt  halte,  in- 
dem er  den  Juristen  vorwarf,  dass  sie  wie  Gefesselte  sprachen  taiujuam 
e  vinctilis  sermocinanlur),  halten  Johann  Oldendorp  und  Nicolaus  ifemniinji; 
auch  Versuche  einer  systematischen  Darstellung  der  philosophischen 
Rechtslehre  gemacht,  denen  zehn  Jahre  vor  dem  ersten  Erscheinen  der 
Schrift  des  Grotius  Benedict  Winkter  gefolgt  war  *  *].  Ob  man  aber  die 
Arbeit  des  Grotius  für  das  ersle  Glied  einer  Reihe  rechlsphilosophischer 
Versuche  erklären  dürfe,  die  durch  eine  directe  Entwickelung  der  m  ihr 
aufgestellten  Grundsülze  zu  der  Lehre  geführt  wurden,  welche  das  acht- 
zehnte Jahrhundert  als  sogenanntes  Naluirecht  jedem  positiven  Rechte  ge- 
genüberstellte,  das  zu  entsclieiden  verlangt  eine  genauere  Vergleichung 
der  Anfangs-  und  Endpunkte  jener  Reihe,  als  welche  gewöhnlich  ange- 
stellt worden  ist.  Dass  sowohl  Grolius  als  die  Spätereu  das  vernünf- 
tige, von  jeder  äusseren  AuLoritUt  unabhüngige  Denken  für  das  Mittel  er- 

']  De  iure  belli  et  paeis,  Prolfp.  g  61. 

••)  Vergl.  C.  V.  Knltenborn,  Uie  VorlSnfer  des  Ff.  Grotius  auf  dem  Gebi 
italurae  tüd  genlMun  u.  s.  w.  Lpz.  ISi6. 
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klärten,  durch  welches  es  möglich  sein  müsse,  über  die  Frage :  was  recht 
sei,  ins  Reine  zu  kommen;  dass  sie  also  (wenn  man  ftir  nöthig  hält,  die 
Vernunft  gleichsam  zu  personificieren)  diese  für  das  positive  Mass  des 
Rechtsbegrifis  und  seiner  Anwendungen  erklären ,  ist  dabei  nicht  das 
Entscheidende :  ohne  dieses  Vertrauen  zu  dem  vernünftigen  Denken  hört 
jede  Untersuchung  über  das  Recht  auf  eine  philosophische  zu  sein  und 
verwandelt  sich  in  den  gedankenlosen  Gehorsam  gegen  irgend  eine  äus- 
sere Autorität ,  sei  es  nun  eine  theologische  oder  eine  historische.  Das 
Entscheidende  ftlr  jene  Vei^leichung  müsste  vielmehr  in  dem  Inhalte 
dessen  gesucht  werden ,  was  Grotius  und  die  Späteren  ftlr  das  eigent- 
liche Wesen  des  Rechts ,  ftlr  die  Grundlage  und  Quelle  aller  Rechtsbe- 
stimmungen ansehen.  Eine  solche  Vergleichung  dürfte  aber  leicht  zu 
dem  Resultate  ftihren,  dass  die  Späteren  nicht  sowohl  die  Principien  des 
Grotius  weiter  entwickelten ,  sondern  sich  vielmehr  gleichsam  an  Stellen 
anbauten ,  die  er  leer  oder  unbewacht  gelassen  hatte ,  und  dabei  in  eine 
Richtung  hineingeriethen,  die  der  Denkart  des  Grotius  immer  ft^emdartiger 
wird  und  nur  da  Anknüpfungspunkte  an  ihn  übrig  lässt,  wo  wir  ihn 
selbst  schwankend  und  unsicher  finden. 

In  dieser  Beziehung  mag  eine  kurze  Erinnerung  an  die  Hauptum- 
risse  der  naturrechtlichen  Lehren  erlaubt  sein ,  wie  wir  sie  in  der  kanti- 
schen Periode  vollständig  ausgebildet  finden.  Der  oberste  Grundbegriff 
des  Naturrechts  ist  hier  der  der  angeborenen  und  unveräusserlichen 
Rechte ;  unabhängig  von  jeder  bestimmten  Willensäusserung,  ja  von  je- 
der Beziehung  zu  anderen  Vernunftwesen  sollte  jeder  Einzelne  kraft 
seines  blossen  Daseins  gewisse  Urrechte  besitzen.  Diese  Behauptung 
«angeborener»,  «absoluter»  Rechte  stützte  sich  wesentlich  auf  die  Ab- 
straction  nicht  nur  von  jedem  bürgerlichen  und  politischen,  sondern 
auch  von  jedem  geselligen  Zustande ,  und  es  galt  zugleich  für  eine  we- 
sentliche Aufgabe  der  Wissenschaft ,  diese  Abstraction  möglichst  streng 
festzuhalten,  um  zu  bestimmen,  welche  Rechte  jeder  unabhängig  von 
der  Beziehung  auf  andere  schon  habe  und  in  die  geselligen  Verhältnisse 
mit  hinein  bringe.  Welche  freilich  diese  absoluten  Rechte  seien,  dar- 
tiber  waren  und  blieben  die  Meinungen  ihrer  Vertheidiger  fortwährend 
getheilt:  bezeichnend  ist,  dass  man  mit  der  weiteren  Ausbildung  der 
naturrechtlichen  Theorien  die  Zahl  der  Urrechte  immer  mehr  be- 
schränkte, so  dass  Kant  nur  ein  einziges,  die  äussere  Freiheit,  kennt. 
Natürlich ;  denn  ist  die  Person  als  wollen  könnend ,  schon  kraft  dieser 
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Möglichkeil,  ohne  irgend  einen  Voi^ang,  der  sie  in  ein  beslinimlcs  Ver- 
hitltniss  zu  anderen  selzte,  Besitzer  und  Triiger  gewisser  Rechte,  so  ist 
die  ungehemmte  Äusserung  ihres  Wollens,  also  die  ftussere  Freiheil 
selbst  das  angeborene  Urrecht.  Nur  gelangt  man  von  diesem  BegriiT«  aus 
nicht  zu  den  Formeln,  welche  Kant  und  Fichte  an  die  Spitze  des  Nalnr- 
rechls  stellen.  Die  wahre  Consequenz  wSre  der  Salz  des  Hobbes  und 
Spinoza  :  was  jeder  vnW  und  durchsetzen  kann ,  das  darf  er ;  wenn  da- 
gegen Kant*)  das  «allgemeine  Princip  des  Hechts»  in  dem  Salze  aus- 
spricht: «eine  jede  Handlung  ist  recht,  die  oder  nach  deren  Maxime  die 
Freiheit  der  Willkur  eines  Jeden  mit  Jedermanns  Freiheit  nach  einem  allge- 
meinen Gesetze  zusammen  bestehen  kann»,  und  Fichte  **}  die  Formel 
des  Rechtsgesetzes  scharfer  dahin  bestimmt:  «beschrüuke  deine  Freiheit 
durch  den  BegrilT  der  Freiheit  allei'  übrigen  • ,  so  ist  niclil  abzusehen,  wie 
mit  der  Freiheit  als  dem  Urrechle  die  Beschrankung  dieser  Freiheil  soll 
vereinbar  sein.  Wenn  aber  überdies  Fichte  die  Freiheit  «als  das  Reolil 
in  der  Sinnenwelt  nur  Ursache  zu  sein«  bis  zu  der  Behauptung  einer 
•  unendlichen  Berechtigung»  steigert,  gleichwohl  aber  die  gitnzliche  Un- 
bestimmtheil dieser  'unendlichen*  Berechtigung  ihn  zu  dem  Gestund- 
nisse  nölhigt,  dass  es  keine  angeborenen  und  ursprünglichen  Rechte  auf 
«irgend  etwas«  gebe,  dass  vielmehr  das  "eigentliche  Menschenrecht» 
aur  «in  dem  Rechte  eines  Jeden  auf  die  Voraussetzung  aller  Menschen 
besiehe,  dass  sie  mit  ihm  durch  Verträge  in  ein  rechtliches  Vcrh^ltniss 
kommen  können e.  also  in  «der  Möglichkeit,  sich  Rechte  zu  erwerben b, 
während  «jedes  positive  Recht  auf  etwas  auf  einen  Vertrag  sich  grün- 
de«***), —  so  liegt  darin  eine  solche  Verflüchtigung  des  Werths  und 
der  Bedeutung  des  angeborenen  Rechts ,  dass  der  Begriff  desselben  sich 
als  ein  ganz  inhallloser  und  entbehrlicher  erweistf ). 

■)  Rechlslebre,  Einleil.  g  C. 
*■)  Gnindl.  d.  Naturr.  1,  g  8  [Werke  Ilt,  92). 
"*)  Fichte,  GruDdl.  d.  Naturr.  U,  §.  SS  (Werke  ID,  38J  f.). 
-1-]  Älinlicb  sagt  P.  .4.  PGier  (Gedaakea  über    Recht,    Staat  und  Kirche  Bd.  1. 
S.  39) :  1  Geht  mao  von  dem  fieghlT  des  Meiiscbeo  als  rechtsfSbiges  Wesens  aus,  so  ist 
sein  unveräusserliches  Recht  oder  Drrecht,  das  Recht,  unter  dem  Rechlsgesetze  xu 
stehen  und  nach  dem  Bechtsgesetzc  behandelt  zu  werden.    Dieses  Drrecbl  tasst  alle 
anderen  Rechte  in  sichi.    Also  das  Recht,  welches  dem  Menschen  wirklidi  angeboren 
jgt,  ist  die  blosse  Möglichkeit  Rechte  zu  erwerben!     Durch  die  Versicherung,  dass 
dieses  Urrechl  alle  anderen  Rechte  in  sich  cnlhalte,  wird  der  Mensch  au  Rechten  nicht 
reicher  als  der  Arme  durch  die  TrSume  \oa  den  Schälzen,  die  er  moglichenveise  bu- 
koinmen  kann. 
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Dahin  sieng  iiuq  fieJlkh  ursprünglich  die  Absicht  der  Schule  keines- 
wegs; im  Gpgentheil  glauhte  man  an  den  angeborenen  Rechten  einen 
werthvollen  Besitz,  namentlich  einen  Schutz  gegen  die  mancherlei  unter 
Umsyinden  lästigen  Bestimmungen  positiver  Rechtszust^nde  zu  haben. 
Dass  die  angeliorenen  Rechte  gleich  seien,  verstand  sich  von  selbst ; 
der  Name  Mensch,  der  Begriff  der  Persönlichkeit  gab  davon  jedem 
gleichviel.  Aber  sie  eolllen  auch  onverlierbar  und  unveräusserlich  sein; 
zwar  nicht  faclisch,  —  denn  von  der  angeborenen  Rechtsgleichheil 
zeigte  die  Wirklichkeit  ofl  nur  kilmmeriiche  Rcsle,  —  aber  rechüich ; 
jeder  fremde  Wille,  der  sie  anlastet,  war  rechtswidrig,  selbst  wenn  er 
mit  Einstimmung  des  Inhabers  der  angeborenen  Rechte  gehandelt  hatte. 
Seine  angeborenen  Rechte  selbst  dann  wieder  geltend  zu  machen,  wenn 
er  ausdrücklich  darauf  Verzicht  geleistet  hatte ,  steht  jedem  in  jedem 
Augenblicke  frei ;  sie  sind  überhaupt  eine  unverrückbare  Grenze  für 
alle  positiven  Rcclitsbeslimmungen,  welche  ihnen  zuwiderlaufen;  denn 
wie  die  letzteren  auch  entstanden  sein  mögen,  dem  verletzten  Natur- 
recht gegenüber  sollte  ihnen  jede  Berechtigung  fehlen. 

Trat  durch  diese  Satze  das  Naturrechl  mit  dem  positiven  Rechte  in 
einen  Gegensatz,  der  consequent  festgehalten  zu  einem  unauflösbaren 
Confiicte  werden  mussto,  so  näherte  es  sich  andererseits  dem  positiven 
Rechte  daduixh,  dass  es  alle  Rechte  schlechthin  für  erzwingbar  ei^ 
klärte.  Recht  und  Zwang  treten  ganz  einfach  als  Correlatbegriffe  auf, 
dergestalt,  duss  ein  Recht  besitzen  und  dasselbe  durch  Zwang  geltend 
machen  dürfen  eines  und  dasselbe  bedeute  und  eben  so  keine  Befug- 
niss  auf  den  Namen  eines  Rechts  Anspruch  machen  kCinne .  zu  welcher 
es  keine  Bcfugniss  gebe .  sie  durch  Zwang  durchzusetzen.  Zwang 
nämlich,  als  Verhinderung  eines  Hindernisses  der  Freiheit  (des  Ürrechls) 
müsse  nothwendig  selbst  Recht  sein;  mithin  sei  die  Befugniss,  den, 
der  dem  Rechte  Abbruch  thut ,  zu  zwingen,  mit  dem  Rechte  nach  dem 
Satze  des  Widerspruchs  verknüpft*).  Da  auf  dem  Gebiete  der  absolu- 
ten Naturrechte  jeder  Einzelne  mit  seinem  Rechte  völlig  isoliert  steht, 
so  musste  die  Frage,  wem  die  Befugniss  zum  Zwange  zustehe ,  auch  zu 


*)  Kant,  ileclitsl.  Einloil.  §  D.  E.  Fichla,  Naliirr.  I.  §  i  [Werte  IT?,  5i): 
■  Aut  dem  Gebiete  des  Naturrechls  hat  der  gute  WJUe  nichts  zu  Ihun ;  das  Rechl  muss 
sich  erzwingen  lassen,  wenn  auch  kein  Uensch  einen  e^'^n  Willco  hülle,  und  darauf 
gebt  eben  die  Wissenschaft  des  Iteclits  aus,  eine  solche  Ordnung  der  Dinge  zu  ent- 
werfen. Physische  Gewalt  und  sie  allein  gicbt  ihm  auf  diesem  Gebiete  die  Sancliooo. 
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Gunsteo  jedes  EmzelaeD  beaalwortel  %¥eriieD  ;  er  s^lb»!  darf  zunüclist 
sein  Rechl  ertwingcn;  aber  da  das  Recht  auch  als  tdie  Möglichkeit 
eines  mit  Jedermanns  Freiheit  nach  allgemeineii  (jeselzen  zusiimnien- 
ätimniL'Dden  durcligängigen  wechselseiligon  Zwanges  vorgcstelll  wurde », 
so  durfte  jeder  Einzehie  nichl  aur  seine  eigenen,  sondern  auch  fremde 
Rechte  durch  Zwang  schützen  •) ;  ja  jeder  darf  sogar  jeden  Atwleroii 
nutiiigen,  mit  ihm  in  eine  bürgerliche  Verfassung  zu  treten**).  Die 
rohen  Begrilfe  eines  Gundling  über  den  Umfang  des  Rechla  zu  zwingen 
und  die  Art  seiner  Anwendung,  wekhe  den  Jurisien  Hugo  veranlassten, 
dieses  Nutm'recht  eine  Todschlagsmoral  zu  nennen,  sind  in  der  kanli- 
schen  Schule  keineswegs  verschwunden;  iiian  vermied  nur  so  auffal- 
Icndo  Beispiele  zur  Erläuterting  anzuwenden,  als  Gundling  mit  einer 
gewissen  Behaglichkeit  anfuhrt***).  Der  Gewinn,  den  man  durcl»  diese 
enge  Verknüpfung  ^twischen  Recht  und  Zwang  zu  machen  glaubte,  lag 
übrigens  hauptsächlich  in  der  gänzhchcn  Absouderung  der  Rechtslehre 
von  der  Sittenlehre;  den  dabei  unvermeidlichen  Verlust,  dass  der 
Rechtsbegriir  der  Form  seiner  Gültigkeit  nach  in  dieselben  Grenzen  ein- 
geschlossen wurde,  auf  welche  der  Staat  ihn  beschränkt,  schlug  man 
nicht  hoch  an;  war  doch  der  Staat  selbst  als  blosse  RechtsgesellschaR 
diesem  Naiurrechte  nichts  als  eine  auf  die  Realisierung  der  allgemeinen 
Freiheit  eingerichtete  Zwangsansialt. 

Die  angeborenen  Rechte  waren  jedoch  wenigstens  nicht  die  eio- 


•)  Kant,  Redilsl.  Eiiil.  §  E.  ilufelaiid,  Lehrb.  d.  Naturr.  ».  AuH.  §  (0!: 
"Jeder  Mensch  bal  das  Recht,  seine  and  anderer  lotlkomiueDe  Rechte  durch  Zwang 
zu  erhalten  <• .    Vcr^l.  ebendas.  g  M  5. 

**)  Kant,  Rechtsl.  §  8.  In  diesem  Punkte  isl  Fichte  besMinoner,  Tiir  ihn 
giebl  es  <keia  Zwangsrechl  ohne  ein  Rechl  des  Gericbtse  (Werk«  Ul,  95).  Das  Rscbl 
zu  zwingen  ist  iltm  ein  bedingtes  und  begrenzles, 

**']  Hufeland  a.  a.  0.  g  (SO  scheut  sich  nicht,  seine  Auf^üblung  dcsson,  wor- 
auf der  Einzelne  ein  absolutes  Zwangsreclit  habe ,  Mf  den  Salz  zu  griindcu :  •  Rechl 
zum  Zwecke  schliesst  Recht  zu  Hilleln  in  sich*.  Man  mus^  den  gan^ien  Abschnitt  im 
Einzelnen  durchgehen ,  um  die  gedankenlose  Leichlferligkeil  zu  bewundern ,  mit  wel- 
cher man  damals  allgemeine  SStze  hinslellle.  die  in  dieser  Allgemeinheit  praktisch  an- 
gewendet jeden  Augenblick  zu  dem  schnödesten  Unrecht  fUhren  mUssten.  Er  schtiessl 
fi  140  mit  dem  Satze;  oEid  Theil  der  Zwecke  geht  auf  den  Gcnuss  der  Glückseligkeit. 
Ich  halle  also  Jeden  durch  Zwang  ah ,  der  mir  Glückseligkeil  oder  die  UiUel  dazu  rau- 
ben öder  ihre  Erwerbung  erschweren  will  i ,  g.  lii  heissl  es:  »jeden  der  sich  mehr 
ursptünglich  vollkommene  Bechle  gegen  mich  anniasst,  als  nach  meiner  Uberzeu* 
gung  allen  zukommen,  darr  ich  mit  Zwang  zurücktreiben". 
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zigen,  welche  das  Naturrecht  kannte.  Dass  ausdrückliche  Willenserklä- 
rungen ,  Zugeständnisse  und  Versprechen  Rechte  und  Pflichten  erzeu- 
gen, wo  vorher  dergliMchen  nicht  vorhanden  waren,  dass  Urkunden  und 
Gesetze,  als  Zeugen  solcher  Willenserklärungen,  Rechlstilei  gewahren, 
die  sich  nicht  auf  die  allgemeine  Nalur  des  Menschen  ,  sondern  auf  be- 
stimmte Vorgange  und  Verhältnisse  gründen ,  das  konnten  selbst  die 
entschiedensten  Vertheidiger  der  angeborenen  Rechte  nicht  übersehen. 
Es  giebt  also  neben  den  ursprünglichen  und  «absoluten»  auch  erwor- 
bene und  "hypothetische»,  somit  auch  übertragbare  und  verausseriiche 
Rechte.  Nur  sollte  die  Erwerbung  der  letzteren  nicht  bloss  auf  gegen- 
seitigen Willenserklärungen,  auf  Vertragen,  sondern  auch  auf  «  einseitiger 
Willkür»,  auf  Occupation  beruhen  können*),  so  jedoch ,  dass  durch 
die  letztere  nur  Rechte  auf  Sachen ,  nicht  auf  Personen  erworben  wer- 
den können.  Um  das  Recht  aus  der  Occupation  zu  begründen,  hatten 
die  alteren  Lehrer  des  Naturrechts  bisweilen  den  blossen  animus  habendi 
für  ausreichend  erklart ;  schon  durch  ihn  sollten  gewisse  Sachen  aus 
der  commtinio  bonorum  primaeva  herausgehoben  und  in  das  Eigenihum 
des  Occupierenden  gebracht  werden  können  ;  meistentheils  forderte  man 
jedoch  gewisse  Handlungen  und  Zeichen,  an  denen  sich  die  Occupation 
wenigstens  erkennen  lasse ;  das  Zueignungsrecht  und  zwar  auf  Grund 
einseitiger  Willkür  blieb  aber  ein  ursprünghches  Recht,  gleichviel 
ob  man  es  mit  Kant  einfach  fUr  ein  Postulat  der  praktischen  Vernunft 


■)  EanI,  Heclitsl.  §  8:  »Wenn  ich  (wörtlich  oder  durch  die  Thal)  erkläre,  ich 
will,  dass  etwas  Äusseres  das  Heine  sein  solle ,  so  erklüre  ich  Jeden  Anderen  für  vei^ 
bindlich,  sich  des  Gegenslandes  meiner  Willitür  zu  enUiatIeni>.  Uufeland  g  SIS 
Anm, :  oAlle  erwoii)cnen  Rechte  erfordern  zu  ihrer  Wirkliclikeil  ausser  dem  tirspriing~ 
liehen  Rechte  sie  zu  begründen,  noch  Willkür  eines  oder  mcltrercr  Menschen». 
g  !(9 — 233.  oYon  vielen  Sachen  tann  uiancber  Gebrauch  {als  MiUel  zu  gewissen 
Zwecken)  nicht  anders  gemacht  werden ,  als  wenn  sie  jemand  aussch liessend  ge- 
braucht. Da  jeder  Mensch  nun  vermöge  seiner  Persönlichkeit  Zwecke  haben,  und  dazu 
allerhand  (!)  Mittel  gebrauchen  darf,  so  hat  er  auch  ein  Recht,  diese  Sachen  au s- 
schliessend  zu  gebrauchen.  .  ,  Jeder  Mensch  hat  demnach  ein  Recht  sich  Eigcnthuoi 
zu  erwerben  [Zueignungsrecht).  Der  Itcchthabende  beurlhcill  seine  Zwecke ,  folglich 
auch,  was  ein  Mittel  für  dieselben  sein  könne  und  wie  es  dies  sein  könne,  und  also 
cbentalls ,  was  er  für  sein  Eigenihum  halte.  Demnach  beruht  die  ganze  Beurlheilung 
der  Rechte  des  Eigenthümors  im  Naturzuslande  auf  der  Einsicht  des  Rechthahenden  u . 
§  13S:  uDer  Grund  des  Eigcnthums  beruht  eigentlich  auf  der  Vorslolluug  des  Be- 
rechtigten, dass  eine  Sache  sein  Gut  seiu  u.  s.  w. 
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erklärte*),  oder  sich  dabei  auf  den  Satz  berief,  dass  das  Reclit  zum 
Zwecke  auch  Recht  zu  den  Mitlein  gebe**"j.  Diese  ganze  vielfach 
schwankende  Lehre  von  der  Occupation  war  aber  zuletzt  doch  nur  ein 
Erbstück  aus  dem  römischen  Rechte,  wobei  man  nur  vergass,  dass  dort 
der  Satz :  reg  ntilUtta  cedit  primum  occupantt  eine  anerkannte  und  fesl^ 
gestellte  Rechtsregel  war,  wahrend  das  Naturrechl  ihm  unabhängig  von 
einer  solchen  gesellschaftlichen  Anerkennung  Gulligkeit  beilegte.  Es 
könnte  überhaupt  gefragt  wenlen,  ob  gerade  dieser  Satz  mit  dem  Geiste 
jenes  Naturrechts  vertraglich  sei;  wenigstens  meint  Kant,  im  Naturzu- 
stände gebe  es  Überhaupt  nur  ein  provisorisches ,  kein  peremtorisches 
Mein  und  Dein;  Fichte  aber  gründet,  obwohl  es  im  Begriffe  der  Persön- 
lichkeit liege,  dass  die  Person  irgend  etwas  ihren  Zwecken  unterordue, 
das  Eigen thumsrecht  ganz  und  gar  auf  gegenseitige  Anerkennung, 
auf  die  Vereinigung  mehrerer  Willen  zu  einem  Willen***). 

Rucksichtlich  der  Vertrage  war  filr  das  Naturrecht  nicht  sowohl 
die  allgemeine  Möglichkeit,  Vertrage  zu  schliessen  und  durch  sie  Rechte 
zu  übertragen,  Gegenstand  der  Frage,  als  vielmehr  der  Grund  ihrer 
Verbindlichkeil.  Kant  erklilrle  die  Frage  :  warum  soll  ich  ein  Verspre- 
chen halten?   für  schlechthin  unbeantworliich ,  und  die  «jedem  von 

*)  Eine  Maxime  nämlicli,  nach  welcher,  wenn  sie  Gcselz  würde,  ein  Gegenstand 
der  Willkür  herrenlos  werden  müsstc,  erklärt  Kant  für  rccblswidrig  (Rechlsl.  g  S). 

**)  S.  die  so  eben  aus  nufeland  angeführlen  Stellen.  IloObauer,  Naturr. 
4.  Aud.  g  H9  sagt:  «Wenn  ich  eine  Sache  occupicre,  so  erwerbe  ich  das  EJgenthum 
derselben  und  zwar  durch  Zueignung.  Denn  indem  ich  Besitz  von  einer  Sache  er- 
greife und  die  Absicht  habe,  sfe  zu  der  raeinigen  zu  maclien.  macbe  ich  von  ihr  als 
einer  herrenlosen  Sache  einen  Alleingebrauch.  Dieser  Alle  in  gebrauch  hört  aber  nicht 
aur,  wenn  ich  nicht  mehr  im  Besitze  der  Sache  bin.  Jeder,  der  von  ihr  einen  Allein- 
gebrauch wider  meinen  Willen  mnchen  wollle,  würde  mich  daher  im  Gebrauche  mei- 
ner Sache  hindern,  zu  dem  ich  doch  ein  Hecht  habe".  Der  Sprung  von  dem  Factum 
des  Zugreifens  zu  dem  Rechte  aus  diesem  Zugreifen  ist  hier  recht  augenscheinlich. 
Das  «denn»  ist  nichts  als  die  Wiederholung  derselben  Versicherung. 

•")  Kant,  Rc^hlsi.  S  15.  Fichte,  Naiurr.  I,  §  (S  (Werke  HI,  S.  110  fg.).  Die 
Sätze  :  i/ui  prior  lempure,  potior  iure  und  r«  nuilius  cedit  primum  occupanti,  gelten  ihm 
erst  unter  Voraussetzung  der  zur  Errichtung  des  Rechtszuslandes  vereinigten  Willen. 
Sehr  nnnÖUiig  erscheitit  dabei  S.  <S6  die  ausdrückliche  Erinnerung,  die  Person,  so- 
bald ihr  die  Existenz  einer  Person  ausser  ihr  bekannt  werde,  müsse  ihren  Besitz  auf 
ein  endliches  Quantum  der  Sinnenwelt  beschränken;  es  ist  auch  ohnedies  dafür 
gesorgt,  dass  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen.  «Welches  f^aantum  aber», 
meint  er,  «jeder  gewählt  habe,  oder  wühlen  wolle,  liüngl  von  seinerFreiheil  ab*.  Also 
setir  viel  dürAe  einer  sich  aneignen  wollen,  aber  nur  nicht  Alles' 
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selbst  begreiriiclie  Entscheidung,  dass  ich  es  halten  soll»,  einfach  II 
ein  Postulat  der  praiilischen  Vernunft.  Dabei  lassl  er  die  Ansicht  voi 
Vertrage  wenigstens  nicht  unerwähnt,  dass  die  Aneignung  des  Vei 
sprochenen  Besitzergreifung  einer  zu  Gunsten  eines  bestimmten  Ai 
deren  derelinquierten  Sache  sei ,  wo  dann  die  Erwerbung  durch  V^ 
trag  als  eine  Jiaher  bestiniiute  Art  der  Occupatign  erschiene*).  Get^ 
man  auf  den  GrundbegrilT  jenes  Naturrechts,  den  der  Freiheil,  zurucl 
so  ist  die  verbindende  Kraft  der  Verträge  niclil  nur  nicht  zu  begreifei 
sondern  auch  nicht  zuzugestehen;  dass  ich  jetzt  muss  (denn  der  Vei 
trag  soll  eine  erzwingbare  Verbindhchkcit  begründen),  weil  ich  ehemai 
wollte  oder  zu  wollen  erklürle,  lässt  sich,  wie  Stahl  (Rechtsphiloi 
Bd.  I,  S.  1 1  3)  richtig  bemerkt,  so  nicht  herausbrmgen.  L'berdies  wiq 
der  Umfang  der  Yerhindlichen  Verträge  durch  die  unverausserlichol 
Rechte  vielfach  beschrünkl;  bei  Conflicten  der  ersteren  mit  den  lata 
teren  kennt  das  Nalurrecht  ohnedies  keine  verbindlichen  Vertrage 
wurde  aber  die  Verbindlichkeit  der  Verträge  den  angeborenen  Rechte] 
gegenüber  aufrecht  erhalten,  so  könnten  die  letzteren  leicht  auf  ein 
verschwindende  Grösse  zusammenschrumpfen,  die  weder  Wcrlh  ncMJ 
Bedeutung  hatte  **). 


■]  Vergl.  Knat,  RechUl.  §  18.  <9.  Anm.    Hufeland  a.  a.  0.  g  S70  beniA  aii 
lür  den  Satz:    «der  Verspreulieiule  hat  kelu  Itecht  mehr,  seine  WillensmeiDiiiig  i 
ändern,  da  er  seine  Willkür  für  immer  bestimmt  bat»,  ledlglii'h  darauf  (§  SCI),  da 
das  SiUengeselz  mir  nicht  verbleie,  such  dauernde,   ohne  Zelteinschränkung  gühigv 
Uaximen  mir  vorzuschreiben.   Es  handeil  sieb  aber  nicht  um  eine  Erlauhniss,  Verli^gB| 
lu  scbliessen,  sondern  um  den  Grund  der  Pilicht,  sie  zu  halten.   Eben  so,  wenn  Gros  ' 
(Lebrb.  d.  Naturr.  6.  AuH.  g  179)  die  Heiligkeit  der  Vertrüge  darauf  gründet,   dasa 
durch  die  Zulässigkeil  der  einseiligen  Zurücknahme  eines  bereits  acceptierleo  Ver- 
sprechens die  Möglichkeit  aller  Verträge  aufgehoben  würde,  so  heissl  dies  doch  nvr  w  < 
viel  als:  wenn  Vertrüge  nicht  gälten,  so  gSbe  es  eben  keine  Vertrüge;  wenn   er  abef 
noch  binzuselet:   «hierdurch  würde  aber  alle  vernünflige  Bestimmung  der  wechselt 
seitigen  Verhältnisse  unter  den  Menschen  unmöglich  gemacht»,    so  beweist  da 
viel :  CS  glebl  genug  vvernünfligc Bestimmungen  der  wechselseitigen  VcrhSlinisM  unter 
den  Menschen  •>,  die  niclil  auf  Verträgen  beruhen. 

•')  Vergl.  SlalJ,  Rechtsphüos.  I,  S.  U i — I  IT.  Nicht  viel  besser  ist  freilich, 
Stahl  selbst  »zur  Losung  dieser  Dtaleklik»  hinstellt.  Der  Fehler  sei,  dass  die  Freih^ 
auf  einen  Begriff  gegründet  werde.  °  Ist  sie  durch  den  freien  Willen  Gottes  eingesel 
so  weichen  alle  Schwierigkeilen  :  sie  reicht  so  weil,  als  er  es  wollte,  sie  lial  ihre  Grenx^ 
iu  wie  weil  sie  sich  selbst  vcräusseni  darf,  durch  die  Bcslimraung,  die  er  ihr  gab^' 
innerhalb  dieser  Grenze  bat  sie  ihre  wahrhaft  freie ,  Änderung  wirkende  Bewegung 
WL'll  Golt  nicht  wie  Vernunft  bloss  Nulhweadigcs  hei  vorbringen  kannc.     Wie  W8i|| 
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Vergleicht  man  mio  mit  diesen  Crundbeslimmungen  des  spltlcren 
Naturrechls  die  Recbfslehre  des  Grotius,  eo  spriclit  schon  das  nicht  für 
eine  prineipielle  Verwandtschaft  zwischen  beiden,  dass  Grotius  den 
Grund  und  Boden  des  Hechts  nicht  in  der  isoUerten  Existenz  des  Ein- 
zeinen,  sondern  in  den  geselligen  Verhaltnissen  der  Menschen  suctilc. 
Eben  so  wenig  findet  sich  bei  ihm  jenes  Hindrangen  auf  eine  Losreis- 
sung  der  Rechlslehre  von  der  Ethik,  welches  in  der  kanlischen  Periode 
für  die  wesentliche  Bedingung  der  richtigen  Entwicklung  der  ersteren 
gebulteu  wurde;  auch  nicht  jenes  Pochen  auf  die  angeborene  Freiheit 
der  Person  als  solcher,  die  kraft  ihres  blossen  Daseins  der  Trager  und 
Besitzer  einer  schwankenden  Masse  erzwingbarer  Urrechte  sein  sollte, 
verbunden  mit  jener  Vcrzagtiieit.  die  sich  im  Nolhfallß  mit  der  nackten 
Persönlichkeit,  mit  der  blossen  Möglichkeit  Rechte  zuei-werben.  be- 
ruhigt. Es  möchte  überhaupt  schwer  sein,  irgend  eine  der  Schrolf- 
heiten  in  ihm  nachzuweisen,  an  denen  die  Rechtslehren  aus  der  kauli- 
schen Periode  so  reich  sind.  Je  mehr  man  jedoch  die  Geschichte  der 
Rechtsphilosophie  gewöhnlich  fast  ausschliessend  aus  dem  Standpunkte 
des  kanlischen  Naturrechts  behandelt,  oder  doch,  auch  wo  dies  nicht 
geschehen  ist,  den  Grotius  als  den  ersten  in  dieser  Reihe  betrachtet 
hat,  desto  weniger  scheint  es  übei-flUssig ,  seinen  eigenen  Gedanken- 
kreis einer  nflheren  Untersuchung  zu  würdigen. 

Das  Werk  de  iure  belli  et  pacta,  welches  fast  ein  Jahrhundert  hin- 
durch ein  die  Grenzen  einer  bloss  hterarischen  Geltung  weit  über- 
schreitendes Ansehen  genossen  hat,  und  an  welches  ihre  Erörterungen 
über  die  vvichtigsten  Fragen  des  öirenllichen  Rechts  anzuknüpfen  sehr 
ausgezeichnete  Männer  nicht  verschmüht  haben,  ist  allerdings  kein  sy- 
stematisch geordnetes  Ganzes  der  Rechtsphilosophie.  Um  ein  wichtiges 
Capitel  des  Völkerrechts,  das  ius  belli  et  pacis,  zu  behandeln,  scheint  es, 
hübe  Grotius  nach  subjeelivera  Bedürfniss  ohne  sonderliche  Ordnung 
eine  Reihe  allgemeiner  Untersuchungen  zu  flulfe  gezogen.  Mehr  Ge- 
wissenhaftigkeit in  der  Unternehmung  und  mehr  Menschhchkeit  in  der 
Fuhrung  des  Kriegs  seinen  Zeili^cnossen  zu  empfehlen .  die  sittliche 
Robheit  einer  ländcrgierigen ,  bald  hinterlistigen,  bald  gewallüiütigen 
Politik  an  rechtliche  und  sittliche  Schranken  zu  erinnern  und  dem  Geiste 

wollte  denn  Galt,  dass  die  Freitieit  ohne  ihre  Beslirainung  zu  verielzcn  sich  vcräus- 
«i're  ?  —  Der  Fehler  liegt  nicht  darin ,  dass  man  die  Freiheil  auf  eiuen  BegrilT,  soDdem 
darin,  dass  man  il»s  Hecht  auf  die  Freiheit  gründolc. 
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der  Ehrlichkeit,  Versöhaljchkoit,  Billigkeit  und  Treue  Eingang  in  die  Ge- 
müther  zu  verschatfcn,  ist  sein  nächster  Zweck*),  Um  ihn  zu  erreichen, 
um  seine  eigene  Stimme  durch  das  Gewicht  des  Allerdmms  zu  verstär- 
ken ,  theilt  er  aus  dem  Schatze  seiner  Belesenheit  die  Gedanken  der 
Weisesten  und  Besten  unseres  Geschlechts  in  reicher  Fülle  mit,  um  seio 
eigenes  Urtheil  an  sie  anzuknüpfen,  oder  ihre  Aussprüche  geradezu  zu 
seinen  eigenen  zu  machen.  Gleichwohl  spricht  er  die  Absicht  aus. 
das  Studium  der  Rechtswissenschaft  Überhaupt  durch  die  «nalilrliche 
Rechtslehre»,  als  den  bei  weitem  edelsten  Theil  derselben,  zu  beför- 
dern"*). Und  in  der  That,  wenn  man  das  ganze  Werk  mit  einiger  Auf- 
merksamkeit im  Zusammenhange  liest,  findet  man  bald,  dass  demselben, 
wenn  auch  nicht  der  logische  Schematismus  eines  Compendiums,  doch, 
mit  Ausnahme  einiger  episodischer  Capitel,  ein  viel  sorgfältiger  über- 
legter Plan  zu  Grunde  liegt,  als  dieCapileltiberschriflen  erralhen  lassen, 
ein  Plan,  der  in  Verbindung  mit  dem  Thema  des  Titels  beinahe  allen 
wesentlichen  Fragen  der  philosophischen  Rechtslehro  ihre  natürliche, 
in  der  Sache  sellist  liegende  Stelle  anweist. 

Die  dem  spcciellen  Zwecke  zunächst  liegende  Hauptfrage:  sitne 
bellum  aliquod  imtum  et  quod  bellum  iusltim  sif**),  führen  unmittelbar 
zu  der  Fiage  nach  dem  Begriffe  des  ifw(wjj,  und  den  allgemeinsten  Be- 
stinmiungen  darüber  ist  das  1.  Capitel  des  i.  Buchs  ge\vidmet.  Der 
Begriff  des  Kriegs  aber  als  eines  siatus  per  vim  certantitim  gestaltet  eine 
Anwendung  ebensowohl  auf  bella  privala  als  publica,  und  als  bella  pu- 
blica sind  nicht  nur  die  gewaltsamen  Streitigkeilen  zwischen  unabhän- 
gigen Staaten,  sondern  auch  die  zwischen  Unterthanen  und  Regierungen 
zu  betrachten.  Kann  man  nun  nicht  aligemein  behaupten,  dass  der  Krieg 
unter  allen  Umsianden  verwerflich  und  ungerecht  sei  (I.  i ,  c.  n] ,  so 
fuhrt  die  Vorbereitung  der  Entscheidung  über  die  ZulUssigkeit  zunächst 
der  öQ'enllichen  Kriege  zu  Erörterungen  über  den  Staat,  über  den  Be- 
gritr  und  die  veränderlichen  Grenzen  der  höchsten  Gewalt,  über  das 
davon  abhangige  Verhüitniss  der  Unterthanen  zur  Regierung,  und  über 

•]  Prolegom.  §  i8.  !9.  Yidebam  per  chrülianum  orbem  vel  barbaris  genlibus 
jmdmdam  belli  licentiam:  ievibm  aut  nuUü  de  causia  ad  arma  procurri ,  qaibw  $emtl 

suintia  tiullam  iam   divini,    nullam   humani  iuris  reverentiam ,   plane  quasi  uno  cdirto  ad 
omnia  »Celera  emiiso  furore  u.  s.  w. 
")  Prolegom.  §.  30— 3i. 
'")1.  I,  c.  I,  S  (,  3.  ...r    •        -      . 
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die  Bedingungen ,  unter  welchen  jenen  selbst  cia  gewaltsamer  Wider- 
stand gegen  diese  erlaubt  ist  {1.  i,  c.  iii — v).  Eine  viel  wichtigere,  weil 
allgemeinere,  Untersuchung  aber  ist,  gleichviel  ob  gewaltsame  Streitig- 
keiten den  Staat  berühren  oder  blosse  Privalverhältnisse ,  die  über  die 
rechtfertigenden  Ursachen  desselben  *) ,  also  die  über  die  allgemeiuen 
Grundlagen  des  Rechtsziistandes ,  dessen  Verletzung  die  Anwendung 
gewaltsamer  Mittel  als  tadellos  erscheinen  lässt,  und  diese  Untersuchung 
giebt  dem  Grolius  die  Veranlassung,  im  ä.  Buche,  dem  eigentlichen 
Kern  des  Werks,  die  Grundbegriffe  der  natürlichen  Rechtslehre  darzu- 
legen. Rechtfertigungsgrund  gewallsamer  Mittel  kann  nur  eine  Rechts- 
verletzung sein,  entweder  wenn  sie  zu  befürchten  steht,  oder  wenn  sie 
geschehen  ist.  Der  erste  Fall  führt  ihn  zu  der  Frage  nach  den  Bedin- 
gungen und  Grenzen  der  gerechten  Scibslhulfc  und  Nothwehr,  der 
zweite  zum  Ersatz  und  zur  Strafe**).  Ersatz  sowohl  als  Strafe  setzen 
voraus ,  dass  man  wisse ,  was  und  warum  jeder  etwas  das  Seimge  nen- 
nen könne.  Das  Seine  nennt  jemand  etwas  entweder  nach  allgemeinem 
menschlichem  oder  nach  besonderem  Rechte.  Ab  hoc,  sagt  nun  Grotius 
(I.  11,  c.  11,  §.  1,  i).  qtwd  hominibus  commune  est,  incipiamus.  Hoc  ius  aut 
dirccte  est  in  rem  torporalem,  aut  ad  aciug  aliquos.  lies  corporales  aut  r«- 
cuae  sunt  a  proprtettite ,  aut  tarn  aliorum  propriae.  Hes .  quae  a  proprie- 
tate  vacarU,  aut  tales  sunt,  u(  propriae  fteri  neyueanl,  aut  ut  pomnl.  Dcm- 
gemSss  erörtern  die  folgenden  Capitel  die  Frage  nach  der  Entstehung 
tbeils  des  Eigentbums  an  Sachen,  theils  der  Rechtsansprüche  an  Perso- 
nen und  deren  Leistungen,  unler  dem  Gesichtspunkte  sowohl  der  ur- 
sprünglichen als  der  abgeleiteten  Erwerbung  [acquisitio  originaria  und 
derivativa)  und  mit  Berücksichtigung  eben  so  der  öffentlichen,  wie  der 
Privatverhaltnisse  **").      Abgeleitete    Erwerbung   setzt   entweder   be- 

')  l.  11,  c.  I,  §  ),  1.  Veniamui  ad  camat  belli,  iuslificat  intelligo;  nam  sunt 
et  aliae,  fuoe  movent  fub  ratione  utilis,  diilineta«  interdum  ab  iü,  quae  movent  lub  ra- 
tione  ituli'. 

**)  a.  a.  0.  §  < ,  i.  Causa  iusla  belli  aiucipiendi  nulla  alia  esie  polest,  nisi  imurta. 
g  1,  1.  Ae  jilane,  qtiof  actionum  farensium  sunt  fonles,  totidem  iunt  belli;  nam  ubi  iu- 
dicia  de/iciunl,  incipit  bellvm.  Danlur  autem  actiones  aut  ob  tniuriam  non  (aclam  aut  ob 
faelam.  Ob  tum  factam ,  ut  qua  petilur  cautio  de  tum  o/fenäendo,  item  danuii  infecti  et 
inlerdicta  alia,  ne  vis  fiat.  Paelam,  aut  ut  reparetur,  aut  ut  punialur.  Quod  reparan- 
dwm  venit,  aut  special  id,  quod  nostrvm  est  vel  fuü,  aut  id  quad  nobi*  debetur,  tive  ex 
paelitme ,  sive  ex  maleficio,  siee  ex  lege.  Factum  ut  puniatur,  parit  aeeuiatiottetn  et  tu— 
dieia  publica. 

"*•]  Die  Uubriken  der  Capitel  sind :  c.  IT.  de  his,  quae  komintbus  communiler  com- 
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stimmte  Willenserklärungen  and  UundlungOD  derer  vorane,  die  über 
ihre  Rechte  verfügen  dürfen,  oder  Gesetze.  An  den  ei-sten  Fall  knUpft. 
Grotiuß  die  Frage  nach  der  Veröusscrlichkeit  der  Kegieruugsrechte ,  ud 
den  zweiten  die  Bestimmungen  über  die  Intestaterbfolge  an.  Der  Frage, 
unter  welchen  Gesichtspunkt  die  Erwerbungen  fallen,  welche  das  rö- 
mische Recht  als  acquisitümes  iuris  gentium  bezeichnet,  ist  das  8.  Capilel 
gewidmet  und  zur  Vervollstiindigung  der  ganzen  Untersuchung  dient 
noch  das  9.  und  10,  Capilel,  jenes  Über  die  Frage,  wie  Eigenlhums- 
rechtc  sowohl  in  Privat-  als  in  öflentlichea  Verhältniäsen  ohne  Über- 
tragung erlöschen,  dieses  indem  es  von.  den  Pflichten  handelt,  die 
aus  dem  dominium  entstehen,  eine  Untersuchung,  die  riicksichthch  der 
Grenzen  der  Eigenthumsrechte  sich  den  Erörterungen  des  2.  Capitels 
Crgitnzend  anschUesst. 

nie  nicht  abgeleitete ,  sondern  ureprüngliche  Enislehung  eines 
Rechts  durch  Willensorklilrungen  und  Haudluugcn  fidirt  auf  den  BegrilV 
des  Versprechens  und  des  Vertrags ;  die  ganze  Lehre  von  den  Veitrü- 
geti,  und  ihrer  Bekräftigung  (durch  den  Eid),  die  Anwendung  derselbeo 
auf  Staatsvertrage  und  Bündnisse ,  endlicli  die  auf  die  Auslegung  der- 
selben sich  beziehenden  Fragen  werden  im  ZusammCRhange  des 
i  I  —  16.  Capilels  behandelt.  Endlich  folgt  gemltss  der  obigen  Eiuthei- 
Inng  im  17.  Capitel  die  Lehre  vom  Ersatz,  und  im  iO.  und  2\.  (Kapitel 
die  von  der  Slriife.  Vereinzelt  sieben  in  diesem  ganzen  Buche  nur  das 
18.  und  19.  Capitel,  de  iure  leyationum  und  de  iitre  sepuUurae ,  welche 
Grotius  beide  als  willkürliche  Institute  des  Völkerrechts  betrachtet  und 
an  einer  Sielte  einschiebt,  an  welcher  sie  in  den  geschlossenen  Zusam- 
menhang seines  Werkes  nicht  passen. 

Hatte  er  nun  durch  diese  Erörterungen  die  Grundluge  l'fir  die  Frage 
nach  den  Rechtfertigungsgriiuden  des  Kriegs  gewonnen,  so  konnte  die 
Bestimmung  der  ungerechten  Ursachen  desselben  keine  Schuicrigkeit 
machen.  Auf  die  kurze  Angabe  derselben  (Cap.  22)  folgt  noch  die  Er- 
örterung Über  zweifelhafte  Ursachen  (Cap.  23),  die  Warnung,  auch  ge- 


petitnt;  c.  III,  de  acfttihlion«  oHifinaria  rerum;  das  IV.  Capilel  de  dertlictione  yrae- 
sumta  et  eam  *ecuta  otoupatitme,  umcapioite  el  jiraeicripliont  isl  erläulernder  Anbaus 
dsKU  i  c.  V,  de  acqtiisitione  originaria  iuru  in  persona^  (liier  von  der  Ehe ,  dem  RocJite 
dar  Eltern  gegen  die  Kinder,  den  recblliclien  Wirkungen  gcsellsduIUictier  VcrUudun— 
gen,  und  der  freiwilligen  Unlcrwerrung  unter  Andere] ;  c.  VI,  de  acquisitione  derivaliva 
faoto  hommit:  c.  VII,  dt  acquititione  derivatwa  ptr  legata. 
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gerechte  Stpeitigkeiten  und  Kriege  nicht  leichtfertig  anzufangen  (Cap.  24), 
endlich  die  Untersuchung,  in  wiefern  man  zu  Gunsten  Anderer  sich  in 
Kriege  einlassen  dürfe  (Cap.  25)  und  in  wiefein  die,  welche  nicht  ihre 
eigenen  Herren  sind,  an  einem  Kriege  sich  betheiligen  dürfen  (Cap.  26V 
Alle  diese  Betrachtungen  bewegen  sich  allerdings  fast  gleichmässig 
ohne  systematische  Sonderling  auf  dem  Gebiete  des  inneren  und  äus- 
seren Staatsrechts,  wie  des  Privatrechls,  aber  lediglich  aas  dem  Grunde, 
weil  die  allgemeinen  tirundsHtze  der  Gerechtigkeit  für  alle  diese  Ge- 
biete dieselben  seien.  Das  drille  Buch  dagegen  bezieht  sich  fast  aus- 
schliessend  auf  das  äussere  Staatsrecht,  das  internationale  oder  Vülker- 
rechl.  und  zwar  eben  mit  Kucksicht  auf  den  Krieg.  Es  enthalt  die  Be- 
antwortung der  zweiten  Hauptfrage  des  ganzen  Weriis:  quid  in  hello 
imlum  sil.  Um  nun  die  Ansicht  vom  Kriegsrechte,  die  er  vorfand,  die 
Ansicht ;  dass ,  wenn  einmal  Krieg  sei .  jeghchc  Gcwaltthatigkcit  und 
Härte  zwischen  den  kriegführenden  Parteien  gestattet  Bei,  zu  er- 
schllttem,  führt  er  die  Folgen  und  Anwendungen  dieses  Satzes  in  ihrem 
ganzen  Umfange  aus  (besonders  im  4 — 8.  Capitel);  aber  nor  um  am  An- 
fänge des  1 0.  Capitels  zu  sagen  :  legenda  mihi  reim  vettigia  et  eripiendo 
beltuM  gerentibju  paene.  ormiia,  quae  largiius  videri  possum  nee  tarnen  lar- 
gilita  ttim.  Nam  attn  primum  lianc  iuris  gentium  parlem  exjAicare  sunt 
aggressfia ,  testatus  sunt ,  iuris  esse  aut  Heere  muita  diei  eo,  quoii  impune 
fiant,  .  ,  .  ijuae  lamen  aut  exorbiiatt  a  recti  regula,  sive  illa  in  ittre  stricte 
diclo,  sive  in  aliarum  väliitum  praecejtto  posita  est,  aut  eerle  omiltanitir 
satftius  et  maiore  apud  bonos  laude.  Diese  Schranken,  welche  die  Ge- 
walt auch  im  Kriege  nicht  verletzen  darf,  die  temperamenta  circa  im 
belli,  die  theils  im  Be^iffe  des  Rechts,  Iheils  in  andern  ethischen  Rück- 
sichten, theils  endlich  selbst  in  Gründen  des  Nutzens  liegen*),  setzt 
nun  das  id — <6.  Capitel  auseinander;  und  nach  einer  episodischen 
Erörterung  über  die  Rechte  und  Pflichten  der  Neutraion  (Cap.  il)  und 
tiber  die  Handlungen  der  Privatpersonen  in  Beziehung  auf  einen  öffent- 
lichen Krieg  (Cap.  18)  beschäftigen  sich  die  letzten  Capitel  mit  den 
nachdrücklichsten  Hinweisungen  darauf,  dass  Treue  und  Glauben  auch 
unter  Feinden  nicht  verletzt  werden  dürfe;  nur  dadurch  könne  auch  der 


•)  Darüber,  dass  er  solche  Gründe  gellend  macht,  entschuldigt  er  sich  I,  III, 
c.  XIII,  g  8,  I,  in  folgenden  Worten:  quamquam  proprie  insiiluti  noslri  non  est,  quid 
ex  UM  it't  inquirere  .  .  ,  tonten  ipsa  virtus  vili»  hoc  saeculo  ignoscere  mihi  debet,  «i, 
quanäo  per  ae  conletTinilur.  ex  uHlitatibus  ipai  pretium  facto. 
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gerechteste  Krieg  seinem  Ziele,  dem  Frieden,  zugeführt  mid  ein  Verlass 
auf  den  wiederhergestellten  Rechtszustand  gewonnen  werden.  lustitia 
qvidem,  sagt  er  "'] .  in  caeteris  suis  partibus  habet  aliquid  obscuri:  at  fidei 
vinailum  per  st  mamfestum  est,  imo  ideo  quoque  usurpatiir,  ut  denegotiis 
omnis  demaiur  obscuritas. 

Diese  einfache  Überzeugung,  dass  Treu  und  Glauben  die  Bürg- 
schaft für  alle  gesellschaftlichen  Verbindungen,  die  Grundlage  und  der 
Stützpunkt  des  Rechts  sei,  auch  da,  wo  Üussere  Gewalt  nicht  mehr  hin- 
reicht**), weist  nun  von  selbst  in  den  Anfang  des  Werks  zurück  und 
fuhrt  zu  der  Frage,  in  welchem  Sinne  Grotius  das,  was  er  ius  naturae 
oder  im  naturale  nennt,  von  dem  positiven  Rechte  unterschieden  und 
zur  Begründung  oder  Berichtigung  des  letzteren  geltend  gemacht  habe. 
Hiermit  hangen  die  aligemeinen  Bestimmungen  tlber  das  Wesen,  die 
Entstehung  und  die  Heiligkeit  des  Rechte  genau  zusammen,  und  somit 
auch  die  über  die  Rechte  theils  auf  Sachen,  theils  auf  persönliche  Lei- 
stungen. Aber  sein  ganzes  Werk  durchzieht  zugleich  das  Bestreben, 
der  Gestaltung  des  positiven  Rechlszustandes  die  Rücksicht  auf  ethische 
und  rehgiöse  Forderungen  zur  Begleiterin  zu  geben;  das  Recht  hört 
ihm  in  gewissem  Sinne  auf  Recht  zu  sein ,  wenn  es  in  einen  schroffen 
Gegensatz  zu  diesen  Forderungen  tritt.  Das  gilt  auch  von  dem .  was  er 
vom  Rechtsschutz,  namentlich  vom  Strafrechte  sagt  und  lässt  sich  selbst 
in  seine  Lehre  vom  Staate  und  den  Verhültnissen  zwischen  der  ober- 
sten Gewalt  und  den  Unterthanen  verfolgen.  LSsst  man  nun  alles  das 
bei  Seite  liegen  ,  was  sich  ausschliessend  auf  völkerrechtliche  Verhält- 
nisse bezieht,  so  ist  doch,  um  seinen  rechtsphiiosophischen  Gedanken- 
kreis kennen  zu  lernen,  nöthig  auf  folgende  Punkte  näher  einzugehen: 
auf  den  Begriff  und  die  Bedeutung  des  ius  naturale:  auf  seine  Lehre  von 
der  Entstehung  bestimmter  Rechte  [angeborene  Rechte,  Occupation, 
Vertrag) ;  auf  die  näheren  Bestimmungen  des  formellen  Rechts  durch 
ethische  Rucksichten;  auf  die  vom  Rechtsschutz  durch  Zwang  und 
Strafe;  endlich  auf  die  Lehre  vom  Staate  und  dem  Verhaltniss  zwischen 
der  obersten  Gewalt  und  den  Unterthanen. 


•)  I.  m,  c.  isv,  §.  i,  3. 

*•)  a.  a.  0.  §  ( ,  1 .  fde  »on  Canlum  respublica  quaetibet  eontinetur,  sed  et  maio 
illa  gentium  societas;  hae  subtata  tollitur,  gttod  inter  homines  ett  commerätan.  Ebend.  3 
non  poUit  diu  prodease  doctrina,  quae  hominem  hominihw  ituoctabilem  facit. 
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Grotius  unterscheidet  sogleich  im  Eingänge  seines  Werks  einen 
unveränderlichen,  sich  immer  gleichbleibenden  von  einem  veränder- 
lichen, vielfach  wechselnden  Theile  der  Rechtswissenschaft  (Prolegom. 
§  30).  Für  jenen  gebe  es  imveränderliche  Principien,  für  diesen  nicht ; 
jener  könne  daher  in  eine  wissenschaftliche  Form  gebracht  werden,  die- 
ser nicht.  Um ,  was  zu  jenem  gehöre ,  zu  finden ,  mtlsse  man  von  der 
individuellen  Bestimmtheit  der  Verhältnisse  eben  so  absehen ,  wie  der 
Geometer  seine  Gestalten  ohne  Rücksicht  auf  die  physische  Beschaffen- 
heit der  Körperwelt  construiere  (Proleg.  §  58).  Jenes  Unveränderliche 
und  Gleichbleibende  in  den  Rechtsverhältnissen  und  Rechtsforderungen 
nun  nennt  er  ins  naturale  oder  ius  naturae;  die  Wissenschaft  von  den-* 
selben  die  iurisprudentia  naturalis  et  perpetua  (Proleg.  §  31).  Er  be- 
dient sich  damit  einer  Bezeichnung ,  die  er  nicht  erfunden,  sondern  vor- 
gefunden hat.  Zweierlei  hatte  diesem  Begriffe  eines  natürUchen  Rechts 
und  einer  natürlichen  Rechtslehre  den  Ursprung  gegeben:  theils  die 
kritische  Beurtheilung  solcher  positiver  Rechtsgestaltungen ,  welche  der 
Berichtigung  und  Verbesserung  zugänglich  und  bedürftig  erschienen ; 
theils  die  Frage  nach  den  Gründen ,  warum  gewisse  Rechtsinstitute  sich 
durchschnittlich  überall  wiederfinden,  wo  Menschen  mit  einander  ver- 
kehren. In  der  erslen  Beziehung  hatte  schon  Sokrates  dem  vofKo  dixaiov 
gegenüber  sich  auf  ein  (ptfosi  dixaiov  berufen ,  welches  seine  verbin- 
dende Kraft  nicht  erst  von  äusseren  Satzungen  zu  entlehnen  brauche ; 
in  der  zweiten  hatten  nicht  nur  die  Stoiker,  den  Begriff  des  (pvaei  %al 
/nfj  d^iau  dixaiop  sich  aneignend ,  von  gewissen  allgemeinen  Grundbe- 
stimmungen der  menschlichen  Natur  [Ttgcira  rfjg  (pvocwg)  als  einer  Rechts- 
quelle ,  sondern  auch  unter  dem  Einflüsse  der  stoischen  Lehre  die  i-ö- 
mischen  Juristen  von  einem  ius  naturae  und  ius  gentium  gesprochen, 
um  solche  Rechtsbestimmungen  zu  bezeichnen,  welche  die  Natur  selbst 
alle  lebende  Wesen  gelehrt  habe  oder  welche  unter  den  Menschen  aus 
gleichen  und  gemeinsamen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  sich  immer 
wieder  auf  gleiche  Weise  erzeugen  {im  quod  naturalis  ratio  constituit) 
und  äusserlich  in  gemeinsamen  Rechtsinstituten  hervortreten  {quod  per- 
aeque  custoditur).  Für  angeboren  würden  dergleichen  Rechte  höchs- 
tens in  dem  sehr  schwankenden  Sinne  erklärt  werden  können ,  in  wel- 
chem alles,  was  thatsächlich  auf  der  Grundlage  gegebener  Naturverhält- 
nisse beruht,  angeboren  genannt  wird.  Zugleich  bedienten  sich  aber 
die  römischen  Rechtsbücher  des  Wortes  naturale  häufig  zur  Bezeich- 

Abhaudl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  WiMeiuch.  II.  35 
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nung  solcher  Ansprüche,  die  nicht  auf  blossen  Naturverhaltnissen,  son- 
dern auf  sittlichen  Ideen  beruhen  ,  welche ,  ursprünglich  von  der  Idee 
des  Rechts  unabhängig,  gleichwohl  bei  der  Gestaltung,  Anwendung  und 
Fortbildung  desselben  beachtet  zu  werden  verlangen.  Sie  sprechen  von 
einem  ins  naturae  aequum;  sie  sagen  :  id  quod  sein  per  aeqimm  et  bo- 
num  est,  ius  dicitur,  id  est  ins  naturale;  sie  bezeichnen  die  benigna 
iuris  interprelatio  als  iuris  naturalis  moderamen;  und  der  Begriff  des 
natürlichen  Rechts  umschliesst  ihnen  alles  das,  was  auf  dem  Grunde 
entweder  gegebener  Naturverhältnisse  und  Naturbedürfnisse ,  oder  sitt- 
licher Forderungen  als  Quelle  oder  Regulativ  des  positiven  Rechts 
beachtet  zu  werden  verlangt  und  verdient. 

Grotius  nun ,  obwohl  er  die  römischen  Namenerklärungen  des  ius 
naturae  und  des  ius  gentium  verwirft  und  für  den  letzteren  Ausdruck 
die  seitdem  gewöhnlich  gewordene  Bedeutung  des  äusseren  Staats- 
rechts, Völker-  oder  internationalen  Rechts  in  Anspruch  nimmt '^}, 
stimmt  doch  im  allgemeinen  mit  der  Rechtsanschauung  der  römischen 
Juristen  überein  und  wesentlich  dadurch  unterscheidet  sich  seine  Lehre 
vortheilhaft  von  den  leeren  Abstractionen  des  späteren  Naturrochts. 
Indem  er  aber  alles,  was  für  die  Feststellung  und  Aufrechthaltung  des 
Rechtszustandes  vielleicht  aus  sehr  verschiedenen  Gründen  noth wendig 
oder  wünschenswerth  ist,  unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung  des  iu^ 
natorae  zusammenfasst ,  wird  ihm  dieser  Begriff  so  vieldeutig,  dass  er 
zwischen  sehr  weiten  Grenzen  hin  und  her  schwankt.  Gerade  hierin 
liegt  eine  der  kenntlichsten  Veranlassungen  für  die  Späteren ,  die  ganze 
Lehre  vom  Rechte  in  einer  von  .Grotius  sehr  verschiedenen  Weise  auf 
den  Begriff  des  natürlichen  Rechts  zu  gründen. 

Um  dies  zu  zeigen ,  muss  zunächst  an  die  Bestimmungen  erinnert 
werden,  die  fast  durchgängig  allein  angeführt  werden,  wenn  von  des 


*)  1.  I,  c.  I,  §  H,  \  und  2.  Discrimen,  quod  in  iurin  Romani  libris  exstat,  ut  ius 
immutabile  aliud  sit,  quod  animantibus  cum  homine  ait  commune,  quod  arcUori  signifi- 
catu  vocant  ius  naturae,  aliud  hominibus  proprium ,  quod  saepe  ius  gentium  nuncupant, 
usum  vix  ullum  habet.  Nam  iuris  proprie  capax  est  nonnisi  natura  praeceptis  utims  gc- 
neralibus  ....  Quod  si  quando  brutis  animantibus  iustitia  tribuitur,  id  fit  improprie  ex 
quadam  in  ipsis  umbra  rationis  et  vestigio.  Proleg.  §  4  7.  Sicut  cuiusque  civitatüi  iura 
utilitatem  suae  civitatis  respü:iunt,  ita  tnter  civitates  aut  omnes  aut  plerasque  ex  consensu 
iura  quaedam  nasci possunt  et  nata  apparent  .  .  .  .Et  hoc  ius  est  quod  gentium  dicitur, 
quoties  id  nomen  a  iure  naturali  distinguimus.  Daher  gelten  völkerrechtliche  Boslini— 
roungen  nicht  so  allgemein  als  das  ius  naturae  1.  T,  c.  i,  §  ii,  I . 
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Grotius  Rechtslehre  die  Rede  ist.  Nachdem  er  die  Ansicht  zurückge- 
wiesen, dass  der  ganze  Unterschied  zwischen  Recht  und  Unrecht  nur 
ein  relativer,  mit  den  Rücksichten  des  Nutzens  veränderlicher  sei 
(Proleg.  §  5) ,  knüpft  er  nach  Art  der  stoischen  Berufung  auf  die  oiW- 
toaig  an  den  sogenannten  Geseüigkeitstrieb  als  eine  den  Menschen  aus- 
zeichnende Eigenschaft  an.  Inter  haec,  sagt  er  Proleg.  §  6 ,  quae  hamini 
sunt  propria ,  est  appetitus  societatis,  id  est  communitatis  non  qualiscunque, 
sed  tranquillae  et  pro  sui  intdlectus  modo  ordinatae ,  cum  his ,  qui  sunt  sui 
generis.  Haec  vero,  ftihrt  er  §  8 — 10  fort,  quam  rudi  modo  expressimus 
sodetatis  custodia  humano  intellectui  conveniens  fons  est  eius  iuris,  quod 
proprie  tali  modo  appellatur;  quo  pertinet  alieni  abstinentia  et,  si  quid 
alieni  habeamus  aut  lucri  inde  fecerimus ,  restitutio ,  promissorum  implen- 
dorum  obligatio,  damni  culpa  illati  reparatio  et  poenae  inter  homines  meri' 
tum.  Aus  dieser  ersten  Bedeutung  des  ius  fliesse  dann  eine  zweite, 
weitere ,  die  sich  nicht  auf  den  Trieb  der  Geselligkeit  beschränke,  son- 
dern auf  die  Beurtheilung  dessen  sich  beziehe,  was  im  Zusammenhange 
des  Lebens  nützlich  oder  schädlich,  angenehm  oder  unangenehm  sei ;  es 
gezieme  der  menschlichen  Natur,  diese  Beurtheilung  gegenüber  augen- 
blicklichen Begierden  und  Leidenschaften  aufrecht  zu  erhalten ;  et  quod 
tali  iudicio  plane  repugnat,  etiam  contra  ius  naturae,  humanae  scilicet,  esse 
intelligitur.  Was  Grotius  hier  andeutet,  sondert  das  1.  Capitel  des 
1 .  Buches  genauer.  Am  bestimmtesten,  heisst  es  hier  §  3,  1  ,  gebe  sich 
der  Begriff  des  Rechts  durch  sein  Gegentheil,  das  Unrecht,  zu  erken- 
nen; ius  nihil  aliud,  quam  quod  iustum  est,  significat;  idque  ne gante 
magis  sensu,  quam  aiente,  utius  sit,  quod  iniuslum  non  est.  Est  autem  in- 
iustum,  quod  naturae  sodetatis  ratione  utentium  repugnat.  Von  dieser  er- 
sten Bedeutung  des  Rechts  (im  objecliven  Sinne)  komme  die  zweite, 
nach  welcher  es  die  persönliche  Befugniss  bedeute ,  etwas  ohne  Vor- 
wurf des  Unrechts  zu  besitzen  und  zu  Ihun*).    Endlich  gebe  es  noch 


*)  a.  a.  0.  §  4,  4.  Ab  hac  iuris  significatione  diversa  est  altera,  sed  ab  hoc  ipsa 
veniens,  quae  ad  personam  refertur,  quo  sensu  ius  est  qualitas  moralis  personae  compe^ 
tens  ad  aliquid  iuste  habendum  vel  agendum.  Personae  competit  hoc  ius,  etiamsi  rem  in- 
ter dum  sequatur;  quae  iura  realia  dicuntur  comparatione  facta  ad  alia  mere  personaUa: 
non  quia  non  ipsa  quoque  persortae  competant,  sed  quia  non  alii  competunt,  quam  qui 
rem  certam  habeat.  Qualitas  autem  moralis  perfecta  facultas  nobis  dicitur,  minus  per- 
fecta aptitudo.  §  5.  Facullatem  ICti  nomine  sui  appellant ;  nos  post  haec  ius  proprie 
aut  stricte  dicttan  appellabimus. 
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eine  dritte  ßeclculiing,  nach  welcher  es  ilborltaiipl  eine  sittNchc  Ver- 
liindlichkeil  bezeichne  "). 

Dass  Grolius  sittliche  Forderungen,  welche  Dicht  unraillelbar  unter 
den  Begriff  der  Gerechtigkeit  im  engeren  Sinne  fallen,  gleichwohl  mit 
dem  Worte  imtum  bezeichnet ,  darin  folgt  er  nur  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  seines  ganzen  Zeitalters.  Niclit  nur  die  von  Aristo- 
teles entlehnte  Unterscheidung  einer  iuslilia  Mnirerso/i's  und  j)arlictitaris. 
sondern  auch  der  theologische  auf  die  Bibel  gegründete  Sprachgebrauch 
hallen  daran  gewöhnt,  unter  iustilta  ganz  allgemein  die  Angemessenheit 
des  Verhaltens  an  sittliche  Gebote,  und  damit  zugleich  Erfüllung  einer 
Rechtepilicht  gegen  Gott  zu  verstehen.  Grotius  fühlt  nun  das  Bedtlrf- 
niss,  das  Recht  im  eigendichen  Sinne  aus  dieser  zerfliessenden  Bi'cite 
der  Wortbedeutung  heraus  zu  heben.  Er  findet  den  Anknüpfungspunkt 
in  der  sociclas  und  auch  das  ist  nichts  Neues**);  wichtiger  ist,  dass 
diese  Beziehimg  auf  die  sodetas  ihm  nicht  das  ist,  was  dem  Rechts- 
begriff seinen  Inhalt,  sondern  nur  das,  was  ihm  das  Gebiet  seiner 
Anwendbarkeit  darbietet.  Nur  bedeutet  societas  dem  Grotius  durchau.s 
nicht  Gesellschaft  im  strengen  Sinne  des  Worts,  nicht  eine  Vereinigung 
einer  Mehrheil  von  Willen  zu  einem  mid  demselben  Zwecke,  sondern 
eigentlich  nicht  mehr  als  ein  Zusammenleben,  hei  welchem  jeder,  ohne 
ein  eigentliches  gesellschaftliches  Wollen,  sehr  wohl  seinen  eigenen 
Zwecken  nachgehi^n  kann;  sie  bedeutet  ihm  nur  die  Gesaramtheit  der 
Beziehungen  und  Berührungen,  die  in  dem  Zusammenleben  einer  Mehr- 
heit wollender  Wesen  nicht  ausbleiben  können  •**).     Ist  nun  das  Recht 


*)  a.  a.  0.  §  9,  t.  Est  et  lerlia  iuris  significatio ,  quae  idem  valel ,  quod  lex.  quö- 
llet vox  legis  iargUsime  swnitw,  ul  sil  regala  acluutn  maratium  ohligans  ad  id,  quod 
rectum  esl  .  .  .  Dixxmut  autetn  ad  rectum  obligaru,  »oii  »iiiiplicilcr  ad  iuslum,  quia  ius 
hae  uolione  non  ad  soliiu  tustitiae,  xed  et  atiarum  virlutum  matenam  pertinet.  Attamen 
ab  hoc  iure,  quod  rectum  esl,  loünus  iustum  dioitur. 

"l  Er  selbst  erimiert  an  die  oixtiiaaiq  derSloiker;  dass  da,  wo  der  einzelne 
losgelöst  voD  allen  Beziehungen  xu  andern  belraclitel  wird,  von  Recht  und  Unrecht 
nicht  die  Rede  sein  könne,  dies  zu  verlteDnen  nar  erst  dem  spUteren  Nulurreclit  vor- 
belinllen.  Bei  deu  Vnrläurern  des  Grolius  ist  die  Iteiiehung  des  Reclils  auf  die  soeielas 
entweder  ausdrüekllch  ausgesproelien  oder  liegt  wenigstens  ihren  Erörterungen  zu 
Grunde.  Vergl.  z.  H.  die  Notizen,  die  Kaltenborn  a.  a.  0.  S.  (TG  au.t  BolOf;netus  mil- 
Iheill;  noch  deutlicher  tritt  dies  in  Wiiikler's  Schrift  an  vielen  Stellen  hervor. 

•")  Wenn  er  z.  B.  1.  II,  c.  xn,  g  9,  I  sagt;  inier  contrahentes  proprior  quaedam 
est  societas,  quam  quae  communis  eitt  hmninum ,  so  bezeichnet ,  da  ulebl  jeder  \' ertrag 
ein  Ge  sei  lach  aflsverl  rag  ist,  das  Wort  societas  gewiss  nicht  mehr  als  eine  Beziehung, 
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au  die  sodelas  in  diesem  Sinuc  gebunden ,  so  ist  seiue  Voraussetzuug 
eine  Mehrheit  wollender  Wesen,  die  sich  in  einer  gemeinsamea  Sinnen- 
welt bewegen.  Was  für  diese  Willen  Recht  sei,  oder  werden  solle,  er- 
kennt er  aus  dem.  was  das  Recht  veraeint.  Was  aber  sein  würde 
ohne  das  Recht,  spricht  er  deutlich  aus,  indem  or  dasjenige  Merkmal  der 
sodelas  hervorhebt,  welches  ihr  ohne  das  Recht  fehlen  wurde  fcommu- 
nitatis  custodia  no»  ijualiscunque,  sed  tranquillae  et  ordinaiae).  Das 
also,  was  das  Reclil  veraeint,  ist  der  Streit,  der  Unfriede,  der  Manyel 
ao  Ordnung;  und  zwar  wird  das  Alles  nicht  aus  Rücksichten  des 
Nutzens,  sondern  desshalb  verworfen,  weil  es  der  Natur  vernünftiger 
Wesen  zuwiderlaufe,  also  kraft  eines  unmittclbai-eu  sittlichen  Urtheils. 
Dergleichen  unmittelbare  sittliche  Urtheile  bezeiclmet  er  mit  seinem  gan- 
zen Zeitalter  als  Forderungen  der  vernünftigen  Natur,  als  diclamen  re- 
ctae  Talionis  *). 

Das  Recht  ist  mithin  dem  Grolius  zuniiclisl  ein  formaler  Hegriff; 
er  bezeichnet  eine  Sunmie  von  liest  immungeu  über  das  Verhalten  wol- 
lender Wesen  zu  einander,  ohne  deren  Beachtung  die  Bedingungen  ei- 
ner friedlichen  und  geordneten  Gesellung  abgeschnitten  sein  würden. 


im  Vertiällnixs  tier  Willen,  welches  hier  durcli  den  Gegenslaiitl ,  über  welclien  sie  pa- 
cisuiereo,  veroiillelt  wird.  Dass  der  BegriU  der  focietoD  uichl  sogleich  vod  vorn  berein 
hintänglicli  genuu  bcslimnit  wini,  hut  aber  allenliogs  im  weilent  Verlauf  die  Folge, 
dass  solche  Rech Is Verhältnisse,  welche  die  Ansprüche  der  Einzelnen  an  einander  a  us- 
einanderse tzen,  Grenzlinien  zwischen  ihnen  ziehen,  nicht  hinlänglich  geschieden 
werden  von  solchen,  welche  aut  der  eigentlich  gesellschaniichen  Verknitprung  der 
Willen  lu  einem  gemeinsamen  Wollen  beruhen.  Desshalb  Irilt  bei  Grolius  der  ur- 
sprüngliche Chamkler  des  Rechts ,  die  Abgrenzung  der  RechtssphSren ,  nicht  hinlUng- 
lich  in  den  Vordergrund,  und  in  diesem  Sinne  sagt  Kerbart  (Analyl.  Beleuchl.  des 
Naturr.  u.  d.  Moral  S.  64),  der  BcgritTder  Gesellseltafl  Lomme  bei  ihm  zu  früh. 

•)  I.  I,  c.  I,  §  10,  ).  §  3,  (.  Est  itiitum  [qtiod  naturae  iocietatis  ratione  uten- 
tium  rejiugnal.  c.  ii,  §  1,  5.  quoä  nccessariam  cum  natara  rationati  et  soeiati  habet  m- 
yiujnwUiam.  In  demselben  Sinne  sagt  er  1.  II,  c.  u,  §.  i,  1 :  deum  contra  naluram 
suam  facturum,  nüi  protiüfsa  praeslaret.  Proleg.  §  4i.  quaiiacuntiue  incitammla  con- 
lemnere  hae  lanluin  de  causa,  ne  societas  huinana  imlttur,  hoc  imtitiae  jiroprium  eul. 
Dass  Rücluichlcn  des  Nutzens  hinzutreten  küuoen,  bemerkt  er  selbst  melir  als  einmal 
{z.  B.  Proleg.'  §  I G) ;  dass  sie  das  Recht  nicht  befunden,  ist  bei  ihm  ein  so  durcligrei- 
fendcr  Gedanke,  dass  es  dafür  kaum  einzelner  Belege  bedarf.  Beispielsweise  mag  die 
Zurückweisung  der  epicurischen  Lehre  erwähnt  werden,  die  der  Gerecbligkeil  niclil« 
gelassen  habe,  nUi  nomen  inane,  u(  quam  iiasci  diceret  ex  sola  convenHone  uvq'ie  ducere 
uiteriua,  quam  communis  duraret  ulililas,  abstinendum  aittem  ab  hu  quae  aUeri  nocitura 
essent,  aolo  poenae  mclu  (I.  II,  c.  w,  §  ii,  i). 
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Die  Träger  des  Rechts  im  subjectiven  Sinne  sind  die  wollenden  Weseu 
selbst;  alles  Recht  ist  ursprünglich  persönlich.  Aber  der  Wille  und  des- 
sen freie,  nur  einseilige  Äusserung  in  der  Sinnenwelt  ist  ihm  nicht  die 
Quelle,  sondern  die  freie  Befugniss  solcher  Äusserungen  die  Wirkung 
des  Rechts;  das  Recht  nicht  der  Ausfluss  der  Freiheit,  sondern  die 
rechtliche  Freiheit  gleich  dem  Umriinge  der  Befugnisse  ,  die  jemundem 
rechtlich  zustehen*).  Er  bezeichnet  ferner  das  Rechlira  siibjecliveu 
Sinne  ausdrücklich  als  facultas  moralis;  ob  aber  eine  solche  Befugniss 
durch  Zwang  gellend  gemacht  werden  könne  und  wie  weit,  darüber 
schweigt  er  wenigstens  bei  der  Darlegung  der  ersten  Grundbegritfe. 
Auch  weiss  er  nichts  von  einer  Begründung  des  Rechls  durch  ein  so- 
genanntes Erlaubnissgcsetz,  auf  welches  sich  das  spiitere  Naiurrecbt 
milder  oberflächlichen  Bestimmung  berief:  recht  sei,  was  man  Ihun 
dürfe,  und  sittlich,  was  man  Ihun  solle**). 

Zur  näheren  Bestimmung  des  Rechtsbegriffs  bedient  sich  nun  Gro- 
tius  der  ISngst  vor  ihm  eingeführten,  in  seinem  Zeitalter  allgemein  an- 
erkannten Unterscheidung  zwischen  ius  naturale  und  itts  voluiitarJum 
(I.  I,  c.  1,  §  9,  2).  Er  definiert  das  erstere  (ehendas.  §  10,  ^)  als  dicta- 
tum  rectae  rationis  indicans  actui  aliati  ex  eius  convenientia  aut  disconve- 
nientia  cum  ipsa  natura  rationali  inesse  moralcm  turpituditicm  aut  nccessi- 
tatem  moratem,  ac  conseqiienler  ab  auctfire  naturae  Deo  talem  acltim  aut 
vctaii  aut  praecipi.  Von  angeborenen  Rechten  irn  Sinne  der  Spateren 
liegt  wenigstens  in  dieser  Definition  nichts;  jedenfalls  ist  sie  aber  so 
weit,  dass  sehr  Verschiedenartiges  unter  ihr  gleichmüssig  Platz  linden 
konnte.  Und  wirklich  müssen  wenigstens  dreiCIassen  von  Forderungen 
unterschieden  werden,  die  Grotius  im  Verlaufe  seines  Werks  auf  das 
ins  naturale  zurUckRlhrt. 

Zuerst  bezeichnet  er,  wie  schon  angedeutet,  als  ius  naturale  die 
allgemeine  Verbindlichkeit,  Iheils  sittlichen  Ansprüchen  überhaupt,  so 


•)  1.  I,  c.  I,  §  6.  Facullalem  ICH  nomine  sui  appelhfit,  .  .  .  .  sub  quo  continetw 
potestas  tum  in  se,  quae  tiberlaa  dieitur,  tum  in  alios  u.  s.  w.  In  der  Anmerkung 
solzt  er  ausdrücklich  tiinzu:  Ubertatem  facultatis  nomine  optime  drfiniunt  Homani  ICli. 

")  I.  I,  c.  I,  §  9,  I.  Permissio  proprie  non  est  actio  legis,  sed  actionts  negalio,  nist 
qualemis  alium  ab  eo,  eui  permittitur,  ohHgal,  ne  impedimenlum  ponat;  1.  1! ,  c  v,  §  88. 
agtndi  impunilas  impropTie  ius  dkilur.  Dass  der  BcgrilT  des  Erlaubten  aut  dem  Gebiete 
des  Rechts  seine  Stelle  li.ibe,  ist  dadurch  nicht  ausgescbiossen ;  Grolius  bemerkt  aus- 
driicblicb,  dass  der  Sprachgebrauch  häufig  das  als  ein  Hecht  bezeichne,  dem  das  Hecht 
nur  nichl  widerspreche  (I.  I,  c.  r,  §  10,  3). 
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weit  sie  in  die  Beziehungen  der  Einzelnen  zu  einander  eingreifen,  theils 
den  bestimmten  Forderungen  des  Rechts  und  der  Billigkeit  zu  genügen. 
Obwohl  er  nämlich  die  weite  Ausdehnung  des  Begriffs  im  naturale  Über 
das  ganze  Gebiet  des  Sittlichen  selbst  für  einen  Misbrauch  erklärt  *),  so 
beruft  er  sich  doch  vielfach  auf  diese  weite  Bedeutung.  So,  wo  er  die 
natürliche  Befugniss  zur  Nothwehr  durch  sittliche  Gründe  beschränkt 
und  das  ocddi,  quam  occidere  velle ,  für  laudabilius  eridärt.  Nam,  sagt 
er  1.  II,  c.  1,  §  9,  1,  ius  naturae,  qaatenus  legem  significat,  tum  ea  tan- 
tum  respicit,  quae  dictat  iustitia,  quam  expletricem  dianmus,  sed  aliarum 
quoque  virtutum,  ut  temperantiae,  fortitudinis,  prudentiae,  actus  in  se  conti' 
net,  ut  in  certis  circumstantiis  non  hanestas  tantum,  sed  et  debitas,  in  dem- 
selben Sinne,  in  welchem  es  z.  B.  1.  II,  c.  xxiv,  §1,1  heisst:  plerum- 
que  magis  prium  rectumque  est  de  iure  suo  cedere,  oder  1.  III,  c.  i,  §  4,  2: 
non  semper  ex  omni  parte  licitum  est,  quod  iuri  stricte  sumto  congruit; 
saepe  enim  proximi  Caritas  non  permittit,  ut  summo  iure  utamur.  Vor«- 
zugsweise  ist  es  die  Billigkeit,  die  er  häufig  als  ius  naturale  bezeich- 
net**). Aber  auch  die  Bereitwilligkeit  zu  Zugeständnissen  und  Hand- 
lungen ,  ohne  welche  der  Friedens-  und  Rechlszustand  gar  nicht  ent- 
stehen und  Haltbarkeit  gewinnen  könnte ,  ja  selbst  die  Verbindlichkeit, 
den  Anforderungen  bestimmter  und  concreter  Rechtsverhältnisse  Ge- 
nüge zu  leisten,  wird  als  ius  naturae  bezeichnet.  So  heisst  es  (Proleg. 
§  15) :  iuris  naturae  est  pactis  stare;  ähnlich  in  einem  besonderen  Falle 
(I.  II,  c.  XI,  §  5,  2),  wo  von  den  Bestimmungen  darüber  die  Rede  ist, 
in  welchem  Alter  jemand  verbindliche  Verträge  schliessen  kann:  M 
effectus  sunt  proprii  legis  civilis  ac  proinde  cum  iure  naturae  ac  gentium 
nihil  habent  commune ;  nisi  quod  quibus  locis  obtinent,  ibi  eas  servari  etiam 

*)  1.  I,  c.  I,  §  4  0,  3.  interdum  etiam  per  abfisionem  ea,  qtiae  ratio  honesta  et  oppo^ 
sitis  meliora  indicat,  etsi  non  debita,  solent  dici  iuris  naturalis. 

**)  Das  ganze  Werk  ist  voll  von  Beispielen.  Ausdrücklich  werden  acquitatis  et 
iuris  naturalis  praecepta  einander  gleichgestellt  1.  III,  c.  xi,  §  4  6.  An  einer  andern  Stelle 
(I.  II,  c.  xvin,  §  4,  3]  heisst  es :  bonum  et  aequum  id  est  ius  n€Uurae.  Für  die  Vertilge 
wird  der  Satz  aufgestellt  (1.  II,  c.  xii,  §  8) :  in  contractibus  natura  aequalitatem  imperat 
et  ita  quidem,  ut  ex  inaequalitate  ius  oriatur  minus  habenti.  Das  Strafrecht  wird  mit  aus- 
drücklicher Verwerfung  der  Ansicht,  dass  es  nur  ex  civili  iurisdictione  seinen  Ursprung 
habe  (I.  II,  c.  xx,  §  H ,  i),  darauf  gegründet,  dass  es  dem  natürlichen  Rechte  nicht  zu- 
widerlaufe(a.  a.  0.  §  1,  2) :  inter  ea,  quae  natura  ipsa  dictat  lidta  esse  et  non  wUqua  est 
et  hoCf  ut  qui  male  fecit,  malum  ferat.  Aber  auch  die  bestimmteren  Grenzen,  auf  welrhe 
die  Idee  der  Billigkeit  die  Strafe  beschränkt,  werden  einfach  als  dictamma  naturae  und  ihre 
Nichtachtung  als  Verletzung  des  natürlichen  Rechts  bezeichnet,  so  z.  D.  a.  a.  0.  §  5,  2. 
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naturale  est').  Ja  sogar,  wenn  ilas  positive  Recht  e(vvas  bestimme, 
was  das  natürliche  unbeslimml  lasse,  wird  die  Verpflichtung,  die  Be- 
stimmungen des  erstercn  zu  respectieren,  als  Forderung  des  letzlereu 
hingestellt**). 

Eine  zweite  Bedeutung  des  ius  naturale  ist  die ,  dass  es  gewisse 
Bestimmungen  bezeichnet,  die  aus  der  Natur  menschlicher  Lebensverhäll- 
nisse  sich  aufdringen  und  rechtlich  anerkannt  werden  müssen,  wenn  der 
Streit  nicht  auf  allen  Punkten  immer  wieder  von  neuem  ausbrechen  soll. 
Auch  für  diese  Bedeutung  lassen  sich  bei  den  Vorgängern  des  Grolius  Pa- 
rallelen nachweisen***).  In  diesem  Sinne  knüpft  Grotius  den  Begriff  des 
natürlichen  Rechts  an  das  an,  was  die  Stoiker  x«  n-pwTß  x«t«  (pvatv  nann- 
ten, an  die  natürlichen  Triebe,  Bedürfnisse  und  Neigungen,  deren  Nicbl- 
befriedigung  den  Menschen  als  Naturwesen  zum  Widerstände  treiben 
würde  f).  Dergleichen  natürliche  Ansprüche  sind  unabhängig  von  den 
positiven  Gesetzen  und  Einrichtungen  des  Staats  ^7) ,  und  Recht sbeslim- 
mungen ,  welche  ihnen  Genüge  leisten,  finden  sich  in  der  Regel  da ,  wo 
nur  keine  natürliche  Verderbniss  istfT-J-).    Namentlich  gehören  hierher 


*)  Ganz  ähnlich  wird  I.  U,  c.  siv,  §  S  gesagt:  ubi  dominium  out  tu«  aliud  alicui 
legitimo  modo  partum  est,  id  tie  sitie  cawa  ei  auferatur,  iuris  est  naturalis. 

"}  1.  II,  c.  c.  11,  §  5.  Cum  lex  civilis  aliud  canslituit,  eam  obiervari  debere  itia 
ipsum  nahirae  dictat. 

*•')  So  iiamenlticli  bei  Domin.  Soto  de  iusiitia  et  iure.  Vergl.  die  Anfülirungen 
aus  demselben  bei  Katlenborn,  VorlSufer  d.  Grolius  S.  <  6i  IT. 

■f-)  1.  I ,  c.  II ,  §  < .  Ilaec  quacslio  {an  bellare  uiiifuam  iustum  iil)  ad  ius  naliirae  pri- 
mum  e^igenda.  Cicero  ex  Sloicorum  libris  erudite  disseril  esse  quaedam  prima  naturae, 
Graecit  li  nfjiiiia  xuia  ifvatv,  quaedam  consequenlia,  quae  Ulis  primis  praeferenda  sinl. 
Prima  nalurae  vocat,  quod  simulalque  naium  est  animal,  ipsum  sibi  concilialur  et  com- 
mendatur  ad  se  eonsenandum  u.  s.  w.  Ober  die  Hangordnung  der  Forderungen  des  itw 
naturae.  Je  nachdem  sie  sich  onlweder  auf  sittliche  Gebole  oder  auf  blosse  Naturbe- 
dürfnisse gründen,  lässt  er  jedoch  keinen  Zweifel,  indem  er  sogleich  hinzusetzl:  AI 
poat  haec  cogitita  sequi  noiionem  convenientiae  renim  cum  ipsa  ralioue,  quae  corpore  est 
potior,  atque  eam  eonvenientiam ,  in  qua  hoiieslum  sil  propositum,  pluris  fadendam, 
quam  ad  quae  sola  primum  appetitio  ferebatur;  quia  prima  naturae  commendant  nos  qui-- 
detn  reclae  ralioni,  sed  ipsa  recta  ratio  earior  nobis  esse  debet ...  In  examinando  iure 
naturae  primum  videndum ,  quod  Ulis  initOs  congruat ,  deinde  veniendum  ad  illud .  quod 
quamquarn  post  oritur,  dignius  tarnen  est  .  .  .  Ifoc  ipsum  vero,  quod  honeslum  dici- 
fflus,  pro  materiae  divorsitale  modo  in  puncto  consistil ,  .  ■  .  modo  liberius  habet  spalium. 
Das  crslere  entspreche  dem  eigentlichen  UechtsbegrilTc. 

f^-)  1.  11,  c.  XX,  g  iO,  i.   illud  ius  nalurae,  quod  et  ante  institutas  eivitates  fuil  et 
nunc  etiaia  viget,  quibus  in  locis  homines  wiunt,  in  familias,  non  in  civitates  dittribuli. 
\^)  1.  U,  0,  \,  §  IS,  3.  naturale  rede  dicitur,  quod  apud plerosque  non  corruplos. 
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die  natürlichen  Ansprüche  des  Menschen  auf  Unverletztheit  des  Lebens, 
den  Gebrauch  seiner  Glieder,  auf  äussere  Dinge ,  ohne  welche  er  nicht 
leben  kann,  obwohl  Niemand  das  Recht  habe ,  sich  selbst  das  Leben  zu 
nehmen ,  oder  sich  zum  Selbstmord  zu  verpflichten  *).  Überhaupt  er- 
streckt sich  diese  Bedeutung  des  ius  nalurae  auf  alle  Bestimmungen  und 
Entscheidungen ,  die  nicht  bloss  im  aligemeinen ,  sondern  auch  je  nach 
der  Natur  des  vorliegenden  Sachverhältnisses  sich  als  die  angemessen- 
sten und  entsprechendsten  darbieten^).  Auch  das  Gewohnheitsrecht 
gehört  hierher,  nicht  als  ob  blosse  Gewohnheit  an  sich  schon  Recht  sei, 
sondern  weil  darin  eine  auf  die  Natur  des  Menschen  oder  einzelner 
Lebensverhältnisse  sich  gründende  Hinweisung  auf  eine  bestimmte  Ge- 
staltung der  Rechtsverhältnisse  hegt***). 

Aber  diese  Ansprüche ,  die  sich  auf  die  Natur  des  Menschen  oder 
besondere  Verhältnisse  gründen ,  sind  bei  weitem  nicht  alle  gleich  all- 
gemeingültig ,  gleich  dringend.  Er  warnt  ausdrücklich ,  verhältniss- 
inässig  weitverbreitete  Sitten  und  Gewohnheiten  sogleich  ftlr  ius  naturae 
zu  halten  f ).  Desshalb  widmet  er  den  Erwerbungsarten,  welche  das  rö- 


$ed  natutae  convenienter  se  habentes  obHnet,  mit  Beziehung  auf  den  Incest,  während  es 
von  den  verschiedenen  Bestimmungen  über  die  Ehen  unter  Verschwägerten  ebendas. 
§  4  3,  4  heisst:  a  mero  iure  naturae  non  venire  haec  interdicta. 

*)  1. 1,  c.  II,  §  4,  5.  Vita,  membra,  libertas  sie  quoque  (nämlich  etiamsi dominium,  quod 
nunc  ita  vocamus,  introductum  non  esset)  proprio  adque  essenl,  ac  proinde  non  sitie  iniuria 
ab  alio  impeterentur.  Sic  et  rebus  in  medio  positis  uti  et  quantum  natura  desiderat  eas 
absumere,  ius  esset  occupantis;  quod  itts  qui  ei  eriperet,  faceret  iniuriam,  I.  II,  c.  xvii, 
§  2,  I .  Damnum  est  ro  fkcmop,  cum  quis  minus  habet  suo,  sive  illud  suum  ipsi  compe- 
tit  ex  mera  natura,  sive  accedente  facto  humano  .  .  .  Natura  homini  suum  est  vita,  non 
quidem  ad  perdendum,  sed  ad  custodiendum,  corpus,  membra,  fama,  honor,  actioncs  pro- 
priae.  Vergl.  1.  II,  c.  xxi,  §  H,  2.  HI,  c.  xi,  §  18,  i. 

^)  So  beruft  sich  Grotius  auf  das  ius  naturae  bei  der  Entscheidung  über  di^  Art, 
wie  bei  Abstimmungen  getheilte  Stimmen  zusammenzurechnen  sind  (1.  II,  c.  v,  §  19), 
wie  die  Zeitdauer  des  Waffenstillstands  zu  berechnen  ist  (1.  lU,  c.  xxi,  §.  3,  I),  was 
von  den  Erben  eines  in  der  Kriegsgefangenschaft  Verstorbenen  rücksichtlich  des  Löse- 
geldes gefordert  werden  kann  (ebendas.  §.  29.  30)  und  so  in  vielen  FSlIen.  Den  Vor- 
zug hat  das,  quod  naturali  simpHciteUi  congruentius  est. 

***)  1.  n,  c.  XII,  §  26.  1.  III,  c.  VII,  §  5,  2.  lex  naturae  ,  ,  ,  id  est  lex  consuetudinis 
generalis  ab  aliqua  ducta  ratione  naturaU,  quomodo  iuris  naturalis  vocem  abusione  qua- 
dam  interdum  sumi  alibi  quoque  demonstravimus.  Darüber,  dass  Grotius  das  Gewicht 
des  Gewohnheitsrechts  wesentlich  auf  die  Wirkungen  eines  zu  präsumierenden  tacitus 
consensus  gründet,  später. 

i)  I.  n,  c.  XX,  §  41.  42.  Cautiones  non  nuUae  adfdbendae  sunt,  prima  ne  mores 
civües,  quamvis  inter  multos  popuhs  non  sine  ratione  reeeptos,  sumantar  pyo  iure  na- 
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mische  Recht  aU  acquisUiones  iuris  gentium  hezeichnel,  abgesehen  davon, 
dass  er  diese  Bezeicimuag  für  unpassend  erklärt,  im  8.  Capite)  des 
2.  Baches  eine  ausführliche  Erörlerung,  um  zu  zeigen,  dass  die  Bestim- 
mungen über  die  rechtlichen  Wirkungen  der  Aecession,  Specification 
u.  s.  w.  von  ruancherlei  Rücksichten  und  Bedingungen  abhangen  urd 
für  eine  verschiedenartige  Gestaltung  der  Rechtsverhältnisse  Raum  las- 
sen. So  bemerkt  er  z,  B.  rücksichtlich  der  Bestimmungen  des  röoii- 
sciien  Rechts  über  das  Eigenthwni  an  eingefangenen,  aber  wieder  ent- 
laufenen Thiei-eii  fa.  a,  0.  ^  ö) :  valde  falluniur  recentiores  ICH,  qui  haec 
ila  pulant  iialuralia,  ul  mulari  nequeant :  sunt  enim  naturalia  non  sintpU- 
citer.  sed  pro  certo  rerum  statu  et  si  aliter  cautum  non  sit ;  gennanische 
Rechlsgewohnheiten  bestimmen  hier  und  in  ähnlichen  Fallen  vieles  an- 
ders, ohne  desshalb  verwerflich  zu  sein').  Was  er  selbst  in  solchen 
Füllen  für  ius  naturac  erklart,  stutzt  sich  auf  die  Abwägung  der  vorlie- 
genden Umstünde  und  früherer  Rechtsverhältnisse  (a.  a.  ü.  §  8  —  17); 
was  diese  unbestimmt  lassen,  muss  durch  positive  Gesetze  ergänzt  wer- 
den; das  positive  Recht  kann  und  soll  da  eintreten,  wo  das  ins  naturale 
nicht  deutlich  genug  spricht ;  Gesetz  und  ausdrückliche  Lbereinslim- 
mung  können  etwas  dem  ius  naturae  zuwiderlaufendes  feststellen**) ; 
I  natura  vetitis,  de  quibua  id  non  sali* 


tarali  ....  secunda,  ne  lern 
consiat. 

')  Die  Erörterung  über  Coiirusion  und  Specification  [a.  a.  0.  §  19  ff.)  scbliesst 
{§  !6)  mit  den  Worlon ;  haee  (deo  annolavimus,  ne  i/uis  reperla  iuris  gentium  voce  apwt 
Homanon  iuris  auctores  slalim  id  ius  intelligul,  quod  mulari  non  possit,  sed  dUigcnter  di- 
slinyual  naturalia  praecepta  ab  his,  quae  pro  certo  rerum  statu  sunt  naturalis  et  iura 
multis  populii  neorxum  coinmania  ab  his,  quae  sacielalia  humanae  vinculum  contirient. 
Zur  Erläuterung  dieikl  unter  Anderem  aucti  die  Art,  wie  er  die  Inteslalerbrojge  recht— 
fertigl  {I.  11,  c,  VII,  g  3) :  suecessio  ab  intestato  quae  dioitur,  posilo  dominio,  remola  omni 
lege  eivHi,  ex  conieclura  voluntatis  naturalem  habet  originem,  .  .  cum  eredibüe  non  esset. 
eittn  e»m  {dominuiH)  mentis  fuisne,  ut  posl  mortem  swim  bona  occupunti  cederet.  Die 
natürliche  Präsumtion  spricht  für  den  Erbgang  zu  Gunsten  derer,  die  dem  Erblasser 
am  nSchslen  standen.  Sind  keine  Kinder  da,  so  entscheide  bei  verschiedenen  Vei^ 
wandtscharisgraden  die  billige  Bücksiebt  auf  die  natürlichen  YerhSllnisse  (a.  a.  O. 
§  9,  1.  videndum  est,  quis  sit  in  benejiciis  ordo  maxime  naturalis).  Strenge  Notbwen- 
digkeit  lasse  sich  dabei  nicht  nocliweiaen ;  a.  a.  0.  §  M ,  1 :  haec  quae  dicimus ,  quan-~ 
quam  natural!  conicaturae  maceinte  sunt  consentanea ,  non  sunt  tarnen  iure  naturae  necet— 
aaria;  ac  proinde  ex  divertis  cauiis  voluntatem  humanam  movenlibus  fariari  solent, 
paclis,  legibus,  moribus.  An  einer  andern  Stelle  dagegen,  bei  den  Controversen  über 
die  Verilicblungen  des  bonac  jidei  possessor  (I.  II,  c.  \,  g  8 — -IS)  benimml  ihoi  die 
Rücksicht  auf  das  romische  Recht  diese  Freibeil  des  Crlheils. 

**]  1.  [I,  c.  XV,  g  S,  I.  faedera  alia  idem  constituunl ,  quod  iuris  est  naturalis,  alia 
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ja  ein  unzweifelhaftes  positives  Recht  macht  die  ganze  Frage  nach  dem 
natürlichen  Rechte  tlberflüssig*). 

In  einer  dritten  Bedeutung  endlich  bezeichnet  das  ius  naturae  nichis 
anderes ,  als  die  nothwendigen  Folgen  aus  gewissen  rechtserzeugenden 
Willenserklärungen  und  schon  bestehenden  Rechtsverhältnissen,  also 
das,  was  nicht  Grund  und  Motiv  für  die  Feststellung  eines  Rechts ,  son- 
dern Wirkung  und  Folge  desselben  ist.  So  sagt  er  1.  I,  c.  i,  §  10,  4: 
Sciendum  ius  naturale  non  de  iis  tanttun  agere,  quae  citra  voluntatem  hu' 
manam  exislunt,  sed  de  multis  etiam,  quae  voluntatis  humanae  actum  coti' 
sequuntur.  Sic  dominium,  quäle  nunc  in  usu  est,  voluntas  humana  intrO' 
duxit :  at  eo  introducto  nefas  mihi  esse,  id  arripere  te  invito ,  quod  tui  est 
dominii,  ipsum  indicat  ins  naturale.  Schon  in  den  Prolegomenen  (§  1 5) 
hatte  er  gesagt :  cum  iuris  naturae  sit  pactis  stare  .  .  ,  ab  hoc  ipso  fönte 
iura  civilia  fluxerunt.  Nam  qui  coetui  alicui  se  aggregarunt,  .  .  hi  aut  eX' 
presse  promiserunt,  aut  ex  negotii  natura  tacite  promisisse  debebant  in- 
telligi,  secuturos  se  id,  quod  aut  coetus  pars  maior  aut  hi,  quibus  delata  po* 
testas  erat,  consütuissent.  Darauf,  dass  im  Eigenthumsrechte  vieles  liegt, 
was  als  nothwendige  Folge  desselben  zum  natürlichen  Rechte  gehöre, 
kommt  er  mehrmals  zurück^).  Namentlich  gehört  hierher  das  Recht 
der  freien  Disposition  über  das  Eigenthum.  Daher  nennt  er  sowohl  die 
Veräusserung ,  als  die  Errichtung  eines  Testaments  ein  natürliches 
Recht '*'**).  Eben  so  bezeichnet  der  Ausdruck  ius  naturae  in  dem  ganzen 


aliquid  ei  adüciunt.  1.  II,  c.  in,  §  4  0,. 3.  multa  quae  natura  permittit,  ius  gentium  ex 
communi  consensu  potuit  prohibere,  Ebendas.  c.  ii,  §  5.  cum  lex  civilis  aliud  constituit, 
eam  observari  debere  ius  ipsum  naturae  dictat.  Lex  enim  civilis  . . .  potest  libertatem  na-- 
turalem  circumscribere  et  vetare,  quod  naturaliter  licebat.  Eben  so  heisst  es  bei  der 
Lehre  über  die  rechtliche  Nichtigkeit  gewisser  Verträge  1.  II,  c.  xi,  §  8,  3 :  in  hoc  quo^ 
que  genere  lex  civilis  utilitatis  caiua  multa  irrita  solet  facere,  quae  naturaliter  obligarent. 
An  einer  andern  Stelle  (1.  II,  c.  ui ,  §  6)  sagt  er  jedoch :  humana  iura  multa  constituere 
possunt  praeter  naturam,  cofitra  naturam  nihil. 

*)  So  sagt  er  (1.  m,  c.  i,  §  5,  5)  nicksichtlich  der  Frage,  ob  die  Flagge  die  Waare 
deckt :  hanc  quaestionem  ideo  ad  ius  naturae  retulimus,  quia  ex  historiis  nihil  comperire 
potuimus  ea  de  re  iure  voluntario  gentium  esse  constitutum. 

^}  z.  B.  1.  II,  c.  X,  §  4,  5.  Ad  dominii  naturam  nihil  refert,  ex  gentium  an  ex  ct- 
vili  iure  oriatur;  semper  enim  secum  habet,  quae  sibi  sunt  naturalia  u.  s.  w. 

***)  1.  II,  c.  VI ,  §.  4 ,  4 .  homines  rerum  domini  ut  dominium  aut  totum  aut  ex  parte 
Irans ferre  possint,  iuris  est  n€itwalis  post  ifttroductum  dominium;  inest  enim  hoc  in  ipsa 
dominii,  pleni  scilicet,  natura.  Ebendas.  §  4  i.  illud  sciendum  est,  cum  de  aUenaUone 
agimus,  sub  eo  genere  nobis  etiam  testofnentum  comprehendi,    Quanquam  enim  testamen- 
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Abschnitte  über  die  Erbfolge  in  der  RegieruDg  {I.  JI,  c.  vii,  §  12  ff.) 
die  Folgen  bcslebeuder  und  anerkannter  Rechiäverhultnisso,  und  in  äbo-' 
bcher  Weise  bcssen  sieb  nocb  andere  anfuhren. 

So  vielfach  sich  nun  auch  Grotius  bei  seinen  Erörterungen  Über 
einzelne  bestimmte  Hechtsverhiiltoisse  auf  das  im  naturae  als  ihre  Quelle 
beruft,  so  untetlässt  er  doch  beinahe  dui'chgehends,  anzugeben,  in  vvel-j 
chem  Sinne  dies  geschieht ;  und  diese  Mangel  hailigkeit  in  der  Behand^' 
lung  der  ersten  GrundbogrilTe  konnte  durch  die  offene  Vielseitigkeit  sei-^ 
aes  Bhcks  nicht  ersetzt  werden.  Ein  su  vieldeutiger  Begriff,  wie  der  de^ 
ius  naturale,  ist  immer  vielen  Umwandlungen  ausgeset2t,  und  dadurch, 
dass  er  ihn  in  der  Unbesliiiimtheil  liess,  in  welcher  er  ihn  uberkommett 
hatte,  hat  Grolius  zum  Tlieil  die  Art  verschuldet,  wie  das  spätere  Natuiv 
recht  sich  denselben  zurechtlegte.  Um  jedoch  diese  UnbestimuiUieil 
nicht  grösser  erscheinen  zu  lassen,  als  sie  bei  Grotius  selbst  ist,  daq 
man  nicht  vergessen,  dass  er  neben  dem  ius  naturale  auch  ein  tu«  volun^i 
tarium  kennt,  quod  ex  voluntate  originem  ducit  (I.  1,  c.  i,  §  13).  Diese« 
ist  gemäss  der  damals  ebenfalls  allgemein  angenommenen  Unterscbei* 
düng  entweder  divinum  oder  kumanum.  Jenes  beruht  auf  ausdrücklich^ 
Kundmachungendes  göttlichen  Willens*) ;  da  aber  diese  kein  Gegeiw 
stand  der  philosophischen  Kritik  sind,  so  begnügt  er  sich,  in  Beziehung 
auf  das  ganze  ius  divinum  zu  zeigen,  dass  namentlich  die  mosaische  Ga<i 
setzgebung  schlechthin  nur  die  Juden  verbinde**),  so  wie  bei  soleha 
Fragen ,  wo  die  Aussprüche  der  Vernunft  mit  den  besonderen  göttliche^ 
Geboten  zu  streiten  scheinen,  zu  erörtern,  in  wiefern  dies  der  Fal 
sei**).  Das  Verhaltniss  Gottes  zu  dem  Menschen  bezeichnet  er  h{iufi| 
als  dominium  plenissimum  f) ,    ohne  desshalb  gemeint   zu    sem ,    einet 


(um,  ut  actus  alii,  formam  certam  acctpere  possü  a  iure  civiti ,  ipxa  tarnen  eius  subitoHti 
cognata  est  daminio  et  eo  dato  iuris  naturalis  .  .  .  Alienatio  in  mortis  evenlum  (mt, 
eain  revocabilis  retcnto  interitn  iure  poasidendi  ac  fruendi  est  testametitum. 

*}  Er  unlerscheidel  deren  drei,  dio  eralc  Dach  ErschaDung  des  Mensclieng»^ 
schlochts,  die  zweite  nach  der  Sündflullt  durch  die  mosaische  Geselzgebung,  die  driUi 
durch  Chrislus. 

")  I.  r,  c.  I,  §  16.  17. 

***)  So  z.  B.  bei  der  Frdge  nach  den  Grenzen  der  erlaubten  SeibsthUife  (1.  I,  c.  n 
§  S  a.)  und  bei  der  Lehre  vom  Eide  [1. 11,  c.  xiii,  ,^.  i(). 

fj  I.  II,  c.  XXI,  g  It,  1.  Deus  luv  dominii  plenissimum  habet,  ut  in  res  nostras  ila  i 
vitam  nostram,  ut  munus  suwn,  quod  stne  uUa  causa  et  quovis  tempore  auferre  cwvi 
quatido  vult  potesi.    I.  III,  c.  iv,  §  9,  I .  Dei  in  homines  ius  maius  est,  quam  bominum  ^ 
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schlechthin  unbestimmbaren  Willkür  Gottes  die  Selbständigkeit  der  Be- 
grifle  von  Recht  und  Pflicht  aufzuopfern.  Die  Idee  der  Gerechtigkeit,  in 
dem  ganzen  weiten  Umfange ,  welchen  Grolius  diesem  Begriffe  zu- 
schreibt, schwebt  über  jedem  Willen,  auch  über  dem  Gottes;  daher  ist 
das  üis  nalurae  adeo  immutabile,  ut  ne  a  Deo  quidem  mutari  queai*)  und 
die  Idee  der  Gerechtigkeit  wird  ihre  Bedeutung  behalten,  etiamsi  daretur, 
Deum  non  esse  (Proleg.  §  11).  Nichteine  frivole  SelbslUberhobung  der 
Vernunft  liegt  in  diesen  Sätzen,  sondern  sie  sind  der  Ausdruck  der 
Überzeugung,  dass  das  Löbliche  und  Verwerfliche  des  WoUens  und 
Handelns  sich  nach  einer  von  jeder  Willkür,  auch  einer  gütllichcn  un- 
abhängigen Beurtheilung,  nach  einem  idealen  Massslabe  richle.  den  man 
in  jener  Zeit  als  die  aetema  et  immutabilis  iusli  et  bom  natura,  Leibnitz 
als  ewige  sitthche  Wahrheilen  bezeichnete  und  um  dessen  willen  Kant 
sagt:  «selbst  der  Heilige  des  Evangeliums  muss  mit  unserem  Ideal  der 
sittlichen  Vollkommenheil  verglichen  werden,  ehe  man  ihn  dafür  er- 
kennt»**). Rucksichtlich  der  Anerkennung  siltUcher  Werthbestim- 
mungen  hatte  Grotius  noch  nicht  mit  der  Confusion  vieler  neueren  Sy- 
steme zu  kämpfen,  welche  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  und  den 
Quellen  des  Guten  und  Bösen,  des  Rechten  und  Unrechten  fortwülirend 
verwechseln  mit  der  nach  dem  Inhalte  sittlicher  Ideen  und  Gebote; 
wenigstens  beruhigt  er  sich  in  dieser  Beziehung  sehr  einfach  bei  dem 
Gedanken:  itltid  tpsum  ius  naturale,  quanquam  ex principiis  bomini  inter- 
nis  profluit,  Deo  tarnen  adscribi  merito  polest,  gm  ut  talia  primtpia  in 
nobis  exislerent,  jpse  voluit  (Proleg.  §  12).  Daher  sagt  er  auch  (ebendas. 
§  48):  vottintas  Dei  libera  aitn  vero  iure  nalurae  »unquam  pugnat.    Daa 


beatias.  Daher  dürfen  wir  uns  die  Handlungsweise  Godes  auch  nicht  immer  zum  Bei- 
spiel nehmen.    Vergl.  t-  HI,  c.  i,  §  i,  3.    I.  U,  c.  xxi,  §  li,  3. 

*)  1.  I,  c.  I ,  g  IG,  5.  Er  setzt  erlliulernd  hinzu;  quanquam  enim  immensa  eit  Dei 
potentia,  diei  lamen  quaedam  posswit,  ad  quae  illa  se  noit  extendil;  qvia  qua«  ita  dkun- 
lur,  dicwitur  lantum,  tensum  aulcm,  gui  rem  exprimal,  nullum  habent,  led  sibi  ipsü  re- 
pugnant.  Sicut  ergo,  ut  bis  duo  non  sint  quatuor,  ne  a  Deo  gtudefn  effiei  polest,  ila  ne 
hoc  quidem,  ut,  quod  intrimeca  ralionc  matum  est,  malum  non  sil.  Daher  ist  Goll  an 
seine  eigenen  Versprechungen  gebunden  (1.  ü,  c.  xi,  §  I,  I};  eine  Unu-ahrhcU  wUre 
Irolz  seines  ifoniinium  plenäaimum  seiner  unwürdig  (I.  Ut.  c.  i,  g  !0,  t). 

**)  Diese  Denkweise  mag  man  rationalislisch  nennen;  wenn  man  aber  als  ein 
Hcrkmal  dieses  Rationalismus  geltend  macht,  er  lege  der  Vemunll  »die  Frei  heil  bei, 
die  Gültigkeit  jedes  Gebotes  annehmen  oder  nicht  annehmen  zu  künnenn  (Stahl, 
ßecblsphiios.  I,  S.  51),  so  ist  das  in  Bezug  auf  Grolius  ebenso  unbislorisch,  wie  in 
Beziehung  aul  Lcibnilz  und  Kanl. 
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iu8  (Uvinum  volunlarium  bezeichnet  ihm  daher  hauptsächlich  das,  was 
das  Sitten-  und  Rechtsgesetz  unbestimmt  lässt*),  sowie  solche  Forde- 
rungen, welche  Gott  kraft  des  dominium  plenissimum  an  den  Menschen 
factisch  gestellt  hat  und  noch  stellt.  Die  Frage  freiUch,  in  welchem 
Sinne  und  ob  überhaupt  von  einem  Rechtsverhältnisse  zwischen  Gott 
und  dem  Menschen  die  Rede  sein  könne,  hätte  dem  Grotius  hier  sehr 
nahe  gelegen,  zumal  er  weit  entfernt  ist,  in  der  Weise  des  Spinoza 
Macht  und  Recht  für  eins  zu  erklären ;  vielleicht  hätte  er  dann  auch 
nicht  übersehen ,  dass  die  Grundlage  aller  Rechtsverhältnisse ,  die  Be- 
rührung in  einer  gemeinschaftlichen  Sinnenwelt  für  das  Verhältniss  zwi- 
schen Gott  und  dem  Menschen  gänzlich  fehlt. 

Rücksichtlich  des  tW  voluntarium  humanum,  welches  neben  dem 
naturale  allein  in  den  Kreis  der  Betrachtung  fällt,  unterscheidet  er  da, 
wo  er  den  Begriff  desselben  zuerst  einführt,  fast  nur  beispielsweise  und 
zum  Zwecke  einer  vorläufigen  Orientierung  drei  Arten  desselben ,  das 
ius  dvile,  als  das ,  quod  a  potestate  civili  proficiscitur,  und  noch  zwei  an- 
dere Arten,  je  nachdem  die  Geltung  des  ius  volunlarium  auf  einen  enge- 
ren Kreis  beschränkt  ist  als  der  Staat,  oder  sich  über  einen  weiteren 
erstreckt.  Das  letztere  ist  das  Völkerrecht  {ius  gentium) ;  zu  dem  erste- 
ren  gehört  das  ius  palrium,  dominicum  und  dem  ähnliches  ^).  Er  scheint 
dabei  die  Frage  ganz  zu  überspringen,  ob  die  durch  den  Willen  der 
Einzelnen  entstehenden  Rechtsverhältnisse  ihre  Sanction  und  Bedeutung 
erst  innerhalb  des  Staats  und  durch  ihn  erhalten  oder  nicht ;  er  scheint 
die  Grösse  und  Beschaffenheit  des  Gebiets ,  für  welches  das  ius  volun- 
tarium  gilt,  zu  verwechseln  mit  der  Frage  nach  dem  Grunde  dieser  Gül- 
tigkeit selbst.  Erwägt  man  jedoch ,  dass  er  für  den  Staat  zum  minde- 
sten alle  die  Schranken  einer  gesetzgeberischen  Willkür  anerkennen 
musste,  die  in  dem  von  der  Sanction  des  Staats  ganz  unabhängigen 
ius  naturale  liegen,  und  dass  er  ein  Leben  ausser  dem  Staate  wenigstens 
nicht  unter  die  Unmöglichkeiten  rechnet,  so  darf  man  vermuthen,  dass 
er  die  Frage :  ob  Rechtsverhältnisse,  die  lediglich  durch  den  Willen  der 
Betheiligten  gestiftet  sind,  ihre  verbindende  Kraft  erst  durch  das  Dasein 
einer  das  Recht  schützenden  Macht  erhalten,  nicht  werde  bejaht,  dass 


*)  1.  n,  c.  I,  §  <o,  <  a.  E. 

**)  1.  I ,  c.  I ,  §  H ,  < .    Ius  arctius  patens  et  ab  ipsa  civili  potestate  non  venieris, 
quanquam  ei  subditum,  varitim  est,  praecepta  patria,  dominica  et  si  qua  sunt  similia. 
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er  vielmehr   dem  ius  voluntarium  eine  voq  der  Grösse  des  Gebiets, 
für  welches  es  gilt,  imabhängige  Autorität  werde  beigelegt  haben. 

Dass  aus  Wilienserkldrungen  und  Handlungen,  welche  als  gewollte 
aufgefasst  zu  werden  gestatten,  Rechte  entstehen,  wo  vorher  kein  Rechts- 
verhältniss  war,  dies  zu  leugnen  kommt  dem  Grotius  niemals  in  den 
Sinn ;  er  hätte  sich  sonst  unmöglich  so  durchgehends  auf  Versprechen 
und  Verträge ,  als  die  Quelle  des  zwischen  den  dabei  Betheiligten  be- 
stehenden Rechts,  berufen  können^).  Es  ist  aber  nicht  das  einseitige 
Wollen,  sammt  der  Möglichkeit,  dasselbe  einem  Andern  gegenüber 
durchzusetzen ,  das ,  was  das  Recht  erzeugt  (dass  er  eine  ursprüngliche 
Erwerbung  durch  Occupation  annimmt,  ist,  wie  sich  nachher  zeigen  wird, 
nur  eine  scheinbare  Ausnahme  dieses  Satzes) ;  sondern  indem  alles  Recht 
ein  Verhäitniss  zwischen  mehreren  Willen  bezeichnet ,  muss  der  Wille 
des  Andern  auch  dabei  sein ,  wo  ein  Rechtsverhältniss  entstehen  soll, 
und  der  bestimmteste  Ausdruck  eines  solchen  Verhältnisses  zwischen 
mehreren  Willen  ist  der  Vertrag.  Hätten ,  als  Grotius  schrieb ,  Hobbes 
und  Spinoza  ihre  Ansichten  über  die  Verbindlichkeit  der  Verträge  schon 
ausgesprochen  gehabt ,  so  würde  jener  wahrscheinlich  ausführlicher  auf 
diesen  Punkt  eingegangen  sein.  Was  sich  in  seinem  Werke  darüber 
findet,  bietet  fast  nur  gelegentliche  Bemerkungen  von  ungleichem  Ge- 
wichte dar.  In  den  Prolegomenen  §  1 5  setzt  er  zu  den  schon  angeführ- 
ten Worten:  iuri^  naturae  est  f actis  stare;  ab  hoc  ipso  fönte  iura  dvitia 
fluxerunt,  in  Parenthese  die  kurze  Erläuterung  hinzu:  necessarius  enim 
erat  inter  homines  aliquis  se  obUgandi  modus ,  neque  vero  alius  modus  na- 
turalis fingi  potest.  Diese  Worte  schliessen  nicht  streng  die  Annahme 
aus ,  dass  die  Verbindlichkeit  der  Verträge  nur  ein  Nothbehelf  sei ,  der 


*)  1.  U,  c.  V,  §  <0,  <.  Frmcipium  et  hie  et  m  alüs  actibus  humanis,  unde  tut 
oritur,  est  ius  illudf  quod  facultatem  moralem  interpretati  sttmus  simul  cum  voluntaie 
sufficiente,  Quae  voluntas  sit  sufficiens  ad  ius  producettdurriy  infra  melius  tractabitur,  ubi 
de  promissis  in  genere  agetur.  Das  gilt  von  der  Entstehung  eines  Rechts  nicht  nur  auf 
Sachen,  sondern  auch  auf  die  Person  und  Leistungen  Anderer;  der  consensus  ist  eine 
der  Hauptquellen ,  auf  welche  er  (1.  II,  c.  v)  die  acquisitio  originaria  iuris  in  personas 
zurückführt.  Er  geht  dabei  so  weit,  dass  er  die  vertragsmässig  unbedingte  Unterwer- 
fung eines  Volks  unter  einen  Machthaber  und  die  Leibeigenschaft  für  rechtlich  möglich 
erklärt  (I.  I,  c.  in,  §  8,  4  3).  Für  solche  Rechtsverhältnisse,  die  sich  auf  Willenserklä- 
rungen gründen,  macht  er  gelegentlich  den  Satz  geltend  (a.  a.  0.  §  n,  2) :  ius  non  ex 
eo  quod  optimum  htUc  a%U  Uli  videatur,  sed  ex  voluniate  eius,  unde  ius  oritur,  metien- 
dum  est. 
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wegfallen  würde,  wenn  sich  eine  andere  Art  der  Verpflichtunü  erden- 
ken liesse;  sie  lassen  imbestimrot,  ob  die  Heilighallung  der  Vertrage 
Sache  des  Bedilrfnissos  oder  der  Pflicht  sei.  Nicht  viel  bestimmlcr  ist, 
was  er  bei  anderen  Gelegenheiten  sagt:  die  Natur  der  menschlichen 
Gesellschaft  dulde  es  nicht,  dass  hinreichend  deutlich  erklärte  Willens- 
bestiramungcn  wirkungslos  seien*).  Dass  gleichwohl  der  ganzen  Lehre 
von  den  Vertrügen  bei  ihm  noch  ein  anderer  Gedanke  zu  Grunde  liegt, 
zeigt  die  Art ,  wie  er  sich  über  die  Verbindlichkeit  blossfer  Versprechen 
erklart.  Er  bestreitet  die  Nichtverbindlichkeil  der  sogenannten  pacta 
nuda.  qtiae  causam  non  kabenl,  oder  wie  man  es  damals,  an  den  aristote- 
lischen Begritr  der  ätxatotjvt'jj  avpaUaxriKt}  sich  anlehnend,  bezeich- 
nete: quae  non  habenl  avväkXayfiu  {I.  II,  c.  xi,  §  1).  Auch  entspringt 
diese  Verbindlichkeit  derselben  nicht  erst  ans  den  bürgerlichen  Gesetzen ; 
denn  für  diese  selbst  liegt  der  Grund  ihres  Ansehens  in  ihrer  Ähn- 
lichkeit mit  den  VeHriigen**).  Vielmehr  ist  ihm  die  Verbindhchkeil 
der  Versprechen  und  Verträge  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  die  Idee 
des  Rechts  selbst,  Ut  promissa  praestenlur,  sagt  er  1.  II ,  c.  xi,  §  i,  1 , 
venu  ex  natura  immutabilis  nisHliae.  quae  Deo  ei  omnibus  his,  qui  ratione 
tttunUir,  suo  modo  communis  est.  Diese  immutabilis  iuslitia  ist  nichts  als 
das  misshilligende  und  verwerfende  Urlheil,  welches  den  trefl'en  würde, 
welcher  den  anderen  veranlasst  hat,  auf  die  dem  Versprechen  gemSsee 
Handlung  zu  rechnen ,  ohne  dann  dieser  Erwartung  zu  genügen ;  so 
dass,  wenn  nunmehr  Streit  entsteht,  der  Wortbrüchige  allein  als  der 
Urheber  desselben  angesehen  werden  müsse.  In  diesem  Sinne  läuft 
jede  WortbrUchigkeit  der  custodia  societatis  Iranquillae  entgegen  und  es 
gilt  allgemein,  was  er  in  dieser  Beziehung  auf  einen  bestimmten  Fall 
(1.  II,  c.  in,  §  8,  13)  sagt:  quod  initio  est  roiuutatis .  postea  effectum  habc4 
necessilatis.  Irgend  eine  erkennbare  Kundgebung  der  Willen  ist  dabei 
natürlich  nicht  nüthig,    obwohl  die  Art  derselben   nicht  das  Weseul- 


•)  1.  11,  e.  IV,  g  3.  Ncn  patifur  natura  humanW.  socklaUs,  u!  aciibus  animi  miffi- 
denter  indieatis  n«lla  sil  e/pcacia.  I.  III,  c.  \ix,  {;  1,  3.  ex  nocietale  Talionis  et  scrmoni» 
natätur  obligatio  ex  promissis;  §  ! ,  S.  quta  koiiünes  cotitmunionem  habenl  iuris  natu- 
ralii,  ex  eo  nascilur,  ut  pacta  sftvanda  »inl. 

■*)  I.  1[,  c.  X,  §  3.  ratio  nuUa  reperiri  polest,  für  leges,  quae  quasi  pactum  com- 
mune sunt  populi,  .  .  obligalionem  pactis  possint  addere,  voliintas  autem  miiusque,  hoc 
omni  modo  agentis,  ut  se  obliget,  idem  non  possll,  firaesertim  ubi  lex  civitis  imjiedimen— 
tum  non  a/fcrt. 
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liehe  ist ^);  wesentlich  ist  dagegen,  dass  einerseits  ein  bewusstvoUes 
Wollen  deutlich  und  unzweideutig  an  den  Tag  gelegt  werde  ^) ,  und 
dass  andererseits ,  wo  es  sich  um  eigentliche  Übertragung  von  Rechten 
handelt,  die  acceptatio  des  Promissarius  erfolge.  Grotius  würde  auf  das 
lelztere  nicht  so  viel  Gewicht  gelegt  haben ,  als  er  thut  (1.  II ,  c.  xi, 
§  14  ff.),  wenn  er,  obwohl  er  es  nicht  ausdrücklich  ausspricht,  nicht 
gesehen  hätte ,  dass  eigentlich  erst  durch  eine  ausgesprochene  und  an- 
genommene Willenserklärung  ein  Yerhältniss  zwischen  den  Betheilig- 
ten entsteht ,  welches  den  Versprechenden  nicht  bloss  sich  selbst ,  spn- 
dem  auch  dem  Andern  verpflichtet. 

Es  scheint  nun  nicht  nöthig,  weiter  auszuführen,  wie  von  diesen 
Grundsätzen  aus  Grotius  die  Bedingungen  der  NichtVerbindlichkeit  ge- 


*)  1.  II,  c.  IV,  §  3.  Iuris  effectus,  qui  ab  animo  pendent,  non  possunt  ad  solum 
animi  actum  consequi,  nisi  is  actus  signis  quibusdam  indicatus  sit;  quia  nudis  animi 
actibus  efßcientiam  iuris  tribuere  non  fuü  congruum  naturae  humanae,  quae  nisi  ex  signis 
actus  cognoscere  non  potesU  1.  II,  c.  xi,  §  4,  8.  ICtorum  dicta  de  pactis  nudis  respiduni 
id,  quod  Romanis  legibus  erat  introductum,  quae  deliberati  animi  Signum  certum  consti- 
tuerunt  stipulationem  .  .  .  Possunt  autem  naturaliter  deliberati  animi  esse  signa  praeter 
stipulationem  aut  si  quid  ei  simile  ad  actionem  pariendam  lex  civilis  postulat.  Quod  au- 
tem fit  animo  non  deliberato ,  id  nos  quoque  ad  obligandi  vim  non  credimus  pertinere. 
vergl.  ebendas.  §  H . 

**)  Grotius  unterscheidet  .dabei  (a.  a.  0.  §  2  —  4)  drei  Grade  minder  oder  mehr 
verbindlicher  Willenserklärungen.    Primus  gradus  est  assertio  eccplicans  de  futuro  ani- 
mum,  qui  nunc  est;  et  ad  hanc,  ut  vitio  careat,  requiritur  veritas  cognitionis  pro  tempore 
praesenü,  non  autem,  ut  in  ea  cogitatione  perseveretur.    Habet  enim  animus  humanus  non 
tantum  naturalem  potentiam  mutcmdi  consiHum,  sed  et  ius,  Securidus  gradus  est,  cum  t;o- 
luntas  se  ipsam  pro  futuro  tempore  determinat,  cum  signo  sufficiente  ad  Uidicandam  per- 
severandi  necessitatem.    Et  haec  pollicitatio  dici  potest,  quae  seposita  lege  civili  obligat 
quidem  aut  absolute  aut  sub  conditione,  sed  ius  proprium  alteri  non  dat.  .  .  .    Tertius 
gradus  est,  ubi  ad  determinationem  talem  accedit  signwn  volendi  ius  proprium  alteri  con- 
ferre:  quae  perfecta  promissio  est,  similem  habens  effectum,  qualem  alienatio  dominit. 
Est  enim  aut  via  ad  alienationem  rei,  aut  alienatio  particulae  cuiusdam  nostrae  Ubertatis. 
Jlluc  pertinent  promissa  dandi,  huc  promissa  faciendi.     In  dem  dritten  Gliede  liegt  die 
beschränkende  Bestimmung,  dass  das  eigentliche  streng  verbindliche  Versprechen  eine 
Übertragung  eines  Rechts  sei ,  welches  der  Versprechende  besitzt.    Dehnt  man  diese 
Beschränkung  auf  alle  Verträge  aus,  so  führt  sie  zu  der  Voraussetzung,  dass  alles  Recht 
etwas  ursprünglich,  unabhängig  von  bestimmten  Willensacten  Vorhandenes ,  nur  auf 
verschiedene  Weise  Theilbares  sei ,  und  leitet  d^n  unvermeidlich  in  die  Bahn  hinein, 
in  welcher  sich  das  spätere  Naturrecht  bewegte.    Dass  Grotius  im  Grunde  diese  An- 
sicht nicht  theilt,  geht  daraus  hervor,  dass  er  Versprechen  und  Verträge  als  rechtserzeu- 
gende  Vorgänge  bezeichnet ,  z.  B.  1.  II ,  c.  juv,  §  9  ex  promissis  et  contractibus  ius  nas- 
citur;  vergl.  oben  Anmerk.  *  zu  S.  513. 
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wisser  Versprechen  und  Verträge  erörtert.  Es  kommen  dabei  Mangel  an 
gehöriger  Urtheilskrafl ,  Irrthum,  Furcht,  Collision  mit  fremden  Rechten 
u.  s.  w.  ausführlich  und  sorgfältig  zur  Sprache.  Versprechen,  aufweiche 
eine  nicht  von  dem  Promissar  erregte  Furcht  Einfluss  gehabt  hat ,  er- 
klärt er  jedoch  keineswegs  für  nicht  verbindlich  (a.  a.  0.  §  7 ;  vergl. 
1.  II,  c.  XVII,  §  17  ff.).  Namentlich  gehört  hierher  das  19.  Capitel  des 
3.  Buchs ;  fast  nirgends  tritt  die  ehrenhafte  Gesinnung  des  Grotius  heller 
hervor,  als  hier,  wo  er  von  der  fides  inter  hostes  handelt.  Selbst  Auf- 
ruhrern und  Räubern ,  ja  sogar  wortbrüchigen  Feinden  will  er  Wort 
gehalten  wissen  (c.  xix,  §  13,  1 ;  vergl.  1.  II,  c.  xiii,  §  16).  Hervorzu- 
heben ist  auch  noch,  dass  er  mehr  als  einmal  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  die  positiven  Gesetze  die  schwankenden  und  zweifelhaften  An- 
sprüche ergänzen  und  regeln  müssen,  die  aus  solchen  Versprechen  und 
Verträgen  entstehen  ,  bei  denen  etwas  an  den  Bedingungen  ihrer  ver  - 
bindenden  Kraft  fehlt,  z.  B.  bei  den  Versprechen  Minderjähriger  und  in 
vielen  andern  Fällen. 

Dass  er  femer  bei  der  ganzen  Lehre  von  den  Versprechen  und 
Verträgen  und  somit  allen  aus  ihnen  hervorgehenden  Rechtsverhält- 
nissen die  Erzwingbarkeit  der  vertragsmässigen  Leistung  gar  nicht  für 
das  erste ,  das  Rechitsverhältniss  wesentlich  charakterisierende ,  erklärt, 
dass  er  vielmehr  eine  Rechtsverbindlichkeit  auch  da  behauptet,  wo  äus- 
serer Zwang  entweder  gar  nicht  mögKch  ist  oder  nur  selten  angewen- 
det wird,  davon  ist,  abgesehen  von  dem ,  was  er  über  die  Rechtspflicli- 
ten  der  Machthaber  im  Staate  sagt  *) ,  ein  vorzugsweise  deutlicher  Be- 

*)  l.  11,  c.  XIV,  §  6,  4.  ContracHhus,  quos  rex  cum  subdüis  iniit,  obligari  cum  na- 
iuraliter  tantum,  non  civiliter,  ICH  ferme  omnes  consentiunt;  quod  loquendi  genus  per^ 
ohscurum  est.  Nam  naturalis  obligatio  interdum  a  iuris  auctoribus  dicitur  per  abusionem 
de  eo,  quod  fieri  natura  honestum  est,  quamquam  non  vere  debitum.  ...  2.  Civi- 
liter obligari  ex  actti  suo  quis  dici  potest  aut  eo  sensu,  ut  obligatio  procedat  non  ex  mero 
iure  nalurali,  scd  ex  iure  civili,  vel  ex  utroque,  aut  eo  sensu,  ut  in  foro  actio  inde  detur. 
Dicimus  ergo  ex  promisso  et  contractu  regis,  quem  cum  subditis  iniit,  nasci  veram  et  pro- 
prium obligationem ,  quae  ius  det  ipsis  subditis.  .  .  Quodsi  tales  sint  actus,  qui  a  rege 
ticd  ut  a  quovis  alio  ßant,  etiam  civiles  leges  in  eo  valeburit:  sin  actus  sint  regis  qua 
rcgis,  ad  cum  civiles  leges  non  pertinent .  .  .  Neque  tamen  eo  minus  ex  utrovis  actu 
nascetur  actio;  nempe  ut  declaretur  ius  credüoris;  sed  co actio  sequi  non  poterit,  ob  sta- 
tum  eoruni,  qnibuscum  negotium  est.  Die  SpUteren ,  bei  welchen  Recht  und  Zwan^ 
CorrelalbcgrtfTc  zu  werden  anficngen ,  tadeln  daher  auch  den  Grotius ,  dass  er  Rcohls- 
verbindlichkcilen  ohne  Zwang  anerkennt,  z.  B.  Cocceji  in  seinem  Commenlar  zu 
Prolegom.  §  64  und  zu  1.  H,  c.  iv. 
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leg  die  Art,  wie  er  ohne  Rücksicht  auf  äusseren  Zwang  die  Ltige  als 
eine  Rechtsverletzung  darstellt  (I.  III,  c,  i).  Nach  den  nöthigen  Vor- 
erinoerungen  über  den  Begriff  der  Lüge  ftlhrt  er  §  II,  1  fort:  litiie 
noiioni  laxiori  strictior  »tmdacii,  qua  uattiraliter  Ulicititm  est.  stijni/icatio 
di/feientiam  aliquam  propnam  adiidat  necessc  est,  qxtae ,  sl  rede  res  üi- 
s])iciatur,  .  .  .  mala  vületiir  alia  liäri  jiosse  praeter  repugiiantiam  cum  iure 
existente  et  tnancnle  eins,  ad  quem  servw  aut  nota  diritßiur;  nnm  sibi  ne* 
minem  mentirt,  ut  maxime  falsum  proferat,  salis  conslal.  Im  hie  inlelligo 
non  quodvia  et  rei  exlrinsecum ,  sed  quod  proprium  sil  htiic  ncijotio  et 
cognattim.  Id  autem  nihil  est  aliud  quam  iudicandi  Ubertas,  quam  homhtes 
colloquentes  his,  quibua  colloquuntur,  debere  quasi  pacta  quodam  tacilo  in- 
tellüjuntur.  IJaee  enim,  nee  alia  est  mutua  illa  obligatio,  quam  homines 
introduci  voluentnt,  simulatque  sermone  noltsque  aimilibus  uti  institueninl ; 
nam  giue  tali  obligatione  inane  fuisset  täte  repertum.  Es  ist  freilich  eine 
ungeschickte  Wendung,  wenn  er  den  Gebrauch  der  Sprache  als  eine 
menschliche  Erfindung  und  Einrichtung  bezeichnet,  deren  Nutzen  ohne 
den  stillschweigendea  Vertrag  der  Wahrhaftigkeit  aufgehoben  werden 
würde;  es  ist  auch  das  ein  schiefer  Gedanke,  dass  der  Lugende  das 
Recht  des  Belogenen  auf  «Freiheit  des  Urtheils»  verletzt;  denn  diese 
Freiheil  des  Urtheils  wird  dem  letzteren  durch  den  Versuch,  ihn  zu  be- 
lügen, nicht  geraubt;  aber  es  liegt  doch  in  dieser  Auffassung  der  Luge 
der  Gedanke,  dasa  der  Lügende  elwas  für  wahr  giebt,  dessen  Unwahr- 
heit er  selbst  weiss  und  zwar  in  der  Voraussetzung  um!  Absicht,  der 
Andere  werde  und  wolle  das  Falsche  für  wahr  hinnehmeu ;  dass  er  also 
die  vorausgesetzte  und  von  ihm  in  Anspruch  genommene  Übereinstim- 
mung des  fremden  Wollens  mit  dem  eigenen  verletzt.  Desshalb  setzt 
Grotius  auch  sogleich  hinzu:  desideramm  autem,  ul  quo  tempore  sermo 
fit,  itis  illud  subsislat  ac  maneat,  .  .  .  (um  vcro  requiritur,  ut  nw,  quod 
laeditur,  dus  sil,  quicum  loquimur,  mti  alterius.  Fehlen  diese  Bedin- 
gungen, so  kann  sich  das  Tadelnswerlhe  und  Widerrechtliche  der  Lüge 
nach  vielfach  abgcstuneo  Graden  vermindern,  und  diesen  Gesichts- 
punkt benutzt  Grotius  in  dem  Folgendon  (§  !2  If.j  sehr  sorgfttllig,  um 
die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Verwerflichkeit  oder  Nichlver- 
werfliclikeit  der  Lilge  auf  ihr  Mass  zurUckzufUliren. 

Diese  Auffassung  der  Lüge  hangt  bei  ihm  genau  damit  zusammen, 
dass  er  auch  in  andern  Fällen  eine  stillschweigende .  aber  mit  Grund 
vorauszusetzende  Lbüreinstimmung  der  Willen,  also  gewisse  nicht  aus- 
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drücklicli  crklltrie,  aber  :inzunehraeade  Willensbeslinimiingcn  dtr  Be- 
Iheiligten  für  eine  Quelle  des  Rechts  erklärt.  Dass  der  taciius  consen- 
siis  Rechte  begriiiide  ,  spricht  er  nicht  nur  ausdrücklich  aus  *) ,  sondern 
er  leitet  daraus  auch  luehi-ere  weilreichende  Bestimmungen  ab. 

Hierher  gehört  vor  Allem  seine  Lehre  von  der  Occupation  (I.  II. 
c.  II ).  Der  Vorslellungsweise  seines  Zeitalters  gemitss  geht  er  von  einer 
communio  bonorum  pnmaeva  aus  und  schildert  diese  als  einen  Zustand, 
der  nur  bei  einer  grossen  Einfdclihcit  der  LebensverhHl Inisse  oder  einer 
sehr  gleichmlissig  verbreiteten  gegenseitigen  Liebe  haltbar  gewesen 
sein  würde**).  Ob  er  geroeint  habe,  dass  die  commumo  bonorum  irgend 
einmal  factisch  bestanden  habe,  daraufkommt  im  Wesentlichen  nicht 
viel  an;  man  kann  ihre  Annahme  als  die  Vordussetzung  eines  Zustandes 
lietrachten .  in  welchem  Rechte  bestimmter  Personen  auf  bestimmte 
Sachen  nicht  vorhanden,  ja  in  welchem  das  Bedürfuiss  und  der  Ge- 
danke bestimmter  Rechlsgrenzen  noch  nicht  erwacht  war.  Der  ganze 
Begriff  einer  solchen  communio  kann  also  als  eine  Abstraction  von  be- 
stimmten Eigenthumsrcchteu,  oder,  wenn  man  will,  als  eine  Fiction  an- 
gesehen werden ,  die  man  oben  zmn  liehul'e  der  Untersuchung  macht, 
wie  solche  Rechte  und  Rechtsgrenzen  entstehen.  Die  Antwort  auf  diese 
Frage  ist  nun  bei  Grotius  folgende  {I.  II,  c.  n ,  §  2,  5) :  Res  in  proprieta- 
lern  iventtit  }um  animi  aclu  solo;  neque  enim  scire  alii polcranl ,  quid  alU 
mum  esse  vellent,  ul  eo  abstinercnt ,  et  iJan  velie  plures  poteranl;  sed 
pacta  quodam  aut  expresso,  ul  per  divisioncm,  aut  tacito,  ul  pe>-  occupalio- 
nem.  Siviulatque  enim  communio  dis})licuif,  nee  instilula  esl  divisio,  cen- 
seri  debct  inter  omnes  convenisse,  ul,  quod  quitque  occvpassel.  iä  proprium 
haberet.  Also  nicht  der  blosse  Act  der  Aneignung  begründet  das  Recht 
des  Eigenthums;  das  blosse  Zugreifen  entliiilt  vielmehr  eine  Nichtach- 
tung der  anderen  Willen,  und  erst  die  Voraussetzung  des  allgemeinen 
Einverständnisses,  jeder  dürfe  das,  was  er  nahm,  als  das  Seinige  be- 
trachten und  behalten,  lasst  den  Begriff  des  Rechts  an  den  occupierten 
Sachen  entstehen.    Dem  Nehmen  des  Einen  steht  zur  Seite  die  Bereit- 


'}  Süentio  quaedam  cortveniri,  sugt  er  1.  III,  e.  \xiv,  g  t,  vo  w  de  fide  tacita  han- 
delt, non  male  a  lavoleno  dictum  est,  quod  et  in  pubHcis  et  in  privaUs  et  in  mio'lis  eon~ 
vmtionibtu  iwu  venil.  Causa  haec  ent,  quod  eonsengus  qualitercunque  indic-atus  et  ae- 
ceplatm  i'im  habet  iuris  tratuiferendi. 

•■)  a.  a.  0.  §  S,  I.  Neque  w  Status  durare  non  poluil,  si  aut  in  magna  quadani 
sim)ilicitate  perslillssenl  homiries,  aut  vixissetit  inier  sc  in  mutua  i/iiadain  cdimiii  carilate. 
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Willigkeit  des  Überlassens  von  Seile  der  Übrigen ;  aber  dieses  über- 
lassen ist  nicht  schlechthin  Sache  der  Willkür;  der  Ausdruck:  censeri 
debei ,  deutet  darauf  hin ,  dass  der,  welcher  in  Beziehung  auf  eine  schon 
occupierte  Sache  nicht  überliesse ,  den  Vorwurf  auf  sich  laden  würde, 
Urheber  des  Streits  zu  sein.  Es  giebt  also  bei  Grotius  ein  Recht  aus  der 
Occupation  erst  deshalb  und  insofern ,  als  es  eine  Pflicht  für  die  Übri- 
gen giebt,  das  schon  Occupierte  als  ein  fremdes  Eigenthum  zu  re- 
spedieren*). 

Ganz  in  ähnlicher  Weise  behandelt  er  auch  die  Verjährung;  die 
Erwerbung  durch  sie  betrachtet  er  als  eine  Occupation  derelinquierter 
Sachen.  Dass  nämUch  das  Eigenthum  durch  ausdrückliche  Erklärungen 
und  Handlungen  aufgegeben  und  auf  Andere  übertragen  werden  kann, 
versteht  sich  von  selbst;  bei  der  Verjährung  entsteht  die  Frage,  inwie- 
fern dies  durch  Überlassungen  so  geschehen  könne ,  dass  ein  Anderer 
ohne  Unrecht  die  aufgegebene  Sache  sich  aneignen  darf.  Grotius  be- 
merkt hierüber  zuvörderst ,  dass  der  blosse  Zeitverlauf  kein  Recht  ver- 
nichte, folglich  auch  keins  begründe**);  was  das  Recht  begründet,  ist 
auch  hier  die  Voraussetzung ,  dass  der  Berechtigte  sein  Recht  habe  auf- 
geben wollen***),  und  eben  darum,  weil  diese  Voraussetzung  an  sich 


*)  Aus  demselben  Gesichtspunkte  macht  Grotius  1.  U,  c.  x,  §  t,  2  allgemein  die 
obligatio  geltend,  qua  tenetur  is,  qui  rem  nostram  habet  m  sua  potestate,  efficere,  ut  in 
nostram  polestatem  veniat.  Nam  sictUi  in  verum  communium  statu  observanda  erat  ae- 
qualitas  quaedam,  ut  huic  non  minus  quam  altert  rebus  communibus  uti  liceret,  ita  intro- 
ducto  dominio  haec  quasi  societas  inter  dominos  contracta  est,  ut,  qui  rem  cUiencnn  in  sua 
potestate  haberet,  eam  domino  redderet .  .  .  Quia  vero  haec  obligatio  Umquam  ex  con- 
tractu  universali  omnes  homines  tenet  et  ius  quoddam  rei  domino  parit,  eo  fit,  ut  singu^ 
lares  contractus,  quippe  tempore  posteriores  exceptionem  inde  accipiant.  Auf  der  andern 
Seite  trägt  er  aber  auch  Bedenken,,  den  Begriff  des  Privateigenthums  in  solcher  Strenge 
festzuhalten ,  dass  ihm  gegenüber  alle  gesellschaftlichen  Bedürfnisse  und  Forderungen 
verstummen  müssten  und  es  nicht  auch  Pflichten  für  die  Eigenthümer  gäbe. 

^)  1.  Ily  c.  IV,  §  I.  Tempus  ex  suapte  natura  vim  nullam  effectricem  habet:  nikU 
enim  fit  a  tempore,  quamquam  nihil  non  fit  in  tempore. 

***)  a.  a.  0.  §  5 ,  \,  Qui  sciens  et  praesens  tacet,  consentire  videtur,  ,  .  .  Sic  qui 
rem  suam  ab  alio  tetieri  seit  nee  quidquam  contradicit  multo  tempore,  is,  nisi  causa  alia 
manifesta  appareat,  non  videtur  id  alio  fecisse  animo,  qt*am  quod  rem  illam  in  suarum 
rerum  numero  esse  nollet  .  .  .  Ebendas.  4.  Ut  ad  derelicUonem  praesumendam  valeat 
Silentium,  duo  requirunlur,  ut  silentium  sit  scientis  et  ut  sit  libere  volentis,  §  6.  C/(  haec 
duo  adfuisse  censeanlur,  valent  et  aliae  coniecturae:  sed  temporis  in  utrumque  magna  vis. 
est,  §  8,  I.  Obiiciat  aliquis,  cum  homittes  se  suaque  ament,  non  debere  eos  credi,  quod 
suum  est,  iactare  ac  proinde  actus  negativos  etiam  cum  magno  temporis  spatio  non  suffi" 
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nicht  unter  allen  Umstanden  und  Verhältnissen  gleich  klar  und  unzwei- 
felhaft ist,  wird  auch  hier  eine  Ergänzung  des  «natürlichen>  Rechts,  wie 
z,  B.  schon  rUcksichllich  der  Lfinge  der  Verjahrungsrrist,  durch  posi- 
tive Beslimmungen  nöthig.  Die  Art  dieser  Ergfinzung  hangt  von  der 
Natur  der  Verhältnisse  ab  und  ist  bedingt  durch  die  Präsumtionen, 
auf  welche  die  letzteren  rUcksichÜich  dos  Willens  der  Berechtigten 
fuhren. 

Ebenso  fülirt  Grotius ,  um  noch  ein  weitreichendes  Beispiel  aozu- 
führen,  die  Gültigkeit  des  Gewohnheitsrechts  auf  die  Zuiassigkeit 
der  Voraussetzung  stillschweigender  Übereinkunft  zurück.  Die  rechts- 
erzeugende und  rechtsbildende  Kraft  der  Gewohnheil  und  des  Herkom- 
mens stellt  er  zwar  trotz  ihrer  Wichtigkeit  für  die  historische  Entwicke- 
lung  der  Recht  szustände  keineswegs  in  den  Vordergrund  seiner  Be- 
trachtungen :  er  berührt  sie  durchaus  nur  gelegentUch :  aber  er  verkennt 
sie  auch  keineswegs;  nur  dass  er  die  rechlserzeugende  Kraft  derselben 
nicht  in  der  blossen  Thatsache  des  Herkommens ,  sondern  eben  in  der 
durch  Sitte  und  Gebrauch  begründeten  Voraussetzung  eines  bestimm- 
ten, wenn  auch  nur  stillschweigenden  Einverständnisses  der  Wollenden 
sieht.  In  diesem  Sinne  sagt  er  (I.  I,  c.  iii,  §  21,  H) :  patientia  in  ius 
transit,  und  deshalb  unterscheidet  er  Gewohnheiten  Einzeluer  unter 
einander  von  solchen,  welche  die  Voraussetzung  eines  allgemeinen 
Einverstiindnisses  gestatten  *).  Die  näheren  Bestimmungen,  unter  wel- 
chen die  Gewohnheit  eine  rechtliche  Wirkung  gewinnt ,  hangen  aber 
wieder  mit  allen  den  Cberlegungen  zusammen,  welche  überhaupt  nö- 


cere  ad  eam,  quam  diximwi,  cortiecluram.  Sed  togitare  rursum  debemus,  bene  speranihim 
de  hominibus,  ac  propteren  non  putoTidum ,  cos  hoc  ase  anima,  ul  r«  caducae  cawa  Ao- 
mmem  allcrwn  velint  in  perpetuo  peccato  versari,  quod  cvitari  saepe  non  pDterit  nne  laÜ 
derflietione.  i.  Quodsi  etiam  deficerenl  ea,  qtute  diximus,  tarnen  adversw  pracsumptio~ 
nem,  qua  qttüque  sua  servare  vellc  creditur,  vaiidior  est  allrra,  quod  credibäe  non  est, 
quemquam  eius,  quodvult,  longo  tempore  nullam  plane  edere  nifinißvationem  idonetan. 
Den  Salz:  lausend  Jalire  Unrecht  sind  kein  Tag  Rcclit,  würde  er  nichl  unbedingt  :eii- 
gBgeben  haben.  Er  sagt  a.  a.  0.  g  10,  I  :  quod  dieitur,  qaae  ab  iititio  non  valent,  eas 
post  faeto  eonvalesccre  non  poase ,  hanc  habet  exceptionem,  nid  causa  noi-a,  iius  per  n 
parere  ülonea,  mtercMserit. 

•)  Yergl.  S.  BOT  Anm.  •"  //nee  «ini  eiu»  generis,  sagt  er  I.  III,  c.  i,  §  8,  5  von 
gewissen  Handlungen  im  Kriege ,  ut  a  quovis  suo  arbitrio  etiam  contra  conauehtdinem 
umr}tari  possint ,  quia  consueludo  tpaa  sinijuhitim  arbitrio .  non  qvnsi  consensa  communi 
iniroducta  ent,  qunlis  eunsuctuih  obligal  nominem.  I.  III,  c.  vi,  §  !t,  I.  Sub  legis  no~ 
mine  etiam  eontvetudinem  rede  miroduclam  volumus  coniprehendi. 
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thig  sind,  wo  der  stilischweigeDden  Einwilligung  eine  rechtserzeu- 
gende Kraft  soll  beigelegt  werden  können^).  Dass  er  auch  sonst  den 
mit  Grund  vorauszusetzenden  Willen  der  Berechtigten  für  die  Behänd- 
huig  der  von  ihm  abhängigen  Verhältnisse  auch  da  als  entscheidende 
Norm  ansieht,  wo  eine  bestimmte  Erklärung  dieses  Willens  nicht  vor- 
liegt, zeigt  auch  seine  Lehre  von  der  Intestaterbfolge  (vergl.  oben  S.  508 
Anm.  ^),  die  er  übrigens  durchaus  aus  dem  Gesichtspunkte  des  präsum- 
tiven Willens  des  Erblassers ,  nicht  aus  dein  der  Beziehung  der  Familie 
zum  Staate  behandelt. 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  ist  wenigstens  soviel  leicht  zu 
erkennen ,  dass  der  Rechtszustand  dem  Grotius  durchaus  nicht  auf  der 
Spitze  irgend  eines  einzelnen  abstracten  BegrifEs  schwebt,  dass  er 
sich  vielmehr  den  Inbegriff  dessen ,  was  Recht  sei  oder  werden  solle, 
als  ein  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  hervorgehendes ,  nach  den  Gra- 
den seiner  Gültigkeit  und  Zweckmässigkeit  vielfach  abgestuftes  Ganzes 
von  Bestimmungen  flir  den  Verkehr  und  die  Berührungen  der  Menschen 
unter  einander  denkt.  Während  ein  sehr  grosser  Theil  dieser  möglichen 
Bestimmungen  dem  eigenen  Ermessen  und  Wollen  der  Betheiligten  an- 
heimfallt ,  schwebt  über  allen  das  ins  naturale  in  seiner  weitgreifenden 
Vieldeutigkeit  als  eine  Summe  regulativer  Principien ,  nicht  sowohl  in 
dem  Sinne,  dass  es  Forderungen  und  Ansprüche  bezeichnet,  welche  jeder 
Einzehie  als  sein  Recht  geltend  machen  dürfe,  sondern  vielmehr  in 
dem  Sinne,  dass  es  Vorschriften  andeutet,  die  jeder  zu  erfüllen  hat, 
damit  ein  vernünftiger  gesellschaftlicher  Zustand  entstehen  könne '^). 


*)  z.  B.  1.  U ,  c.  IV,  §5,2  vergleicht  er  die  EntstehuDg  des  Gewohnheitsrechts 
mit  der  VeijShroDg,  indem  er  sagt :  Haec  quoque  (consuetudo) ,  semotis  legibus  civiHbfts, 
quae  certo  tempore  ac  modo  eam  introduci  volunt,  .  .  tntroduci  polest,  ex  eo  quod  .  .  . 
toleratur;  tempus,  quo  consuetudo  effectum  iuris  accipit,  non  est  definitum,  sed  arbitro' 
num,  quantum  satis  est,  ut  concurrat  ad  significctndum  consensum. 

**)  Die  Vorläufer  des  Grotius  bedienen  sieh  überhaupt  viel  seltener  des  Ausdrucks 
ius  naturae,  als  lex  naturae,  und  die  Bedeutung  des  ersteren  wird  durch  die  des  letz- 
teren bestimmt.  Lex  naturtte  bezeichnet  ihnen  aber  nicht  Befugnisse  des  Einzelnen, 
sondern  eine  aUgemeine  Regel»  der  sich  jeder  zu  unterwerfen  hat.  So-definierl  z.  B. 
Hemming  die  lex  naturae  als  divinitus  impressa  menUbus  hominwn  notitia  certa  princi- 
piorum  cognitionis  et  actionis  atque  conclusionum  ex  istis  principiis  demonstratarum. 
Ebenso  sagt  Winkler  {princip.  iur.  1.  II,  c.  i):  Dicemus  legem  a  iure  differre,  ut  consti- 
tuens  a  constüuto ,  causam  ab  effectu.  In  dem  späteren  Naturrecht  war  es  umgekehrt ; 
denn  die  angeborenen  Rechte  waren  da  das  erste. 


522 


Ct.     llAnTE>STKIN, 


Es  (Iringl  sich  also  die  Frage  auf,  ob  der  Begriff  angeborener  Rechte 
dem  Grotius  ganz  fremd  und  nnbekanni  ist,  und  (üese  Frage  kann  um 
so  weniger  libergangen  werden,  nls  an  das,  was  bei  ihm  darüber  vor- 
kommt, sieb  die  Lehre  von  dem  Reehtszwonge,  zunächst  unler  der  Ge- 
stall, der  Selbsthtilfe,  genauer  anschliesst,  als  es  bei  seinen  übrigen 
Principien  nöthig  gewesen  wäre. 

Den  Atisdruck  iura  contiata  erinnere  ich  mich  nun  nicht  irgendwo 
bei  ihm  gefunden  zu  haben ;  aucli  was  er  acqtiisitio  originaria  iuris 
nennt  ist  nichts  weniger  als  ein  angeborenes  Recht;  denn  jede  solche 
Erwerbung  setzt  entweder  bestimmte  Natur\'erhiiltnisse  (wie  z.  B.  bei 
den  Rechten  der  Eltern  über  die  Kinder)  oder  Willenserklärungen,  und, 
wenn  nicht  ausdrückliche  oder  stillschweigende  Einwilligung  der  Be- 
theiligten, doch  ein  schon  geordnetes  System  eines  anerkannten  Rechts- 
zustandcs  voraus.  Gleichwohl  kommen  bei  ihm  ein  paar  Stellen  vor, 
in  welchen  zwar  nicht  das  Wort,  aber  der  Gedanke  angeborener  Rechte 
enthalten  ist.  Recia  ratio  ac  natura  sociclalis,  sagt  er  I.  1,  c,  ii,  §  1,  5, 
non  omnem  vim  inkibet,  sed  cam  demum  quae  sodelati  repugnal,  id  ejit 
quae  ins  alicnum  toUil.  Nmn  sodelas  eo  lendit,  ul  simm  cuique  salvum 
ait  communi  ope  et  consplrattone.  Quod  fädle  intelligi  potest  loctim  habi- 
turum,  etiamsi  dominium ,  ijuod  nunc  ila  vocamus ,  introdticliim  non  esset. 
Nam  viia,  membra,  libeiias  sie  qtioque  propria  cnique  essent  ac  proinde 
non  nne  iniuria  ab  alio  impeterentur.  Sic  et  rebus  in  media  posilis  uti  et 
quanlum  natura  ileaiderat  cas  abswnere  ins  esset  oeettpantis;  quod  itts  qui 
ei  priperet,  facerel  iniwiam*).  Es  giebt  also  ein  suum  cfiique  vor  den 
geselligen  Berührungen,  welches  vielleicht  Grotius  selbst  als  ein  ange- 
borenes zu  bezeichnen  wenigstens  an  dieser  Stelle  nicht  Anstand  ge- 
noaunen  haben  würde.  Wie  schwankend  jedoch  der  Umfang  der  hier 
ganz  gelegentlich  auftretenden,  von  jeder  Beziehung  zu  andern  unab- 
hängigen Rechte  ist,  iMsst  sich  schwer  verkennen;  denn  wenigstens  das 
Rocht,  sich  so  viel  anzueignen  als  die  Natur  verlangt,  küunle,  da  doch 
zunächst  nui' jeder  für  sich  selbst  wissen  kann,  wie  viel  er  braucht,  für 
eine  gewaltthütige ,  gcnuss-  und  habsüchtige  Natur  sehr  weit  ausge- 
dehnt werden,  wahrend  andererseits  das  blosse  Leben  sammt  dem 
Gebrauche  der  Glieder  und  dem  nackten  Begriffe  der  Kreibeil  viel  we- 


•)  Vergl.  I.  ri,   C.  xvli,  §  i,  I.    yatiira  homin 
dendum,  sed  ad  cusCodieiidum,  corpus,  meinbra,  fnma 


suum  esl  vita,  non  i/uidem  ad  per 
honoTj  uriione*  pTopriae. 


IHK  REcnTSPiiitosopHiE  OEs  Hüco  Ghotiüs.  Ö23 

niger  bedeutet ,  als  was  Grotaus  selbst  in  einem  geordneten  Rechtszu- 
sland dem  Einzelnen  zugestanden  wissen  will.  In  der  Thal  macht  er 
aber  auch  von  diesen  Sätzen  keioen  weitem,  die  Veranlassung,  bei  wel- 
cher er  sie  ausspricht,  überschreitenden  Gebrauch,  vielmehr  beschränkt 
er  sie  durch  spätere  Erörterungen  dergestalt "),  dass  von  den  darin  lie- 
genden Rechten  nichts  übrig  bleibt,  als  die  Erinnerung  an  NaturverhüU- 
nisse  und  Naturbedurfnisse  .  welche  Befriedigung  erheischen  ,  wenn  der 
Friedensstand  eintreten  und  Festigkeit  gewinnen  soll.  In  diesem 
Sinne  konnte  er  sagen,  dass  jemandem  ein  Recht  von  Natur  zustehe, 
ohne  dabei  an  angeborene  Rechte  im  Sinne  der  Spateren  zu  denken. 

Der  ganze  Begriff  der  angeborenen  Rechte  wird  niimlich  bei  ihm 
in  der  That  nur  zu  dem  Zwecke  eingerulirt,  um  da.  wo  kein  geordneter 
Rechtszustand  genügende  Sicherheit  darbietet,   die  SelbsthUlfe  und 


*)  Hierher  gcliürt  die  Art ,  wie  er  das  Recht  aus  der  Occapation  auf  die  Bedin- 
gung eines  allgemeinen  gegenseitigen  Cberlassens  einschrllnkt  (s.  oben  S.  518).  Das 
Beeilt  am  eigenen  Leben  beschränkt  er  durch  die  Pflicht  seines  vernünrtigen  Ge- 
brauchs. Dass  er  die  Freibeil  im  Sinne  einer  rechtlich  begründeten  Befugniss  aulTasst, 
darüber  s.  oben  S.  SOi  Anm.  *.  Die  natürliche  Freiheil  ist  ihm  etwas,  was  sich  mit 
rechtlicher  Wirkung  veräussem  lässl.  Liberias,  sagt  er  I.  11,  c.  kmi,  §  1 1,  cum  natura 
competere  hominibus  out  populia  dicituT,  id  inlelligendwit  est  de  iure  naturae  praccedcnte 
factum  humanum  it  de  Ubertale  kö/k  mipi/aip,  uon  dp.  ea,  quae  est  uai  {»amiÖTtita, 
hoc  est,  ut  natura  quin  servm  tum  iit,  non  ut  ius  habeat  ne  wiquam  serviat;  nam  hoc 
Äensu  nemo  Über  est.  Von  der  freiwilligen  Unterwerfung ,  »ubiecHo  ex  corwwwu ,  han- 
delt er  ausführlich  I.  II,  c.  v,  §  !6  ff.  Es  giebl  von  ihr  verschiedene  Arten  und  Grade. 
ffobilisstma  spedes  est  arrogalio,  ignobiHtisima ,  qua  quis  sc  dat  in  lervilutem  perfectam. 
Zwischen  beiden  liegen  mancherlei  Grade  der  servilm  imperfecta,  ut  ijuae  auf  in  diem  lü, 
asU  s»b  conditiane,  auf  ad  res  certas  [§  30).  Freiwillige  Hingabe  in  vollkommene  Dienst- 
barkeit in  ihren  rechtlichen  Wirkungen  zu  bezweireln ,  fSlll  ihm  gar  nicht  ein ;  er  er- 
innert an  unsere  Vorfahren,  die  um  ihre  Freiheit  spielten.  Er  setU  hinzu  §  17,  S  : 
Est  autem  servitus  perfecta,  quae  perpetuas  aperas  dcbet  pro  alimentis  et  alüs,  quae  vitae 
necesgilat  exigit;  quae  res  si  ita  accipiatur  in  terminis  naturalibus  (also  auch  ohne  dass 
dem  Herrn  das  Recht  über  Leben  um)  Tod  des  Dieners  zusteht,  g  tS)  nihil  habet  in  »e 
nimiae  aeerbitaHs.  Nam  perpetua  isla  obligatio  compensatur  perpelua  illa  alimenlontm 
certitudine,  quam  saepe  non  habent,  qui  diumas  opcrax  locattt.  Das  Becht  über  die  Kin- 
der solcher  Dienslleute  leitet  er  aus  den  auf  ihre  Auferziehung  verwendeten  Kosten 
ab,  welche  jedoch  abgearbeilet  werden  können  (§  !8).  Was  er  1.  III ,  c.  vn  über  das 
Hecht  des  Herrn  über  kriegsgefangene  Sklaven  sagt,  muss  mit  c.  xiv  verglichen  wer- 
den, welches  das  lemperamenlum  circa  captos  enlhUIt.  Yergl.  oben  S.  t97.  —  Zu  den 
unverSusserlichen  Rechten  rechnet  er  die  Freiheit  gewiss  nicht;  dagegen  kennt  er 
eine  andere  Art  unveräusserlicher  Hechte;  nUmlich  solche,  welche  auf  unveränder- 
lichen NalurverbSlltiissen  und  un übertragbaren  Pflichten  beruhen ,  z.  B.  die  vülerliche 
Gewalt;  vergl.  1.  HI,  c.  vir,  §  *. 
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Nothwehr  zu  rochtfertigpn.  hier  prima  nalurae,  sagt  er  I.  II,  c.  ii, 
§  1 ,  i,  nihil  est  quod  beüo  repugnet,  imo  omnia  potim  ei  faveai.  Aar»  ei 
/itiis  belli ,  vilae  membronuwiue  con^ervalio  et  rcnan  ad  vilam  ulilium  aui 
retenlio  aut  act/uisilio  Ulis  primis  naturae  maxime  couvenit,  et  vi  ail  eam 
rem  ,  si  opus  sit ,  uli ,  nihil  habet  a  primis  naturae  disscntaneum,  cum  ani' 
mantibiis  singulis  vires  ideo  sinl  a  natura  altributae,  ui  sibi  tvcndis  iuvan- 
disiiitc  mfficiant.  Daher  ( §  6)  noti  est  contra  societalis  naturam  sibi  pro- 
spiccre  atque  consulere,  dian  iua  alicnum  non  toltatur;  ac  proinde  nee  vis^ 
quae  alteriüs  iura  non  vital,  inimta  est.  Auf  diese  Zullissigkcil  der 
Selbslhulfc  kommt  er  aatürlich  oft  zurück,  da  sie  nur  ein  anderer  Aus- 
druck für  den  nächsten  Gegenstand  seines  Werks,  den  Krieg,  ist;  na- 
mentlich  im  i .  Gapilei  des  3.  Buchs ;  ja  hier  beruft  er  sich  sogar  auf  den 
Salz,  dass  das  Recht  zum  Zwecke  auch  Recht  zu  den  Mitteln  gebe  und 
dass  daher  das  Recht  der  SelbsthUlfe  sich  so  weit  erstrecke,  als  die 
Sicherheit  des  Berechtigten  es  verlange*).  Aber  bei  dieser  ganzen  Lehre, 
aus  der  dann  das  moderamen  inculpaiae  tulelae  der  Spateren  Itervorge- 
gangen  ist,  vermischt  Grotius  die  Frage  nach  der  ZulSssigkeit  der  Selbst- 
hUlfe und  Nothwehr  innerhalb  eines  schon  geordneten  Rechlszustaodes 
mit  der  Bedeutung,  welche  dieselbe  dahat,  wo  ein  Rechtsverhllltniss 
zwischen  den  Bethciliglen  eigenthch  gar  nicht  besteht.  Wenn  zwei 
in  einem  Zustande,  der  durch  Recht  und  Gesciz  nicht  im  mindesten 
geordnet  ist,  udI  Leib  und  Leben  kilmpfen,  oder  überhaupt  in  einer 
Lage  sind ,  in  welcher  die  Bedingungen  einer  rechtlichen  Auseinander- 
setzung entweder  gar  nicht  vorhanden  sind  oder  beharrlich  und  gewallt 
sam  versagt  werden,  so  ist  die  Nalurnothwendigkeit  des  daraus  ent- 
stehenden Kampfes  nichts  weniger  als  der  Ausdruck  eines  Rechtsver- 
hältnisses, vielmehr  die  reine  Negation  desselben;  je  weniger  die  Men- 


0.  g  8 ,  1 .  Ea,  quae  ad  fiuein  ducunt  in  morali  materia,  aestimalianem  in- 
I  acdpiunl  ab  ipso  fine:  quare  quae  ad  finem  iuris  consequendi  nunl  neceuaria, 
ntcemtale  iumta  non  secundum  physicam  tubtilitatcm ,  sed  moraiiter,  ad  ea  r'ui  habere 
intelligimur.  Itu  dico  illud,  quod  stricte  ila  duxlur  et  facuUalem  agendi  in  solo  soüietalia 
retpecta  tignifical.  Quare  ri  vilam  aliltr  scrvare  inm  possum,  licet  mihi  vi  quattcunifue 
areere  eum,  qui  impetit,  eliamti  forte  is  peccalo  vacel:  quia  ius  /toc  non  jiroyrie  &o  jitfc- 
eato  allerius  orituT,  sed  ex  iure ,  quod  mihi  pro  me  natura  co'uedH,  Sogar  ilng  ius  laeat 
inpnitum  kommt  bei  ihm  vor.  L.  II,  c.  i,  g  10,  <-  Si  mera  iustHia  explectrie  reapida- 
lur,  .  .  .  quamquam  ir.aequalia  suiü  mon  et  alapa,  tarnen,  qui  iniuria  me  parat  afficere, 
ia  mihi  eo  ipto  dat  iut .  .  .  adversua  »e  infinilwn,  qualenus  aliter  malum  a  me  arvere 
nequeo. 
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sehen  zu  einander  in  ein  Verhällniss  treten ,  welches  sich  von  dem  zu 
wilden  Thieren  nnterscheidel,  desto  weniger  kann  von  einem  Ilechts- 
verhilltnisse  zwischen  ihnen  die  Rede  sein*).  Grolius  ist  auch  nichts 
woniger  als  abgeneigt,  die  ursprünglich  jedem  Einzelnen  zustehende 
Befugniss,  sein  Recht  zu  schützen,  innerhalb  der  Iclzloren  fallen  zu  las- 
sen. Er  sagt  1.  I,  c.  iv.  §  2.  1  :  dmli  socielate  ad  tuendam  tranijuUtitalem 
inslitiila,  statim  civitaH  im  quoddam  maim  in  ms  et  nostra  nascttur,  qua- 
lentis  ad  finem  illum  id  necessarium  est.  Polest  igitur  civitas  tus  illud  re- 
sisleiidi  promisamm  publicae  pacig  et  ordinis  causa  jwofiibere.  El  tjvtn 
voluerit  dubilandttm  non  est,  cum  aliler  non  possit  finem  stmm  conseqtii. 
Nam  si  muneat  ilhid  resislendi  ins ,  non  iam  civttas  erit,  sed  dissoluta  »)»/• 
tifudo;  wobei  die  Frage  nahe  liegt,  ob  eine  Befugniss,  die  im  Staate  den 
RegrifT  des  Rechtszustandes  aufhebt ,  ausserhalb  des  Staats  ihm  zn 
entsprechen  geeignet  sei.  Innerhalb  der  Rechtsgesellschaft  unterliegt  es 
dem  Grotius  keinem  Zweifel ,  dass  das  Recht  der  Selbstbülfe  erst  da 
eintritt,  wo  ein  anderer  Rechtsschutz  nicht  zu  erlangen  ist**) ;  dasselbe 
kann  daher  hier  nur  momentan  sein,  und  die  Gesetze  über  die  Grenzen 
der  erlaubten  Seibsthülfe  sollen  die  Dringhchkeit  der  Umstände  nicht 
überschreiten***).  Zwischen  unabhängigen  Staaten  giebt  es  freilich  in 
letzter  Instanz  kein  anderes  Mittel  der  Entscheidung  als  den  Krieg;  und 
obwohl  er  hier  die  Befugniss  zur  gewaltsamen  SelbslhUlfe  weiter  aus- 
dehnt  als    rücksichtlicb    der    Verhaltoisse    blosser    Privatleute  j) ,    so 


*)  1.  0,  c.  I,  §  3.  sußclt,  quod  cgo  nun  Uneor  id,  quod  ille  mlental,  pati,  non 
maffit,  fHum  si  bestia  aKena  pericutum  inlenlarel.  Es  isl  gewiss  eine  getSlirtiche  Ver- 
wechselung, wenn  Uaiidluiigen ,  die  da,  wo  die  Bedingungen  der  Hü^IichkcU  des 
Rechlszustandes  von  der  andern  Seite  versagt  werden,  uiivermeidlicli  sein  mögen, 
selbst  als  Ausdruck  eines  Rechts  bezeichnet  werden.  Die  Folgen  dieser  Verwechse- 
lung treten  bei  Grolius  nur  desshalb  nicht  so  scbroIT  hervor,  weil  er  sehr  sorgfältig  die 
Pflichl  des  Atigegriffenen  hcrvorhebl,  seine  SelbsDiülfe  nicht  weiter  auszndehnen  als 
die  Susscrsle  Nolh  verlangt  (I.  II ,  c.  i ,  §  5,  < .  perictUum  praesens  requiritur  et  quasi  in 
pwteto)  und  sie  iiberbaupl  auf  engere  Grenzen  einschränkt,  ata  die  damaligen  Theo- 
logen und  Jurisien  (a,  a.  0.  §  10  ff.).  Es  kann  hier  auch  an  seine  eigene  Bestim- 
mung erinnert  werden,  dass  das,  was  unter  Umständen  erlaubt  isl,  desshalb  noch 
nicht  als  Recht  bezeichnet  werden  dürTej  vergl.  oben  S.  5Di  Aum.  " 

")  I.  11,  c.  t,  §  I,  1.   übt  iuäida  de/iciunt,  incipit  bellum. 

•")  1.  II,  c.  I.  §  it.  Qaaeritur  a  tionnuUu,  an  non  lex  sattem  civilis,  ut  tu*  kabetM 
vilae  et  necis,  si  quo  easu  permUtat  furrm  iiiterfici  a  privalo,  simut  etiam  pracslet,  ut  iä 
ab  omni  culpa  sit  liberum-   Minime  vero  id  amcedertdum  arbitror  u.  8.  w. 

tj  a.  fl.  0.  g  16. 
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macht  er  doch  die  Reclitmü.ssigkeil  eines  Kriogs  nichl  bloss  von  der 
Rucksicht  auf  frUhero  Rechtsvcrhüllmssc  abhüngig,  sondern  er  will  die 
letztereD  auch  im  Kriege  respecliert  wissen. 

Alles,  was  oun  Grolius  von  der  Selbsthulfe  sagt,  gill  auch  von  dem 
Rechtszwange.  Der  Zwang  tritt  hinzu  zu  dem  schon  vorhandenen 
Reclite,  gleichviel  ob  es  ein  natUrhches  oder  ein  durch  Verträge  erwor- 
benes ist,  als  Mittel  seines  Schutzes,  seiner  Realisierung,  sobald  die  frei- 
willige Erfüllung  desselben  versagt  wird.  Ipsum  qui  promisit .  sagt  er 
I.  II,  c.  XVI,  §  1,  «olum  si  spectamtis,  sponte  id  praesiarc  obligalur,  in 
quod  obligari  voluit.  Sed  qttia  intemi  actus  per  se  speclabilcs  non  sunt,  et 
rerti  aliquid  statiienäum  est ,  ve  nuUa  sit  obligatio,  «t  quisque  seiisum  quem 
veflct  aibi  affniijendo  liberare  se  posset ,  ipsa  dictanle  naturali  ralione  iu9 
est  ei,  cui  quid  prominsum  est,  promissoretn  cogcre  ad  iil,  quod  recta  tnter- 
pretatio  suggeril.  Nam  alioquin  res  exitum  non  repcriret :  quod  inmora- 
Uhus  pro  impossibili  habetur.  Sowie  es  dem  Grotius  aher  tlberhnupt 
mehr  darum  zu  Ihun  ist,  auseinanderzusetzen,  was  Recht  sei  oder  wer- 
den solle,  als  die  Mittel  des  Rechtsschutzes  und  der  Rechtsverfolgung 
in  eine  genauere  Hetrachtung  zu  ziehen,  so  bleibt  es  auth  in  Beziehung 
auf  den  Rechtszwang  so  ziemlich  bei  dieser  allgemeinen  Hinweisung 
auf  dessen  Unentbelirlichkcit,  ohne  dass  er  auf  eine  sorgfältigere  Unter- 
suchung über  die  Bedingungen,  Formen  und  Grenzen  desselben  ein- 
zugehen sich  veranlasst  lindet.  Es  begegnet  ihm  hierbei  mehr  als  ein- 
mal ,  dass  er  das  Recht  der  Zw'angsanwendung  verwechselt  mit  der 
physischen  Möglichkeit  derselben  und  das  erstere  von  der  letzteren 
abhangig  macht,  wodurch  die  ganze  Frage  sich  verschiebt*).  Auf  die 
ganze  Lehre  von  der  Selbsthulfe  und  dem  Zwange  hat  bei  ihm 
thoils  der  schwankende  Begriff  der  soäetas,  Iheils  der  Umstand  nacli- 
theilig  eingewirkt,  dass  der  nächste  Zweck  seiner  Schrift  ihn  verleitete, 
die  Selbsthulfe  als  das  Erste,  den  gesellschaftlichen  Rechtsschutz  als 
das  Zweite,  Abgeleitete  zu  betrachten,  während  er  doch  selbst  mehr- 
mals den  Gedanken  wenigstens  andeutet,   dass  das  unbedingte  Reelit 


*)  Namcnllicli  begebe!  Ilim  dies  bei  der  FrngR  nach  dem  Vcrhulliii.s«  der  Unter- 
Ihaiien  zu  der  obersicn  Gewall  im  SUiale.  Vergl.  die  oben  S.  516  Anm.  *  angerülirlc 
Stelle,  l.  I,  c.  Hl,  §  (",  t.  Cogerf  cum  inferioria  natura  Tepugnal.  I.  11,  c.  xäv,  !{  3,  4. 
Par  parem  cogere  non  polest,  »isi  ad  id  quod  ex  iure  debelur  siricie  diclo ;  uf  superior  eo— 
gere  pofent  eliam  ad  ea ,  quae  virlus  quaelibet  praecipü,  quia  in  iure  proprio  nuperiorvi, 
qua  supmoT  ett,  hoc  est  comprehenmm. 
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clor  Selbsthülfe  eigentlich  einem  Zustande  angehört ,  der  den  Charakter 
des  Rechtszastandes  noch  nicht  angenommen  oder  ihn ,  wenn  auch  nur 
momentan,  verloren  hat. 

Verwandt  mit  dem  Zwange  ist  die  Strafe.  Je  sorgfältiger  Grotius 
gerade  diesen  Gegenstand  behandelt,  desto  noth wendiger  ist  es,  zu- 
vörderst noch  die  allgemeinen  ethischen  Rücksichten  näher  zu  bezeich- 
nen ,  an  welche  er  die  Gestaltung  und  Handhabung  des  Rechts  gebun- 
den wissen  will,  und  dadurch  die  oben  S.  504  ff.  gegebenen  Andeu- 
tungen zu  ergänzen.  Diese  Rücksichten  werden  ihm  wesentlich  be- 
stimmt durch  die  Ideen  der  Billigkeit  und  des  Wohlwollens.  Zwar  son- 
dert er  diese  beiden  Begriffe  weder  unter  einander,  noch  von  dem  Be- 
griffe des  Rechts  mit  hinlänglicher  Genauigkeit,  vielmehr  schliesst  er 
sie,  wie  oben  nachgewiesen,  sämmtlich  unter  dem  weitschichtigen  Na- 
men des  iu8  naturale  ein ;  aber  die  Rücksicht  auf  beide  ist  ein  seine 
Erörterungen  durchgehends  begleitender  Gedanke  und  ein  Rechtszu- 
stand, sowie  eine  Geltendmachung  desselben,  die  beide  ganz  unbeachtet 
Hessen ,  hat  in  seinen  Augen  nur  einen  untergeordneten  Werth.  Nach- 
dem er  einmal  den  Satz  ausgesprochen  hat  (1.  I,  c.  in,  §  4,  3):  omnia 
dicta  quanlumvis  universalia ,  aequitatem  habeni  interpretein ,  darf  es  nicht 
überraschen ,  wenn  wir  ihn  überall ,  wo  das  Verhältniss  des  Leistens 
und  Empfangens  in  Frage  kommen  kann,  auf  denselben  zurückkommen 
sehen.  Um  dies  an  einigen  wichligen  und  weitgreifenden  Beispielen  zu 
zeigen,  mag  daran  erinnert  werden,  dass  er  1.  II,  c.  ii,  §  6  sich  die 
Frage  vorlegt:  welche  Rechte  auch  unter  Voraussetzung  des  Eigen- 
thums  Allen  an  fremden  Sachen  bleiben*).  Er  setzt  sogleich  hinzu: 
quod  quaeri  mirum  forte  aliquis  putet ,  cum  proprietas  videatur  absorpsisse 
im  illud  omne ,  quod  ex  rerum  communi  statu  nascebatur.  Sed  non  ita  est. 
Spectandum  enim  est,  quae  mens  eorum  fuerit,  qui  dominia  singularia  intro- 
dnxcrunt;  quae  credenda  est  talis  fuisse,  ut  quam  minimum  ab  aequitate 
natura li  recesserit.  Nam  si  scriptae  etiam  leges  in  eum  sensum  trahendae 
sunt,  qtmtenus  fieri  potest,  multo  magis  mores ,  qui  scriptorum  vincuHs  non 
tenentur.  Er  leitet  daraus,  unter  Hinzufügung  der  nöthigen  Beschrän- 
kungen ,  theils  das  Recht ,  im  Falle  der  äussersten ,  auf  k^ine  andere 
Weise  vermeidlichen  Noth  fremden  Eigenthums  zur  Befriedigung  unab- 
weisbarer Naturbedürfnisse  sich  zu  bedienen,  theils  das  Recht  des  un- 

*)  Videamus  ecquod  ins  communiter  kominibus  competat  in  eas  res,  quae  iam  pro- 
priae  aliorum  factae  sunt. 
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schädlichen  Gebrauchs  fremder  Saclien  ab;  aus  letzlercm  dann  weiter 
als  Forderungen  der  natürlichen  Billigkeit  das  Recht  der  ungehemmten 
Benutzung  schiffbarer  Gewässer,  das  eines  durch  Durchgangszöllc  uicht 
gehemmten  Verkehrs,  die  Pflichten  der  inlemationaleu  Hospitalität,  dicj 
Freiheit  der  Ansiedelung  und  Ahnliches  *).  Ganz  in  gleicher  Weise- 
macht er  1.  II,  c.  XM,  §  8  ff.  bei  der  Lehre  von  den  Vertragen  den  schon 
oben  angeführten  Satz  gellend:  in  contractibm  natura  aequaülalem  impernt, 
ei  ita  quidem  ut  ex  inaequalitale  im  oriatur  minus  habenti ,  um  ausfülirlich 
zu  entwickeln,  welche  Folgen  dieser  Satz  theils  rucksichtlich  der  rechts- 
erzeugenden Kraft  der  Willenserklärungen,  theils  rucksichtlich  des  Ob- 
jects  habe,  um  welches  es  sich  handelt  '**) ,  wobei  er  auch  auf  die  Frage 
nach  dem  veränderlichen  Werthe  des  Geldos  als  des  Mittels  der  Aus- 
gleichung ,  nach  der  Zulüssigkeit  der  Zinsen  und  Monopole  eingeht. 
Ebenso  dringt  er  I.  II .  c.  xvi ,  §  26  ff.  bei  der  Auslegung  der  Verträge, 
wo  spliler  eingetretene  Umstände  eine  würtliche  Auslegung  des  Ver- 
trags als  dem  ursprünglichen  Willen  der  Conlrahenten  nicht  angemessen 
erscheinen  lassen  würde,  auf  billige  Restriction  des  Vertrags *^^).  End- 

•)  a.  0.  0.  §  6  — 2i. 

1.  a.  0.  §  S.  Haec  aequalitas  parlim  consistit  in  aclibus  tum  praecedaneis  tum 
prineipalibus,  partim  in  eo  de  quo  agitur.    §  9,  I.   Ad  praecedaruos  actus  pertinet,  rjuod 

<t  aliriuo  contrahil,  vitia  aibi  nota  rei  de  qua  agitur  nignificare  debet  .  . ,  §  1 0. 
I^eque  vero  tantum  in  inUtlUctu  rerum,  sed  et  in  voiuntalis  usu  quaedam  contrahenlibus 
inter  se  aequalila»  debetur,  non  quidem,  ut,  «i  quia  .attteeetsit  metus  iuste  incwsus ,  ia 
äemi  debeal;  id  enim  coulractui  extriraecum  eat;  std  ne  quis  incutiatur  contrahendi  causa, 
aul  si  incumus  est,  ut  dematur  .  .  .  g  H ,  I .  /n  ifiao  actu  principali  haec  desideratur 
aegualiloi,  ne  plus  exigatur,  quam  par  est.  Quod  in  benc/icis  catitractibus  locum  via: 
habere  polest .  .  ,  At  in  permulaloriis  omnibus  sollidie  id  observandum  est,  nee  est,  quod 
guispiam  dicat,  id  quod  altera  pars  ampliui  promittit,  donatum  ceriseri.  Nequc  enim  aolet 
hie  CJiie  talei  contrarius  incuntium  animus,  nee  praesumendus  est  nisi  appareat.  Quod 
etUm  pramittunt  aut  dani,  credendi  sunt  promiltere  aui  dare  lanquam  aequale  ei,  quod 
accepturi  sunt  utque  ius  aequalitatis  ralione  debitum  ...  §  <  3,  I .  Ilestat  aet/ualitax  in 
eo,  de  quo  agitur,  in  hoc  cotisistens,  ut,  etiamsi  nee  celalum  quicquam  sit,  quod  dictum 
opportuit,  nee  plus  exactum,  quam  deberi  putitbalur,  in  re  tarnen  deprekendatur  in- 
aequalitan,  quamquan  sine  culpa  partium,  pula  quod  Vitium  laiebat  aut  de  pretio  error- 
btttur.  ea  quoqut  sit  resareienda  et  demendum  ei,  qui  plus  habet,  reddendumque  mmtu 
habenti ...  §  13,  4.  Notandum  est ,  quandam  rei  aequalitatem  spectari  et  in  conlraeti~ 
bus  beneficis,  sed  ex  suppositione  eius  quod  agitur,  ncquis  scilicet  ae  beneficio  damnunt 
sentiat  .  .  .  !.  Quae  omnia  Bomanis  quidem  congruunt  legibus,  sed  non  ex  Ulis primitui, 
sed  ex  aequitale  naturati  veniunt. 

*")  Repugnantia  causae  emergenlis  cum  voluidale  solel  ab  oratoriac  ariis  magistrig 
referri  ad  cum  quem  äixi  locum  ;r((ji  ji^roü  aai  äiumiit^.    Est  autan  dujilex:   nam   aitl 
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lioli  boi  Entscheidung  des  streitigen  Rechts  widmet  er  eine  besondere  Be- 
IrachluDg  der  Function  des  Schiedsrichters  {arbiter),  welcher  eine  bilhge 
Ausgleichung  der  gegenseitigen  Ansprüche  herbe izuruhren  besliramt  ist, 
nnd  dehnt  hier  den  Begriff  der  aeqtiitax  so  weit  aus ,  dass  sie  alles  um- 
fasst,  f/tiod  recüüs  fil ,  quam  non  fit,  etiam  extra  iustiliae  proprie  diciae  re- 
gulas  {\.  III,  c.  XX,  §  40.  47).  Er  stimmt  hier  dem  Aristoteles  bei,  indem 
er  sagt:  aequi  et  commoili  hominis  esse.,  ii'i  äiairav  fiüXkov  ij  tis  äi'xT^v 
ßovXtaäai  tivai '  6  ynp  ÜiaiTTj-nji  tÖ  inieiTtli  ÖQÜ ,  6  di  äinctariji  tov  v6- 
fiov.    xn*  TOVTOV  ivt*a  äiatTTjT^?  evQf&tj  ontoi  tö  i:ttfiKis  iaxvfi- 

Bei  dem  Gewichte,  welches  Grotius  im  Allgemeinen  auf  die  Idee 
der  Billigkeit  legt,  lilssl  sich  nun  erwarten,  dass  er  eine  Lehre,  die  we- 
nigstens zur  limine  auf  dieser  Idee  beruht,  nämlich  die  vom  Straf- 
recht.  nicht  ohne  Rücksicht  auf  sie  werde  ausgeführt  haben.  Er  de- 
flniert  die  Strafe  sogleich  im  Eingange  seiner  Untersuchung  über  diesen 
Gegenstand  {I.  II ,  c.  xx,  §  1.  I)  als  malum  passionis  t/uod  infligilur  ob 
malum  actionts  und  unterscheidet  sie  durch  die  Beziehung  auf  das  letz- 
tere vom  blossen  Schadenersatz*),  worin  zugleich  der  Gedanke  liegt, 
dass  das  Straftlbel  sich  znnilchst  und  wesenllicli  auf  absichliielie  tbel- 
thaten  bezieht.  Die  Frage,  ob  überhaupt  gestraft  werden  dürfe,  be- 
antwortet sich  ihm  ganz  einfach  durch  den  Satz :  inier  ea ,  quae  natura 
ipsa  dictat  Ucita  esse  et  iicn  iiiiqua .  e«t  et  Itoc ,  ul  qiii  tnale  fecit ,  malum 
[erat  (a.  a.  0.  §  1,  ä);  die  Billigkeit  erhebt  keinen  Einspruch  gegen 
verdiente  Strafe;  das  erste  aber,  was  die  letztere  zu  beachten  hat.  ist 
aequalilas  inter  culpam  et  poenam  {ebendas.  §  2,  \).  Eben  deshalb 
gehöre  die  Zufiigung  der  Strafe  nicht  zur  imlilia  assignairix ,  welche 


voluuta»  eoltigitttf  ex  nalurali  raÜone  aut  ex  alio  gigno  colunlalis.  Diiudieandae  volun- 
taU  ex  nalurali  ratioae  Aristoteles  .  .  .  proprium  virtutem  tribuit  m  inUllectu,  yuaiuiv 
iive  fvyinafioat}iir,y  i.  e.  aequifirudenliain ,  in  volunlaU  tiero  intiituttiv  t.  e.  aequitalem. 
i/uam  aa/iiimter  definil  correetionitn  eias,  in  quo  lex  deficit  ob  anivenalilalem  .  .  .  A'um 
quia  eatus  nee  praevideri  ottaie»  posiunl  nee  exprimi,  ideo  tiberlale  quadam  opus  cut 
exintendi  rasus,  i/uos,  qtii  locutus  est,  n  adcMsel,  eximeret:  non  Itanen  temere,  .  .  sed  ex 
sufficienlibiis  indicüs.  Ctrtisxitnum  indicium  tit,  si  quo  ca,iu  verba  tequi  ilUcilum  esuet, 
id  est  pugnann  cum  naiaralibus  et  divinis  praceeptit.  .  .  .  Secundwn  crit  indkium,  «i 
verba  sequi  .  .  .  rn»  aequs  aestimarili  sil  nimis  grave  et  intolerabtle ,  sii-e  absolute 
spectata  condilione  humanae  naturae  sire  romparando  pertonam  et  rem,  de  </""  agitur, 

*j  I.  II,  c.  XVII,  §  S3.  In  ertminibui  vitiosilaji  actus  ab  efftclu  diicemenda  est;  Uli 
poena  respoadel,  huic  damni  reparatio. 
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einem  das  ertheilt,  worauf  er  einen  Rechtsanspruch  habe,  sonderu  zur 
explelrix ,  jedoch  auch  dies  nicht  in  dem  Sinne ,  als  ob  die  Strafe  dein 
Verbrecher  etwas  gebe,  was  man  ihm  schuldig  sei,  sondern  in  sofern, 
als  zu  ihrer  Ertragung  der  Verbrecher  durch  seine  Tliat  selbst  sicli 
stillschweigend  verbunden  habe  *).  Grotius  verwirft  also  die  sittliche 
Nothwendigkeit  der  strafenden  Vergeltung  und  somit  die  spater 
so  genannte  absolute  Strafrechtstheorie;  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
die  StrafzufUgung  ohne  ein  anderes  sie  rechtfertigendes  Motiv  ihm  als 
eine  Verletzung  des  Wohlwollens  verwerflich  erscheint.  Qiiia  omnü 
poena,  sagt  er  i.  II,  c.  xx,  §  22,  2,  praesertim  gravior,  aliquid  habet, 
quod  per  se  speclatum ,  non  quidem  ivstitiae,  sed  caritati  repurjnat ,  factle 
paiiiur  ratio  ab  ea  abatineri ,  nisi  maior  ei  iustior  Caritas  quasi  irrefraga- 
biUler  obstitit.  Denselben  Gedanken  drückt  er  a.  a.  0.  §  i  und  5  so  aus : 
homo  ita  homini  alteti  ipsa  cotnanguinitale  allitjalur,  ul  nocere  ei  non  de- 
beat,  nisi  boni  aUcutug  consequendi  causa.  Bei  Strafen  Gottes  sei  das 
Verliällniss  wegen  dessen  absoluter  Machtvollkommenheit  ein  anderes; 
ai  homo  cum  hominem  sibi  net/uro  parem  punil,  aliquid  sibi  debet  habere 
propositmn.  Strafe  ,  lediglich  um  der  Strafe  willen,  fallt  ihm  zusammen 
mit  der  Rache ;  diclal  ratio  homini  nihil  agendum ,  quo  uoceatur  hoviiui 
altcri ,  nisi  id  bonum  aliquoä  habeat  prapositum ;  in  solo  autem  inimici  do- 
lore ita  nude  spcclalo  nullum  est  bonum,  nisi  falsum  et  imagitianum,  ,  .  . 

*]  1.  II,  c.  XX,  g  1  und  3.  Dicere  poeiutm  deberi  ei,  qni  äeliquit,  plane  est  axc^ov. 
A'uin  cui  proprie  Jebetur  aliquid,  is  in  allerum  ius  habet.  Sed  cum  deberi  alicui  poenam 
il  valumua  aliud,  ijuam  aequum  esse,  ut  punialur.  .  .  Hac  in  re  est  aliquid, 
quod  ad  conlractuum  natwam  accedU:  quiasieul,  quivendit,  etiamsi  nihil  peculiariter 
dicat,  obtigasse  se  censetur  ad  ea  omnia,  quae  venditionts  sunt  naiuratia,  ila  qui  deliqitit, 
sua  volunlale  se  videlur  obligasse  poenae ,  quia  crimen  grave  non  potest  non  ense  puni— 
bile,  ila  ut  qui  directe  vult  peccart,  per  consequetitiam  et  poenom  mereri  voluerit.  Es 
isl  iiidit  übernüssig,  bei  dieser  ganzen  Lettre  von  iler  Strafe  des  Grolius  defensio  ftdei 
catholieae  de  salisfactiatie  Christi  adversus  Socinujn  (Lugd.  Dalov,  )C(T)  zu  vergleichen. 
Der  Deweis  für  den  Satz:  poena  non  est  debitum,  wird  dort  S.  37  IT.  sehr  ausfülirtich  üi 
dem  Sinne  zu  führen  gesuc In ,  dass  der  Verielzle  Leinen  tteclilSiuispruch  auf  Bcslrufong 
des  Verletzenden  habe.  S.  H  selzf  ej'  hinzu;  Qaaeret  forte  aliquii,  cum  deberi  poena 
dtcitur,  quia  hie  sit  crcdilor.  Notandum  vocem  debere  non  sempcr  denolare  relationetn 
initr  dwu  persona*.  Saepe:  dcbeo  hoc  facere ,  nihil  aliud  est  quam:  convenil  hoc  a  tne 
ßeri,  sine  respeetu  ail  ulteritm  personam.  Contrarium  in  praetniis;  recte  enim  tlicitur 
debetur  ilH.praemium,  al  certa  persona,  quae  debeal,  sepoiila  lege  civUi,  non  apparel . 
Ordo  rerum  bonumque  publicum  fungitur  iHce  credilorü.  ruiun  ordinis  bona  di«p^n- 
salio  reetori  permissa  est,  Er  verlaugt  (iffentliche  Ankläger,  als  Verlreler  üvs  ordu 
publtcus. 
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pugnat  ergo  cum  natura  hominis  in  hominem  agentis  alieno  dolore  qua 
dolor  est  satiari. 

Demgemäss  legt  er  sich  die  Pflicht  einer  genaueren  Untersuchung 
über  die  die  Zufügung  der  Strafe  rechtfertigenden  Motive  auf  ^).  Dieses 
Motiv,  der  Zweck  der  Strafe ,  kann  liegen  in  der  utilitas  aut  eius ,  qui 
peccavit,  aut  eius^  cutus  intererat,  nonpeccatum  esse,  aut  indistincte  quorum- 
übet.  Der  erste  bezeichne  die  Besserung  des  Verbrechers ,  die  pädago- 
gische Wirkung  der  Strafe ,  die  jedoch  ihrer  Natur  nach  enge  Grenzen 
habe;  solche  Strafen  können  sich  wenigstens  nicht  bis  zur  Lebens- 
strafe ausdehnen**).  Der  zweite  Zweck  ist  Sicherung  des  Verletz- 
ten gegen  die  künftigen  Verbrechen  entweder  des  Verbrechers  selbst 
oder  anderer.  Ne  qui  laesus  est,  ab  eodem  malum  patiatur,  tribus  modis 
curari  polest;  primum  si  tollalur,  qui  deliquit,  deinde  si  vires  nocendi 
ei  adimantur,  postremo  si  malo  suo  dedoceatur  delinquere,  quod  cum 
emendatione,  de  qua  iam  egimus,  coniunctum  est.  Ne  ab  alüs  laedatw, 
qui  laesus  est,  ptmitione  non  quams,  sed  aperta  atque  conspicua,  quae 
ad  exemplum  pertinet,  obtinetur  (a.  a.  0.  §  8,  1).  Der  dritte  Zweck 
ist  allgemeine  Sicherheit  gegen  Verbrechen ,  und  die  Mittel  seiner  Er- 
reichung fallen  mit  denen  der  Erreichung  des  zweiten  zusammen  ***). 

In  diesen  verschiedenen  Zwecken  der  Strafe  sind  die  Gesichts- 
punkte ,  welche  später  als  die  beherrschenden  Grundgedanken  der  so- 
genannten relativen  Strafrechtstheorieen  aufgestellt  und  weiter  entwickelt 
worden  sind,  ebenso  vollständig  als  deutlich  enthalten ;  Grotius  selbst  ist 
jedoch  nicht  der  Meinung ,  dass  irgend  einer  dieser  Gesichtspunkte  mit 
Ausschluss  der  übrigen  das  ganze  System  strafrechtlicher  Bestimmungen 
zu  beherrschen  fähig  oder  berechtigt  sei.  Vielmehr  spricht  er  ausdrtick- 
lich  den  Satz  aus  (a.  a.  0.  §  1 3,  1) :  omnes  fines  cessare  oportet,  utpoenae 
non  sit  locus,  und  würde  ohne  Bedenken  diejenige  Strafe  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  für  die  beste  erklärt  haben,  welche  die  verschiedenen 
mögUchen  Zwecke  am  wirksamsten  und  vollständigsten  erreichte.  Wer 


*)  a.  a.  0.  §  5,  i.  Liquet  hominem  ab  komme  non  rede  puniri  posse  tantum  pu^ 
niendi  causa,  QiMe  ergo  uUHtas  rectam  faciat  poenam,  videamus»  §  6,  2.  Subtilius  haec 
examinanda  sunt, 

♦*)  Vergl.  a.  a.  0.  §  7,  I  — i  mit  §  «0,  I. 

***)  a.  a.  0.  §  9,  1.  UtilUas  indistincte  quorwnlibet  easdem  habet  partes,  quas 
Uta,  qu€ie  ad  laesum  pertinet.  Namentlich  gehören  hierher  alle  abschreckende  Strafen, 
quae  ideo  adhibentur,  ut  unius  poena  metus  sit  multorum. 
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ilini  linrniis  den  Vorwurf  ilcsSynki'etisimis  imiclirn  wolllc,  niusslo  nach- 
weisen ,  dass  der  Vcrsurli,  mit  einem  an  sich  zulitssigcn  Mittel  mehrere 
Zwecke  zugleich  zu  erreichen,  ilicsem  Vorwurf  «nlerliege;  letii^ncn 
lasst  sich  jedoch  nicht ,  dass  dos  Grotius  Erttrieningen  über  die  Falle, 
in  welchen  gestraft  oder  die  Strafe  erlassen  werden  soll ,  so  wie  über 
das  Mass  der  Strafe  von  dieser  Rilcksichl  auf  die  mögüchen  Wirkungen 
der  Strafe  so  ahhJlngig  sind,  dass  er  mehrmals  in  (lefahr  kommt,  die 
Grenzen  zu  tibersehen  .  welche  er  selbst  durch  den  Begriff'  der  Billig- 
keit der  Zufügung  der  Strafe  gezogen  hal. 

Auf  die  so  eben  ange<leuleten  speciellen  Fragen  geht  er  ni^mlich 
sehr  ausführlich  ein,  so  dass  er  sagen  zu  dürfen  glaubt,  er  liolTe  bei 
diesem  schwierigen  und  dunkeln  Gegenstande  niclits  wesentliches 
übergangen  zu  haben  (a.  a.  O.  §  37).  Er  wiifl  zuvönlerst  die  Frage 
auf  (a.  a.  0.  §  18,  1) :  sintne  omnes  actus  viliosi  tales,  tit  puniri  ah  homi- 
nibus  posninl.  Für  nicht  strafbar  erklärt  er  hier  erstlich  die  actus  mere 
iniemm.  wie  wohi  der  Grund  dafür,  quia  naturae  hwnanae  non  congrrtum 
esl,  ut  er  aclibtig  mere  ivlemU  im  el  ohligaiio  inter  hotnities  nascalur,  ge^- 
wiss  nicht  entscheidend  ist;  sodann  aiitts  inevitabil^'s  litimanac  naturae 
(^  ■19),  fUr  welche  er  mil  grosser  Milde  ziemlich  weite  Grenzen  zieht; 
endlich  solche  Handhingen,  quae  nee  türecte  ttec  itidiredc  gpectmt  ad  so- 
nelttlem  humanam  aut  ad  hominem  aliiim  (§20);  denn  die  Bestnifung 
solcher  HandlLingen  würde  ,  falls  sie  nicht  pädagogisch  wirken  soll ,  für 
den  Menschen  gar  keinen  Nutzen  haben  und  ist  daher  ebenso,  wie  die 
Deslrafung  von  Fehlem,  deren  Gegeniheil  sich  nicht  erzwingen  lässt. 
Gott  zu  überlassen  *). 


*)  Zu  den  Handlungen,  t/uac  ad  socictatem  humanam  tion  x/ifVlanl .  rcrlitict  Gro- 
tius die  Verbrechen  gegen  GoU  nicht.  Zwar  erklärt  er  die  Religion  zunudist  ftir  ein 
Vcrhriltnifis  des  Menschen  zu  Gott ;  aber  sie  hat  ihm  als  Grundlage  der  Gerechtigkeit 
eine  wichtige  Bedeutung  für  die  Geselbchafl.  Er  widmet  daher  der  Frage  nach  der 
Strafbarkeit  der  Verbrechen  gegen  Gott  eine  ausliibrliche  Erörlening  (a.  a.  0.  g  4<  bis 
zu  Ende  des  Cap.).  Die  Stralbarkcit  irrehgioser  Handlungen  besclirünkt  er  auf  die 
Verletzung  der  vier  Fundamentalartikol  aller  Religion,  die  er  §  i5  ausdrücklich  aut- 
z'ählt  (I,  Deum  esse  et  esse  unwn;  S,  Deum  nikit  esse  eonim  quae  videnUiT,  »ed  Au  <M- 
rjuiil  sublimius;  3,  a  Deo  curari  res  humanas  el  aequisstmü  arbilrw  tUmdicart;  i,  eun- 
dem  Deum  esse  opißcem  rtrum  omnium),  so  wie  auf  die  Verletzung  der  hieraus  herror^ 
gehenden  Pllichlen  des  Menschen  gegen  Golt.  Has  notitias,  fahrt  er  if  iC,  (  fort,  ^ut 
incipifint  totlere ^  coerceri posse  arbiträr  nornine  humanae  societatis,  quam  sine  pro— 
babiti  ratione  violant.  Darum  ßndet  er  aber  niclit  überall ,  wo  diese  Grundlagen  der 
Relipion  nicht  Glaube  der  Massen  sind,  ZwnngsmiHol  und  Strafen  gerechlfcrtist.     Sicut 
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Bei  der  Beantwortung  der  Frage  femer :  ob ,  wenn  eine  an  sich 
strafbare  That  vorliegt ,  gestraft  nnd  in  welchen  Fällen  die  Strafe  erlas- 
sen werden  soll,  unterscheidet  er  zwischen  Strafen  vor  dem  Gesetze 
und  nach  dem  Gesetze  (a.  a.  0.  §  21).  Strafen  ohne  ein  vorausgegan- 
genes Strafgesetz  findet  er  durchaus  nicht  unzulässig ,  quia  naturcditer, 
qui  deliquil,  in  eo  statu  est ,  ut  ptmiri  Udte  possit ,  und  weil  er  überhaupt 
die  ganze  Strafgewalt  gar  nicht  ausschliessend  und  in  dem  Grade  an 
den  Staat  bindet,  dass  erst  ein  vorausgegangenes  Strafgesetz  die  Be- 
strafung offenbarer  Bosheit  rechtfertigen  könnte.  Ob  aber  die,  wenn 
auch  verdiente  Strafe  wirklich  zugefügt  werden  soll ,  das  macht  er  von 
der  Verknüpfung  der  Zwecke ,  um  deren  willen  gestraft  wird ,  mit  der 
Strafe  abhängig.  Quare,  sagt  er  a.  a.  0.  §  22,  1 ,  si  fines  tili  per  se  mo» 
r<üi  aestimatione  necessarii  nan  sint  out  alii  fines  ex  opposito  occurrant  non 
minus  uiiles  et  necessarii ,  atü  fines  poenae  propositi  alia  via  obtineri  pös» 
sint,  iam  apparet  nihil  esse,  quod  ad  poenam  exigendam  praecise  obüget. 
Grössere  Schwierigkeiten  habe  die  Erlassung  der  Strafen  da,  wo  ein 
Strafgesetz  vorhanden  sei ,  quia  legis  auctor  aliquo  modo  legibus  suis  obU- 
gatur  (a.  a.  0.  §  24).  In  sofern  aber  der  Gesetzgeber  die  Gesetze  aus 
zureichenden  Gründen  auch  ausser  Wirksamkeit  setzen  könne  und  weil 
bei  der  Zufügung  der  Strafe  zweierlei  zu  beachten  sei ,  die  Grösse  der 
Schuld  [meritum]  und  die  Wirkung  der  Strafe  {utilitas  poenae) ,  so  könne 
intra  meriti  modum  die  letztere  Rücksicht  eine  Milderung  oder  Ver- 
schärfung der  Strafe  bedingen.  Es  liegt  hierin  schon,  was  §  29  aus- 
drücklich ausgesprochen  wird ,  dass  die  Grösse  der  Schuld  nicht  nach 
der  Grösse  des  zugefügten  Übels  und  der  Absicht  des  Handelnden  zu- 
sammengenommen ,  sondern  lediglich  nach  den  Motiven ,  welche  theils 
antrieben ,  theils  abhalten  konnten  und  sollten ,  und  nach  dem  Verhält- 


excusabiles  sunt,  sagt  er  §  47,  i,  et  ab  hominibits  certe  non  puniencU,  qui,  cum  legem  a 
Deo  proditam  nuUam  acceperint,  aut  astrorum  aut  aliarum  rerum  MUuralium  virtutes 
aut  Spiritus  colunt  .  ,  ,  ,  ita  impüs  magis,  quam  errantibus  annumerandi  sunt,  qui  ad 
cacodaemonas ,  quos  tales  esse  norunt,  aut  vitiorum  nomina,  aut  homines,  quorum  vita 
fuit  flagitOs  plena,  divinis  honoribus  colere  instituunt.  Nee  minus  Uli,  qui  deos  colunt  ho- 
minum  innocentum  sanguine.  Ober  die  Verfolgungen  der  Heiden  und  Juden  uurcb  die* 
Christen  und  der  Christen  unter  einander  spricht  er  sich  §  48  ff.  überaus  ruhig  und 
mild  und  in  einer  Weise  aus,  die  im  siebzehnten  Jahrhundert  noch  nicht  die  gewöhn- 
liche war.  lustius,  setzt  er§  51,  I  hinzu,  Uli punientur,  qui  in  eos,  quos  Deos  putant, 
irreverentes  aut  irreligiosi  sunt. 
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nisse  des  Handelnden  zu  diesen  Motiven  zu  bestimmen  sei  *).  Eine 
äusserliche ,  gleicbsan)  mech<anisehe  Abmessung  des  Strafübels  mit  dem 
durch  das  Verbrechen  zugefügten  Übel  verwirft  Grotius  aus  zwei 
Gründen ,  erstlich  weil  es  unbillig  sein  würde  ,  dass  der  Schuldige  und 
Unschuldige  m  gleicher  Gefahr  sei  (daher  selbst  geschärfte  Todesstrafen 
in  gewissen  Fällen  nicht  verwerflich  seien) ,  sodann  weil  dieselbe  Strafe 
von  verschiedenen  Personen  sehr  verschieden  empfunden  werde  *^); 
zwei  Gesichtspunkte,  welche  die  neueren  Strafrechtstheorien,  wirkliche 
Unbilligkeiten  weniger  fürchtend,  als  scheinbare,  häufig  aus  dem  Auge 
verloren  haben. 

Es  scheint  nun  nicht  nöthig,  im  Einzelnen  nachzuweisen,  wie 
Grotius  dieselben  Grundsätze  im  21.  Capitel  auf  die  Lehre  de  communi- 
catione  poenarum  anwendet.  Die  beiden  Sätze ,  dass  die  Theilnahme  am 
Verbrechen  auch  die  Strafe  auf  die  Theilnehmer  zieht,  und  dass  die 
Strafe  nur  den  treffen  dürfe,  der  mitverbrochen  hat,  sind  hier  der  Natur 
der  Sache  nach  die  leitenden  Grundgedanken  und  namentlich  der  erste 
wird  durch  einzelne  wichtigere  Fälle  erläutert.  Rücksichtlich  des  letz- 
teren ist  die  §  9  aufgeworfene  Frage  befremdend :  an  culpa  non  com- 
municata  communicetur  poena?  Ganz  unbedingt  verneint  Grotius  diese 
Frage  nicht;  unter  andern  erklärt  er  Güterconfiscationen,  die  nicht  bloss 
den  Schuldigen,  sondern  auch  Unschuldige  treffen,  nicht  für  unzulSissig ; 
indessen  ist  er  doch  bemüht  zu  zeigen,  dass  nothwendige  Folgen  c^ner 


*)  In  merito  examiuanda  veniunt  causa,  quae  impulit,  causa,  quae  retrahere  de- 
buit,  et  personae  idoneitas  ad  utrumgue.  Zu  den  Ursachen,  welclio  ablialfen  sollten, 
gehört  auch  die  Grösse  des  zugefügten  Übels  (§  30,  4).  Das  Verhällniss  der  Person 
zu  den  Motiven  fordert  Berücksichtigung  des  Temperaments,  dos  Alters,  Geschlechts, 
der  sonstigen  individuellen  ümsUinde  der  That.  Gmnino  illud  teiiendum  est .  heisst  es 
§34,2,  quo  animi  eligentis  iudicium  magis  impeditur,  quoque  magis  causis  naturalibus^ 
eo,  quod  delinquitur,  minoris  esse, 

♦)  a.  a.  0.  §  32,  i,  Tenendum  est,  qmd  Pythagorici  dicebant :  iustitiam  esse  to 
ai^menoy&bg  id  est  parem  passionem  in  poenis,  id  non  ita  accipi  debere,  quasi  qui  altert 
nocuit  deliberato  et  sine  causis  culpam  valde  minuentibus,  tantundem  nocumenti  nee  am- 
plius  ferre  debeat  ...  2.  Neque  enim  aequum  est,  ut  par  sit  periculum  innocentis  et 
nocentis  .  .  Hoc  inde  quoque  aestimari  potest,  quod  delicta  quaedam  non  consummata 
et  ideo  consummatis  minora,  nocumentum  infligant  par  cogitato,  .  .  cui  consequens  est 
ut  perfectis  criminibus  maior  respondeat  poena ;  sed  quia  morte  nihil  est  gravius  eaque 
iterari  non  potest,  ideo  intra  eam  necessario  consistitur,  additis  tarnen  interdum  pro  me^ 
rito  cruciatibus,  §  33.  Poenae  magnüudo  non  tantum  nude  spectatur,  sed  cum  respectu 
ad  patientein.  Nam  multa  eadem  pauperem  onerabit,  divitem  non  onerabit  u.  s.  w. 
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Strafe,  die  einen  andern  treffen  als  den  Schuldigen,  ebenso  wenig 
eigentliche  Strafen  sind,  als  Rechtsnachtheile ,  die  aus  verbindlichen 
Rechtsgeschäften  entstehen,  ein  Unrecht.  His  distinctionibm  positis ,  sagt 
er  §  12,  dicemus  neminem  delicti  immunem  ob  delictum  alienum  puniri 
posse.  Cuius  rei  ratio  vera  est,  .  ,  qtda  obligatio  ad  poenam  ex  merito 
oritur;  meritum  autem  est  personale,  quippe  ex  voluntate  ortum  Habens, 
qna  nihil  est  magis  nobis  proprium^). 

Dagegen  ist  die  wichtige  Frage  noch  übrig:  wer  strafen  dürfe.  In 
Beziehung  auf  sie  geht  Grotius  c.  xx ,  §  2 ,  3  von  dem  Satze  aus :  qui 
punit  ut  rede  puniat,  ius  habere  debet  ad  puniendum.  Dieses  Recht  ent^ 
steht  zwar  ex  delicto  nocentis;  sed  huius  iuris  subiectum,  fahrt  er  §  3,  1 
fort,  id  est,  cui  ius  debetur,  per  naturam  ipsam  determinatum  non  est.  Dictat 
enim  ratio  maleficiufn  posse  puniri,  non  autem,  quis  punire  debeat,  nisi 
quod  satis  indicat  natura,  convenientissimum  esse,  ul  id  fial  ab  eo,  qui  su- 
perior  est,  non  tarnen  ut  omnino  hoc  demonstrel  esse  necessarium,  nisi  vox 
superior  eo  sensu  sumatur,  ut  is,  qui  male  egit,  eo  ipso  se  quovis  alio  in- 
feriorem  censeatur  fecisse . . ,  cui  consequens  est,  ut  saltem  ab  aeque  nocente 
aeque  nocens  puniri  non  debeat.  Es  sei  daher  an  sich  nicht  schlechthin  un- 
zulässig, dass  der  Verletzte  oder  auch  jeder  Andere  die  Strafe  zufüge*^). 
Wäre  nun  zu  erwarten ,  dass  jeder  Einzelne ,  indem  er  das  ihm  oder 
andern  zugefügte  Übel  vergilt,  sich  ausschliessend  von  der  Rücksicht  auf 
die  Schranken  leiten  Hesse,  innerhalb  deren  die  Strafe  zulässig  ist,  so 


*)  In  der  defensio  fidei  catholicae  c.  iv  ballen  dogmalischc  Kücksiclileu  den  Gro-> 
tius  verleitel,  diese  Frage  anders  zu  beanlworlen.  Um  die  Bestrafung  Christi  für  unsere 
Schuld  zu  rechtfertigen,  heisst  es  dort  p.  53:  Non  est  simpUcUer  iniustum  aut  contra 
naturam  poenae,  ut  quis  puniatur  ob  peccata  aliena.  Der  Beweis  soll  in  Bibelstellen 
Jiegen.  Nur  freiwillige  Übernahme  der  Strafe  für  einen  Andern  wird  verlangt.  S.  56 
heisst  es  dann  noch  :  Secundum  rectam  rationem  essentiale  quidem  est  poenae ,  ut  in- 
ßigatur  ob  peccatum,  sed  non  ita  essentiale  ei  est,  ut  inßigatur  ei,  qui  peccavit;  idque  ex 
similitudine  praemii ,  yratiac  et  ultionis  manifestum  est.  Man  dürfe  belohnen,  wo  kein 
Verdienst  sei  (als  ob  eine  solche  Wohlthat  noch  Belohnung  wSre).  Huic  illud  accedit, 
quod  si  contra  naturam  esset  poenae,  infligi  ei,  qui  non  peccavit,  iam  hoc  ipsum  non 
iniustum  esset  dicendum,  sed  impossihile  (aJs  ob  die  sittliche  Zulüssigkeit  von  der  physi- 
schen Möglichkeil  abhinge). 

**)  a.  a.  0.  §  8,  2.  Intra  aequi  terminos  si  dirigatur  vindicta  etiam  privata ,  si  ius 
nudum  naturae  id  est  abductum  a  legibus  divinis  humanisque  et  ab  his,  quae  non  ne- 
cessario  rei  accidunt,  respicimus,  non  est  illicita:  sive  fiat  ab  ipso  qui  l<i€sus  est,  sive  aU, 
alio,  quando  hominem  ab  homine  adiuvari  naturae  est  consentaneum ;  vergl.  §  9,  2. 
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iDüclile  ihm  auch  diese  Befugniss  bleiben,  wie  sie  ihm  auch  wirklich 
bleibe,  wo  keioe  andere  Autoriiat  für  ihn  eintreten  kann  *). 

Aber  nicht  nur  der  Affect  würde  das  Urlheil  falsch  bestimmen ; 
aucli  die  Feßislellung  des  Thatbestandes  und  die  Abwägung  des  Straf- 
masses verlangt  metir  Kenntniss  und  vielseitigere  Cberlcgung.  als  von 
jedem  behebigen  Einzelnen  erwartet  werden  kann;  unbillige  IJrtheile 
würden  nur  zu  neuen  Streitigkcilen  Anlass  geben;  und  deshalb  ist  es 
nothvvendig ,  die  Untersuchung  der  Strafbarkeit  und  die  Zufügung  der 
Strafe  einem  Willen  zu  überlassen ,  von  dem  sich  ein  gerechtes  und  bil- 
liges Urtheil  erwarten  liissl,  also  einer  gesellschaftlichen  Autoriläl,  dorn 
Gerichte  **).  Grotius  übertragt  jedoch  diese  auf  die  innere  Bedeutung 
des  Richteramts  und  die  persönliche  Befähigung  der  Richter  gegründete 
Beschränkung  der  naturlichen  Strafgewalt  ziemlich  schnell  auf  die, 
welche  die  Macht  im  Staate  haben  und  spricht  den  Einzelnen  die  Aus- 
übung der  Strafgewalt  nicht  bloss  aus  den  angeführten  inneren  Gründen, 
sondern  auch  wegen  ihrer  Unterwerfung  unter  eine  höhere  Gewalt 
ab.  Liberias,  kumanae  societati  per  pocnas  consulendi,  sagt  er  a.  a.  O. 
g  iO,  1,  quae  inilio  apud  ^ngulos  fuerat,  civitatibtis  ac  tudiciis  tnstituüs 
penes  mmmas  poleslates  resedtt;  tion  proprie  quia  aliis  imperant,  scd  quia 
nemitii  parent.  Nam  subieclio  id  his  aliis  abstulit*^'''^);  ja  er  räumt  dem 
Machthaber  als  solchem  sogar  eine  Gewalt  Über  die  Gesetze  selbst  ein  f ). 
Dieser  letzte  Punkt  führt  nun  noch  zu  der  Frage,  wie  sich  bei  Gro- 
tius die  Lehre  vom  Staate  gestaltet.  Indessen  muss  in  Beziehung  auf 
diesen  Gegenstand  sogleich  bemerkt  werden .  dass  gerade  ihn  Grotius 
nur  ganz  flüchtig  und  fragmentarisch  behandelt  und  dass  er  eigentlich 
nur  ein  einziges  Verhaltniss  im  Staate  sorgfältiger  ins  Auge  fassl,  n'Am- 


•)  a-  fl.  O.  g  8,  5.  Matuil  vctus  naturalix  libertas  primam  in  ioeis,  u6t  nulla  iudiaa 
,«Hi(u.  s.  w.;verg!.  S9.  5.  6. 

**)  ^  8i  *■  §  9>  *-  plf^il  hominum  iiufis  cotnmunitatibua  eos  detigere,  qvos  opti- 
mos  ac  prudenlisHnos  puttjrertt  aut  fort  gperarent. 

■**]  Derselt)e  Gedanke,  dass  dor  Holieri?,  UUchligcre  als  solcher  slrafeii  dürfe,  wird 
auch  in  der  Abhandlung  de  satisfactione  (c.  it )  weiiräulig  ausgefülirt. 

f)  De  iure  b.  e.  p,  I.  II,  c.  ix,  §  S4,  I.  {Legis  auclorem  aliquo  modo  lei/ibut  auis 
obligari)  hoc  dictmus  verum  esse,  quataius  auctor  legis  ut  pars  civilatis  spectatur,  non 
qua  dvHatU  ipnus  personam  atque  auctoritalcm  sustinet.  Nam  qua  talia  est,  potest  legem 
etian  totam  tollere,  quia  legis  humanae  natura  eil,  ul  a  volunlate  humana pendeat  n^n 
in  origine  tantum ,  sed  et  in  duTaUone.  Non  debet  tarnen  legis  auctoT  legem  tollere  sine 
prababiU  causa,  peeeaturus  aliaqui  in  regulas  iusiitiae  gubernatneis. 
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lieh  das  der  obersleo  Gewalt  im  Staate  zu  den  Unterlhanen.  Von  einer 
nur  einigermassen  systematisch  angelegten  Untersuchung  Über  den 
Ursprung  und  das  Wesen  des  Staats,  gleichviel,  ob  man  ihn  als  ethi- 
sche Aufgabe  oder  als  Naturproduct ,  als  Gegenstand  der  Pflicht  oder 
als  Werk  der  Nothwendigkeit  betrachte,  von  einer  Analyse  seiner  Ele- 
mente, einer  Bestimmung  der  Art  ihres  Zusammenwirkens,  von  einer 
Erörterung  über  das  Verhältniss  des  Staatsganzen  zu  seinen  Theilen, 
über  die  Verschiedenheit  seiner  Functionen  und  Organe  sind  bei  ihm 
kaum  Spuren  zu  entdecken ,  und  die  Äusserungen ,  die  über  den  einen 
oder  den  andern  Gegenstand  des  innem  Staatsrechts  und  der  PoUtik 
vorkommen,  sind  nur  gelegentlich  und  fragmentarisch.  Ohne  den 
Unterschied  dessen ,  was  er  societas  nennt .  von  dem  Staate  {civitas)  ge- 
nauer zu  bestimmen,  definiert  er  den  letzteren  (1.  I,  c.  i,  §  14,  1)  bei 
Gelegenheit  der  Erwähnung  des  ius  civile,  als  coelus  perfectus  liberomm 
hominum  iuris  fruendi  et  communis  utiliiatis  causa  sociaius.  Dabei  liebt 
er,  obwohl  die  Ansicht  bei  ihm  durchblickt,  der  Staat  sei  das  Erzeug- 
niss  eines  Wollens,  welches  die  Einzelnen  auch  hatten  unterlassen  kön- 
nen, wenigstens  das  hervor,  dass  das  Band  der  StaatsgesellschafL ,  ein- 
mal geknüpft,  den  Einzelnen  fester  binde,  als  jede  andere  beliebige 
Vereinigung*).  Sorgfältiger  geht  er,  wie  gesagt,  zunächst  nur  auf  den 
BegrilT  der  höchsten  Gewalt  im  Staate  ein,  und  dieses  lediglich  des- 
halb, weil  der  Begriff  eines  bellum  publicum  d.  h.  eius,  quod  getihtr 
utrimque  auctare  eo,  qui  summatn  potcstalem  habet  in  civitate  (I.  I,  c.  in, 
§  4,  1)  ihn  unmittelbar  darauf  hinführt.  Der  Umfang  ihrer  Befugnisse 
beruht  auf  den  Merkmalen  des  Staats ,  die  diesem  nicht  fehlen  dürfen, 
wenn  er  den  Namen  eines  Staats  verdienen  soll'**).  Si  quis  recte partiri 
velit,  fährt  Grotius  a.  a.  0.  §  6,  2  fort,  facile,  quae  huc  spectant,  reperiet 
omnia ,  ita  ut  nihil  out  desit  aut  redundet,    Nam  qui  civitatem  regit,  com 


*)  1.  II,  c.  V,  §  23.  Consociatio,  qua  multi  ptUres  familiarum  in  unum  populum  ac 
civitatem  coeunt,  maximum  dat  ius  corpori  in  partes,  quia  haec  est  perfecHssinna  societas  : 
neque  uUa  est  actio  hominis  externa ,  qwie  non  ad  hanc  sodetatem  aut  per  se  spectet  aut 
ex  drcumstantiis  spectare  possit.  a.  a.  0.  c.  vi,  §  i.  Qui  in  ctvitatem  coeunt,  sodetatem 
quandam  contrahunt  perpetuam  et  immortalem,  ratione  partium  quae  inteqrantes  dicuntur. 
Auf  die  Inconsequcnzen,  die  sich  Grotius  in  dem  weitem  Verlauf  dieser  letzteren  Stelle 
hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  hat  schon  Gronov  in  seinem  Commentare  aufmerksam 
gemacht. 

**)  Es  sind  die  von  Thukydides  bezeichneten ,  dass  der  Staat  sei  avroi^ofwg^  miio- 
dixog^  avvovektjgi  1.  I,  c.  lu,  §  6,  I. 
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partim  per  se,  partim  per  alios  regit.  Per  se  autem  versatur  atit  drca  unp- 
versalia  aut  circa  singularia.  Circa  universalia  versatur  condendo  leges  eas^ 
que  tollendo  (die  aristotelische  a();f«TfXT0i//>e7j).  Singuhria,  circa  quae 
versatur,  sunt  aut  directe  publica,  aut  privata  quidem,  sed  quatenus  ad 
publicum  ordinantur.  Directe  pubUca  sunt  actiones  (das  Recht  des  Kriegs 
und  Friedens,  der  Bündnisse)  aut  res  (Besteuerung,  Obereigenthum  des 
Staat;  diese  Befugnisse  bezeichne  Aristoteles  durch  die  noXiTtxrj  und 
ßovSievTixtj),  Privata  sunt  res  controversae  inter  singulos ,  quos  publica 
auctoritate  dirimi  publicae  quietis  interest  (richterliche  Gewalt,  dixaoTtxi^). 
Quae  per  alterum  expediuntur,  ea  expediuntur  aut  per  magistratus,  aui 
per  alios  curatores  (z.  B.  Gesandte).  Der  Träger,  das  Subject  dieser  Be- 
fugnisse ,  ist  zwar  im  allgemeinen  der  Staat  selbst ;  aber  ausgeübt  kön- 
nen sie  nur  durch  eine  oder  mehre  bestimmte  Personen  werden ;  über 
das  letztere  entscheiden  die  Gesetze  und  Sitten  der  einzelnen  Völker"*). 
Der  hierin  liegende  Gedanke,  dass  die  Befugnisse  der  höchsten  Ge- 
walt von  der  Beziehung  auf  das  Ganze  des  Staats  nicht  losgelöst  wer 
den  sollen,  wird  jedoch  von  Grotius  keineswegs  streng  festgehalten; 
vielmehr  beeilt  er  sich,  der  Lehre  von  der  Volkssouveränet^t  gegenüber 
die  rechtliche  Möglichkeit  einer  absoluten  Gewalt  des  Machthabers  zu 
vertheidigen.  Gegen  die  Meinung  derer  nämlich ,  qui  ubique  et  sine  ex- 
ceptione  summam  potestatem  esse  volunt  papuli,  ita  ut  et  reges,  quotiescun- 
que  imperio  suo  male  utuntur,  et  coercere  et  punire  liceat  (a.  a.  0.  §  8,  1), 
macht  er  zwei  Gründe  geltend.  Zuvörderst  die  Möglichkeit,  dass  ein 
Volk  freiwillig  einem  Herrscher  sich  unbedingt  unterwerfen  könne  ^; 
und  zweitens  das  Recht  der  Eroberung  in  einem  übrigens  gerechten 


*)  a.  a.  0.  §  7,  i  —  3.  liaec  summa  potestas  quod  subiectum  habeat  videamus. 
Subiectwn  aliud  est  commune,  aliud  proprium;  ut  visus  subiectum  commune  est  corpus, 
proprium  oculus,  ita  summae  potestatis  subiectum  commune  est  civitas,  .  .  .  j)roprium  est 
persona  una  pluresve,  pro  cuiusque  gentis  legibus  ac  moribus. 

**)  a.  a.  0.  §  8,  I.  2.  Licet  homini  cuique  se  in  privatum  servitutem  cui  velit  addi- 
cere;  .  .  quidni  ergo  populo  sui  iuris  lioeat  se  uni  cuipiam  aut  plnribus  ita  addicere,  ut 
regendi  sui  ius  in  eum  plane  transscribat,  nulla  eius  iuris  parte  retenta  .  .  .  Sicut  multa 
sunt  vivendi  gertera,  alterum  altcro  praestantius ,  et  cuique  liberum  est,  ex  tot  generibus 
id  eligere  quod  ipsi  placet ,  ita  populus  eligere  potest  qualem  vult  gubemationis  formam  ; 
neque  ex  praestantia  huius  vel  illius  formae,  qua  de  re  diversa  sunt  diversorum  iudicia, 
sed  ex  voluntate  ius  metiendum  est.  In  dem  folgenden  führt  er  verschiedenartige  Ui^ 
Sachen  an,  die  ein  Volk  möglicherweise  zu  einer  solchen  Unterwerfung  bestimmen 
können. 


DIE  Rechtsphilosophie  des  Hugo  Grotius.  539 

Kriege*).  In  beiden  Fällen  erwirbt  der  Herrscher,  gleichviel  ob  er 
ein  Einzelner,  oder  ein  herrschender  Stand,  oder  ein  herrschendes  Volk 
ist,  das  imperium  als  eine  Art  vollständigen  Privateigenthums ;  er  hat  die 
Befugniss,  Gesetze  zu  geben  und  aufzuheben,  ist  niemand  verantworte 
lieh  und  kann  tiber  den  Staat  als  sein  Patrimonium  ungehemmt  verfugen. 
Bei  der  Widerlegung  der  Gründe  für  die  entgegengesetzte  Ansicht 
(a.  a.  0.  §  8,  13  flf.)  bestreitet  er  unter  andern  die  allgemeine  Gültigkeit 
des  Satzes :  regimen  omne  earum,  qui  regunlur,  non  qui  regunt ,  causa  esse 
paratum;  ebenso  wenig  lasse  sich  allgemein  und  ohne  Ausnahme  das 
Verhältniss  zwischen  dem  Herrscher  und  den  Beherrschten  als  ein  Act 
gegenseitiger  Unterwerfung  auffassen ,  ut  populus  universus  regt  recte  im- 
peranli  parere  debeat,  rex  autem  male  imperans  populo  subiiciaiur  (a.  a.  0. 
§  9) ;  denn  allgemeine  Urtheile  über  gerechte  und  ungerechte  Regierung, 
auf  welche  sich  jede  der  Parteien  je  nach  Umständen  berufen  würde, 
reichten  hier  nicht  aus  und  würden  nur  zur  Verwirrung  führen ;  wtlrde 
aber  die  Macht  wirklich  getheilt  und  die  Grenzen  genau  bestimmt ,  so 
sei  dies  eine  andere  Staatsform.  Überhaupt  tröstet  er  sich  über  die 
Nachtheile,  welche  die  unbedingte  Machtvollkommenheit  der  Herr- 
schenden mit  sich  führen  könne ,  mit  dem  Satze :  qualemcunque  farmam 
gubemationis  ammo  finxeris^  nunquam  incommodis  et  periculis  carebis  ^. 

Man  wird  gern  zugeben ,  dass  Grotius  in  dieser  ganzen  Betrach- 
tungsweise ziemlich  befangen  ist ,  und  seine  Erklärer,  namentlich  J.  Fr. 
Gronov,  haben  gerade  diesen  Theil  seines  Werks  zum  Gegenstand  einer 
scharfen  Kritik  gemacht.  Begreiflich  aber  werden  die  angeführten  Be- 
stimmungen, wenn  man  sich  erinnert,  dass  Grotius  zu  einer  Zeit  schrieb, 
in  welcher  der  mittelalterliche  Patrimonialstaal ,  dieses  Aggregat  von 
Privatwirthschaften,  deren  jede  ein  privatrechtlich  abgeschlossenes 
Rechtsgebiet  bezeichnete  und  deren  Zusammenhang  mit  der  höchsten 
Gewalt  nur  ein  sehr  lockerer  war,  dem  Absolutismus  der  in  der  Person 
des  Monarchen  verkörperten  Staatsidee  zum  grösseren  Theile  zum 
Opfer  gefallen  war.  Grotius  ftlhlt  daher  auf  der  einen  Seite  das  Bedürf- 


*)  a.  a.  0.  §  8 ,  6.  Bello  iusto,  sicut  acquiri  potest  dominium  privatum,  ita  et  do- 
minium civile  sive  ius  regendi  aliunde  non  pendens,  Neque  vero  haec  iantum  pro  umus 
imperio,  ubi  id  receptum  est,  conservando  dicta  censeri  debent;  nam  idem  ius  eademque 
ratio  est  prqcerum,  qui  plebe  exclusa  civitatem  regunt. 

**)  a.  a.  0.  §  8,  I.  §  n,  2.  in  civüibus  nihil  est,  quod  omni  ex  parle  incommodis 
careat 
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niss,  den  Begriff  des  Staats  über  die  Greazen  einer  bloss  privatrecht- 
lichen Vereinigung  hinaus  zu  erweitem;  und  doch  bleiben  privatrecht- 
liche Normen  ihm  für  die  Stellung  und  Berechtigung  der  obersten  Ge- 
walt im  Staate  massgebend ,  und  deshalb  trägt  er  kein  Bedenken,  die 
Befugnisse  der  höchsten  Gewalt,  die  im  Begriffe  des  reinen  Patrimonial- 
Staats  liegen,  mit  einer  gewissen  Vorliebe  zu  entwickeln,  und  beruft 
sich  durchgehends  bei  allen  hierher  gehörigen  Fragen .  insofern  er  sie 
überhaupt  berührt  (wie  z.  B.  die  Vererbung  und  Veräusserung)  auf 
privatrechtliche  Analogien. 

Gleichwohl  würde  es  falsch  sein,  wenn  man  ihm  die  Ansicht 
unterlegen  wollte,  als  sei  der  Patrimonialstaat  mit  unbeschränkter  Macht- 
Vollkommenheit  des  Herrschers  die  einzige  rechtlich  mögliche  und  zu- 
lässige Staatsform ,  oder  als  sei  er  so  gleichgültig  gegen  den  möglichen 
Missbrauch  der  Gewalt ,  wie  die  wiederholte  Erinnerung  an  die  Unver- 
meidlichkeit einiger  Nachtheile  bei  jeder  Form  der  Herrschaft  vennu- 
then  lassen  könnte.  Den  ersten  Punkt  anlangend  will  er  eigentlich  nur 
die  rechtliche  Möglichkeit  der  Form  der  Herrschaft  beweisen ,  ubi  im- 
perium  pleno  iure  proprietatis  possidetur;  aber  da  die  Befugnisse  der 
höchsten  Gewalt  sich,  allgemein  betrachtet,  nach  der  Art  des  Rechts- 
titel richten,  auf  welchem  sie  beruht*),  so  ist  es  rechtlich  eben  so  mög- 
lich, dass  die  Herrschaft  durch  den  Willen  des  Volks  übertragen  und 
diese  Übertragung  an  solche  Bedingungen  und  Schranken  gebunden 
werde ,  dass  die  Befugnisse ,  welche  der  Begriff  des  Patrimonium  ein- 
s(!hliesst,  wegfallen.  Theilung  der  Gewalt,  obgleich  auch  sie  ihre  NacL- 
Üieile  hat ,  ist  rechtlich  möglich  **) ;  namentlich  gehört  hierher  die  x\rt 


*)  a.  a.  0.  §  H,  4.  Alü  habent  iure  pleno  proprieUUis,  aUi  iure  usu  fructuario, 
cUü  iure  temporario.  Ha  summum  imperium  cUctator  Romanus  habebat  iure  temporario ; 
reges  tarn  qui  primi  eliguntur,  quam  qui  electis  legüimo  ordine  succedunt,  iure  usu- 
fructuario ;  at  quidam  reges  pleno  iure  proprietatis,  ut  qui  iusio  bello  imperium  quaesi- 
verunt  aut  in  qfAorum  diOotiem  popiUus  aUquis  ita  se  dedidit,  tU  nihil  exciperetur, 

**)  a.  a.  0.  §  17,  I.  Notandum,  quamquam  summum  imperium  tmum  quiddam  sit 
ac  per  se  indivisum,  constans  ex  Ulis  partibus,  quas  supra  enumeravimus  (vergl.  oben 
S.  537  ff.)  €Mita  summitate  id  est  xt^  anmsv&vtn^,  fieri  tarnen  interdum,  ut  dividatur, 
sioe  per  partes  quas  voamt  potentiales,  sive  per  partes  subiecUvas  .  .  .  Sic  fieri  polest,  ut 
populus  regem  eUgens  quosdam  actus  sibi  servet,  oHos  autem  regi  deferat  pleno  iure ;  .  .  . 
id  fieri  tunc  intelligendum  est,  si  aut  expresse  insHtuatur  parütio,  aut  si  quid  populus  ad-- 
huc  Über  futuro  regi  imperet  per  modum  manentis  praecepti,  aut  si  quid  additum ,  quo 
intelkgatur,  regem  cogi  anU  pwuri  posse  ,  ,  .   Ex  coactione  saltem  paritas  sequitur  ac 
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der  ständischen  Yertretong  {canventus  eorum,  qui  paptdum  in  classes 
distributum  referunt),  die  nicht  bloss  ein  erweiterter  Staatsrath  oder  ein 
Organ  ist,  die  Wünsche  und  Klagen  der  Unterthanen  zur  Kenntniss  des 
Machthabers  gelangen  zu  lassen,  sondern  welche  das  Recht  hat,  de  actis 
principis  cognoscendi  atque  etiam  leges  praescribendi ,  quibus  princeps 
tenealur  (a.  a.  0.  §  10,  4). 

Rucksichtlich  des  zweiten  Punktes,  des  möglichen  Missbrauchs  der 
obersten  Gewalt  unterwirft  er  nicht  nur  die  letztere  allen  Forderungen 
des  Rechts  und  der  Pflicht*),  sondern  er  geht  auch  ausdrücklich  auf  die 
Frage  nach  dem  Rechte  des  Widerstands  gegen  die  widerrechtlichen 
Befehle  derselben  ein  (1.  I,  c.  iv).  Die  Befugniss  zu  einem  passiven 
Widerstände  gegen  unsittliche  und  widerrechtliche  Machtgebote  ist  ihm 
gar  kein  Gegenstand  des  Zweifels**).  Die  Frage  nach  dem  Rechte  eines 
activen  Widerstands  von  Seiten  einzelner  Privatpersonen  oder  der  Be- 
hörden ,  deren  Macht  selbst  nur  ein  Ausfluss  der  höchsten  Macht  ist, 
beantwortet  er  zwar  im  allgemeinen  verneinend ,  indem  er  gerade  hier 
sorgfältig  die  Beschränkungen  hervorhebt,  denen  das  Recht  der  Selbst- 
hülfe innerhalb  des  Staats  unterworfen  sei;  aber  er  kann  doch  nicht 
umhin ,  §  7  die  Frage  aufzuwerfen :  an  lex  de  nan  resistendo  nos  obUget 
in  gravisgimo  et  certissimo  discriminef  und  obwohl  er  selbst  die  Ertra* 
gung  des  Aussersten,  wie  sie  die  verfolgten  Christen  den  römischen 
Kaisern  gegenüber  übten ,  als  die  höchste  sittliche  Selbstüberwindung 
preist  (§  7,  1 5),  so  verneint  er  doch  diese  Frage  nicht  unbedingt.  Ferri 
enim,  sagt  er  §  7,2,  leges  ab  hommibus  solent  et  debent  cum  sensu  humanae 
imbecilUtaiis.  Haec  autem  lex  de  qua  agimus  pendere  videtur  a  voluntate 
eorum ,  qui  se  primwn  in  sodetatem  dvilem  consociant ,  a  quibus  ius  porro 
ad  imperantes  manat.  Hi  vero  si  interrogarentur,  an  velint  onmibus  hoc 
onus  imponere ,  ut  mori  praeoptent ,  quam  ullo  casu  vim  superiorum  armis 
arcere,  nescio,  an  velle  se  sint  responsuri ,  nisi  forte  cum  hoc  additamento, 
si  resisti  nequeat,  nisi  cum  maxima  reipublicae  perturbatione  aut  exitio  phi- 
fimorum  innocentium.    Quod  enim  tali  circumstantia  Caritas  commendaret. 


proinde  summikUis  dwisio.  Vergl.  das  7.  Gap.  des  2.  Buches  über  die  Vererbung  und 
Yeräusserung  der  Regierungsgewalt. 

*)  1.  I,  c.  III,  §  4  6,  I.  Ad  observalionetn  iuris  naturalis  et  dwini  omnes  reges 
tenerUwr,  etiamsi  nihil  pronUserint» 

**)  I.  I,  c.  IV,  §  I,  3.  Illud  apud  omnes  bonos  extra  controversiam  est,  si  qmd  un- 
perent  nalurali  turi  aut  divinis  praecepHs  contrarium,  non  esse  fadendum,  quod  iubenL 
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id  in  legem  quoque  humaiium  deduci  fasse  non  diibito.  Nui-  ilii;  Person  dcii 
Fürsten  soll  auch  in  einem  solchen  Failu  gescliont  %veiden,  in  Worten 
und  Handlungen  (§  7.  6).  Endlioh,  um  keine  Zweideutigkeit  übrig  zu 
lassen,  zahlt  er  §  7  a.  E.  und  §  8  —  1  4  ausdrücklich  die  Falle  auf ,  wo 
der  Widerstand  eigentlich  gar  nicht  unerlaubt  genannt  werden  künue  '). 
Sie  sind  charaktx^ristisch  genug,  um  noch  mit  seinen  eigenen  Worten 
angeführt  zu  werden.  Primum,  qtii  principes  sub  populo  sunt,  sive  ab 
inilio  ialem  accejjefunl  pokulaietn,  sive  postea  convenit,  si  peccent  in  leyen 
ac  rempublicam,  non  lantum  vi  repelli  possunt ,  sed,  si  opus  sil,  morte  ptt- 
niri  .  .  .  Secundo,  si  rex  aut  aUits  quJs  imperium  abdicaml  uul  matii- 
l'esle  habet  pro  derelicto ,  in  eum  post  id  teinpus  omnia  licent ,  quae  in  pri- 
vatum. Sed  minime  pro  derelicto  habere  rem  censendus  est,  qui  eam  travlal 
negligeniius.  Tertia  .  .  .  si  rex  reipsa  tradere  regnum  aut  subiicere  mo- 
liatur,  quin  ei  reti^ti  in  hoc  possit,  non  dubito.  Aliud  enim  est  imperium, 
aliud  habmidi  modus ,  qui  ne  mute lur  obstare  polest  populus ;  id  enim  sttb 
imperio  comprehensum  non  est.  .  .  .  Quarto,  amittitur  regnum,  si  rex 
vere  iioslili  animo  in  lotius  populi  exilium  feratur;  comtslere  enim  simtU 
non  possunt  voluntas  impei-andi  et  volunlas  pei-dendi.  Bei  einem  Maclil- 
haber,  der  über  ei  n  Volk  herrsche,  sei  aber,  so  lange  er  bei  gesundem 
Verstände  sei,  dieser  Fall  nicht  wohl  denkbar;  herrsche  er  über  meh- 
rere Völker ,  so  könne  ajlerdings  der  Fall  eintreten ,  dass  er  ein  Volk 
dem  andern  zu  opfern  die  Absicht  habe.  Sexlo  ") ,  si  rex  parlem  ha- 
beal  summi  imperii ,  partem  alleram  populug  aut  Senatus ,  regt  in  partein 
non  suam  involanti  vis  iusta  opponi  poietit.  Quod  locum  habere  censeo. 
eliamsi  dictum  sit,  belli  potestatem  penes  regem  forc.  Id  enim  de  hello  ca;- 
temo  intcUigendum  est :  cum  aliogui  quisquis  impeiii  siimtni  parletn  habet, 
non  possit  non  ins  habere  eam  partem  luaidi ;  quod  ubi  fit,  polest  rex  etiam 
suam  imperii  parlem  belli  iure  amittere.  Septimo,  si  in  delatione  imperii 
dictum  sit ,  ut  eerto  eventu  resislt  regi  possit ,  etiamsi  eo  pacta  pars  impeni 
retenta  censeri  non  possit,  certp.  retenta  est  atiqua  libertas  naturalis  et 
exempta  regio  imperio.  Fasst  man  diese  Fälle  unter  einen  Gesichtspunkt 
zusaauuen,  so  liegt  ihnen  der  Gedanke  zu  Grunde,  dass,  wo  die  liöcbsto 
Macht  die  Bedingungen  des  Reclitszustandes  beharrhch  versagt ,  oder 

•)  §  7,  15.  Nunc  tjoaedam  stml,  quae  kcloriin  moneri;  debwtus ,  iie  pulet  in  hanc 
tegeni  {de  non  resislendo)  detinijHcrc  eoa,  qai  rcvera  non  delinquimt. 

**)  Der  fünfte  Fall  [§  \i)  gehört  uichl  hierher;  er  bezieh!  sieli  auf  <toii  Brucli  Jei 
Lei  inst  reue. 
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wo  sie  die  Grundlagen  des  Rechtszustandes ,  auf  welchem  ihre  eigene 
Befugniss  beruht,  gewaltsam  angreift,  dass  da  auch  der  gewaltsame 
Widerstand  gegen  sie  kein  Unrecht  sei. 

Zwischen  den  allgemeinen  Principien  der  Rechtslehre  oder  — 
weil  denn  doch  die  Idee  des  Rechts  selbst  ursprünglich  auf  ethi- 
schem Gebiete  liegt  und  die  fintsch^'dung  über  das,  was  als  Recht  zu 
gelton  verdient,  ohne  die  übrigen  ethischen  Ideen  nicht  vollständig 
bestimmt  werden  kann  —  zwischen  den  allgemeinen  Principien  der 
Ethik  und  der  Anwendung  derselben  auf  die  verwickelten  Verhältnisse 
des  Staatslebens  liegen  jedoch  so  viele  und  verschiedenartige  vermit^ 
telnde  Begriffsreihen,  dass  die  Darlegung  einer  Lehre,  die  sie  ignoriert, 
immer  nur  einen  fragmentarischen  Versuch  erblicken  lassen  würde ;  und 
es  würde  daher  gerathen  sein,  diese  Erörterungen  abzubrechen,  auch 
wenn  Grotius  die  Lehre  vom  Staate  besser  vorbereitet  oder  weiter  als 
bis  zu  dem  bezeichneten  Punkte  verfolgt  hätte.  Blickt  man  rückwärts,  so 
werden  sich  von  selbst  die  Stellen  darbieten ,  an  welchen  sich  die  spä- 
teren naturrechtlichen  Lehren  nicht  nur  von  Grotius  entfernt  haben, 
sondern  zum  Theil  selbst  in  eine  ihm  enlgegengesotzto  Richtung  hinein- 
gerathen  sind.  Grotius  ist  daran  nicht  ohne  alle  Schuld ;  um  sich  seinem 
Zeilalter  verständlich  zu  machen,  vielleicht  in  der  Erwartung,  er  werde 
von  ihm  ohnedies  nicht  missverstanden  werden ,  hat  er  gerade  an  den 
wichtigsten  Stellen  stillschweigende  Voraussetzungen  nicht  vermieden, 
seine  Grundgedanken  nicht  hinlänglich  von  der  verdunkelnden  Wolke 
mannigfaltiger  Beispiele  und  fremder  Autoritäten  losgelöst  und  vor 
allem  diejenige  scharfe  und  präcise  Sonderung  der  Fundamentalbegriffe 
unterlassen ,  welche  die  unumgängliche  Bedingung  einer  richtigen  und 
fruchtbaren  Verknüpfung  derselben  ist.  Erlaubt  man  sich  dagegen  das, 
was  er  in  der  unbestimmten  Ausdrucksweise  seines  Zeitalters  oft  nur 
andeutet,  nicht  selten  ganz  unausgesprochen  lässt,  in  etwas  bestimm- 
tere  Begriffe  zu  fassen,  so  lässt  sich  mit  Übergehung  dessen,  was  bei 
ihm  selbst  schwankend  und  unklar  ist ,  der  innerste  Kern  seiner  Lehre 
vielleicht  kurz  in  folgenden  Sätzen  bezeichnen. 

Das  Recht ,  als  eine  Norm  für  das  Verhalten  wollender  Wesen  zu 
einander,  bezieht  sich  auf  die  wirklichen  oder  möglichen  Conflicte  der- 
selben unter  einander;  es  ist  selbst  eine  Regel ,  die  auf  die  Vermeidung 
und  Schlichtung  des  Streits  gerichtet  ist.  Dass  der  Streit  missfalle ,  dass 
die  sittliche  Verurtheilung  desselben  die  Grundlage  der  Autorität  ist. 


[\ii  0.   Hartenstein. 

die  dem  Rctiili;  und  allen  dem  zukommt,  was  auf  die  Bildung  des 
RcchtszusUindes  abzielt,  das  liegt  mittelbar  in  dem  Nachdrucke,  mit 
welchem  er  die  custodia  societatis  non  qualiscunque ,  sed  InatquiHae  et 
ordinalae  als  die  Aufgabe  und  den  Bczieliungspunkl  alles  Reclils  be- 
zeichnet'). Damit  verbinden  sich  in  zweiler  Ordnung  Rucksichleo  des 
Bediirhiisses ,  des  Nutzens  und  der  Nüth,  wenn  man  will,  —  indem 
ohne  Anerkennung  und  lleihghaltung  bestimmter  Rechlsgi'enzen  der 
gesellige  Verkehr  der  Menschen  unter  einander  unniüglich  wird.  Die 
Forderung  aber,  dass  das  Recht  überhaupt  gestiftet,  anerkannt  und  ge- 
achtet werde,  ist  über  jede  Wülkttr  erhaben;  sie  bezeichnet  eine  sitt- 
liche Pflicht  des  Menschen  als  vernünftigen  Wesens,  die  insofern  iu 
seiner  Natur  liegt.  Für  den  Inhalt  des  Rechts,  für  das,  was  Recht  sei, 
oder  werden  kann  und  soll,  dafür  giebl  es  verschiedene  Gründe  der 
Entscheidung.  Ein  sehr  grosser  Thcil  möglicher  Rechtsbestimniungen 
bleibt  dem  Willen  der  dabei  Betheiligten  überlassen;  sie  bestimmen, 
was  für  sie  nich^  kraft  eines  einseitigen,  sondern  kraft  eines  zusammen- 
sliinroenden  Wollens  als  Recht  gelten  soll;  der  Inlialt  dieser  Lberein- 
kunft  wird  für  sie  verbindliche  Kraft  haben  und  zwar  in  dem  Grade 
mehr  oder  weniger,  als  sich  eine  mehr  oder  weniger  klare  und  unzwei- 
deutige Cbereinkunft.  nachweisen  ISsst.  Die  Frage  nach  der  Saoction 
und  dem  Schutze  des  Staats  lässt  Grotius  dabei  zunächst  ziemlich  un- 
berührt; genug,  dass  die  aus  Zugeständnissen,  welche  einem  zweiten 
Willen  ausdrücklich  oder  stillschweigend  gemacht  worden  sind,  er- 
wachsenden Verpflichtungen  und  Ansprüche  für  die  Betheiligten  selbst 


*)  "Dass  vom  Missrullen  am  Slreile  liie  Kechlslehre  ansgeheo  muss,  bezeugt  Gro- 
liiLs,  indem  er  nuch  Zurückweisung  der  Behauptung,  der  Nutzen  sei  die  Ouelle  des 
Rechts,  die  ^mt  Abhandlung  an  die  Betrachtung  des  Kriegs  heftet.  Er  brauchte  nicht 
zu  sagen  :  der  Streit  miasMt;  denn  dies  Hissfallen  belebt  sein  ganzes  schönes  Werks. 
(Herbari,  Anal.  Bei.  des  Naliur.  u.  d.  Horal  g  55.)  Er  sagt  es  aber  auch  ausdrüciiliclt 
(1.  n ,  c.  xsv,  §  II,  3 :  bellum  est  res  lam  horrftida  uj  eam  nisi  summa  neceisiliu  aut 
Vtra  Caritas  honestam  e/ficere  nequeal.  Kurz  verlier  nennt  er  die,  welche  das  Kriegs- 
handwerk am  des  Lohnes  willen  üben,  camificc  dettstabiliorcs.  Nun  bezeichnet 
zwar  der  Krieg  ein  Verhültniss,  in  welchem  der  Streit  zu  der  höchsten  Spitze  äusserer 
GewalUhStigkeilen  rorischreilet ;  aber  das  wäre  nicht  möglich,  wenn  er  nicht  vorher 
und  zugleich  in  der  Tiefe  der  (lemüllier  vorliauden  wlire,  und  ihm  hier  vorzubauen, 
ihn  zu  schhchten  ohne  Gewaltlhat  ist  die  Aufgabe  des  Hechts.  Weist  doch  die 
Bezeichnung  einer  Uechlsverletzuug  als  eines  Friedensbruchs,  die  Nebeneiuander- 
slellung  der  Ausdrücke  Recht  und  Friede,  rechtlos  und  friedlos  auf  die  Beziehung 
zwischen  beiden  deuthch  bin. 
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golton.  So  wie  aber  die  Willensbestimmungen  der  Einzelnen,  die  in  ein 
Rechtsverhältniss  zu  einander  treten,  vielfach  an  die  Rücksicht  auf 
Naturverhältnisse  und  sittliche  Gebote  gebunden  sind,  welche  ihnen 
selbst  die  Überlegung  nahe  legen,  ob  jeder  beliebige  Inhalt  ihrer  Über- 
einkunft sich  diesen  Rücksichten  gegenüber  werde  rechtfertigen  lassen, 
so  entsteht  auch  für  ein  grösseres  gesellschaftliches  Ganzes,  wie  der 
Staat  ist,  der  Anspruch,  das  System  der  Rechtsbestimmungen  diesen 
natürlichen  Ansprüchen  und  sittlichen  Forderungen  gemäss  zu  gestal- 
ten. In  dieser  doppelten  Quelle  liegen  die  Gründe  für  die  Bestimmung 
dessen ,  was  unabhängig  von  individueller  Wahl  und  Entschliessung  als 
Recht  erkannt  und  geschützt  zu  werden  verdient,  obwohl  Grotius  ge* 
wohnlich  so  spricht,  als  ob  alles  dies  schon  von  Natur  Recht  sei,  wo- 
durch eben  der  Begriff  des  Rechts  bei  ihm  in  eine  schwankende  Un- 
klarheit kommt.  Aber  indem  er  wenigstens  für  einen  Theil  dieser  Be- 
stimmungen die  MögUchkeit  einer  verschiedenartigen  Gestaltung ,  einen 
grösseren  oder  geringeren  Grad  und  Umfang  ihrer  Angemessenheit  an 
Naturbedürfhisse  und  sittUche  Aufgaben  zugesteht ,  verschliesst  er  sich 
wenigstens  nicht  principmäs^ig  dem  Gedanken  einer  zeitlichen  Entste- 
hung und  historischen  Gestaltung  des  Rechts.  Der  Begriff  desselben ,  in 
der  reichen  Mannichfaltigkeit  seiner  Beziehungen  auf  die  rechtserzeu- 
genden Willensbestimmungen  der  dabei  Betheiligten ,  auf  die  besondere 
Beschaffenheit  und  Verflechtung  der  Natur-  und  Lebensverhältnisse  und 
auf  die  sittlichen  Normen ,  die  der  Entwickelung  jedes  Rechtszustandes 
zum  Leitfaden  dienen  sollen ,  bleibt  dabei ,  auch  ohne  Berufung  auf  an- 
geborene Rechte,  das  Gleiche  und  Unveränderliche  in  dem  beweglichen 
Wechsel  besonderer  Rechtsgestaltungen. 

Berichtigung:  S.  5U  in  4er  letzten  Zeile  des  Textes  ist  statt  «natürlich  nicht 
nölhig»  zu  lesen  «natürlich  nöthig». 
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Unter  den  auf  uns  gekommenen  Ueberlieferungen  aus  dem  römischen 
Alterthum  nimmt  nicht  die  letzte  Stelle  ein  Sammelwerk  aus  der  Glitte 
des  vierten  Jahrhunderts  ein,  welches  ohne  allen  Anspruch  auf  littera- 
risches Verdienst  nur  zum  unmittelbar  praktischen  Gebrauch  compiliert 
worden  ist ,  aber  manche  wichtige  historische  Daten  uns  erhalten  hat. 
Es  finden  sich  darin  Verzeichnisse  der  römischen  Consuln,  Stadtprä- 
fecten  und  Bischöfe ,  eine  Ostertafel ,  eine  kurze  Weltchronik ,  eine  nach 
den  Königen  und  Kaisem  geordnete  Stadtchronik  von  Rom ,  eine  Be- 
schreibung der  Stadt,  ein  wenn  nicht  heidnischer,  so  doch  wenigstens 
nicht  christlicher  Kalender,  ein  Verzeichniss  der  Gedächtnisstage  der 
römischen  Bischöfe  und  Märtyrer,  das  in  gewissem  Sinne  die  Grund- 
lage des  spätem  christlichen  Kalenders  geworden  ist;  sodass  die  ganze 
Sammlung  als  ein  Noth-  und  Hülfsbilchlein  für  den  Gebrauch  der  Stadt 
Rom  erscheint.  Wenn  nun  gleich  seit  drei  Jahrhunderten  diese  Samm- 
lung vielfältig  benutzt,  die  einzelnen  Stücke  zum  Theil,  wie  z.  B.  das 
Consulnverzeichniss  und  der  Papstkatalog ,  sehr  ausfuhrlich  bearbeitet 
worden  sind,  so  hat  doch  noch  Niemand  es  der  Mühe  werth  gefunden 
die  ganze  Sammlung  einer  kritischen  Untersuchung  zu  unterwerfen  und 
die  Ueberlieferung,  die  Redaction  und  die  Quellen  derselben  im  Zusam- 
menhang zu  prüfen ;  ja  man  hat  nicht  einmal  alle  Stücke  der  Sammlung 
pubhciert.  Desshalb  schien  es  zweckmässig  hier,  mit  Ausnahme  allein 
des  Kalenders ,  der  in  der  Sammlung  der  römischen  Kalender  seinen 
Platz  finden  wird,  und  der  Stadtbeschreibung,  welche  nicht  in  diesem 
Sammelwerk  allein  erhalten  und  kürzlich  erschöpfend  bearbeitet  wor- 
den ist,  die  sämmtlichen  gedmckten  und  ungedmckten  Stücke  der 
Sammlung  nach  den  Handschriften  vollständig  mitzutheilen.  Die  Ein- 
leitung wird  über  die  Handschriften  und  Ausgaben  das  Nöthige  zusam- 
menstellen und  hieran  die  Untersuchung  über  Zweck  und  Alaterial  der 
Redaction  anschUessen ;  in  dieser  Beziehung  werden  auch  der  Kalender 

und  das  Regionenverzeichniss  Berücksichtigung  finden. 
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I. 

Die   Handschriften. 

1.    Die  von  Pciresc  benutzte  Handschrift  saec,  viii  oder  ix. 

Zu  den  mannigfaltigen  Plänen,  mit  denen  sich  Girolamo  Aleandro 
(f  1629)  beschufligt  hat,    gehörte  auch  der  einerneuen  Ausgabe  des 
der  Sammlung  vcm  354  einverleibten  Kalenders ,  wozu  er  von  seinem 
Freunde,  dem  bekannten  gelehrten  Sammler  Peiresc  Mittheilungen  über 
eine  sehr  alte  Handschrift  unseres  Chronographen  cmpfiong.  Da  die  Aus- 
gabe nicht  zu  Stande  kam  und  auch  die  Handschrift ,  welche  Peiresc 
benutzte,  seitdem  verschollen  ist,  können  wir  nicht  umhin  demjenigen 
nachzuforschen,  was  aus  Peiresc's  oder  Aleander's  Papieren  darüber 
bekannt  geworden  ist.    In  Peiresc's  Biographie  von  Peter  Gassendi  (zu- 
erst 1639)  ist  mehrfach  (p.  98.  <<2)  von  dieser  Flandschrift  die  Rede; 
ausführlichere  Mittheilungen  aber  finden  sich  in  Peiresc's  von  Fauris 
Saint- Vincens  in  Millin's  annales  encyclopödiques  1817  tom.  3  p.  193 — 
233  (cf  tom.  I  p.  260 — 288)  bekanntgemachten  Briefen  an  Aleander 
und  Rubens ,  auf  welche  Hr.  Prof.  Bock  in  Brüssel  mich  aufmerksam 
gemacht  hat.     Die   ursprünglich    italienisch   geschriebenen  Briefe    an 
Aleander  hat  der  Herausgeber  in  französischer  Übersetzung  drucken  zu 
lassen  für  gut  befunden.  —  Aleander's  noch  bei  seinen  Lebzeiten  als 
nächstens  erscheinend  angekündigter  Commentar  zum  Kal.Const.  {Laur. 
Pignorius  magnae  matris  et  Attidis  initia,  zuerst  1623,  p.  16  der  Ausg. 
Amstel.  1669)  ist  nie  fertig  geworden,  obwohl  Leo  Allalius  {apcs  urba- 
nae  p.  124)  denselben  unter  Aleanders  nachgelassenen  Werken  aufRihrt 
und  Holstenius  (c;>p.  ed.  Boissonade  p.  140  cf  p.  271)  unterm  23.  März 
1629  bei  Peiresc  ansucht,  er  möge  sich  bei  dem  Kardinal  Barberini. dafür 
verwenden ,  dass  nicht  Suarez ,  sondern  Doni  von  ihm  mit  der  Heraus- 
gabe der  Noten  zum  Kalender  beauftragt  werde.  Die  darauf  bezüglichen 
Papiere  Aleanders  kamen  nach  dessen  Tode  in  die  barberinische  Biblio- 
thek ,  wo  sie  noch  vorhanden  sind.    Philippus  a  Turre  (fwow  vet.  Antii 
ed.  3  Rom.  1724  p.  223)  publicierte  ein  Fragment  daraus  und  kündigte 
zugleich  an,    dass  Justus  Fontanini  damit  umgehe  dieselben  mit  dem 
übrigen  litterarischen  Nachlass  Aleanders  bekannt  zu  machen.  Auch  die- 
ser Plan  scheiterte.    Die  von  Fontanini  genommenen  Abschriften  kamen 
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nach  Venedig  ia  den  Besitz  vonMorelli,  welcher  in  den  epislolne  sepiem 
vor.  erud.  Patav.  1819.  8.  p.  30  sq.  also  über  dieselben  berichtel: 
•Sunt  de  calendario  epistolae  Aleandri  ad  Her  war  tum  tres  an,  1617,  Her- 
warti  ad  Aleandrum  Septem  an.  1618,  loannis  Seldeni  ad  Nicolaum  Fahrt- 
dum  Peirescium  duae  an.  161^'),  Laurentii  Pignorii  ad  Aleandrum  una, 
lacobi  Sirmondi  ad  eundem  una  an.  1617,  Peirescii  ad  eundem  Iresllalicc 
scriptae  an.  1618  et  1620.  Inter  eas  eminent  Herwarti,  Aleandri  et  Pig- 
norii tres^  quibus  toca  nan  pauca  Calendarii  invicem  explicant,  ac  Peirescii 
duae ,  quarum  altera  Calendarium  passim  illustrat ,  altera  tum  de  eo ,  tum 
de  quattuor  aliis  chronologiae  veteris  monumentis  tum  ineditis  ab  Aegidio 
Bucherio  —  an.  1 635  m  lucem  prolatis  —  exquisita  erudilione  —  fuse 
disserit.9  —  Eine  andere  Abschrift  der  barberinischen  Papiere  besass 
Gaetano  Marini  (Arvali  p.  151.  388.),  welcher  auch  an  E.  Q.  Visconti 
Mittheilungen  daraus  machte  (s.  dessen  Icttera  intomo  ad  un  antica  (mt- 
genteria,  Roma  1 827  p.  1 6).  —  Endlich  hat  mein  Freund  Giambatlista 
de'  Rossi  in  Rom  mir  aus  den  barberinischen  Papieren  Einiges  milge- 
theilt ;  eine  Abschrift  der  peire^cschen  Handschrift  befindet  sich  nicht 
darunter ,  ja  nicht  einmal  längere  Stücke  daraus  mit  Ausnahme  der  von 
Marini  mitgetheilten  natales  Caesarum.  Wohl  aber  erhielt  Aleander  von 
Peiresc  Copien  der  sämmtlichen  Miniaturen  des  Codex;  sie  sind  nicht 
farbig ,  sondern  mit  der  Feder  gezeichnete  Umrisse ,  wie  de'  Rossi  mir 
versichert*). 

Aus  den  genannten  Quellen  ergiebt  sich ,  dass  Aleander ,  den  eine 
Anfrage  Herwärts  um  das  J.  1617  zu  Studien  über  den  constantinischen 
Kalender  veranlasst  hatte  (Peiresc  bei  Miliin  p.  227) ,  sich  an  Peiresc 
mit  der  Bitte  wandte  ihm  ältere  Kalender  zu  verschaffen ,  welcher  ihm 
denn  auch  altchristliche  Documente  der  Art  aus  Mailand,  Paris,  Clugny 
u.  a.  0.  verschaffte  (Miliin  1.  c.  p.  207.  214.  218).    Endlich  im  J.  1620 


I)  Unter  der  Correspondenz  Peiresc's  findeu  sich  vier  Briefe  von  Seiden  au  Peiresc 
und  vier  von  Peiresc  an  Seiden ,  die  sich  hauptsächlich  mit  dem  const  Kalender  be- 
schSfligen.  Chardon  dela  RocheUe  tniUmges  TL.  p.  487. 

%)  Die  von  Herrn  de  Rossi  beabsichtigte  YeröflEeotlichung  dieser  Zeichnungen  so 
wie  des  peiresc'schen  Briefes  ist  sehr  zu  wünschen.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit 
um  das  deutsche  Publicum  auf  einen  Gelehrten  aufmerksam  zu  machen,  von  dem  sehr 
tüchtige  Leistungen  zu  erwarten  sind.  Seine  Untersuchungen  über  den  Chronographen 
von  354,  die  ihn  grossentheils  zu  denselben  Resultaten  geföhrt  haben  wie  ich  sie  jetzt 
vorlege,  werden  ihn  hoffentlich  io  den  Stand  setzen  die  gegenwärtig  mitgetheilten 
wesentlich  zu  ergänzen  und  watter  zu  führen. 
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empfing  er  eint'  Ifamlötiinfl  des  constantinischcn  von  tlcm  Domherm 
Schilder  in  Canibroy  plilHn  p.  230).  licsumpsil  et  atram  Conslanlmiam 
Kalertdarii  (schreibt  Gassondi  io  der  vila  Peircscii  p.  1 12  beira  J.  1Ö90), 
de  quo  proimk  saipsU  ad  Schihlerum  Cameracetisem  canonicum,  a  quo 
illutn  habueral,  et  Franciscum  Carondelelium  eiusdem  ecclesiae  decanum, 
qui  eximia  rertim  honanim  atriositale  lenebalur.  An  Aleaniler  sclireüit 
er  unterm  22  Juli  1G20,  dass  er  an  Schilder  wegen  der  KalcndeHiand- 
schrirten  geschrieben  (Millin  p.  909);  am  4  Nov.  dess.  J. ,  dass  Schilder 
ihm  deren  Uebersendung  zugesagt  (Miliin  p.  219.);  endlich  am  6.  Dec. 
1620  beschreibt  er  die  Handschnfl  in  einem  ausführlichen  Brief  an  den 
Maler  Rubens:  apri's  avoir  quclque  temps  cherche  quelqu  annenne  trace 
manuscrile  du  Calettdrier  de  Conslantm  de  M.  Ilcrvarlius,  j'en  ai  finale- 
ment  Iroiive  im  excclleiit  (Miliin  p.  221  f.).  Dass  indei-s  Schilder  nicht 
der  Eigrnlhümer  der  Ihmdschiift  war,  erhellt  aus  dem  folgenden  mir 
von  de'  Rossi  milgolheilten  Fragment  eines  Briefes  von  Peiresc  an 
Aieandor;  //  codice  appartiene  ai  presidcntc  di  Atras ,  dal  quäle  il  hig. 
Schüdefo  l'ha  ollenuto  in  prcstiio  per  farmelo  vederc,  a  conditione  perö  cfie 
non  passi  piii  ollrc  in  mamera  alctma,  et  che  non  esva  dalle  mie  maiii,  in: 
che  si  riiciiga  se  non  quanlo  meno  st  poträ.  Wenn  Gassendi  dennoch  p. 
98  sagt:  "perrarus  codex  Peireskii  fiiil  ac  etiammim  in  illitis  bibltot/ieca 
adsei-vatur' ,  so  mtiss  Peiresc  die  Handschrift  später  erworben  haben, 
sofern  Gassendi  nicht  hier  wie  auch  sonst  öfler  geirrt  hat.  In  der  Stadt- 
bibliolhek  in  Carpentras,  wohin  Peiresc's  Handschriflen  kamen,  scheint 
diese  nicht  vorhanden  zu  sein;  wobei  Treilieh  zu  bedenken  ist,  dass 
zwischen  1808  und  1826  Über  I  30Ü  Handschriften  von  dort  abhanden 
gekommen  sein  sollen  (Libri  lettre  ä  M.  Faltoux  p.  292.  316).  Ich  bin 
weder  im  Stande  anzugeben  wie  jener  PrUsident  von  Arras  hiess,  der 
die  Handschrift  im  J.  1620  besass,  noch  auch  sonst  andre  Spuren  der 
von  Peiresc  gesehenen  Handschrift,  nachzuweisen ;  mOgen  die  franzö- 
sischen und  belgischen  Philologen  hierin  glücklicher  sein !  —  FUr  jetzl 
sind  wir  auf  Peiresc's  Millheilungen  angewiesen,  aus  denen  wir  eine 
Beschreibung  der  Handschrift  zusammenzustellen  versuchen.  Da  Alcan- 
der  durch  Ilerwart  oder  vielleicht  nur  aus  Cuspinian  die  andern 
Stücke  der  Sammlung  gekannt  zu  haben  scheint,  hat  ihm  Peiresc  nur 
die  luedita,  die  natalen  Caesantm  und  das  asti-ologische  Fragment  so 
wie  die  Zeichnungen  mitgetheill,  was  hierbei  niclit  zu  vergessen  ist. 

Die  Handschrift  gehörte  nach  Peiresc's  Urtheil  ins  Vlll.  oder  IX. 
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Jahrhundert  (Marini  Arv.  p.  388) ;  an  einem  andern  Ort  (bei  Miliin  p. 
223)  giebt  er  ihr  ein  Alter  von  wenigstens  800  Jahren.  —  Sie  war  nicht 
vollständig  (Peiresc  bei  MilUn  p.  221 .  222) ;  ein  gewisser  Jean  Sibilla 
hatte  im  Kalender  die  fehlenden  Bilder  und  Monatstafeln  ungeschickt 
genug  ergänzt,  indem  er  z.  B.  die  Tafel  des  April  aus  November  und 
December  zusammensetzte.  Die  von  ihm  herrührenden  Bilder  stimmten 
durchaus  nicht  zu  den  anderweitig  bekannten  Monatsversen.  Peiresc 
erkannte  den  plumpen  Betrug  (MiUin  p.  229.  230).  —  Die  Notizen  über 
die  einzelnen  Stücke  stellen  wir  zusammen  in  der  Ordnung  der  unten 
zu  erwähnenden  Brüsseler  Handschrift,  da  Gassendi  p.  98  die  danach 
gemachte  buchersche  Ausgabe  als  einen  Abdruck  der  peirescschen 
Handschrift  bezeichnet  und  MorelU  (s.  S.  551)  sich  ähnlich  ausdrückt.  Es 
wird  aus  dieser  Zusanmienstellung  sich  ergeben ,  dass  die  Brüsseler  Ab- 
schrift aus  dem  peirescschen  Codex  mit  Weglassung  verschiedener  Mi- 
niaturen geflossen  ist;  da  letztere  sich  in  Rom  unter  Aleanders  Papieren 
erhalten  haben,  so  ersetzt  die  Brüsseler  Abschrift  mit  den  römischen 
Zeichnungen,  deren  Publication  zu  hoffen  steht,  den  Verlust  der  pei- 
rescschen Handschrift.  —  Im  Ganzen  sehen  wir  aus  Morelli ,  dass  die 
peirescsche  Handschrift  ausser  dem  Kalender  die  vier  chronologischen 
Stücke  des  Bruxell.  (Fasten  und  Ostertage  —  Stadtpräfecten  —  Dcpo- 
$itionen  —  Bischöfe)  enthielt  und  aus  Peiresc  bei  Miliin  p.  226 ,  dass 
der  Kalender  den  Schluss  des  Bandes  machte,  eben  wie  im  Brux.  auch. 

1 .  Der  Fasten  gedenkt  nur  Gassendi  p.  98,  wonach  die  peirescsche 
Handschrift  das  Gonsulat  von  Probus  und  Paternus  (279)  so  wie  das 
vorhergehende  nicht  ausliess. 

2.  Ostertage         \ 

werden  nicht  besonders  erwähnt. 


1 


3.  Stadtpräfecten 

4.  Depositionen.  Die  Anführung  Peiresc's  bei  Miliin  p.  227:  XVIH 
Kai.  Oct.  Cypriano  Africae^  Ramae  celebralis  in  CalixU  —  scheint  aus 
seiner  Hdschr.  entnommen. 

5.  Papstverzeichniss.  Antonius  Cappellus  de  coena  et  pasnone 
Ckrisli  cap.  5  (von  mir  nicht  gesehen,  angeführt  von  Schelestrate  antiqu. 
eccl.  Rom.  1692  fol.  T.  I.  p.  336)  erzählt,  dass  Peiresc  den  mitLiberius 
schliessenden  Papstkatalog  in  velmUs  membranis  besessen. 

6.  Der  Kalender. 

a.  Das  Titelblatt  beschreibt  Peiresc  bei  Miliin  p.  223.  225:  Immeftia* 
tement  devant  la  figure  de  Rome  il  y  a  un  tUre  qui  parail  cammun  ä 
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toutes  Ics  choses  profanes  smdites  (unten  6.  c.  d.)  qtti  tont  ätm*  ce  «M- 
nuscril,  dam  Icquel  on  voit  une  table  portie  par  deux  ginies,  faite  com- 
me  les  anciens  titres  gravi^s  sur  Ics  marbres,  siir  laqnclle  on  tit  en  graaät 
caracteres  VALENTINE  LEGE  FELICITER,  et  en  caracteres  plm  pe- 
lils,  quoique  majuactiles  et  carrcs  en  rubrique,  VALENTINE  VIVAS 
FLOREAS  VALENTINE  VIVAS  GAVDEAS:  et  aux  deux  bords  du 
litrc,  m  peiits  caractere$  majusailes,  te  notn  du  serf  ou  de  tout  autre  qui 
^crivü  le  Uwe  FVRIVS  ÜIONYSIVS  FILOCÄLVS  TiTVLAVIT.  Sur  te 
titre  ü  y  a  un  monogramme ,  dam  Icquei  je  crois  qu'on  a  votäu  com- 
prendre  toutes  les  lettrcs  de  l'insaiption  placee  apres  VALENTINE  FLO- 
REAS IN  BEO,locution  (res  frequentc  dans  ce  siede,  VIVAS  IN  DEO. — 
Eine  Co[)iG  dieses  Tilels  findet  sich  unter  Aieanders  Papieren ,  wie 
de  Rossi  mir  schreibt. 
b.  Es  folgen  die  natales  Caesarum,  wovon  Peiresc  an  Rubens  scbreibl 
p.  224:  II  y  a  intmediatement  avant  les  planeleg  ec  que  le  livre  ren- 
ferme  de  plus  beau ;  c'est  la  representalion  de  deux  tablcs,  sur  lesqueilea 
il  est  dcrit:  NATALES  C.ESARVM  et  l'on  y  voit  la  stallte  de  l'empe- 
reur ,  de  ta  peitrine  en  dessue  ,  avec  le  cercle  aulour  de  h  tele.  II  a  un 
globe  sur  lequel  est  le  plimix,  ressemblant  presque  ä  un  getiie,  ainsi  qu'il 
est  sur  les  medailles  de  Constance.  En  face  des  dilcs  iables,  ou  voit  utie 
grande  figure  de  la  Victoire  ayant  l'aigle  aupres  d'elle,  et  un  ecu  rond  ä 
la  nwin,  sur  lequel  eile  ccrit:  SALVIS  AVGVSTIS  ||  FELIX  VALEN- 
TINVS').  II  y  a  en  outre  avant  la  Victoire  quatrc  grandes  figurcs :  l'une, 
de  Rotne,  casquee,  acec  le  globe  et  une  petite  Victoire ^  qui  la  cou- 
ronne;  la  secondc ,  d'Alexandrie,  dcbout,  ayant  aupres  d'ctle  U^s 
vaisseaux  egyptiens ;  la  troisiemc ,  de  Conslantinople ,  debout,  mais 
porlanl  des  tottrs,  et  comme  occttpanl  la  place  d'Antioche.  La  demiere 
est  de  Treves,  dans  les  Gaules ,  eile  conduit  un  barbare  captif;  cela 
me  fait  presümer,  que  Icmanusciitvientäe  ces  endroits-tä.  Si  chaque  fitfure 
n'avait  pas,  aupres  d'elle,  so«  iuscriplion  et  son  propre  nom,  j'auraia 
pcnse,  que  ta  troisieine  etail  Atttioche  et  la  demiere  Conslantinople,  parce 
que  dans  les  medailles  de  C40H8ta]ice  la  figure  de  Conslantinople  ejtt  eas* 
quee,  et  s'il  m'en  souvient  bien,  il  y  a  pres  d'elle  quelques  captifs  ou 
quelques  trophees.  C'est  peut-ilre  une  faule  du  copiste,  car  je  n'aijaniaiB 
VII  Constanlinople  avec  des  lours,  ni  Antioche  saus  en  avoir.    Je  ne  sais 


I)  Dia  Zeilenablheilung  ist  uacli  i)o  Rossi  binzugerügl. 
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comment  alars  an  aurait  pu  ne  pas  meitre  Anlioche  parmi  les  vitles  prifh- 
cipales,  puisqu  eile  jouit  long-iemps  encore  apres  de  tres-grands  hon" 
neurs  dans  f  Orient.  —  Diese  Zeichnung,  die  in  der  Brüsseler  Hand- 
schrift fehlt,  aber  unter  Äleanders  Papieren  sich  findet,  beschreiben 
auch  Marini  Arvaii  p.  388  und  (nach  Marini's  Mittheilungen)  E.  Q. 
Visconti  lettera  intamo  ad  un  antica  argenieria  (ed.  2  Roma  1 827)  p. 
1 6 ;  auch  de'  Rossi  bat  mir  darüber  Mittheilungen  gemacht.  Marini 
sagt ,  es  seien  due  tavole  amate  di  püastri  con  due  frantani  particolari 
ed  un  comune,  dave  si  vede  una  imagine  di  tm  Imperatare  patudato, 
che  non  ha  carana,  ma  ha  il  gran  cerchio  attomo  il  capo,  e  tiene  un 
globo  sul  quäle  sta  la  fenice,  come  si  vede  in  medaglie  di  Costanzo  figUo 
di  CastanHno^  ed  i  acccmpagnato  da  due  fittariole ,  e  dalX  iscriziane  in 
majuscolo  NATALES  CAESARYM.  Aus  Yisconti's  Beschreibung  ist 
nur  hervorzuheben,  dass  die  vier  Städte  alle  stehend  dargestellt  sind 
und  Alexandria  durch  Aehren  und  Schiffe  bezeichnet  ist. 

c.  Avant  le  calendrier  —  schreibt  Peiresc  femer  p.  224  —  <m  a  repri- 
sentS  les  sept  planetes  habillSes  exactement  ä  l'anHque.  II  y  manque  seun 
lement  Jupiter  et  V^us.  Le  soleil  est  justement  tel  que  l'ApoUan  de 
DaphnS;  la  Urne  a  le  croissant  deniere  les  äpaules  et  une  come  ren- 
versie.  —  De'  Rossi  beschreibt  sie  als  figure  di  dnque  pianeti  con  al- 
cune  formole  astrologiehe  superslkiose  (diese  Formeln  allein  hat  die 
Brüsseler  Abschrift) ;  mancanö  Giove  e  Venere.  —  Noch  erwähnt  Rossi 
le  figure  di  sei  s^i  del  Zodiaco  {le  altre  mancano)^  die  zvirar  sonst  nir- 
gends voricommen,  aber  durchaus  in  diesen  Kreis  gehören. 

d.  Vom  Kalender  selbst  fanden  sich  nur  vor  sieben  Monatsbilder  (Febr. 
März  —  Mars  en  berger  ist  zu  lesen  —  Aug.  Sept.  Oct.  Nov.  Dec.) 
mit  den  Tetrastichen  daneben,  und  acht  Monatstafeln  (Peiresc  bei 
Miliin  p.  222.  231),  genau  wie  in  der  Brüsseler  Abschrift.  Die  kurzen 
Beschreibungen,  die  Peiresc  von  den  Bildern  giebt,  passen  völlig  auf 
die  bucherschen  Holzschnitte.  Aleander  schrieb  an  Peiresc ,  dass  er 
nicht  alle  Monatsbilder  erhalten  habe ,  und  in  der  That  bemerkt  mir 
Rossi ,  dass  nur  eines  derselben  unter  Äleanders  Papieren  vorhan- 
den sei. 

e.  Ilyaen  outre  äla  findu  calendrier — schreibt  Peiresc  p.  223 — deux 
figures  de  princes,  habilles  comme  les  empcreurs  de  ce  siecle-lä,  que  je 

crois  etre  Constance  fils  de  Constantin  et  Constance  Cisar  Gallus. 

La  figure  de  Constance  Auguste  est  asme;  eile  parte  une  couranne  de 
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pierreriea  qui  serre  sea  cheveux,  et  ä  la  moniere  des  sainls.  eile  a  un 
cercle  rond  avlour  de  la  tele-  eile  tient  de  la  main  gauche,  un  sceptrc 
mrmonle  Wune  dcmi-pettle  ßgure  casqtiee ,  porlant  un  pelit  bimclier ,  et 
repand  de  la  drotle  de  l'argent ,  potir  marquer  leg  jours  de  liberalitt}  de- 
signcs  dam  le  calendner,  ä  ee  qu'il  paratt,     Galliis  Char  est  debout, 
lenanl  un  pareil  scepbe  de  la  main  gauche,  ei  de  la  drotle  une  petife 
Victoire  portant  itne  cota-onne  et  utie  hranche  de  palmier.   II  na  pas  de 
diademe  comtne  l'autre,  mais  it  a  le  grand  cercle  autour  lie  la  tele.  L,es 
kabits  sonl  enrichis  de  bijoitx  ei  dun  grand  nombre  de  camees  et  gurtoul 
le  manleau,  qu'il  porte  ä  pcu  pres  comme  le  pallium  a  la  grecque. 
Les  ßgures  sonl  majealueuses ,  mais  elles  ne  differenl  pas  du  proßl  de 
leurs  medailtes.  —  Auch  Rossi  gedenkt  dieser  Tafel  mit  zwei  KaiserD. 
Aus  der  peirescschen  Handschrift  geflossen  scheint 
2.    die  Brüsseler  Abschrift  =  Bmxell.   7542    (7543?)  — 
7548.  von  einer  Hand  des  xvi.  oder  xvii.  Jahrhunderts,  und  zwar,  wie 
wir  von  Bucher  in  Vict.  Aquit,  p.  243  erfaiiren,  von  der  des  Pater  Herbert 
Rossweyde.    Sie  gehört  zu  dem  Apparat  der  Bollandislen ,  von  denen 
sie  Bucher  im  Oct.  1632  erhielt  und  danach  seinen  Abdruck  voran- 
staltete.    Zu  Anfang  ist  bemerkt:  Fragmeiilum  istud  sie  descriptum  ve- 
luslissimii    characleribtis   extal   apud  Jo.   Brennerum    scultetiim   senatus 
Lueetnbnrg. ')  Ferner :  anliqua  scriptura  submissa  olim  fuit  P.  liosiveydo 
et  inde  aliqua  edidtl  Buciwrius.     Buclier  sagt  davon :    P.  Joannes  Bol- 
landus  quasdam   mihi  P.  Ilerberti  Bosweydi  p.  m.  viri  schcdas  obtutit; 
erant  eae  e  vetuslissima  membraua  ßdelller  exscriplae ,  quam  D.  Joannes 
Brennerus  regtus  olim  in  senatu  Luj:eml)urgeiisi  secrelarius  diu  penes  $e 
_  habueral.  et  landem  D.  Assonvillio  regi  Calholico  a  privalis  Bnixellae  con- 
siliis  dono  transmiserat.    Diese  alte  Handschrift,  die  von  Luxemburg  an 
den  Staatsralli  d'Assonville  in  Brüssel  kam,  war  wolil  unzwcifelhafl  eben 
die  peiresCBche  Handschrift,  welche  ein  Prüsident  von  Arras,  vielleicht 
eben  derselbe  d'Assonville^,  im  J.  HGi^O  besass.    So  weit  letztere  be- 
kannt ist  hatte  sie  genau  denselben  Inhalt  und  dieselben  LUcken  ^vie  die 

I)  In  D.  7S19  :  altestatio  de  mert^rana  ex  qua  hacc  descripta  (ohns  Datum,  e(wa 
vom  J,  (610)  bezeugt  Remaclus  Huart  Archivist  in  Luxembui^,  dass  sein  Schwieger- 
vater Johannes  Brevenis  (sie)  einen  röm.  Kalender  in  etwa  C  Bl.  selir  alter  Scbrifl  be~ 
sesscD;  davon  habe  im  J.  tS60  der  Canoniuus  Karl  Lange  eine  Abschrin,  das  Origioal 
aber  um  15S0  der  consiliarius  ab  nasnonvclta  durch  Anton  Blanchaus  erhalten.  Die 
langiscbe  Abscbrid  ist  der  Brux.  wohl  nicbl. 

3j  Die  Familie  d'Assonville  ist  aus  Arras.  S.  JÖcher  unter  (l'ABSoaleviUe. 
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uns  vorliegende  Brüsseler  Abschrift,  nur  dass  einzelne  Zeichnungen  in 
dieser  weggeblieben  sind;  Gassendi's  undMorelli's  oben  erwähnte  Zeug- 
nisse für  die  Uebereinstimmung  der  ihnen  über  die  peirescsche  Hand- 
schrift vorliegenden  Notizen  mit  der  bucherschen  Ausgabe  bestätigen 
diese  Vermuthung.  —  Eine  genauere  Beschreibung  der  Handschrift,  als 
Bucher  sie  giebt,  verdanke  ich  Herrn  Bethmann  in  Berlin,  der  sie 
selbst  untersucht  hat ;  danach  ist  nach  Beseitigung  einiger  durch  Ver- 
binden entstandener  Versetzungen  der  Inhalt  folgender  : 

a)  fol.  1r. — 2v.  Fasten  von  205  n.  Chr.  {Antanino  II  et  GetaMar.  XXII) 
bis  354.  Bucher  p.  247—251. 

6)  f.  3r. — 4r.  Verzeichniss  der  Ostertage  von  312  an  auf  100  Jahre  be- 
rechnet Bucher  p.  252 — 255. 

c)  f.  4v. — 5v.  Verzeichniss  der  Stadtprafecten.  Bucher  p.  236 — 241 . 

d)  f.  6r.  V.  depositio  episcaporum;  item  depositio  martyrum.  Bucher 
p.  267—269. 

e)  f.  6v. — 7v.  Verzeichniss  der  römischen  Bischöfe.  Bucher  p.  269 — 
273. 

f)  f.  8r.  Titelblatt  mit  Valentine  flareas  in  deo  und  dem  Monogramm. 
Bucher  p.  275. 

g)  f.  9r.  Natales  Caesarwn.  Bucher  p.  276. 

h)  f.  9v — 11v.  eine  unten  mitzutheilende  Notiz  über  den  günstigen  oder 
schädlichen  Einfluss  der  einzelnen  Wochentage  und  der  Stunden 
eines  jeden.  Jupiter  und  Venus  fehlen.  —  Die  fünf  Planetenbilder, 
die  dazu  gehören,  sind  weggelassen ,  finden  sich  aber  unter  Alean- 
ders  Papieren  (S.  555).  —  Fehlt  bei  Bucher. 
t)  f.  1 2r.  1 3r.  Die  Zeichnungen  zu  den  Monaten  Febr.  Mart.  Aug.  Sept. 
— Oct.  Nov.  Dec.,vierresp.  drei  auf  einer  Seite,  wie  sie  bei  Bucher  p. 
279.  280  stehen.  Die  Bilder  zum  Januar,  April,  Mai,  Juni,  Juli  feh- 
len. —  Nach  Bacher  p.  277,  278  finden  sich  zu  den  Bildern  vom 
Febr.  Sept.  Nov.  Dec.  in  der  Handschrift  noch  Tetrastichen,  welche 
Bethmann  nicht  erwähnt. 

k)  f.  14.15.16.  [17  ist  leer]  18.  19.  20.  21.  22.  Der  Kalender  für  die 
Monate  Jan.  Febr.  Jul.  Aug.  Sept.  Oct.  Nov.  Dec. ;  es  fehlen  März 
bis  Juni.  Bucher  p.  281  —288. 
Eine  CoUation  dieser  Handschrift  mit  dem  bucherschen  Abdruck 

und  Abschrift  des  ungedruckten  Abschnittes  h  verdanke  ich  der  Ge- 

fUlUgkeit  des  Hm.  Roulez  in  Gent. 
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3.  Die  Berner  Handschrift  n.  108  13B1.  fol.  saec.  IX  {Sinner 
caUU.  codd.  nm.  hihi.  BemeMis  Bemae  1760.  T.I.  p. 376— 379).  Wo 
die  Handschrift  herrührt,  giebt  Sinner  nicht  an;  Bongars  hat  sie  nicht 
besessen.  Dieser  Rest  einer  vollständigeren  Handschrift  enthält  jetzt 
nur  noch 

a)  den  Schluss  des  Kalenders  und  zwar  nichts  weiter  als  den  Monat 
December. 

b)  Fasten  vom  Beginne  des  Consulats  {Bruto  et  ColUUino)  bis  2G4  n. 
Chr.  {GalUeno  VI  et  Satumino) . 

Ich   habe  die  wenigen  Blätter  durch  Hm.  Albert  Jahn  in  Bern  ver- 
gleichen lassen. 

4.  Die  Wiener  Handschrift  Yindob.  n.  3416  (froher  56 
oder  bist.  prof.  452)  chart.  sec.  XV.  exeuntis.')  Früher  besass  die- 
selbe der  Radi  Kaiser  Maximilians  Doctor  Johann  Fuxmagen  (f  1 499), 
der  seinen  Namen  in  dieselbe  eingezeichnet;  nach  dessen  Tode 
kaufte  sie  der  Bischof  von  Wien  Dr.  Faber,  der  sie  im  J.  1540 
dem  Collegium  von  S.  Nicolai  schenkte.  Nur  die  ersten  70  von  den  290 
Quartblättem  der  Handschrift  kommen  hier  in  Betracht ;  die  folgenden 
enthalten  die  Chronica  Polanorum  von  Kadlubek  und  die  historia  Getarum 
des  Jemandes,  beide  von  anderer  Hand.  Ich  habe  sie  theils  selber  be- 
nutzt, theils  durch  Prof.  Haupts  Vermittlung  soi^ltige  Abschriften  aus 
derselben  von  der  Hand  des  Herrn  Joseph  Müller  erhalten.  Die  genaueste 
Beschreibung  der  Handschrift  giebt  Garampi  bei  Roncalli  praef.  p.  XXXI. 
Wir  werden  unten  nach  der  Ordnung  dieser  Handschrift  die  Stücke 
aufzählen,  welche  übrigens  darin  an  mehreren  Stellen  in  Folge  von 
Blattversetzungen  im  Original  durch  einander  geworfen  sind;  hier 
nur  vorläufig  zur  Vergleichung  mit  dem  Brüsseler  und  Bemer  Codex 
eine  Uebersicht,  worin  die  in  jenem  fehlenden  mit  *  bezeichnet  sind  : 

a)  Titelblatt  mit  Valentine  flareas  in  deo  und  dem  Monogramm. 

(Die  Natales  Caesarum  fehlen). 
6)  Der  Kalender ,  vollständig  mit  den  Bildern ,  aber  ohne  die  Tetra- 
stichen. 
^  c)  Annalen  von  Cäsar  bis  539  n.  Chr.,  mit  Lücken. 


I)  Eine  vom  P.  Janingos  zam  B^uf  der  Herausgabe  einiger  Stücke  in  den  Acta 
Sanctorum  im  J.  4  688  genommene  Abachrift  ist  die  Brüsseler  Handschrift  7538 — 
7541   (754  Jt). 
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d)  Fasten  vom  Beginne  des  Gonsulats  bis  354  n.  Chr. 

e)  Yerzeichniss  der  Ostertage  von  312  an  auf  100  Jahre  berechnet. 

f)  Yerzeichniss  der  Stadtpräfecten. 

g)  Depasitio  episcaporum.  Item  depasitio  martyrum. 
h)  Yerzeichniss  der  römischen  Bischöfe. 

*i)  Annalen  von  Cäsar  bis  496  n.  Chr.,  mit  Lücken. 
*fc)  Weltchronik  bis  334  n.  Chr. 
*/)  Stadtchronik  von  Rom  bis  c.  334  n.  Chr. 
*m)  Regionen  der  Stadt  Rom. 

Aus  welchem  Original  (das  übrigens  auf  keinen  Fall  älter  gewesen 
sein  kann  als  539 ,  s.  oben  c.)  die  fuxmagensche  Abschrift  geflossen 
sei,  wird  uns  nicht  überliefert;  die  Annahme  Garampi's  a.  a.  0.,  dass 
dasselbe  diejenige  Handschrift  gewesen  sei ,  welche  der  kaiserliche  Ge- 
Schichtschreiber  Stabius  aus  der  Schweiz  nach  Wien  brachte  und 
welche  alsdann  Cuspinian  benutzte,  ist  irrig,  es  war  dies  vielmehr  eine 
alte  Handschrift  des  Chronicon  von  Cassiodor.  ^) 


\)  Omnes  bibliothecas  evolvo,  sagt  Cuspinian  p.  569,  ut  cmnales  ab  interitu  vindir- 
ceni,  qui  multa  saecula  latuenmt.  Sic  nuper  cum  aratorem  agerem  Caesaris  Maximiliam 
ad  Hungariae  regem  Vladislaum,  Diodori  SicuU,  Procopü  et  loannis  Monachi  historias 
hactenus  Latinitate  non  donatas  et  nostris  incognitas  e  tenehris  erui,  ut  Latinos  adirent 
ac  multa ,  quae  nos  fugerunt,  edocerent.  So  verschaflte  er  sich  auch  eine  Handschrift 
des  damals  noch  ungedrucklen  Chronicon  von  Cassiodor,  deren  er  Öfters  erwähnt^ 
z.  B.  p.  569 :  inveni  post  Cassiodori  verba  in  iilo  unico  ac  vetustissimo  codice  aliquos 
adhuc  consules;  und  zwar  erhielt  er  dieselbe  von  Stabius:  unicum  habui  Cassiodori 
exempktr  (sagt  er  am  Schluss)  quod  meus  Stabius  homo  acerrimi  ingenii  mihi  attuUi,  et 
id  pierisque  in  locis  muiilum  ac  paene  abrasum  fuit.  Habui,  (Ahrt  er  fort,  ubergeheod 
zu  der  Fuxmagenschen  Handschrift)  et  consules  cuiusdam  ignoü  auctoris  (die  Fasten; 
s.  oben  d,  der  wiener  Hdschr.)  quem  tandetn  reperi ,  et  vetustissima  quaedam, chronica, 
quibus  item  consules  continebantur  (die  Annalen,  c  und  t  der  Wiener  Hdschr.].  Hierdurch 
erlSutert  sich  die  zweite  Stelle  bei  Cuspinian  p.  325,  die  Gara  \  pi  irre  geführt  hat:  Üt 
omnia  quae  mihi  in  manus  venerint  studiosis  profutura  afferam,  incidi  in  libellum  vetut- 
tissimum  ignoti  auctoris,  ubi  consulum  nomine  a  lulio  Caesare  ad  Theodericum  Gothorum 
regem  vontinebantur ,  quem  inter  libros  loh.  Fuxmageni  senatoris  Caesarei  reperi,  Cuius 
instar  allerum  exemplum  mihi  Stabius  meus  Caesareus  historicw  vir  acerrimi  iudicii  nuper 
ex  Helvetia  attulit,  admirandae  vetustatis  et  quem  vix  legere  potui;  ita  erat  carie  et  situ 
et  tineis  corrosus.  Hunc  et  loachimo  Vadio  et  Georgio  Collimitio  viris  veterum  mornmen" 
forum  proecipue  studiosis  et  pluribus  aUis  ostendi.  Das  heisst,  Cuspinian  benutzte  theils 
die  drei  Consuinverzeichnisse  der  fuxmagenschen  Handschrift,  theils  das  Consulnver- 
zcichniss  des  Cassiodor  in  einem  alten  aus  der  Schweiz  durch  Stabius  nach  Wien  gekom- 
menen Codex ;  wenn  er  letzteres  «ein  zweites  dem  ersten  entsprechendes  Exemplar» 
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Von  diesen  vier  HaniischriRcn ,  den  einzigen,  welche  meines  Wis- 
sens auf  die  neuere  Zeit  gekommen  sind,')  gehören  die  erste  und  ilrillf- 
dem  VIII.  oder  IX.,  die  zweite  und  vierte  dem  XVI.  und  XVII.  Jiihrhiin- 
dert  an.  Was  ihr  Verhallniss  zu  einander  belrifR,  so  ist  die  zweite  iin- 
zwcifelhafl  eine  Abschrift  der  ersten  und  ersetzt  uns  einigermasscn 
deren  Verlust;  es  bleibt  also  zu  bestimmen  das  Verhallniss  der  peiresc- 
schen,  der  Berner  und  der  Wiener  Handschrift.  Der  Bemer  Codex  ist 
kein  Fragment  des  peii-escschen ,  da  er  einen  in  diesem  fehlenden  Theil 
der  Fasten  enlhilil;  folglich  linl  es  jedesfalls  von  dieser  Simimlung  zwei 
.Handschriften  des  9.  Jahrhunderts  gegeben,  von  deren  einer  uns  die 
Abschrift,  von  der  andern  ein  Fragment  erhalten  i.st.  Es  fragt  sich  nur, 
ob  die  Wiener  Absclirift  ftlr  uns  eine  dritte  alte  Handschrift  vertritt  oder 
ob  dieselbe  aus  dem  peirescschen  oder  dem  Berner  Codex  geflossen 
ist,  zn  einer  Zeit  wo  dieselben  noch  vollstäindiger  waren.  Nun  stimmt 
die  Wiener  Abschrift  mit  der  Brtisseler,  also  mit  der  von  Peiresc,  7.war 
im  Ganzen  buchstäblich  selbst  in  den  olTenbarstcn  Fehlern  und  Dcfecicn 
z.B.  im  Papslkatalog;  allein  es  wird  dies  doch  nicht  danmf  beruhen, 
dass  beide  aus  demselben,  sondern  vielmehr  darauf,  dass  beide  aus 
zwei  seiir  ähnlichen  Exemplaren  abgeschrieben  sind.  Es  fehlen  nSm- 
lieh  in  der  Wiener  Handschrift  mehrere  StUckc ,  die  die  Brüsseler  hat  : 
so  die  naiales  Caesanim  (g),  die  astronomischen  Aufzeichnungen  (A).  die 
Tetrastichen  [i ;  in  dem  Vcrzeichniss  der  Oslertage  schliesst  die  Wiener 
Handschrift  mit  denConsuln  von  407,  die  Brüsseler  mildem  ersten  vom 
J.  410;  die  Blattversetzungen  der  Wiener  Handschrift  sind  in  der  Brüs- 
seler nicht  vorhanden.  Hiemach  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die 
Peiresc -Brüsseler  Handschrift  einer  andern  Familie  angehört  als  die 
Wiener.  Dagegen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Berner  Codex 
eine  tlbriggeblicbene  Lage  des  Archclypon  der  Wiener  Handschrift  sei. 
Die  Annalen  der  Wiener  Handschrift  (c)  sind  vermulhlich  ein  fremdar- 
tiges und  ursprunglich  zu  dem  Sammelwerke,  mit  dem  w'w  uns  bescliitf- 
ligen,  nicht  gehörendes  Stuck;  wirft  man  dies  heraus,  so  entsprieht  die 


nenol,  so  ist  dabei  iiiclit  an  ilas  Original  der  ruxmagenschcn  Abschrijl,  sonUero  an  die 
ziemlich  genaue  Übereinstimmung  der  Fasten  beider  Haiidscliriflcn  gedaclil. 

I)  Die  KU  den  Monatsbililern  geliörenden  Telrastidieii,  welche  in  den  liileinischen 
Cataleclcnhandschriflen  gcfunilen  werden,  können  in  diese  aus  vollülUndigeren  Etcm- 
plaren  unseres  Sammelwerks  getonimcn  sein;  duch  ist  es  auch  möglich,  Oass  die 
poetische  und  die  chronologische  Samniluog  beide  aus  derselben  Quelle  sehöpflcn. 
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Ordnang  der  Wiener  Handschrift  der  der  Bemer,  so  weit  sie  noch  vor- 
handen ist.  Was  den  Text  betrifft,  so  stimmen  in  dem  kurzen  Ab- 
schnitt, den  die  Bemer,  Wiener  und  Brüsseler  Handschrift  gemein- 
schafth'ch  haben,  in  den  Fasten  205 — 264  n.  Chr.  die  beiden  ersten 
im  Wesentlichen  ttberein ,  während  der  Brüsseler  Codex  nicht  unbe- 
deutend abweicht  (s.  207.  222.  227.  236  u.  s.  f.) ;  an  manchen  Stel- 
len scheinen  sich  sogar  aus  den  undeutlichen  Zügen  der  Bemer  Hand- 
schrift die  Fehler  in  der  Wiener  Abschrift  zu  erklären  (s.  besonders 
636,  683  u.  c,  152  n.  Chr.).  Die  ersten  Seiten  der  Fasten  der  Wiener 
Abschrift  stimmen  sogar  Zeile  für  Zeile  mit  dem  Bemer  Codex.  —  Die 
geringen  Abweichungen  der  Wiener  Handschrift  scheinen  dagegen  gar 
wohl  auf  Versehen  oder  Verbesserungen  des  Abschreibers  beruhen  zu 
können.  Bei  dem  geringen  Umfang  des  Bemer  Fragments  ist  eine  ganz 
sichere  Entscheidung  allerdings  nicht  wohl  möglich ;  so  viel  aber  steht 
fest ,  dass  der  Wiener  Codex  entweder  aus  dieser  oder  einer  ganz 
ähnlichqn  Minuskelhandschrift  des  9.  Jahrhunderts  herstammt. 


n. 

Die  Ausgaben. 

Wir  beabsichtigen  nur  die  aus  den  genannten  Handschriften  ge- 
flossenen Ausgaben  einzelner  Stücke  unsrer  SaAmilung  zusammenzu- 
stellen. Die  nach  diesen  Ausgaben  veranstalteten  Wiederholungen 
werden  nur  beiläufig  berücksichtigt  werden. 

1 .  Die  erste  Ausgabe  des  zu  unsrer  Sammlung  gehörigen  Kalen- 
ders findet  sich  bei  der  Ausgabe  der  Fasten  Ovids  von  Philippus 
Gundelius  (Viennae  1513.  4),  die  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen 
ist  und  die  auch  Saxe  {praef.  ad  Vaassen  p.  xxv)  nicht  gekannt  hat,  ja 
die  Welser  schon  (s.  dessen  Briefe  an  Scaliger  v6m  J.  1 603  opp.  p.  803. 
804)  wie  es  scheint  vei^eblich  suchte.  Auch  den  Separatabdrack  die- 
ses Kalenders,  den  Joannes  Rasse  nach  dieser  Ausgabe  besorgt  hat 
(Viennae  1574  pag.  1  in  8  et  in  tabula),  sah  ich  nicht,  wohl  aber  das 
Calendarium  Romanum  aethmcae  vetustatis  ostendens  toto  anno  dies,  {oUm 
apud  Romanos)  Calendas ,  Nonas  et  Idus  u.  s.  w.  cum  indice  et  Calen- 
dario  Numae.  Ex  Cu^pmiam,  NataUs  Condtis,  ManuHi,  Gyraldi,  tabeUae 
Antverpiensis,  Chytraei  etc.    Calendariis  coUectum  a  Joanne  Rassio.    San- 
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galli,  excudebal  Leonhardus  Straub.  1584.  (48  ungezählte  Blatter  in  4)*). 
Hier  fiodet  sich  ein  Auszug  aus  der  Dedication  des  Philippus  Gun- 
delitts  (jR.  P.  D.  Bolfango  de  Tamberg^  datiert  Yiennae  Pannomae  8.  CkUend, 
Octob.  4513),  den  ich  hier  wiederhole:  Ovidii  fastorum  Ubros  sex  (iumi 
retiqui  dedderanbir)  cum  nuper  etc.  IlUsque  Calendarium  Ramanum  nene^ 
randae  velustatis  adiunxi ,  cuius  copiam  mUU  Cutpinianui  vir  docturimun 

ut  Bludiosos  gicut  plerisque  (Uns  ita  hoc  quoque  adiuvaret  fecU h 

Diario  autem  quaedam  ut  Cinquatria  Votibi  Minerves  Magistraü  et  alia  ut 
scripta  in  Cuspimani  exemplari  erant,  eam  ob  causam  non  imtnutavi,  quia 
quoddam  anliquitatis  vestigium  prae  se  ferre  videbantur.  Da  demnach  die- 
ser Druck  und  die  von  ihm  abhängenden  ans  der  noch  vorhandenen  cuspi- 
nianischen  Handschrift  geflossen  sind ,  habe  ich  mich  um  die  sehr  sel- 
tene gundelsche  Ausgabe  nicht  sonderlich  bemüht. 

2.  Johannes  Guspinianus  (f  4529)  benutzte  für  seine  de  con- 
sulibus  Romanorum  commentarii  Basil.  4  552  fol.  die  Wiener  Abschrift,  an 
deren  Rande  sich  Bemerkungen  von  seiner  Hand  finden  (KoHar  anal,  vm- 
dob.  t.I.  p.945).  Er  rückte  in  seine  Annalen  unter  den  betreffenden  Jah- 
ren die  wichtigeren  Stellen  des  Gonsul-,  Bischof-  und  Präfectenver- 
zeichnisses  ein,  woraus  sie  öfter  wiederholt  sind.  Panvinius  hat 
den  Schiuss  der  Annalen  daraus  als  Anhang  zu  seinen  Fasten  drucken 
lassen. 

3.  Petavius,  der  auch  das  Papstverzeichniss  besass  (penes  nos  ha- 
bemus,  rationar.  temp.  p.  I  l.v  c.  5),  gab  in  seinem  Vranologium  4630 
p.  4  4  2  sq.  den  Kalender  heraus  e  museo  loamms  Georgii  Herwarti  ab 
Hochenbourg^  wozu  er  in  der  Vorrede  bemerkt:  —  Calendarium  Con* 
stanüni  Magni  a  Joanne  Herwarto  olim  editum,  cuius  efiarrationem  6  /aa- 
naQiTfjg  Hieronymus  Alexander  (vielmehr  Aleander)  scribere  insHtuerai. 
Wo  der  kurfUrstlich  bairische  Kanzler  Herwart  den  Kalender  herausge- 
geben hat ,  habe  ich  trotz  vielfältiger  Bemühungen  nicht  ermittelt ;  viel- 
leicht auf  einem  einzelnen  fliegenden  Blatte.  In  den  mir  zugänglichen 
Schriften  desselben,  namentlich  in  der  Chronologia,  ist  nirgends  davon 
die  Rede ,  wohl  aber  erscheint  Herwart  in  der  Gorrespondenz  Alean- 


\)  Die  ungemein  seltene  von  mir  an  vielen  Orten  vei^ebcns  gesuchte  Schrift  er- 
hielt ich  zuletzt  von  München  durch  die  Güte  des  Herrn  Karl  Hahn.  An  sich  ist  sie 
werthlos ,  gicbt  aber  für  die  so  schwierige  Kenntnis«  der  Aufgaben  römischer  Kaieo- 
der wichtige  Fingerzeige. 
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ders  (s.  S.  ^51).  Aus  welcher  Quelle  Herwai-t  schöpfte,  weiss  ich  niclit 
bestimmt;  doch  scheint  aus  Moit'lli,  der  Herwarls  Briefe  an  Aluiinder 
gelesen  Iiabon  rauss ,  hervorzugehen ,  dass  er  die  Wiener  Handschiifl 
benut'W-  "Epislolae  uequimhtr  ile  calendario  Rom.  mib  Conslimt'to  tmp, 
scripta  in  bibUolkeca  Caesarea  Vimloboumsi  servalo,  'itiod  lo.  Gvorfiim  ab 
Herwart  dcnuo  in  Iticem  emtseral  neqw  tarnen  pro  merlto  illmlraveial. 
Adiumenla  ab  Aleandro  Uli-  sibi  iptaervhal .  ><  Petnti's  Text  stimmt  mit 
dem  Wiener  fast  ganz. 

K.  Aegidii  Bucherii  Atrebatis  e  soc.  Jesu  de  doclrina  lemponim 
commentarius  in  Yicloiium  Aquitamim.  Antverp.  1633  und  mit  neuem  Tilel- 
hlatl  IGGifol.,  benutzte  und  ediorte  die  Brüsseler  HandsrhriÜ  p.  233 — 
288,  und  zwar  1)  das  Prafectenverzeichniss  p.  236— 3i1  ;  2}  die  Ka- 
sten von  p.  Chr.  205—354  p.  247—231  ;  3)  die  Pascliallafel  p.  252— 
S55;  4)  die  depositio  episc.  mart.  p.  267 — 269;  5;  das  Papslverzeieh- 
niss  p.  269—273;  6)  den  Kalender  p.  275-288.  —  Ducange  in  den 
Anhllngen  zum  Chronicon  Paschalo  wiederholte  nach  Bücher  n.  1  unter 
XVI,  n.  2  unter  xv ,  n.  3  unter  xviii,  n.  3  unter  xvii;  n.  1  gab  auch 
Scheles träte  anliqu.  ccci,  T.l.  p.  528  aus  Bucher;  n.  3  wiederholte  ^'Joll. 
van  der  Ilagen)  observatt.  in  Prosperi  A(juttani  chronicon  Amstelod. 
033.  4.  p.  291  f. 

5)  In  den  Actis  Sanctorum  Apr.  T.l  ^Antverp.  1G75;  findet  sich 
der  Papstkatalog  aus  dem  Über  ponlißcalts  crgHnzt;  wenn  man  die  No- 
ten beachtet,  wird  man  den  Herausgeber  Henschen  weder  einer  Fäl- 
schung beschuldigen,  wie  Eccard  gethan,  noch  ihm  ein  vollständigeres 
Exemplar  beilegen,  wie  Scheleslrate  (I.  p.  23Gsq.j  meinte.  Henschen 
schöpfte  ohne  Zweifel  aus  der  Brüsseler  Abschrift  oder  direct  ans 
Bucher.  —  In  denselben  Actis  Sanct.  lun.  T,  VTI.  (Anlverp.  1717)  giebt 
Conr.  Janingus  p.  176 — 184  den  Kalender  aus  Lambecius,  fenier  aus 
der  Wiener  Handschrift  und  zunächst  aus  der  Brüsseler  Aiischrift  der- 
selben {s.  S.  Ö58  Anm.)  p.  f  85 — 1 36  die  dcpositiones  (hiemach  wieder- 
holt in  Mai's  Script.  Vat.  V.  ö4fg.),  p.  186  — 188  die  historischen 
Notizen  aus  den  beiden  Annalen ;  die  Consulale.  hei  denen  keine  histo- 
risclie  Notizen  sich  fmden ,  sind  weggelassen. 

6.  Lambecius  gab  in  der  bibl.  Caesai-ea  append.  comment,  I.  lY 
addii  J.  Vindob.  1665  —  79.  fol.  (wovon  KolJarius  analecla  Vtndo- 
bonettsia  1761.  fol.  T.  I.  p.  946  s<|.  eine  zweite  Auflage  giebt;  zuerst 
den   Kalender   mit    den    sammilichen    Monatsbildorn    aus    der    Wiener 
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Handschrift.  Daraus  wiederholten  denselben  Schurzfleisch  annus  Rom. 
lulianus  Viteberg.  4704  (nach  Petavius,  Bucher  und  Lambecius)  ,  Grae- 
vius  Ihes.  vol.  VIII,  Montfaucon  antiqnitös  suppl.  T.  I.  pl.  VI  f. 

7.  Norisius  diss.  tres  quanun prima  fastos  conmlares  A/umynif  e 
cod.  ms.  bibliothecae  Caesareae  deprompios  exhibet  et  illustrat  Floreni. 
1 689  und  öfter  (hinter  dem  annus  Syromacedonam)  gab  die  Fasten  der 
Wiener  Handschrift  p.  25 — 38 ;  die  von  Janing  besorgte  Abschrifl  (s. 
S.  558)  war  ihm  durch  Magliabecchi  mitgetheilt  worden. 

9.  Eccard  cotpus  historicorum  medii  aevi  Lips.  1723.  fol.  gab  aus 
der  Wiener  Handschrift,  unter  I  (col.  1 — 16)  die  Fasten  p.  25 — 38 
und  den  über  paschaüs  p.  38 — 40  mit  einander  verschmolzen ;  unter  H 
(col.  17 — 22)  das  Pröfectenverzeichniss ;  unter  III  (col.  23.  24)  die  de- 
positiones;  unter  IV  (col.  25 — 28)  das  Verzeichniss  der  Bischöfe;  un- 
ter V  (col.  29—32)  die  Kaiserchronik;  unter  VI  (col.  33—40)  die  An- 
nalen  f.  47—53;  unter  VH  (col.  41—48)  die  Annalen  f.  15 — 24,  je- 
doch die  beiden  letzteren  sonderbarer  Weise  mit  Auslassung  der  niei- 
sten  historischen  Noten. 

9.  Sixtus  Schier  gab  den  Kalender  des  Philocalus  1784  zu 
Wien  heraus ,  vermuthUch  aus  der  Handschrift.  Die  mir  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommene  Ausgabe  erwähnt  Morelli  a.  a.  0. 

10.  RoQcalli  vetustiora  Latinorum  scriptorum  chronica  Patavii 
1787.  p.  1.  2.  fol.  gab  nach  den  Vei^leichungen  des  Cardinais  Garampi 
aus  der  Wiener  Handschrift  unter  n.  VIII  (P.  2  col.  103—132)  die  An- 
nalen f.  47—53,  unter  n.  IX  (P.  2  col.  139—160)  die  Annalen  f. 
45_24,  unter  n.  XI  (P.  2  col.  241—248)  die  Kaiserchronik. 

Da  die  von  den  vorstehenden  Herausgebern  benutzten  Handschrif- 
ten ftir  diesen  neuen  Abdruck  wieder  verglichen  worden  sind ,  haben 
wir  die  Ausgaben  bei  Seite  lassen  können. 


ra. 

Die  Bestandthcile  der  Sammlung. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Bestandtheilen  der  Sammlung  unseres 
Chronographen,  die  wir  zunächst  einzeln  betrachten  wollen  in  der 
Ordnung  der  Wiener  Handschrift  als  der  vollständigsten  von  allen,  je- 
doch mit  Beseitigung  der  offenbaren  Versetzungen. 
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I.  Der  Kaieader. 

Bern.  f.  4.  Vind.  f.  4--U.  Brux.  L  8— S2. 

Gundeiius.  Petavius.  Bacherius.  Acta  SancL  Lambecios.  Schier. 

Der  Kalender  unserer  Handschrift  befasst  nicht  bloss  die  gewöhn- 
lichen zwölf  Monatstafeln ,  sondern  folgende  Stücke  : 

1)  ein  mit  Zeichnungen  verziertes  Titel-  und  ein  ähnliches 
Schlussblatt,  wovon  das  letztere  allein  in  Peiresc's  Kopie  erhalten  ist, 
das  erstere  auch  in  der  Wiener  und  Brüsseler  Abschrift  sich  findet  (s.die 
Beschreibung  oben  S.554.  555).  Das  Titelblatt  nennt  den  dem  das  Buch 
gewidmet  war:  VALENTINE  LEGE  FELICITER.  VALENTINE  FLO- 
REAS  IN  DEO  (dies  auch  im  Monogramm),  VALENTINE  VIVAS 
FLOREAS ,  VALENTINE  VIVAS  GAVDEAS  —  und  den  Verfortiger 
des  Titelblatts  so  wie  der  übrigen  Zeichnungen ,  die  das  Buch  illustrie- 
ren :  FVRIVS  DIONYSIVS  FILOCALVS  TITVLAVIT.  —  Das  Schluss- 
blatt stellt  zwei  Kaiser  dar,  den  einen  sitzend  mit  dem  Diadem  und 
dem  Nimbus,  den  andern  stehend  ohne  Diadem  mit  dem  Nimbus  allein. 

2)  Die  natales  Caesarum^  d.  h.  derjenigen  Kaiser,  die  consecriert 
waren  und  deren  Geburtstage  gefeiert  wurden,  gleichfalls  auf  einem 
mit  Zeichnungen  verzierten  Blatte,  das  Peiresc  allein  uns  erhalten  hat'). 
Man  sieht  darauf  das  Brustbild  des  Kaisers  mit  dem  Phönix  auf  der 
Weltkugel,  einen  Typus,  der  zuerst  auf  den  Münzen  der  jüngeren 
Söhne  Constantins  des  Grossen  vorkommt  (Eckhel  VIII  p.  111.  504); 
ferner  die  Bilder  der  vier  Hauptstädte  des  römischen  Reiches,  wobei 
merkwürdiger  Weise  neben  Rom  Constantinopel  und  Alexandria  nicht 
Antiochia,  sondern  an  dessen  Stelle  Trier  erscheint.  Eine  Beischrift 
lautet:  SALVIS  AVGVSTIS  FELIX  VALENTIN VS. 

3)  Der  Kalender  selbst  besteht  aus  zwei  Abtheilungen:  einem 
astronomisch-astrologischen  und  einem  bürgerlichen  Kalender.  Ich  lasse 
hier  den  noch  nngedruckten  Text  des  astronomischen  Kalenders  nach 


4  ]  Den  Text  der  natales  hat  auch  die  Brüsseler  Abschrift.  Der  Wiener  Abschrei- 
ber liess  die  Tafel  wohl  weg ,  weil  die  natales  Caesarum  im  Kalender  selbst  sämmt- 
lich  wiederkehren ,  nar  dass  L.  Verus  und  Trajan  zuföllig  aasgelassen  sind.  —  Die 
Tage  des  Regierungsantritts  (d.  h.  der  Erhebun£(  zur  Caesarwörde)  finden  sich  erst  seit 
Conslantin  dem  Grossen  in  den  Fasten  und  Kalendern  gleichfalls  als  natales  verzeich* 
net ;  die  Fasten  des  Idatius  und  unser  Kalender  zeigen  durch  ihre  Ueberehistimmung, 
dass  dies  eine  neue  im  vierten  Jahrhundert  aufgekommene  Form  officieller  Kompli- 
mente war.  Auf  diese  nalaks  bezieht  unser  Yerzeichniss  sich  nicht. 

39* 
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der  Brüsseler  Handschrift  folgen;  die  dazu  gehörigen  Planetenbilder 
finden  sich  unter  Aleanders  Nachlass  in  der  Barberina.  Jupiter  und  Ve- 
nus fehlen. ,  Die  Wiener  Handschrift  hat  diesen  ganzen  Abschnitt  aus- 
gelassen. ^ 


Noct. 

I  Mar.  IC 

u  Sol.    c 

III  Yen.  B 

IUI  Her.  c 

V  Lun.  c 

VI  Sat.    N 

VII  lou.    B 
vni  Mar.  n 

vini  Sol.    c 

X  Yen.  B 

XI  Mer.  c 

xii  Lao.  c 


Dinr. 

I  Bat  N 

n  loa.  B 

ni  Mar.  n 

IUI  Sol.  c 

V  Yen.  B 

VI  Mer.  c 

VII  Lun.  c 
VIII  Sat.  II 

vim  Ion.  B 

« 

X  Mar.  N 

XI  Sol.  c 

XII  Yen.  B 


f.  9^ 


Saturni  dies  n. 

Salami  dies  horaque   eius   cam   erit 
nodama  sive  diama,  omoia  obscura  la- 

(»ic) 

boriasaque  fiant.  Qai  nascentur  pericu- 
losi  eranty  qui  recesserit  non  invenietar, 
qai  decubuerit  periclitabitary  fartum  fac- 
tam  non  invenietur. 


Noct. 

I  Yen.  B 

n  Mer.   c 

in  Lun.  c 

nii  Sat.    N 

V  lou.    B 

VI  Mar.  if 

VII  Sol.    c 

vni  Yen.  b 

vuii  Mer.  c 

X  Lun.  c 

XI  Sat.    N 

xn  lou.    b 


Diur. 

I  Mar.    c 

u  Sol.    if 

ni  Yen.  b 

nii  Mer.    c 

v  Lun.  G 

VI  Sat.    N 

VII  lou.  B 
vni  Mar.  n 
vini  Sol.     c 

X  Yen.  B 

XI  Mer.  c 
XII  Lun.  c 


f.  10' 


Martis  dies  n. 

Martis  dies  horaque  eius  cum  erit  noc- 
turna sive  diuma ,  nomen  militiae  dare, 
arma  militaria  comparare  utile  est.  Qni 
nascentur  periculosi  erunt,  qui  recesse- 
rit  non  invenietur,  qui  decubuerit  peri- 
clitabitur,  furtum  factum  non  invenietur. 


Noct. 

I  Sat.  N 

II  lou.  B 
ni  Mar.  c 

nii  Sol.  N 

V  Yen.  B 

VI  Mer.  c 

VII  Lun.  c 
vni  Sat.  N 
vnn  lou.  D  (sie) 

X  Mar.  11 

XI  Sol.  G 
XII  Yen.  B 


Diur.       f.  iO^. 

i  Mer.  c 

II  Lun.  c 

ui  Sat.  N 

im  lou.  B 

V  Mar.  N 

VI  Sol.  c 

vn  Yen.  b 

vni  Mer.  c 

vnn  Lun.  c 

X  Sat.  N 

XI  lou.  b 

xn  Mar.  n 


Mercurt  dies  c. 

Mercuri  dies  horaque  eius  cum  erit 
nocturna  sive  diuma,  vilicum  actorem 
institorem  in  negotio  ponere  utile  est. 
Qui  nascentur  vitales  erunt,  qui  reces- 
serit  invenietur,  qui  decubuerit  cito 
convalescet,  furtum  Cftctam  invenietur. 


Noct. 

I   lou.    B 

II  Mar.  N 

III  Sol.   c 

IUI  Yen.  B 

V  Mer.  c 

VI  Lun.  c 

VII  Sat.   N 

VIII  lou.   B 
vnn  Mar.  n 

X  Sol.    c 

XI  Ven.  B 

XII  Mer.  c 


Diur. 

I  Lun.  c 

II  Sat.    N 
in  lou.    B 

IUI  Mar.  n 

V  Sol.    c 

VI  Yen.  B 

VII  Mer.  c 

VIII  Lun.  c 

vnn  Sat.    n 

X  lou.    B 

XI  Mar.  N 

XU  Sol.    c 


f.  n 


Lunae  dies  c. 

Lunae  dies  horaque  eius  cum  erit 
nocturna  sive  diuma  stercus  in  agro 
millere,  putea  cistemas  fabricare  utile 
est.  Qui  nascentur  vitales  erunt,  qui 
recesserit  invenietur,  qui  decubuerit 
convalescet,  furtum  factum  invenietur. 
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f.  41^ 


Noct. 

Diur. 

I  Her.   c 

i  Sol. 

c 

II  Lun.  c 

u  Ven. 

B 

in  Sat.    N 

in  Mer. 

G 

un  lou.    B 

im  Lnn. 

G 

y  Mar.   ic 

y  Sat. 

VI  Sat.    c 

yi  Ion. 

B 

vii  Yen.  B 

vn  Mar. 

If 

vni  Mer.  c 

vin  Sol. 

G 

Olli  Lun.  G 

vnii  Yen. 

B 

X  Sat   N 

X  Mer. 

G 

XI  Ion.  B 

XI  Lun. 

XU  Mar.  n 

xn  Sat. 

N 

Solls  dies  g. 

Solis  dies  horaque  eins  cum  erit  nocturna  sive  diuroa, 
navigio  viam  ingredi  utile  est  Qui  nasccntur  vitales  erunt, 
qui  recesserit  invenietur,  qui  decubuerit  convalescet ,  fur- 
tum factum  invenietur. 

Jedem  Tag  und  wieder  jeder  Stunde  ist  beigefügt ,  welcher  der  sie- 
ben Planeten  regiere  und  welchen  Einfluss  er  übe ;  dabei  sind  Saturn 
und  Mars  mit  N,  Sol,  Luna,  Mercur  mit  G,  Venus,  Jupiter  mit  B  be- 
zeichnet. ^)  Dies  erklären  Servius  (in  Virg.  Georg.  I,  335) :  de  plamtis 
quinqueduos  esse  noxios  Martern  et  Satumum,  duos  bonos  lovem  etVene- 
rem,  Mercurius  vero  talis  est  qualis  ille  ctd  iungitur;  und  Plutarch  de  Iside 
c.  48 :  XaXdaiOi  de  rciv  nXavtiroiv  rovg  &€Ovg  yevda&ai  ovg  »ccXovai  dio 
(ih  äya&ovQyovgy  ovo  de  %a%07ioiovgy  fieaovg  de  rovg  rgelg  dno- 
q)alvovai  %ai  %oivovg.  N  ist  also  noxius,  ^honus,  C communis.  Hiemach 
sind  sie  auch  geordnet,  so  dass  die  noxti  Saturn  und  Mars  beginnen, 
die  commtine^  folgen,  Mercur,  Luna,  Sol;  die  boni,  Venus  und  Jupiter 
fehlen  in  der  Lücke  —  ähnlich  wie  auf  der  alexandrinischen  Münze  des 
Antoninus  Pius  {Bartlielemy  Acad.  des  inscr.  et  b.  l.  XLI  p.  502  pl.  I  n.  1 1 . 
Eckhel  D.  N.  IV  p.  70) :  Saturn,  Mars  —  Sol,  Luna,  Mercur  —  Venus, 
Jupiter.  —  In  welcher  Art  der  Planet  seinen  Einfluss  geltend  mache, 
wird  bei  jedem  Tage  am  Schluss  kurz  angegeben.  —  Die  Vertheilung 
der  Stunden  und  Tage  der  planetarischen  Woche  unter  die  sieben  Pla- 
neten ist  nach  dem  Yon  Dio  Gassius  38,  1 9  und  Paulus  Alexandrinus 
{a7ioreXiafmri%ij  Viteb.  1 588  fol.  31 ,  angeführt  Yon  Ideler  Ghronol.  I, 


4)  Lersch's  Aufsätze  über  den  planetarischen  Gdtterio^is  (Jahrib.  des  Yereins  von 
Alterthum«  fr.  im  Rheinland  lY,  S.  4  47— 176.  Y.  YI,  S.  S98— 34  4.  Yffl,  S.  415— 46t] 
sind  mir  bei  dieser  Auseinanderselzong  sehr  nützlich  gewesen. 
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1 79,  vgl.  11, 1 77'i  dargestellten  ursprünglich  ägj'ptischen  und  von  dort  auä 
inRom  eingcbiirgcrten  System  gemacht.  DicSlunden  des  Tages  und  der 
Nacht  werden  vertheilt  unter  die  sieben  Pliinoten  in  der  Reihenfolge 
ihrer  Umlaufszeit,  so  dass  Saturn,  der  die  längste  Bahn  hat,  die  erste, 
Jupiter,  Mars.  Sei,  Venus,  Mercur  die  folgenden,  endlich  Luna,  deren 
Bahn  die  kUraeste  ist,  die  siebente  Stunde  Leherrschl;  \vorauf  dann 
derselbe  Reihenhiuf  bei  Saturn  wieder  beginnt.  Der  Planet,  welchem 
die  erste  hora  diuma  jedes  Tages  zufällt,  beherrscht  den  ganzen  planc- 
tarischen  Tag,  d.h. nicht  die  folgenden  SiStunden,  wie  Iilcicr  1, 1  81  und 
Lersch  a.  a.  0.  IV  S.  1 54  annehmen,  sondern  die  zwölf  vorhergehenden 
Nacht-  und  die  zwölf  folgenden  Tagesstunden,  wie  ein  Blick  auf  uosre 
Tafel  lehrt,  die  den  Tag  beginnt  von  der  ersten  Nacht-  und  benennt  von 
der  ersten  Tagstunde.  Der  planetarische  und  astrologische  Tag  begann 
also  nicht  wie  der  bürgerliche  der  Römer  und  Aegjpter  um  Mitternacht 
(Idcler  I  S.  100),  sondern  mit  Sonnenuntergang,  und  zwar  ohne  Zweifel 
mit  dem  wirklichen,  nicht  einem  mittleren,  so  dass  die  horac  diitmae 
und  noclumae  der  Astrologen  je  nach  der  Jahreszeit  von  verschiedener 
Dauer  waren  (vgl.  Ideler  I,  S.  87).  Dadurch  rechtfertigt  sich  die  An- 
gabe, in  der  Serv.  ad  Aen.  V,  738,  Lydus  de  mens.  p.  13  Schow  und 
Isidor  etym.  V,  30  Übereinstimmen,  dass  der  ägyptische  Tag  mit  Son- 
nenuntergang beginne.  Ideler  IS.  100  verwirft  diese  Notiz,  da  sie  auf 
den  bürgerlichen  Tag  der  Acgypler  nicht  passt;  allein  dies  secundum 
Aegyptios  kann  in  dieser  Zeit  sehr  wohl  den  Tag  nach  astrologischer 
Rcchuung  bezeichnen,  und  ist  insofern  ganz  richtig. —  Aus  dieser  Ver- 
thcHurig  der  Stunden  und  der  daraus  hervorgehenden  der  Tage  unter 
die  Planeten  nach  der  Reihenfolge  der  Umlaufszeit  entwickelt  sich  die 
Reihenfolge  der  Wochentage,  wie  wir  sie  im  Wesentlichen  noch  jetzt 
befolgen.  Wenn  die  erste  Tagesstunde  des  ersten  Tages  nebst  den  1  t 
folgenden  dem  Saturn  gehört,  so  fllllt  von  den  folgenden  24  Stunden 
die  13,  oder  die  erste  hora  diiinta  auf  den  Sol,  und  so  fort  auf  Luna, 
Mars,  Mercur,  Jupiter,  Venus,  bis  mit  dem  Ende  der  zwölften  hora 
dmma  des  siebenten  Tages  die  erste  Wociie  abgelaufen  ist. 

Zu  dem  astronomischen  Kalender  gehören  ohne  Zweifel  noch  die 
Bilder  des  Thierkreises,  welche  ohne  weitci-en  Text  wie  es  scheint 
sich  in  der  Uandschrifl  gefunden  haben  und  durch  Peircsc  aufbewahrt 
worden  sind.  Neben  diesem  astronomisch -astrologischen  Kalender. 
der  die  Monde  nach  dem  Zodiacus ,  vor  allem  aber  die  Tag  und  Stunde 
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regierenden  sieben  Planelen  verzeichnet .  steht  der  biipgeHichc  Knien- 
der, der  die  einzelaen  Tage  der  zwölf  Monale  mit  ihren  Festen  anf- 
fulirt  und  in  den  Bildern  der  Monate  die  Beschäflignngen  jeder  Jahres- 
zeit in  Haus  und  Feld  symbolisch  darstellt;  ganz  wie  der  Kalender,  der 
im  Triciiniiim  des  Trimalchio  auf  den  beiden  Thürproeten  auf  zwei  Ta- 
feln gemalt  war  (Pclron.  c.  30).  Die  eine  enthielt  einen  bürgeriichcn 
Kalender,  wie  die  parodierende  Inschrift:  III.  ET.  PR.  K.  lAN.  C. 
NOSTER.  FORAS.  CENAT  beweist;  die  zweite  einen  astronomischen: 
altera  {imcriptum  kabebat)  lunae  airsnm  [die  zwölf  Zeichen  des  ThJcr- 
kreises)  slellanmqtte  sepiem  magines  pictas  (flie  Planelcnl,  et  qtii  dies 
bom  quique  incommodi  eascnt  ^tiru/uente  btilla  noiabantur  —  die  dies 
bottt  und  aoxii  waren  durch  Nägel  oder  Buckeln  ausgezeichnet.  — 
Noch  anschaulicher  stellt  sich  uns  dieser  astronomisch  -  bürgerliche 
Kalender  auf  einer  Zeichnung  dar,  die  in  den  römischen  Tilusthei-mcn 
auf  der  Wand  eingeritzt  gefunden  worden  ist.')  In  einem  \iereckigen 
Rahmen  erscheinen  hier  in  oberster  Reihe  die  sieben  Planelen  neben 
ciaander;  Saturn  (zerstört)  So)  Luna  Mars  Mercur  Jupiter  (zerstör!) 
Venus ;  daninter  die  zwölf  Zeichen  des  Zodiacus  im  Kreise ,  bezeichnet 
mit  den  Anfangsbuchstatien  Aries  taunis  Gemint  Katicer  l.eo  Birgo  Libri- 
pens  Scorpita  S(UfiUarius  Kaper  Aquarius  Pisces;  neben  diesem  rechts 
die  Tage  I — XV,  links  XVI— XXX.  Neben  jedem  Wochentag,  Monats- 
sternbild und  Monalsl-ag  ist  ein  Loch,  in  deren  einem  sich  ein  beinerner 
Küopf  fand;  durch  das  Umstecken  dieser  Knöpfe  gab  man  Monat. 
Wochentag  und  MonaLstag  an  —  für  den  31.  Tag  findet  sich  zwar  keine 
Nummer,  abei'  ein  überzahliges  Loch  zwischen  XXVIUI  und  XXX. 
Noch  in  diesem  compendiöseslen  aller  Kalender  finden  sich  wesenllieh 
dieselben  Bestandtheile  wie  in  dem  ausführlichen  Kalender  unserer 
Handschrift, 

4}  Der  bürgerliche  Kalender  in  zwölf  Monatslafcin,  ohne  Zweifel 
der  officielle  Kalender,  wie  er  im  römischen  Reiche  galt,    nachdem 


i]  Giiatlani  mem.  aiäcloyediche  »Ute  ant.  e  belle  arti  di  Roma.  vol.  6  (1816) 
Roma  1817.  p.  160  f.  Le  antiche  camere  Ei^uiUnt  deltf  comuncmenle  ileUi!  lerme  di 
Tito  dis.  ed  ill.  da  Ant.  de  Romanis  Roma  (SS3  fol.  p.  <!.  Sl.  59.  Die  Wdiid  £ei{;(o 
unler  veracliiedencn  Kritzeleien,  wie  ACHILLIS  VIVAS  u.  dgl.  [Gualtani  p.  163),  die- 
soo  Kalender,  welclicr,  als  auf  derselben  Wand  dirislliche  FresWcn  die  h.  Felicilas 
mit  ihren  Kiadem  darstellend  gemalt  wurden,  absichtlicli  nicht  übcrmall  wurd ,  nlTeti- 
bar  weilv.uich  nir  den  ktrchlichen  Oebraucti  dtenle  (Gualtani  p.  161). 
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das  Heidenthum  durch  Constantin  den  Grossen  aa%^iflrt  hatte  SMh 
reügioo  za  sein  und   ehe  das  Christenthum   StaatsreiigioB  geiKvda 
war;   die   eigentUdien  Opfer  und  heidnischen  Ceremoniea    snd  m 
desiselben  gestrichen  und  die  ursprünglich  dem  Coltos  der  Götter  b^ 
stimmten  Tage  nur  als  diet  ferimli  ohne  religiöse  Bedeatmag:  faeibeU- 
len,  namentlich   aber  die  ^Hele  unverändert  gebfiebeo.     Neben  ins 
achttägigen  römischen  Woche  ist  die  siebentägige  plaiielarisrfae  ia  da 
Kalender  auCsienoaunen ;  die  Bexeichnong  der  Tage  als  fmii  mtfkäv 
s.  f  ist  verschwunden .  woftir  die  Tage  des  setmimB  legUimms  aBgcmaia 
sind.    Auch  das  Eintreten  der  Sonne  in  die  Zeicbeii  des  Thieiisrei» 
und  in  dieSolstitialpuncte  und  die  unheilbringenden  Tag^e  d^Aefgfämi 
sind  \~eizeichnet ;  andre  Notizen.  \%ie  eama  mbrat,  mrhor  imtrmi  sind  «k 
dem  cd.  rmsüam  entlehnt.  Von  christlichen Gdbräocben  ist  nirgesids  eae 
Spar.  Es  ist  indess  hier  nicht  der  Ort  auf  diese  wichtige  Urknade  esnn- 
gehen,  die  in  der  von  mir  beabsichtigten  Sammlung  der  rOmiscfaen  Ka- 
lender 3ire  godgnete  Stelle  finden  wird ;  vergl.  vorläufig  die  BerichledeT 
sachs.Ges.derWiss.phiI.hist.a.l830S.63ff.  Hier  s»  nor  erwafaaL  dw 
die  Beraer  Handschrifl  am  Schiuss  des  December  die  Worte  hat :  QVAE 
SIS  QVAM  VIS  AXXMI   CLAVDERE  POSSIS,   wovoq   \ielleiclit  die 
erste  Hülfte  mit  dem  gegenüberstehenden  das  Bild  des  Deeeaiber  da^ 
stellenden  Blatle  verloren  gegangen  ist.  —  Beigegeben  shid  dlem  Ei- 
lender ^  Bilder  der  zwölf  Monate  mit  cridärendcn  Tetrasticfaeii :  kfr 
tere  indess  finden  sich  nur  indt^  BrüssderHandschriA  und  zwar  anchhier 
nur  fiir  Febr.  Sept,  Nov.  Dec.  Vollständig  sind  sie  in  ^erscfaiedeoeii  Cala- 
loctenhandschriflen  erhalten  \  ,  woraus  schon  Pithöus  säe  entleimt  bat: 
den  vollständigsten  Apparat  giebt  Burmann  inderAnth<rfogie  D  p.  360  sq. 


Was  die  Frage  l>etj  ifR .  ^  ann  der  Kalender  wie  er  ans  vorliest 
entstanden  ist.  so  gehen  die  mUdt$  CaeuEmm  von  Aumistiis  bis  auf 
Constantins  I.  Constantin  den  Grossen  und  Conslantius  D ,  welcber  ife- 
mntt  mmiar  genannt  wvrA.  Unter  diesem  also,  der  von  337  bis  361 
regierte,  ist  er  geschrielien.  Da  Jeroer  die  beiden  andern  Sölue  Con- 
£kantins  des  Grossen.  Ccmstantin  11  f  340  und  Constans  7  3M  in  den 
waJUics  CoDsanmi  fehlen .  muss  der  Kalender  nach  ihrem    TcMie  abi^e- 


\    Kt  der  rebeorachriß  ictraaüfuni  auiaäirmu  dt  tmgmiu 
BmMdsdtnifi  van  Avraiiches  stec  XU  lUvusson  npftorl  sor  les  biU.  des 


^t^^p.  fSi 
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fasst  sein;  als  divi  erscheinen  sie  nicht,  da  sie  nicht  consecriert  wor- 
den sind ,  wogegen  sie ,  wenn  bei  ihren  Lebzeilen  der  Kalender  ge- 
schrieben worden  wäre ,  nothwendig  als  D.  N.  hätten  aufgefLdirt  wer- 
den müssen.  Der  Kalender  ist  also  entstanden  zwischen  350  und  361. 
Dazu  passt  es  auch ,  dass ,  während  von  Constanlius  II  und  Constans 
die  Tage  des  Regierungsantritts  (VI  Id.  Nov.  und  VIII  K.  lan.)  im  Ka- 
lender verzeichnet  sind,  der  Tag  des  Regierungsantritts  des  ältesten 
Bruders  Constantin  II  (1.  März,  s.  Tillemont  hist.  des  fmp.  IV  p.  170. 
639.)  nicht  angemerkt  ist;  ohne  Frage  ist  er  aus  dem  öfTentlichcn  Ka- 
lender getilgt  worden ,  nachdem  Constans  ihn  im  J.  340  tiberwunden 
hatte.  Die  ludi  Francici ,  die  an  den  Iden  des  Julius  genannt  werden, 
beziehen  sich  wohl  auf  den  Sieg  über  die  Franken  vom  J.  345  (Hieron. 
z.  d.  J.}.  —  Dagegen  führen  andere  Spuren  darauf,  dass  der  Kalender 
etwas  früher  und  noch  bei  Lebzeiten  von  Constans  f  350  geschrieben 
und  nachher  nur  oberflächlich  revidiert  ward.  Dahin  rechne  ich  die  Be- 
zeichnung des  Tages,  wo  Constans  die  Cäsarwürde  erhielt  (VIII  K.  lan.), 
als  natalk  invicti  schlechtweg.  So  konnte  man  nach  350  unmöglich 
schreiben;  es  scheint  von  früher  her  stehen  geblieben.  Noch  bedeut- 
samer ist  die  S.  554  angeführte  Inschrift  SALVIS  AVGVSTIS  FELIX 
VALENTINVS  in  Verbindung  mit  der  Zeichnung  zweier  Kaiser  auf  dem 
Schlussblatle  'S.  555).  Jene  Inschrift  allein  würde  nicht  viel  beweisen, 
da  in  dieser  Zeit  auch  Cäsaren,  wenn  sie  neben  einem  August  genannt 
werden,  unter  dem  Collectivnamen  der  Augüstt  begriflen  zu  werden 
pflegen  (Eckhel  VIII,  p.  358  cf.  126);  Peiresc's  Deutung  (S.  555)  auf 
Constantius  II  und  Constantius  Gallus,  Cäsar  von  351  bis  354,  würde 
also  mit  dieser  Inschrift  bestehen  können.  Allein  ausgeschlossen  wird 
sie  durch  das  Schlussblatt,  das  den  beiden  Kaisem  den  Nimbus  giebt, 
ein  Abzeichen,  das  noch  später  den  Cäsaren  versagt  ward  (Eckhel  VKl, 
p.  504  vgl.  p.  154.  155).  Demnach  können  hier  nur  Constantius  II  und  * 
Constans  dargestellt  sein,  und  es  wird  sonach  wahrscheinlich,  dass 
der  Kalender  ursprünglich  zwischen  340  und  350  geschrieben  ward 
und  nach  Constans  Tode  man  sich  begnügte  dessen  Geburtstag  aus  der 
Reihe  der  Festtage  zu  streichen,  ohne  sonstige  Aenderungen  mit  dem 
Kalender  vorzunehmen.  —  Dass  der  Schreiber  dem  occidentaUschen 
Reiche  angehörte  und  in  Rom  schrieb ,  wird  sich  später  ergeben ;  dar- 
aus erklärt  sich  die  merkwiürdige  Substitution  von  Trier  an  die  Stelle 
von  Antiochia. 
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II.  Annalen  von  Cäsar  bis  539  n.  Chr.,  die  Coosulate  mil  eini- 
gen historischeii  Notizea  enthaltend. 

Yindob.  f.  4  5— S  4. 

CuspiniaD.  Acta  Sanct  Eccard.  n.  VII.  Ronoalli  n.  IX. 

Ein  kürzeres  und  geringeres  Exemplar  derselben  Annalen,  welche 
unter  YIII  wieder  vorkommen;  s.  daselbst. 

III.  Consularfasten  vom   Beginne  des  Consulats  bis  334 
n.  Chr.  (der  sog.  anonymus  Nprisianm). 

Bern.  f.  2—4  3    (von   Anf.   bis  264    n.  Chr.)    Vind.  f.  25r. —  38r.   Bnix. 

f.  4r.  — «V.  (806—354  n.  Chr.) 
Cuspinian.  Bucherius.  Norisius  (zuerst  vollständig).  Eccard.  d.  f. 

Dies  Consularverzeichniss  ist  das  vollständigste  und  zuverlässigste 
aller  handschriftlich  erhaltenen.  Zu  verbinden  damit  sind  die  Consular- 
kataloge ,  die  bei  der  Ostertafel  (IV)  und  dem  Verzeichniss  der  Stadt- 
präfecten  (V)  vorkommen,  so  wie  die  zerstreuten  Angaben  von  Con- 
sulaten  im  Papstverzeichniss  (VII)  und  sonst,  indem  alle  diese  auf  ein 
und  dasselbe  Exemplar  der  Fasten  zurtickgehen  und  den  unter  III  ge- 
gebenen Text  hie  und  da  berichtigen  und  vervollständigen.  —  Beige- 
fügt ist  die  Angabe  der  Schaltjahre  nach  dem  84jährigen  Cyclus  ,  fer- 
ner der  Wochentage,  auf  die  der  erste  Januar  ftillt  und  des  Mondalters 
am  1 .  Januar ,  wonach  man  die  Ostern  jedes  Jahres  berechnen  kann. 
Vgl.  über  diese  astronomischen  Daten  Ideler  Chronol.  II,  238  f. ;  be- 
merkenswerth  ist,  dass  die  Mondalter  nur  für  den  letzten  Cyclus  298 
n.  Chr.  f.  einigermassen  mit  den  mittleren  Bewegungen  des  Mondes 
übereinstimmen ,  während  sie  in  den  fiüheren  Cyclen  stark  und  je  wei- 
ter man  zurückgeht  immer  stärker  differieren  —  zum  deutlichen  Be- 
weis ,  dass  sie  nur  für  den  letzten  Cyclus  auf  unmittelbarer  Beobach- 
tung, für  die  früheren  dagegen  nur  auf  unvollkommener  Zurückrech- 
nung beruhen.  —  Dass  diese  Fasten  im  J.  354  geschrieben  sind,  lehrt 
der  Augenschein* 

IV.  Verzeichniss  der  Ostertage  vom  J.  312  auf  100  Jahre 
berechnet;  Anhang  zu  n.  III. 

Vindob.  f.  38v.  —  40r.  Brax.  f.  3r  —  4r. 
Bucherius.  Eccard.  n.  I. 

Die  ursprünglich  beabsichtigte  Ordnung  dieses  durch  Abschreiber 
und  Ergänzer  sehr  verunstalteten  wichtigen  Aktenstücks  ist  von  Buche- 
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rius  p.  255 — 266  sehr  gut  wiederhergestellt  worden.  Die  Reihe  der 
Consuln  ist  richtig  von  312 — 358;  worauf,  da  die  Consulate  359 — 
3G7  fehlen,  sofort  die  von  368—410  folgen.  Das  Jahr  378  ist  unter 
den  gleichgeltenden  Bezeichnungen  post  consulatum  Gratiam  ei  Mero- 
haudis  und  Valente  VI  et  Valentiniano  iun.  zweimal  gezählt.  Die  drei 
letzten  Consulate  408.  409.  410  finden  sich  in  der  Wiener  Handschrift 
nicht,  die  mit  407  schliesst;  die  Brüsseler  hört  mitten  im  J.  410  mit 
den  Worten  Varrane  et  auf.  Es  scheint  die  gemeinschaftliche  Urhand* 
Schrift  des  Brüsseler  und  Wiener  Manuscripts  hier  beschädigt  gewesen 
zu  sein,  so  dass  in  den  verloschenen  Zügen  der  eine  Abschreiber  noch 
einige  Zeilen  mehr  las  als  der  andere.  Unabhängig  von  der  ersten 
Columne  ist  die  zweite  die  Daten  der  Ostertage  enthaltende  fortge- 
führt; es  versteht  sich  also,  dass  nach  dem  J.  358  die  Ostertage  und 
die  Consuln  nicht  mehr  auf  dasselbe  Jahr  treffen.  Aber  auch  hierv(Xi 
abgesehen  ist  die  Ostertafel  selbst  durch  den  Abschreiber  verunstaltet, 
indem  nach  dem  Ostertag  des  J.  361  erst  dieser  noch  einmal,  dann  die 
Ostertage  355 — 361  abermals,  und  alsdann  erst  der  Ostertag  des  J. 
362  folgt.  Wirft  man  diese  acht  Tage,  die  neben  den  Consuln  371 — 
378a  stehen,  heraus,  so  bleiben  die  ächten  100  Ostertage  von  312 — 
411,  die  der  Chronograph  zu  geben  beabsichtigte,  wie  die  Unter- 
schrift atmo  cenlesimo  ergiebt.  Die  Consuln  hat  er  selbst  offenbar  so 
weit  nicht  hinabgeführt,  sondern  wie  gewöhnlich  in  Kalendern  die  fiir 
die  Zukunft  feststehenden  chronologischen  Angaben  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  im  Voraus  eingetragen  und  ftlr  die  Nachtragung  der  wandelba- 
ren Zeitbestimmungen  leeren  Raum  gelassen.  Die  ursprüngliche  Auf- 
zeichnung nebst  der  unmittelbaren  Fortführung  reicht  nur  bis  358; 
hiernach  scheint  die  Urhandschrift  eine  Zeit  lang  vernachlässigt  zu  sein 
und  der  Fortsetzer ,  der  sie  alsdann  wieder  aufnahm ,  Hess  neun  Jahre 
aus  und  zählte  ein  andres  doppelt,  so  dass  er  um  acht  Jahre  zu  kurz 
kam.  ^)  Uebrigens  scheint  er  die  Absicht  gehabt  zu  haben  die  Consuln 
bis  zum  Schluss  der  lOOjährigen  Tafeln,  also  bis  411  fortzuftihren 
und  es  dürften  der  zweite  Consul  von  410  und  die  beiden  von  411 
wohl  nur  in  Folge  der  oben  erwähnten  zufälligen  Beschädigung  des 


4 )  Die  Handschrift  hat  also  acht  Consulate  zu  wenig  und  acht  Ostertage  zu  viel. 
Vielleicht  wurde  der  erste  Fehler  bemerkt  und,  indem  man  ihn  an  der  unnchtigea 
Stelle  verbessern  wollte ,  der  Irrthum  verdoppelt. 


574  Theodob  Mommsen, 

dem    Brüsseler    und  Wiener  Codex  zu  Grunde  liegenden  Manuscripts 
fehlen. 

Die  also  wiederhergeslelUe  Paschallafcl  schliesst  sich  nun  in  ihren 
ächten  Theilen  durchaus  den  voraufgehenden  Faslen  an.  Die  Consuln 
von  312-354  enlsprechcn  denselben  durchaus;  die  Osterlage  sind 
berechnet  nach  demselben  SijahrigeB  Kanon,  welcher  dem  den  Fasten 
beigefügten  Verzeichniss  der  Epakten  jedes  Jahres  zu  Grunde  liegt.  Im 
Ganzen  stimmen  nun  auch  die  Ostertage  unsrer  Tafel  Uberein  mit  den 
nach  diesem  Kanon  sich  ergebenden,  welche  bei  Ideler  II,  S.  249 — 
251  verzeichnet  sind;  allein  es  finden  sich  nicht  wenige  Verschieden- 
heiten, von  denen  manche  zwar  blosse  Schreibfehler,  andere  aber 
offenbar  absichlliche  und  sehr  merkwtlrdige  Abweichungen  von  dem 
84jahrigen  Kanon  sind.  Dass  bei  den  meisten  an  Schreibfehler  nicht  zu 
denken  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Wiederkehr  derselben  AbweichuDgen 
bei  denselben  Jahren  verschiedener  Cyclen  und  besonders  daraus,  dass 
die  von  unsrer  Handschrift  dargebotenen  Tage  auch  Sonntag  sind. 
was  nicht  zuHiilig  sein  kann.  Ideter's  Machtspruch  ,  dass  unsre  Paschal- 
tafel  ein  spateres  Machwerk  sei  (II,  S.  275},  venhent  in  der  That  keine 
ernsthafle  Widerlegung;  Niemand,  der  die  Ueberlicferung  derselben 
und  die  Umgebung  in  der  sie  erscheint  einigermassen  kennt,  \vird  ei- 
ner solchen  Behauptung  beistimmen,  die  bei  Ideler  zu  finden  in  der 
That  gerechtes  Befremden  erregt.  Vielmehr  hat  van  der  Hagen 
p.  355  f.  (s.  Ideler  a.  a.  0.  und  oben  S.  56.1)  mit  weit  grösserem 
Rechte  in  unsrer  Tafel  ein  aus  den  pfipstlichen  Archiven  gezognes 
Verzeichniss  der  zu  Rom  wirklich  gefeierten  Osterfeste  erkannt;  was 
allerdings  auf  die  Ostertage  312  —  354  oder  vielmehr — 358  zu  be- 
schränken ist,  da  die  folgenden  359- — ^411  wie  oben  gezeigt  nur  durch 
Berechnung  gewonnen  sind.  Auch  die  Principien  der  AenderuDE^a 
und  Abweichungen  von  dem  84jahrigen  Kanon  sind  von  ihm  nicht 
durchaus  richtig  festgestellt  worden;  sie  beruhen  ohne  Zweifel  aof 
Verfügungen  der  römischen  Bischöfe ,  bei  denen  zwar  ein  Princjp  zu 
erkennen  ist ,  aber  die  strenge  Durchführung  desselben  vennJsst  wird. 
Es  ist  ja  auch  bekannt  genug ,  dass  häufig  Zweifel  über  das  Datum  des 
Festes  entstanden  und  diese  dann  durch  bischöfliche  Rundschreiben  er- 
ledigt wurden  (vergl.  z.  B.  Ideler  H,  245.  256  u.  s.  w.).  Die  Differen- 
zen zerfallen  in  folgende  zwei  Kategorien : 
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1)  Abandeningen  dos  Kanon  selbst,  veranlasst  durcli  allzu  frühes 

oder  allzu  spätes  Einfallen  des  Osterfestes. 

a.  Verschiebung  der  zu  frühen  Paschaltage.  —  Es  muss  mit  der  Re- 
ception  des  84jUlirigen  Kanon  selbst  zugleich  nicht  bloss  in  Alexan- 
drien,  wie  Ideler  meint,  (0,  192.  275),  sondern  (wie  immer  die  von 
Ideicr  S.  247  angefllhrle  Stelle  des  Victorius  zu  erklären  sein  möge) 
auch  in  Italien  (s.  den  anon.  de  compulo  Ideler  S.  245.  248)  der  Salz 
angenommen  sein ,  dass  das  Osterfest  nie  vor  noch  an  dem  Tag  der 
Frllhlingsnachtgleiche  (21.  März)  gefeiert  werden  dürfe.  —  Deshalb 
(s.  van  der  Hagen  p.  101  f.)  wird  in  dem  Jahre  des  Cyclus  63  [n. 
Chr.  360)  statt  des  19.  Mürz  der  16.  April,  in  dem  Jahre  des  Cyclus 
6  (387)  satt  des  21.  MUrz  der  18.  April  angesetzt,  d.  )i.  das  Osterfest 
um  einen  Mondmonat  von  28  Tagen  verschoben.  So  zeigt  es  unsere 
Tafel  und  ebenso  der  anon.  de  computo  (Ideler  a.  a.  0.  S.  232.  253), 
nur  dass  dieser  im  6.  Jahre  beide  Tage  nennt,  21 .  März  und  1 8.  April, 
mit  einer  merkwürdigen  Bemerkung  (van  der  Hagen  p.  252) :  mansolle 
sich  an  das  einmal  vorkommende  Datum  des  21.  März  nicht  stossen; 
denn  darin  liege  nur  ein  levis  reprehensio ,  wenn  man  aber  den  28. 
März  ansetze,  wo  die  luna  XXIJI  slallhabe,  verfalle  man  in  eine  cn- 
minis  noia,  cum  lege  sil  cautum,»e  modum  iunae  statulum  (cod.  stalum) 
aliquis  excedat.  Er  schlicsst  mit  der  Bemerkung,  zuweilen  könne 
Ostern  auf  zwei  Tage  gesetzt  werden,  et  quiü  ima  observanda  est,  eril 
in  arbitrio  mmmi  sacerdolis  confene  cum  presbyteris  qxii  dies  eligi  dcheat 
(S.  243).  —  Aber  auch  wenn  Ostern  auf  den  22.  und  23.  Mürz  fiel, 
fand  eine  Translalion  slalt :  so  wenn  Oslem  nach  dem  Kanon  am  22. 
März  zu  feiern  war,  in  den  Jahren  33  (330)  und  44  (341)  desKanon, 
substituierte  man  den  eine  luna  spateren  19.  April') ;  wenn  Ostern  auf 
den  23.  MUrz  fiel,  in  dem  Jahre  60  (357)  den  niichslen  Sonnlag, 
30.  März,  im  Jahre  71  (368)  den  vierten  Sonnlag,  20.  April.  —  Auf 
den  24.  MSrz  fällt  Oslem  nur  einmal  nach  diesem  Kanon,  im  J.  3 
(384),  wo  keine  Verlegung  bemerkt  ist;  auch  der  25.  Mürz*)  ist  ge- 

i)  Xin  Kai.  Mai.,  wie  auch  330  zu  schreiben  ist  slaU  III  Kal.Hai.,n3s  kein  Sonn- 
tag isl. 

!)  Im  Jahre  G  (373)  ist  VTll  Kai.  Apr.  angegeben,  wofür  man  Villi  Rol.,  den  i5. 
Hürz  subslituiren  möchte.  Allein  der  Kanon  fordert  vielmehr  pr.  Kai.  Apr. .  was  mit 
van  der  Hagen  p.  30i.  317  zu  schreiben  sein  wird,  da  durchaus  kein  Grund  der  Aen- 
derung  abzusehen  isl,  namentlich  bei  einem  bloss  berechneten  Osterfest. 
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blieben  in  den  J.  U  (395)  und  25  (322.  406);  ja  im  J.  34  6  ward  so- 
gar (s.  S. 680.) Ostern  irregulärer  Weise  vom  I.April  auf  den  25.  März 
verlegt.  —  Dass  alle  die  Aendemngen ,  welche  die  Ostern  des  1 9., 
21.,  22.,  23.  März  betreffen,  nicht  bloss  für  die  einzelnen  Jahre  ver- 
fügte, sondern  auf  die  Dauer  und  ohne*  Zweifel  gleich  bei  Aufnahme 
des  Kanon  in  Rom  festgestellte  Rectificationen  desselben  für  den 
praktischen  Gebrauch  sind ,  zeigt  theils  ihr  innerer  Zusammenhang, 
theils  der  Umstand,  dass  sie  grossentheils  bei  Osterfesten  vorkommen, 
die  fttr  den  ursprünglichen  Yerfertiger  des  Kalenders  zukünftige  wa- 
ren. Das  einfache  Resultat  ist  also ,  dass  die  Ostei^enze  der  lateini- 
schen Kirche  im  vierten  Jahrhundert  der  23.  März  ist,  so  dass  Ostern 
frühestens  auf  den  24.  März  fallen  kann. 
b.  Beschleunigung  der  zu  späten  Paschaltage.  —  Der  Kanon  von  84 
Jahren  führt  im  J.  36  (333)  auf  den  22.  ApriP),  wofür  unsre  Tafel 
den  vorhergehenden  Sonntag,  15.  April,  an  die  Stelle  setzt.  Als  das 
36.  Jahr  des  Kanon  wieder  eintrat,  im  J.  417,  wurde  durch  Verord- 
ordnung  des  Papstes  Leo  statt  des  22.  April  der  25.  März  substituiert 
(Ideler  II  S.  247);  entweder  also  war  die  Verordnung,  die  für  das 
J.  333  erging,  keine  kanonische,  oder  Leo  fand  fUr  gut  sie  wieder  zu 
ändern.  Auf  den  21 .  April  ftlllt  Ostern  in  den  Jahren  des  Kanon  9 
(390)  20  (317.  401)*)  und  82  (379).  Die  Jahre  9  und  82,  welche  für 
unsem  Schreiber  in  der  Zukunft  lagen ,  zeigen  auch  wirklich  dies  Da- 
tum; dagegen  scheint  im  J.  317  Ostern  um  eine  Woche  früher,  auf 
den  14.  April»  angesetzt  zu  sein^  welche  Bestimmung  eine  bleibende 
gewesen  sein  muss,  da  unser  Schreiber  sie  auch  auf  das  J.  401  an- 
wendet. Ebenso  muss  fUr  das  Jahr  des  Kanon  23  (320.  404),  dessen 
Ostern  auf  den  17.  April  fällt,  in  dem  Jahre  320  eine  ähnliche  Abän- 
derung stattgefunden  haben,  indem  Ostern  damals  um  eine  Woche 
verfrüht  und  auf  den  10.  April  angesetzt  ward,  was  der  Schreiber 
auch  auf  das  Jahr  404  anwandte^.    Im  Allgemeinen  aber  fand  man 


\)  Auch  als  luna  XIV  war  dieser  Tag  anstössig;  doch  entstaud  dies  Bedenken  erst 
in  späterer  Zeit  S.  680. 

2)  Bei  34  7  hat  Brux.  richtig  XVm,  Vind.  XllU;  iO\  haben  beide  XVU,  was  in 
Xyni  zu  ändern  ist. 

3)  Hierdurch  erledigt  sich  das  Bedenken,  welches  van  der  Hagen  p.  299  gegen 
die  Anselzung  des  Pascha  401  und  404  eiiiebt  —  dass  deren  Ostertage  auf  luna  JTV 
und  XIV  fallen,  während  man  doch  um  400  schon  die  kma  XVI  verlangte.    Das  ist 
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kein  Bedenken  darin  Ostern  auf  die  dem  21 .  April  kurz  voriiergehen- 
den  Tage  anzusetzen;  auf  den  20.  föUt  das  Fest  im  J.  66  (363)  und 
durch  Vorrückung  im  J.  71  (368),  auf  den  19.  im  J.  55  (352)  und 
durch  Yorrückung  in  den  J.  33  (330)  und  44  (341),  auf  den  18.  in 
den  J.  17  (314.  398),  28  (325.  409),  39  (336)  und  durch  Vorrückung 
im  J.  6  (387),  auf  den  17.  in  den  J.  1  (382),  12  (393)  und  74  (371). 
Das  Resultat  ist ,  dass  man  Ostern  gesetzlich  nicht  später  als  den  21 . 
April  ansetzte,  also  wenn  sie  auf  den  22.  hätten  fallen  müssen,  diesel* 
ben  eine  Woche  früher  eintreten  liess ,  dass  man  aber  in  dem  ersten 
Decennium  der  mit  31 2  beginnenden  Periode  auch  an  einem  an  oder 
kurz  vor  dem  21.  April  fallenden  Ostertag  Anstoss  nahm  und  dess- 
halb  in  den  J.  317  und  320  das  Osterfest  vom  21.  und  17.  April  auf 
den  1 4.  und  1 0.  verlegte  ,^)  wogegen  man  im  J.  31 4  sich  den  1 8.  April 
als  Datum  des  Osterfestes  gefallen  liess.  Seit  dem  J.  320  zeigt  sich 
von  diesen  Schwankungen  keine  Spur  mehr,  ausgenommen  dass  die 
in  den  Jahren  31 7  und  320  getrolTenen  Bestimmungen  für  die  Jahre  20 
und  23  anderer  Cyclen  massgebend  blieben;  viehnehr  trägt  man 
von  da  ab  kein  Bedenken  das  Osterfest  vor  und  an  dem  21 .  April 
eintreten  zu  lassen.  Nur  in  einem  Falle,  wo  im  60.  Jahre  des  Kanon 
im  J.  357  Ostern  eigentlich  auf  den. 23.  März  fiel,  aber,  da  dieser 
Termin  zu  früh  war,  um  einen  Mondmonat  von  4  Wochen  hätte  vor- 
gerückt, also  auf  den  20.  April  hatte  angesetzt  werden  sollen,  wählte 
man  ausnahmsweise  statt  dessen  den  30.  März,  offenbar  weil  man 
das  so  sehr  späte  Eintreten  der  Ostern  zwar  sich  gefallen  liess,  wenn 
der  Kanon  es  mit  sich  brachte ,  aber  nicht  in  denselben  hineintragen 
wollte.  Es  scheint  diese  Angabe  wie  alle  vor  dem  J.  358  ver- 
zeichneten nicht  auf  Rechnung,  sondern  auf  unmittelbarer  Bestimmung 


richtig;  allein  die  exceptionellen  BestimmuDgen  für  die  Jahre  317  and  3t0  wirkten 
hier  nach  und  veranlassten  Ausnahmen.  Im  J.  488  iihrigens,  wo  das  S3.  Jahr  des  Gy- 
clns  wiederkehrte,  war  man  zur  ursprünglichen  Regel  zurückgekehrt  und  feierte  Ostern 
den  4  7.  April  pCY  Kai.  Mai.),  wie  der  Annalist  von  Ravenna  (unten  n.  YIU]  zu  diesem 
Jahre  beweist. 

4)  Bin  anderer  Grund  als  die  Nähe  dieser  Tage  an  der  Paschalgrenze  dürfte 
schwerlich  für  die  Verlegung  ausfindig  gemacht  werden ;  denn  an  der  Itma  XXII  oder 
XXI f  auf  weiche  die  kanonischen  Ostern  des  J.  34  7  und  330  gefallen  sein  würden, 
scheint  man  keinen  Anstoss  genommen  zu  haben  (van  der  Hagen  p.  34  4.  346)  und  die 
Neumonde,  die  auf  den  SO.  und  47.  Mira  fallen,  können  noch  weniger  zu  einer  Aeo- 
dcrung  veranlasst  haben. 
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des  rfimisclien  Bischors  zu  beruhen;  im  J.  71  (368),  wo  derselbe  Fall 
■eintrat,  berechnet  der  Schreiber  Oslem  dagegen  alleitlings  auf  den 
r  20.  April'}. 

2)  Zufillligo  Verlegungen  des  Osterfestes.  —  Ich  finde  deren  drei, 
und  zwar  jedesmal  Verfrühungen  der  Ostern  um  eine  Woche:  im  J.  310 
Verlegung  vom  1.  April  auf  den  23.  M.trz;  im  J.  323  vom  14.  April  auf 
den  7.  April ;  im  J.  340  vom  G.  April  auf  den  30.  Mürz.  Es  ist  möglicli, 
dass  auch  hierbei  noch  astronomische  (Gründe  mitwirken;  doch  gilaube 
icli  es  nicht,  einmal  weil  in  liem  auf  Itcchnung  berulienden  Theil  der 
Osterlafel  359 — 41 1  von  diesen  Anomalieen  auch  nicht  eine  vorkoninit. 
xweitens  weil  in  den  Jahren  400  und  407,  die  ebenso  wie  31 G  und  323 
19te  und  26le  Jahre  des  Cytlus  sind  und  von  einer  bleitienden  Bestim- 
mung in  Betreff  der  letztgenannten  Jahre  mit  wUren  gelrofTen  worden, 
die  gewöhnlichen  Osterlage  des  Kanon  erscheinen. 

Die  vielfachen  und  nicht  uninteressanten  Belehrungen,  die  aus 
unsrer  Tafel  sich  ftlr  die  Bei-echnungsweise  des  laleinischen  Osterfestes 
im  4.  Jahrhundert  ergeben,  kann  man  bei  dem  trefflichen  van  der  llagon 
nachsehen;  so  über  die  Grenze  der  Neumonde,  nach  denen  das  Oster- 
fest angesetzt  wird,  vom  ö.  Milrz  bis  9.  ApHI ,  ausnahmsweise  auch  am 
3.,  4,  5.  April  (p.  305 — 311),  und  über  die  Tage  des  Mondmonats,  wo 
man  vor  dem  nicänischen  Concil  die  hma  XiV  zuiiess,  spater  die  Itma 
XV,  endlich  die  luna  XVI  forderte  (p.  320  V.  Hier  genügt  die  Nacli- 
weisung,  dass  unsre  Tafel  bis  zum  J.  358  nicht  bloss  auf  Rechnung,  son- 
dern auf  unmittelbarer  Aufzeichnung  beruht.  Wir  besitzen  in  unserer 
Paschaltafel  ein  Verzeichmss  der  in  der  Diöcese  des  römischen  Bischofä 
von  den  J.  312 — 358  wirkhch  gefeierten  Ostertage  so  wie  eine  Voraus- 
berechnung  derselben  nach  dem  damals  gültigen  Kanon  für  die  Jahre  359 — 
411 ;  eine  Vorausberechuuug,  von  der  indess  unter  Umstünden  abgewi- 
chen sein  mag,  wie  z.  B.  das  Pascha  des  J.  417  nicht,  wie  man  nach 
unsrer  Tafel  verraulheo  sollte,  auf  den  15.  April,  sondern  durch  speciellc 
Abkllndigung  des  Papstes  auf  den  25.  März  angesetzt  ward.  Es  bleibt 
um-  eine  Frage  noch  librig:  warum  beginnt  unsre  Paschaltafel  mit  dem 
J.  312,  d.  li.  mit  dem  15.  Jahr  des  84jahrigeD  Cyclus?  —  Die  Frage 


()  Die  Ostcrgreiizcn,  welilie  hicmncli  im  i.  Jahibundert  bei  dem  Sijäbrigen  Cy- 
clus  TeslgestelU  waren,  finden  sicli  fast  ebenso  Mieder  bei  den  allen  Brillen ,  die  dteUB 
Kanon  am  llingslen  in  Gobraiicli  behietlen  (van  der  Ilaßen  p.  336  f.) 
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Mit  zusammen  mit  einer  anderen  auch  noch  nicht  genügend  beanlwor- 
tetcn;  CS  ist  nämlich  dies  Jahr  der  Ausgangspunkt  der  Indictionenrcch- 
nung,  indem  die  erste  indictio  des  ersten  Quindecennium  beginnt  mil 
dem  }.  Sepl,  312'}.  Dass  unser  Schreiber  mit  dem  J,  312  begonnen 
habe,  weil  mit  diesem  die  Indictionen  begannen,  ist  möghch,  allein  niclit 
eben  walirscheiolich ,  denn  nirgends  ist  sonst  bei  ihm  eine  Spur  von  der 
Rechnung  nach  Indictionen  und  15jährigen  Cyclen;  auch  scheint  im 
J.  354  die  Rechnung  nach  Indictionen  erst  im  Aufkommen  ge\vcsen  zu 
sein  {Tiliemont  k.  des  emp.  IV,  ^  44.  Ideler  II,  332).  —  Vielmehr  hängt 
der  Anfangspunkt,  den  der  Chronist  gewühlt  hat,  wahrscheinlich  eng 
mit  der  Osterfoicr  in  Rom  zusammen.  Es  ist  bekannt,  dass  Gonstantin 
nach  seinem  Siege  über  Maxentius  am  28.  Oct.  312  (Tiliemont  IV,  133) 
den  christlichen  Cidlus  in  Rom  freigab ;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
es  von  da  an  dem  christlichen  Bischof  freigestanden  und  dieser  nicht 
unterlassen  haben  wird  die  Ostern  jedes  Jahres  ölTenllich  und  feierlicli 
zu  verkündigen,  und  dahin  zu  wirken,  dass  in  seiner  Diöccse  alle  Chri- 
sten an  diesem  Tage  Ostern  feierten.  Dann  musste  aber  auch  von  die- 
sem Tage  an  eine  römische  Ostertafel  entstehen,  welche  die  für  jedes 
Jahr  vom  Bischof  festgesetzten  Tage  des  Ostersonnlags  auffilhrte^.  Ist 
dies  richtig,  so  liegt  es  sehr  nahe  die  Benennung  der  mdictio  selbst  auf 
die  itidktio  Paschae  zu  beziehen  und  diese  ganze  Indiclionenrechnung 
mil  den  Paschalcyclcn  und  den  Vorausverk-tlndigungen  des  nächsten 
Osterfestes  in  Verbindung  zu  bringen.  Zwar  ist  hiemit  weder  erklart, 
wcsshalh  15  Indictionen  als  eine  Einheit  behandelt  wurden,  nocli 
warum  der  Anfang  der  Indiction  auf  den  I.  September  fiel;  allein  der 
unbefangene  Beurtheiler  wird  ebenso  wenig  verkennen  können,  dass  die 
bisherigen  Erklärungsversuche,  namentlich  auch  der  savignysche,  diese 


1)  Allerdings  flndcl  sieb  auch  ein  anderer  Anlangspunkl .  der  erste  Sept.  deE  J.  49 
V.  Chr.  [lUeler  II,  350) ;  allein  es  ist  evident,  dass  dieser  Inilictionenkrcis,  der  Si  Quii>- 
doceoDien  umfassl  (I.  Sept.  49  n.  Chr.  —  31.  Aug.  311  v.  Clir.},  nacb  Eiiifübniug  der 
Indicliunenrecluiung  oachlrSglich  erTuiidcn  ist,  um  auch  die  Zeilaoguben  vor  313  io 
der  damals  üblichea  Weise  ausdrückeu  zu  können. 

I)  Allerdings  müssle  diese  Tafel  eigentlich  mit  dem  J-  313  beginnen,  da  doch 
frühestens  fiir  die  Ostern  d.  J.  Constantins  Edlcl  wirksam  sein  konnte.  Allein  abge- 
sehen davon,  dass  man  das  Juhr,  wo  das  ersehnte  Edict  erschien,  und  dessen  noch 
unter  dem  Druck  gefeierte  Ostem  konnte  an  die  Spitze  stellen  woben ,  ist  es  gar  nicht 
iinmöglicb,  dass  schon  Maxentius  den  christlictieii  Gull  Ireigegebcn.  Tiliemont  IV,  tlO. 

AbhiiDdl.  d.  K.  S.  Ga.  i.  WiucBMh.  It.  40 
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Schwierigkeiten   eben   so   wenig  auf  eine   befriedigende  Weise 
ben*). 

V.  Verzeichniss  der  Stadtpräfecten  von  23f8  —  354  mit 
Ueberschrift :  ex  temporibiis  GalUeni  quis  quantum  temporis  prael 
ram  Urbis  administraveriL 

Yindob.  f.  40v. — 43 v.  46r.  (versetzt.)  Brux.  f.  4v — 5. 
Cuspinian.  Bucher.  Eccard.  n.  n. 

Die  Wichtigkeit  dieses  vortreflflicheu  vom  J.  288  und  besoi 
von  302  an  bis  auf  die  Tage  genauen  Aktenstucks  ist  jedem  Geschi 
forscher  hinreichend  bekannt.  Es  enthält  zugleich  Consularfdstea  fU 
Jahre  258 — 354,  die  wie  schon  bemerkt  aus  demselben  ofliciellec 
gister  wie  die  unter  III  aufgeführten  Fasten  entlehnt  sind ;  sogar  o 
bare  Fehler  wie  Gallicano  für  Gallieno  261.  264  kehren  in  beiden 
der.  Bei  einigen  Jahren  (307.  308.  311.  312.  317)  sind  die  Consu 
diesem  Verzeichniss  vollständiger  angegeben  als  in  den  Fasten.  In 
Jahren  308 — 311  findet  sich  Maxentius,  in  den  J.  351.  352  Magne 
und  Decentius  unter  den  Consuln  des  Präfectenverzeichnisses ,  wuh 
sie  in  den  Fasten  getilgt  sind ;  da  diese  Empörer  in  Rom  zur  Herrs 
gelangten,  sind  sie  natürlich  auch  in  die  römischen  Fasten  eingetr 
worden,  und  während  man  sie  in  dem  officiellen  Consulverzeicl 
später  auslöschte,  scheinen  sie  in  dem  gleichfalls  officiellen  Stadtpr 
tenverzeichniss  vergessen  worden  zu  sein. 

VI.  Depositio  episcoporum.    Item  depositio  martyrutn. 

Vindob.  f.  46.  44  (versetzt).  Bruxell.  f.  6  r.  v. 
Bucher.  Acta  SaQct.  Eccard.  n.  lU. 


4)  Savigny  (venn.  Sehr.  U,  S.  430  f.)  hat  bekanntlich  die  Indictionenrecl 
aus  dem  römischen  Steuersystem  zu  erklären  versucht.  Dass  hiebet  nach  Indicti 
d.  h.  nach  Jahren  vom  I .  Sept.  —  3 1  Aug.  gerechnet  und  die  Steuern  in  drei  Yi< 
natlichen  Terminen  am  4.  Jan.,  4.  Mai  und  4.  Sept.  entrichtet  wurden,  ist  gewi^ 
aber  das  mit  dem  4 .  Sept.  anfangende  Jahr  für  das  Steuerwesen  erfunden  oder  nv 
nutzt  ward,  wissen  wir  nicht.  Da  durchaus  nicht  abzusehen  ist ,  welche  besondei 
quemlichkeit  sie  für  das  Contributionswesen  gewahrte,  ist  die  grössere  Wahrscbeii 
kQit  dafür,  dass  man  bei  der  Ordnung  des  Steuerwesens  eben  nur  das  damals  ge^ 
liehe  Jahr  zu  Grunde  legte.  —  Dass  die  Katastrierung  von  4  5  zu  4  5  Jahren  en 
worden  sei ,  ist  eine  blosse  Hypothese,  welche  noch  dazu  mit  einer  Stelle  ülpiant 
pr.  D,  de  cens.  60, 4  5)  in  Widerspruch  steht.  Kurz,  die  Eigenthiimlichkeilen  des  1 
tionensystems ,  der  Anfangstermin  und  die  Quindecennien ,  sind  von  Savigny  gar 
erklSrt  und  es  läuft  am  Ende  alles  hinaus  auf  den  Gebrauch  des  Wortes  mdictio  fi 
Steuerjahr. 
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Dies  Verzeicbniss  der  Gedächtnisstage  der  römischeD  Bischöfe  und 

• 

Märtyrer  ist  offenbar  für  die  römischen  Christen  bestimmt ,  da  mit  Aus- 
nahme dreier  afpikanischer  Märtyrer  (Perpetua  und  Felicitas  XIIII  K.  lun., 
Cyprian  XVIII  K.  Oct.)  nur  römische  Gedächtnissstätten  in  demselben 
vorkommen.    Ein  ähnliches  Verzeicbniss  der  Kirche  von  Karthago  hat 
Mabiilon  (analL  ed.  1723  p.  163^  aus  einer  Handschrift  des  VII.  Jahr- 
hunderts bekannt  gemacht,  mit  der  Ueberschrift  'Hie  continentur  dies  na- 
taUdorum  martyrum  et  depositianes  episcoporum,  quos  ecclesia  Carthagenis 
anniversaria  celebrat\     Es  ist  dasselbe  ein  Vorläufer  des  christlichen 
Kalenders ,  der  aus  solchen  Verzeichnissen  sich  gestaltet  hat.  -^  Das 
Martyrologium  ist  das  älteste  aller  bekannten;   vergleicht  man  es  mit 
dem  tnartyr.  HieronynU,  das  die  Grundlage  der  übrigen  bildet,  so  zeigt 
sich,  dass  der  Redacteur  des  letzteren  unser  Verzeicbniss  vor  sich  hatte, 
es  (zum  Theil  mit  ^Missverständniss)  benutzte  und  die  in  diesem  vor- 
kommenden Daten  miter  den  einzelnen  Tagen  an  die  Spitze  seines  Ver- 
zeichnisses stellte.    Es  scheint  also  der  sog.  Hieronymus  unser  Mar- 
tyrologium bei  seiner  Arbeit  zu  Grunde  gelegt  zu  haben.  —  Das  Ver- 
zeicbniss der  Begräbnisstage  der  römischen  Bischöfe  begreift  von  Lu- 
cius (f  255)  sämmtliche  Bischöfe,  nur  dass  Marcellus  vom  Abschreiber 
ausgelassen  ist  und  Sixtus  unter  den  Märtyrern  steht ;  letzteres  beweist 
das  Zusammengehören  der  beiden  Verzeichnisse.   Geordnet  ist  dasselbe 
ähnlich  wie  das  Martyrologium  nach  der  Folge  der  Gedächtnisstage  im 
Laufe  des  Jahres ;  doch  reicht  die  so  geordnete  Reihe  nur  bis  auf  Sil- 
vester (f  335  Dec.31),  die  beiden  letzten  Päpste  Marcus  (f  336  Oct.  7)  *) 
und  Julius  (f  352)  sind  später  nachgetragen.    Das  Verzeicbniss  muss 
demnach  ursprünglich  zwischen  dem  1 .  Jan.  und  7.  Oct.  336  entworfen 
und  alsdann  bis  nach  352  fortgeftlhrt  sein.  —   Dass  diese  beiden  Ver- 
zeichnisse ebenso  wie  die  Ostertafel  als  ofBcielle  Docmnente  der  römi- 
sehen  Kirche  des  IV.  Jahrhunderts  anzusehen  sind,  bedarf  wohl  keines 
Beweises;  man  sieht,  dass  deren  Archiv  damals  bis  in  die  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  hinaufreichte,  oder  vielmehr  bis  gegen  den  Anfang, 
denn  wenn  man  das  Martyrologium  hinzunimmt ,  fehlt  von  Pontianus  an 
(231  — 235)  die  depositio  nur  emes  römischen  Bischofs,  des  Anteros,  der 
nicht  mehr  als  41  Tage  im  Amte  war*). 


4)  wenigstens  nach  der  Wiener  Handschrift;  in  der-Brüsseler  ist  er  einrangiert. 

2)  Cornelius  scheint  durch  Versehen  des  Schreibers  zu  fehlen,  s.  zu  XYIII  K.  Oct. 

40* 
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V!l.  Vorzcicliniss  der  römischeo  Bischöfe,  von  Chrisli  Tode 
bis  auf  Liberius  (332 — 309),  dessen  Amtsanlrilt  bezeichnet,  sein 
Tüdcsjalir  aber  so  wie  die  Dauer  seines  Amles  in  btartco  geblie- 
ijoD  ist.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  lautet  die  Ucboisclirifl:  quu 
episcopus  (juol  antiis  praefuil  vel  quo  imperanle. 

Vindob.  f.  Hv.  IBr.v.  66v.  66r.  (versetzt).  Jlrux.  f.  6v.  —  7v. 

CuspiuiaDi  Uucher;  Acta  Sand.;  Eccanl.  n.  tV. 

Dies  Verz.eichniss  ist  sehr  (iicrk"Würdig  und  oft  besprochen  als  die 
aUeste  und  bekannte  Gnindlage  des  Über  ponlißcalis^).  Dass  eben  tuiser 
bis  auf  Liberius  Regierungsantritt  fortgeführtes  Verzeichniss  den  spütem 
Bearbeitern  vorlag,  geht  mit  Evidenz  hervor  aus  dem  Aufliürcn  der  Con- 
sulalc  in  allen  spUlercu  Kecensioncn  des  liber  pontificalis  mit  Liberius. 
Am  nächsten  der  Zeit  nach  steht  die  mit  Papst  Felix  (f  530)  unter  lu- 
stinian  schliessende  (abgedruckt  am  bcslen  bei  Schelexh-ate  anliqu.  ecd. 
T.  I p.  401  f.,  vgl.  p.  3ö4  f.^,  welche  bei  den  beiden  lotzlco  Pöpslen, 
wo  der  Schreiher  als  Zeitgenosse  die  Consulate  kannte,  diese  bei- 
fügte, um  sich  ihrem  Muster  möglichst  eng  anzuseh  Hessen ;  aus  dieser 
jüngeren  Recension  haben  wir  die  zahheichen  Auslassungen  und  son- 
stigen Copislenfehler  in  unsrer  Handschrift  der  alleren  borichligt.  Doch 
findet  sich  auch  in  den  späteren  Recensioncn,  dem  sog,  Anaslasius,  man- 
ches unsei-m  Katalog  Entlehnte,  was  in  der  jüngeren  Recension  fehlt; 
so  dass  diese  entweder  verkürzt  sein  oder  Anaslusius  beide  Recensio- 
nen  vor  sich  gehabt  haben  muss.  —  Dass  imser  Katalog  unter  Liberias 
redigiert  ward,  ist  evident;  allein  derKedacteur  schöpfte  nicht  aus  gleich- 
artigen Quellen,  wie  dies  auch  schon  Henschen  (Acta  Sand.  l.  c.)  u.  A. 
bemerkt  haben;  bis  auf  Urbanus  (y  330)  giebt  er  nur  die  Namen  der  Bi- 
schöfe ,  die  Dauer  des  Amtes  nach  Jahren ,  Monaten  und  Tagen ,  die 
gleichzeitigen  Kaiser  und  die  Consuln  des  ersten  und  letzten  Jahres 
eines  jeden  Bischofs.  Diese  werden  so  berechnet,  dass  jeder  Bischof 
eine  Anzahl  voller  Jahre  zugetheilt  erhillt,  so  dass  die  Consuln,  unter 
denen  sein  Nachfolger  beginnt,  unmittelbar  voraufgehen.  Dagegen  wird 
von  Pontianus  an  seit  231  die  Behandlung  eine  andre:  einzelne  hislori- 
sche  Notizen  werden  eingestreut  und  die  Tage  des  Amlsanlrittes  und  des 


()  Genau  genomiuen  entstand  dieser  aus  der  Vereinigung  zweier 
ger  Kataloge !  des  unsrigen,  tler  die  Consutn  nennt,  und  des  bei  Schelestrale  t,  p,  61t 
abgeil ruckten ,  der  die  Ueimath  und  die  Ordinationen  lieferte. 
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Todes  häufig  bemerkt,  womit  es  zusammenhängt,  dass  der  Tod  des 
einen  und  der  Antritt  des  andern  Papstes  von  nun  an  regelmässig  nicht 
mehr  in  zwei  verschiedene ,  sondern  meistens  in  dasselbe  Consulat  ge- 
setzt werden.  Folglich  stand  fUr  den  zweiten  Theil  des  Verzeichnisses 
von  Pontianus  an  bis  auf  Liberius  dem  Schreiber  eine  bessere  Quelle  zu 
Gebot,  womit  es  in  offenbarem  Zusanunenhange  steht,  dass  in  n.  VI  die 
Gedächtnisstage  sämmtUcher  Bischöfe  von  Pontianus  an  (mit  Ausnahme 
von  Anteros  und  vielleicht  Cornelius)  verzeichnet  sind,  während  von  dea 
früheren  ausser  Petrus  und  Calixtus  (f  2S2)  nicht  ein  einziger  genannt 
wird.  Also  kirchliche  Aufzeichnungen,  die  um  331  begannen,  sind  die 
Quelle  des  zweiten  Theils  dieses  Verzeichnisses ,  dessen  Glaubwürdig- 
keit durchaus  keinem  Zweifel  unterliegt ,  ja  das  wahrscheinlich  einen 
officiellen  Charakter  trägt. 

Anders  steht  es  um  den  ersten,  der  wenigstens  einen  unzweifel- 
haften faktischen  Irrthum  enthält:  er  stellt  nämlich  Anicetus  vor  Pius, 
während  es  durch  gleichzeitige  Zeugnisse  vollkommen  feststeht,  dass 
Anicetus  auf  Pius  folgte.  Aber  noch  ärger  sind  die  Fehler  in  der  Angabe 
der  gleichzeitigen  Kaiser  von  Sixtus  bis  Eleutherius  und  ein  offenbarer 
Rechnungsfehler  liegt  vor  in  der  Angabe ,  dass  Papst  Am'cetus  1 53  n. 
Chr.  gestorben,  sein  Nachfolger  Pius  im  J.  1 46  eingesetzt  sei.  Sagen  wir 
es  gleich ,  wie  es  sich  mit  diesem  Katalog  verhält :  dem  Redacteur  lag 
für  die  Epoche  bis  230  nichts  vor  als  ein  Verzeichniss  der  römischen 
Bischöfe  von  Petrus  an  mit  Angabe  ihrer  Amtsdauer,  ähnlich  wie  es  Ire- 
näus,  Hegesippus,  Eusebius  uns  auch  aufbehalten  haben.  Um  dies  dem 
zweiten  Theil  des  Verzeichnisses,  woftir  er  in  der  That  Consulatsanga- 
ben  vorfand,  einigermassen  zu  accommodieren ,  berechnete  er  nach  den 
ihm  vorliegenden  Consularfasten  und  Kaiserverzeichnissen  die  auf  jeden 
Bischof  treffenden  Consulate  und  Kaiser ,  jene  nach  den  Fasten  unsrer 
Handschrift  n.  III,  diese  nach  der  Kaiserchronik  n.  X.  Hieraus  erklärt 
CS  sich  vollständig ,  wesshalb  die  Consuln  unsres  Kaiserkatalogs  in  dem 
ersten  Theil  durchaus ,  selbst  bei  den  Jahren  wo  die  Bezeichnungen  un- 
gemein variieren  z.  B.  161 ,  die  unsrer  Fasten  sind  —  es  konnte  nicht 
anders  sein,  da  unser  Redacteur  sie  aus  diesen  abgeschrieben  hat^). 


\)  Auch  io  dem  zweiten  Theil  ist  die  Uebereinstimmimg  fast  darchgSngig  (v^. 
z.  B.  die  Jahre  308.  309) ;  doch  findet  sich  eine  vollst&ndigere  Angabe  bei  dem  J.  3H  : 
Maamnwiano  VIII  solo,  quod  fuü  mense  Sep.  [Eusebio]  et  Bufino  (vg).  das  PrSfectenver- 
zeichnis  z.  d.  J.) 
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Hieraus  erklärt  es  sich  femer,  warum  jeder  Bischof  mit  dem  Jahre  an- 
föngt,  welches  auf  das  letzte  seines  Vorgängers  folgt  —  es  heisst  das 
nur,  däss  der  Redacteur  in  den  Fasten  bloss  die  vollen  Jahre  zählte  und 
auf  Monate  und  Tage  keine  Rücksicht  nahm.  So  begreift  man  endlich  die 
Entstehung  der  oben  gerügten  Fehler.  Die  Rechnung ,  welche  voa  den 
beiden  Endpuncten  —  Christi  Tod  29  und  Pontianus  Antritt  231  — aus- 
gehend in  diesen  Zwischenraum  die  überlieferten  Zahlen  einzuordnen 
versuchte,  kam  nämlich  nicht  aus ;  es  fanden  sich,  indem  man  theils  von 
231  zurück,  theils  von  29  vorwärts  rechnete ,  da  wo  beide  Rechnungen 
sich  begegneten,  unter  Pius  Episcopat  acht  Jahre  zu  vieP) ,  was  der 
Schreiber  vielleicht  auch  bemerkt  und  den  Fehler  absichtlich  auf  dies 
längere  Pontificat  gelenkt  hat ,  um  ihn  einigermassen  zu  verstecken.  — 
Eine  noch  grössere  Confusion  herrscht  in  den  Angaben  der  gleichzeiti- 
gen Kaiser  von  Telesphorus  bis  auf  Anicius : 

Sixtusin— 426  .....     Hadrianus  H8— 438. 

{ AntoniDus  (Pius)  1 39 — \  6  4 . 

Telesphorus  4 27  —  1 37  .  .  {„ 

^  [Marcus  (Aurel.)  4  62—480. 

fVerus  4  62—4  69. 

Hyginus  4  38 — 4  49  .  .  .  .  ^„ 
^^  (Marcus  4  62—4  80. 

fVerus  4  62—4  69. 

Anicetus  4  60^-4  53.  •  .  .  k.  ^      .^ 

(Marcus  4  62 — 4  80. 

Pias  446—164 Antoninus  Pius  439—461. 

Soter  4  62—470 Verus  4  62—4  69. 

f  Antoninus  (d.  i.  M.  Aurel.)  4  62 — 4  80. 

Eleulherius  474— 4  85   .  .  i^  ^      .^.      .^^ 

(Commodus  4  84—4  92. 

Man  sieht,  dass  bis  auf  Pius  richtig  zurück ,  bis  auf  Sixtus  richtig  vor- 
wärts gerechnet  ward,  dass  aber  bei  Hadrian  ein  Versehen  vorkam ,  in- 
dem der  Rechner  zu  früh  mit  dessen  Regierung  fertig  zu  sein  glaubte; 
was  dann  in  Verbindung  mit  dem  Fehler  in  der  Berechnung  der  Consuln 
dahin  führte,  dass  Antonius  Pius  und  die  JHvi  fratres  zweimal  im  Kata- 
log vorkommen.  Unser  Resultat  ist  demnach,  das  uns  hier  vorliegt : 


4)  Da  in  den  älteren  Verzeichnissen  entweder  nur  Cletus  oder  nur  Anacletus  vor- 
kommt, so  scheint  einer  dieser  Päpste  zu  streichen.  Tilgt  man  den  Cletus  ann,  VI,  so 
kommt  die  Rechnung  ziemh'ch  aus ;  ganz  genau  kann  sie  ohnehin  nicht  sein,  da  sie  nur 
nach  vollen  Jahren  rechnet,  auch  die  Vacanzen  nicht  beachtet  sind.  Wahrscheinlich 
aber  hat  der  erste  Verfertiger  des  Verzeichnisses  es  den  Consulaten  von  Christi  Tod  bis 
auf  seine  Zeit  accommodiert,  wenn  er  gleich  die  Consulate  nicht  beischrieb. 
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1 .  Ein  älteres  Verzeichniss  quis  qiUcopus  quot  anms  praeftdt  bis  zu 
Urbaous  Tode  (230) ,  welches  durch  blosse  Rechnung  vermehrt  ward 
mit  der  Angabe  der  Kaiser  (daher  auch  in  der  Ueberschrift  der  Zusatz 
vel  quo  mperante)  und  der  Consuln  des  ersten  und  letzten  Jahres.  Diese 
sind  brauchbar  als  Correctiv  der  hie  und  da  comipten  Jahrzahlen ,  aber 
als  synchronistische  Angaben  ohne  allen  Werth. 

2.  Ein  Verzeichniss  von  231 — 352,  das  aus  derselben  Quelle 
stammt  mit  den  depositianes  n.  VI  und  auf  synchronistisch  zuverlässi- 
gen, vermuthlich  aus  einem  römischen  Kirchenarchiv  entlehnten  Nach* 
richten  beruht.  So  weit  wir  hier  nachrechnen  können,  sind  diese  Anga- 
ben vollkommen  richtig ;  so  namentlich  in  der  Angabe  des  Todestages 
Sixtus  n.  (6.  Aug.  258),  und  selbst  scheinbare  Verwirrungen,  wie  bei 
Lucius  und  Stephanus.  erklären  sich  bei  genauerer  Untersuchung. 

VIII.  Annale n  von  Cäsar  (nach  vorausgeschicktem  Verzeichniss  der 
Könige)  bis  403  und  wieder  von  455^496. 

Vindob.  f.  47—53. 

Guspinian.  Eccard.  n.  VI.  Acta  Sanct.  Roncalli  n.  Yllf. 

Diese  namentlich  für  die  spätere  Zeit  nicht  unwichtigen  Annalen, 
von  denen  unter  n.  II.  ein  geringeres  Exemplar  vorkommt,  erweisen  sich 
durch  die  Epoche,  wo  sie  entstanden  sind,  und  durch  die  bedeutenden 
Abweichungen  der  Fasten  von  der  bei  unserm  Chronographen  durch- 
gängig zu  Grunde  liegenden  Recension  als  ein  mit  den  anderen  Stücken 
unsrer  Sammlung  nicht  zusammenhängender  zufällig  von  dem  Schreiber 
irgend  einer  Handschrift  damit  verbundener  Bestandtheil.  Was  darüber 
ferner  zu  bemerken  ist,  wird  unten  in  der  Einleitung  zu  dem  Abdruck 
gesagt  werden. 

IX.  Eine   Weltchronik,   die   sich   selbst  als  chronica  Horosü  be- 
zeichnet. 

Vindob.  f.  65r.  —  61  v. 
Unediert. 

Die  Weltchronik,  welche  unten  abgedruckt  ist,  hat  wenig  oder  gar 
kein  historisches  Interesse;  sie  schliesst  sich  im  Wesentlichen  an  die 
Bibel  an.  Nach  Inhaltsverzeichniss  und  Vorrede  folgt  die  mosai- 
sche Genealogie  und  Fragmente  des  daran  geknüpften  Völkerstamm- 
baums ;  alsdann  findet  sich  vermuthlich  eine  Lücke ,  in  der  der  grösste 
Theil  dieser  seltsamen  Ethnographie  und  die  Epoche  von  Noah  bis  auf 
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Josua  fehlt ;  es  folgen  die  Richter  und  die  Könige  von  Israel ,  die  Pä- 
schafeste  vor  Christus,  die  Könige  von  Samaria,  der  Stammbaum  Christi 
von  Adam  an,  die  Propheten,  Apostel  und  Prophetinnen,  die  HoheDprie- 
8ter,  nach  einer  Recapitulation  die  babylonische  Gefangenschaft,  die  Kö- 
nige der  Perser  und  Aegypter.  Hierauf  folgt  der  Epilog,  der  die  Redn 
nung  noch  einmal  bei  Adam  aufnimmt  und  sie  bis  auf  die  Zeit  des 
Schreibers  herabfuhrt.  Hier  heisst  es:  Item  ab  Agr^a  [71  n.  Chr.,  dem 
letzten  König  der  Juden]  usque  ad  L.  Septknum  Sevemm  urbis^)  camu- 
lern  [194]  annisunt  VDCCCLXX^.  Item  a  Severe  usque  ad  Enüliafum 
et  Aquilinum  coss.  [S49]  anni  sunt  LV;  item^  ab  Emiliano  et  Aquüimo 
usque  ad  Diocletianum  IX  et  Maximinianum  YIII  coss.  [304]  anni  sunt  LV. 
A  Diocletiuno  IX  et  Maximmiano  VIII  us^  ad  Optatum  et  Paulinum  cass. 
[334]  anni  sunt  XXX.  Fiunt  ergo  a  mundo  constituto  usque  ad  Paulinum 
et  Optatum  consules  anni  oo  XVII  [?  J.  —  Da  die  Chronik  die  congrega» 
tianes  lemporum  a  constitutione  mundi  usque  ad  hodiemum  diem  verheisst, 
so  ist  sie  geschrieben  im  J.  334,  oder  vielmehr  bis  dahin  fortgeführt, 
denn  allem  Anschein  nach  lag  dem  Schreiber  eine  ältere  Chronik  vor, 
die  mit  oder  um  194  schloss,  und  die  er  fortsetzte,  indem  er  in  seinem 
Consulverzeichniss  Seite  für  Seite  fortzählte  und  so  55  +  55  +  30  nach 
einander  zu  der  ihm  vorliegenden  Totalsumme  hinzuthat. 

Der  geringe  Werth  dieser  Chronik  würde  uns  berechtigen  dieselbe 
zu  verlassen  und  zu  dem  wichtigeren  folgenden  Abschnitt  uns  zu  wen- 
den, wenn  nicht  dieselbe  nach  einer  anderen  Seite  hin  unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nähme.  Es  existiert  nämlich  von  derselben 
noch  ein  anderer  und  zwar  älterer  am  Schluss  etwas  verstünunelter 
Text,  welcher  theils  für  sich  allein  als  anonymer  liber  gener ationis^. 


\)  Sehr.  Herum  (U  für  Y);  dass  das  J.  4  94  gemeint  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Fol- 
genden. 

2)  Die  Zahl  ist  verdorben,  vielleicht:  armi  sunt  CXXIIl;  a  mundo  constituto  ad  L. 
S.  S.  anni  sunt  VDCCCLXX.  Allein  nach  der  sonst  in  der  Chronik  befolgten  Rech- 
nung, die  Christi  Geburt  auf  5500  der  Welt  setzt,  mfisse  es  VDGXCnn  heissen. 

3)  Die  Handschrift  LVIf  für  LV.  If. 

4)  Eine  Handschrift  des  Glermonter  Collegs  saec.  VIII,  die  aus  Paris  verschwunden 
ist  (Pertz  Archiv  VUI  S.  4  3),  sich  aber  jetzt  in  Middlehill  wiedergefunden  haben  soU, 
enthielt  den  Hieronymus,  die  sogenannten  fasti  IdaUani  (Roncalli  n.  VII)  und  den  am 
Ende  defecten  Über  generationis  (bis  c.  4  9  Canis.,  p.  4  08  Bonn.);  vergl.  besonders 
Labbö  bibl.  nüva  im  syäahus  zu  Auf.  und  Duoange  in  der  Bonner  Ausg.  des  Ghron. 
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thcils  als  erstes  Buch  der  älteren  niit  641  schliessenden  Recension  des 
sogenannlen  Fredegar  ^)  vorkommt.  Es  ist  dieser  Über  generatioms  gleich- 
falls eine  kurze  an  die  Bibel  sich  anschliessende  Weltchronik,  welche 
aber  genau  hundert  Jahre  früher  als  die  Wiener  Handschrift,  mit  dem 
Jahre  234  schliesst  (vgl.  Tillemont  kist.  des  emp.  III  p.  212).  So  weit 
reicht  das  Kaiserverzeichniss ,  das  p.  111  Bonn,  schliesst  xmi  Alexander 
annis  XIII  diebtis  IX,  und  ebenso  weit  die  Rechnung  am  Schluss  der 
ersten  Abtheilung  c.  1 7  Cams.  p.  1 07  Bonn, :  a  generatiane  Christi  usque 
ad  passionem  anm  XXX  et  a  passione  usque  ad  hunc  annum ,  qui  est  XIII 
imperU  Alexandn  annus,  an.  CCVI;  fiwU  igitur  amnes  anni  ab  Adam  usque 


Pasch.  T.  U  p.  32,  der  sid  zur  Berichtiguiig  des  Textes  des  Liber  gen.  genützt  hat  Dies 
ist  kein  Fredegar,  sondern  vielmehr  eine  Handschrift,  wie  sie  dem  unter  diesem  Namen  be- 
kannten Schreiher  vorgelegen  haben  muss ;  wenn  er  einen  Gregor  von  Tours  und  eine 
solche  Handschrift  vor  sich  hatte,  konnte  er  daraus  sein  Geschichtswerk  compilieren. 

I)  VergL  über  diesen  besonders  Pertz  im  Archiv  Vü,  S.  253 — 258.  Den  Hher ge- 
neratioms enthalten  nur  die  Handschriften  der  Sltem  Recension:  {)  die  von  Sirmond, 
dann  dem  Clermonter  Colleg  in  Paris,  jetzt  der  Nationaibibliothek  in  Paris  {stqtpL  695 
6t9,  s.  Pertz  Archiv  YHI  S.  13.  309)  besessene  aus  dem  YH.  Jahrb.  Vgl.  über  diese 
Handschrift  Ruinart  praef.  ad  Greg.  Tur.  bei  Bouquet  rer.  Gall.  scripL  T.  U  p.  426. 
Den  /»6er  gen.  hat  daraus  herausgegeben  Labb^  bibl.  nava  mss.  I.  p.  298 — 309.  2)  Die 
Bemer,  beschrieben  im  Archiv  V  S.  483.  3)  Die  dieser  gleichartige  Londoner  HarleL 
5254.  i)  Die  Wiener  Handschrift  hiU.  prof,  632  und  deren  jetzt  defectes  Original,  die 
Vatic.  Christ  743  (Pertz  Archiv  V,  S.  64).  5)  Die  Leidener  Voss,  in  i^  n.  5.,  am  An- 
fang und  Ende  defect.  6)  Der  codex  minor  Canim,  wonach  Ganisius  den  Über  gener.  in 
den  lectt.  ant.  T.  II  p.  454 — 4  64  lerausgegeben.  —  Schwierig  ist  es  und  doch  für 
uns  nicht  gleichgültig  die  Bestandtheile  und  die  BuchtheUung  des  sog.  Fredegar  zu  er- 
kennen. Wie  es  scheint,  bestand  er  aus  folgenden  fünf  Büchern :  I.  Über  generaüonis 
(p.  4  54  —  4  64  Canis.).  —  U.  Auszug  aus  Hieronymus  (p.  4  65 — 4  82  Canis.J.  —  HI. 
Auszug  aus  der  Fortsetzung  des  Idatius  (p.  483 — 494  Canis,).  —  V.  Die  croneca  ctmia- 
dam  sapientis,  der  zunSchst  sogenannte  Fredegar  (p.248 — 226  Canis.).  Die  Handschrift 
4  bezeichnet  mit  Zahlen  nur  B.  4.  5  (dieses  falsch  bald  mit  4,  bald  mit  6),  die  Hand- 
schriften 2.  3  bezeichnen  3.  4.  5,  die  Handschrift  4  wenigstens  4.  5  (vielleicht  auch 
andre),  die  Handschrift  5  bezeichnet  3.  4.  Die  Handschrift  6  hat  den  liber  Quinti 
lulii  Hilarionis  de  cursu  temporum,  einen  nicht  in  allen  Handschriften  vorkommenden 
und  nicht  als  besondres  Buch  gezahlten  Anhang  zum  Idatius  (so  in  Hdschr.  4.  5;  in  4. 
2.  3  fehlt  er),  zum  liber  quintus  gemacht  und  zählt  daher  sechs  Bücher.  —  Die 
Bücher  4 .  2  und  wohl  auch  der  Anfang  (nicht  der  Schluss)  von  3  sind  in  keiner  Hand- 
schrift mit  Zahlen  bezeichnet.  —  Der  liber  III  »QotpriKWQOfi  sancti  Esedori  episcopi, 
der  in  der  Handschrift  I  noch  folgt,  scheint  der  Fredegarischen  Sammlung  nicht  anzu- 
gehören ;  doch  vermisst  man  über  diesen  noch  eine  genügende  Aufklärung.  —  Die 
Handschriften  der  jüngeren  Recension  lassen  den  Über  generatioms  aus  und  substituieren 
dafür  den  Über  Q.  hM 
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ad  tertium  decimum  Alexandri  imperataris  annum  antU  V  DCCXXXVIII, 
und  ähnlich  an  mehreren  Stellen.  Der  Verfasser  schrieb  also  im  J.  234 
oder  vielmehr  fUhrte  sein  Werk  bis  dahin  fort ;  denn  da  er  gerade  mit 
Alexanders  Tode  aufhört  und  die  Dauer  der  Regierung  desselben  an- 
giebt ,  die  Chronographen  aber  überhaupt  die  Gewohnheit  haben ,  mit 
dem  Todesjahr  des  letztverstorbenen  Kaisers  zu  schliessen,  so  wird  der 
uns  hier  vorliegende  sein  Werk  vermuthlich  unter  Maximin  (235—238) 
geschrieben  haben.  —  Dass  aber  die  Weltchronik  von  234  und  die 
von  334  in  der  That  ursprünglich  identisch  und  verschiedene  Recensio- 
nen  desselben  Werkes  sind ,  zeigt  die  Zusammenstellung  des  Inhalts- 
verzeichnisses, der  Vorrede  und  des  geographischen  Abschnitts  in  der 
wiener  Chronik  mit  den  entsprechenden  Abschnitten  des  Über  generü' 
tiams. 


Chronica  a,  334. 

I .  In  hoc  libro  sunt 

S.  cODgregationes  teint>orum  vel  annoram 

a  constitutione  mimdi  usque  in  hodier- 

num  diem. 

3.  divisiones  terrae  tribns  filiis  Noe  post 
diluvium. 

4.  manifestationes  gentium,  qoe  gentes  ex 
quibus  nate  sunt 

5.  et  quas  singuli  eorum  provincias  et  ci- 
Titates  habitaverunt. 

6.  quot  insule  manifeste. 

7.  qui  ex  quibus  gentibus  advene   facti 
sunt. 

8.  quot  flumina  opinata^). 

9.  quot  montes  nominati. 

1 0.  quot  iudices  et  quis  eorum  quot  annos 

iudieavit  populum. 
1 4 .  quot  reges  in  tribu  lud  eorum  et  quis 

eorum  quot  annos  regnavit. 


Liher  generationis  ■). 

I.  Liber  generationis  ab  Adam  usque  ad^. 
%.  Ordine  quaecontinentur^in  hoc  libro. 

3.  Dinumeratio  temporum  et  anDoram. 
Generationes  saeculi  usque  in  hunc  diem 
(c.  \ .). 

4.  terrae  divisio  tribus  filiis  Noae  (c.  S.). 

5.  declaratio  gentium  quae  ex  quibus  &- 
ctae  sunt  (c.  3 — 6). 

6.  et  quas  singuli  terraset  ci  vitales  sortiti 
sun»'(c.  7—4  8). 

7.  quantae  insulae  darae  (ib.). 

8.  qui  ex  quibus  gentibus  transmigrave- 
runt  (ib.). 

9.  quot  flumina  nominata  (c.  II). 
i  0.  quot  montes  nominati  (c.  1 0). 

{ \ .  quot  iudices  et  quis  quot  annis  popu- 
lum iudieavit  (c.  4  i). 

42.  quot  reges  in  tribu  Inda  et  quis  quot 
annis  regnavit  (c.  45.  16). 


4)  Hauptsächlich  nach  dem  Text  von  Dncange  im  Bonner  Chr.  Pasch.  II  p.  96 ,  mit  Be- 
nutzung von  Canisius ,  Labbä  und  den  Auszügen  aus  der  Bemer  Uandschr.  Pertz  Archiv  V 
S.  488.  Die  Kapitelzablen  sind  die  von  Canisius.  S)  so  Labb^  Duc. ;  incipit  1.  generationum 
primus  ab  A.  u.  ad  Can, ;  incipit  liber  generationibus  adam  usque  ad  Bern.  Der  Bndtermin 
war  wohl  nicht  angegeben ,  weil  der  Schreiber  sein  Exemplar  auf  Fortsetzung  einrichtete. 
8)  so  CofiM.,  ordinem  quae  contineturI>i«c.B0ni.,ordinem  qui  continetur  Labfr^.    4]<cAr.noiniiiata. 


Cber  den  Chronographen  vom  J.  354. 
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Chronica  a.  334. 

42.  ostensio  Pasche,  quis  ex  quo  Pascha 
servavit  a  Moyseo  computatis  annis. 

43.  tempora  regum  Persarum  a  Cyro  et 
qais  qaot  annis  regnavit. 


4  4.  nomina  patriarchanun  a  geneseos. 

4  5.  nomina  prophetanim. 
4  6.  nomina  apostolorom. 
47.  mulieres  prof^etisse. 
4  8.  nomina  regum  Hebreoram. 
4  9.  reges  qui  in  Samaria  regnaveront  et 
quis  eorum  quot  annos  regnavit. 

20.  sacerdotum  nomina. 

t  \ .  nomina  regum  Machedonum  ab  Ale* 

xandro  et  quis  quot  annos  regnavit. 
2  2 .  imperatorum  Romanorum  nomina  a  Gaio 

luJio  Caesare  et  consulibus. 


Liber  generaUanis. 

43.  declaratio  Paschae  et  quis  quando  ser- 
vavit ex  temporibus  Moysi  in  hunc  diem 
(c.  47.  4  8). 

4  4.  reges  Persarum  a  Cyro  et  quis  quot 
annis  regnavit  (c.  4  9). 

47.^]  tempora  Olympiadum  ab  Ifito  usque 
in  praesentem  Olympiadem  (c.  49). 

4  8.  nomina  patriarcharum  ac  generationes 
(c.  20.  24). 

49.  nomina  prophetanim  (c.  22). 

20.  mulieres  prophetissae  (c.  23). 

24.  nomina  regum  Hebraeomm  (c.  24). 

22.  et  regum  qui  in  Samaria  regnaverant 
supra  decem  tribus  et  quis  quot  annis 
regnavit  (c.  25). 

23.  nomina  sacerdotum  (c.  26 — 30). 

4  5.  reges  Macedonum  ab  Alexandro  et 
quis  quot  annis  regnavit  (c.  34). 

4  6.  imperatoresRomanorum  abAugusto  et 
quis  quot  annis  imperavit  (fehlt  bei  Ca- 
nis.,  p.  4  4  4  Bonn.)  ^). 

24.  nomina  episcoporum  Romae  et  quis 
quot  annis  praefuit  (verloren). 


Quorum  omnium')  per  omnia  paratum 
esse  veritatis  ministrum,  Optimum  arbitra- 
tus  sum  compendiosum  sermonem  facere 
ad  congruam  sapienciam.  Opost*)  etenim 
per  ostensionem  non  vacue  cogitantes')^ 
sed  liquidum  secundum  veritatem  histo- 
rie,  inquirere  in  brevi  que  adprehendi- 
mus;  amputantes  primum  contenciones 
ignorantium  quae  generant  litem  et  obscu- 
rant  sensum  ignorantium  que  possunt 
studeri. 


Quando  quidem  oportet  instructum  esse 
veritatis  diaconum^),  necessarium  existi- 
mavi,  fratres  carissimi'*),  hunc  in  brevi  de 
sancUs  scripturis  facere  sermonem  ad  cor- 
roborandam  doctrinam,  ut  per  paucas  enar- 
rationes  non  sine  causa  inquisitas  virtutes 
veritatis  citius  agnoscamus;  abscindentes 
prius  indoctorum  generatam  contentionem, 
quae  obumbrat  sensus  [nee  tamen]  ^  hu- 
iuscemodi  indoctum  edoceat. 


4]  Im  Inhaltsverzeicbniss  folgt  hier  erat  45.  46;  die  Ordnung  des  Textes  lehrt  aber, 
dass  die  Wiener  Handschrift  die  areprilDgliche  Folge  bewahrt  hat.  2)  Das  Verz.  regum  He~ 
tfraeorum  am  Scblass  des  Über  gener.  p.  441  Bonn,  ist  ein  Nachtrag,  vermnthlich  des  so- 
genannten Fredegar,  zu  c.  24  Canis. ;  hier  fehlen  nämlich  bei  den  Königen  von* Saal  bis 
Jechonias  die  Zahlen  der  Regierungsjahre,  welche  Fredegar  am  Schloss  nachträgt.  3)  sehr,  quo- 
niam  oportet;  ßr  omnium  hat  die Bmdsdirift  6j.  4)  soLalM;  veritate  {ohne  diaconom) 
DHC.  cet.         5)   frater  carissime  LaM.  6)  d.  t.  opus  est.  7)  sehr,  cogitationis. 

8)  o.  s.  scdm  Coiitf.,  o.  s.  Duo.,  obmnbrant  {ohne  sensus)  I/UM. 
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Chronica  a.  33i. 
Qui  autem  diligenter  voluDt  el  stadiose 
bistoriam  discere ,  cognoscaut  genlhmi  iti- 
visiones,  et  palruni  gcnenlogiam ,  et  tem- 
porum  peregrinationes '),  et  civjtalum  cod- 
venlioncs,  et  iudicum  dispositiones,  et  re- 
gum  leraponi  el  prophetarum, 

que  auleiii  captivitalos  in  populo  fuerunt 
sub  qiiibus  rcgibus  et  tudicibus  cODlige- 
runt:  qui  aulem  sacerdoles  fuerunl  vel 
quibus  temporibus  saccrdolium  runxeninl, 
«Itiae  autem  divisiones  temporum  et  popu- 
lorum  Tacte  sunt;  ul  aulem  drsccnsio  se- 
num")  Israal  ex  palribus  in  Christo  ad- 
implerclur ;  et  quot  et  quanla  teuipora  di- 
Dumersntur  annonimaconslitucioneinundi 
usque  in  hodicmum  diem. 


Liber  generationit. 
Summa  autem  cum  industria  praeviitere 
cupientes  tuila  verilalem ,  cognoscimus 
gentium  divisionem,  et  parcnlum  dinume- 
ralam  generationem,  inhabilalonun  quoque 
lempora,  el  bellorum  commissiones,  et  iu- 
dicum [tenipora]  dispensalionef,  et  regum 
annos,  et  prophetarum  tempora  qui  et*) 
quibus  regibus  nali  sunt ,  qualesque  cap- 
tivitates  populi  quibus  rcgibus  et  qaibus 
iudicibus  contigerint,  quique  sacerdoles 
quibus  temporibus  fuerinl ,  et  quae  divisio 
et  quae')  perditio  facta  sit,  quo  autem 
modo*]  generalio  seminis  Israel  de  pnlri— 
bus  in  Christo  conipleta  sil,  et  quol  quao— 
lique  per  quanin  lempora  dinumereotur 
anni    a    crealura    saeculi   usque   ia  hunc 


Visum  est  nobis  sormonem  a  Geneseos 
facere,  nun  ox  proprio  argumonlo  sed  de 
sacris  scripturis  teslimonia  toUentes.  Hinc 
ergo  tnitium  sumimus  secundum  ordina- 
cioaem  a  Geoeseos  acceptam. 


Explicit  prefalio. 
Incipit  chronica  Horosii. 
Liber  generatiouis  mundi. 
Qua  die  fccil  dous  Adam  ad  ymaginem 
et  simititudinem  suam  u.  s.  w. 


ExistimavimuB  aulem  inripientes  a  Ge— 
ncsi  iitila  verbonim  ostensionem  sicutes.- 
pedil")  decJararc,  non  ex  nostra  quadum 
parle  sed  ex  ipsis  sanctis  scripluris  lesti- 
ficari.  Hinc  ergo  occasionem  accipientes') 
iuxla  ordinem  de  Genesi  sennoneoi  fa— 
cimuE. 

Explicit  praefatio. 

Incipit  nairatio. 

Liber  gencralionis  hominum. 
Quo  die  (ecit  deus  Adam,  ad  ii 
dei  fecit  eos  u.  s.  f. 


Divisio  lerro  tribus  filiis  Noe.  Dlvisio  lerrae")  tribus  Giü  Noe.  e.: 

Post  diluvium  Irium  fralram  in  tribus  pai^  I'ost  diluvium  aulem  Sem  Cbam  et  Japhel 
libus  divisa  est  terra.  trium  fralrum  Iribus  divisae  sunt. 

Sem  vero  prloris  fliii  jiorlio  est  al*ersida  et  El  Sem  quidcm  jirimogenito  a  Peroida  et 
ab  auslro  usque  in  India  et  Itiiioco  ura  Baclris  usque  in  Indiam.  longe  et  usque 
longitudo.  Rhinocoruras  ")  est.  —  —  — 

et  habet  (luvlum  Eufralen.  Habet  aulem  Japhel  llumen  —  - 

autem  Eulratem. 


1j  tdtr.  tempora  porcgrinaliODis.        i)  «j  Labti,  qui  ox  Con.,  qui  et  ex  Duc.        1)  d.  et 
q.  fMi  Duc.  4]   quae  ammodo  Duc.  G)  sehr,  seminig.  6)  eipelit  I4bb6  Dmc. 

T)  DfripieDles  LaUii  Duc.       S)  ol  do  setit  Dtic.  su.        9)  in  IthinocoruriB  Duc. 


Obbk  den  Chkonogbaphbii  vok  J.  354. 
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Ckramea  a.  334. 

Nomina  filiomm  Sem  primogeniti  Noe. 
Tribos  XXV.  Hi  habitaverunt  contra  orien- 
tem. 

Filii  autem  Sem. 

Helam  ex  quo  Helanite. 
Asyr  ex  quo  Asyrii. 
Arfaxat  ex  quo  Chaldei. 
Luch  ex  quo  LazicL 
Haram  ex  quo  Iturei. 

Zebul  ex  quo  UdiL 
Gatsera  ex  quo  Gasfeni. 

Arfaxat  ex  quo  Sala,  Sala  ex  quo  Heber, 
Heber  ex  quo  Salecg  et  lectan ,  lec- 
tan  genuit  Helmodat,  Helmodat  ex 
quo  Indii,  Sala  ex  quo  Betrii. 


Aram  ex  quo  Arabes. 

Hiduram  ex  quo  Gamer. 

Oderba  ex  quo  Mardii. 

Lezel  ex  quo  Partii. 

Dehelam  ex  quo  Zedirusii. 

Asal  ex  quo  Hiscite.  Asal  autem  genuit 
Melchi.  Melchi  genuit  duos  isiios,  id 
est  Melchi  et  Melchisedech. 

Abimelech  ex  quo  Hircani. 

Sabebi  ex  quo  Arabes. 

Mamsvir  ex  quo  Amenii. 

Eiulat  ex  quo  Gymnosophiste. 

Ziezi  ex  quo  Vulgares '^J. 

Nomina  provinciarum  eorum  sunt  haec. 
Aegyptus. 


Liber  generatümis. 
De  filiis  Sem^).  e.6. 

De  Sem  autem  seniore  filio  Noe  sunt  tri- 

bus  cognitae  XXV.  Hi  ad  orientem  in- 

habitaverunt. 
Filii  Sem. 

Helam  ^)  de  quo  Helimei^. 

et  Assur  de  quo^)  Assyrii. 

et  Arfaxat  unde  Chaldaei. 

et  Ludim  ^  unde  Lazones. 

et  Aram  unde  Ethes*)  priores^).  Hos 
excidit  Abraham^.  Filii  Aram: 

Oscevi*)  de  quo  Lydii. 

et  Gart  de  quo  Gasfeni  et  Mosoc  unde 
Mossyni  **^. 

et  Arfaxat  genuit  Sala,  et  Sala  genuit 
Heber,  unde  Hebraei.  Et  Heber  nati 
sunt  duo  filüFalec  etDeboc  unde  du- 
dt  genus  Abraham  aetatem  *%  et  le- 
ctan. lectan  autem  genuit  Elmodal  ^^) 
de  quo  Indi,  etSalef  de  quoBactrianl. 

et  Asarmot  de  quo  Arabes  priores. 

et  Cyduran^')  de  quo  Kamer  ^^). 

etDersa^^}  de  quo  Mardi. 

et  Ezech  ^*)  de  quo  Arriani. 

et  Declam*'')  de  quo  Cedrusi  **). 

et  Gebal*^  de  quo  Scythii  priores. 


et  Abimeel  de  quo  Hircani. 

et  Sabat  unde  Arabi^  primi. 

et  Ufir  de  quo  Armenii. 

et  Erilath^*)  unde  genmosoüaetae^). 

Hi  omnes  Bactriani. 

Nomina  autem  gentium  haec  sunt. 
Aegyptus. 


c.  5 
6b. 


i)  fehU  Dwc.  9}  Aelam  Duc.  8)  Aelymei  Duc,  4)  A.  d.  q.  fehU  Ihtc.  5)  Lndü 
Duc.  tf)  (Utes  Cofi.  7)  prioris  Duc. ,  8)  et  setzt  Duc.  xu.  9)  Osceon  Ca».  40)  et 
Gether  de  quo  Garsini  et  Kaer  UDde  Massini  (km,  44)  u.  dadlar  g.  A.  el  tactem  Uue, 

IS)  Heknodam  am.  4  3)  Daran  Duc.  44)  Camehi  Di«c.  45)  Dem  Duc.  46)  Ezei 
Duc.  47)  Glain  Can.  48}  Cydmsi  Can.  49)  Hebal  Can.  SO)  Sabaei  C<m.  34)  Oe- 
vilat  Duc.  SIS)  gens  helii  Can.  S8)  Wenn  hier  wirklich  die  Bulgaren  gemeint  sind,  so 
dürfte  dies  die  älteste  Erwähnung  derselben  sein.  Sie  kommen  nach  Tillemont  IM,  det  mwp, 
VI  p.  547  zuerst  ums  J.  485  als  Gegner  Theoderichs  vor. 
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Chrontea  a,  334. 
Ethiopia  que  respicit  Indiam. 

et  alia  Ethiopia,  unde  prodit  fluvius  ni- 
brus  qui  respicit  contra  orientem. 

Thebaidis  Libia  que  extenditur  usque 

ad  Cyrinem  que  est  Penthapolis. 
Marmorices. 
Syrthes.  Nascimenia.  Tautamei. 

Lybia  Lecti  magna  quae  extenditar  us- 
que ad  Syrtia  minus. 

Nomidia.  Masyris.  Hiscitipolim  quae  est 
in  terra  Salem.  Cbanaan  in  regione 
Sichern  iuxta  civitatem  Salem,  ubi 
regnavit  Melchisedech ,  sacerdos  al- 
tissimi. 

et  Mauritanea  que  extenditur  usque  ad 
Herculis  statuam. 

Aham  vero  secundus  filius  Noe  a  Rino- 
corura  usque  ad  Cadcs  que  est  ab 
austro,  et  habet  fluviiunGeon  qui  vo- 
catur  Nylus. 


Liber  generatumis. 

et  Aethiopia  quae  tendit  adversus  In- 
diam. 

et  altera  Aethiopia,  unde  proficiscitur 
flumen  Aethiopum,  Erytharn^),  quod 
est  rubrum,    tendens^)  ad  orientem. 

Thebea')  Libyac  quae  extendü  usque 
Cyrenem. 

M  armaris  ^). 

Syrtes  habens  gentes  has:  Nasamonas 
Macas  Tautameos^). 

Libye,  quae  a  Lepli^)  oxlcndit  usque 
minorem  Syrtem. 

Numidia  Massoria^). 


Mauritania  quae  exlendit  usque  Ilercu- 
leas  quod  est  Ileracleoticas  stilas^) 
contra  Gadiram. 

Cham  autem  secundo  a  Rhino-  c*. 

coruris  usque  Gadira et  Cham 

(habet  flumen)  Geon  qui  vocatur  Ni- 
lus. 


Dass  hier  zwei  Recensionen  derselben  Schrift  vorliegen,  wird  Nie- 
mand in  Zweifel  ziehen.  Dass  bei  einer  zum  grössten  Thcil  aus  dem 
alten  Testament  entlehnten  Schrift  die  Schreiber  willkürlich  zusetzten 
und  wegliessen,  ist  begreiflich  und  erklärt  leicht  die  vorkommenden 
Differenzen.  Der  Urheber  der  jüngeren  Recension  hat  überdiess  im 
Text  mehrfach  Umstellungen  vorgenommen,  während  er  die  überlieferte 
Ordnung  im  Inhaltsverzeichniss  beibehielt;  auch  ist  wohl  durch  Zufall 
der  ethnographische  Abschnitt  defect  (obeo  S.  585).  Dass  die  tempora 
Olympiadum ,  die  schon  indem  liber  gen.  mehr  im  Inhaltsverzeichniss 
als  im  Text  figuriren,  in  der  jüngeren  Recension  weggeblieben  und  dass 
die  Namen  der  Apostel  hinzugefügt  sind,  ist  von  keinem  Belang;  auf 
die  Differenzen  in  Betreff  des  Kaiser-  und  des  Papstverzeichnisses  kom- 
men wir  zurück.  Alle  Berechnungen,  die  mit  dem  J.  234  schlössen,  hat 


1)  extra  Can.         %)  adtendens  Duc,         8)  Th.  fehU  Can,  4)  C>t.  M.  fehlt  Duc. 

5)  Tunlumeos  Can.        6)  (^alyptii  Cm.        7)  Massaciia  Com.        8)  Stellas  Duc, 
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die  Rec.  von  334  getilgt  und  dafür  den  Schluss  zugesetzt,  der  die  Rechnung 
nolhdilrftig  bis  33 4  fortführt.  Diese  Al)\veichungen  indessmachen  es  nicht 
im  geringsten  zweifelhaft,  dass  die  beiden  Reccnsionen  auf  dieselbe  Quelle 
zurückgehen.  Auffallend  ist  es,  wie  bei  der  genauesten  Uebereinstim- 
mung  in  Gedanken-  und  Satzfolge  {soweit  von  Gedanken  und  Sätzen 
bei  einem  solchen  Product  tfie  Rede  sein  kann),  doch  die  \\orte  nur  selten 
zusammentreffen;  wenn  schon  dies  darauf  fülirf ,  dass  uns  hier  zwei 
verschiedene  Ueberselzungcn  desselben  griechischen  Onginals  vorlie- 
gen, so  wird  dies  zur  Gewissheit  erhoben  durch  eine  grosse  Anzahl 
einzelner  Spuren,  z.  B.  tradili  sunt  allophilis  (Vind.  f.  57.  a.)  oder;»»^«- 
lus  traditur  allophilis  (c.  i4  Canis.),  vergl.  debetlavit  allophilos  (c.  14 
Canis.) ;  tisque  Gadira  ad  burram  (^^  boream  c.  2  Canis.);  das  seltsame 
quae  autem  in  der  Vorrede  der  jungem  Recension,  entstanden  aus  dem 
griechischen  t«  fiiv  —  t«  dt;  a  Geneseos  ^  ütiö  r^g  ytviafo?;  den 
veritatä  diaconm  in  der  Vorrede,  den  die  jüngere  Recension  richtiger 
verilatis  minister  nennt,  und  Andres ,  was  ich  übergehe ,  um  nur  nocti 
der  Stelle  in  der  Vorrede  zu  erwähnen,  wo  der  jüngere  Text  dvilalum 
convenlioncs,  der  altere  belloriim  commissiones  hat  —  offenbar  las  joner 
nölctäv  xTi'attg,  dieser  jioh'fiiäv.  Hieraus  geht  auch  hervor,  dass  beide 
lateinische  Texte  von  einander  völlig  unabhängig  sind. 

Eine  griechische  Chronik  des  dritten  Jahrhunderts  ist  es  also,  auf 
die  wir  diese  beiden  Bearbeitungen  zurückzuführen  haben.  Von  wem 
sie  herrühre,  wird  uns  nicht  gesagt;  die  altere  Recension  überliefert 
uns  gar  keinen  Namen,  die  jüngere  verrouthUch  einen  falschen.  Die 
eine  Handschrift,  die  den  liber  generalionts  ohne  den  Fredegar  hat,  giebt 
gar  keinen  Namen  des  Verfassers.  Fredegar  sagt  von  seinen  Quellen 
(praef.  1.  V  p.  2f9  Canis.) :  Beali  Ilieromjmi,  Idatü  et  cuiusdam  sapientis 
seu  Isidori ,  imnquc  et  Giegorii  chronicas  a  mundi  origine  diligentissime. 
percurrens  usque  decedevte  regno  Guniramni,  his  quinque  ckronicis  huitis 
Hbelli  ncc  plurima  praelermissa  sigillatim  congruentia  stilo  inserui,  quod 
Uli  soUertissime  absque  reprefieimone  condiderimt ,  d.  h.  von  Anfang  der 
Welt  bis  auf  das  Ende  der  Regierung  Gunlrams  die  Chroniken  des  Hie- 
ronymus,  Idatius,  eines  unbekannten  Gelehrten  (oder  vielleicht  desisidor) 
und  Gregors  sorgfältig  durchlaufend,  habe  ich  in  die  fünf  Chroniken  dieses 
Werkes  das  wenige  Fehlende ')  (denn  (leissig  und  tadellos  haben  jene  ge- 


I]  Er  meim  die  Avenlicuni  betrc[ren(lcn  Zusälze,  z.  B.  bo\  Tilus  I.  II  c.  36. 
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arbeitet)  an  den  einzelnen  Stellen,  wie  es  in  den  Text  sich  fUgte,  einge- 
ordnet —  worauf  er  weiter  sagt,  dass  er  die  Geachichio  der  spateren 
Zeit  aus  eigenen  Mitteln  habe  zusetzen  müssen.  Mit  grösster  Treue 
habe  er  seine  Quellen  benutzt  und  genannt:  umusquisqm  libri  nomen 
rcdeal  ad  auclorem.  Da  Buch  2.  3.  i  dem  Hieronymus,  Idatius  und  Gre- 
gor gehüi'cu,  so  bleibt  der  quiäam  sapiens  seu  hidorus  füj*  das  erste 
Buch ').  OITenbar  kannte  Fredegar  hievon  den  Verfasser  selbst  nicht  und 
rielh  auf  Isidor,  der  ja  gewöhnlich  bei  naraenloscn  theologisch-antiquari- 
schen Schriften  Vaterstelle  hat  verlreteu  müssen.  —  Wenn  sorait  die 
allere  Recension  anonym  auftritt,  so  ist  der  Name  chronica  Borosü, 
unter  dem  die  jüngere  erscheint,  sehr  wenig  glaubwürdig.  Voq  dem 
bekannten  Orosius,  der  fast  ein  Jahrhundert  spüter  sclirieb,  kann  die 
Chronik  von  334  natürlich  nicht  verfassl  sein;  dass  ein  anderer  Schrei- 
ber dieses  Namens  sie  abgefassl,  überselzt  oder  fortgesetzt  habe ,  ist 
zwar  nicht  unmöglich,  allein  der  Name  des  Orosius  wie  der  des  Isidor 
haftet  auch  leicht  an  historischen  Arbeiten,  an  denen  er  keinen  Theil 
hat.  In  den  Annalen  n.  U  der  Wiener  Handschrift  heisst- es  beim  J. 
378  :  Uis  com.  lloromts  et  Prosper  fecerunl  a-onicas  —  wo  llieronymus 
und  Prosper  Aquitanus  gemeint  sind.  —  Die  Ueberlieferung  hat  uns 
also  den  Namen  des  Urhebers  der  Weltchronik  nicht  aufbehalten ,  und 
er  bleibt  uabckanni,  wenn  es  nicht  gelingt,  aus  inneren  Merkmalen  und 
der  Zeit  der  Abfassung  ihn  zu  bestimmen. 

Der  dürftige  Inhalt,  der  aus  der  Bibel,  einigen  Regenten  Verzeich- 
nissen und  dem  an  die  Kinder  Noali  anknüpfenden  Völkcrstamnibaum 
zusammengestöppelt  ist,  enihult  doch  eine  Spur,  die  einigen  Aufschluss 
gewahrt :  die  Anselzung  der  Geburt  Christi  auf  das  Jahr  5500  ').  Dies 
ist  die  Zahl,  welche  der  Vater  der  vergleichenden  hcidniscli-cbristlichen 

1)  Freilich  sieht  er  ausser  der  Ordnung.    Ob  der  Über  JH  »pmninio^ofi  saacti 

£»erforiepiscopi{obeaS.B87a.E.]  Joch  gemeint  isl?  Dann  würde  der  tiber  getierationü  gar 
zum  Fredegar  nicht  gehören  und  nur  zufSIlig  in  den  Handschriften  mit  ihm  verbtin— 


9)  Vind.  f.  68  s;  ebenso  der  nahe  verwandte  Anonymus  Scaligers  p.  67.  Die 
ältere  Recension  selzl  unge^dbr  dasselbe  Jahr  voraus,  wenn  sie  das  13.  Jahr  Alexan- 
ders p.  101  Sonn,  auf  5~38  der  Welt  setzt;  davon  algezogen  die  30  Jahre  Christi 
und  die  206  von  der  Pussion  bis  auf  Alexanders  Tod  bleiben  '6r>0i.  Die  Differenz  * 
zwei  Jahren  weiss  ich  nicht  zu  erklären;  5S0I  Hesse  sieb  vcrtbcidigcn ,  da  das  Ge- 
burtsjahr Christi  dem  Ende  (500  uud  Anfang  löOt  entspricht.  Ducange  pratf.  cbr. 
Pascli.  11  p.  27.  3t.  Bonn. 


L'BER    DBK    CuROKOCnAPHE.N    VOU    ].     354.  ÖOÖ 

Chronologie  Julius  Africanus  und  auf  seine  Autorität  bin  Hippoljtus  von 
Portus,  Syncellus  (p.  590  Bonn.)  und  andere  si)atere  iingenonimcn  ha- 
ben'); wogegen  Eusebius  und  alle  die  ihm  folgea,  Christi  Geburt  ins 
Jahr  der  Welt  öl  99  setzen  *).  Unsere  VVeltcbronik  geht  also  zurück 
auf  African  oder  auf  dessen  Schule.  Basnage")  halt  sie  ftir  einen  Aus- 
zug aus  dem  African  selbst,  allein  mit  Unrecht;  denn  African  schloss 
seine  Chronik  mit  dem  Tode  Maximins  218  iPhot.  bibl.  cod.  34.)  und 
schrieb  unter  dessen NachfolgerKlagaballus  S21  (Syncell.  p.  400),  unsrc 
Chronik  aber  geht  bis  234  und  ist  zwischen  233  und  238  geschrie- 
ben. —  Passender  bat  der  trefllithe  Ducange  (in"def.  ad  Chr.  Pasch.  II 
[).  20  —  33  Bonn.)  unsre  Wellchronik  dem  Hippolyt  von  Portus  beige- 
legt, dessen  Ostertafel,  die  Jahre  222  —  237  umfassend,  auf  einer  Mai^ 
morplatte,  die  zugleich  die  Schriften  des  Hippolyt  aufzahlt,  in  der  Nahe 
von  Rom  gefunden  und  jetzt  im  Valican  aufbewahrt  ist*).  Wir  wis- 
sen aus  dem  Katalog  von  Hippolyts  Schriften,  dass  er  ausser  der 
AnOJEIZlC  XI'OMoA  TOT  FlACX^l  KATA  (sie)  EN  Toi 
nii\AKI  noch  eine  besondie  Schrift  XPOAIKOJA  geschrieben  (vgl. 
Schelestrate  ant.  eccl.  1  p.  525)  und  dass  er  hierin  den  chronologischen 
Resultaten  Africans  folgte ,  wie  er  denn  überhaupt  wohl  hauptsächlich 
diesen  ausschrieb.  Die  Ostertafel  von  222  —  237  passt  vorlrelHich  zu 
der  Zeit  der  Abfassung  der  Chronik  235 — 238;  ebenso  erklärt  sich 
die  sonst  in  einer  griechischen  Wellchronik  auffallende  Aufnahme  der 
römischen  Bischöfe  sofort,  wenn  der  Schreiber  ein  Geistlicher  von  Por- 
tus war.  Das  specicile  Citat  des  Syncellus  p.  414  Bonn.,  dass  der  hei- 
lige Hippolyt  Joachim  dem  Sohne  Joachims  drei  Jahre  stall  dreier  Mo- 
nate gebe,  findet  sich  wieder  wenigstens  im  Über  gener.  p.   106  Bonn. 


<)  Brcdow  \a  der  Bonner  Ausg.  des  Syncellus  It  p.  G.  üucunge  im  Bonner  Chr. 
Pasch,  n  besonders  p.  15;  die  dort  angerstirle  Stelle  des  Cyrillus  bezeugt  diese  Rech- 
nung Tür  mppolyt.  , 

2}  Bredow  a.  3.  0.  p.  7  f. 

3j  in  Caiiisii  lecll.  ant.  U  p.  Itä,  dem  Cerlz  im  Archiv  Vü  S.  iäi  roigl. 

4)  GruL  HO.  (41.  Mai  scripl.  Val.  V  p,  70.  In  S.  Hippolyli  episropi  et  nwr/yris 
opera  curante  I.  A.  Fabricio  (Hamb.  I  ~  I G  foL]  (indet  man  den  Kanon  mil  den  wichtig- 
slen  ErläuleruDgsscbriAen  abgodrucicl.  Anch  den  Über  gencr.  hat  er  p.  49  f.  auf 
Ducange's  AuIorilSl  aufgenommen.  Bianchini's  angebliche  Beweise,  wesbnib  der  librr 
gen.  dem  llippolyl  nicht  gehören  könne  (p.  MS  Fabric).  sind  nur  aas  seinen  seltsamen 
Vorstellungen  von  dem  Pascbalcyclus  hervorgegangen. 

Abhudl.  d.  K.S.  Go.  d.WiiMPwh.  II.  41 
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c.  IG  Canis.')  Endlich  erklärt  es  sicii  so  voll  kommen,  wie  gerade  dies 
:jc]]wcrlicli  %vc(ler  durcli  Inhalt  noch  Form  ausgezeichnete?  Werk  melir- 
fach  ins  Lateinische  ubcrsclzt  ist.  Wie  die  rJtmiscben  Bischöfe  der  er- 
sten Jahrhunderte  grossenlhcils  geborene  Griechen  waren,  müssen  auch 
die  Christengemeinden  in  und  bei  Rom  noch  im  Anlang  de«;  3.  Jahrh.  gros- 
senllieiU  aus  Griechen  bestanden  haben,  da  ein  Geistlicher  von  PoHus 
Arbeilen,  die  oHonbar  für  ein  grösseres  Publicum  ))ereclinet  waren, 
einen  Auszug  der  biblischen  Chronologie  ausAfrican  und  eiDcOsterlafel 
in  griechischer  Sprache  bekannt  machte.  Natürlich  aber  versBumte  man 
nicht,  dieselben  auch  ins  Lateinische  zu  iil^erlragen.  Die  Sclirift  des 
Hippolyt  wurde  von  l>eiden  Nationen  benutzt,  und  es  köunte  sonach 
nicht  befrenideu,  wenn  wir  ihre  Spuren  aucli  in  alcvandriniüchen  Quel- 
len ebenso  wie  in  römischen  vviederlindcn  sollten.  Wir  machen  indcss 
keinen  Anspruch  darauf,  diese  ferneren  Spuren  zu  verfolgen')  ;  für  uns 
genügt  der  Nachweis,  dass  der  Chronograph  von  354  die  Chronik  des 
Hippolyt  von  Porlus  mit  ilirer  Fortsetzung  bis  33i  in  lateinischer  Ueber- 
setzung  seiner  Sammlung  einverleibt  hat. 

Nachdem  es  festgestellt  ist,  dass  uns  in  unsrer  Weltchronik  eiae 
ursprünglich  bis  234  reichende  Arbeit  des  Hippolyt  von  Purtus  vorliegt, 
kehren  wir  zurück  zu  der  oben  S,  592  nur  vorläulig  angedeulelen  Dif- 
ferenz der  alteren  und  jüngeren  lleccnsion  in  BctielT  des  Kaiser-  und 
des  Papst  Verzeichnisses.  Die  yltere  Hccension  führt  im  Inhaltsverzeich- 
ntss  auf  imperalores  Itomanorum  ab  Auguslo  et  quis  qttot  annig  itnpera- 
Vit  und  giebl  demgeniüss  die  blossen  Namen  mit  übrigens  sehr  genauer 


))  Dia  eolapreclientlc  Stelle  der  jüngeren  lleccnsion  isl  ilefecl. 

a)  Dass  der  sog.  anoni/mus  Scaligeri  [tiinler  dem  Eusebtus  p.  ii  — lO) .  die  bar- 
bariscli-Ialeiniselic  Üeberselzung  eioer  alcsnndrinisclieii  bis  auT  Auaslusius  (^  5|e} 
rorlgeriihrten  ChroDOgrapbic,  entweder  ausEtippol)!  oder  niil  Ilippolyl  aus  einer  Quelle, 
dem  Sfters  eitiertcn  Africanus,  schöpft,  isl  sicher.  Auch  das  dironicon  Paxchale  hat  ähn- 
liche Quellen  benutzt,  namcntlicli  in  dem  ethnographischen  Absctiiiitl  p.  i6 — 61; 
verwandt  ist  auch  das  cxordium  libri ,  das  in  den  Ausgaben  der  Chronik  des  Hienmy- 
mus  zwischen  der  Vorrede  und  der  series  reg^m  steht,  doch  isl  dessen  handschriniicbe 
Grundlage  unsicher.  Index  und  Vorrede  des  Über  gener.  und  der  chronica  Uorogii  fiu- 
don  sich  iiidess  in  diesen  Schrillen  nicht  und  sie  scheinen  eher  aus  den  Quelieu  Uip- 
polyls,  als  aus  tlippolyl  selbsl  geflossen,  dessen  Werk  der  tiber  ijeneralionis  vcrmulh- 
licli  ziemlich  Ireu  wiedergiebt.  —  Uebrigens  verdionien  sowohl  der  Anon.  ScaHg,  als 
aucli  das  CItron.  PasChaie  wohl  einmal  eine  eigene  Untersuchung,  die  namentlich  auf 
die  Muellen  derselben  zu  riclilen  wSre. 


cbeh  ns»  Chsonogiiaphen  vou  J.  354.  .'>97 

Angabe  der  Dauer  ihrer  Regierung.  Wenn  die  jüngere  Reconsion  da- 
gegen im  Inhaltsverzeichniss  auffilhrt  die  imperatorum  Itomanorum  hu- 
miita  a  Gaio  Mio  Caesare  et  cotmtübus  (d.  h.  wohl  von  der  republicani- 
sehen  Epoche  an),  und  dem  entsprechend  am  Schluss  der  Wellchronik 
ein  weil  ausführlicheres  und  mit  historischen  Notizen  versehenes  allet^ 
dings  mit  Caesar  beginnendes  Kaiserverzeichniss  folgen  iSsst  (wir  wer- 
den unter  der  folgenden  Nummer  davon  sprechen) ,  so  geht  hieraus 
hervor,  einmal,  dass  das  Kaiserverzeichniss,  welches  auch  einfach  mit 
item  origo  u.  s.  w.  angeknüpft  wird,  nach  der  Absicht  des  Redacteurs 
eben  das  im  Prolog  der  Weltchronik  versprochene  sein  soll,  eigentlich 
also  einen  Abschnitt  dieser  ausmacht;  zweitens,  dass  dies  Kaiserver- 
zeichniss nicht  zu  der  ursprttnglichen  Chronik  des  Hippolyl  gehört,  son- 
dern von  dem  späteren  Redacteur  an  die  Stelle  des  hippolytischen  ein- 
gelegt ist.  —  Anders  steht  es  mit  dem  Papstverzeichniss.  Die  ültcrc 
Reccnsion  verheisst  im  Inhaltsverzeichniss  am  Ende  nomiiia  episcopo- 
rum  et  qtM  ipiot  annis  praefuit;  es  ist  Zufall,  wenn  dasselbe  in  dem  am 
Schluss  verslllmmellen  Texte  fehlt.  Dass  in  der  jüngeren  Reconsion 
dieser  Abschnitt  sowohl  im  Inhaltsverzeichniss  wie  im  Text  fehlt,  ist 
dagegen  weder  Versehen  noch  Zufall;  vielmehr  fehlt  er  gar  nicht,  son- 
dern findet  sich  nur  an  einem  anderen  Platze.  Wir  sahen  oben  S.  585. 
dass  der  unter  VII  erwähnte  Papstkatalog  in  seinem  ersten  Theile  bis  zu 
Pontianus  (231  —  235)  Amtsantritt  nichts  andres  ist  als  ein  nacktes  Na- 
mensverzciclmiss  mit  beigefügter  Dauer  der  Amtszeiten  der  römischen 
Bischöfe .  welches  der  spätere  Redacteur  durch  Hinzuftigung  der  Con- 
stilate  und  der  gleichzeitigen  Kaiser  sehr  ungeschickt  aufgestützt  und 
desshalb  auch  in  der  Ueberschrift  quis  episcopus  qtiol  annis  praefuit  vel 
quo  imperante  die  ielzl«n  drei  Worte  zugesetzt  hat.  Das  Namen verzeich- 
niss  der  Bischöfe  bis  auf  Pontianus,  das  iiim  vorlag,  ist  wahrscheinlich 
eben  das  der  Chronik  des  Hippolyt  einverleibte  gewesen;  sowohl  die 
Ueberschriften  und  der  Inhalt,  wie  wir  ihn  bei  Hippolyt  nach  Analogie 
des  Kaiserverzeichnisses  annehmen  können,  stimmen  überein,  als  auch 
besonders  die  Epoche,  denn  wenn  die  Chronik  mit  23i  schloss.  fiel  ihr 
Ende  in  den  Episcopat  des  Pontianus  (231  — 235).  Ja  es  scheint  sogar 
eine  dirccte  Spur  hier  auf  den  Hippolyt  zu  fuhren,  indem  die  älteste 
historische  Notiz,  die  im  Katalog  vorkommt,  unlcrPontianus,  also  lautet; 
Eo  tempore  Pontianus  episcojnis  et  Yppolilus  presbyter  exoles  sunt  depor- 
tuii  in  Sardinia  in  ingula  nociva  Sevcro  et  Quintino  coss.  [ä3Ö].    Dieser 
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Yf)poUliis  preshyler  ist  walirselioinlich  eben  unser  Hippoljt  von  Portus 
{Ourangp  I.  p.  p.  27);  er  mag  im  Exil  geschrieben  und  sein  Scbicksal 
am  Scliluss  des  Verzeirbnisses  der  Bischöfe  angemerkt  haben.  So  i^l 
jilso  das  Papsiverzeicbniss.  das  wir  unter  Vil  als  besonderen  Abschnill 
finden,  seiner  Grundlage  nach  eben  das.  welches  wir  am  Knde  der 
Chronik  dos  Hippolyt  vermissen. 

X.  Stadtclironik  von  Rom. 

Vind.  f.  6!  —  65.  70.  {versel)!l). 

Eccard.  n.  V.   Roncalli  n.  Xt.  Der  Anfang  unedierl. 

Diese  Sclirifl,  die  wie  eben  gezeigt,  der  Absicht  des  Retlacteurs 
zufolge  einen  Abschnitt  der  Wellchronik  iiildet.  aber  in  der  Ausführung 
selbslstündig  erscheint  und  aus  ganz  anderen  Quellen  entlehnt  isl ,  trSst 
die  Ueberschrifl :  Il^tn  orüjo  geiitis  Roniaiiontm  ex  quo  primum  in  Italia 
regtiarc  coeperunt.  Sie  nennt  die  Könige  von  banrentuui.  Alba'}  und 
Rom;  die  nomina  dictatontm .  d.  i.  eine  Anzahl  berühmter  Naoicn  au> 
der  re publica nischen  Epoche  in  grössler  Confusion  und  ohne  historische 
Notizen;  endlich  die  Kaiser  von  Cäsar  bis  auf  Licinius.  Gewissermas- 
sen  umfasst  sie  also  die  ganze  römische  Geschichte.  Die  Notizen  ,  «he 
sie  mitthellt,  betreffen  aber  nicht  Ereignisse  von  allgemein  geschicht- 
licher Bedeutung,  sondern  durchgangig  städtische  Merkwürdigkeiten: 
Pesten,  Feuersbrtlnste,  Einsturz  von  Gebäuden,  Bauten,  nainenllich  der 
für  die  römische  Plebs  so  wichtigen  ötfentlichcn  Bäder,  die  der  Plebs 
zu  Theii  gewordenen  Congiarien,  die  Ankunft  grosserSehilfe,  monströse 
Erscheinungen,  ja  sogar  das  Auftreten  von  Frcsskünsllem  machen  den 
hauptsüchlichen  Inhalt  ans,  geschichtliche  Ereignisse  werden  fast  nur 
erwähnt,  wenn  sie  die  Hauptstadt  direkt  berühren,  wie  z.B.  die  Kämpfe 
der  Soldaten  und  der  Bürger  unter  Maximiu  und  Maxentius.  Auch  das 
Königsverzeichniss  ist  von  gleichartigem  Charakter;  es  weist  den  Ur- 
sprung derjenigen  Institutionen  nach,  die  flir  die  tenuinres  von  besonderer 
Bedeutung  waren,  des  Hausgerathes,  der  Strafen,  der  Congiarien,  Fru- 
mentationen  und  circensisoheu  Spiele.  Das  Büchlein  ist  also  keines- 
wegs ein  gewüholiches  Königs-  und  Kaiserverzeichniss,  sondern  eine 


i)  leb  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dasa  der  Auszug  aus  der  römischen  Tor- 
gBSchichle,  den  die  Berliner  Handschr.  saec.  YIU.  Saalen.  n.  66  enthail  und  desmo 
PerlK  im  Arcliiv  VIH,  S.  8S(  gedenkt,  enllehnl  isl  aus  Augusliii  de  civitate  dei  XYUI 
c.  n.  t6.  19.  !l. 
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planmlkssig  angelei^tt;  uaü  von  Itumulus  bis  auf  Licinius  im  gleii^ilica 
Sinne  und  zu  demselben  Zweck  duixli^erulirte  Suitlk-brnriik.  Dazu  [lassl 
auch  gar  %vohl  die  giosse  Fülle  und  PrScision  der  Noiizen  tiber  die  Tu- 
pijgrdjjhie  derStadl  Rom,  welche  diesen  sog.  caUtlogus  imfieratorum  Vm- 
üobonensis  zu  einer  der  wichtigsleu  Quellen  dafür  madieu.  —  Merkwür- 
dig ist  der  trockene  Euhcmerismus  in  der  Darstellung  der  alteslen 
Sagen,  der  gcdissentlich  allen  Schimmer  dos  Gältliclien  abstrciU:  acht 
Könige  treten  auf  stalt  der  heiligen  sieben,  denn  Titus  Tatius  muss  ja 
milgezuhlt  werden;  Romulus  erlrinkl  beim  Baden,  Ancus  Marcius  wird 
zu  einem  Marcius  Philippus,  Numa  ist  Erlinder  der  Betten,  Tische. 
Stuhle  und  l^euchter,  Tarquin  der  jüngere  der  Foltern,  Bergwerksskla- 
verei, Ketten  und  Stockprllgel !  Dass  der  Schieiber  ein  Christ  war,  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  da  die  Sladtchronik  ja  ein  Theil  der  christlichen 
Weltchronik  ist');  es  ist  charakteristisch,  in  welcher  entwürdigenden 
Weise  die  römischen  Chrislea  des  \'ierten  Jahrhunderts  die  den  Vor- 
fahren heilige  Sagengeschichte  auHasslen.  Die  gewaltigen  geistigen  und 
silllichen  Strömungen,  welche  durch  die  Geschichte  gehen,  ohne  auf 
ein  Land  und  ein  Volk  sich  zu  beschranken,  wirken  immer  zerstörend 
auf  den  nationalen  Kern;  wie  segensreich  und  nothwcndig  dasChristen- 
ihum  auch  sonst  gewesen  ist,  der  römische  Sinn  und  der  römische 
Staat  ist  in  seiner  EigenthUmlichkeit  durch  dasselbe  zu  Grunde  ge- 
gangen. 

Da  die  Stadtchronik  nach  der  Intention  unseres  Chronographen 
einen  Theil  der  mit  dem  J.  334  schliessenden  WelLcbronik  bildet,  so 
muss  sie  in  demselben  Jahre  geschrieben  sein.  Hiezu  passt  es ,  dass 
sie  mit  dem  letzten  der  vor  334  gestorbenen  Kaiser,  Licinius.  ab- 
schliesst,  und  dass  sie  unter  Domitian  die  basilica  Constantiaiana  als  ein 
neues  Gebäude  erwähnt.  —  Die  Quellen,  aus  denen  der  Chronograph 
diesen  Abschnitt  zusammentrug,  sind  kaum  zu  ermitteln.  Kaiserkalaloge 
gab  es  zu  seiner  Zeit  genug,  ja  sogar  einen  olliciellen  Index  (Vopisc, 
Aur,  42.);  es  sind  deren  theils  mit  Angabe  der  Regierungsdauer*),  theils 


I)  Auctk  heisst  es  unter  Diocletian:  ctrcum  Umpla  domini  posuerual  —  wo  3t>er 
dommi  vielleicht  Emblem  isl, 

!)  Der  alexandrioische  Anon.  Scalig.  p.  63.  f>6  fügl  norli  die  Zahl  der  vom  Kai- 
ser bekleideten  Consulale  hinzu.  Das  Verzeichniss  bei  Schelesirale  antiqu.  ecc).  I 
p.  597,  das  Roncatli  mit  unserm  Kaiserverzeichnias  Kusammenstollt ,  ist  eine  werlhlose 
Compilation  am  Hieronyaius  and  Eutrop. 
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mit  üinzufUgung  der  Todcsarlen  und  Todesorle  noch  mehrere  uns  er- 
halten; eine  Vereinigung  von  zwei  derartigen  Verzeichnissen  scheint  die 
Grundlage  des  Buches  gelieferl  zu  haben.  Den  Kalalog  der  zvseiien 
Arl,  dca  unser  Chronograph  benutzte ,  finden  wir  in  der  eeries  regum 
des  aniienisclienEusebius  (T.II  p.  35.  3G  Aucher)  wieder;  dagegen  ist 
das  von  ihm  copierte  höchst  geniiue  Kaiserverzeichniss  mit  Angabe  der 
Regicrungszeit  sonst  nirgends  erhalten,  und  namenthch  ist  der  von  Hip- 
polyt  aurgenommone  Katalog  sicher  ein  anderer,  da  dieser  init  August. 
der  unsrige  mit  Ciisar  beginnt  und  die  Zahlen  sehr  wesentlich  abwei- 
chen. —  Die  historischen  Notizen,  die  die  Königszeit  belreireo,  üUrncu 
aus  Suetons  drei  Buchern  de  regibus  entlehnt  sein,  da  die  Notiz  ,  welche 
unser  Chi'onogTaph  über  Numa's  Gongiarien  und  Lederasse  giebt,  bei 
Suidas  unter  Suetons  Namen  ciliert  wiixi ;  auch  passt  die  geistlose  Be- 
handlung des  Sagenstoffs  unter  ahenrümischen  Schriftstellern  am  besten 
fiJrSuelon,  den  Mann  der  Anlichambro  und  der  Anekdoten.  —  Fur 
che  repubUcanische  Epoche  fehlte  es  dem  Redacteur  offenbar  an  geeig- 
neten QuetIcD  oder  an  der  Fähigkeit  sie  zu  bearbeiten ;  er  mag  seine 
nomina  dklalorum  aus  dem  Index  irgend  einer  Schrill  de  viris  iUttstrihut 
compiiiert  haben.  Eine  ahnliche  Nomenclatur  findet  sich  bei  Hierony- 
mus  p.  66  Rone,  zwischen  den  Königen  und  den  Kaisern;  im  armeni- 
schen Eusebius  fehlt  sie  an  der  entsprechenden  Stelle,  könnte  aber  am 
Schluss  des  ersten  Theils  gestanden  haben.  —  Die  Quellen,  aus  dcaeo 
der  Chronograph  für  die  Kaiserzeit  schöpfte,  liegen  uns  nicht  mehr  vor; 
vermuthlieh  eine  der  zahlreichen  Sammlungen  von  Biographien  der 
Kaiser').  Für  die  spätere  Zeit  mag  der  Schreiber  auch  aus  eigener 
Kunde  geschöpft  haben ,  zumal  da  die  Notizen  gegen  das  Ende  an  Fülle 
zunehmen'). 

Unsere  Stiidtchronik  ist  frühzeitig  als  Quelle  benutzt  worden.  Schon 


\)  Ein  durch  das  mon.  Ancyr.  wiJerlegler  Irrlhum  Sueloiis  über  die  Coiigjariun 
AugusU  kehrt  bei  unsenD  Chronograplicn  wieder;  docli  wissen  wir  nicht,  ob  (lies«r 
]rr(huui  dem  SueloD  eigcDlbUiiilicIi  war.  Dass  unser  Chronograph  die  Notizen  über  A» 
zwÜIt  ersten  Kaiser  sonst  uiclil  aus  Sueloo  entlehnte,  steht  fusl. 

3)  Gradozu  utiniöghch  wäre  es  nicht,  dass  das  am  Endo  des  I.  Duches  von  Euse- 
bius gegebene  vcriorcne  Kaiserverzeichniss  die  Quelle  unsres  Chronographen  gewesen, 
denn  Eusebius  schliesst  3iG.  Allein  das  erhaltene  KÖuigsverzeichiiiss  p.  3I>9  t.  Auclicr 
stimmt  durchaus  nicht  mit  dem  uiisres  Chronographen ;  und  wie  hätte  Eusobins  dazu 
kommen  sollen  eine  Sladtctironik  von  Itom  in  seine Chronilceinzurückeii? 
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Eulrop,  der  unter  Valentinian  I  und  Valens  (364 — 3751  schrieb,  hat  in 
dem  Abschnitt  von  Nero  bis  Domilian  (VII.  14 — 23)  alles  aus  Sueton 
entlehnt  bis  auf  zwei  Notizen  über  Hauten  in  Rom,  welche  als  Zusätze 
am  Ende  der  Biographion  stehen ;  beide  finden  sich  in  der  Sladtchronik  wie- 
der. Dasselbe  gilt  von  Hieronymus,  wie  die  folgende  Abhandlung  zeigen 
wird.  Auch  bei  dem  Verfasser  der  sog.  fasti  Idaltani  (Ronealli  II  p.  55), 
bei  Isidor  und  vielleicht  sogar  bei  Syncellus  finden  sich  Angalien,  die 
aus  unsrer  Sladtchronik  entlehnt  scheinen,  wie  dies  in  den  Anmerkungen 
dazu  nähet-  nacligewiesen  ist.  Ks  i.st  natürlich,  dass  ein  Noth-und  Hlllfs- 
bUchlcin.  wie  der  Chronograph  von  354  es  lieferte,  bald  nach  seiner 
Abfassung  allgemein  in  Gebrauch  kam  und  daher  vielfach  ausgeschrie- 
ben ward. 

XI.  Die  Regioueu  der  Stadt  Rom  (ohne  UebcrscIirilV). 
Vind.  f.  66—70. 
Es  ist  dies  das  bekannte  in  neuester  Zeil  so  viel  besprochene  und 
zuletzt  von  Prcllcr  (Jena  1846)  herausgegebene  Hegionenverneichoiss. 
Bekanntlich  ist  dasselbe  auf  uns  gekommen  in  zwei  Recensionen,  von 
denen  die  eine  in  den  Handschriften  als  Curiomm  Vrbis  vorkommt ,  die 
andre,  die  in  den  Handschriften  keinen  Titel  hat,  als  Notilia  ret^ionitm 
bezeichnet  zu  werden  pflegt.  Unsre  Sammlung  giebt  den  Text  der  letz- 
teren Rcceiision,  und  zwar,  wie  die  unten  abgedruckte  Vergleichong 
ausweist,  reiner  als  alle  sonst  bekannten  Handschriften  dieser  Familie. 
Die  Untersuchungen  der  Topographen  (s.  besonders  PrellerS.  31 — 66)  ha- 
ben dargethan,  einmal  dass  diese  Schrift  ursprünglich  die  Grenzpunkte  der 
Regionen  der  Stadt  zu  verzeichnen  beabsichtigte,  zweitens  dass  von  den 
beiden  uns  vorliegenden  Recensionen  zwar  keine  das  ursprüngliche 
Document  ganz  rein  wiedergiebt ,  das  Curiosum  aber  nur  wenige  Uni- 
stellungon  und  Zusätze  sich  erlaubt,  wahrend  die  Xotitia  verschiedene 
allerdings  alte  Localilitlen  zwar  in  der  richtigen  Region,  aber  mit  Zerstö- 
rung der  Ordnung  des  Grenzverzeichnisses  einschiebt.  DerSchluss  indess, 
den  man  hieraus  gezogen  hat ,  dass  das  Curiosum  Ulter  sei  als  die  iVoft* 
tia,  ist  voreilig;  denn  da  eiögostandenernnassen  beide  Recensionen  eine 
Ueberarbeitung  erfahren  haben,  ist  durchaus  nicht  abzusehen,  warum 
die  durchgreifendere  Ueberarbeitung  spater  fallen  soll  als  die  weniger 
abweichende.  Es  kommt  vielmehr  alles  an  auf  die  chronologischen  In- 
dicien ,  welche  die  Zusätze  beider  Rcceosionen,  so  wie  auf  diejenigen. 
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welche  die  in  beiden  Recensionen  ül)eremstimmeDden ,  also  dem  tn^ 
sprüngliclien  Documeiit  angehörenden  Angaben  auf  das  Alter  des  ur- 
sprünglichen Verzeichnisses  und  der  Leiden  UebcrarbeituDgen  gestaltet)' 
1 .  Die  Nolilia  und  das  Curiosum  übereinstimmend ,  d.  h,  die  up- 
sprUngliche  walirscheinhch  officiolle  Urkunde  nennen  folgende  Gebäude 
Conslantins  des  Grossen : 

reg.  /F.  basilica  nova  (so  das  Cur.  in  den  Regionen}  oder   Constanli- 
niana  (so  das  Cur.  im  Broviar  und  die  Nolilia  an  beiden  Stellen). 

reg.  VII  porlims  Constantini. 

reg.  SI  arcus  Conslaiiliui'). 
Becker  (bei  Preiler  S.  60)  hat  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
diese  Gebäude  eigentlich  vonMaxenlius  aufgeführt  und  nach  dessen  Sturz 
unter  Constanlins  Namen  nur  dediciert  sind;  dass,  als  das  ursprüngliche 
Document  abgefasst  ward,  die  basilica  Conslanlimatia  vielleicht  Doch 
nicht  dediciert  war  und  desshalb  basilica  nova  heisst;  endlich,  dass  der 
noch  heutzutage  stehende  nach  Maxentius  Sturz  errichlele  Triumphbogen, 
der,  wenn  er  bei  Ablassung  des  Verzeichnisses  schon  gestanden  hätte, 
als  auf  der  Grenze  von  vier  Regionen  gelegen  nicht  wohl  halte  fehlen 
können,  in  dem  Verzoichniss  nirgends  vorkommt.  Demnach  Hillt  dasselbe 
seiner  ursprunglichen  Abfiissung  nach  entweder  unter  Maxentius  (in 
welchem  Fall  nach  dessen  Sturz  sein  Name  getilgt  worden)  oder  unmit- 
telbar nach  dessen  Besiegung  durch  Constimtin  im  J.  312;  wodurch 
sich  denn  auch  die  Nichterwähnung  aller  christlichen  Localitätea  erklärt, 
2.  Die  Nolilia  ist  sicher  geschrieben  vor  357,  wo  Conslantius  den 
grösseren  Obelisken  im  Circus  maximus  aufrichten  liess  {Amm.  Marc. 
XVII,  4),  da  sie  (im  Brev.)  nur  fünf  Obelisken  in  Rom  und  im  Circus  nur 
den  einen  von  August  aufgerichteten  kennt*).  Andrerseits  hat  sie  in  reg. 
VllI  den  cquus  Comtanlini  nachgetragen,  welcher  (nach  der  noch  von 
dem  Anon.  Einsieill.  in  hast  auf  dem  Forum  gesehenen  Inschrift  Orell. 


i )  Allerdings  kommen  aucL  die  thermae  Conslantinianae  Aarrtg-Vl  in  beiden  Recensio- 
nen  vor,  altein  an  versctiie denen  Slellen,  tlieils  nach  iter  localen  Ordnung,  Itieils  neben  den 
Thermen  Diocieliaiis;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  in  der  ursprünglichen  Urktiode 
teldlen  und  von  beiden  Absciireitram  selbslsiaadig  naclige tragen  wurden. 

2)  So  nach  unsrer  Handsclirin  und  der  besten  von  Preller  (A,  saec,  IJCi.  Dag 
jüngere  aus  dem  Curiosum  inlerpolierle  ilnndschrilleri  der  Nolilia  den  seehsten  Obe- 
lisken hiazulTigen,  hUlle  Prcller  nichl  bestimmen  sollen  diese  Zahl  in  den  Text  aufzu- 
nehmen und  dadurch  ein  wichtiges  Moment  für  die  Zeitbestimmung  der  i 
Ik'censionon  aus  den  llUndcn  zu  geben. 


oen  lext    aufzu- 
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1081.)  von  dem  Stadlprafecten  und  contul  ordinariui  Anicius  Paulinus 
dem  jüngeren, ulso  (s.dasPt'articteiivcrzeichniss)imJ.33i  dodicicrt  ward. 
Demoach  ist  diese  Rccension  zwischen  334  und  357  entstanden');  ver- 
mulhlicli  eben  im  j.  334,  in  demselben  Jalire,  wo  jenes  Ross  gesetzt 
ward.  Dies  ist  das  Jahr,  wo  die  Welt-  und  die  Sladlciironik  geschrie- 
ben wurden,  und  mit  letzterer  ersclieint  das  Regionenverzeichniss  ausser- 
lieh  und  innerlich  eng  verbunden.  Denn  nicht  bloss  folgt  die  sog.  Noti- 
tia  in  der  Wiener  Handschrift  unmittelbar  auf  die  Stadtchronik,  sondern 
CS  Dndet  sich  auch  überall  wo  die  Sladtchronik  Gebäude  erwähnt,  so- 
wohl in  der  Benennung  als  in  der  Auswahl  unverkennbare  Berücksich- 
tigung des  Regionenverzeicbnisses  *) ;  es  scheint  fast  als  habe  der  Schrei- 
ber der  Stadtchronik  das  Regionenverzeichniss  vor  Äugen  gehabt  und 
seine  historischen  Notizen  im  Hinblick  auf  dieses  ausgcwühlt.  Der  auf 
den  ersten  Blick  unwiderleglich  scheinende  Einwurf,  dass  Constao- 
tin  in  re<j.  XI  Divus  genannt  wird,  also  die  Schrift  nach  dessen  Tode 
337  zu  setzen  ist,  wird  dadurch  paralysiert,  dass  an  so  manchen  andern 
Stellen  das  Beiwort  fehlt.  Ware  die  ganze  Fassung  nach  Constantins 
Tode  entstanden,  so  würde  der  Rcdacteur  das  divus  wohl  überall  zuge- 
fügt haben,  wahrend  dies  ganz  vereinzelte  Vorkommen  desselben  an 
einer  Stelle,  wo  die  Originalurkunde  nach  Ausweis  des  Curiosum  das 
dii'ws  nicht  halte  noch  h;»ben  konnte,  vieiraehr  auf  ein  Nachtragen  des- 
selben durch  einen  Leser  otlor  Abschreiber  schliessen  lässt.  —  Die 
unter  dem  Namen  der  Notitia  bekannte  Fassung  des  Regionenverzeich- 
nisses scheint  demnach  im  i.  334  entstanden  und  die  Interpolationen 
und  Zusätze  derselben  das  Werk  desselben  Schreibers,  der  die  Welt- 
und  Stadtchronik  entworfen  hat. 

3.  Das  Curiosum  Lrbis  ist  nach  357  i-edigiert,  da  der  in  diesem 
Jaiire  errichtete  sechste  Obelisk  in  allen  Handschriften  des  CunoMim  vor- 
kommt, und  kann  nicht  jtlnger  sein  als  das  8.  Jahrhundert,  in  dem  die 
älteste  uns  bekannte  Handschrift  geschrieben  ist.  Jedenfalls  ist  es  jünger' 


))  Prellers  Vermulhung  S.  6i,  dass  die  Notitia  aas  der  Zeil  des  jungem  Ttieodo- 
sius  herrülire,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Die  Beziehung  derselben  auf  die  ItegioneDbe— 
sclircibung  von  ConslaDtinopcl ,  auf  die  er  sich  ausschliesslich  stülzl ,  wird  schon  da- 
durch beseitigt,  dass  io  unsrer  Handschrift,  der  besten  von  allen,  die  römischen  Regio- 
nen ohne  die  conslanlinopolilaniscben  vorkommea. 

S)  Vei^l.  die  horrea  jiiperatariit ,  ubi  modo  eil  basilka  Conslanliniana  in  der  Sladt- 
chronik unlcr  Domilian  mit  der  basiHca  nova  oder  Constaiitiniana  bei  den  Regionariern, 
die  Angabe  über  die  Böhe  des  von  August  im  Circus  uorgeslelllcu  Obelisken  u.  s.  m. 
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Theodob  Mommsen, 


als  die  ffotitia,  wie  denn  auch  die  Sprache  viel  barbarischer  ist  und  ät- 
zelne  sagenhafle  Zusölze  schon  an  die  Mirabihen  erinnern.  >vie  reg.  XIV, 
wo  aus  dem  'Heratlem  citbantem  der  Notilia  geworden  ist :  HereiilemaA 
terram  medium  mbantem,  sitb  quem  plurimum  awum  positutn  evt.  —  Dsss 
dessenungeachlel  das  Curiosum  minder  inlcrpoliert  ist  als  die  AoftlM 
und  dem  Originaldocument  im  Ganzen  (denn  in  reg.  IV  ist  es  umgckehil. 
s.  Preller  S.  54)  näher  sieht,  soll  damit  natürlich  keineswegs  geleugnet 
werden. 


Reg.  I. 


\'ilrariam')  - 
-  lacos  LXXXDC  —  pedi 


Varianten  von  dem  Texte  Preller's. 
camenas  et  lafum')  —  aream  appolinis  et  callos   vicum 
•  abasUinti   et  anliociani  -~  veri   patricü  et 

xüccxvmis") 

Heg.  IE.  celemontiuin*]  —  cludi  —  luparios")  —  domos  CXXXU 

Heg,  in.  loca  CCLXXXVII  —  ludum  malutiiium   el   dacicum*)  - 
caplalorium  —  libie  —  insulae  ÜDCCLXXVII  —  horrea  XVn')  —  pedes  XIIICCCL 

Heg.  IV.  apsiJatiun  —  auram  bucinum  *)  —  Icmplum  fehlt  —  sororum*)  —  pe- 
des eins  —  Quincro  feliU  —  pedes  X.\IIS  —  siburam  —  daGnidis  —  curat,  bis 
horrea  XMU  fehlt  —  balnea  LXXV  ")  _ 

Reg.  V.  libia  —  caslrensecam  lu  mulminaleni  —  insulae  lUDCCC  {das  letale  C 
später  getilgt)  domos  LXXX  horrea  XXT 

Reg.  VI.  CO nstant Janas  —  caslra  praeloria  fehlt"] 
CXLVI'*)  —  lacos  LXXni'^J  pistrina  LXVI 

Reg.  VII.  Ganymedes  —  tcmpla  d,  n.  s.  et  forluoae  fehlt 

—  CXX  fehlt  —  pisirina  XV'*)  —  pedes  XHICCC  "] 

Heg.  VIII.  romanurn  el  magnum  '*)  —  roslras  III  —  atr.  Min.  fehlf  - 
desCLXVlIIS — Satumi.  Vespasiani  et  Titi")  — grecosladium  fehlt — vesta  —  Ollscaa- 
ros  aquam  cemenlem  sub  aedetn  —  grecostadium  fehlt — horr  LXXV  baloea  LXXXVU 
lacos  LXXXV  pisirina  XV  continet  pedes  XXXLXVIl 

Reg.  IX,  factionum  VII  edes  —  fnimenlariam  —  Balbi  qui  capet  loca  XIDC  Poui- 
pei  capel  loca  XVIIDLXXX  Marcelli  capet  loca  XXD  odeu  capet  loca  XDC  Stadium  ca~ 
pet  loca  XXXLXXXYIII **)  —  Nepluni  fehlt")  —  matidiae  et  marciane  —  AdrJaiicuiu 

—  Agrippianas  —  Min.  Ch.  fehll*^)  —  insula  lelicle 

Reg,  X.  ramnusi  —  augusliana  et  liberiana  —  lupercam")  —  insulae  ItDCXLII 
domos  LXXXIX  horrea"}  XVIII  —  lacos  LXXXIX") 


-  insulao  niCCCCm  danuw 
-  equuiu  tigri  dalis") 
attsm  pe- 


ll MäPrellers  Codex  A,  der  beiten  HaniUchr.  d«r  Not.  sec.  IX.  a)  Bs  fehU  also  el  splenis, 
UHU  >ich  swar  in  dm  Bätchr.  dea  Curfoium  und  der  Not.  findet,  aber  doch  nur  DittograpHi«  mu 
et  apollnis  icMnt.  8)  Das  Cur.  xIlCCXIS ,  cod.  ^i  der  Notitia  XÜCCXVIHl,  Uasrer  UandtiArifi 
Lesart  idieint  die  riehlige.  i]  mit  cod.  A.  H)  mit  cod.  Ä.  e)  mit  cod.  A.  Tj  mit  cod.  A.  8]  mit 
dam  Cmiotum.  9)  mit  cod.  A.  4  0j  mit  cod.  A.  11)  irAtKecht,  denn  Conslantin  hatte  sie  ser- 
tört.  SiaflitdentiiA  nur  in  einer  eütiii^en,  freilich  guten,  Bdsfiir.  derNotitia  (A).  i%imitA.  1S}mil 
dem  Curiosum.  ^^)ilan  weissdamit  nichts  anzufangen ;  das  Curiosum  hat  sie  nickt.  tVoAI  Gtouam. 
IS)  mit  A.  10)  mitA.  47)  so  das  Curiosum;  all«  Bdscitr.  der  Notilia  ausser  dtoser  XVDCC. 
18)  mitA.  19)  et  Titl  haben  sonst  nur  die  lldichr.  des  Curiosum  und  die  daraus  inlerfoUorten  d«r 
NoUlla.  iO]  im  Ganzen  mit  dem  Curiosum.  Sij  mü  A.  ii]  mit  Ä.  iHlmilA.  It)  mit  dem  Cv 
riMum,    SS)  milA. 
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Reg.  XI.  qui  capet  loca  CCCCLXXXV*}  —  trigenenimam  —  Fortuniam  fehlt^)--' 
insulaeÜOC')  lacos  XX  pistrina  XVI  ^) 

Reg.  XIL  partorium  —  cornificiae  —  domos  CXLII  horrea  XXYII^)  —  lacos 
LXXXI 

Reg.  Xin.  adventious  —  Surae*)  priv.  Tr.  fehU''^)  —  galbee  tanicetiana  —  sca- 
las  —  pistorum^  balnea  LXIIII 

Reg.  XIY.  baticaDum  naumäcla  Y  —  domitianos  —  ianicolum  moUnas  fehU 
—  diane  molinas  ianiculam  statuam  valeriani*)  —  gorgones  —  bryscianum  —  carato- 
res  n*^  —  horrea  XXY  —  lacos  LXXX  pistrina  XXm.  ConÜnet  pedes  XXXIII 
CCCLXXXK 

Bibliotecae  iS  XXVm 

Obolis.  c  I.  u^*)  in  Circo  maximo  tinus  aKam  pedes  LXXXYII  in  halicano  miiis 
aUum  pedes  LXXII  in  campo  marcio  unus  altum  pedes  LXXIIS  in  mausoleo  aagusti  sin- 
guli  pedes  XLII 

Pontes :  —  malulius  —  gesiius  et  probi 

Montes:  —  dianicnlensis 

Campi :  —  Agrippae  —  onianius  —  brytianns 

Basilicae:  —  Ulpi  —  matidiae  Mardanae  —  bascellaria 

Thermae  XI :  tiL  trai.  ^'}  sev.  comm.  ant  snrae  dec.  agr.  al.  diocl.  consl. 

Aquae :  —  cl.  marc.  —  alsitina  setina  —  antoniniana  —  Alexandrina 

ViaeXXVni  —  ostensis  portesis  iansulesis 

Breviariam^*)  Cap.  n.  colosi  II  amph.  II  (es  fehlt  circi  II)  —  marcellini  —  nau- 
maclas  —  nymphea  XY  —  ebumei  LXXIIU  marmorei  XXXYI  —  vici  CGCGXXIIII  aed. 
GGGXXnil  —  vicomag.  coDCLXXII  —  curat.  XXYIII  —  domos  oo  GGXC  horrea 
GGGXC  bakiea  DCGGLYI  —  id  est  put.  fehlt  —  pistrina  (statt  off.  pist.)  —  publtcae 
GXLIin  —  simul  XXI  felUt  —  suntjehlt  —  II  vor  Peregr.  fehlt  —  Per.  Rav.  lect.  silli- 
Qariorum  mis.  lab.  yict.  —  vor  IIGCC  fUge  hinzu:  per  (otam  nrbem  numero 


i)mUA,  8)  auch  in  A.  9)  mit  A,  k)  mU  dem  Cur,  und  A.  5)  mU  dem  Cur, 
$)mademCur,  1)  auch  in  A.  S)maA.  9)  mü  A.  i9)mitdem  Cur,  44]d.  t.Obollscl(!=  i)  V. 
Ebenso  hat  eod,  A,,  obunM  Frelkr  dies  nicht  angieU.  43)  Bier  atlein  die  richtige  Ord- 
nung ;  sonst  iiberaü  trai.  tit.     4  8J  stimmt  fast  üteraU  mit  dem  Cur. 


Theodoh  Mohhser, 


IV. 


aammlun 


als  Ga 


Ueberblicken  wir  noch  einmal  den  gesanimton  Inhalt  tler  ver- 
schiedenen auf  uns  gekommenen  Handschriften,  der  uns  bisher  bcscbaf- 
ligl  hat,  so  sondern  sieh  fUr  uns  drei  grössere  Massen. 

A.  Die  erste  Abiheilung,  welche  die  ganze  Brüsseler  Ilanilschrift 
und  die  erste  Hälfte  der  Wiener  einnimmt,  begreift  folgende  sechs  Ab- 
schnitte: 

/,  den  Kalender,  geschrieben  zuerst  3i0 — 350,  überarbcitot  zwi- 
schen 350  und  361. 
///.  die  Consularfaslen  aus  dem  J.  354. 

rV.  die  Ostertafel,  regelmassig    fortgeführt  bis  358.    mit    spölerco 
schlechten  Ergänzungen  bis  410  oder  411. 
V.  das  Prüfectenverzeicbniss  aus  dem  J.  354. 

VI.  Gedüchloisstage  der  Bischöfe,  abgefasst  336,   ergiluzt    zwischcü 
352  und  369. 

Gedächtnisslage  der  Märtyrer,  gleichzeitig. 
VII.  Verzcichniss  der  römischen  Bischöfe,  seiner  Anlage  nach  um 
230  entstanden,  vollendet  zwischen  352  und  369. 
Dies  ist  die  handschriftliche  Ordnung  des  Berner  Fragments,  des 
Wiener  und  auch  des  poiresc'schen  und  Brüsseler  Manuscripls,  nur  dass 
im  Wiener  die  viel  jüngeren  Annalen  zwischen  I  und  HI  gerathen  sind, 
und  dass  der  Jean  Sibilla,  welcher  Peiresc's  Handschrift  ergänzte  und 
vermuthlich  neu  binden  liess,  die  n,  HI  zu  Anfang  defect  und  die  Beste 
von  n.  I  in  losen  Bliiltern  vorfand,  wo  er  dann  seine  Handschrift  fllr 
zu  Anfang  defect  hielt  und  die  losen  Blätter  an's  Ende  stellte.  Der  Ka- 
lender, der  ein  gemaltes  Titelblatt  hat,  auf  dem  sich  der  Schreiber  nennt, 
wird  wohl  jedesfalls  an  der  Spitze  des  Bandes  gestanden  haben. —  Von 
diesen  sechs  Abschnitten  sind  zwei  (III.  V.)  bestimmt  im  Jahre  354  ab- 
gefasst, drei  (I.  VI.  VII.)  um  dies  Jahr,  und  wenn  der  letzte  (IV)  bis  358 
fortgeführt  ist,  so  rührt  dies,  wie  schon  bemerkt,  davon  her,  dass  hier 
ursprünglich  für  die  Namen  der  Consuln  bis  411  Raum  gelassen  war 
und  diese  die  ersten  vier  Jahre  nach  Vollendung  der  Arbeit  in  dem 
Exemplare,  woraus  unsre  Abschriften  geflossen  sind,  regelmassig  nach- 
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getragen  waren.  Demnach  sind  diese  sechs  Abschnitte  im  I.  354")  ab- 
gefasst  und  als  chronologisches  Hülfsbüchlein  in  diesem  Jahr  verfifTent- 
licht  worden,  in  dem  man  ausser  dem  Hauplerfordemiss,  dem  Kalender, 
noch  die  Verzeichnisse  der  wichtigsten  Beamten  der  Sladt  Rom  und  die 
für  die  cliHslUche  Feier  erforderhchen  Tafein  fand. 

Dies  Buchlein  trägt  an  der  Spitze  zwei  Namen,  über  die  noch  einiges 
To  bemerken  ist.  Dediciert  ist  es  einem  gewissen  Valenlinus,  einem 
Christen,  wie  aus  der  Formel  Vnlpniine  floreas  in  deo  erhellt.  Lambek 
(in  der  Einleitung  zum  Kalender)  denkt  an  den  Valenlinus  bei  Amm. 
Marc.  XVIII,  3,  5,  der  primiceritts  proteclorum ,  Iribuntu  und  nach  einer 
im  J.  359  grundlos  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  auf  Hochvernilh  dux 
/%nä  war;  dieser  kann  allerdings  gemeint  sein,  obwohl  die  hlentitat 
niclit  bewiesen  ist.  Wenn  dagegen  bei  der  hasilica  in  via  Flaminia  mtll.  II. 
quae  upfiellatur  VaUmlini.  die  unser  Papstverzeichniss  unter  den  Bauten 
des  Papstes  Julius  (337 — 352)  nennt,  Bucher  p.  973  bemerkt:  an  forte  est 
Valenlinus,  ati  katendarium  imcribitttr!',  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass 
diese  Basilica,  die  unweit  Ponte  molle  lag,  dem  unter  Claudius  hinge- 
richteten heiligen  Valenlinus  geweiht  war  (Acta  Sanct,  Febr.  1. 11  p.  752)- 
—  Ferner  heissl  es  auf  dem  Tilelblall :  Furius  Ditmysitis  Filocalus  lilttla- 
vit.  Damit  ist  zu  vergleichen  eine  aus  drei  Fragmenten  beslehcnde 
christliche  iuschrifl,  die  aus  der  römischen  Basilica  S.  Martini  in  montibus 
in  das  vaticanische  Museum  gekommen  ist;  die  Schrift  ist  vortrefflich*). 


I 
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4)  Bin  blosser  ZuTbU  ist  es,  dass  mil  demselben  Jahre  auch  die  Sltere  Recension 
des  CAronieo'i  Paichale  schliesst  (Duoangc  II  p.  <  G  Bonn.).  Die  romisctie  Sammlung,  die 
uns  hier  vorlicgl,  und  jene  alexandriiiiscb-constantinopolilanisrhe  Chronik  sind  durch 
Sprache,  Entslehungsa«,  Zweck  und  Charakler  völlig  von  einander  geschieden. 

1]  Gedruckl  isl  sie  bei  Jfai  fcrifl-  VaUc.  vol.  V ji.  53;  ich  gebe  sie  nach  der  ge- 
naueren Abschrin,  die  mein  Freund  Henzen  in  Rom  mir  zugeaandl  hat. 


Theodor  Mohhsen, 


SCRIBSIT   FVRIVS  DIOI heisst  es  hier;   es  ist   wohl  mehr 

als   wahrsclieiolich ,    dass   derselbe   Filocalus,  der  unseren   Kalender 
Utulierle,  die  vorstehende  Inschrift  geschrieben,  d.li.  die  voa  dem  Stein- 
metz einzugrabenden  Züge  vorgezeichnet  hut.  Derselbe  scheint  also  ein 
berülimter  Kalligraph  des  vierten  Jahrhunderts    gewesen  zu  sein,   der 
seinen  Handschriften  wie  den  nach  seiner  Vorzeichnung  verfertigten  In- 
schriften  seinen    Namen   beizusetzen  nicht  versäumte.  Auf  Inschriften 
sind  dergleichen  Angaben  äusserst  selten;  mir  ist  nur  ein  ähnliches  Bei- 
spiel bekannt,  eine  christliche  Inschrift  aus  dem  coemeleritan  Maximi,  die 
Bianchioi  zum  Anastasius  III  p.  88  im  Stich  milgetheilt  hat.    Die  oberste 
Zeile  ist  der  Rest  einer  Grabschrift  ....  TIANAE  EIVS;  darunter  sind 
gezeichnet  die  Figuren  zweier  in  dieser  Grabstalle  beigesetzten  Märty- 
rer, beide  sitzend,  mit  beigeschriebeoen  Namen  MAXIMVS  und  SBCVN- 
DINVS;  neben  diesen  steht  dem  Beschauer  links: 
scrIPTVM  EST 
T 
per  r«/'^VM 
und  darunter 

tahulk  PICTA  EST 


Auch  an  dieser  Inschrift  wird  die  ekgans  characterum  forma  her- 
vorgehoben, wie  an  der  dos  Furius  Dionysius;  was  sehr  gut  zu  der  An- 
nahme passt,  dass  sie  von  Kalligraphen  vorgeschrieben  wurden.  —  Oh 
derselbe  Kalligrapli,  der  unsre  Handschrift  illustrierte,  sie  auch  geschrie- 
ben, ob  er  femei'  den  Inhalt  derselben  selber  zusammengestellt  hat  oder 
ein  Andrer  dies  Ihat,  sind  ziemlich  mUssige  Fragen.  Von  einem  Verfasser 
kann  eigentlich  gar  nicht  die  Rede  sein  bei  einem  Werke  dieser  Art.  das 
nichts  ist  als  eine  Zusammenstellung  von  Urkunden,  die  vielleicht  alle 
als  officielle  Documente  von  den  römischen  bürgerlichen  und  geistlichen 
Behörden  bekannt  gemacht  worden  sind.  Dass  das  Werk  nicht,  >vie 
Peiresc  vermuthete,  in  der  Gegend  von  Trier  (oben  S.  554),  sondern  in 
der  Stadt  Rom  entstanden  ist ,  ist  evident  nicht  bloss  durch  den  aus- 
schliesslich auf  Rom  berechneten  Inhalt,  sondern  jetzt  auch  durch  das 
Vorkommen  des  Kalligraphen,  der  in  demsellien  erscheint,  auf  einer  n"*- 
mischcn  InschriR. 

D.  Wahrend  Peiresc's  und  die  Brüsseler  Handsclirift  uns  die  Samm- 
lung des  Chronographen  von  354  in  ihrem  ursprunglichen  Umfang  auf- 
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bewahrt  baben,  erscheint  dieselbe  in  dem  Wiener  Manuscript  vermehrt 
mit  theils  gleichartigen,  theils  ungleichartigen  Zusätzen.  Als  gleichartige 
Ergänzung  können  wir  belrachlen  die  Nummern 

IX.  Weltchronik  ] 

X.  Sladtchrontk  >  geschrieben  im  J.  334. 

XI.  Regionenverzeichniss  ) 
Diese  drei  Abschnitte  bilden  ein  kleines  Werk  für  sich,  von 
dem  es  nur  zweifelhaft  erscheint ,  ob  dasselbe  rein  üusserlich  mit  der 
Sammlung  von  354  verbunden  ist  oder  doch  auch  ein  innerer  Zusam- 
menliang  stattfindet.  Auf  den  ersten  Blick  möchte  man  sich  fUr  die  erste 
Annahme  entscheiden;  allein  die  zweite  scheint  dennoch  mehr  ftjr  sich 
zu  haben.  Dafür  spricht  zunächst  die  Gleichartigkeit  beider  Sammlungen, 
von  denen  jede  oßenbar  für  die  Sladt  Rom  bei-echnet  war,  und  die  sich 
einander  nicht  ohne  Absicht  erganzen.  Wer  die  Consuln,  die  PrSfeclen 
und  die  Bischöfe  Roms  verzeichnete ,  hätte  doch ,  sollte  man  denken, 
auch  ein  Kaiserverzeichniss  geben  müssen;  dennoch  fehlt  es  in  der 
Sammlung  von  354,  aber  es  findet  sich  in  der  von  334.  Was  aber  be- 
sonders die  Zusammengehörigkeit  beider  Sammlungen  beweist ,  ist  die 
oben  S.  597  nachgewiesene  Thatsache,  dass  das  Verzeichniss  der  römi- 
schen Bischöfe  in  der  Sammlung  von  334  desshalb  fehlt,  weil  es  in  die 
von  354  aufgenommen  ist.  Verbinden  wir  hiemit  die  miinnigfachen  Spu- 
ren einer  nm  zehn  bis  zwanzig  Jahre  alleren  Redaction.  die  die  letztere 
Sammlung  im  Kalender,  in  den  Deposilionen ,  ja  auch  im  Papstverzeich- 
niss,  wo  die  Notizen  Über  Papst  Julius  337 — 332  unverkennbar  ein  spa- 
terer Nachtrag  sind,  noch  an  sich  trügt  (S.  606),  so  dlü-fte  es  wahr- 
scheinlich werden,  dass  beide  Sammlungen  ursprünglich  verbunden 
waren.  Zu  Grunde  liegt  vermuthlich  die  Wellchronik  des  Hippolyl,  die 
ein  unbekannter  Römer  im  J-  334  fortsetzte  bis  auf  seine  Zeil  uud  zu- 
gleich mehrere  Abschnitte  besonders  und  soi^HÜliger  ausführte.  Ob 
derselbe  schon  den  Kalender,  die  Fasten,  dieOsterlafel.das  StadtprUfec- 
tenverzeichniss  hinzufllgle  oder  nicht,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Zwan- 
zig Jahre  spater  wurden  diejenigen  Abschnitte  dieser  Sammlung,  die  am 
unmittelbarsten  ein  praktisches  Interesse  hatten,  ergänzt  und  die  zuletzt 
genannten  SlUcke,  wenn  sie  in  der  Sammlung  von  334  fehlten,  hinzu- 
gefügt; während  die  Chroniken  und  das  Regiouenverzeichniss,  auf  die 
es  im  UiglichcD  Gebrauch  weniger  ankam ,  unverändert  blieben.  Die 
Handschrift  von  Peiresc  enthielt  nur  diejenigen  Stücke,  welche  im  i.  354 


610 


Theodob  Mommsen, 


durchgesehen  oder  zugefügt  waren ,  wahrend  die  Wiener  die  Be&Und- 
tlieile  der  ersten  und  der  zweiten  Ausgabe  mit  einander  vereinigt. 

C.  Zusauc  späterer  Abfassung. 
II.  Annalen  bis  539. 
VII.  Annalen  bis  496  (Schlüss  fchltj. 

Die  Weltchronik  des  llippolyl,  die  überhaupt  in  Italien  und  Frank- 
reich bis  iß  sehr  spate  Zeilen  hinnb  gebraucht  und  ausgesebriebeD 
wurde  —  nur  «ler  Name  des  Verfassers  sclieinl  früh  in  Vergessenheil 
geralhen  — ,  wird  in  der  /weckmikssigen  Gestalt,  welche  der  Annalisl 
von  334  ihr  gegeben  und  sein  Nachfolger  vom  J.  354  bis  auf  seine  Zeil 
fortgeführt  hatte,  im  Abeodlande  vielfach  benutzt  worden  sein.  DaAlr 
bürgt  der  ungeschickte  Versuch  einer  Fortführung  der  Ostertafel  bis  410, 
welche  allem  Anschein  nach  nicht  410,  sondern  spater  staUgefuDdeo 
hat;  denn  der  Schreiber  wollte  offenbar  nur  die  100  Jalire,  Tür  die  Plalz 
gelassen  war,  nachfuhren,  nicht  aber  bis  auf  seine  Zeit  die  Arbeit  fort- 
setzen. Dafür  bürgen  ferner  jene  beiden  Handschriften  aus  dem  Vlll 
oder  IX.  Jahrhundert,  wovon  so  weit  wir  sehen  die  eine  aus  Belgien. 
die  andre  aus  der  Schweiz  stammt;  deren  geraeinschafthches  Original 
nicht  ülter  gewesen  sein  kann  als  410,  da  die  Supplemente  zur  Osterta- 
fel in  beiden  gemeinschafllich  sich  finden .  wahrscheinhch  aber  noch 
junger  gewesen  ist.  —  Es  kann  nicht  befremden ,  wenn  zu  einem  sol- 
chen Werke  später  andre  chronistische  Werke  hinzugeschrieben  "wurden, 
die  durch  nichts  andres  mit  demselben  in  Verbindung  stehen  als  duieb 
die  ungeDihre  Aehnlichkcil  des  Inhalts  und  die  Laune  des  Schreibers. 
Von  dieser  Arl  sind  die  Annalen ,  welche  wenigstens  in  ihrem  spateren 
Theil  in  Ravenna  entstanden  sind;  es  sind  diejenigen  Ubri  chronico- 
nim ,  aus  denen  der  Anonymus  Valesii  schupft.  Die  Wiener  Handschrift 
enthalt  davon  zwei  Exemplare,  ein  ausfUlirlicheres  und  ein  verkürztes, 
die  leider  beide  unvollständig  siud.  Diese  Chroniken  stehen  mit  dem 
Werke  des.  Hippolyt  nur  in  einem  ganz  ausserlichen  Zusamraenbang ; 
da  dem  Schreiber  von  n.  II  die  Wellchrouik  vorlag  und  er  daraus  einen 
Zusatz  aufnahm ,  wird  vei-mnthlich  der  Urheber  von  jenen  sie  ursprüng- 
lich einer  Abschrift  des  hippolj  tischen  Werkes  hinzugeschrieben  baben. 


B  ==  die  Berner  Handschrift  (S.  568) 

Z  =  die  Brüsseler  Handschrift  (S.  S56) 

K=  die  Wiener  Handschrift  (S.  558} 

V.  =  zweite  Hand  derselben. 

6.  z=  Buchers  Abweichungen  von  Z. 
Die  Blatlzahlen  der  Handschriften  sind  unter  dem  Text  angegeben,  so  weitste  in  meinen  Collationen 
sich  vorfinden.  —  Bei  den  Consulalen  sind  die  Zahlen  nach  Erbauung  Roms  und  später  von  Christi 
Geburt  an  zugefugt.  —  Die  Fehler  der  Handschrift  Z  erklüren  sich  aus  Lesefehlem  in  der  Ma- 
juskel, z.  B.  Aeranius  für  Afranius  (Stadtprüf.  %91),  Laconibus  ftir  (d^iaconilms  (Papstverz.  Fabius). 
Filollianus  für  FL  LoUianus  (Stadtprüf.  842).  —  Dies  ist  selten  in  V,  obwohl  es  vorkommt,  z.  B. 
LVII  statt  LV  IT  (Weltchr.  Schluss).  Dagegen  sind  die  meisten  Fehler  dieser  Handschrift  aus 
fiilsch  gelesener  Minuskel  zu  erklären,  z.  B.  AracUus  für  Aradius  (Stadtpräf.  304.  349),  Deareo 
ftir  Clearcho  (Östertafel  884) ;  baU  =  Büis  (Stadtchr.  Hadrian),  ulmtnakm  =z  Viminaiem  (reg.  V), 
naumacla  z=  naumackia  [reg.  XIV  und  hrev.) ,  oboüsc.  /.  u  =:  obeUtd  V  (brev.J ,  kunarino  :=:  /o- 
nuarino  (Östertafel  338).  Sehr  häufig  wechseln  c  und  t,  m  und  ni,  u  und  n;  noch  bemerke  ich 
camium  =  campum  (reg.  V.},  selkUw  =  reUalus  (Stadtchr.  Romul.),  caprat.  =:  cajprae  (das.). 


I. 


[Fasti  consulares.] 


u.c. 

1 

u.  c. 

245. 

Bnito 

et  collatino 

iun. 

1 

XXIIX 

259. 

Inreligiense 

et  strueto 

iou. 

ini 

246. 

Pablicola  ii 

et  trieipitino  mar. 

X 

260  B.  Celimonttano  et  cicurino 

uen. 

XV 

247. 

Publicola  III 

et  pulbillo 

mer. 

XXI 

261. 

Aurunco 

et  uigelltno 

sol. 

XXVI 

248.B.Rafo 

et  aquilino 

iou. 

II 

262. 

Macerino 

et  augurino 

Iun. 

vii 

249. 

Voleto 

et  taberio 

sat. 

XIII 

263. 

Augurino  ii 

et  atratino  II 

mar. 

XIIX 

250. 

Publicola  im 

et  tribicitino  sol. 

xxini 

264.  B.  Cornuto 

et  labo  H 

mer. 

XXIX 

251. 

Tnberto  ii 

et  lanato 

Iun. 

V 

265. 

lulo 

et  mamer- 

uen. 

X 

252.B.Trico.sto 

et  bigellino 

mar. 

XVI 

tino 

253. 

AuniDCO 

et  nifo 

ioa. 

XXVI 

266. 

Rutilo 

et  uigellinoiisat. 

XXi 

254. 

Cornuto 

et  longo 

uen. 

VIII 

267. 

Tusco 

et  sabino 

sol. 

II 

255. 

Helaa 

et  cicurino 

sat. 

XIX 

268.B.Rutilo 

etuigellinonilun. 

xin 

256:B.Rafo  n 

et  uocula 

sol. 

XXX 

269. 

Viuuiano 

et  maluci- 

mar. 

xxiin 

267. 

Atratino 

et  augurino 

mar. 

XI 

nense 

VI 

258. 

• 

Regellese 

et  tricostro 

mer. 

xxin 

270. 

Mamerco 

et  uiuulano 

lonis 

Die  Planetennamen  sind  in  B  voU  ausgeschrieben :  LVNA  MARS  MERr4VRIVS  lOVIS  SATVR- 
NYS  SOL  VBNVS,  wogegen  VZ  nur  die  drei  ersten  Buchstaben  setzen.  —  Die  Schreibfehler  der 
Handschriften  in  den  Wochentagen  des  ersten  Januar  und  den  Epakten  sind  aus  der  84jahrigen 
Östertafel  bei  Ideler  H,  249  f.  leicht  zu  berichtigen.  —  845.  B.  f.  8«  V.  f.  25«.  247.  pulblllio  V 
pulvillov.  248.  Ruffo  V.  849.  Valerie  et  v.  250.  tacipitino  o.  252.  constricatus  et 
viscellinus  v.  258.  Arunco  et  mffo  K.  254.  Camareno  et  v.  255.  ticorino  V  Eleala  et 
Geminio  v.  856.  Ruffo  n  ei  Volcula  V  et  Siculo  v.  257.  et  MinuUo  v.  258.  Regelleet  V  et 
constricatus  v  mer  XIU  V.  868.  Gelmiontiano  V  et  geminio  t^.  264 .  nigellino  V ;  viscellino  v.  864. 
Camareno  et  v.    868.  Sp.  Cassius  m  t^.  869.  vinulano  V  oui  vibolano  geändert?  878.  vinulanio  F. 

Abhudl.  d.  K.  S.  Get.  d.  WiueiiMli.  II.  ^ 
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11.  c. 

u.  c. 

271. 

Viuulano  [ii] 

et  potito 

iien. 

XVII 

301. 

Vero 

et  IrigemiDO  luo. 

m 

272.B.Pelos 

et  uiuula- 

sat.  : 

Kxvin 

302. 

Vaticano 

ei  lanato        mars  un 

no  II 

303. 

Sabino  n 

ei  augurino   mer. 

X 

873. 

Viuulano  in 

et  pelos 

lun. 

vnii 

304.B.Sabinoin 

ei  uiuullano  loa. 

ni 

274. 

Cincinnato 

et  uiuulano 

mar. 

XX 

305. 

Barbato 

ei  potilo        sat. 

1 

275. 

Viuulano  im 

et  trutillo 

mer. 

i 

306. 

Coritinesano 

>  eitricosto      sol. 

m 

276.B.Manicrco  ii 

et  stnicto 

iou. 

XII 

307. 

Macrino  . 

ei  iulio            Ion. 

IXT. 

277. 

Puluillo 

et  lanato 

sat. 

xxin 

308.B.FUSO 

ei  baii>aio  im  mar. 

n 

278. 

Rulilo 

et  stnicto 

sol. 

nii. 

309. 

Augurino 

ei  philo          iou. 

ifi 

279. 

Publtcola 

et  rutillo 

lun. 

XV 

310. 

Siculo 

et  luscino      aen.ixrD 

280.B.Volso 

et  medullino  mar. 

XXVI 

311. 

Macerino  ii 

et  barbato  v  sat. 

TB 

28f. 

Mamerco  in 

et  uolsco 

iou. 

VII 

312. 

B.  Viuullano 

et  belua         soL 

n 

282. 

Ruto 

et  uolsco 

uen. 

XIX 

313. 

Fuso 

ei  grasso        mar. 

1 

283. 

Inreligiense 

et  barbato 

sat. 

XXX 

3U. 

Macerino 

ei  lanato  ii    mer. 

n 

28i.B.Potito  II 

et  mamerco 

sol. 

XI 

315. 

Lanato 

et  capiloKno  iou. 

xin 

285. 

Caelimontia- 

et  prisco 

mar. 

XXII 

\i 

no  11 

31 6.  B.  Fidenato 

et  cincinnato  oen. 

OD 

286. 

Barbato  n 

et  uolsco 

merc 

ni 

317. 

Fidenati 

et  maxiroo     sol. 

IT 

287. 

Mamerco  n 

et  uiuullano 

iou. 

xini 

3(8. 

Maluginense 

et  grasso        lun. 

xim 

288.1 

B.  Rigilliense 

et  prisco  n 

uen. 

XXV 

319. 

lulio  11 

et  tricoisto     mar. 

xm 

289. 

ViuuDano  [ii] 

et  capitolino  sol. 

VI 

320.  B.  Capitolino 

et  coftfto          mer. 

in 

290. 

Religiense 

et  medulli- 

lun. 

xvn 

321. 

Viuullano 

et  faccintore  uen. 

in 

no  [in] 

322. 

Mamercino 

et  medullino  sat. 

B 

291. 

Prisco 

et  helua 

mar.xxvni  | 

323. 

Cincinnato 

et  mento        sol. 

im 

292.B.Tricipilmo 

et  cicurino 

mer. 

Villi 

324.1 

B.  Crasso 

et  iulo            luD. 

D 

293. 

Amenlioo 

et  cornuto 

uen. 

XX 

325. 

Tricipitino 

et  Gdenas       mer. 

im 

294. 

Publicola  II 

et  inreli- 
giense 

sat. 

I 

326. 

(^osso 

et  cincinna-  iou. 

lO  II 

XIT 

295. 

Viuullano 

et  mallugi- 

sol. 

XII 

327. 

Structo 

etningilllanouen. 

w 

nense 

328.B.C0SS0 

et  fiso              sat. 

ini 

296.B.RutuIlo 

et  carbcto 

lun. 

xxni 

329. 

Arretino 

et  nieniil—      lun. 

lim 

297. 

Pulvillo 

et  augurino 

liier. 

IUI 

liano 

298. 

maximo 

et  celemon- 

iou. 

XV 

330. 

Crasso 

et  fidenas       mar. 

I 

tino 

33t. 

Arretino 

et  uiullano     mer. 

•w 

299. 

• 

Vaticano 

et  cicurino 

uen. 

XVI 

332. 

B.  Capitolino 

ctmugillianoioQ. 

B 

300.] 

B.  Capitolano 

et  fontinalae  sat. 

VII 

333. 

Capitolino 

et  uiuallano  sat. 
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272.  vinulano  ii  V.  n  fehlt  B.         272.  273.  274.  275.  uinulano  F.  877.  ß.    2K  V.  8lV 

283.  Sabinus  et  v.  285.  Celim.  V.  287.  Vinullano  F.  288.  et  Mamerco  V,  von.  derM» 
Hand  geändert.  289.  Vinullano  ii  K;  ii  fehlt  B.  290.  Regilliense  et  medullino  lu  F.  lu  f^iUB. 
293.  camerinus  v.  295.  Vinulano  V.  296.  Rulullu  V.  299.  et  geminias  v.  Ven.  XXVI  V- 
303.  Dabino  r.         304.  Vinullano  V.   Vibolianus  v.        807.  Marcino   V.  S09.  B.  3«.  V.  2««. 

et  Chilene  v.  3tt.  V  fehU  V.  312.  Vinulano  V.  3t6  Fiil.  Iribunus  railitaris  r.  311 
lidenalo  V.        349.  Iulo   V.        321.  Vinullano  V.  tribunus  niilitaris  Zus.  v.  32a.  mamerii- 

nus  V.  tribunus  Zus.  v.  323.  324  co.59.  Zus.  v.  325.  Tripicilino  F.  831 .  Atrarinus  r  *i- 
nu'ano  V.  332.  834  840.  346—360.  363—377  Zus.  tribun.,  trib.,  tri  v,  333.  34«  «su. 
345.    364.    362.    388-395.    897—402   Zus.  COSS.  V.         «33.   340.  «42.  vinullano  V. 
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u.  c. 

334.     Cinciimalouiet  uulso  II     sol.   xxiiii 


335.     Lanalo 
336.B.Structo  ii 

337.  Tricipitioo 

338.  Arratino  iii 


et  riifillo  lun.  v 
et  fidenas  iii  mar.  xvi 
etstructoiii  iou.  xxvii 
et  niugcNa-  uen.  vui 
no  II 


I  u.  c. 

369.  Capilolino  et  cinciiuiato  mar.  xxii 

370.  Ruro  et  camillo      merc.     in 

371.  Publicola  III  et  flauo  III     iou.  xiiii 
372. B. Fidenas  et  grasso       uen.  xxv 

373.  Publicola  Uli  et Iricipitino  sol.  vi 

374.  Publicola  v  et  mamer-     lun.  xvii 


339.     Casso 

et  cincinnato  sal. 

XIX 

tino    VI 

340.B.  Yiuuliano  ii 

et  potito 

sol. 

XXX 

375. 

Capitolino 

et  albino 

mar.xxvin 

341.     Medulliano 

et  cosso 

mar. 

XI 

37 6.  B.  Fidenas  n 

et  siculo 

mer. 

vnii 

342.     Yiuuliano 

et  Glippo 

mer. 

xxni 

377. 

mamertino 

et  cincinnato  uen. 

XX 

343.     Blugilicino 

et  rutillo 

iou. 

nn 

378. 

lanato  nn 

etpretextato  sat. 

I 

344.B.Manicrtino 

et  uolusio 

uen. 

XV 

379. 

bacclio 

solo 

sol. 

XII 

345.     Cosso 

et  medul- 

sol. 

XXVI 

380. 

3.  Papirio 

et  uiuio 

lun. 

XXIII 

liano 

381. 

Sacrabiense 

et  cellemon- 

-  mer. 

uu 

346.     lulo 

et  cosso 

lun. 

VII 

tano 

347.     Voluso  11 

et  structo  in 

[  mar. 

xvin 

382. 

Prisco 

et  cominio 

iou. 

XV 

348.  B.  Cosso 

et  potito 

mer. 

XXIX 

383. 

JUamertino 

et  solo 

uen. 

XXVI 

349.     iulo  II 

et  mjlmer- 

uen. 

X 

384.B.lIedullino 

et  potito 

sat. 

VII 

tino 

385. 

Fidenas  ni 

et  malugi- 

lun. 

xnx 

350.     Malugineuse  et  cicuri- 

sat. 

XXI 

nense 

no  III 

386. 

Capitolino 

et  structo 

mar. 

XXIX 

351.     Mameiiino 

et  fuso 

sol. 

II 

387. 

Cosso  11 

et  grasso 

mer. 

X 

352.B.Structo  in 

et  comuto 

lun. 

Xlll 

388.B.Mamercino 

et  laterano 

iou. 

XXI 

353.     Camcllo 

et  iulo 

mer. 

xxnii 

389. 

Abentinense 

et  liaala 

sat. 

III 

354.     Volso 

et  capitolino 

iou. 

VI 

390. 

Petico 

et  calbo 

sol. 

xini 

355.     Augurino 

et  longo 

uen. 

XVII 

391. 

Alamerciao 

et  apuenti- 

lun. 

XXV 

356.B.Polito 

et  medulliano  sat.  xxviii 

nense 

357.     Iulo  II 

et  fidenas 

luna 

Villi 

392.B.Ilaala  ii 

et  abenti- 

mar. 

VI 

358.     Pansa  ii 

et  uolso 

mar^ 

XX 

nen.se 

359.     Cosso 

et  medulliano  merc 

1 

393. 

Stola 

cl  uetico 

iou. 

XVII 

360.B.CMimello  in 

et  publicula 

iou. 

xn 

394. 

Ambusto 

et  proculo 

uen. 

XXIIX 

361.     Potito 

et  mallugi- 

sat. 

xxni 

395. 

Rotillo 

et  capitolino 

sat. 

viin 

nense 

396.B.Ambusto 

et  lenas  n 

sol. 

XXI 

362.     Potito  in 

et  capitolino 

sol. 

nn 

397. 

Rutillo 

et  capitolino 

mar. 

I 

363.     Tricipitino 

etmamertinolun. 

•  XV 

398. 

Ambusto  II 

et  lenas  n 

mer. 

XII 

364.  B.  Longo 

et  ambuslo 

mar. 

XXV 

399. 

Petico  III 

et  publicula 

iou. 

xxni 

365.     Tricosto 

et  albino 

iou. 

vn 

400.B.Ambustoni 

et  capitolino 

uen. 

im 

366.     Capitolino 

et  corbo 

uen. 

XIX 

401. 

Pelico  IUI 

et  publico- 

sol. 

XV 

367.     Cursore 

et  lanato 

sat. 

XXX 

la  II   . 

368.B.  Aluginense 

et  cincinnato  sol. 

XI 

402. 

Publicula 

et  rutillo  n 

lUP* 

XXVII 

nh.ii  fehlt  V.  387.TriplcitinoK.  339. Cosso K.  840.  potittoK.  344.B.  8K  F.2I»*-  343. .Mu- 
gilliano  V.  350.  Malugiiiense  et  cueurino  V,  957.  858.  am  R.  unas  annas  r  360.  publi- 
cola  V.  862.  Potito  n  V.  capilulino  r._  868.  Triptcttin  F.  373.  B.  <«.  V  27«.  mpiciüno  V.  174. 
mamei-tiu  V.  377.  am  A.olyinpias  n  v       879.  bacho  V.        380.  Pai>tfo  et  ianio  V.        382. 

cominio  B,  comminio  V.       884.  et  ponto  K;  ti  und  n  sind  m  dieser  S<^iß  *ötim  su  unterseheiden, 
386.  CapituliDo  V.        3S8.  Mamertino  V.        399.  publicola  1'. 

42* 
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Theodob  Momhsbh, 


u.  c. 

u.  c. 

1 

403.     Pelico  ▼ 

et  penno  ii 

mar. 

vm 

439.     Cursore  ini 

ei  pilo  in 

uen 

.   ITO       1 

iOi.B.Lenas  in 

et  scipione 

mer. 

xn 

440.B.Libone 

et  longo  III 

r    sat. 

xxin 

405.     Camello 

et  crasso 

uen. 

31XX 

444.     Cursore  V 

et  bruto  ii 

tun. 

vmi 

406.     Lenas  im. 

et  coruino 

sat. 

XI 

442.     Maxime 

et  mure 

mar. 

II 

407.     Venno 

et  lorquato 

sol. 

XXII 

443.     Bruto  ini 

et  barfoula  i 

11  mer. 

1 

408.B.Coruo  ii 

et  uisuio  II 

lun. 

ni 

444.B.Tulliano  m 

et  rutilo 

iou. 

in 

409.     Dorsuo 

et  rufo 

mer. 

xini 

445.     Hoc  anno  dictatores  non 

sat. 

lim     1 

410.     Rulillo  III 

et  torqualo 

ioa. 

XXV 

fuerunt 

1 

411.     Coruo  III 

et  cosso  III 

uen. 

VI 

446.     Mure  u 

et  rulliano  i 

r   sol. 

im 

412.B.Hala  in 

et  rutillo  im 

sat. 

XMI 

447.     Caeto 

et  uiolense 

lOD. 

XT 

413.     Venno  n 

et  mamerco 

lun. 

XIIX 

448.B.Trerou]o 

et  aruina 

mar. 

XITI 

414.     Torquato  ni 

et  mure 

mar. 

X 

449.     Megello 

et  augurtno 

»    iou. 

vn 

44  5.     Mamercino 

et  philo 

mer. 

XXI 

450.     Sofo 

et  saberio 

uen. 

XII 

44  6.  B.  Camello 

et  nepote 

iou. 

11 

454.     Rufo 

et  adoenti— 

sat. 

III 

447.     Felo 

et  longo 

sat. 

XlII 

ncnse 

448.     Crasso 

et  hella 

sol. 

xxim 

4&2.B.Dextro 

et  paulo 

sol. 

II 

449.     Caleno 

et  conio  IUI 

hm. 

V 

453.     Coruo  u 

et  rulliano  ii  mar. 

xxn 

420.B.Claudino 

et  caluino 

mar. 

XVI 

454.     Coruo  v 

et  pansa 

racr. 

m 

4^4.     Hoc  anno  dtctatores  non 

iou. 

XXVIl 

455.     Pettno 

et  lorquato 

iou. 

xnii 

fuerunt 

456.  B.  Scipione 

ctcenlumalo  uen. 

XXT 

ilt.     Caluino 

et  aruinas  ii 

uen. 

vin 

457.     Ruliano  im 

et  mure 

soi. 

M 

4S3.     Gotito 

et  marcello 

sat. 

XIX 

458.     Ceco 

et  uiolense 

lun. 

xvn 

424.  B.  Crasso  in 

et  uenio 

sol. 

XXX 

459.     Rulliano  v 

et  mure  [uii 

1  mar. 

xxni 

425.     Priuemas  n 

et  declao 

mar. 

XI 

460.  B.  Megello  n 

et  regulo 

mer. 

Tini 

426.     Deciano  ii 

et  barbalo  ii 

mer. 

xxm 

464.     Curgis 

et  sceuola 

uen. 

XX 

427.     Lentulo 

et  philo  11 

iou. 

im 

[462.; 

428.B.Libone  in 

et  Cursore  II 

uen. 

XV 

463.     Megello  iii 

et  bruto 

sat. 

1 

429.     Camello  n 

et  bnito 

sol. 

XXVI 

464.     Dentato 

et  ruOno 

sol. 

xn 

430.     Hoc  anno  dictatores  non 

lun. 

VII 

465.  B.  Coruino  n 

et  noctua 

Ion. 

xxin 

fuerunt 

466.     Tremulo  ii 

et  aruina 

mer. 

im 

43  4 .     Lanto  ii 

et  ceretano 

mar. 

XVIII 

467.     Marcellino 

et  rutillo 

iou. 

XV 

432.B.Conio 

et  rulliano 

mer. 

XXIX 

468.     Blaximo 

et  peto 

uen. 

XXVI 

433.     Caluino  n 

et  albino  ii 

uen. 

X 

469.B.Canina 

et  lepido 

sat. 

VII 

434.     Cursore  n 

et  philo  III 

sat. 

XXI 

470.     Tuoco 

et  metello 

lun. 

xvni 

435.     Murillano  in 

et  cerritano 

sol. 

II 

471.     Caluo 

et  maximo 

mar. 

XXIX 

436.  B.  Venno 

et  flaccina- 

lun. 

XIII 

472.     Lusctno 

et  labo 

mer. 

X 

tore 

473.B.Barbula 

et  philippo 

ioa. 

XXI 

497.     Barfoula 

et  bruto 

mer. 

xxim 

474.     Laeuino 

et  cornunciano  sat 

u 

438.     Lucilio 

et  lenas 

iou. 

VI 

476.     Sabemo 

et  pirrico 

sol. 

xim 

4e8.  peina  V.  495.  B.  4^.  V.  27^.  408.  «isulo  ii  B.  und  wie  es  scheint  auch  K.  448.  ma- 
merto  V,  445.  mamerlino  V.  420.  Caudino  V.  424.  iou.  \ii  V.  429.  Pottto  F.  426.  et 
barbato  ohne  u  V.  484.  Lauto  V,  432.  Ruilia  o  V.  43S.  B.  5«.  V  28«.  444.  V  fehlt  }\ 
44J.  bruto  ui  V.  441.  Ceto  V.  448.  anima  B.  457.  RulIiaDO  V.  458.  Ceto  K.  459.  et 
mure  1111  V.  uii  fehlt  B.  464.  niffino  V,  467.  iou.  x  V,  469.  B.  fehlt  V,  wie  auch  sonst  hie 
und  da.         470.  Tuclo  V.        472.    B.   5^.  K.  28»».         47»   filippo  V.  474.  coniiiUano  V. 
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u.  c. 

476.     Luscino  ii 

i77.B.Rufino  ii 

478.  Gargis  ii 

479.  Dentato  ii 

480.  Dentalo  in 
48I.B.Licino 

482.  Cursore  u 

483.  Claudio 

484.  Clepsina  ii 

485.  B.  Gallo 

486.  Sofo 

487.  Regulo 

488.  Pera 
489.B.Maxiino 

490.  Caudex 

491.  Maximo 
49  S.  Megello 
493.B.Flacco 

494.  Asina 

495.  Scipioue 

496.  Calatino 

497.  B.  Regulo 

498.  Longo 

499.  Nobiliore 

500.  Asina  [ii] 

501.B.  Cepio 

502.  Cotta 

503.  Megello 

504.  Regulo  ii 
505.B.Pulchro 

506.  Cotta  II 

507.  Megello  ii 

508.  Grasso  ii 
509.B.Buteo 

510.  Attico 

511.  Fundulo 
542.     Catulo 
51 3.  B.  Attico  II 


.  et  pato  II  luo.     XXV 

et  bruto  ii  mar.       vi 

et  clepseoa  iou.     xvii 

et  lentulo  uen.  xxm 

et  merenda  sat.    viiii 

et  ciona  sd.       xx 

et  maximo  mar.        i 

et  clepsina  mer.  .  xii 

et  lesio  ioa.   xxiii 

et  pictore  aen.     im 

et  russo  sol.        xv 

et  libone  lun.  xxvii 

et  pistore  mar.    vin 

et  uitulo  mer.    xix 

et  flacco  uen.    xxx 

et  grasso  sat.        xi 

et  uitulo  sol.     XXII 

et  grasso  lun.        iii 

et  duillio  mer.   xiui 

et  floro  iou.  xxv 
et  paterculo  uen.  vi 
et  blesio  [ii]  sat.      xvn 

et  rugulo  lun.  xxnx 

et  paülo  mar.        x 

et  calati-  mer.       xx 

no  [ii] 

et  bleso  iou.     xvii 

et  gemino  sat.      ^hi 

et  pacilo  soL   xxnn 

et  uolso  II  lun.         v 

et  pullo  mar.    xvi 

et  gemino  u  iop-  xxvn 

et  butilo  II  aen.    vni 

etlicini^n  »t.      xix 

et  pdlbo  soL      xxx 

ei  bleso  mar.      xi 

et  gallo  mer.  xxm 

et  albino  iou.      im 

et  cerco  oen.      xv 


u.  c. 

514.  Cento 

515.  Turrino 
546.     Gracco 
5l7.B.Caudioo 

518.  Caudino  ii 

519.  Torquato 

520.  Albino 
524.B.yemicoso 

522.  Lepido 

523.  Matho 

524.  Barbula 
525. B.Albino  ii 

526.  Maxime  ii 

527.  Flacco 

528.  Torquato  ii 
529.B.Papo 

530.     Torquato  in 
534.     Flamio 

532.  Marcello 

533.  B.  Asina 

534.  Leuino 

535.  Paulo 

536.  ScqpJO 

537.  r.  Gemino 

5^8.     Paulo 

539.  Gracco 

540.  Yemicoso 

nii 
54  4.  B.  Maximo 

542.  Pulchro 

543.  Maximo 

544.  Leuino  n 

545.B.Verrucoso  v 

546.  Marcello  v 

547.  Nerone 

548.  MeteUo 


et  tuditano    sol.  xxvi 

et  faico          lun.  vii 

et  falle          mar.  xviii 

et  flacco        mer.  xxix 

et  uaro          uen.  x 

et  bulbo        sat.  xxi 

et  maximo     sol.  n 

et  matho       lun.  xiii 

et  malliolo     mer.  xxnn 

et  maso         iou.  v 

et  pera          uen.  xvu 

et  centumalo  sat.  xxiix 

et  uemico-  lun.  \iiii 

so  [n] 

et  regulo       mar.  xx 

et  flacco  [n]  mer.  < 

et  regulo       iou.  ^" 

et  flacco  [ml  i^*-  xxm 

et  pilo          sßL  im 

et  C3»o         *aö.  XV 

pf  rufo          mar.  xxvi 

et  sceuola     iou.  vii 

et  salinatore  uen.  xnx 

et  longo        saf.  xxx 

et  flaminino  sol.  xi 

et  uaro          mar.  xxii 

et  albino       mer.  in 

et  marcello    iou.  xim 

m 

et  Gracco  ii  uen.  xxv 

et  flacco  III   sol.  vi 

et  centimalo  lun.  xvu 
et  marcello   mar.  xxnx 

IV 

et  flacco  nii  mer.  vini 

et  crispino     uen.  xx 

et  salina-      sat  i 

tore 

et  pilo           sol.  XII 


476 .  Lustino  F.  486.  Soffö  V.  489.  nituJo  V.  492 .  nitull  V.  497.  ii  fehU B.  498.  nigullo  F. 
500.  Asina  ii  et  calatina  n  F.  Beide  ii  fehlen  B.  504.  B.  6«.  F.  29«.  505.  Polcro  V.  Bit, 
f.  beUip.  V.  546.  falco  F.  548.  vorro  F.  524.  mache  F.  529.  machö  F.  526.  ner- 
nicoso  F.  II  fehlt  in  B.  528.  530.  ii.  in  nach  flacco  fehlen  in  B.  536.  B.  $^.  F.  29^.  am  Bande 
puDic.  24Miv.  Scipione  B.  M.  6<>.  F.  29^.     542.  P«lcro  F.     541.  oontnmilo  F. 
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Theodor  Mommsen. 


u.  c. 

1 

u.  c. 

5l9.D.Arricano 

et  diuitc 

lun. 

1 

XXIII 

589.1 

B.  Torquato 

550. 

Cetliego 

et  tuditano 

mor. 

IUI 

590. 

Torquato 

554. 

Caepio 

et  (cruillo 

iou. 

XV 

591. 

Graccho  ii 

552. 

Neronc 

et  gemino 

nen. 

XXVI 

592. 

Nasica 

553.B.LeDtulo 

et  peto 

sat. 

VI 

593.B.Mes.caia 

55i. 

Maxiino  ii 

et  cotta 

lun. 

XVIII 

594. 

Gallo 

555. 

Lentulo 

et  tribulo 

mar. 

XXIX 

395. 

Dolabella 

556. 

Flaminino 

et  cato 

mer. 

X 

596. 

Lepido 

557.B.Ce(hego 

et  rufo 

iou. 

XXI 

597.B.Caesare 

558. 

Purpureo 

et  marcello 

sat. 

"". 

598. 

Lentulo 

559. 

Catone 

et  flacco 

sol. 

XIII I 

599. 

Nasica 

560. 

Africano 

et  longo 

Inn. 

XXV 

600. 

Opimio 

56I.B.  Merula 

et  tcrmo 

mar. 

VI 

601. 

B.  Nobiliore 

562. 

Flaminino 

et  enobarbo 

iou. 

XVII 

602. 

Marcello  ii 

563. 

Glabriooe 

et  nasica 

ueo. 

XXIIX 

603. 

Lucillo 

&6i. 

Asiat  ICO 

et  lelio 

sat. 

\1III 

604. 

Flaminino 

565.Q.Volso 

et  nobiliore 

sol. 

XX 

605.] 

B.  Censorino 

566. 

SilWnatore 

et  messala 

mar. 

I 

606. 

Magno 

567. 

Lepidu 

et  flaminino 

mer. 

XII 

607. 

Aomiliano 

568. 

Albino 

et  phylippo 

iou. 

XXIII 

608. 

Lentulo 

569.B.Pulchro 

^  tuditano 

uen. 

IUI 

609.B.Aemili«'ino 

570. 

Pulchro 

et  lic-*io 

sol. 

XV 

610. 

Gallo 

571. 

Libonc 

et  marcujo 

lun. 

XXVII 

611. 

Polclirino 

572. 

Paulo 

et  tamphilo 

'»lar. 

VIII 

• 

573. 

B.  Gethego 

et  amphilo 

met. 

XIX 

642. 

Celuo 

574. 

Albino 

et  pisone 

uen. 

X'X 

613. 

B.  Ceplo 

575. 

Fuluinno 

et  fleco 

sat. 

XI 

644. 

Leilio 

576. 

Brufo 

et  uolso 

sol. 

XXII 

61t. 

Pisone 

577. 

B.  Pulchro 

et  gracco 

lun. 

III 

646. 

Nasica 

578. 

Spalo 

et  leuino 

mer. 

XIIII 

617. 

BPoicina 

579. 

Sceuola 

et  lepido 

iou. 

XXV 

648. 

Pilo 

580. 

Paulo 

et  sceuola 

uen. 

VI 

649. 

Flacco 

584. 

B.  Albino 

et  lenas 

sat. 

XVII 

620. 

Aemiliano  ii 

582. 

Lenas 

et  ligo 

lun. 

XXIIX 

624. 

B.  Sccpula 

583. 

Grasso 

et  longino 

mar. 

X 

622. 

Lonas 

584. 

Mancino 

et  serrano 

mer. 

XXI 

623. 

Muciano 

585. 

B.Philippo  II 

et  ceplo 

iou. 

II 

624. 

Lentulo 

586. 

Paulo  II 

et  grasso 

sat. 

XIII 

625.  B.  Tuditano 

587. 

Pelo 

et  penno 

sol. 

XXIIII 

626. 

Optauio 

588. 

Gallo 

et  marcello 

lun. 

V 

627. 

Rauilla 

et  oclaoo  mar.     xvi 

et  longo  iou.    xxvii 

et  h«iina  uen.     viii 

et  siculo  sat.       \i\ 

et  strabo  8oL      xxx 

et  cethego  mar.       xi 

et  nobiliore  mer.  xxni 

et  lenas  ii  iou.       im 
et  boreslene  uen.      xv 

et  figulo  II  soL     xx^i 
et  marcello  ir  lun.       ^ii 

et  albin  o  mar.  xmi 

et  fuso  mer.  xxix 

et  flacco  uen.        x 

et  albino  saL       xxi 

et  balbo  sol.          ii 

et  manilio  lun.      xiii 

et  cesoniaoo  mer.  xxiui 

et  druso  iou.         vi 

et  mumnio  uen.     xvn 

et  mancino  sat.   xxviii 

et  cotta  lun.     vim 

et  macedo—  mar.      xx 

nico 

elseruiliano  mer.         i 

et  nepote  iou.       \n 

et  coepio  saf.     xxin 

et  lenas  sol.        im 

et  bruto  lun.        xv 

et  mancino  mar.   xxvi 

et  serrano  iou.        vii 

et  pisono  uen.    xiix 

et  flacco  sal.       xxx 

et  pisone  sol.         xi 

et  calibo  mar.    xxn 

cv  flacco  luer.       iii 

et  nopote  iou.     xiiu 

et  aquilino  uen.     xxv 

et  rufo  sol. 

et  cinna  luti. 


VI 
X\TI 


549.  Affricano  V.       558.  sat.  vii  r.       657.  573.  Cetego  V.       560.  Affricano  V.         554   i^e- 
lue  K.         568.  B.  7«.  V.  30«.  filippo  V.         569.  570.  577.  Palcro  V.         585.  Filippo  V.  591* 

Gracho  (11  fehU)  V.  594.  chetego  V.         595.  dollabella  et  nobiiliore  1'.         597.  horesten  B. 

598.  sigulo  V.        690.  B.  1\  V.  3>.        602.  flacca  B.         606.  losoniano  V.        614.  cepio  V. 
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u.  c. 

1 

1 

u.  c. 

628. 

Lepido 

ei  horesle 

mar.xxYiii 

665. 

B.  Pompeio 

et  strauo 

sat. 

XVII 

629.1 

3.  Kypseo 

et  flacco 

mer. 

villi 

666. 

Sulla 

et  rufo 

lun. 

XXIIX 

630. 

Longioo 

et  caluino 

uen. 

XX 

667. 

Octauo 

et  cinna 

mar. 

X 

631. 

Metello 

et  apellate 

sat. 

I 

668. 

Cinna 

et  niario 

mer. 

XXI 

632. 

Eoobarbo 

et  fanno 

sol. 

XII 

669. 

B.  Cinna  iii 

et  caruo 

iou. 

II 

633. 

B.  Opimio 

et  maximo 

lun. 

XXIII 

670. 

Caruo  II 

et  cinna  ini 

sat. 

XUI 

634. 

M«inilio 

et  balbo 

mer. 

Uli 

671. 

Asiatico  11 

et  pulbo 

sol. 

XXUII 

635. 

Meteilo 

et  cotta 

iou. 

XV 

672. 

Gratiiliano 

et  carbo  111 

lun. 

V 

636. 

Catone 

et  rige 

uen. 

XXVI 

1 

673. 

B.  Decola 

et  dolabella 

mar. 

XVI 

637.B.Diaclemmo 

et  sceuola 

sat. 

1 
VII 

674. 

Sulla 

et  pio 

iou« 

XXVI 

638. 

Geta 

et  ebumo 

lun. 

XVIII 

675. 

Vatio 

et  pulcbro 

uen. 

VIII 

639. 

Scauro 

et  megello 

mar. 

XXIX 

676. 

Lepido 

et  catulo 

sat. 

XIX 

640. 

Bulbo 

et  cato 

mer. 

X 

677. 

B.  Mamerco 

et  iuliano 

sol. 

XXX 

644. 

B.  Caprario 

et  carpo 

iou. 

XXI 

678. 

Octauio 

et  curio 

mar. 

XI 

642. 

Dniso 

et  caeso- 

sat. 

II 

679. 

Octauio 

et  cotta 

mer. 

XXIII 

niano 

680. 

Lucullo 

et  cotta 

iou. 

nii 

643. 

Nasica 

et  bestia 

sol. 

XIIII 

684. 

B.  Varro 

et  licinio 

uen. 

XV 

644. 

Rufo 

et  albino 

lun. 

XXV 

682. 

Publicula 

et  lentulo 

sol. 

XXVI 

645.B.Megello 

et  silano 

mar. 

VI 

683. 

Lentulo 

et  horesten 

lun. 

VII 

646. 

Calua 

et  Kotensio 

iou. 

XVII 

684. 

Magno 

et  grasso 

mar. 

« 

XVIII 

647. 

Longino 

et  nepote 

uen. 

XXIIX 

68  5.  B.  Nepote 

et  metello 

mer. 

XXIX 

648. 

Serrano 

et  ceplo 

sat. 

villi 

686. 

Metello 

et  uatia 

uen. 

X 

649. 

B.  Rufo 

et  maximo 

sol. 

XX 

687. 

Pisone 

et  glabria 

sat. 

XXI 

650. 

Mario  II 

et  frimbrio 

mar. 

I 

688. 

Lepido 

et  tullo 

sol. 

II 

654. 

Mario  III 

et  boreste 

mer. 

XII 

689.  B.Sulla 

et  peto 

lun. 

xin 

652. 

Mario  IUI 

et  catulo 

iou. 

XX 

690. 

Caesare 

et  turmo 

mer. 

XXIIII 

653. 

B.  Mario  V 

et  aquilio 

uen. 

nii 

694. 

Cicerone 

et  antonino 

iou. 

VI 

654. 

Mario  vi 

et  flacco 

sol. 

XV 

692. 

Silano 

et  murena 

uen. 

XVII 

655. 

Aotonino 

et  albioo 

lun. 

XX  VII 

693.B.Calpumiano 

1  et  messala 

sat. 

XXHX 

656. 

Metello 

et  uiuio 

mar. 

MII 

694. 

Afranio 

et  metello 

lun. 

villi 

657.B.Leu(u]o 

et  grasso 

mer. 

XIX 

695. 

C«aesarc 

et  uiuulo 

mar. 

XX 

658. 

Aenobarbo 

et  longino 

uen. 

XXX 

696. 

Calsoniano 

et  cauonio 

mar. 

I 

659. 

Crasso 

et  sceuola 

sat. 

XI 

697. 

B.  Lentulo 

et  nepote 

iou. 

XU 

660. 

Calddo 

et  aenobarbo  sol. 

xxn 

698. 

Marcellino 

et  pbilippo 

sat. 

XXIII 

661. 

B.  Flacco 

et  herennto 

>  lun. 

III 

699. 

Magno  II 

et  grasso 

sol. 

Iltl 

662. 

Pulcbro 

et  perpenno  mer. 

xiin 

700. 

Aenobarbo 

et  pbucro 

lun. 

XV 

663. 

Pbilippo 

et  caesare 

iou. 

XXV 

704. 

B.  Camino 

et  messala 

mar. 

XXVI 

664. 

Caesare 

et  lupo 

uen. 

VI 

I702. 

Magno  III 

solo 

ioo. 

▼II 

628.  horesten  B,  oresten  n.  V.  634.  appellato  F.  682.  B.  8*.  F.  84*.  fanne  F.  686.  Catone  B; 
stoisdten  o  und  nist  ein  Strid^  gezogen,  äass  das  Wort  wie  Catclne  oder  Catdne  erscheint.  Daher  V 
Cadine.  688.  Gatia  F.  640.  catto  F.  644.  carpe  F.  642.  Ces.  F.  650.  fimbrio  F 
654 .  oreste  F.  660.  Calddo  BV.  664 .  berenino  F.  662 .  Pnlcro  F.  664.  F.  8li>.  665.  strano  F. 
666.  B.  8»».  XXIX  F.  667.  Octauio  F.  674.  xxvii  F.  682.  pablicola  F.  683.  horesten  B, 
horesten  F.  lun.  fehlt  F.  684.  mar.  fMt  F.  690.  Cesare  F.  694.  Affrauio  F.  696.  F 
H*.        697.  nepotae  B,  nepote  F.        700.  B.  9«.  Enobariio  F.        702.  et  solo  F. 
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u.  c. 

703.  Bufo  et  marcello  uen.  vim 

704.  Paulo  et  marcello  sat.  x\\ 

705.  B.  Marcello  ii  et  cruscello  sol.  xi 

Hoc  usque  dictatores  fuerant. 

706.  G.iuUocae-  et  isauro 

sare  ii 

707.  Caleno  et  uatino 

708.  Gaesare  in  et  lepido 
709.B.Gaesare  im  et  solo 
710.    •  Gaesare  V  et  antonino 

74  1.     Pansa  et  kirtio 
713.     Lepido  et  planco 

7 1 3 .  B.  Petale  et  isaurico 

714.  Caluino  et  pollione 

745.     Censorino  et  sabino  sat.  i 

716.     Pulchro  et  flacco  sol.  xii 

747.B.Agrippa  et  gallo  iun.  xxiii 

718.     Publicula  et  nerua  mer.  im 

749.  Gornificio  et  pompeio  ioa.  xv 

750.  Libone  et  atratino  ueo.  xxvi 

75  t .  B.  Augusto  II  et  tuUo  sat.  vn 

722.  Konobulbo  et  sosio  tun.  xviii 

723.  Augusto  III  et  messala  mar.  xxix 

724.  Augusto  im  et  grasso  mer.        x 
725. B.  Augusto  V  et  apuleio  iou.  xxi 

726.  Augusto  yi  et  agrippaii  sat.  ii 

727.  Augusto  Vit  et  agiippaiii  sol.  xiii 

728.  Augusto  viii  et  tauro  Iun.  xxim 

729.  B.  Augusto  villi  et  silano  mar.  ▼ 

730.  Augu.slo  X  et  flacco  iou.  xvii 

731.  Augusto  XI  et  pisne  ueo.  xxiix 

732.  Marcello  et  arrutio  sat.  viiii 
733.B.LoIlio  et  lepido  sol.  xx 

734.  Apuleio  et  nerua  mar.  i 

735.  Saturnino  et  lucretio  mer.  xi 

736.  Lentulo  et  Icntulo  iou.  xxiii 
737.B.Tumto  et  silalo  uen.  im 

738.  Kenobarbo  et  scipione  sol.  xv 

739.  Libone  et  pisone  Iun.  xxvi 


u.  c. 

740.     Grasso 

74t.B.Nerone 

742.  Messala 

743.  Tuberooe 

744.  AlKcano 
745.B.Druso 

746.  Gensorino 

747.  Nerone 


et  augure 
et  varo 
et  quirino 
et  maximo 
et  maximo 
et  crispioo 
et  Gallo 
et  pisone 
et  uetere 


mar.  vm 

mer.  xn 

oen.  XXX 

sat.  II 

ad.  xxn 

hm.  10 

mer.  xnn 

iOO.  XXT 

oen.  ^ 

sai.  XTn 
lim.  xxin 


748.     Balbo 

749. B. Augusto  xii  et  sufla 

750.  Sabine  et  nifo 

751.  Lentulo  et  messaliuo  mar.       i 

752.  Augusto  xiii  et  siluano  mer.  xxi 
763.  B. Lentulo  et  pisone  ioa.  n 
p.  Ghr. 

t .     Gaesare  et  paulo          sat.    .  xiu 


706.  isaario  V,  707.  Galeno  et  natino  V.  744.  Am  Bande  Aog.  v.  746.  Pvlcro  V, 
748.  publicola  V.  7i0.  Uboiii  V.  722.  Heoobulbo  et  sossio  V,  726.  V.  82^.  784.  pi- 
sone K.  782.  B.  9»».  738.  Henobarbo  K.  789.  lim.  xxvii  V.  740.  auguro  F.  744. 
Affrftcano  V.  4.  sat.  fehlt  V.  —  His  consulibus  cristus  naUis  est  vtii  kl.  ianuar.  d.  iiin.  xv  F. 
2.  uincio  V.  8.  lannia  V.  5.  K.  88«.  6.  amintio  F.  42.  Ceiare  ei  Gapitono  F. 
18.  B.  40«.        4  4.  am  B.  Aagustus  moritur  v,         48.  Tiberio  caes.  ni  V,  Tito  caes.  /Mne  m)  B. 


Hoc.  cons.  dns 

ihs  xpc   oatoa  e  vin           [ 

kl.  ian.  d 

.  ven.  luna 

XT 

2.     Vinicio 

et  uaro 

8OI. 

xxim 

3.     Lamia 

et  seruilio 

Imi. 

▼ 

4.B.Catulo 

et  saturnino 

»  mar. 

xn 

5.     Voleso 

et  magno 

iou. 

xxvn 

6.     Lepido 

et  adnintio 

tien. 

vin 

7.     Cretico 

et  nerua 

sat. 

XIX 

8.  B.  Gamello 

et  quinti- 
liano. 

sol. 

XXI 

9.     Gamerino 

etsabino 

mar. 

XI 

4  0.     Dolabella 

et  silano 

mer. 

xxn 

4  4 .     Lepido 

et  tauro 

iou. 

im 

4  2.  B.  Gaesare 

et  capitone 

oen. 

XT 

43.     Planco 

et  silano 

soL 

XXVI 

4  4.     Duobus 

sextis 

lim. 

VII 

4  5.     Druso  caes. 

et  flacco 

mar. 

xvin 

4  6.  B.  Tauro 

et  libone 

mer. 

XXIX 

47.     Flacco 

et  rufe 

oen. 

X 

48.     Titocaes.[m' 

et  germani- 

sai. 

XXI 

co  caes. n 

4  9.     Silano 

et  balbo 

sol. 

n 

20.  B.  Messala 

et  cotta 

Ion. 

xm 

Cbbk  den  Ghkonogiuphkn  vom  J.  354. 
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p.c. 

ti. 

Tifocaes. 

u. 

Ägnppa 

J3, 

Pollione 

ii.B.Caethego 

)5. 

Ägrippa 

S6. 

Getulico 

«7. 

Grasso 

SS.B.Silano 

S9. 

Gemioo 

mer.  xxnn 


caes.  n 


iou.  VI 
uen.  xvn 
Bat.  xxvin 
Ion.  IX 
mar.  xx 
mer.  i 
iou.  XII 
sal.    xxin 


Ion.      XV 
mar.  xxvi 


iou. 


vn 


et  galha 
et  uetere 
et  varro 
et  lentolo 
et  sabino 
et  pisone 
et  neroa 
et  gemiDO 
His  coDSulibos  dns  IHC  WC  pas- 
SDs  e  die  Yen.   lona  xnii 

30.  Vinicio  et  longino     sol.        iii 

31.  Tiberiocaes.v     solo 
3  2 .  B.  Ammtio         et  akeno- 

barbo 
33.     Galba  et  sulla 

His  cons.  petnis  et  paulus  ad  urbern 
uenerunt  agere  episcopatum. 
3i.     Vitello  et  persico     aen. 

35.     Camerino       et  noniaoo    sat. 

et  plautino  sol. 
et  Digrino  mar.  xxii 
et  asprenate  mer.  in 
39.  C.  caesare  11  et  caesiaDO  ioo. 
iO.B.C.caesareni      solo  uen. 

41.     C.  caesare  nn  et  saturnino  sol. 
i  2 .     Tito  Claudio  ii  et  longo 

43.  Tito  Claudio  III  et  uitellio 

44.  B.  Crispo  II        et  tauro 

45.  Vinicio  et  coruino 

46.  Asiatico  ii      et  silano 

47 .  1  ito  Claudio  nn  et  uitellio  m  sol.       xn 
48.B.yitellio  et  publicola  luD.   xxni 

m 

49.  Yerannio        et  gallo         mer.     nn 

50.  Vetere  et  neniilianoioii.       xv 
5  4 .     Tito  Claudio  v  et  or6lo         uen.  xx>i 

51 .  B.  Sulla  et  othone       sat.       vn 

53.  Silano  et  antonino    lun.   xviii 

54.  Marcello         et  auiola        mar.  xxix 


Se.B.Allieno 

37.  Proculo 

38.  luliano 


XIX 

XXX 

XI 


xnn 

XXV 

vi 

lun.  xvn 
mar.  xxnx 
mer.  vnn 
uen.  XX 
sat.  I 


p.  C. 

55.  Nerone  caes.  et  uetere  mer.       x 
His  cons.  pas!^  sunt  petnis  et  pau- 
lus in  kal.  lulii. 

56.  B.  Saturnino      et  scipione  iou.  xxi 

57.  Nerone  ii       et  pisone  sat.  ii 

58.  Nerone  iii      et  messala  sol.  xiii 

59.  Capitone        et  aproniano  lun.  xxv 

60.  B.  Nerone  im  et  lentulo  mar.  vi 
6  4 .     Turpillino      et  peto  iou.  xvn 

62.  Mario  et  gallo  uen.  xxnx 

63.  Regulo           et  rufo  sat.  >iiu 

64.  B.  Grasso          et  basso  sol.  xx 

65.  Nerua             et  uestino  mar.  i 

66.  Telesino        et  paulo  mer.  xn 

67.  Capitone  et  rufo  iou.  xxni 
68.B.Trachala        et  italico  uen.  im 

69.  Galua  n         et  uinio  sol.  xv 

70.  Vespasiano  II  et  tito  lun.  xvn 
74.  Vespasiano III et  nerua  mar.  vm 
72.B.Vespasianoiinettito  n  mer.xvim 

73.  Domicianon  et  roessalinouen.  xxx 

74.  Vespasiano  V  et  tito  iii  sat.  xi 

75.  Vespasiano  VI  et  tito  im  sol.  xxn 
76.B.Vespasianoviiet  tito  V  lun.  iii 

77.  Vespasiano  VIII et  domicia-  mer.  xnn 

no  V 

78.  Commodo      et  prisco       iou.     xxv 

79.Vespasiano \iin  et  tito  \i  uen.  vi 

8 O.B.Tito  VII          et  domicia-  sat.  xvn 

no  vn 

8  4 .     Silua  et  pollione  Ion.  xxmh 

82.  Domitianovin  et  sabino  mar.  vnn 

83.  Domitianovini  et  rufo  mer.  xxi 
84.B.  Domitianox  et  sabino  iou.  n 

85.  Domitianoxi     et  fumo        sat.      xiii 

86.  Domitianoxn    et  dolabella  sol.  xxnn 

87.  Domitianoxni  et  saturnino  lun.  v 
8  8  .B.Domitiano  xnn  et  rufo         mar.     xvi 

89.  Fuluo  et  alratino     iou.  xxvii 

90.  Domitiano  xv  et  nerua        uen.     vm 


il.  Uli  V,  fehU  B.  ii  galbo  K.  24.  Gethego  V.  2«.  Gaelolico  V.  29.  Hoc  contule 
Cristos  pasSDS  est  die  solls  luna  xnn  V,  80.  Vintio  V  sol  im  V.  82.  enobarbo  V.  88.  Hoc 
consnle  V  accipere  Hott  agere  V.  85.  nonniano  F.  86.  plautio  V.  88.  a^prenatae  B,  asper- 
uatae  F.  89.  ceslano  F.  45.  Vimdo  F.  48.  B.  40\  60.  neruilliano  F.  54.  orsItoF.  58.  iun. 
xviii  F.      54.  auida  F.     65.  V.  84«.     78.  77.  80.  Domitiano  F.      80.  B.  44«.      87.  saturino  F. 
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p.  C. 

91.  Glabrione 
92.B.DomÜianoxvi 

93.  Collega 

94.  Asprenate 

95.  Domitiano  XVII 
96.B.Valeriano 

97.  Nerua  ii 

98.  Nerua  iii 

99.  Palma 
lOO.B.Traiano  iii 
101.     Traiano  im 
lOS.     Seniillo  II 
103.     Traiano  v 
404.B.Sunino  ii 

105.  Candido  ii 

106.  Commodo 
«07.     Sura 

1 08.  B.  Gallo 

109.  Palma  ii 
HO.  Priscina 
I  H .     Pisone 

1 1 2.  B.  Traiano  vi 
HS.     Celso 
Hi.     Vopisco 
115.     Messala 
H6.B.Aeliano 

117.  Nigro 

118.  Adriano  ii 
H9.     Adriano  ii 
4S0.B.Seuero  [ii] 
ISI.     Vero  II 

IS  2.     Auiola 

123.  Petino 

1 24.  B.  Glabrione 

125.  Asiatico  ii 

126.  Vero  in 

127.  Titiano 

4  28.  B.  Asprenate 


et  traiano      sat.  xix 

et  satumino  sol.  xxx 

et  priscino    mar.  xi 

et  laterano     mer.  xxii 

et  demente   iou.  im 

et  uctere       uen.  xv 

et  rufo  III     soK  xxvi 

et  traiano  ii  lun.  vii 

et  senetione  mar.  xvii 

et  fronlino     mer.  xxix 

et  peto          uen.  x 

et  sura  ii      sat.  xxi 

et  maximo  ii  sol.  ii 

et  marcello    lun.  xiii 
et  quadralo   mar.xxim 

et  cereale      iou.  vi 

et  senecione  uen.  xvii 

et  bradua      sat.  xxiii 

et  tullo          lun.  im 

et  ostito         mar.  xv 

et  bolano      mer.  i 

et  africano     iou.  xu 

et  crispino    sat.  xxiii 

et  asla           sol.  im 

et  pedone      lun.  xv 

et  uetere       mar.  xxvi 

et  aproniano  iou.  ni 

et  salinatorc  uen.  xix 

et  nistico      sat.  xxx 

et  fuluo         sol.  XI 

et  augure       mar.  xxii 

et  pansa        mer.  iii 

et  aproniano  iou.  xuii 

et  torquato    uen.  xxv 

et  aquilino     sol.  vi 

et  ambibulo  lun.  xvii 
et  gallicano   inar.xxviii 

et  libone       mer.  viiii 


p.c. 

29.  Marcello  ii 

30.  Catulino 

3 1 .  Pontiano 
32.B.Augurino 

33.  Hibero 

34.  Seruiano 

35.  Luperco 

36.  B.  Commodo 

37.  Caesare  ii 

38.  Nigro 

39.  Antonino  ii 
40.B.Antoninoiii 

4 1 .  SUoga 

42.  Rufino 

43.  Torquato 
44.B.Auito 

45.  Antonino  IUI 

46.  Claro 

47.  Largo 

48.  B.Torquato 

49.  Orfito 

50.  Gallicano 
5  \ .     Maximo 

52.  B.  Glabrione 

53.  Praesente 

54.  Commodo 

55.  Seuero 
56.B.Siliano 

57.  Barbato 

58.  Tertillo 

59.  Quintillo 

60.  B.  Bradua 

6 1 .  Duobus 

62.  Ruslico 

63.  Lelliano 
64.B.Macrino 


et  marcello  II  uen.  xi 
et  apro  sat.        i 

et  rafino  sol.  u 
et  sergiano  lun.  xud 
et  sisenna  mer.  lu 
et  uaro  iou.      it 

et  aflico  ueo.  ix^i 

el  poropeiaDO  sat.  tb 
et  balbino  Iud.  xtid 
et  camerino  mar.  xin 
et  praesente  ii  mer.  i 
et  aureliaoo  iou.      lu 

caes. 
et  seaero       sat.        o 
et  quadrato  sol.     xim 
et  attico  lim.     xit 

et  maximo  mar.  n 
et  aureliaoo  iou.     x^n 

caes.  II 
et  seuero  uen.xxnn 
et  messaliDo  sal.  vnn 
et  iuliano  sol.  u 
et  prisco  mar.  i 
et  uetere  mer.  lo 
et  coodiano  iou.  xim 
et  homuUo  uen.  nn 
et  rufino  sol.  i^ 
et  laterano  lun.  xivn 
et  sabino  mar.  \iii 
et  augurino  mer.xx^nn 
et  regulo  uen.  xix 
et  sacerdote  sat.  u 
et  prisco  sol.  xin 
et  uaro  Iud.       iu 

augustis  mer.  xnn 
et  aquilino  .  iou.  xxv 
et  pasforc  uen.  ^i 
et  celso  sat.     x^n 


94.  Clabrione  V.  93.  prislino  V.  94.  aspernate  V.  97.  V.  34^.  Nerua  iii  B.  niflb  r. 
99.  senecione  f'.  102.  surano  B.  HO.  Pristina  et  oi-iito  F.  H5.  B.  44^.  4^9.  ror  um 
Zeichen  "^  inB.  420.  ii  fehU  B.  422.  auida  V,  429.  V.  35«.  483.  Kibero  B,  I37.  i>albiuor 
439.  II  vor  el  fehlt  V.  prcscnlc  V.  449.  465.  472.  478.  270.  Orsilo  V.  460.  B.  la«.  431.  fco- 
niullo  [oder  vielmehr  homullo)  B,  mt  Punkt  über  dem  xtueiten  Strich  des  u ;  daher  honailo  T. 
453.  Proscutc  V.     456.  Siluato  und  wvi  r.     458.  Tertullo  V.     464.  1'.  35^. 
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p.  c. 

165. 

166. 

4  67. 

I68.B. 

169. 

170. 

171. 

ns.B. 

473. 

ni. 

475. 

476. B. 

477. 

478. 

479. 

4  80.B. 

481. 

482. 

483. 

48i.B. 

485. 

486. 

487. 

488. B. 

489. 

490. 

494. 

492.B. 

493. 

494. 

495. 

496.  B. 

497. 

498. 

499. 

200. B. 

204. 

202. 


Or6to 

Pudente 

Vero  III 

Aproniano 

Prisco 

Ciaro 

Seuero 

Orfito 

Seuero  [ii] 

Gallo 

Pisone 

Pollione 

Commodo 

Orfito 


et  pudente  lun.  xxvu 
et  pollione  mar.  x 
et  quadrato  mer.  xxi 
et  paulo  iOQ.  ii 
et  apollinare  sat.  xiii 
et  cnethego  sol.  xxiiii 
et  hercnniano  lun.  v 
et  roaximo  mar.  xvi 
etpompeianoiou.  xxvii 
et  flacco  aen.  viii 
et  iuliano  sat.  xix 
et  apro  sol.      xxx 

et  quintilio   mar.       xi 
et  rufo  iqer.  xxni 

Commodo  ii  et  uero  lou.  im 
Praesente  et  condiano  uen.  xv 
Commodo  in  et  biiro  sol.  xxvi 
Mamcrtino      et  rufo  lun.       vii 

Commodo  im  et  uictorino  mar.  xviii 
Marulo  et  eliano        n  er.     xix 

Matcmo         et  bradua       uen. 
Commodo  v  et  glabrionc   sat. 
Crispiiio        et  eliano        sol. 
Fuscinno       et  silano        lun. 
Duobus  silanis        mcr.xxiiii 

Commodo  VI  et  septimiano  ioii.  \i 
Aproniano  et  bradua  uen.  xvii 
Commodo  vi  et  pertinace  sat.  xxviii 
Falcone         et  claro  lun.     vmi 

Seuero  ii       et  bino  mar.      x\ 

et  demente  mer. 
et  prisco  iou. 
et  rufino  sat. 
et  gallo  sol. 
et  frontone  lun. 
et  uictorino  mar.  xxvi 
et  mutiano  iou.  >ii 
et  antonino  uen.     xix 


X 
XXI 

I 

XIII 


TertuUo 
Dextro 
Laterano 
Satuniino 
Anulino 
Seuero  m 
Fabiano 
Seuero  im 


I 

xn 

xxm 

IUI 
XV 


et  geta 
et  libone 
et  gcta 
et  miliano 
et  maximo 


p.  C. 

203.     Plautiano 

204.B.Cillone 

205.  Antonino  ii 

206.  Albino 

207.  Apro 

208.  B.  Antonino III    et  geta  ii 

209.  Pompeiano     et  auito 
24  0.     Faustino         et  rufino 
24  4.     Gentiano        et  basso 
2  4  2 .  B.  Duobus  aspris 
24  3.     Antonino  im  et  balbino 


sat. 
sol. 


xxx 

XI 


mar.    xxii 
mer.       iii 


iou. 
uen. 
sol. 
lun. 


xmi 

XXV 

VI 

XVII 


mar.  xxviii 
mer.    viiii 


24  4.     Messala 
24  5.     Laeto 
24  6.B.Sabino 

247.  Praesente 

248.  Antonino 


et  sabino 
et  cereale 
et  anulino 
et  extricato  mer 
et  aduento    iou. 


uen. 
sat. 
sol. 
lun. 


XX 

I 

XII 
XXIII 

IUI 

XV 
XXVI 

VII 
XVIII 


249.  Antonino II  et  sacerdote  uen. 
220.  B.  Antonino  III  et  comazontesat. 
224.     Grato  et  seleuco      lun. 

222.  Antonino  im  et  alexandro  mar.  xxix 

223.  Maximo          et  cheliano    mer.  x 

224.  B. Iuliano          et  crispino     iou.  xxi 

225.  Fosco            et  dextro       sat.  ii 

226.  Alexandro  II  et  marcello    sol.  3Uiii 

227.  Albino  et  maximo  lun.  xxv 
2  2  8 .  B.  Modesto  et  probo  mer.  vi 
229.     Alexandro  III et  dione        iou.  xvii 


230.  Agricola 

231.  Pompeiano 
232.B.Lupo 

233.  Maximo 

234.  Maximo  ii 

235.  Seuero 

236.  B.  Maximo 

237.  Perpetuo 

238.  Pio 

239.  Gordiano 
I  240. B.  Sabino 


et  clementino  uen.  xxiix 
et  peligniano  sat.  viin 
et  maximo  sol.  xx 
et  palemo  mar.  i 
et  urbano  mer.  xii 
et  quintiano  iou.  xxiii 
et  africano  uen.  nii 
et  comelianosdl.  xv 
et  ponliano  lun.  xxvii 
et  auiola  mar.  viii 
et  ucnusto    mer.     xix 


466.  pulione  F.  470.  474 .  .fo  B.  [nur  kerenuiano) ;  dagegen  V  (H)  Seuero  et  berenniano  sol. 
V||  (4)  Claro  et  cethego  lun.  XXIIII.  478.  ii  fehU  ß.  480.  Presente  et  cordiano  V.  484.  byrro 
V.  485.  B,  42^.  492.  Commodo  vii  et  pertinacae  V.  498.  F.  86«.  202.  in  V.  208.  Flau- 
eiano  V.  205.  Z.  *.  206.  Aemiliano  b.  207.  Caro  et  Maximo  Z.  xiii  B.  209.  Avita  F. 
242.  AsperisT'.  245.  Leto  V,  246.  amilino  F.  247.  Presente  F.  220.  B.  48«.  222.  mi 
fehU  Z.  {ergänst  b,.  228.  Heliano  Z.  225.  F.  36^.  227.  Sabino  et  Z.  228.  Mar.  vi  Z 
236.  Maximino  Z. 
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p.  c. 

214.     Gordiano  ii  et  pompeiano  nea. 


242.  Attico 

243.  Arriano 
2ii.B.Peregrino 

245.  PbUippo 

246.  Praesente 

247.  PhUippoif 
248.B.Phi!ippoiil 

249.  AemiüaDO 

250.  Decio  ii 

251.  Decio  m 

252.  B. Gallo  ii 


XXX 

XI 
XXII 

III 


et  protextato  sat. 
et  papo  80l. 
et  aemiliano  Ion. 

et  titiano        mer.  xiiii 

et  albino       iou.  xxv 

et  philippo    uen.  vi 

et  philippo  II  sat.  xvii 
et  aquilino    lan.  xxviii 

et  grato         mar.  vini 

et  decio  caes.mer.  xxi 

et  uolusiano  iou.  ii 

253.  Voltisianoii   et  maximo     sat.  xtii 

254.  Valeriano  ii  et  gallieno     sol.  xxini 

255.  Valeriano  iii  ei  gallieno II  lun.  v 
256.B.Maximo         et  glabrione  mar.  xvi 

257.  Valeriano  im  et  gallieno  ni  iou.  xxvii 

258.  Tusco           et  basso        nen.  viii 

259.  Aemiliano     et  basso         sat.  xix 

260.  B.  Seculare       et  donato       sol.  xxx 

261.  Gallicano  IUI  et  uolusiano  mar.  xi 

262.  Gallicano  v  et  fausiano     mer.  xxiii 

263.  Albino  et  dextro  iou.  im 
264.B.  Galliano  VI   et  satumino  uen.  xv 

265.  Valeriano  II  et  lucillio        sol.  xxvi 

266.  Gallieno  VII   et  sabinillo     Ion.  vii 

267.  Patemo  et  arcesilao  mar.  xviii 
268.B.  Patemo  ii     etmaximianomer.  xxix 

et  patemo     uen.  x 

et  orfito         sat.  xxi 

et  basso         sol.  ii 

et  ueldimianolun.  xiii 

et  placidiano  mer.  xxiiii 

274.  Aurelianoii  et  capitolino  iou.  vi 

275.  Aurelianom  et  marcellinouen.  xvn 
276.B.  Tacito  II  et  aemiliano  sat.  xxviii 
277.     Probo            et  paulino     lun.  ix 


269.  Claudio 

270.  Antiociano 
27  r     Aureliano 
272.B.Quieto 
273.     Tacito 


p.  C. 

278. 
279. 
280. 
281. 
282. 
283. 
284. 
285. 
286. 
287. 
288. 
289. 
290. 

291. 
292. 
293. 

294. 
295. 
296. 

297. 

298. 
299. 

300. 

304. 
302. 

303. 

304. 

305. 


Probo  II 
Probo  iif 

B.  Messala 
Probo  IUI 
Probo  V 
Caro  I 

B.Carino  ii 


et  lupo           mar.  u 

et  patemo      mer.  i 

et  grato           iou.  xu 

et  tiberiano    sat.  xxm 

et  uictorino    sol.  nn 

et  carino         Ion.  it 

et  numeriano  mar.  xxti 

Diocletiano  ii  et  arislobulo  iou.  to 

Maximo  ii       et  aquilino      uen.  xtu 

Diocletiano  m  et  maximiano  sat.  xxi 

B.  Maximiano  n  et  ianuarino  scri.  ii 
Basso  II          et  quintiniano  mar.  xxu 

Diocletiano  im  et  maximiano  mer.  in 

III 

Tiberiano         et  dione          iou.  xmi 

B.  Annibaliano  etasciepidotouen.  xrr 

Diocletiano  V  et  maximiano  sol.  vi 

IUI 

Constantio       et  maximiano  lan.  xtd 

Fusco  et  anuilino     mar.xxTin 

B.  Diocletiano  V  et  constan-  mer.  n 

cio  II 
Maximiano  V     etmaximianou^i.     xx 

II 

Fansto  ii          et  gallo           sat.  i 

Diocletiano  vii  et  maximiano  sol.  xn 

VI 

B.Constantio  iii  et  maximiano  lun.  xxm 

iii 

Titiano            et  nepotiano  mer.  nii 

Constantio  IUI  et  maximia—  iou.  xf 

no  IUI 

Diocletiano  VIII  et  maximiano  uen.  xx\i 

VII 

B.Diocletiano  ix  et  maximiano  sat.  ni 

VIII 

Constantio  V  et  maximiano  v  lun.  x^m 


244.  II  fehUZ.    242.  protextato £,  protextato  F,  praetextato  Z.     244.  emiliano  V.     246.  Fr«- 
aente  V.       255.  B.4d>,     257.  V.  87«.   m  BZ,  fehU  V.  xxvii  BZ,  xxiiii  F.        See.  Saeculare  Z. 

264.  262.  264.  gallieno  b.      262.  FausÜDO  Z.     264.  GaJliano  B,  Gallicano  KZ.  B  brichtkmrab. 

265.  Valeriano  v  Z,  ii  Vb,  luciilo  Z.  267.  Mar.  vni  Z,  Mar.  xviii  Vb.  268.  et  Mariniano  Z. 
270.  Antiochiano  Z.  272.  Voldumiano  Z.  283.  Caro  et  [ohne  I)  Z.  284.  xxv  Z.  986.  xxim  Y. 
287.  Ell  fehlt  Z.  [ergänzt  6).  288.  lanuario  b,  gegen  VZ.  289.  V.  Bl^.  Quintiano  Z.  292.  As- 
clepiodoto  Z.        295.  Tusco  Z.      296.  vi  et  Constantio  ii  Z. 
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307.     Nouies 


308.B.Decies 


p.  C. 

306.     CoDStantio  vi  et  maximiano  mar.  xxix 

VI 

et  coDStan—  mer.       x 

tioo 
et  maximia-ioa.      xxi 

novit 

309.  Postconsul.xct  septiiqum  sat.  ii 

310.  Anno  ii.  post  cons.x  et  septimum  sol.  xiii 

311.  Maximiano  VIII      solo  Ion.     xxv 

312.  B.Conslantino  ii  et  licinio  ii    mar.       vi 

313.  Constantino    et  licinio  in  ioo.     xvii 

HI 

314.  Volusiano       et  anniaoo    uen.  xx>iii 

315.  Constantino    et  licinio  iiii  sat.         ix 

IUI 

3 1 6.  B.  Sabine  et  nißno      sol.        xx 

317.  Gallicano       et  basso       mar.         i 

318.  Licinio  v        et  crispo      mer.      xii 

319.  Constantino v  et  licinio       iou.    xxiii 
3 20. B.Conslantino  et  constan-  aen.    uiii 


321. 

322. 
323. 


VI 

Crispo  II 

Probiano 
Souero 


3 2  4.  B.  Crispo  iii 


325.     Paulino 


tino 
et  constan-  sol.       xv 

tino  II 
et  iuliano      lun.  xxvii 
et  ruOno       mar.    viii 
et  constan-  mer.     xix 

tino  III 
et  iuliano      oen. 


326.  Constantino  vii  et constantio  sat. 

327.  Constancio     et  maximo     sol. 
328.B.Ianuario        et  iusto  lun. 


XXX 
XI 
XXII 

III 


p.  c. 

329. 

Constantino 

VIII 

et  constan- 
tio IUI 

mer. 

XIIII 

330. 

Gallicano 

et  symaco 

iou. 

xxv 

331. 

Basso 

et  ablauio 

uen. 

VI 

332.B.Pacatiano 

et  bilariano 

sat. 

XVII 

333. 

Dalmatio 

et  zenofilo 

lun. 

XXVII 

334. 

Optato 

et  paulino 

mar. 

X 

335. 

Constantio 

et  albino 

mer. 

XXI 

336.B.Nepotiano 

et  facundo 

iou. 

II 

337. 

Feliciano 

et  titiano 

sat. 

XIII 

338. 

Vrso 

et  polemio 

sol. 

XXIIII 

339. 

Constantio  ii 

et  constan- 

hin. 

V 

te  II 


340.A.Aquilino 

341.  Marcellino 

342.  Constantio 

III 

343.  Placido 
344.B.Leontio 

345.  Amanlio 

346.  Post  amantio  et  albino 

347.  Rufino  et  eusebio 
3  48.  B.  Philippe 

349.  Limenio 

350.  Sergio 

351.  Post  Sergio 


et  proculo  mar.  xvi 
et  probino  iou.  xxvii 
et  constaote  uen.    vin 

II 

et  romulo     sat.      xix 

et  salustio     sol.     xxx 

et  albino       mar.      xi 

mer.  xxiii 

iou.      nii 

uen.      XV 

sol.      XXVI 


et  salia 
et  catulino 

etnigriniano  lun.      vii 
etnigrinianomar.  xviii 

352.  B.  Constancio  V  et  constantio  mer.xxvin 

iUD. 

353.  Constancio  VI  et  constantio  n  uen.       x 

354.  Constantio     et  constantio  sat.     xxii 

VII  III 


307.  Nones  V.  810.  aoai  u  V.  812.  ii  vor  ei  fehU  V,  814.  xsm  Z.  824.  K.88*. 
das  xtveite  ii  fehlt  V.  827.  constantio  Z.  828.  lannarino  Z  829.  Constantino  ivZ.  380.  Sym- 
mache  Z.  333.  xxvni  6.  889.  das  xtoeite  n  fehlt  Z.  340.  Aqoindino  Z.  344.  Sallustio  Z. 
847.  Rufino  et  Eusebio  Z,  post  Sergio  et  Nignniano  V.  849.  Catallino  Z.  862.  Constantio  v  et 
Constantio  caes.  Z.  xxix  6.      868.  Constantio  Z. 
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IL 

[Cyclus  paschalis.'l 


p.  Chr. 

• 

312. 

B. 

Consfautino 

II 

et 

licinio  II 

idus  april. 

313. 

Constantino 

III 

et 

licinio  in 

kl.  apr. 

314. 

Valeriano 

et 

anniano 

xuii  kl.  mai. 

315. 

Constantino 

IV 

et 

licinio  im 

111  idus  apri. 

316. 

B. 

Sabino 

et 

rufino 

VIII  kal.  apr. 

317. 

Gallicano 

et 

basso 

XVIII  kl.  inai. 

318. 

LiciDio  V 

et 

crispo 

VIII  idus  apr. 

319. 

Coustantino 

V 

et 

liciqio 

IUI  kh  apr. 

320. 

B. 

Constantino 

VI 

et 

constantino 

III  idus  apr. 

3511. 

Crispo  II 

et 

constantino  ii 

mi  non.  apr. 

3«2. 

Probiano 

. 

et 

iuliano 

VIII  kl.  apr. 

323. 

Seuero 

et 

ruflb 

VII  idus  apr. 

324. 

B. 

Crispo  III 

et 

constantino  in 

nii  kl.  apr. 

325. 

Paulino 

et 

iuliano 

XIV  kl.  mai. 

326. 

Constantino 

VII 

et 

constantio 

III  idus  apr. 

327. 

Constantio 

et 

maximo 

vii  kl.  apr. 

3i8. 

B. 

lanuarino 

• 

et 

iusto 

xvm  kl.  mai. 

329. 

Constantino 

VIII 

et 

constantino  im 

vni  idus  apr. 

330. 

Gallicano 

et 

symaco 

m  kl.  mai. 

331. 

Basso 

et 

ablaoio 

III  idus  apr. 

332. 

B. 

Pacatiano 

et 

hilariano 

im  non.  april. 

333. 

Dalmatio 

et 

zenofilo 

xvn  kl.  mai. 

334. 

Optato 

et 

paulino 

vn  idus  apr. 

335. 

Constantio 

et 

albino 

HI  kl.  apr. 

336. 

B. 

Nepotiano 

et 

facundo 

xnn  kal.  mai. 

337. 

Fcliciano 

et 

tiliano 

III  non.  apr. 

338. 

Vrso 

et 

polemio 

VIII  kal.  apr. 

339. 

Constancio  i 

[I 

et 

constante 

XVII  kal.  mal. 

340. 

B. 

Acyndino 

et 

proculo 

m  kl.  apr. 

341. 

Marcellino 

et 

probino 

xiH  kl.  mai. 

342. 

Constancio  i 

111 

et 

constante  ii 

III  idus  apr. 

343. 

Placido 

et 

romulo 

III  non.  apr. 

312.  V.  38^'.  Z.  i*.  III  idus  Z.  31 S.  in  kal.  Z,  kl.  V;  aber  weder  der  30.  Mär% 

noch  der  i.  Apr.  313  sind  Sonntage.  Sehr.  N.  pir  K.         315.  Sehr,  im  idus.         317.  xim  kl.  V. 
320.  Sehr,  im  id.  aus  404.      823.  Rufe  Z.      325.  xvm  kl.  V.      326.  Sehr,  im  idus.        328.  La- 
marino  V.  xvim  Z.      329.  el  Constantin  im  F.       SSO.  Symmacho  Z.     Sehr,  xiii  kl.       337,    y 
39«.         338.  Sehr.  vii.  kal.         SS9.  342.  Constantio  Z. 


CBER    DEN    ChRONO€RAPHBN    VOM   J.  354. 


G25 


p.  Chr. 

344. 

B. 

Leontio 

et 

sallustio 

XVII  kl.  mai. 

345. 

Amantio 

et 

albino 

VII  id.  april. 

346. 

Post  amantio 

et 

albino 

m  kl.  apri. 

347. 

Rulino 

et 

Eosebio 

pri.  id.  apr. 

348. 

B. 

Filippo  • 

et 

salia 

m  non.  apr. 

349. 

Limenio 

et 

catulino 

VI  kl.  apr. 

350. 

Sergio 

et 

nigriniano 

xvn  kl.  mai. 

351. 

Post  Sergio 

et 

nigriniano 

prid.  kl.  apr. 

352. 

B. 

Constaotio  v 

et 

constantio  iun. 

XI  kl.  mai. 

353. 

Constantio  vi 

et 

constantio  ii 

ni  id.  apr. 

354. 

Constantio  vii 

et 

constantio  ni 

VI  kl.  apr. 

355. 

Arbitione 

et 

lolliano 

XVI  kl.  mai. 

356. 

B. 

Constantio  vin 

et 

iuliano  i 

vu  id.  apr. 

357. 

Constantio  ix 

et 

iuliano  ii 

in  kl.  apr. 

358. 

Datiano 

et 

cereale 

prid.  idos  apr. 

368. 

Valentiniano  ii 

et 

ualente  ii 

prid.  non.  apr. 

359. 

369. 

B. 

Valentiano  noaili 

et 

uictore 

XVI  kal.  mai. 

360. 

370. 

Valentiniano  ni 

et 

ualente  in 

VI  id.  apr. 

361. 

371. 

Gratiano  ii 

et 

prouo 

vr  id.  apr. 

361*'. 

372. 

Modeslo 

et 

arintbeo 

XVI  kl.  mai. 

355*». 

373. 

B. 

Valentiniano  im 

et 

ualente  iv 

VII  idus  apr. 

356^ 

374. 

Gratiano  in 

et 

equitio 

m  kl.  apr. 

357^ 

375. 

Post  gratiano  in 

et 

equitio 

II  id.  apr. 

368^ 

376. 

Valente  v 

et 

ualentinianoCacs. 

iunior  prid.  non.  apr. 

359\ 

377. 

B. 

Gratiano  im 

et 

merobaude 

XVI  kl.  mai. 

360\ 

378*. 

Post  gratiano 

et 

merobaudes 

VI  id.  apr. 

36f. 

378^ 

Valente  ti 

et 

ualentiiiiano  iun. 

prd.  kl.  apr. 

362. 

379. 

Olibrio 

et 

ausonio 

xn  kl.  mai. 

363. 

380. 

B. 

Gratiano  v 

et 

tbeodosio 

prid.  non.  apf. 

364. 

381. 

Syagrio 

et 

eucerio 

VI  kl.  apr. 

365. 

382. 

Antonio 

et 

euagrio 

XVI  kl.  mai. 

366. 

383. 

Satumino 

et 

syagrio 

kl.    apr. 

367. 

384. 

B. 

Ricomede 

et 

clearcho 

xn  kl.  mai. 

368. 

385. 

Arcadio 

et 

bautone 

prid.  id.  apr. 

369. 

386. 

Onorio 

et 

euodio 

V.  kl.  apr. 

370. 

387. 

Valentiniano  ii 

et 

eutropio 

XV  kl.  mai. 

37t. 

388. 

B. 

Tbeodosio  ii 

et 

cinegio 

VI  idus  apr. 

372. 

389. 

Timasio 

et 

prorooto 

vni  kl.  apr. 

373. 

390. 

Valentiniano  iiu 

et 

neoterio 

id.  apr. 

374. 

849.  Sehr,  VII  kl         850.  854.  Nigriano  V.      352.  Scftr.  xni.  kal.  Mai.        355.  Lolliani  F. 
358.  caereali  V.         368.  ii  fehlt  vor  et  V.  869.  Valentiniano  nobiliss.  Z.  xvi.  idus  apr.  V. 

370.  in  fehU  t-or  et  V.  871 .  Probe  Z.  372.  arin  o  V.  378.  das  zweite  IV  fehlt  V.  875.  p. 
c.  Gratiani  in  et  Equitii  prid.  Z.  876.  Caes.  fehlt  V.  iun.  Z.  377.  im  fehlt  Z.  378«.  V. 
89^.  p.  c.  Gratiani  et  Merobaudis  Z.  379.  896.  Olybrio  Z.  380.  Gratiano  vi  F. 

381.'Eucherio  Z.  384.  dearco  F.  885.  baulonc  V,  886.  Honorio  Z.  887.  in  et  Z. 
888.  Cynegio  Z.    Sehr.  pr.  Kal.,  8.  S.  575  A.  2. 
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391. 

Taciano 

et 

symmacbo 

non.  apr. 

375. 

39S. 

B. 

Arcadio  au^.  ii 

el 

rufino 

VI  kl.  apr. 

376. 

393. 

Theodosioaug.niet 

abundantio 

XVI  kl.  mai. 

377. 

394. 

Arcadio  aug.  iii 

et 

hoDorio  aug.  ii 

kal.  apr. 

378. 

395. 

Olibrio 

et 

probioo 

XI  kl.  mai. 

379. 

396. 

B. 

Arcadio  aug.  iv 

et 

honorio  aug.  iii 

prid.  id.  april. 

380. 

397. 

Caesario 

et 

attico 

VI  kl.  apri. 

381. 

398. 

Honorto  aug.  im 

[  et 

eutychiaDO 

XV  kl.  mai. 

382. 

399. 

Eutropio 

et 

theodoro 

V  id.  apr. 

383. 

400. 

B. 

Stilichooe 

et 

auriliano 

vin  kl.  apr. 

384. 

404. 

Yiocentio 

et 

frauio 

idus  apr. 

385. 

40«.- 

Arcadio  aug.  ▼. 

et 

hooorio  aug.  v. 

non.  apr. 

386. 

403. 

Theodosioaug. 

et 

rumorido 

xnii  kl.  mai. 

387. 

404. 

B. 

Hooorio  VI 

et 

orestenico 

v.  id.  april. 

388. 

405. 

Stilichone  ii 

et 

anthemio 

kl.  apr. 

389. 

406. 

Arcadio  vi 

et 

probo 

:ti  kl.  mai. 

390. 

407. 

Theodosio  ii 

et 

honorio  vi 

vni  id.  apr. 

391. 

408. 

B. 

Basso 

et 

Philippo 

V  kl.  apr. 

392. 

409. 

Theodoeio  ni 

et 

hooorio  vii 

XV  kl.  mai. 

393. 

410. 

B. 
B. 
B. 
B. 

Varana 

et 

Anno  cenUiimo. 

IUI  non.  apr. 
VII  kl.  apr. 
idus  apr. 
noo.  ^r. 
xni  kl.  mai. 
III  id.  apr. 
kl.  apr. 

XVII  kl.  mai. 
VII  idus  apr. 
III  kl.  apr. 
HU  idus  apr. 
IUI  non.  apr. 
vu  kl.  apr. 

XVIII  kl.  mai. 
HU  non.  apr. 
xiiii  kl.  mai. 
im  idus  apr. 
VII  kl.  apr. 

394. 
395. 
396. 
397. 
398. 
399. 
400. 
401. 
402. 
403. 
404. 
405. 
406. 
407. 
408. 
409. 
410. 
411. 

•  S91 .  Tatiano Z.     394.  aug.  varnfehltb.     395.0lybrioZ.    396.400.404.Viarcadio,Vi8tilichoDe, 
Vihonorio  V;  Vi  muu  om  dem  SchaWagzeichen  entstanden  sein,  896.  aug.  n  et  F.     aug.  in 

fehlt  V.        397.  Caesario  i  et  V.  Sehr,  v.  kl.        898.  xvi  kl.  Z.        400.  Stilicone  et  Aureliaoo 


Z.     5cfcr.  viui  kl.        404 .  Strauito  Z.        403.  aug.  i  et  F.        404.  Aristeueto  Z, 
liooDe  Z.         407.  VI  fehU  F.         408.  409.  41 0.  Die  Consuln  dieeer  Jähre  fehlen  F. 
40«.        440.  VarraDe6.         Ost,  895.  Sobr.  vui  kl.         Ost,  898.  Sehr,  xiiu  kl. 
Sehr,  m  id.        Ost,  404 .  Sehr.  xvm.         Ost,  402.  fehU  Z.  Sehr,  vui  id.         Ost. 
ira  kl.        Ost,  406.  Sthr,  vm  kl.        Osi.  408.  Sc*r.  nu  kl.  Apr. 


405.  SO- 

40»,  F. 

Qfl.  S99. 

463,  Sokr. 


Cber  den  Chronographen  vom  J.  354. 
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in. 

Ex  temporibus  Gallieni  quis  quafiium  temporis  praefectu- 

ram  Urbis  administraverit. 


p.  c. 

m 

254. 

Valeriano  ii  et  Gallieno 

LoUianus 

praefectus  urbis. 

265. 

Valeriano  in  et  Gallieno  n 

Valerius  Maximus 

praefectus  urbis. 

256. 

llaximo  et  Glabrione 

Numnius  Albinus 

praefectus  urbis. 

257. 

Valeriano  nn  et  Gallieno  ni 

Innius  Donatus 

praefectus  urbis. 

258. 

Tusco  et  Basso 

Cornelius  Saecularis 

praefectus  urbis. 

259. 

Aemiliano  et  Basso 

Cornelius  Saecularis 

praefectus  urbis. 

260. 

Saeculare  u  et  Donato 

Cornelius  Saecularis 

praefectus  urbis. 

264. 

Gallicano  nn  et  Volosiano 

Numnius  Albinus 

praefectus  urbis. 

262. 

Gallieno  v  et  Faustino 

Numnius  Albinus 

praefectus  urbis. 

263. 

Albino  n  et  Dextro 

Numnius  Albinus 

praefectus  urbis. 

264. 

Gallicano  vi  et  Saturnino 

Patemus 

praefectus  urbis. 

265. 

Valeriano  ii  et  Lucillo 

Patemus 

praefectus  urbis. 

266. 

Gallieno  vii  et  Sabinillo 

Patemus 

praefectus  urbis. 

267. 

Paterno  et  Harcesilao 

Petronius  Volusianus 

praefectus  urbis. 

268. 

Paterno  n  et  Mariniano 

Petronius  Volusianus 

praefectus  urbis. 

269. 

Claudio  et  Paterno 

Flavius  Antiochianus 

praefectus  urbis. 

270. 

Antiochiano  et  Orfito 

Flavius  Antiochianus 

praefectus  urbis. 

27r 

Aureliano  et  Basso 

Postumius  Varus 

praefectus  urbis. 

272. 

Quieto  et  Veldumiano 

Flavius  Antiochianus 

praefectus  urbis. 

273. 

Tacito  et  Placidiano 

Virius  Orfitus 

praefectus  urbis. 

274. 

Aureliano  ii  et  Capitolino 

Virius  Orfitus 

praefectus  wbis. 

275. 

Aureliano  in  et  Marcellino 

Postumius  Suagrus 

praefectus  urbis. 

276. 

Tacito  II  et  Aemiliano 

Ovinius  Pacatianus 

praefectus  urbis. 

277. 

Probo  et  Paulino 

Ovinius  Pacatianus 

praefectus  urbis. 

278. 

Probo  et  Lupo 

Virius  Lupus 

praefectus  urbis. 

279. 

Probo  III  et  Paterno 

Virius  Lupus 

praefectus  urbis. 

280. 

Messala  et  Grato 

Virius  Lupus 

praefectus  urbis. 

28r 

Probo  im  et  Tiberiano 

Ovinius  Pateraus 

praefectus  urbis. 

282. 

Probo  V  et  Victorino 

Pomponius  Victorianus 

1  praefectus  urbis. 

283. 

Caro  et  Carino 

Titucius  Roburrus 

praefectus  urbis. 

284. 

Carino  ii  et  Numeriano 

Ceionius  Varus 

praefectus  urbis. 

285. 

Diocletiano  ii  et  Aristobolo 

Ceionius  Varus 

praefectus  urbis. 

V.  f.  40»>.  prefect  —  V  durdatehend.  administravit  V.  254.  urbis  VZ,  urbi  6,  s.  dasJ.  347. 
256.  261.  262.  263.  Namnius  VZ  (bei  256  ist  indess  m  meiner  CoUation  keine  Ahiveichung  von 
bangeffeben),  'Sumxninsb.  258.  Secular — V durchstehend.  260.  Saeculari  Z.  261.264. 
Gallieno  b.  269.  V.  41«.  269.  270.  AntioUanus  V.  272.  Antiocianus  V.  Veldumiano  Z. 
275.  SyagriQs  6.    278.  Probo  u  etd.    288.  Titutios  Z.    284. Caro  uV.    285.  V.  UK  Aristobolo  Z. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wisfeoieh.  11.  43 
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p.  c. 

S86.  Maximo  ii  et  Aqailino  lonias  M§xiinus  praefectiu  «r6tt. 

287.  Diocleiiano  in  et  Maximiane  lunius  Maximas  praefectusjarbis. 

288.  Maximiano  II  et  lanuarino       in.  kl.  Mar.  Pomponius  lanuarias  pntefeeHu  urbä, 

289.  Basse  ii  et  Quintiano  Pomponius  lanaariaous  prctefectus  urbis, 

290.  Diocietiano  im  et  Maximiano  ni  Turranias  Gratianas  praefectus  tirötf. 

291.  Tiberiano  II  et  Dione           xn.  kaLMarc.  lunius  Tiberianus  praefectus  vrbu. 
2  9  2 .  Ä  nnibaliano  et  Asclepiodoto    in  non  .Aug.  Gl .  Marcellus  praefectus  urhis. 

293.  Diocietiano  V  et  Maximiano  IUI  iiiidusMar.  Septimius  Acyndinus  praefectus  whis. 

294.  Constantio  et  Maximiano  Septimius  Aquindinus  praefechis  vrhis. 

295.  Tusco  et  Anulino                 ni  idus  lan.  Aristobolus  praefectus  urbis. 

296.  Diocietiano  VI  et  Constantio  II  xiikal.Mar.  Cassius  Dion  pretefectus  wbh. 

297.  Maximiano  v  et  Maximiano  ii  Afranius  Annibalianus  praefectus  urhis. 


298.  Fausto  ii  et  Gallo  Artorius  Maximus 

299.  Diocietiano  >ii  et  Maximiano  vi  Anicius  Faustus 

300.  Constantio  iii  et  Maximiano  III      kal.Mar.  PompeiusFaustinus 
304.  Titiano  n  et  Nepotiano  Aelius  Dionisius 

302.  Constantio  IUI  et  Maximiano  im  xi  kal.Mar.  Nummius  Tuscus 

303.  Diocietiano  vm  et  Maximiano  vii 

prid.  idus  Septemb.  lunius  Tiberianus 

304.  Diocietiano  ix  et  Maximiano  viii 

prid.  non.  lan.  Aradius  Rufinus 

305.  Constantio  V  et  Maximiano  V  prid.idusFebr.  Postumius  Titianus 

306.  Constantio  VI  etMaximiano  VI  xmikal.Apr.  Annius  Anulinus 

307.  Maximiano  vii  et  Maximino. 
Ex  mense  Äprili  factum  est 
sextum  consulatum,  quod  est 

novies  et  Constantino.  vi  kal.  Sept.  Insteius  Tertullus 

308.  Consules  quos  iusserint  D.  D.  N.  N. Augusti. 
Ex  All,  kal.  Mai,  factum  est 

Maxentio  et  Romulo.  Quod  est 

decies  et  Maximiano  vii.  idus  April.  Statins  Rufinus 

309.  Maxentio  ii  et  Romulo  ii    nikal.Novem.  Aurelius  Hermogenes 
34  0.  Maxentio  lu  consule  v  kal.  Nov.  Rufius  Yolusianus 

3  H .  Consules  quos  iusserint  D.  D.  N.  N.  AVG. 

Ex  mense  Septembri  factum  est 

Rußno  et  Eusebio.  v  kal.  Nov.  lunius  Flavianus 

312.  Maxentio  iv  consule.    Out  sunt 

Constantino  ii  etLicinio  ii     v  idus  Febr.  Aradius  Rufinus 

vi  kal.  Nov.  Annius  Anulinus 


praefectus  urbu. 
praefectus  urbii, 
praefectus  whu. 
praefectus  uHris, 
praefectus  urbu. 

praefectus  %abu. 

praefectus  wbk, 
praefectus  whu, 
praefectus  whit. 


praefectus  tiröti. 


praefectus  urbü. 
praefectus  urbis, 
praefectus  urbu. 


praefectus  urbis^ 


III  kal.  Decemb.  Aradius  Rufinus 


praefectus  urbis. 

d.  XXXUlpTQ/t' 
fectus  urbis. 

iterum  praefectus 
urbis, 

294.  AeyndiDus  Z. 
302.   V.  42«.       304.  Art- 


289.  die  Zeile  fehlt  Z.     lanuarius  b.  293.  294.  Scptimus  V. 

297.  Aeranius  Z.         299.  Diocietiano  vi  V.        301.  Dionysius  Z. 
cliusK.    307.  et  Maximiano  Z.  factus  est  sextas  consulatus&.  5(7ir.  post  sextum  c.    lusteiusZ 
841.  Septembro  K.  v  kal.  Nov.  bis  342  d.  xxxiui  p.  u.  fehUV.     342.  ui  kal.  Decemb.  AracliasF 
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p.  c. 

313. 

3U. 
345. 

346. 
317. 


348. 


Constantino  in  et  Licinio  ni 

VI  idas  Decemb. 
Volosiano  et  Anniano 
Constantino  im  et  Licinio  im 

XIII  kal.  Septemb. 
Sabine  et  Rufino  .  prid.  non.Aog. 

Consules  quos  iosserint  D.D.N.N.  AV6. 
Ex  die  XIII .  kal.  Mar. 
Gallicano  et  Basso  id.  Mai. 

Licinio  v  et  Crispo  Caes. 


RufiusVolusianus 
RufiusVoIusianus 

Vetius  Rufinus 
Ovinius  Gallicanus 


praefectm  urbis, 
praefectus  urbis, 

praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 


349. 
320. 
324. 
322. 
323. 
324. 
325. 
326. 

327. 
328. 
329. 


Constantino  v  et  Licinio  Caes.   kal.  Sept. 
Constantino  vi  et  Constantino  Caes. 
Crispo  II  et  Constantino  ii 
Probiano  et  luliano 

Severe  et  Rulino  id.  Sept. 

Crispo  III  et  Constantino  iii 
Paulino  et  luliano  prid.non.  lan. 

Constantino  vii  et  Constantio  Caes. 

idos  Novemb. 
Constantio  et  Maxime 
lannarino  et  lusto 
Constantino  viii  et  Constantino  im 

vii  idus  Sept. 


Septimios  Bassus  praefectus  urbis. 

Ex  die  III  idus  lul.  in  idus  Aug.  vice  il- 
Kus  cognovit  lulius  Cassius  ^o  quod^ad 
Augusium  profectus  est.  Septimius  Bassus 
regressus  praefectus  urbis. 
ValeriusMaxiinusBasilius;>rae/(?c/ti«  urbis. 


Item  vm  idus  Oct. 


330. 
334. 
332. 
333. 


Gallicano  et  Symmaco 
Basso  et  Ablavio 
Pacatiano  et  Hilariano 
Dalmatio  et  Zenofilo 


prid.  idus  Apr. 


vii  idus  April. 


Valerius  Maximus 
Valerius  Maximus 
Valerius  Maximus 
Lucer.  Verinus 
Lucer.  Virinus 
Acilius  Severus 

Anicius  lulianus 
Anicius  lulianus 
Anicius  lulianus 

Publius  Optatianus 

Petronius  Probianus 
Petronius  Probianus 
Anicius  Paulinus 
Anicius  Paulinus 
Publius  Optatianus 


praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 

praefectus  urbis. 
praefectus  tarbis. 
praefectus  urbis. 

praefectus  urbis 
d.  XXXl. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis 


item  in  dies  XXXII, 
Item  VI  idus  Maias  CeoniusIulianusCameniusprae/(?c(u5tir6t9. 


334. 
335. 
336. 
337. 
338. 


Optato  et  Paulino 
Constantio  et  Paulino 
Nepotiano  et  Facundo 
Feliciano  et  Titiano 
Urse  et  Polemio 


V  kal.  Mai. 
iiikal^Ian. 

VI  idus  Martias 
-idus  lanuarias 


Anicius  Paulinus 
Rufius  Albinus 
Rufius  Albinus 
Valerius  Proculus 
Mecilius  Hilarianus 


praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 


345.  F.  4Si>.    ConstanUnoni  F.   VectiusZ.  347.  idus  F.  320.  Constantio  vi  F. 

324.  Constantio  u  Z.  323.  idus  F.  324.  Constantio  Z.  Verinus  Z.  326.  idus  F. 

329.  F.  43«.      330.  Symmacho  Z.      333.  PubliliosZ.  Sehr,  itenim?  CeioninsZ.  Kamenios  Z. 
337.  Yii  idns  Z.        338.  idus  lanuarias  F.  Mecilinius  Z. 
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p.  c. 

339.  Constantio  ii  et  Constante 

prid.  idus  lulias  Tui^iusApromunnsmensesiupraefectusurhi^. 
Item  VIII  kal.  Novemb.  Fabius  Tilianus  praefeetus  urbis, 

340.  Acyndino  et  Proculo  Ex  die  111  non.   Mcnas  in  Uli    idus   tun. 

lonias  TertnHus  vicarius  cognomt,eoquod 
ad  Augustum  profectus   est.     Postea  rp- 
versus  Ffibius  Titianus  praefectus  urbis. 
34 r  Marcellino  et  Probino  v kal. Mar.  Aure\msCe\s\nu8 praefectus urbts. 

342.  Constantio  III  et  Constante  II  kal.Apri.  FLLolIianusMa-  m.md.VI.  praefectus  urbi^. 

vortius 
Itempnd.  non.  lul.  AcüCaiuWnusPhi- praefectus ur bis. 

lomatius 

343.  Placido  etRomulo  Aco  Catulinus      praefectus  xn-bis. 

344.  Leontio  et  Salustio  Aco  Catulinus      praefectus ur bis. 

Sed  III  idus  Apr.  Q.  Rusticus  praefectus  urbis. 

345.  Amantio  et  Albino  Quintus  ^usWcus  praefectus  ur  bis. 

III  non.  lul.  Probinus  praefectus  urbts. 

346.  Post  cons.  Amanti  et  Albini  Probinus  praefectus  ur  bis. 

VII  kal.  lanuar.  Placidus  praefectus  urbis. 

347.  Rufmo  et  Eusebio  Placidus  praefectus  urbis. 

prid.  idus  lunias  Limenius  praefectus praetorio  et  wbis. 

348.  Filippo  et  Salia  Ulpius  Limenius  praefectus  praetorio  et  urbis. 

349.  Limenio  et  Catulino  Limenius  praefectus  praetorio  et  urhi$. 

Cessaverunt  praefecturae  dies  XLI  a  die  VI 
idus  April,  usque  in  XV  kal.  Fun, 
xiiii  kal.  Tun.  Hennogenes         praefectus  praetorio  et  urbis. 

350.  Sergio  et  Nigriniano  Hermogenes         praefectus  praetorio  et  urbis. 

III  kal.  Mar.  Fabius  Titianus     praefectus  urbis. 

354.  Magnentio  et  Gaisone  Fabius  Titianus     praefectus  urbis  iterum. 

kal.  Mar.  Aur.  Celsinus       praefectus  urbis  iterum. 

IUI  idus  Maias  Celius  Probatus     praefectus  urbis. 

VII  idus  lun.  Clodius  Adelfius    praefectus  urbis. 

XV  kal.  lan.  ValeriusProculus  pr<ie/ec<U5t4r6w. 

352.  Decentio  et  Paulo  \alenusVrocnh\s  praefectus  urbis  iterum, 

V  idus  Sept.  SepiimiusMnascai  praefectus  urbis, 
VI  kal.  Oct.  NeratiusCaerealis  prac/cctu«ur6«. 

353.  Constantio  vi  et  Constantio  ii  NeratiusCaerealis  prae/ccfus ur6w. 

VI  idus  Decemb.  Yitrasius  Orfitus  praefectus  urbü. 

354.  Constantio  vii  et  Constantio  in  Yitrasius  Orfitus  praefectus  urbis. 


340.  VII  idus  lun.  Z.  344.  V.  43^.  34«.  Filollianus  Z.  Lollianus  (o^tieFl.)  V.  3U. 
Sed  fehlt  V.  ob  s(ub)  d(ie)?  347.  urbiZ.  351.  von  Aur.  an  V.  46*.  Caelius  Z.  35a.  Sep- 
timus  K.   Cerealis  Z.         Zhk.  Or^Kns  doppelt  geschrieben  V. 
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IV. 

Depositio  episcoporum. 


VI.  kal.    lanuarias 
III.  kal.    lannar. 
prid.  kal.   lanuar. 
IUI.   idas  lanuarias 
will.  kal.    Feb. 
III.  non.  Mar. 
X.  kal.    Mai. 
IUI.  noo.  Augustas 
VI.  kal.   Octob. 
VI.  idus  Decemb. 
non.  Octob. 
prid.  idus  Apr. 


Dionisi,  in  Calisti^). 
Felicis^  in  Calisti. 
Silvestri,  in  Priscillae. 
Miltiades,  in  Calisti. 
Marcellini,  in  Priscillae^). 
Luci,  in  Calisto. 
Gai,  in  Calisto. 
Stefiani,  in  Calisti. 
Eosebii,  in  Calisti. 
Eutichiani,  in  Calisti. 
Marci,  in  Balbinae. 


t  269. 
15174. 
i  335. 
i3U. 
t  304. 
t  255. 
f  296. 
+  255. 
t  340. 
t  283. 
i  336. 


luli,  in  via  Aurelia  miliario  iii,  in  Calisti.  f  352. 


Item  depositio  martirum. 

1 5     viii.  kl.  lanu.  natus  Christus  in  Betleem  ludeae. 
mensc  lanuario. 

xiii.  kl.  Feb.  Fabiani  in  Calisti. 

et  Sebastiani  in  Catacumbas. 

xii.  kl.  Feb.  Agnctis  in  Nomentana. 
20             mense  Februano. 

VIII.  kl.  Martias.  natale  Petri  de  catedra'). 


Z  schreibt  die  Zahlen  hier  mit  Buchstaben.        4.  Z  f.  6«.  K  f.  46.  ä.  Dionysü  Z.  Calli< 

Sil  Z  durchgehend.  5.  Miltiadis  Z.  7.  Lucii  Z.  Callisti  Z.  8.  Caii  Z.  Callisti  Z.  9.  Ste- 
phani  Z.  H.  42.  umgestellt  Z.  Eutychiani  Z.  43.  milario  F.  44.  Ff.  44«.  45. 
ludae  Z. 


4)  Bekannter  als  coem.  Calepodii.  Anastas.  unter  Calixtus  i  p.  48  Bkmch.  Aringhi  Roma 
subterr.  i  p.  209.  S.  die  depos.  mart.  unter  prid.  Id.  Od. 

2)  Die  römische  Kirche  feiert  (s.  lanmgus  Acta  Sanct.  lun.  vii  p.  485)  das  Andenken  des 
Papstes  MarcelliDus  (•]-  304)  vi  kal.  Mai.,  das  des  Papstes  BiarceUus  (f  309)  xvu  kal.  Febr.  ;beide 
wurden  im  coemeterium  Prisciliae  bestattet.  Vgl.  Aringhi  Roma  subterr.  ii  p.  95.  Der  Schreiber 
scheint  eine  der  beiden  Zeilen 

XVU.  (oder  xviu)  k.  Febr.  MarcelU  in  Priscillae, 
VI.  Kal.  Mai.  MarcelUni  in  Priscillae 

Air  eine  Dittographie  gehalten  und  darum  die  eine  gestrichen ,  in  der  andern  Marcellini  fiir 
Marcelli  gesetzt  zu  haben. 

3)  Natalis  calhedrae  S.  Petri  apostoU,  qua  sedit  apud  Antiochiam.  Martfrolog.  Hieron. 
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niense  Martio. 
non.  Martias. 
mense  Maio. 
xiiii.  kal.  lun. 

meuse  Iimio. 
III.  kl.  lul. 

mense  lulio. 
VI.  idus 


III.  kal.  Aug. 

mense  Augusto. 
VIII.  idus  Aug. 

VI.  idus  Aug. 


IUI.  idus  Aug. 
idus  Aug. 

\i.  kal.  Septemb. 
V.  kal.  Sept. 


Perpetuae  et  Felicitatis,  Africae. 

Partheni  et  Caloceri  in  Calisti,  Diocletiano  viiii  et  Maii- 
miano  viii  cons.  [304].  ^ 

Petri  in  Catacumbas, 

et  Pauli  Ostense,  Tusco  et  Basso  cons.  [258]  ^. 


I« 


Felicis  et  Filippi  in  Priscillae. 

et  in  lordanorum,  Martialis  Vitalis  Aiexandri. 

et  in  Maximi  Silani.  Hunc  Silanum  martirem  Novati  furati  suoL 

et  in  Praetextati,  lanuari. 

Abdos  etSemnes  in[Pontiani,  quod  est  ad  ursum  piliatum'). 

Xysti  in  Calisti. 

et  in  Praetextati  Agapiti  et  Felicissimi. 

Secundi  Garpoferi  Victorini  et  Severiani  Albano. 

et  Ostense  vii  ballistaria ']  Cyriaci  Largi  Crescentiani  Mem- 

miae  lulianae  et  Smaragdi.  ** 

Laurenti  in  Tiburtina. 
Ypoliti  in  Tiburtina. 
et  Pontiani  in  Calisti. 
Timotei,  Ostense. 
Hennetis  in  Basillae  Salaria  vetere*). 


i.  mense  lanuario  V,  3.  Parthini  Z.  4.  cons.  fehlt  V.  5.  fehlt  V.  7.  OsUenseZ. 
9.  Philipp!  Z.  ^^.  Maximis  F.  12.  Pretextatae  K.  43.  abdos  et  sennes  Z,  abdon  et 
sennen  6.  Pontiam  V.   pilatum  Z.        45.  Aug.  fehU  b,  Aagusti  Z.  Sysli  Z.  46.  io  fekUZ. 

4  7.  sexto  Idus  Z,  septimo  Idus  b,  Carpophori  Z.  4  8.  et  Ostionse  septimo  (se\to  6.)  balUsU- 
ria  Z.  49.  fulianecis  et  ixmaracdi  V.  90.  Aug.  fehlt  b.  34.  Hippolyti  Z.  23.  Qstiense  Z. 
94.  Sept.  fehlt  Z.  Basslllae  Z.  durchgehend. 


4)  Das  Jahr  der  Translation  jener  Gebeine. 

2)  Wohl  die  älteste  Erwähnung  dieser  Localität ,  welche  jenseits  der  Tiber  vor  porta  Por- 
tuensis  zu  suchen  ist  und  in  jüngeren  Urkunden  Öfter  vorkommt  (AringhiRoma  subterr.  i^.  247;. 
Die  Annahme ,  dass  auf  den  Esquilien  ein  zweiter  Platz  desselben  Namens  gelegen  habe»  be- 
ruht auf  der  zweifelhaften  Autorität  der  Legende  der  h.  Bibiana  [Aringhin.p.  467};  indess  führte 
die  Kirche  dieser  Heiligen  spUter  davon  den  Beinamen  od  ursum  ffileatum ,  und  hieraus  ent- 
lehnten die  Interpolatoren  des  Regionenverzeichnisses  den  vicus  ursi  ffileati  auf  dem  Esquilin 
(Becker  Top.  5.  664)  und  der  Verfasser  der  falschen  acta  diuma  gar  die  caupona  ad  ursum  g^- 
leatum  (Lieberkühn  vmd.  libr.  susp.  p,  3), 

3)  Das  martyrolog.  Hieronymi:  *vt.  idus  Aug.  Romae  natalis  sanctorum  Secundi  Severiaü 
Carpofori  Victorini  et  Albini  et  in  via  Salaria  Ostensi  Crescentiani  Largi  Memmiae  lulianae  Cyrio^ 
citis  et  Smaragdi  schöpft  aus  unsren  Depositionen,  ohne  sie  zu  verstehen,  denn  aus  der  Locali- 
tät Albano  ist  der  Märtyrer  Albinus  geworden ,  und  via  Salaria  Ostensi  ist  sinnlos.  Da  der  To- 
desort  am  siebenten  Meilenstein  der  Strasse  nach  Ostia  war  (Aringhi  i  p  257) ,  so  wird  balHih- 
ria  wohl  nichts  sein  als  eine  Corruptel  von  milliario.  Bucher  vermuthete  daßir  m  via  Saksria. 

4)  Vgl.  über  die  Salaria  vetus  Aringhi  ii  p.  93. 
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mense  Septembre. 

non.  Sep.  Acooti,  in  Porto,  et  Nonni  el  Uerculani  et  Taurini. 

V.  idos  Sept.  Gorgoni,  in^Lavicana. 

III.  idos  Sept.  Proti  et  lacincti,  in  Basillae. 

5  iLviii.  kl.  Octob.  Cyprianiy  Africae.  Romae  celebratur  in  Calisti  ^). 

X.  kl.  Octob.  Basillae,  Salaria  vetere,  Diocletiano  ix  et  Maximiane  viii  con- 

sul.  [304]. 
mense  Octobre. 
pri.  idus  Octob.         Calisti  in  via  Aurelia,  miliario  in. 
i  0  mense  Novembre. 

V.  idos  Nov.  Clementis  Semproniani  Claudi  Nicostrati  in  comitatum. 

III.  kf.  Dec.  Satumini  in  Trasoniä. 

mense  Decembre. 
idos  Decem.        Ariston  in  portom. 


4.  Septembri  «.  #.  f,  Z.  %.  Nonni  Nonni  V.  3.  Sept.  fehlt  Z.  Labicana  Z.  4.  Sept. 
/Wt  Z.  Hyacinthi  Z.  6.  V.  f.  44^.  oelebratis  die  Bandschrift  Peires&s  (S.  653;,  toenn  dies  fUdU 
Sdireib-  oder  Druckfehler  bei  MiUin  ist,  9.  Octob.  fehU  Z.  44.  Nov.  fehU  Z.  aaoi  F. 
44.  Deoem.  fehlt  Z.  pontom  F. 


4)  Obwohl  diese  Stelle  an  sich  keinen  Anstoss  giebt,  ist  sie  doch  vielleicht  cormpt.  In  den 
depositiones,  die  sonst  bis  anf  Anteros  alle  Pllpste  seit  Pontianns  nennen,  vermisst  man  den  ein- 
zigen Cornelias,  dessen  Gedächtnisstag  eben  xvui  Kai.  Oct.  fiUH.  Ob  celebraiur  oder  cMfratis 
aus  ComeU  entstanden  ist? 
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V. 

[Episcopi  Romani.] 

Imperante  Tiberio  Caesare  passus  est  dominus  noster  lesas  Chri- 
stus duobus  Geminis  cons.  [p.  Chr,  29.]  viii.  kl.  Apr.  et  post  ascensom 
eius  beatissimus  Petrus  episcopatum  suscepit.  Ex  quo  tempore 
per  successionem  dispositum,   quis  episcopus  qnot    annis   prefaitS 

vel  quo  imperante. 

Petrus  ann.  xxv  mens,  uno  d.  ix.     Fuit  temporibus  Tiberii  Caesaris  et  Gai  el 

Tiberi  Claudi  et  Neronis»  a  cons.  Minuci  et  Longini  [p.  Chr.  30 J  usqne  Nenne  et 

Yero  [55].  Passus  autem  cum  Paulo  die  in  kl.  lulias  cons.  ss.  imperante  Nerone. 
Linus  ann.  xii  m.  ini  d.  \ii.    Fuit  temporibus  Neronis,   a  consulatu  Satumini  etil 

Scipionis  [56]  usque  Capitone  et  Rufo  [67]. 
Clemens  ann.  ix  m.  xi  dies  xii.     Fuit  temporibus  Galbe  et  Yespasiani,  a  cods. 

Tracali  et  Itaiici  [68]  usque  Yespasiano  vi  et  Tito  [76]. 
Cletus  ann.  vi.  m.  duo  dies  x.    Fuit  temporibus  Yespasiani  et  Titi   et  initio  IKk 

mitiani,  a  cons.  Yespasiano  vni  et  Domitiano  v.  [77]  usque  Domitiano  ix   et  Rufo  13 

[83]. 
Anaclitus  ann.  xii  m.  x.  d.  in.  Fuit  temporibus  Domitiani,  a  cons.  Domitiano  x  et 

Sabine  [84]  usque  Domitiano  xvii  et  demente  [95]. 
Aristus  annos  xui  m.  vii  d.  duos.    Fuit  temporibus  novissimis  Domitiani  et  Ner- 

vae  et  Traiani,  a  cons.  Yalentis  et  Yeri  [96]  usque  Gallo  el  Bradua  [4  08].  !i 

Alexander  ann.  vii  m.  u  d.  uno.    Fuit  temporibus  Traiani  a  cons.  Palmae  et  Totti 

[<09]  usque  Yeliano  et  Yetere  [i  1 6]. 
Sixtus  ann.  x  m.  ni  d.  xxi.  Fuit  temporibus  Adriani  a  cons-Nigri  etAproniani[H7] 

usque  Yero  in  et  Ambibulo  [126]. 
Telesforus  annos  xi  m.  in  d.  ni.    Fuit  temporibus  Antonini  Macrini  a  cons.  Ti-t^ 

tiani  et  Gallicani  [127]  usque  Caesare  et  Albino  [137]. 
Higinus  ann.  xii  m.  in  d.  vi.    Fuit  temporibus  Ycri  [et  Marci  a  cons.  Magni  et  Ca- 

merini  (138)  usque  Orfito  et  Prisco  (149). 


Wir  beseichnen  die  jüngere  bis  auf  Felix  iv.  unter  Justinian  fortgeführte  Hecension ,  von  der 
wir  den  Text  bei  Schelestrate  antiq.  eccL  tom.  i  p.  40t  sq.  zu  Grunde  legen,  mit  F.  Aus  dieser 
ist  nur  angeführt,  was  mit  Sicherheit  als  unserm  Papstkatalog  entlehnt  bezeichnet  werden 
kann.  —  Anastasius  ist  nur  selten  tugezogen.  2.  Z  f.  6*»  K  f.  44^.  2 — ^.  fehlt  F,  5.  et  quot  Z. 
S.  Minuti  Z,  Yinucii  Z  m.  2.,  Yinicii  6.  —  Nervae  et  Yero  Z,  Veteris  Zm.  3.,  Neronis  et  Veteris 
b.  fehlt  in  F.  9.  consoles  Z.  4t.  Rofino  F.  tS— 16.  Cletus  vor  Clemens  F. ,  au»  Euse- 
bius,  die  Consulate  sind  geblieben.        t3.  Yespasiano  viii  (oder  ix)  F;  sehr.  vii.  4  4.  initia  V; 

Titi  a  (oder  et)  Domitiani  F.  15.  Yespasiani  vii  F.  t7.  Anacletus  Z.  49.  Euaristus6.  F,amt 
Eusebius.  20.  et  Yeteris  F.  24.  V  f.  45*.  Alexander  annis  oclo  Z.  22.  Aellano  F.  2t. 
Xistus  F.  24.  Ambidulo  V.  Angulo  F.  25.  Antonini  et  Marci  F,  richtig.  S6.  Ealbino  Z. 
27  ~  5.  635,  4  ergänzt  aus  F.  27.  Sevcri  et  Marci  F.  sehr.  NIgri  et  Camerini.  %s.  Or- 
fito et  Camerino  F,  Orfidum  et  Priscum  Anastas, 
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Anicüus  atm Fuit  temporUntsSeveri  et  Mord]  a  cons.  Gallicani  et  Veteris 

[4  50]  usque  Presente  et  Rafino  [153]. 
Pius  ann.  xx  m.  im  d.  xxi.    Fuit  temporibus  Antonini  Pii,  a  cons.  Clari  et  Severi 

[146]  usqae  duobus  Augustis  [4  64].    Sub  hoius  episcopatu  frater  eius  Ermes  li- 
5     brum  scripsit,  in  quo  mandatum  continentnr,  quod  ei  precepit  angelus,  cum  ve- 

nit  ad  illnm  in  habitu  pastoris. 
Soter  ann.  ix  [m.  vi  d,  xxi.    Fuit  temporibus  Severi,  a  cons.RusOci  et  Aqu%Uni(\^t) 

usque  Cethego  et  Claro  (470.) 
Eleuther  ann,  xv]  m.  in  d.  ii.    Fuit  temporibus  Antonini  et  Comodi ,  a  cons.  Yen  et 
40      Hereniani  [474]  usque  Paterao  et  Bradua  [485]. 

Victor  ann.  ix  m.  ii  d.  x.    Fuit  temporibus  [Caesaris,  a  cons.  Commodi  ii  et  Gla- 

brionis  (4  86)  usque  Laterano  et  Rufmo  (497). 
Zypherinus  a  .  .  .  tn.  .  .  .  d  .  .  ,  .     Fuit  temporibus  Severi  et]  Antonini ,  a  cons.  Sa- 

tumini  et  Galli  [498]  usque  Presente  et  Extricato  [247]. 
45  Calixtus  ann.  v.  m.  ii  d.  x.    Fuit  temporibus  Macrini  et  Eliogabali,  a  cons.  Antonini 

et  Ad  venu  [24  8]  usque  Antonino  in  et  Alexandro  [ttt]. 
Urbanus  ann.  viii  mens.  xi.  d.  xii.    Fuit  temporibus  Alexandri,  a  cons.  Haximi  et 

EUani  [223]  usque  Agricola  et  Clementino  [230]. 
Pontianus  ann.  vm.  ii  d.  vii.    Fuit  temporibus  Alexandri,  a  cons.  Pompeiani  et 
20      Peligniani  [234].    Eo  tempore  Pontianus  episcopus  et  Tppolitus  presbyter  exoles 

sunt  deportati  in  Sardinia  in  insula  nociva  Severo  et  Quintino  cons.  [235].  In  eadem 

insula  discinctus  est  im  kl.  Octobr.  et  loco  eius  ordinatus  est  Antheros  xi  kl.  Dec. 

cons.  SS.  [235]. 
Antheros  m.  uno  dies  x.      Dormit  iii  non.  lan.  Maximo  et  Africano  cons.  [236]. 
25Fabius  ann.  xim  m.  i  d.  x.    Fuit  temporibus  Maximi  et  Cordiani  et  Filippi,  a  cons. 

Maximiani  et  Africani  [236]  usque  Decio  ii  et  Grato  [250].    Passus  xii  kl.  Feb.   Hie 

regiones  divisit  diaconibus  et  mul||tas  fabricas  per  cimiteria  fieri  iussit.    Post  passio- 

nem  eius  Hoyses  et  Maximus  presbyteri  et  Nicostratus  diaconus  comprehensi  sunt 

et  in  carcerem  sunt  mtssi.    Eo  tempore  supervenit  Novatus  ex  Africa  et  separavit  de 
30      ecciesia  Novatianum  et  quosdam  confessores,  postquam  Moyses  in  carcere  defnnctus 

est,  qui  fuit  ibi  m.  xi  d.  xi. 
Cornelius  ann.  ii  m.  in  d.  x.  a  consul.  Decio  im  et  Decio  ii  [254]  usque  Gallo  et 


4.  sehr.  Veri  et  Biarci.  6.  so  F,  mandatum  continetur  quae  F,  mandatar  coDtinetarque 
quod  Z.  6.  ad  eum  6  (nicht  Z)  F.  7—9.  ergänzt  aus  F.  7.  sehr,  Veri.  4  4 — 43.  er- 
gänsa  aus  F,  44.43.  fuit  temp.  Ant.  fehlt  b,  (nicht  Z).  4 1.  /tir  Caesaris  einige  Handsehr, 
des  Anastas.  Helii  Pertinacis  et  Severi  richtig.  4  3.  4  4.  f.  t.  Antonini  et  Severini  consulatu  Sa- 
turnini  Antonini  et  Gallicani  F.        45.  Callistus  Z.         46.  sdir.  im.  49 — S4.  Anteros  vor 

Pontianus  F.  20.  Nepotianus  episcopus  Z.  24.  in  Sardinia  in  insula  uooina  V;  in  Sardiuiam 
in  insulam  Bucinam  F  Anast. ,  wobei  man  an  die  kleine  Insel  Bouenna  bei  Sardinien  (tab,  Peut.) 
denken  könnte.  Aber  Z :  in  Sardinia  in  insula  nociva  (in  insulam  nocivam  Sardiniam  b),  richtig» 
denn  Sardinien  war  verrufen  wegeti  seines  ungesunden  Klimas  (Farbiger  alte  Geogr,  m,  S.  830^. 
Quintiano  Z  F.  22.  ßr  discinctus  sehr,  defunctus;  F:  in  eadem  insula  afflictus  fustibus  ma- 
ceratus  defunctus  est  in  kal.  Nov.  S4.  Maximini  F.  25.  Fabianus  b  F  und  die  depos, 

mart.  S.  631.  26.  Maximini  Z.  et  Quadrate  F.  xiv  Kai.  F.  27.  laconibus  Z.  V  f.  45^. 
28.  Maximus  audi  Anastas.,  Maximinus  F.  29.  sunt  vor  missi  fehlt  Z.  et  tempore  K,  eo- 

dem  t.  Z.  Anast. 
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Yolusiano  [858].  Sub  episcopatu  eias  Novatas  extra  ecclesiam  ordinavit  Novatianum 
in  urbe  Roma  et  Nioostratum  in  Africa.  Hoc  facto  confessores ,  qui  se  separav^uit 
a  CorneliOy  cum  Haximo  presbytero,  qui  cum  Moyse  fuit,  ad  ecclesiam  sunt  reversL 
Post  hoc  Centomoelis  expulsi.  Ibi  cum  gloria  dormicionem  accepit. 

Lucius  ann.  iii  m.  viii  d.  x.   Fuit  temporibus  Galli  et  Yolusiani  usque  Yaleriano  m  h 
et  Gallieno  ii  [855].    Hie  exul  fuit  et  postea  nutu  dei  inoolumis  ad  ecclesiam  rever- 
sus  est.  [DormU]  lu  non.  Mar.  cons.  ss. 

Steffanus  ann.  mi  m.  ii  d.  xxi.  Fuit  temporibus  Yaleriani  et  Gallieni,  a  cons.  Yo- 
lusiani et  Haximi  [853]  usque  Yaleriano  m  et  Gallieno  u  [855]. 

Sixtus  ann.  ii  m.*xi  d.  vi.    Coepit  a  cons.  Haximi  et  Glabrionis  [856]  usque  Tusco  iO 
et  Basso  [858]  et  passus  est  viu  id.  Aug.  [ei  presbyteri  praefuerwU]  a  cons.  Tosci  el 
Bassi  [858]  usque  in  diem  xii  kl.  Aug.  Aemiliano  et  Basso  cons.  [859]. 

Dionisius  ann.  vm  m.  ii  d.  im.  Fuit  temporibus  GalUeni,  ex  die  xi  kl.  Aug.  Aemi- 
liano et  Basso  cons.  [859]  usque  in  diem  vn  kl.  lan.  cons.  Glaudi  et  Patemi  [269]. 

Felix  ann.  V  m.  xi  d.  xxv.    Fuit  temporibus  Glaudi  et  Aureliani,  a  cons.  Glaudi  et  i5 
Patemi  [869]  usque  ad  consulatum  Aureliano  ii  et  Capitolino  [874]. 

Eulychianus  ann.  vni  m.  xi  d.  m.  Fuit  temporibus  Aurelianiy  a  cons.  Aure- 
liano ni  et  Marcellino  [875]  usque  in  diem  im  idus  Dec.  Caro  ii  et  Carino  cons. 
[883]. 

Gaius  ann.  xii  m.  im  d.  vii.    Fuit  temporibus  Gari  et  Carinl,  ex  die  xvi  kaL  laa.  Id 
cons.  Garino  ii  et  Garino  [883]  usque  in  x  kl.  Mai.    Diocletiano  vi  et  Constantio  n 
[896]. 

Marcellinusann.  viii  m.  iii  d.  xxv.    Fuit  temporibus  Diocletiani  et  Maximiani  ex 
die  prid.  kl.  lulias  a  cons.  Diocletiano  vi  et  Gonstantio  ii  [896]  usque  in  cons.  Dio- 
cletiano vmi  et  Maximiano  vm  [304].||  Quo  tempore  fuit  persecutio  et  cessavit  episco-  SS 
patum  ann.  vii  m.  vi.  d.  xxv. 

Marcellus  annum  unum  m.  vi  d.  xx.  Fuit  temporibus||  Maxenti,  a  cons.  x  et 
Maximiane  [308]  usque  post  consulatum  x  et  septimum  [309]. 

Eusebius  m.  im  d.  xvi,  a  xim  kl.  Maias  usque  in  diem  xvi  kl.  Sept. 

Miltiades  ann.  iii  m.  vi  d.  vm,  ex  die  vi  nonas  lulias  a  consulatu  Maximinlano  vm  311 
solo,  quod  fuit  mense  Sep.  Yolusiano  et  Ruflno  [341],  usque  in  iii  id.  lanuarias  Yo- 
lusiano et  Anniano  coss.  [34  4]. 

Silvester  ann.  XXI  m.  xi.    Fuit  temporibus  Gonstantini,  a  consulatu  Yolusiani  ei 


4.  Centomcelis  oder  Gentomcellas  polsos  est  et  Anastas.  6.  et  GalUcannm  F.  ecSuum  f. 
1,  s,die  depos,  mart.  unter  diesem  Tage.  8.  et  Gallicani  F.  9.  Maximini  Z.  40.  Xystus  VF 
Fuit  temporibus  Yaleriani  et  Decii  fiigt  F  zu.  44  Jei  pr.  praef.  fligt  P  xu ,  obw(M  nicht  am  der 
richtigen  Stelle.  42.  xui.  kal.  F.  44.  vi.  kal.  F.  consulibus  Glaadio  et  Patemo  Z.  46. 
usque  in  Z,  gegen  F.  Aureliani  u  et  Capitolini  Z.  47.   Eatitianus   F.  Aureliani  m 

et  Marcellini  Z.  48.  vii.  idos  Z»  vi.  idus  depos.  episc;  idus  ohne  Zahl  F.  80.  vu.  kaL  Z, 
XV.  Kal.  F.  84 .  Caro  ii  6.  F.  88.  consulibus  fiigt  b  gu  gegen  V  Z.  84.  Maximi  F.  prid. 
fehU  F.  Diocletiani  v  et  F,  aber  n.  Anatt.  86.  Diocletiani  ix  (vm  F)  et  Maximiani  vui  Z  F.  f 
66^.  86.  episcopatos  Z  F.  ann.  vi  F.  d.  xv  F.  37.  M.  imperavit  V,  in  Fotge  der 
BUUterversetzung ,  die  dies  Stück  unter  den  Kaiserkatalog  gebracht  hat.  m.  vn  Z.  V  f.  66>. 
a  cons.  Maxentii  iv  et  Maximi  usque  F.  29.  Fuit  temporibus  Constantii  F.  80.  m. 
vi  d.  IX  Z.  VI  tK>r  nonas  fehlt  F.  84 .  sollte  heissen  Yolusiano  Rufino  et  Eusebio.  Für  84« 
82.  F;  a  consulatu  Maximiili  vm  (oder  ix)  usque  ad  Maxentium  n,  qui  fuit  mense  S^[>lembri  Yo- 
usiano  et  Rufino  consulibus. 
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Anniani  [3 1  i]  ex  die  prid.  kl.  Feb.  usque  in  diem  kl.  lao.  Gonsf ancio  et  AlbiDO  coss* 
[335]. 
Marcas  mens,  viii  dies  xx.    El  hie  fuit  temporibos  Constantini,  NepoUano  et  Fa- 
cando  coss.  [336]  ex  die  xv.  kL  Feb.  usque  in  diem  non.    Octob.  coss.  ss. 
5  lulius  ann.  xv  m.  i.  d.  xi.    Fuit  temporibus  Gonstantini,  a  consulatu  Feliciani  et 
Utiani  [337]  ex  die  viii  id.  Feb.  in  diem  pridie  idas  Apr.  Constancio  v  et  Constancio 
Caes.  [353].  Hie  multas  fabricas  fecit:  basilicam  in  via  Portese  miliario  ui;  basilicam 
in  via  Flaminia  mil.  ii  quae  appellatur  Yalentini ;  basilicam  luliam,  quae  est  regione  vii 
iuxta  forum  divi  Traiani ;  basilicam  trans  Tiberim  regione  xiiii  iuxta  Calixtum ;  basi- 
1 0      licam  in  via  Aurelia  mil.  m  ad  Callistum. 

L  i  b  e  r  i  u  s  fuit  temporibus  Constanti  ex  die  xi  cal.  lun.  in  diem 

a  consulatu  Constantio  v  et  Gonstantio  Gaes.  coss.  [35S]. 


VI. 

In  hoc  libro  sunt  congregationes  temporum  uel  annofwn  a  constitutione 

mundi  wque  in  hodiemum  diem. 

45  Diuisiones  terrae  tribus  fillis  Noe  post  diluuium.     Manifestationes  gentium,    que 

gentes  ex  quibus  nate  sunt.  Et  quas  singuli  eorum  prouincias  et  ciuitates  habitauerunt. 
Quotinsule  manifeste.  Qui  ex  quibus  gentibus  aduene  facti  sunt.  Quot  flumina  opinata. 
Quot  montes  nominati.  Quot  iudices  et  quis  eorum  quot  annos  iudicauit  populum. 
Quot  reges  in  tribu  iudeorum  et  quis  eorum  quot  annos  regnauit.    Ostensio   pasche, 

20  quis  ex  quo  pascha  seruauit  a  Hoysen  computatis  annis.  Tempora  regum  persarum 
a  cyro  et  quis  quot  annis  regnauit.  Nomina  patriarcharum  a  geneseos.  Nomina  prophe- 
tarum.  Nomina  apostolorum.  Mulieres  prophetisse.  Nomina  regum  hebreorum.  Reges 
qui  in  samaria  regnauerunt  et  quis  eorum  quot  annos  regnauit.  Sacerdotum  nomina. 
Nomina  regum  machedonum  ab  alexandro  et  quis  quot  annos  regnauit.    Imperatorum 

25  romanorum  nomina  a  gaio  iulio  caesare  et  consulibus.  Quorum  omnium  per  omnia  pa* 
ratum  esse  veritatis  ministrum ,  Optimum  arbitratus  sum  compendiosum  sermonem  la- 
cere  ad  congniam  sapienciam.  0  postetenim  per  ostensionem  non  vacue  cogitantes  sed 
liquidum  secundum  veritatem  historie  inquirere  in  breui  que  adprehendimus ,  ampu* 
tantes   primum  contenciones  ignorantium  quae  generant  litem   et  obscurant  sensum 

30  ignorantium  que  possunt  studeri.  Qui  autem  diligenter  volunt  et  studiose  historiam 
discere,  cognoscant  gentium  diuisiones  et  patnim  genealogiam  et  temporum||  peregrina- 
tiones  et  ciuitatum  conuentiones  et  iudicum  dispositiones  et  regum  tempora  et  prophe- 
tarum ,  que  autem  captiuitates  in  populo  fuerunt,  sub  quibus  regibus  et  iudicibus  con- 
tigerunt,  qui  autem  sacerdotes  fuerunt,  uel  quibus  temporibus  sacerdotium  funxerunt 


4 .  prid.  fehlt  F.  et  Volusiaao  F.  3.  vin.  mens.  F.  4.  xv  fehU  F,  kl.  fehU  F.  Kai.  Oc- 
tob. F.  6.  Fei.  et  Maximiani  F.  7.  Caesare  consulibus  b,  miliaria  (ohne  m)  F.  8. 9.  vii 
iuxta  bis  Tiberim  fehU  F.  9.  Calislam  Z.  40.  calisstinu  V,  Gallistam  Z.  44.  Tiberius  F. 
Die  erste  Lücke  hat  V,  die  zweite  V  Z.  Nach  temporibus  schiebt  V  ei»  constati  (sU^  a  cons. 
4i.  a  cousulibus  Z  constacio  v  F.  coss.  fehU  b  (nicht  Z),        43.  F  f.  55«.        34.  f.  55^. 
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quae  autem  diuisiones  temporum  et  populomm  facte  sunt,  ul  autem  discensio  senum 
Israel  ex  patribos  in  christo  adimpleretur,  et  quot  et  quanta  tempora  dioamerantor  anoo- 
nim  a  constitucione  mondi  usqne  in  hodieraum  diem.  Yisum  est  oobis  sermooem  a 
geneseos  facere  non  ex  proprio  argumento  sed  de  sacris  scripturis  teslimoaia  toUeoies. 
Hinc  ergo  initium  sumimus  secundum  ordtnacionem  a  geneseos  acceptam.  § 

c.  1.  Explicit    prefatio.     Incipit   chronica  horosii.      Liber    ^eneratioais 
^«^■•mundi  qua  die  fecit  deus  adam  ad  ymaginem  et  similitudinem  snam. 

Adam  annorum  cxxx  genuit  seth.  Seth  annorum  cc  genoit  enos.  Enos  anno- 
nun  cxc  genuit  caman.  Caman  annorum  clxx  genuit  malaleel.  Malaleel  anDoram 
cLxvi  genuit  iareth.  larelh  annorum  gclx  genuit  enoch.  Enoc  annorum  glxv  genuit  ma- 42 
tusala.  Matusala  annorum  clxxxvii  genuit  lamecb.  Lamech  annorum  ci^xxii  genuit  noe. 
fiunt  simul  anni  dcxlii.  Noe  annorum  d  genuit  filios  tres,  sem,  cfaam  et  iaphet.  Eni 
autem  sem  annorum  c,  quando  factum  est  diluuium,  cum  esset  Noe  annorum  dc.  Fluni 
ergo  ab  adam  usque  ad  dilu||uium  anni  duo  milia  cc  xlii,  generatlones  x. 

c.  1.  He  sunt  generationes  sem  post  diiuuium.  U 

Anno  secundo  genuit  arfaxath.  Arfaxath  annorum  cxxxvi  genuit  cainan.  Caioaii 
annorum  cxxxi  genuit  sala.  Sala  annorum  cxxx  genuit  ebes  (sie),  Eber  annorum 
Gxxxini  genuit  faleg.  fiunt  simul  anni  d  xxxi,  generationes  t,  ab  adam  generationes  ir 
anni  n.  dcc.  lxxiii. 

c.  2.  Diuisio  terre  tribus  filiis  Noe.  Sl 

Post  dilum'um  trium  fratrum  in  tribus  partibus  diuisa  est  terra.  Sem  uero  prioris 
filii  portio  est  a  persida  et  ab  austro  usque  in  india  et  rinocoriira  longitudo.  et  habet 
fluuium  eufraten. 

c.  5.  Nomina  filiorum  sem  primogeniti  noe.  Tribus  xxx. 

Hi  habitauerunt  contra  orientem.  filii  autem  sem  helam  ex  quo  helanite.  Asyr  ex  ü 
quo  asyrii.  Arfaxat  ex  quo  chaldei.  Luch  ex  quo  lazici.  Haram  ex  quo  itureL  Zcbul 
ex  quo  lidii.  Gatsera  ex  quo  gasfeni.  Arfaxat  ex  quo  sala.  Sala  ex  quo  hebcr.  Heber  ei 
quo  salecg  et  iectan.  lectan  genuit  helmodat.  Helmodat  ex  quo  Indii.  Sala  ex  quo  be- 
trii.  Aram  ex  quo  arabes.  Hiduram  ex  quo  gamer.  Oderba  ex  quo  mardii.  Lezel  ei 
quo  partii.  Dehelam  ex  quo  zedirusii.  Asal  ex  quo  hiscite.  Asal  autem  genuit  melchi.  31 
Melchi  genuit  duos  filios,  id  est  melchi  et  melchisedech.  Abimelech  ex  quo  hircani. 
Sabebi  ex  quo  arabes. ||  Hamsuir  ex  quo  Amenii  (sie),  Eiulat  ex  quo  gymnosophlste. 
Ziezi  ex  quo  uulgares. 

c  5.  Nomina  provinciarum  eorum  sunt  hec. 

Aegyptus.  ethiopia  que  respicit  indiam.  et  alia  ethiopia,  unde  prodit  fluuius  ru-  31 
brus,  qui  respicit  contra  orientem,  Thebaidis.  libia  que  extenditur  usque  ad  cyrinem 
que  est  penthapolis.  marmorices.  syrthes.  nascimenia.  tautamei.  libya.  lectünagna.  quae 
extenditur  usque  ad  syrtia.  Minus  nomidia.  masyris.  hiscitipoh'm.  quae  est  in  terra  sa- 
lem.  chanaan  in  regione  sichern  iuxla  ciuitatem  salem,  ubi  regnauit  melchisedech  sa- 
ccrdos  altissimi.  et  mauritanea  que  extenditur  usque  ad  herculis  sfatuam.  l^ 
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Aham  vero  secandiis  filios  Noe  a  nnooonira  nsqne  ad  cades  qne  est  ab  austro.  et  c.  s. 
habet  fluaiam  geoD  qoi  uocatur  Nylus. 

Nomina  iudicum  qui  iudicaaeruut  populum  post  mortem  moysi.      c  14. 

Hiesus  iilius  naue  praefiiit  popolo  annis  xxx.  Post  mortem  hiesu  filii  oaue  cum 
5  peccaret  populus  in  idolisderelictodeo,  traditi  sunt  chusarsate  regi  mesopotamie  et  ser- 
uierunt  ei  annis  vii,  et  cmn  clamassent  ad  dominum,  dedit  illis  indicem  gottsoniselam 
annis  xxxi.  Cum  uero  peccaret  populus,  traditi  sunt  heglom  regi  moab  annis  xiviii  (sie), 
et  cum  clamassent  ad  dominum,  dedit  illis  iudicem  haoth  annis  lxxx.  Et  cum  iterum 
peccaret  populus,  tradiditi  (sicj  simt  labes  regi  chanaan  annis  xx,  et  cum  clamassent  ad 

1 0  dominum  dedit  illis  iudicem  barech  annis  xl.  Et  cum  iterum  peccaret  populus,  traditi  simt 
madianitis  annis  vii,  et  cum  clamassent  ad  dominum,  dedit  illis  iudicem  gedeon  annis  xl. 
Post  gedeon  abimelec  filius  eins  iudicauit  populum  annis  tribus.  Post  hunc  thola  filius 
sela  iudicauit  annis  xx.  Post  hunc  iares  galadius  iudicauit  annis  xxii.  Cum  iterom 
peccaret  populus,  traditi  sunt  ammanitis  annis  xviii ,  et  cum  clamassent  ad  dominum, 

4  5  dedit  illis  iudicem  ieptha  annis  vi.   Post  hunc  aaron  zabulonitis  iudicauit  populum  an- 
nis X.    Post  hunc  hebron  filius  abel  iudicauit  annis  viii.   Cum  iterum  peccaret  popu- 
lus, traditi  sunt  allophib's  annis  xl,  et  cum  clamassent  ad  dominum,  dedit  illis  iudicem  ^*  ^^ 
samson  annis  xx.    Post  hunc  samuhel  sacerdos  iudicauit  populum  annis  xxi  et  unxit 
Saul  primum  regem  in  Israel,  fiunt  anni  gcccxli.  Ab  adam  autem  anni  im.  cc.  xcvi. 

20  Nomina  Regum  hebreorum.  idem  Israel. 

Saul  regnauit  annis  iL.  Dauid  regnauit  annis  xl  et  menses  vi.  Sub  hunc  fuit  sa- 
cerdos abiathas  et  prophete  gath  et  nathan.  Salaman  regnauit  annis  xli.  sub  ipso  pro- 
phete  nathan  et  achias  de  salom.  sacerdos  autem  fuit  sadoch.  Roboam  regnauit  annis- 
XVII.  sub  ipso  diuisum  est  regnum  in  samaria  et  regnum  in  Israel,  et  prophete  idem  fue- 

!5  runt  achias  et  sameias  filius  helam.  Abia  regnauit  annis  vi.  Asa  regnauit  annis  xli. 
sub  ipso  fuit  annanias  prophela.  losaphat  regnauit  annis  xxv  menses  iii.  sub  ipso  pro- 
pheta  fuit  helias.  et  postquam  adsumptus  est,  fuit  heliseus  discipulus  heliae.  Ochozias 
regnauit  annum  i  menses  iii.  sub  ipso  idem  propheta  heliseus  et  blancona.  Athalia 
mulier  ozie  regnauit  annis  viii.  sub  ea  ||idem  propheta  fuit  heliseus.  loas  regnauit  an- 

10  nis  XL.  sub  ipso  fuit  sacerdos  ioiada.  Amasias  annis  viii.  Ozias  regnauit  ii.  sub  ipso 
prophete  amos  et  isaias  filius  eins,  et  osee  filius  beeri.  et  ionas  fiUns  amathi  de  goscr. 
loathan  regnauit  annis  xv.  sub  ipso  idem  isaias  propheta  et  osee  et  micheas  et  ioel. 
Achap  regnauit  annis  xv.  sub  ipso  idem  prophete  isaias  et  osee  et  micheas ;  sacerdos 
vero  fuit  urias.  Ezechias  regnauit  annis  xxix.  sub  ipso  idem  propheta  fuit  ysaias.  Ma- 

15  nasses  regnauit  annis  lv.  Amon  regnauit  ii.  losias  regnauit  annis  xxxi.  sub  ipso  pa- 
scha  celebratum  est  anno  xviii  regni  eins ,  quia  ex  quo  hiesus  naue  defunctus  est  non 
est  celebratum  tale  pascha  nisi  sub  ipso ,  quando  elchias  sacerdos  pater  hieremie  pro- 
phete invenit  in  templo  librum  legis  anno  xviii  regni  iosie.  sub  ipso  prophetauit  holda 
uxor  sellum  quae  custos  erat  vestis  sacerdotum  et  sophonias  et  hieremias.    loaz  reg- 

0  navit  annis  vi.  hunc  captiuum  duxit  nechao  rex  aegipti  et  heliachim  qui  et  ioachim 
ordinauit  loco  eins,  sub  ipso  idem  hieremias  et  buzi  et  urias  prophete.  Ioachim  regna-  c.  16. 
uit  annis  xl.  hunc  captiuum  duxit  Nabudonochosor  rex  in  babylonia.    Heremias  et 
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abbacmn  et  ezecliiel  et  maiachias  et  danihel  filios  iuda.  —  hi  faemnt  prophete.  Sab 
gedecbia  dactos  est  populus  ludeomm  captiaus  io  babylontam  a  NabudooocIuKor  n^ 
et  feceroDt  io  captioitate  aonoa  lxx.  fiunt  ergo  a  Saul  usque  ad  sedecfaiam  anni  klt. 
Ab  adam  anni  iiiidcccxu. 

c-t7-  Yt   uero  melias   ostendamus    dod    solum    diebus    temporibos  sed? 

qaando  vel  a  qoibus  celebratam  est  pascha. 

||Ab  adam  usque  ad  noe  anni  iiccxui.  Et  a  ooe  usqna  ad  abraam  anni  ccas. 
et  ab  abraam  usque  quo  exieruntfilii  israel  de  egipto  per  moysen  ei  aaron  aoDi  coocxxl 
et  celebrauerunt  pascha,  id  est  vin  kalendas  aprilis  luoa  xni. 

Et  ad  profectionem  filiorum  israel  ex  aegipto  cum  transissent  iordanem,  cum  liiess  (I 
naue  anni  dxxxi  fecerunt  pascha.  et  ezechias  deinde  post  anoos  Dcccuuni  fecenal 
pascha.  Post  ezechiam  iosias  post  annos  cxv  fecerunt  pascha.     Post  iosiam  ezdn  post 
annos  cxi  fecerunt  pascha.    Ab  ezdra  usque  ad  natiuitatem  cbnsU  post  annos  dlhl     [ 
fecerunt  pascha.  fiunt  ab  adam  usque  ad  natiuitatem  christi  anni  v.o. 

«•.25.  Nomina  regum  samariae.  IS 

Hieroboam  regnauit  annis  xxii.  hie  fuit  seruus  salamonis  et  ydola  per  mooles 
constituiL  Nadap  regnauit  annis  ii.  Basa  regnauit  annis  xxnn.  lambri  regnauit  annis 
XII.  Ela  regnauit  annis  ii.  Agab  regnauit  annis  ii.  Agab  regnauit  annis  xxn.  {ar). 
Ochodias  regnauit  annis  xii.  sub  ipso  prae  fame  filios  suos  comedenint  stercora  co- 
lumbarum  in  samaria  dum  obsideretur  ab  allofih's ,  quo  audito  rex  ochodias  exddü  ü 
vestimenta  sua.  Hiesus  regnauit  annis  xx\'in.  loaz  regnauit  annis  xvii.  foas  regDadl 
annis  xvi.  Hierobam  regnauit  annis  xli.  Azarias  regnauit  menses  in.  Sellum  regnauit 
mensem  i.  Manee  regnauit  annis  x.  Faicias  regnauit  annis  n.  Faneas  regnauit  annis  i. 
Osee  regnauit  annis  vni.  sub  ipso  decem  tribus  captiuas  duxit  salmanasar  rex  assyrionnn. 

IJNomina  regum  capitulata  a  geneseos.  4; 

e.  so.  Adam.  seth.   enos.  cainan.  malaleel.    iareth.  enoch.  matusala.    lamech.  noe.  sem. 

arfaxat.  cainan.  sala.  lamech.  eher,  falech.  ragau.  seruch.  nachor.  thara.  abraam.  isaac 

iacob.  iudam.   phares.  hesrom.   aram.  aminadab.   haason.  saknon.  booz.    obeth.  iesse. 

dauid.  salomon.  roboam.  abia.  asa.  iosaphat.  ioram.  ozias.  iothas.  achaz.  ezechias.  nu- 
c  si.  nasses,  amon.   iosiam.  iechoniam.  salathiel.  zorobabel.  Aedificata  est  autem  hierusaleiD  ^* 

sub  zorobabel  et  summus  sacerdos  fuit  hiesus  filius  abiuth.   zorobabel   genuit  abiuth. 

heliachim.  azor.  sadoch.  achim.  heliud.  eleazar.  mathan.  iacob.  ioseph  qui  desponsauit 

mariam  virginem  que  Christum  genuit  de  spiritu  sancto. 

e.2t.  Nomina  prophetarum. 

Adam,  enoch.  noe.  abraam.  isaac.  iacob.   moyses.   aaron.  hiesus  nane.  heldat  3^ 
medat.  nathan.  dauid.  salamon.  achias.  semeias.  annanias.  helias.  micheas.  abdias.  he- 
liseus.  addon.  amos.  isaias.  osee.  ionas.  iohel.  hieremias.  sophonias.  buzi.  ezechias. 
hurias.   abbacuc.  naum.   ezechiel.  daniel.   maiachias.  aggeus.  zacharias.    sinieon  qui 
Christum  in  manibus  tulit.  ioannes  baptista  qui  tum  agnum  Dei  ostendit. 

Apostolorum  nomina  sunt  hec.  40 

Petrus  et  andreas  frater  cius.  iacobus  et  ioannes  filli  zebedei.  philippus  et  tho- 
mas.  bartholomeus  et  matheus.  iacobus  alphei  et  iudas  zelothes  et  symon  canantus. 
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IlMulieres  prophetisse. 
Sara,  rebecca«  maria  soror  aaron  et  mcysi.  deborra.  holda.  anna  mater  samahelis.  c  st. 
et  alia  anna  que  genoit  mariam  de  qua  Christus  natus  est.  et  elizabeth  mater  iannis. 
(nc.)  baptiste.  et  maria  virgo  que  Christum  genuit  de  spiritu  sancto. 
5  Nomina  sacerdotum. 

Melchisedeeh.  aaron.  eleazar.  finees.  ozias.  razazath.  moriath.    amarioth.   aytop.  «•  ^ 
sadoch.  achimaas.  cuius  filitis  est  helias.  thesbucher.  salom.  ioram.  ioades.  hurias.  heli- 
sama  qui  genuit  helchiam  cuius  filius  est  hiereoiias  propheta.   azarias.  sareas.  hiesus 
qui  fuit  summus  sacerdos  cum  edificaretur  hierusalem.   post  hunc  helchias  ioachim 
1 0  sadoch  et  zacharias. 

Item  numerus  annorum  a  constitucione  mundi. 
Ab  adam  usque  ad  noe  generationes  x,  usque  ad  diluuium  anni  iiccxui.     ab 
arfaxat  usque  ad  falech  generationes  v,    anni  dxxxi.  et  a  falech  usque  dum  ueniret 
abraam  in  terram  chanaan  generationes  v,  anni  dcxii.  et  ab  abraam  usque  profectio- 

I  5  nem  filiorum  israel  ex  egipto  anni  ccccxxx.  et  in  deserto  moysi  anni  xl.  et  hiesus 
naue  prefuit  populo  annis  xxx.  et  a  hiesu  naue  usque  ad  Samuel  sacerdotem  qui  pre- 
fuit  populo  annis  xxi  et  vnxit  saul  primum  regem  in  israel  anni  ccccxii.  qui  fiunt 
cum  annis  xxx.  quibus  prefuit  populo  hiesus  filius  naue  anni  ccccLxn,  ab  adam  autem 
anni  iiiiccxcvi.    A  saul  usque  ad  ioachim  qui  regnauit  annis  xl  fiunt  ||  anni  ccccLXiii. 

SO  hunc  captiuum  duxit  nabudonochosor  rex  anno  secundo  regni  sui  in  babiloniam.  et 
uxor  ioachim  susanna  filia  elchiae  sacerdotis,  soror  hieremie  prophetae,  a  duobus 
senioribus  dum  eis  noUet  consentire  criminata  est.  quam  deus  per  puerum  suum  da- 
nielem  de  damnatione  eripuit.  et  propter  hoc  eines  babilonie  petierunt  a  cyro  rege , 
Qt  eis  traderet  danielem,  quem  miserunt  in  lacum  leonum.    cui  abbacus   ab   angelo 

S5  de  iudea  gestatus  in  babilloniam  prandium  portauit,  et  alia  die  cyrus  rex  danielem  de 
lacu  eici  precepit  et  nihil  eum  lesum  inuenit.  et  tunc  populum  iudeorum  post  lxx 
annos  de  captinitate  dimitti  iussit.  et  postea  populus  de  captluitate  profectus  est.  fiunt 
anni  iiiiocccxu. 

Cyrus  regnauit  annis  xxx.    Cambies  (sie,)  regnauit  annis  xix.    Zmerdius  magus  ^^' 

30  regnauit  annis  vii.  Darius  regnauit  annis  xxiii.  Xersis  regnauit  annis  xxiin.  Arta- 
xersis  regnauit  annis  xxx.  Xersis  iunior  regnauit  annis  xii.  Gordianus  regnauit  annis 
XVII.  Darius  notus  regnauit  annis  xviii.  A  taxersis  cyri  regnauit  annis  lxi.  Ochus 
ariaxersis  regnauit  annis  xxiii.  Darius  quem  Allexander  occidit  in  aii>elisya  pugna 
regnauit  annis  vii.  fiunt  autem  anni  ccxxii.    A  saul  anni  occlxxxvii.    Ab  adam  autem 

35  anni  vcxiii. 

Nomina  regum  grecorum  que  in  alexandria  regna.uerunt. 
||AIexander  regnauit  annis  vin.  Ptholomeus  laius  soter  regn.  annis  xxii.  Ptholo^ 
meus  filadelphi  regnauit  annis  xxx.  Ptholomeus  uergetis  regnauit  annis  xxvii.  Ptholo- 
meus epifani  regnauit  annis  xx.  Ptholemeus  filometoris  regnauit  annis  xvii.  Pthole- 
iO  meus  iunior  regnauit  annis  xxvi.  Ptholomeus  fusci  regnauit  annis  xxv.  Ptholomeus 
euergentis  regnauit  annis  xxvi.  Ptholomeus  alexi  regnauit  annis  xv.  Ptholomeus  secun- 
dus  sotheris  regnauit  annis  xxx.  Ptholomeus  alexi  frater  regnauit  annis  xxviii.  Ptholo- 
meus alexandri  regnauit  annis  xxiui.  Ptholomeus  regnauit  annis  xx.  Ptholomeus  dio~ 
nisi  regnauit  annis  xvii.  fiunt  anni  cccxxxv.  Ab  adam  vccccxlviii.  post  ptholomcum  dyonisi.^ 

1.  f.  o9«.         49.  f.  59»».         «7.  f.  60*. 
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uomputus  annorum 

ex   quo 

mundtts 

• 

conait 

US    esi   ei 

Adam 

cum 

esset 

annorum 

ccxxx. 

genuit 

seth 

Seih 

cam 

esset 

annorum 

ccv. 

genuit 

enos 

Enos 

com 

esset 

annorum 

CXC. 

genuit 

cainan 

Gainan 

cum 

esset 

annorum 

CLXX. 

genuit 

malaleel 

Malaleel 

cum 

esset 

annorum 

CIXV. 

genuit 

iareth 

Iareth 

cum 

esset 

annorum 

CLXII. 

genuit 

enocb 

Enoch 

cum 

esset 

annorum 

CLXV. 

genuit 

mathusala 

Hathusala 

cum 

esset 

annorum 

CLXVII. 

genuit 

lamech 

Lamech 

CUUI 

esset 

annorum 

CLXXXIX. 

genuit 

noel                    i 

Noe  uixit  annis   dg.   fiunt  autem  ab  adam    usque   ad 

Item  post  cataclis- 


Sem 

cum 

esset 

annorum 

c. 

genuit 

arfaxat 

Arfaxat 

cum 

esset 

annorum 

cxxxv. 

genuit 

cainan 

Cainan 

cum 

esset 

annorum 

cxxx. 

genuit 

sala 

Sala 

cum 

esset 

annorum 

cxxx. 

genuit 

eher 

Eber 

cum 

esset 

annorum 

cxxxnii. 

genuit 

falec 

Falec 

cum 

esset 

annorum 

cxxx. 

genuit 

racau 

Racau 

cum 

esset 

annorum 

CXXXII. 

genuit 

seruc 

Seruc 

cum 

esset 

annorum 

cxxx. 

genuit 

nachor 

Nachor 

cum 

esset 

annorum 

LXXIX. 

genuit 

thara 

Tbara 

cum 

esset 

annorum 

LXX. 

genuit 

abraam 

||Abraam  cum  esset  annorum  c  genuit  isaac.    Fiunt  ergo  a  noe  usque  ad  abraam 
anni  m.     Item  ab  abraam  usque  ad  iacob  qui  egiptum   transiuit  anni  sunt  clxxx.    De- 
inde  in  egipto  fuerunt  iudei  annis  ccccxxx.  et  postquam  exierunt  et  in  deserto  fae-  • 
runt  anni  xl.    Hü  anni  in  lege  moysl  diligenter  scripti  sunt.    Inde  filius  naue  sncces- 
sit  et  dux  fuit  annis  xxxii.    Deinde  über  iudicum  iudeorum  continet  annos  ccccxc 
Deinde  über  regum  iudeorum  continet  annos  xxxnii.    ludea  continet  annos  cccLxxim. 
Deinde  expugnata  est  hierosolmia  et  captiui  ducti  sunt  iudaei  in  babiloniam  et  ibi  foe* 
runt  ann.  lxx  et  deserta  fuit  iudea  et  templum  eorum  annos   dccx.     Deinde  cyms.^ 
rcx  persariim  in  secundo  anno  rcgni  sui  permisit  eos  id  est  iudeos  redire  de  babi- 
lonia  in  iudeam  et  regem  eis  restiluit. 


1.  f.  60»».  64 •. 


23.  f.  64»». 
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Bi 

post 

uixit 

alios 

annos 

DCG. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

aixit 

alios 

anDOs 

DCCV. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DCGXV. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DCCXI. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DCCXXX. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

OCGC. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

GG. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DGGGH. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DLXV. 

et 

mortuus 

est. 

noe  hoc  est  usque  ad  cataclismum    ann.  ii.   cgg.xlii. 
mum  uixerunt  sie. 
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et 

post 

uixit 

alios 

annos 

D. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

GGGXXX. 

et 

mortuus 

est 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

cxxx. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

GGGIII. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

GCLXX. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

GGVIII. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

CVII. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

CG. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios. 

annos 

CCXXIX. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

CV. 

et 

mortuus 

est. 

Ex  quo  ergo  mundus  constitutus  est  usque  ad  cyrum  regem  persamm  anni  sunt 
iiiiDGGCGXvi.    Deinde  iudei  reuersi  sunt  in  iudeam  de  babilonia  et  seruierunt  annos 

95  ccxxx.  Deinde  cum  alexander  magnus  macedo  deuicit  darium  et  uenit  in  iudeam  et 
deuicit  perses  et  deposuit  regnum  eonim,  et  sub  macedonibus  fuerunt  iudei  ann.  cglxx. 
Inde  reuersi  sunt  a  macedonibus  et  sub  suis  regibus  fuerunt  usque  ad  agrippam,  qui 
nouissimus  fuit  rex  iudeorum,  ann.  cgcxlv.  Item  ab  agrippa  usque  ad  l.  septimum 
seuerum  urbis  consulem  anni  sunt  v  dcgglxx.    Item   a  seuero   usque   ad   emilsanum 

30  [sie)  et  aquilinum  coss.  anni  sunt  Lvn.  Ab  emiliano  et  aquilino  usque  ad  diocletianom 
IX.  et  maximinianum  vin.  coss.  anni  ||  sunt  lv.  A  diocletiano  ix.  et  maximiniano  tui. 
usque  ad  optatum  et  paulinum  coss.  anni  sunt  xxx.  fiunt  ergo  a  mundo  constituto 
usque  ad  paulinum  et  optatum  consules  anni  oo.  xvii. 


84.  f.  62*. 


Abbaidl.  d.  K.  S.  Get.  4.  WitteMdi.  U. 
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vn. 

• 

Item  origo   gentis   Romanorum,   ex    quo  primum   in   ItülU 

regnare  coeperunt. 

Picus  Saturni  filius')  regiiavit  agro  Laurenlino  usque  ad  eum  locum  ubi  dudc  Rom 
est,  ann.  xxiviii').  Eo  tempore  ibi  nee  oppida  nee  vici  erant,  sed  passim  halnii- 
verunt').  5 

Faun  US  Pici  filius  eisdem  locis  regnavit  annis  xliiii^).  Eo  tempore  Hercules  com  ab 
Hispania  reverterelur,  aram  quae  est  Romae  ad  forum  boarium  posait  et  dedicavü 
eo  quod  Cacum  6Iium  Yulcaui  ibi  in  spelunca  sua  occiderat. 

Latin  US  isdem  locis  regnavit  [a,  XÄXVI^)].  Hie  ex  suo  nomine  cives  suos  LatiDOS 
appellavit.     Hoc  regnante  Troia  capta  est,  unde  Aeneas  Veneris   et  Ancbisae  fiiios^* 
venit  et  se  cum  Latino  iunxit  unaque  bellum  gesscrunt  adversus  Rutulos.     Eo  prae- 
lio  Latinus  occisus  est  et  rectnum  eius  penes  Aeneam  remansit. 

Aeneas  oppidum  condidit  Lavinium  ibique  regnavit  annis  tribus. 

Ascanius  Aeneae  filius  regnavit  annis  xxxvi.    Albam  longam  condidit. 

Reges  Albani^).  u 

Postumus  Silvius  Aeneae  nepos  regnavit  ann.  xxxvn.    Ab   hoc  prognati  poslei 

Albae  regnaverunt  ac  Silvi  sunt  cognominati. 
AeneasSilvius  regnavit  annos  xxxi. 
Latinus  li. 

Alba  xxvni.  ^1 

Appius  XLi. 
Gapys  xxvni. 
Gampeius  xxi. 
Titus  vui. 

Agrippa  u.  25 

Aventinus  xxxviii. 
Procas  viu. 
Amulius  LI. 
RemusSilvius  regnavit  xvii.    Eum  Romulus  interfecit. 


Die  Handschrift  8.  cepenint.  3.  Laurentine.  7.  ara.  8.  occideret.  Bellum  cum  Troianis. 
Latinus.  10.  regnante  et  Troia.  H.  venit  esse  cum.  43.  paenus  ineam.  is.  bellum 
Aeneas  oppidum  Ratulis  condidit ;  eine  Margincdglosse  bellum  cum  Rutulis  ist  hier  in  den  Text 
gekommen,  wie  Z.  8  bellum  cum  Troianis,  und  cum  nach  oppidum  atugefaUen,  4  5.  et  reses. 
46.  Aenae.      46.  postea  prognati.      S6.  Adventinus.      28.  et  millos. 


■ 
f 
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I 
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Reges  Romanorum  numero  viii^). 

Romulus  Martis  et  Iliae  filius  regoavit  annos  xxxvni.    Urbeni  Romam  condidit  xi  kal. 

Mai.,  qui  dies  appellatur  Parilia.    Hie  x  menses  in  annum  constituit  a  Martio  in  De- 

cembreni.  Mille  iuvenes  de  plebe  Romana  legit,  quos  milites  appellavit®),  et  centum 

5         seniores,  quos  senatores  dixit  *).  Congiarium  dedit  congium  vini  inter  homines  xii  ^^. 

Hie  cum  natat  ad  paludem  caprae*^),  subito  nusquam  comparuit.   In  numerum  deo~ 

rum  relatus  deus  Quirinus  appellatus  est. 

TitusTatius  dux  Sabinorum  una  cum  Romulo  regnavit  annos  quinque.    Hie  Tarpe- 

iam,  virginem  Vestalem ,  vivam  armis  defodit  eo  quod  secreta  Romuli  ei  propalare 

1 0      noluisset  **). 

NumaPompilius  regnavit  ann.  xli.  PontiGces,  virgines  Yestales  instituit.    Hie  duos 
menses  ad  x  menses  Romuli  instituit,  lanuarium  diis  superis,    Februarium  diis  in- 
feris.    Hie  prior  hominibus  adinvenit  grabata  mensas  sellas  candelabra^').    Congia- 
rium dedit  scortinos  asses  ^^)  et  militibus  donativum  aere  incisum  dipondium  S. 
45  TuIIius  Hostilius  regnavit  annos  xxxii.  Hie  prio^  censum  egit  edictoque  suo  cavit 
ut  quicunque  temporibus  ipsius  falsum  fecisset,  daret  pro  capite  suo  dimidium  ver- 
becem  *"). 
MarciusPhilippus'*)  regnavit  ann.  xxxvi.    Gong,  dedit  assem  semissem  et  militi- 
bus donativum  dipondium  semissem.    Ostiam  coloniam  condidit. 
20  L.  TarquiniusPriscus  regnavit  annos  xxvni.  Hie  cum  fundamenta  Capitolii  cava- 
ret,  invenit  caput  humanum  litteris  Tuscis  scriptum  CAPYT.  OLIS.  REGIS*^),  unde 
hodieque  Capitolium  appellatur.    Hie  prior  Romanis  duo  paria  gladiatorum  edidit, 
quae  comparavit  per  annos  xxvn  *®). 
Servius  TuIIius  serva  natus  regnavit  ann.  xlv.    Hie  votum  fecit  ut  quotquot  annos 
25       regnasset,  tot  ostia  ad  frumentum  publicum  constitueret^^). 

Tarquinius  Superbus  regnavit  ann.  xxv.  Hie  prior  hominibus  adinvenit  lautu- 
mias  tormenta  fustes  metalla  flagella  carceres  exilia.  Ipse  prior  exilium  meruit'% 
Inter  duos  pontes  a  populo  Romano  fuste  mactatus  \es(\  et  positus  in  circo  maxi- 
mo**)  sub  deIGnos**). 

30  Item  nomina  dictatorum^. 

P.  Cornelius.   Scipio  Africanus.   Fabius  Maximus.    Apulius.    Claudius  Popilius  Lenas 

Yalerius  Publicola  Pompeius  Maximus  Eneas  lulius.  Sulla  Felix  Barbatus.   Scipio 

Nasica  Aemilius  Paulus  Fabius  Cincinnatus.  Decimus.  Titus  Marius  Plutatius.  Catus 

Marius  Rutulus.  Yalerius  Corvinius  Cornelius.  Scipio.  P.  Decius.   Q.  Fabius  Metel- 

35      lus.  Pius  Marius.  Licinius  Salinator.  Curius.  Dentatus.   lulius  Brutus. 

Item  imperia  Caesarum.  e^Si 

col. 

C.  lulius  Caesar  imperavit  annos  in  menses  vndies  vi^).  Congiarium  dedit  ^C^).  '^'' 
Occisus  curia  Pompeia. 


6.  caprat.  7.  sellatos.  ILann.  XYI.  vestas.  4  4.  scortiiias.  dipoodiom  semis. 
45.  XXII.  suG  vocavit.  48.  Mancios.  asse  semis.  49.  semis  hostlam.  20.  calcaret  ei 
invenisset.     24.  Servilios.  XXY.     26.  venit.      37.  für  das  Denarzeichen  stets  X,    88.  octisof. 

44* 


646  Theodor  Mommskn, 

Divus  Octavianus  Augustus  imp.  ann.  lvi.  m.  im  d.  unum.  CoDg.  ded.  ler 
Ik  GCCLXIfS  ^^).  Hoc  imp.  navis  Alexandrina  primum  in  portu  Romano  ^^)  introivit 
nomine  Acatus,  qui  attulit  frumenti  modios  CCCC ,  vectores  MCC,  piper,  linleamen, 
Carla,  nilria  et  opoliscum  cum  sua  sibi  base,  qui  est  in  Circo  maximo,  altum  pedes 
LXXXVUS*®).    Excessit  Nola.  5 

Tiberius  Caesar  imp.  ann.  xxn  m.  vii  d.  xxviii.  Cong.  dedit  !E  LXXIIS.  Hoc  imp. 
in  ci vitale  Fidenis  populo  spectante  amphilheater  mit  et  oppressit  hooiines  uiiccv'*). 
Excessit  Miseno. 
c.^ltt.C-  Gallien la  imp.  ann.  in.m.  vin.  d.  xii.  Cong.  dedit  K  LXXIIS  et  de||  basUica  lolta 
sparsit   aureos  et   argenteos,    in  qua   rapina  perierunt   homines    xxxn    [mu/t€r«<]  19 
ccxLvii  et  spado  ^),    Occisus  Palalio. 

Tiberius  Cla.udius  imp.  ann.  xui  m.  vui  d.  xxvii.  Cong.  dedit  X  LXXV").  Hoc 
imp.  primum  venenarii  et  maleGci  comprehensi  sunt;  homines  xlv,  mulieres  lxxxt 
ad  supplicium  ducti  sunt**).  Hie  metas  in  Circo  maximo  deauravit^).  Excessit 
Palatio.  IS 

Nero  imp.  ann.  xnii  menses  v  dies  xxviii.  Cong.  dedit  ^  C.*^].  Hoc  imp. fuit  polyfsh- 

gus  natione  Alexandrinus  nomine  Arpocras,  qui  manducavit  pauca  :  aprum  coctam, 

gallinam  vivam  cum  suas  sibi  pinnas,  ova  c,  pineas  c,  ciavos  galligares,  vitrea  fracta, 

thallos  de  scopa  palmea,  mappas  im,  porcellum  lactantem,  manipulam  feni,  et  adhoc 

e.  MS.     esuriens  esse  videbatur''^).    Nero  occisus  via  Patinaria '^j.H  !d 

Galba  imp.  m.  vm  d.  xii.  Cong.  promisit  sed  non  dedit.  Hie  domum  suam  deposoit 
et  horrea  Galbae  instituil'^).    Decolatus  foro  Romano  iacuit. 

Otbo  imp.  dies  xc.    Ipse  se  Brixeliis  interfecit. 

Yitellius  imp«  m.  viii.  d.  xi.  Occisus  Palatio. 

Divus  Vespasianus  imp.  ann.  xii.  m.  vm.  d.  xxviii.  Congiarium  dedit  S  LXXY.  !S 
Hie  prior  tribus  gradibus  amphitheatrum  dedicavil^).    Excessit  Curibus  Sabinis. 

Divus  Ti tu s  imp.  annos Hie  amphithe- 
atrum a  tribus  gradibus  patris  sui  duos  adiecit.  Excessit  Curibus  Sabinis  cobiculo 
patris. 

Domitianus  imp.  ann.  xvii.  m.  v.  d.  v.  Congiarium  dedit  ter  X  LXXV**).  Hoc  imp.  3« 
multaeoperae  publicae  labricatae  sunt^):  atria  vii,  horrea  piperataria  ubi  modo  est 
basilica  Constantiniana^^)  et  horrea  Vespasiani  ^') ,  templum  Castonim  et  Miner- 
vae*'),  portam  Capenam*^),  gentem  Flaviam"),  Divorum**),  Iseum  et  Serapeam^^), 
Minervam  Calcidicam^,  Odeum^),  Hinuciam  veterem*^,  Stadium''^),  et  Ihermas 
Tiiianas  et  Traianas  ^},  amphitheatrum  usque  ad  clipea^},  templum  Vespasiani  et  35 
Titi*^),  Capitolium^},  senatum^),  ludos  im ^^),  Palatium*^),  [mtcom  oifreom]") 
metam  sudantem^)  et  Panteum*').    Occisus  Palalio. 

Nerva  imp.  ann.  v.  m.  im  d.  unum.  Cong.  de.  K  LXXY  et  funeraticium  plebi  urba- 
nae  instituit  K  LXIIS^).  Excessit  hortis  Salustianis. 
e.*'^.Traianus  imp.  ann.  xix.  m.  im.  d.||  xxvii.  Cong.  dedit  X  DCL.  Hocimper.  mulieres  i^ 
in  thermis  Traianis  laverunt^).  vii.  idus  Julias  excessit  Selinnnti^). 


2.  ter  a.  CCCLXns.  8.  CCCC.  10.  xxxii.  cc.xlvii.  41.  octisus.  4  8.  venerarii.  46. im- 
perator.  49.maniculum.  80. octisus.  2<.Bittellu8.  26.ainamph.  curia.  27. annos VHI. dies 
XU.  Gong,  promisit  sed  non  dedit,  aus  Galba.        38.  curis.         81.  malta.  ts.  capaena. 

84.  synodam  fiir  odenm.       8S.  funeraticnm.      44.  Silenunli. 
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AcJrianas  imp.  ann.  x\.  m.  \.  d.  xiiii.  Cong.  dedit  ^  oo  .  Hoc  ioiper.  templum  Ro- 

mae  et  Veneris  fabricalum  est^).     Excessit  Bais  veteribus^]. 
Anton inus  Pias  imp.  ann.  xxii. m.  viii. dies  xxviii.  Cong.  dedit  X  dccc.  Hoc  imper. 

CircensibusApollinaribus  partectorum  columna  niit  et  oppressit  homines  oo  cxii*'). 
5         Excessit  Lorio*®). 

Divus  Veras  imp.  ann.vii. m.  viii  dies  xii.  Gongiar.  ded.  \  cccc.  Hoc  imper.  scrofa 

porcellum  peperit  in  efBgiem  elefanli.    Excessit  Altino. 
MarcusAntoninus  imp.  ann.  xviii.  m.  xi.  dies  xiiii.  Cong.  ded.  X  dcccl.  Hoc  imper. 

instrumenta  debitonim  fisci  in  foro  Romano  arserunt  per  dies  xxx**).  Excessit  Pan* 
4  0       nonia  superiore. 

Commodas  imperl ann. xvi.  m. viii. d.  xii.  Gong. dedit  X  dcccl ^^.  Hoc  imp.  tbermae 

Commodianae  dedicatae  sunt  ''*).    Excessit  domo  Victiliana^'). 
Pertinax  imper.  d.  lxxv.  Congiarium  dedit  1^  cl^.    Excessit  Palatio. 
Julian  US  imp.  dies  lxy.    Occisus  Palatio. 
45  Divus  Severus  imp.  an.  xvii.  m.  xi.diesxxvni.  Gong.  ded.  %  oo  c.  Hoc  imper. Sep- 

tizonium  et  tbermae  Severianae  dedicatae  sunt^^].    Excessit  Britanniae. 
Geta  imp.  menses  x  dies  xii.    Occisus  Palatio. 
Antoninus  Magnus  imp.  ann.  vi.  m.  ii.  dies  xt.  Gong,  dedit  %  cccc.    Hoc  imp. ||ejr45! 

ianuae  circi  ampliatae  sunt'")  et  thermae  Antoninianae  dedicatae  sunt'*).    Hie  suam 
tO      matrem  babuit'').    Excessit  inter  Edessam  et  Carras. 

Hacrinus  imp.  anno  uno  menses  im  d.  ii.    Cong.  dedit  H  gl'^.    Hoc  imp.  ampbi- 

tbeater  arsit'^.  Occisus  Arcelaida^. 
AntoninusEliogaballus  imper.  annos  vi  m.  viii.  dies  xvin.  Gong.  ded.  ^  ccl.  Elio- 

gabalUum  dedicatum  est^').   Occisus  Romae. 
25  Alexander  imper.  ann. xiii. m.  viii.  d.  ix.  Gong,  dedit  S  dc.  Hoc  imp.  fuit  polyfagus 

^)  natione  Italus  qui  manducavit  pauca:  cistam,  lactucas,  vascellum  sardi- 

narium,  sardas  x,  melopopones  lxx,   tallos  de  scopa  palmea,  mappas  iiii,  panes 

castrenses  iiUy  cistam,   cardos  cum  suas  sibi  spinas ,   et  ebibit  vini  grecanicum-^ 

plenum  et  venit  ad  templum  Lasnrae^)  et  ebibit  labrum  plenum  et  adbuc  esarieos 
30      esse  videbatur.    Et  tbermae  Alex:ämdrinae  dedicatae  sunt^).  Alexander  occisus  Mo^ 

gontiaco. 
Maximinus  imp.  ann.  in.  m.  ini.  d.  duos.  Gong.  ded.  %  cu  Hoc  imp.  magna  pugna 

fuit  cum  Romanis  et  Praetorianis^).     Occisus  Aquileia. 
DuoGordiani  imper.  dies  xx^).  Excesserunt  Africae. 
35Pupienus  et  Balbinus  imper.  dies  xcix.  Gong,  dederunt  ^  ccl.  Occisi  Romae. 
Gordianus  imper.  ann. v. m.  v. d. v.  Gong,  ded«  X  gggl.  Hoc  imp.  mula  bominem  co- 

medit.  Agonem  Minervae  in||stituit^.  Excessit  finibus  Partiae.  ^"m. 

DuoPbilippi  imper. ann.  v.  m.  v dies  xxix.  Gong.  ded.  X  cccl.  Hi  seculares  veros  in 

Circo  maximo  ediderunt^.  Occisus  senior  Veronae,iunior  Romae  in  castris  praetoriis. 
40  Decius  imper.  annum  unum  m.  xi  d.  xvin.  Gong.  ded.  It  ccl.  Hoc  imperat.  tbermae 

Commodianae^  dedicatae  sunt.  Occisus  praetorio  Abrypto*'). 


a.  bals.         7.  flgiem.  S.  instr.  deb.  hoc  imp.        4  4.  octisus.         46.  termes.       SO. 

edissa.        S5.  pupenius. 
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Gallus  et  Yolusianus  iraper.  ann.  ii  m.iiii  d.ix.  Gong. dedenini  ^  ccl.  Qis  imp. 
magna  mortalitas  fuit**).  Occisi  in  foro  Flamini. 

A  emil  i  an  US  imper.  dies  lxxxvui.  Occisus  ponle  Sanguinario  ^'). 

Gallienus  cumYaleriano  imper. ann.  xnii.  m. im  dies  xwni.  Yalerianus  occisns 
in  Syria.  Gallienus  cong.  dedit  ^  ooccl  et  binionem  aureum^).    Occisus  Mediolano.    5 

Claudius  imper.  ann.  unum  m.  nii  d.  xiiii.  Cong.  dedit  ^ccl.  Excessit  Sirmi. 

Quintillus  imp.  dies  lxxvii.  Cong.  promisit  sed  non  dedit.  Occisus  Aquileia. 

Aurelianus  imp.  ann.  v.  m.  im. d. xx.  Congiariam  dedit  ^  d.   Hie  muro  urbem  cin- 
xit,  templum  Solls  ^^)  et  castra  in  campo  Agrippae^}  dedicavit,  genium  populi  Ro- 
mani  aureum  in   rostra  posuit^).     Porticus   termarum  Antoniniarüm  arserant  et  10 
fabricatum   est^.     Panem  oleum  et  sal   popnlo  iussit  dari   gratuite^).     Agonem 
?.*S47.     So||Iis  instituit*^).  Occisus  Caenophrurio  "*). 

Tacitus  imper.  m.  viii.  dies  xii.  Occisus  Pento. 

Florian  US  imper.  d.  lxxxviii.  Occisus  Tharso. 

Probus  imper.  ann.  vi.  m.  ii.  d.  xii.  Hoc  imp.  senatores agitaveruni  in  Circo  maximo  15 
missos  xiiii  *®*).  Occisus  Sirmi. 

Carus  imp.  m.  x.  d.  v.  Excessit  Seleucia  Babyloniae. 

Carinus  etNumerianus  imper. ann.  ii  menses  xi. d. ii.  Cong.ded.  ^  o.  His  imper. 
fames  magna  fuit*^')  et  operae  publicae  arserunt  senatum,  forum  Caesaris^^,  basiii- 
cam  luliam,  et  Graecostadium  *^).  Occisus  campo  Margense^^).  20 

Diocletianus  etMaximianus  imper.  ann.  xxi.  m.  xi.  dies  xii.  Coog.  dedenint 
1£  00  DL.  His  imper.  multae  operäe  publicae  fabricatae  sunt:  senatum,  forum  Caesaris, 
basilica  lulia*®^),  scaena  Pompei*^),  porticos  ii*®'),  nymfea  iii**^,  tcmpla  n  Iseum 
et  Serapeum,  arcum  novum*^'),  thermas  Diocletianas.  Sparserunt  in  Circo  aureos  et 
e.  248.  argenteos.  Partectorum  *^')  podius  mit  et  oppressit  homines  xin;  et  ||^^*)  malier  25 
nomine  Irene  peperit  pueros  tres  et  pueilam.  Regem  Persarum  cum  bmnibus  gen- 
tibus  et  tunicas  eorum  ex  margaritis  numero  xxxii  circa  templa  DomiDi  posue- 
runt"*).  Elephantes  xiii,  agitatores  vi,  equos  ccl  in  urbem  adduxerunt  *  ^'^).  Ex- 
cessit Diocletianus  Salona,  Maximianus  in  Gallia. 

Constantius  et  Maximianus  ^^*)  imp.  ann.  xvi  m.  vm  d.  xii.     Cong.  dedit  bis  30 
Xoo  D.  Constantius  excessit  in  Gallia**^),  Maximianus  in  Daretania**®}. 

Severus  imp.  ann.  m  m.  im  d.  xv.  -  Ipse  se  interfecit  via  Latina  milliario  iii  ^*'). 

Maxentius  imper. ann. vi.  Hoc  imp. templum Romae  arsit  et  fabricatum  esl*'^).  Ther- 
mas in  palalio^^')  fecit  et  circum  in  catecumbas  *^').  Fames  magna  fuit^^^).    Romani 
traxerunt  militem  Moesiacum  et  occisi  sunt  Romani  a  militibus  homines  vi  ^'^).     Ro-  35 
manis  Omnibus  aurum  indixit  et  dederunt  ^^^).     Fossatum  aperuit,    sed  non  perfe- 
cit"®).    Occisus  ad  pontem  Mulvium  in  Tiberim. 

Maximianus  imper.  ann.  i\.  m.  vm.  d.  vi.  Occisus Tarso. 

Licinius  imp.  ann.  xv.  m.  im.  d.  xvi.    Occisus  Thessalonica. 


7.  aquilegia.        H.  sale.         42.  occisus  reno  fluvio.         47.  Babilonis.  49.  Caesaris 

patrimoniam  basilicaro.  25.  XIII.         29.  salonas.  33.  fahr,  et  thermas.  35,  yj, 

S6.  fossatum  ferunt.        39.  Lucinius. 
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Anmerkungen. 

4)  Dass  Janas  und  Satornus  fehlen,  ist  charakteristisch;  der  Verfasser  hat  jedes  Wander 
und  so  aach  die  Götterkönige  beseitigt.  Aehnlich  Aagustin  C.  D.  48,  45:  prirmu  (rex)  lau- 
rentum  Picus,  und  Syncellus  p.  SiS  Bonn.,  der  überhaupt  hier  aus  einer  Quelle  mit  dem  Ver- 
fasser der  Stadtchronik  schöpfte  oder  aus  der  Stadtchronik  selbst :  Africanus  kannhielUr  seine 
Quelle  nicht  gewesen  sein ;  ^^navüt  weist  auf  einen  lateinischen  Autor.  Mit  Syncellus  ist  hier 
der  Anonymus  Scaligers  p.  53  (hinter  dem  Eusebius)  verwandt. 

2}  Iliixov  vlov  Kqovov  ßttaik€vaai  x^Q^^  Aavqiyjov  X^,  elvai  cf^  r^  x^Qitv  ^ag  r^g  vupl 
*Pt6f4rjs  noUios.  Syncell.  1.  c.  —  Die  Zahlen  der  ersten  beiden  Regierungen  scheinen  nacher- 
funden denen  der  römischen  Könige : 

Picus    37  (Sync.)  oder  88  (St.  Chr.)  =  Romulus  37  oder  88. 
Faunus  44  =  Numa      48. 

8)  erant  partes  iüae  Hneurbibus  et  Hne  rege,  secundum  quod  narrat  historia.  Anon. 
Seal.  p.  58. 

4)  4>avvov  TOV  vlov  avrov  ndxov  tov  xal  ^thg  frij  fid" xaif^  ov  'JlQaxX^g  ano  J£na~ 

ylaq  ineeveX^iuv  Iv  ffOQtp  rf  l^yofiivtii  ßouQftp  ßto^ov  ijyetQt,  <fiori  uviiliKaxov  Toy'Htf  afarov 
vlov.  Syncell.  p.  398.  Tunc  EracUus  ab  S^norum  partibiu  rediens  arma  sua  posuit  in  Borna 
in  boarium  forum  in  tempto  dausit.  Anon.  Seal.  p.  53.  —  Dass  die  Errichtung  der  ara  maxima 
auf  dem  Forum  Boarium  (Becker  Topogr.  S.  489  A.  974)  unter  Faunus  gesetzt  wird,  rührt  wohl 
daher,  dass  die  Sage  den  Faunus  und  den  Euander  zu  Zeitgenossen  macht  (Dionys.  I,  34). 

5)  Die  in  der  Hdschr.  fehlende  Zahl  ist  aus  Syncellus  1.  c.  ergänzt. 

6)  Dies  Register  der  Könige  stimmt  im  Ganzen  mitLivius  und  Eusebius,  bis  auf  eine  offen- 
bar absichtliche  Aenderung:  der  42.  Sil  vier  Remolus  ist  weggestrichen  und  unmittelbar  vor 
Romulus  gesetzt ,  wo  er  dorch  die  Aenderung  des  Namens  in  Remus  und  den  Beisatz :  Bum 
Bomulus  interfecit  mit  dessen  Bruder  identiflcirt  wird.  So  willkürlich  ist  hier  die  Sage  histo- 
risirt  worden. 

7)  Es  wird  nämlich  T.  Tatius  mitgeztihlt  von  dem  Verfasser,  den  die  heilige  Siebenzahl 
wenig  kümmert.  Die  Regierungsjahre  stimmen  nicht  mit  den  gewöhnlichen  Angaben  überein, 
doch  kann  dies  auf  Schreibfehlem  beruhen.  Ich  habe  vermittelst  einiger  Aenderungen  die 
Gesammtzahl  S45  hergestellt. 

8)  Vgl.  Isidor.  orig.  IX,  3 :  miles  dicius  quia  miüe  erant  ante  in  nutnero  uno  vel  quia  unus 
est  ex  nUUe  electut.  Homulus  autem  primus  ex  populo  milites  sumpsit  et  appeüa- 
Vit :  Die  gesperrten  Worte  sind  aus  Hier. :  Bomulus  primus  milites  sumit  ex  populo,  die  andern 
vielleicht  aus  der  Stadtchronik. 

9)  Isidor.  orig.  IX,  4  :  senatui  nomen  aetas  dedit,  quod  seniores  essent ;  was  hieraus  genom- 
men sein  kann,  aber  ähnlich  bei  vielen  vorkommt. 

4  0)  Also  jedem  Mann  eine  Hemina.  Diese  imaginäre  Geschichte  des  Ursprungs  und  der 
Eutwickelung  der  Congiarien  flndet  sich  vollständig  nur  hier :  Romulus  gab  jedem  Mann  eine 
Hemina  Wein,  also  je  zwölfen  einen  Congius ;  Numa  jedem  Plebejer  einen  (oder  4  >/>)  ledernen 
As,  den  Soldaten  aber  3%  erzene  Asse;  Ancus  endlich  gab  dem  Plebejer  4>A,  dem  Soldaten 
ay»  Asse.  Ein  Fragment  daraus  scheint  die  von  Suidas  v.  aaatxQia  aus  Sueton  angeführte 
Stelle  :  Nov^ftag  b  nQtärog  ßaaiXihg  ftera  'PtofjivXov  'Ptofiafoig  y^yoviog  anb  aidr^Qov  xaX  X^" 
xov  TifnoiTifuiva  ngtSrog  ^/cr^/tfcrro  *P(ofAa(oig ,  TtSv  nQo  avrov  navrtov  Sut  axvrivttv  »al 
otfjQaxivtav  Tfir  XQ^^**^  nXtj^ovyTettv  uneQ  avofiaaev  ix  tov  ISiov  oyofiurog  vovfififu.  Ebenso 
ohne  Nennung  des  Sueton  Gedren.  I.  p.  S60Bonn. :  xal  aaaa^iu  ^k  ano  crcrij/iot/ (sehr.  aiSt^v) 
xttl  xnXxoO  n(7ioifjfi^va  ngtSrog  'Pufitiioig  ixuQiaaro,  nqXv  cfi«  axvUvwv  xa\  ^vXiiww  xal 
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QftTQOxivtav  r^  XQ^^*'^  nlijQovyttiv  amg  ix  ro0  Icf/oi;  orofiarog  yovfi^a  /jrcrJU<r<r^;  und 
kürzer  Africanos  (daraus  Synced.  p.  398  Bonn,  und  Euseb. ,  aus  diesem  wieder  Chr.  Pasdu 
p.  318  Bonn,  und  der  Anonymus  Scaligers  p.  54.)  yoyytaQiov  fStaxiv  ttaca^ui  ^uXs^ya  xai  omv- 
riva  xal  oatQaxiya  (nach  dem  Text  des  Syuoellus) .  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Gescfaichle 
von  der  Entstehung  der  Congiarien  aus  Sueton,  wahrscheinlich  aus  dessen  Bttchem  d$  re§Sbm, 
herrührt,  aus  denen  sowohl  der  Verfasser  der  Stadtchronik  als  Africanus  schöpften. 

41)  Der  Verfasser  insinuirt,  dassRomuius  wohl  beim  Baden  ertrunken  sein  möge;  über  die 
}niZm  caiprae  s.  Becker  S.  6S8. 

IS)  Die  Sage  von  der  Tarpeja  erscheint  hier  in  andrer,  jedoch  nicht  ganz  klarer  Gestalt; 
Ursache  des  Todes  ist  die  Treue  gegen  Romulus,  vielleicht  die  Weigerung  die  Borg  za  öffneo. 
Tarpeja  wird  aucii  sonst  zur  Vestalin  gemacht  (Varr.  V,  41 .  Propert.  IV,  4,  48),  obwohl  übri- 
gens nach  dem  VerfSasser  erst  Numa  die  Vestalinnen  einsetzt ;  bemerkenswerth  ist  der  mythi- 
sche Zusammenhang,  welcher  zwischen  dem  Tod  der  lebendig  unter  den  Schilden 
Tarpeja  und  der  bekannten  Strafe  der  vestaiischen  Jungfrauen  offenbar  hier  angedentet 
Dies  scheint  eine  gute  Sagentradition. 

1 8)  Dass  Numa  Betten,  Tische,  Stühle  und  Leuchter  erfunden  habe,  steht  sonst  wohl  nir- 
gends ;  es  ist  das  Gegenstück  zu  der  Erfindung  der  Strafen  durch  Tarquinius  Saperfons. 

44}  Vielleicht  icwtinos  (usem  semitsem  (<uset  statt  aues)  gleichwie  Ancus  Marcius. 

4  5)  Diese  Bemerkung  über  den  Census ,  die  wohl  eigentlich  bei  Numa  stehen  sollte ,  ist 
sonst  nirgends  zu  finden;  wie  der  mcensus  in  die. Fremde  als  Knecht  vei kauft  ward  (Walter 
R.  G.  §.  464),  so  hatte  der,  welcher  beim  Censiren  falsche  Angaben  machte,  sein  Haopt  mit  einem 
halben  (?)  Hammel  zu  lösen.  Ob  er  aus  Irrthum  oder  aus  Betrug  gefehlt ,  war  wohl  gleichgül- 
tig; vorzugsweise  mag  an  jenen  gedacht  sein,  da  der  zufUllige  Todtschlag  ähnlich  gestthnt  wird 
durch  Entrichtung  eines  Widders  (aries  iulnedusj  an  die  Agnaten. 

46j  Dass  die  Marcii  Philipp!  ihr  Geschlecht  auf  den  vierten  König  zurückführten  ,  wusstea 
wir  (Ovid.  fast.  VI,  793.  Eckhel  D.  N.  V  p.  348) ;  nicht  aber,  dass  sie  auch  ihr  €k>gnomeo  ihm 
geradezu  beilegten.  Auch  das  gehört  zu  den  vielen  Zügen,  durch  weldie  unser  Redacteur  be- 
müht gewesen  ist,  die  römische  Sage  zu  historisüren  und  zu  trivialisiren. 

47)  Hieraus  schöpft  Isidor  XV,  3  :  in  loco  fundamenti  caput  hominis  UUeris  Tusds  noiatMm 
invenü  et  proinde  CapitoUum  appellavit.  Die  etniskiscbe  Inschrift  ist  ein  ttchter  Zog  der  Sage, 
da  das  gefundene  Haupt  das  des  Königs  Olus  von  Volci  war  (Arnob.  VI,  7)  und  etniskiscbe 
Zeichendeuter  die  Inschrift  auslegen  (Liv.  I,  55.  Serv.  ad  Acn.  VIII,  345). 

48)  Wie  die  Spenden  sollten  auch  die  circensischen  Spiele  auf  einen  König  zurückgeführt 
werden,  wobei  man  denn  natürlich  den  Erbauer  des  Circus  und  den  Gründer  der  ludi  Rommm 
wfthlte. 

4  9)  Dass  jede  Getreidemarke  auf  ein  besonderes  Ostium  lautete ,  wissen  wir  aus  Inschrif- 
ten :  C.  Vibius  Celer  —  frum.  ac.  d.  VII  ostio  XV  (Fabrett.  234,  647,  jetzt  im  Mus.  Borbon.) : 
C.  Sergius  C,  f.  Alcimus  —  frumenium  accepit  die  X  ostio  XXXIX  (Fabrett.  äS5,  64  8).  Vgl. 
Henzen  tab.  alim.  p.  23.  Unzweifelhaft  sind  die  Arkaden  der  Porticus  Minuda  flrumentaria 
(Becker  Topogr.  S.  624.  Preller  Regionen  S.  468)  gemeint,  welche  ebenso  mit  Numnnem  be- 
zeichnet gewesen  sein  müssen,  wie  noch  jetzt  die  Arkaden  desColiseo.  —  Dass  dereo  45  waren 
und  dass  der  Sage  nach  Servius  so  viele  Getreidebureaus  errichtete ,  als  er  Jahre  regierte, 
war  uns  bisher  nicht  bekannt ;  nur  wussten  wir  aus  Aar.  Vict.  de  viris  ill.  c.  7 »  dfe»s  die  Fm- 
mentationen  von  Servius  zuerst  eingerichtet  wurden. 

20)  Dies  bat  Isidor  V,  27  wörtlich  ausgeschrieben  :  (Tarquiniw  Superbus)  prior  lauiummas 

tormenta  fustes  metaUa  atque  exilia  adinvenit  et  ipse  prior  ex  regibus  exiUum  tnerti  jf . Ans 

derselben  Quelle,  der  die  Stadtchronik  dies  entnahm,  vermutblich  aus  Sueton  entlehnte  es  Eu- 
sebius  beim  J.  4  470 :  T.  S.  invenit  vincula  ßageUa  cippos  carceres  custodicu  legatnina  coüaria 
calen<u  exilia  metalla  (so  der  armenische  Text);  oder,  wie  Hieronymus  übersetzt :  T.  S, 


*)  Dass  Sueton  hier  die  Quelle  des  Cedrenus  ist,  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die 
unmittelbar  vorhergehende  Notiz  über  die  Entlehnung  der  Toga  von  den  Isauriern  io  dorn  Chr. 
Pasch,  p.  217  ausfuhrlicher  berichtet  wird  xut^tog  6  aofftornrog  Zovkxtavtoq  Tf»a^'3eulXo§*} 
fAttiiay  laroQioyQfiff  og  avvtyQatpttTO. 
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tavU  vmeula  taurea  fustes  compedes  eaünas  laiomku  carceres  exUia  metaUa;  oder  wie  Cedreo. 
I.  p.  S62  wohl  aus  Eusebias  hat:  i^evQt  Sia/Litt  fiaartyag  (via  iiQxrag  tpvlaxaq  xloiovg  niSag 
ttlvafig  i(oQ{ag  fiiraXXa.    Vgl.  Anm.  48. 

24)  Diese  rohe  Ciceronensage  kommt  hier  allein  vor:  der  (aus  der  Verbannang  zurückge- 
kehrte) letzte  König  sei  aaf  der  Tiberinsel  (deren  Entstehung  mit  der  Vertreibung  der  Tarqui- 
nier  in  Verbindung  gebracht  wird,  Becker  S.  654)  zu  Tode  geprügelt  und  im  Circus  bestattet 
worden. 

SS)  Ueber  die  Delphine  im  Circus,  die  11.  Agrippa  'setzte  oder  wiederherstellte  (Dio  49,  43) 
s.  Bulenger  de  Circo  Rom.  c.  XIX.  Der  dhms  Delphini ,  der  vom  Circus  maximus  nach  den 
Höhen  von  S.  Balbina  hinauflTührte  (Becker  S.  455.  Preller  S.  497),  hat  von  ihnen  den  Namen. 

SS)  Dieser  Lückenbüsser  soll  die  Zeit  der  Republik  vertreten ;  es  sind  Namen  berühmter 
Römer  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Zeitfolge  hier  zusammengehäuft,  deren  Berichtigung  unnütz 
ist.  Vgl.  den  tfhnlichen  Abschnitt  in  der  series  regum  bei  Hieronymus  p.  66  Rone. ,  der  bei 
Euseb.'  fehlt  und  vielleicht  aus  einem  besseren  Exemplar  unsrer  Stadtchronik  herrührt.  Er 
beginnt :  Romae  pott  exactos  reges  coMules  quoiannis  bim  creali,  et  in  tnaxima  urbis  calamiiaie 
quandoque  etiam  creabatur  dictator :  daher  die  nomifM  dictatorum.  —  Die  Consularfasten ,  die 
beim  J.  705  bemeri[en :  hoc  usque  dictatores  fuertmt  (S.  648),  deuten  damit  offenbar  auf  diesen 
Abschnitt ;  was  deswegen  bemerkenswerth  ist ,  weil  hier  wieder  eine  Wechselbeziehung  der 
zweiten  Abtheilung  vom  J.  884  und  der  ersten  von  854  hervortritt  (vgl.  S.  609). 

S4)  Von  Cfisars  Tode  45Mtfrz  44  drei  Jahre  sieben  Monate  sechs  Tage  zurückgerechnet  führt 
auf  das  Datum  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (9.  Aug.  48) ,  von  wo  audi  die  aera  Caesariana  be- 
ginnt. (Eckhel  D.  N.  4,  400.).  Die  genauen  Angaben  über  die  Regierungsdauer  in  unserer  Stadt- 
chronik sind  wohl  za  beachten ;  eine  jede  derselben  zu  prüfen  ist  hier  nicht  möglich. 

95)  Ueber  Cttsars  Congiarium  von  400  Denaren  an  alle  zum  Getreideempfeng  berechtigte 
städtische  Plebejer  s.  Drumann  III,  645. 

96)  August  gab  (nach  dem  mon.  Ancyr.  tab.  III)  drei  Congiarien  von  je  400  Sesterzen  und 
60  Denare  tportulae  bei  der  deduetio  in  forum  des  L.  Cttsar ;  dass  die  St.  Chr.  letzteres  Ge- 
schenk nicht  als  congiarium  mitzahlt ,  entspricht  dem  mon,  Ancyr.  Die  Gesammtsumme  ist 
nach  dem  mon.  Ancffr.  860  Denare;  wenn  unsre  Chronik  869 >/a  rechnet,  so  kommt  dies  daher, 
weil  sie  mit  Sueton  Aug.  44  die  sportulae  tkichi  zu  60  Denaren,  sondern  zu  950  Sesterzen  ansetzt. 

97)  Der  Plan,  einen  Hafen  bei  Ostia  anzulegen,  rührt  von  CKsar  her  (Plut.  Caes.  58.  Snet 
Claud.  90);  dass  August  ihn  wieder  aufnahm,  beweist  die  Stelle  des  Horaz  ars  poet.  68  F. : 
receptus  terra  Neptmus  classes  aquilonibus  arcet,  regte  opus  und  die  Schollen  dazu ;  für  die  Voll- 
endung des  Hafens  unter  August,  welche  Marini  mit  Recht  aus  dem  Namen  desselben  portus  Augusti 
schloss,  ist  unsre  Stelle  entscheidend ;  unrichtig  hat  Preller  (Berichte  der  sfichs.  Ges.  d.  W.  hist.- 
phil.CI.  4  849  S.4  6)das  detaillierte  Zeugniss  der  durchaus  glaubwürdigen  Stadtchronik  verschmäht. 
Dadurch,  dass  August  den  Hafen  vollendete,  war  indess  noch  wenig  geschehen  ;  erst  die  An- 
lage des  gewaltigen  Molo  mit  der  Insel  und  dem  Leuchtthurm  unter  Claudius  machte  den  Hafen 
recht  brauchbar. 

98)  Interessant  ist  die  Notiz  über  das  gewaltige  ägyptische  Lastschiff  Acatus  {{(xatog), 
welches  den  Obelisk  des  Circus  (jetzt  auf  Piazza  dd  popolo)  mit  seiner  Base,  4900  Passagiere, 
400000  Scheffel  Weizen  und  andere  ägyptisdie  Waaren :  Pfeffer  (Plin.  H.  N.  6,  98) ,  Byssus, 
Papyrus,  Nitrum  (Plin.  84,  40 ;  nitria,  nicht  vUria  hat  die  Hdsdir.)  nach  Rom  brachte.  ~  Dies 
ist  dasselbe  Schiff,  welches  Gaudius  nachher  da,  wo  er  den  Leuchtthurm  anlegen  wollte ,  ins 
Meer  versenkte.  Suet.  Claud.  90.  Preller  a.  a.  0.  S.  43. 

99)  Tacit.  Ann.  IV,  69.  63.  Suet.  Tiber.  40.  Gros.  VII,  4.  Ouver.  Ital.  ant.  p.  656.  Tacitus 
spricht  von  mehr  als  50000  Verwundeten  und  Todten,  Sueton  von  90000  Todten ;  die  Zahl  von 
4905  Getödteten,  wie  unsre  Chronik  sie  giebt,  hat  ein  weit  glaubwürdigeres  Ansehen  als  diese 
beiden  Angaben. 

80)  Ueber  diese  Spendnngen  vom  Dach  der  Basilica  lulia  (über  welches  die  vom  Capitol 
nach  dem  Palatin  geschlagene  Brücke  geführt  sein  wird,  Becker  Top.  S.  898.  S.  434.  A.  879.) 
vgl.  Suet.  Calig.  87.  Die  Zahl  der  Getödteten  ist  vermuthlich  cornipt;  vielleicht  stand  Aomi- 
nes  XXXII,  muUeres  CCXLVII  ei  spado. 

84)  Dies  bestätigt  Dio  60,  95. 

89)  Tacit.  Ann.  XII,  59 :  de  maihemaüds  ItaUa  peUendis  fadum  sc.tum  atrox  et  irritum. 
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Dasselbe  wurde  unter  Tiberius  beschlossen ,  wobei  ebenfalls  Hiorichtangea  staitfiuMkn.  Tac. 
Ann.  II,  3S. 

S3]  Suet.  Claud.  S1.  Becker  Top.  S.  666. 

84]  Suet.  Ner.  40:  dwisU populo  viritim  CCCCnummis,  Tac.  Ann.  4  t,  24. 

85]  Dieser  Harpokras  muss  derselbe  tfgyptische  polyphagui  sein,  dem  Nero  lebendige M» 
sehen  zum  Frass  vorzuwerfen  den  Gedanken  gehabt  haben  soll  (Suet*  Nero  t7).  Vgl.  utar 
Sev.  Alexander  den  Bericht  über  einen  ähnlichen  Vielfrass,  der  nach  den  Speisen  auch  die  le- 
btflter  und  die  Tischtücher  so  wie  die  Palmenwedel,  womit  man  den  Tisch  abfegtet  ^v- 
schlang ;  femer  Vopisc.  Aurel.  50.  über  einen  solchen  Fresser  aus  der  2Mt  Aurelians. 

36]  Die  via  Paiinaria  kommt  nur  hier  und  im  Summarium  de«  Reg.  Vers,  vor;  sie  im 
zwischen  der  Solaris  und  Nometiiana  gesucht  werden  (Suet.  Nero  48).     S.  Preiier  Reg.  S.  ÜK. 

87)  Wegen  der  Jtorrea  GaUriana  s.  Preller  S.  408. 

88}  Zu  denen  Titus  nachher  noch  zwei  fügte ,  s.  daselbst.  V§^.  besonders  die  AmHati 
XXin,  wo  den  Arvalbrüdem  und  ihrer  Dienerschaft  Plfltze  in  drei  Gradas  angewiesen  Werdet: 
im  fnaenianum  primum  —  im  maenianum  summum  tecundmn  —  im  mamtiamum  swmmm 
in  Ugneis. 

89)  Suet.  DomiL  4  :  Congiarium  pop^lo  n.  CCC  ter  dedit, 

40)  Das  nun  folgende  Verzeichniss  ist  ausgeschrieben  theils  von  Entrop  7,  SS,  dar  av 
das  Capitol,  das  forum  transitorium  und  das  Stadium  bei  Sueton.Dom.  5  fiind,  <iie  dtporaai yr- 
ticut  und  das  Iseum  und  Serapeum  aus  unserm  Katalog  zugesetzt  haben  wird ,  theils  too  Hie- 
ronymus  (p.  448  Rone. ,  s.  den  Anhang]  und  dieser  wieder  copirt  von  Prosper  p  570  Roie. 
und  Cassiodor  p.  198  Rone.  Die  Ordnung  der  G^>äude  in  der  St.  Chr.  ist  keine  streng  loale, 
doch  sind  gewisse  locale  Gruppen  erkennbar.  So  liegen  die  Gebäude  von  DhMMrwn-porUaa  bis 
zum  Stadium  alle  in  der  neunten,  die  Thermen  des  Titus  und  das  Amphitbeater  in  der  drittel, 
die  drei  folgenden  Gebäude  in  der  achten  Region. 

44)  In  der  achten  Region,  Becker  S.  443. 

42)  horr  hat  die  Handschrift,  nicht  forum,  wie  Roncalli  hat.  Ein  forum  Vespasiam  kmt 
man  auch  sonst  nicht,  so  dass  Becker  S.  444  A.  948  sich  genöthigt  sah,  hier  das  fomjifasi  Pwk 
zu  verstehen,  das  aber  keineswegs  Domitian  erbaut  hat.  Uebrigens  kommen  auch  die  korm 
Vespasiani  nur  hier  vor.  Hier,  hat  durch  Missverständniss  Vespaskmi  templufH  ans  den  korm 
Vespasiani,  templum  Castorum  gemacht. 

48)  In  der  achten  Region.  Becker  S.  898.  355.  Preller  S.  448.  Da  die  Stadt<diroDik  ebcoM 
wie  das  Curiosum  von  einem  templum  Castorum  et  Minervae  spricht  und  dip  Noiitia  dalar  bkti 
das  tempium  Castorum  nennt ,  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  Domitian  nicht  neben  dem  attci 
Castortempei  einen  Tempel  der  Minerva  erbaute,  sondern  bei  der  Wiedeiherst^ong  von  jenen 
denselben  den  Castoren  und  der  Minerva  dedicirte.  Hiedurch  entgeht  man  der  grossen  Schwie- 
rigkeit zwischen  dem  Vestaheiiigthum  und  der  Basilica  lulia,  da  wo  noch  Jetzt  die  drei  Sioka 
stehen,  für  zwei  Tempel  Platz  zu  gewinnen. 

44)  In  der  ersten  Region.  Becker  S.  468. 

45}  In  der  sechsten  Region,  das  Grabmal  der  Flavier  auf  dem  Quirinal.  Becker  S.  586. 

46)  Die  Divorum  porticus,  welche  auch  Eutrop  7,  83  (und  aus  ihm  Hieronymos)  nnter  Do- 
mitians  Bauten  nennt,  und  die  ebenfalls  blos  als  Divorum  im  Regionenverzeichniss  in  der 
neunten  Region  vorkommt,  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Minerva.  PreHer  S.  478  wiB 
zwar  im  Regionenverzeichniss  nicht  die  porticus  Divorum  Domitians ,  sondern  ein  von  Tacttos 
erbautes  templum  Divorum  verstehen,  allein  bei  dem  engen  Zusammenhang  und  der  Gleichheit 
des  Sprachgebrauchs  der  Stadtchronik  und  des  Regionen  Verzeichnisses  (hier  z.  B.  hat  jene: 
Divorum^  Iseum  et  Serapeum,  Minervam  Chalcidicam,  dieses:  Is.  et  Serap.  M.  CA.  D,)  ist  00* 
zweifelhaft  an  beiden  Stellen  dasselbe  Gebäude  zu  verstehen  und  zwar  der  von  Domitiaa 
errichtete  Säulengang,  in  dem  die  Statuen  der  consecrirlen  Kaiser  au^estellt  waren. 

47)  In  der  neunten  Region  bei  S.  Stefano  del  Cacco  nicht  weit  von  S.  M.  soprm  Miacrra. 
Becker  S.  645. 

48)  In  der  neunten  Region  bei  S.  M.  sopra  Minerva.  Becker  a.  a.  0.  Preller  S.  478. 

49)  In  der  neunten  Region,  Preller S.  469.  Das  handschriftliche  synodum  ist  sinnlos ;  wollte 
man  an  das  forum  transitorium  denken,  so  würde  dieser  halb  in  reg.  IV,  balh  io  reg.  YIII 
belegene  Platz  (s.  meine  Abb.  de  comüioBomamo  SXVIll)  hier  unpassend  zwischen  lauter Localitft- 
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ten  der  neunten  Region  st^en.  Das  richtige  odeum  giebt  Hieronymus,  der  hier  die  Stadtchro- 
nik ausgezogen  hat. 

50 j  In  der  neunten  Region,  Becker  S.  6S1.  Preller  S.  468. 

51]  In  der  neunten  Region,  auf  Piazza  Navona.  Preller  S.  471. 

5S)  In  der  dritten  Region  beim  Amphitheater,  wo  Titus  sie  celeriter  anlegte  (Suet.  Tit.  7), 
Domitian  sie  ausbaute  und  Traian  das  (gewiss  auch  schon  von  Domitian  begonnene)  Frauen- 
bad  hinzufügte  (Anm.  63):  Becker  S.  686  fg.,  der  aber  nicht  an  eine  Anlage  von  Trajan  als 
Consul  htttte  denken  sollen.  Hieronymus  hat  hiervon  Gelegenheit  genommen,  das  forum  Tra- 
iani  hier  zu  interpoliren. 

53)  In  der  dritten  Region.  Ueber  die  eUpei  s.  Becker  S.  682.  A.  4  495.  Auf  den  Münzen, 
welche  das  Amphitheater  darstellen  (s.  die  Abbildungen  zusammen  bei  Maffei  Verona  ill.  V 
tav.  4.),  ist  der  oberste  Ring  mit  einem  Kranze  von  Kiigelchen  geschmückt,  welche  eben  diese 
clipei  sein  werden;  warum  sie  auf  der  Münze  von  Titus  fehlen,  erklärt  unser  Katalog. 

54)  In  der  achten  Region,  die  Ruine  der  adit  Säulen  auf  dem  Forum.  Becker  S.  815.  857. 
Preller  S.  445. 

55)  In  der  achten  Region,  Becker  S.  404.  Vgl.  noch  die  Münzen  DomiUans  vom  J.  83  mit 
der  Inschrin  CAPIT.  RESTIT  (Eckhel  VI,  877). 

56)  In  der  achten  Region,  die  resUtuirte  curia  luUa,  wie  in  memer  Abb.  de  comitio  g  XTV 
gezeigt  ist. 

87)  Nämlich  maiutinus  magnus  Dacicus  GatHcus,  die  die  Regionarier  in  reg.  II.  III.  nennen. 
Da  Hieronymus  den  ludus  maiutinus  nennt,  dürfte  er  in  seinem  Text  der  St.  Chr.  die  vier  Na- 
men gefunden  haben,  die  jetzt  fehlen. 

58)  In  der  zehnten  Region.  Becker  S.  488. 

59)  In  der  zweiten  Region,  Preller  S.  4S8.  Ich  habe  dies  aus  Hier,  ergänzt;  in  unsrer 
Sladtchr.  scheint  mica  vor  meta  ausgefallen. 

60)  In  der  vierten  Region  beim  Amphitheater.  Preller  S.  4S8. 
64)  In  der  neunten  Region.  Becker  S.  636. 

68)  In  dieser  Stelle  habe  ich  früher  zu  finden  geglaubt,  .4^s  Nerva  über  die  Todtengilden 
derplehs  urbana  eine  Bestimmung  getroffen  habe.  Indess  ist  bei  dem  funeraiicium  irutUuit 
vielmehr  zu  verstehen,  dass  Nerva  im  Testamente  einem  jeden  römischen  Bürger ,  der  seiner 
Beerdigung  beiwohnte,  Sporieln  von  850  Sesterzen  zu  geben  vorschrieb.  S.  meine  Schrift 
de  iodaUc.  et  eoUeg.  p.  408. 

68)  S.  Anm.  58. 

64)  Trajans  Todestag  ist  sehr  bestritten  (Tillemont  note  88  über  Trajan) ;  vii  idus  lul.  »= 
9  Juli  kann  nicht  richtig  sein ,  da  Hadrian  in  Antiochia  den  Tod  Trajans  am  4  4  Aug.  erfuhr. 
Vielleicht  ist  vn  idus  Aug.  =  7  Aug.  der  wahre  Tag. 

65)  Hieraus  Hieronymus :  Templum  Homae  et  Veneris  ab  Hadriano  Romae  factum, 

66)  Baiae  veteres  so  wie  die  dadurch  vorausgesetzten  Baiae  novae  kommen  sonst  nir- 
gends vor. 

67)  Die  drei  ruina  erwähnt  auch  Capitolin  Ant.  Pius  c.  9.  Das  in  den  Wörterbüchern  fehlende 
Wort  partectum  findet  sich  nur  in  unsrer  Chronik ,  die  hier  den  Einsturz  der  partectorum  co- 
lumna,  unter  Diocletian  den  des  partectorum  podius  beide  Male  im  Circus  erwähnt.  Es  schei- 
nen die  Gerüste  zu  verstehen,  weiche  im  Circus  die  hinteren  Sitzreihen  bildeten. 

68)  Zwölf  Miglien  von  Rom  an  der  aurelischen  Strasse.  Cluver.  p.  684. 

69}  Africanus  :  ra  t«  Jrjfdoaia  r^rj  avrjxav  xal  rovg  rtSv  XQ^tSv  X"Q^^^  ^^^  ^?ff  'P^fiavi" 
aiag  ayoQttg  xarifflf^txv  (s.  Syncell.  p.  667 ;  ebendaher  Eusebius  Hieronymus  Cassiodor) . 
Dio  LXXI,  88.  Spanhem.  de  usu  et  praest.  II.  p.  558.  Tillemont  II.  p.  390.  —  Wörtlich  aus 
unsrer  Stadtchronik  schöpften  die  sog.  fasti  Matiani ,  die  aber  das  Factum  irrig  beim  J.  848 
unter  Caracalla  eintrugen  :  Eis  cotus.  instrumenta  debitorum  fisco  in  foro  Romano  arserunt  per 
dies  XXX. 

70)  Lamprid.  Comm.  46.  hat  eme  etwas  niedrigere  Summe,  785  Denare. 

74)  Hieraus  Hieronymus:  Tkermae  Commodianae Romae  faetae.  Vgl.  Chr.  Pasch,  p.  498: 
e^fifiai  K6fifioSiavtt\  iy'PiofMff  atftiQwd^tiaar.  Lamprid.  Comm.  c.  47.  Becker  S.  689.  Preller 
S.  4U. 

78)  Becker  S.  506.  Preller  S.  480. 
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78)  Sein  Congiariam  von  100  Deaaren  erwähnen  Dio  73,  5.  Capii.  Peri.  45. 

74)  Hieraus  Hieronymas :  Severo  imperante  ihermae  Severianae  ^  Homae  fiiciae  ei  SefHao- 
nium  exstructum.    Vgl.  über  jene  Becker  S.  690.  Preller  S.  1U,  über  dieses  Becker  S.  484. 

75)  Becker  S.  667. 

76)  Hieraus  vielleidit  Uieronymus :  Anttminus  Roma«  thermoi  nrf  nemcittf  aedifieacü  [f^. 
Eutrop.  8,  SO). 

77)  Spartian.  Carac.  10. 

78)  Ebenso  beriditet  Dio  78,  84  über  diese  Spende. 

79)  Dio  78,  S5.  Becker  S.  68S. 

80)  Archelais  in  Cappadocten. 

81)  Hieraus  Hieron. :  Eliogabalum  templum  Romae  aedißeaiwm.  Vgl:  Becker  S.  485. 
88)  S.  Anm.  35.  Der  Name  scheint  ausgefallen. 

83)  ffraecanid  cadwn  ? 

84)  Unbekannt  und  wohl  verdorben. 

85)  Hieraus  Hier. :  Thermae  AlexandrhMe  Romae  aedi/teaiae.  Vgl.  Becker  S.  685.  Eutrop. 
7,  15 :  Aed^icavit  (Nero)  Romae  thermas,  quae  ante  Neronianae  dictae  ntmc  Alexamdrimae  offd- 
lantur  (daraus  Cassiodor)  schöpfte  diesen  Zusatz  zu  Sueton ,  den  er  sonst  hier  aussdireibt» 
entweder  aus  der  Stadtchronik,  oder  aus  der  vtto  Alexandri  (vgl.  I«amprid.  Alex.  95). 

86)  Besser  RomarUs  cum  praetoriatUs.  Tillemont  HI.  p.  836  (art.  9). 

87)  Dies  scheint  die  richtige  Angabe,  nicht  m.  F/,  wie  (nach  der  richtigerea  Lesart)  bei 
Gapitol.  Gord.  c.  46  steht.  S.  Tillemont  note  4  sur  l'empereur  Mailmin. 

88)  Aurel.  Vict.  Caes.  87  :'  lustri  ceriamine ,  ^iiod  Nero  Romam  Mwexerai^  amao  ßrtnatoqiu 
Ueber  diese  Neronia  vgl.  Tac.  Ann.  XIV,  80.  dial.  de  orat.  1 1 .  Suet.  Nero  4  9. 

89)  Hier  scheint  ausgefallen,  was  Hier,  aufbewahrt  hat :  Agon  miUe  miMonim  actus. 
90]  Sehr.  Dedanae,  Becker  S.  691 .  Preller  S.  804 . 

91)  In  Mösien    S.  Tillemont  HI.  p.  885. 

98)  Ueber  diese  Pest  s.  Tillemont  lil.  p.  888. 

93)  Vielleicht  bei  Spoleto.  Cluver  p.  631.  Tillemont  lU.  p.  898. 

94)  Vermutblich  sind  die  grossen  Goldmünzen  mit  VIRTVS.  GALLIBNI.  AVGVSTl.  gs- 
meint,  die  zum  Theil  mit  COS.  II  bezeichnet  sind,  also  ins  Jahr  855  gehören.  Eckbel  VU,  39t. 
415.  Die  Münzen  Eckhel  VII,  406  sind  nach  Typus  und  Aufschrift  (DONA.  AVG.)  zur  Erinne- 
rung an  dies  Donati v  geschlagen.  Jene  Goldstücke  sind  Doppelaurei  von  50  Denaren,  die  oo- 
gemein  selten  geschlagen  wurden  und  bei  den  Schriftstellern  sonst  nirgends  vorkonunen  (vgl. 
Letronne  consid.  p.  69). 

95)  In  der  siebenten  Region.  Tillemont  Ul.  p.  400.  Becker  S.  587  lg.  597. 

96)  Ebendaselbst.  Becker  a.  a.  0. 

97)  Beckers.  360. 

98)  Beckers.  690. 

99)  Auralian  gründete  diebleibenden  und  sogar  vererblichen  tesserae  frumeniariae.  Vopisc 
Aurelian.  35.  47.,  wo  auch  der  Oelvertheilung  gedacht  wird. 

100)  Hieraus  Hier. :  Primus  agon  Solis  ab  AureUano  consUtutus. 

101)  Katvov  (fQovQwv  zwischen  Byzanz  und  Heraklea.  Tillemont  HI.  p.  404. 

1 08)  Das  Zeichen  zum  Rennen  mit  der  Mappa  zu  geben  war  ein  Vorrecht  der  Magistrate 
(Suet.  Nero  c.  88),  welches  also  zu  denen  mit  gehörte,  die  Frobus  dem  Senat  einrtfamte  (Vo- 
pisc. Prob.  13.  Tillemont  III.  p.  484). 

4  03)  Fasti  Idat.  ad  a.  884  Caro  II  et  Numeriano  :  his  conss.  magna  fames  /Wf . 

104)  Patrimonium  ist  Glossem  eines  Abschreibera,  der  das  forum  desshalb Cäeaarü  genannt 
glaubte,  weil  es  dem  Kaiser  gehöre.  Dass  Preller  S.  143  daraus  atrium Minervae  macht,  ist  nicht 
zu  billigen,  um  so  weniger,  als  unter  Diocletian,  wo  dieselben  Gebtfude  als  wiederhergestellt 
vorkommen,  Patrimonium  oder  etwas  ähnliches  nicht  wieder  erscheint. 

1 05)  In  meiner  Abhandlung  de  comitio  Rom.  ist  gezeigt,  dass  dieser  Brand  in  der  Gegend 
zwischen  dem  Palatin  und  dem  Capitol  wüthete,  wo  nicht  hlos  die  basUica  lulia  (Beckers.  348) 
und  die  Graecostasis  (Becker  S.  340)  zu  suchen  sind ,  sondern  auch  die  Cnrie  (g.  XTV  meiner 
Abb.)  und  das  forum  Caesaris  (ib.  g.  XIX). 

106)  Bei  Viminacium  in  Mösien.  TUlemont  t.  IV  p.  6. 
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107)  S.  Anm.  105. 

408)  Abgebrannt  anter  Carinus  und  von  Diocietian  prtfobtiger  wieder  hergestellt.  Vopisc. 
Carin.  49.  Becker  S.  677.  Preller  S.  469. 

409)  Nämlich  die  p.Iovia  und  p.Herculea  neben  dem  Theater  desPompejus.  Preller  S.  469. 
440)  Orelli  inscr.  57.  Preller  S.  440  Anm.  •^*. 

44  4)  Der  im  Mittelalter  unter  dem  Namen  arcus  Antonini  bekannte  Bogen  bei  Piazza  Sciarra, 
der  auch  im  Regionen verzelchniss  in  reg.  VII  als  arctu  novus  aufgeführt  wird.  Preller  S.  436. 

4  42)  So  oder  parte  itorum  hat  dieHdschr.,  nicht  ponte  itorum,  wie  Roncalli  liest.  S.  Anm. 67. 

443)  quaedam  mutier  Roncalli,  gegen  die  Hdschr. 

44  4)  Vermuthlich  zur  Erinnerung  an  den  triumphirenden  Einzug  Diocletians  und  Maximins 
in  Rom,  worin  die  Bilder  der  besiegten  Völker,  namentlich  der  Perser,  und  die  Gattinnen, 
Schwestern  und  Kinder  des  Narses  aufgeführt  wurden ,  Eutrop.  VIII,  97.  Tillemont  IV  p.  48. 
Dieso  perlengeschmückten  fercula  wird  man  spüter  in  den  Tempeln  aufgestellt  haben ,  wahr- 
scheinlich in  den  capitolinisdien,  wohin  der  Festzug  ging.  Domini  ist  Zusatz  eines  christlichen 
Copisten. 

4  45)  Muss  sich  auf  denselben  Triumph  beziehen. 

4  4  6)  Nämlich  Gaterius  Maximianut, 

447)  Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Erzählung,  wonach  er  zu  York  in  England  stirbt. 
TiUemontrVp.  94. 

448)  Dardania,  Landschaft  von  Mösien. 

4  49)  SeverusTod  wird  sonst  anders  berichtet.  Tillemont  IV,  99  und  note  468urConstantin. 
490)  Aurel.  Vict.  40,  96.  Becker  S.  443  A.  943. 
494)  Beckers.  436. 
499)  Beckers.  679. 

493)  Tillemont  IV  p.  494. 

494)  Ein  Soldat,  der  die  Göttin  Fortuna  gehöhnt  hatte,  wurde  von  der  römischen  Plebs  er- 
schlagen ,  worauf  die  Soldaten  unter  den  Plebejern  ein  Blutbad  anrichteten.  Tillemont  t.  IV 
p.  491.  Dass  der  Soldat  ein  Mösier  war  und  durch  die  Strassen  geschleift  ward  und  dass 
6000  Bürger  dabei  umkamen,  lernen  wir  aus  unsrer  Chronik. 

495)  Aur.  Vict.  40,  94  :  uti  —  primus  Hutituto  pesiimo  munerum  specie  patres  aratoresqu« 
(also  alle  Römer,  wie  unsre  Chronik  sagt)  pecuniam  conferre  Hbi  rogaret.  Tillemont  1.  c. 

496)  Dass  Maxen tius  sich  auf  eine  Belagerung  vorbereitete  und  die  Stadt  verproviantirte, 
ist  sonst  bekannt  (Tillemont  IV  p.  493. 494) ;  hier  erfohren  wir,  dass  er  auch  Gräben  zu  ziehen 
begann,  um  die  Stadt  in  Vertheidigungsstand  zu  setzen. 
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Vffl. 


Die  Chronik,  welche  nach  einem  kurzen  Verzeichniss  der  römischen  Könige,  das  in  dem  einen 
Exemplar  fehlt,  die  Consuln  von  Cäsar  bis  auf  Jastinian  unter  Beifügung  historischer  Notizen  ver- 
zeichnet, findet  sich  in  der  Handschrift  in  zwei  Exemplaren,  von  denen  keines  voUständig  ist.  Das 
eine  —  bei  uns  A  —  fol.  47 — 53  der  Handschrift  geht  von  47  vor  Chr.  ununterbrochen  bis  403 
n.  Chr.,  worauf  alsdann  noch  ein  einzelnes  Blatt  die  Jahre  455 — 496  enthält.  Das  zweite  —  bei 
unsB  —  fol.  45—84  der  Handschrift,  ist  nicht  bloss  lückenhaft,  sondern  auch  versetzt.  Die 
Uebersicht  der  jetzigen  Ordnung  giebt  folgendes  Resultat . 

fol.  15*— 46*  :  v.  Chr.  47  —  n.  Chr.      4. 


fol.  46*— 47^:  n. 

Chi 

r.  77  —  „ 

484. 

fol.  47»>— 48^:  „ 

«  —  „ 

45. 

fol.  48»>— M»»:  „ 

478  —  ,, 

887. 

fol.  ««»>— 28*  :  „ 

482  —  „ 

479. 

fol.  «8*— «3»> :  „ 

488  —  ,, 

455. 

fol.  «4*     ;  „ 

486  —  „ 

589. 

Dass  beide  Texte  verschiedene  Recensionen  derselben  Chronik  sind,  ist  bei  der  selbst  wörtli- 
liehen  Uebereinstimmung  einer  grossen  Anzahl  historischer  Bemerkungen  nicht  zu  vericennen ; 
doch  ist  im  Ganzen  A  minder  corrupt  und  ausfUhriicher  als  B.  Eigenthümiich  in  B  ist ,  dass  der 
Ablauf  der  84jährigen  Ostercyclen  notiert  wird  (447,  497,  880,  870,  448,  581}  und  die  Angabe 
beim  J.  878 :  *Bis  conss,  HorasHu  (soll  heissen  Hieronymus]  et  Protper  (Aqultanns ,  dessen  erster 
Tbeil  da  schliesst,  wo  Hieronymus  aufhört)  fecerunt  cronicas*  Der  Schreiber  benutzte  also  den 
Prosper,  aus  dem  er  auch  die  84jährigen  Perioden  nachtrug  (vgl.  Bucher  p.  420).  Dass  ihm 
auch  die  Weltchronik  und  vermuthlich  die  ganze  hippolytische  Sammlung  vorlag ,  ^ward  S.  640 
bemerkt  (vgl.  S.  658.  Col.  4  Z.  26.  A.)  Wunderbar  ist  es ,  dass  die  beiden  Texte  zum  Theil  neben 
einander  fortlaufen,  zum  Theil  einander  so  ergänzen,  das  die  Ränder,  wenn  gleich  nicht  genau, 
an  einander  schliessen.    Der  Inhalt  beider  Texte  stellt  sich  also : 

A  B    vor  Chr.    47  —  n.  Chr.    45. 

A  —    n.  Chr. 

AB 


A  — 

—  B 
A  — 

—  B 


if  ft 

ti  I» 

fi  *> 

»i  II 


46  — M 

76. 

77  —  ,, 

887. 

888  —  „ 

408, 

404-,, 

487. 

488—,, 

455. 

455  -  „ 

496. 

496  —  .. 

589. 

Einige  Aehnlichkeit  mit  diesen  Fasten  haben  die  der  alexandrin ischen  Chronik  hinter  dem 
scaligerschen  Eusebius  p.  66  f. ;  doch  sind  sie  noch  weit  corrupter. 

Die  Abfassung  des  ersten  Theils  dieser  Annalen  gehört  vielleicht  nach  Rom  (vgl.  z.  B. 
V.  Chr.  46).  Der  wichtigere  zweite  Theil  von  Valentinian  an  scheint  dagegen  in  Ravenna  geschrie- 
ben (s.  besonders  zu  488  und  Ztrardtnt  degU  antichi  edifisj  profani  di  Ravenna  p.  S4S  uud  im  An- 
hang p.  844,  citiert  von  Roncalli  praef.  p.  xxx) ,  jedenfalls  in  Italien.  —  Für  die  Geschichte  des 
fünften  Jahrhunderts  ist  diese  Chronik  eine  der  besten  und  zuveriässigsten  Quellen ;  nur  dass  lei- 
der der  bessere  Text  A  gerade  hier  sehr  lückenhaft  ist.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  sogenannte 
Anonymus  VaUsii,  eine  Chronik  von  Diodetian  bis  Theoderich ,  die  Henricus  Valesius  zuerst  hin- 
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ter  dem  Ammian  aus  einer  sirmondiscben  Handschrift  herausgegeben ,  in  dem  AbschniU  8-  36  f.. 
der  überschrieben  ist :  *Item  ex  Ubris  chronicamm  inier  cetera,  aus  unsrer  Chronik  schöpft,  welche 
dem  Anonymus  in  ihrer  vollständigen  Gestalt  vorgelegen  hat.  —  Ueber  die  Ausgaben  unserer 
Chronik  s.  oben  S.  578.  585;  wir  geben  hier  nach  den  Abschriften  des  Hm.  Müller  beide  Re- 
censionen,  so  dass  A  im  Text  unverändert  abgedruckt  ist,  die  Abweichungen  von  B  in  den  Noten 
angegeben  sind ;  nur  einzelne  in  A  fehlende  Consulate  sind  in  [  ]  eingeschlossen  aus  B  in  den 
Text  gesetzt  und  die  in  A  fehlenden  Jahre  438—455.  499 — 539  aus  B  aufgenonmien  worden. 


Reges  Romanorum. 
Romulus  regnavit  ann. 


5 


Numa  Pompilius 
L.  Tarquinius 
C.  Hostilius 
Tulius  Servilius 
Quintus  Superbus 


regnavit  ann« 
regnavit  ann. 
regnavit  ann« 
regnavit  ann. 


XXXVI 

XXXIIII 

xxxin 

XXXVIII 

XLni 
xxxiiu 


10 


regnavit  ann. 
Fuerunt  omnes  anni  ex  quo  terra  cofuUta 
est  usque  ad  Gaium  luUum  Cesarem  anni 

VXLIIII. 

Primus  imperator  G.  luL  Cesar, 
a.  Chr. 
47.  Gaio  lulio  Caesare  et  M.  Antonino 


?     Cretiniano 
15  ii?  Gaio  lulio  n 
43.   Hirtio 
509.Bruto 
46.  Gaio  lulio  in 
42.  Mimacio 
SO  46.  Aemilio 
ik,  Antonino 
k\,  Chrysaurico 


et  Marco 
et  Marco  ii 
et  Pansa 
et  Conlatino 
et  Lepido 
et  Planco 
et  Cesare 
et  Servillo 


et  Antonino 
Eis  consuHbus  Caesar  occisus  est,  qui 
bissextum  et  lunae   cursum   adinvenit, 
S5  X  Ar/.  lan.  htna  prima,  et  imperium  Octa- 

vianus  accepü  puer  annoruin  xviii. 
74.  Lentulo  et  Oreste 

70.  Pompeio  et  Crasso 

40.  Yolusiano  et  Pulhone 


4 .  A.  47^  44 .  B.  45*.  —  Levatus  est  primus 
imperator  Rome  B,  48.  M.  fehU  B.  44.  Cre- 
teniano  B,  45.  Caesare  Zus.  B.  46.  Hyr- 
tio  B.  47.  Cruto  B.  48.  Caesare  Zus.B. 
49^  Monatio  B,  SO.  HemUiano  B.  SS.  An- 
tonino u  et  thrysaurio  B,  S8 — S6.  dafiir  B: 
H.  c.  Gaius  lulius  Caesar  mortuus  est  et  acc.  i. 
0.  a.  xviii.  q.  b.  et  1.  c.  a.  S7.  S8.  feMen  B, 
ridiUg,  S9.  Calbisione  et  Puliione  B ,  rick- 
tiger. 


4S. 

39. 
38. 
37. 
36. 
35. 
34. 
63. 

33. 
3S. 
30. 
34. 
83. 
S9. 
S8. 


Lepido  et  Planco 

Eis.  cons.  tres  soles  in  eelo  apameruni. 


Censorino 

Pulcro 

Gallo 

Publicola 

Pompeio 

Libone 

Cicerone 


et  Salvino 
et  Enobao 
et  Agrippa 
et  Nerva 
et  Comelio 
et  Antonino 
et  Antonino 


Eis  consul,  Augustus  nomen  accepit.        4  0 


Augusto 
Augusto  u 
Augusto  m 
Augusto  IUI 
Enobao 
Augusto  V 
Augusto  VI 


et  TuUio 

et  Socio 

et  Crasso 

et  Messala 

et  Scipione 

et  Enobao  n . 

et  Agrippa 
Eis  consuL  Chartago  resHUUa  est  idus 
luUas. 


45 


S7.  Augusto  vn 

S6.  Augusto  vin 

S5.  Augusto  IX 

54.  Augusto  X 

55.  Amntio 
?  Celso 

S4.  TuHio 


et  Agrippa 
et  Tauro 
et  Silo 
et  Flacco 
et  Marcello 
et  Tiberino 
et  Emilio 


SO 


S5 


4.8.  fehlen  B.  3.  Censurino  B.  4.  Eno- 
barbio  et  Pulcro  B,  5.  Galiicano  B.  8. 
Antonino  iii  et  cUbone  B.  9.  Antonino  nn 
et  merone  B.  40.  His  consulibus  Octavianos 
pronomen  Augustinii  nomen  accepit  et  ab  ipso 
omnes  imperatores  Augusti  vocati  sunt  B,  44. 
B.  45i>.  44.  Mesala  B,  45.  Enobarbo  B. 
46.  Apuleio  (fUr  Enobao  ii)  B.  richtiger.  49. 
idus  aug.  B,  20.  Silvano  (fiir  Agrippa)  B. 
22.  psylio  B.  38.  Pisone  (für  Flacoo)  B.  SS. 
Celsino  et  Tiberio  B.  S6.  Toliiano  et  Hemi- 
liano  B. 
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SO. 

Apuleio 

etSUo 

49. 

Saturnino 

et  Cinna 

Eis  eonsuHbus  morihir  VirgtHus  atmo- 

rum  Lx. 

6     48. 

Duobus  Lentuiis. 

48. 

Lentulo 

et  Gomesio 

47. 

Ru6no 

et  Silvano 

46. 

Domitio 

et  Enobaro 

Hi$  eonsul  aqua  Virgo  mducta  est  R(h 

40 

mam. 

45. 

Libone 

et  Pisone 

44. 

Crasso 

et  Lentulo 

43. 

Nerone 

et  Yarone 

42. 

Messala 

et  Quirino 

t5p.C.i?Rubellio 

et  Saturnino 

44. 

Maximo 

et  Tuberone 

40. 

Africano 

et  Maximo 

9. 

Druso 

et  Crispino 

8. 

Censoiino 

et  Gallo 

«0    7. 

Nerone 

et  Pisone 

6. 

Balbo 

et  Velere 

5. 

Auguslo  XI 

et  Sylla 

4. 

Sabine 

et  Rufino 

3. 

Lentulo 

et  Messalano 

«5    j. 

Augusto  XII 

et  Silano. 

Eis  connU,  Christus  natus  est  viii  kl. 

Jan.  luna  xiiii. 

• 

4.  Psillidno  B,  2.  Cynua  B.  3.  4. 
fOat  B.  5.  6.  So  i  tn  xwei  Zeilen;  B  lässt  d. 
L.  aus  und  liesst  Cornifllo.  7.  Ruffino  B. 
8 — 10.  fehlt  B.  41.  Nerone  fiir  Libone  B,  4 S. 
Lentolo  ii  et  Crasso  B,  43.  Nerone  \\B.  4  4. 
Mesala  et  Cyrino  B.  45.  fehlt  B.  47.  B  46«. 
Ifaximo  II  etAfifricano  B,  48.  Aruncio  flir 
Drnso  B.  49.  Censurino  etGallio  B.  SO. 
Nerone  in  et  Pisone  u  B,  22.  Spylla  B.  23— 
25 :  felice  et  messeüno  |  lentulo  et  augure  | 
cesare  et  paulo  |  auguslo  xn  et  silvano  |  augu- 
sto xiit  et  sylaB.  26.  H.  c.  n.  e.  Chr.  fn  Betleem 
ludae  sab  Herode  rege  und  die  prima  luna  xv. 
B,  Darauf  Ab  Adam  usque  ad  Noe  anni  ugcilii  ; 
et  ab  Arfaxat  usque  ad  Falech  anni  dxxxi  ;  et  a 
Falech  usque  ad  Abraam  anni  dcxii  ;  et  ab  Abrah- 
am usque  ad  finemlloysi  anni  cccclxx.  Deinde 
successit  Hiesu  Nave  et  a  Hiesu  Nave  usque  ad 
Saul  regem  Israel  anni  cccclxi  ;  a  Saol  usque  ad 
Cyrum  regem  Persarum  anni  oxly;  a  Cyro  us- 


4.  Lentulo 
p.  Chr. 
4,  Cesare 

2.  Yincio 

3.  Bamia 

4.  [Cesare 

5.  Magno 

6.  Lepido 

7.  Cretico 

8.  Camerino 

9.  Quintiliano 
40.  Dolabella 
40.  Lepido 

4  2.  Cesare  ii 

43.  Flacco 

4  4.  Duobus 

4  4.  Pompeio 

His  consuUbus 
atmor.  Lxxvn. 

45.  Druso 

4  6.  Tauro  ii 

47.  Falcone 
.48.  Tiberio 

49.  Silvano 

20.  Messala 

2  4 .  Tiberio  ii 

22.  Agrippa 

a.  C.  7.Nerono 

24.  Cethego 


et  Pfsone 

el  Paolo 
ei  Yaro 
elServilio 
el  Salumino] 
el  Yalerio 
et  Arantio 
et  Nerva  n 
et  Quintiliano 
et  Sabine 
et  Silvano 
et  Tauro 
et  Capitmie 
et  Silvano 


«I 


IS 


et  ^uleio 
defundus    est  Augustm 

et  Flacco  !l 

et  Libone 

et  Rufino 

et  Germano 

et  Balbo 

et  Gölte  !3 

et  Druso 

et  Galba 

et  Pisone 

et  Yarrone 


quo  ad  Alexandrum  regem  Greconun  amu 
ccLXUi ;  ab  Alexandro  usque  ad  Gaium  loliom 
Caesarem  anni  cccxxxv ;  a  Gaio  lullo  Caesaic 
usque  ad  naUvitatem  domini  aoni  lb,  ab  Adam 
autem  anni  vd.  B,  aus  der  Weiickromik  otai 
5.641.640.  ^'9,v(mBvor%v.Chr,emff9nkit, 
wo  Augare  für  Pisone.  4.  B.  1 7»».  Ylnilio  et Var- 
TO  B.  5.  Lamia  B.  Serbilio  B.  6.  fehUÄ;  vgL 
nachv,Chr,i^.  T.MarcinoetYolesloB.  O.n/M 
B.  4  0.  Nerva  n  fiir  Quintiliano  B.  4  4 .  Qulntilfit- 
noetVeroB.  *i»  * 9.  fehlen  hier  Hi  B  umd/knieik 
si<^ unten S. 659  Sp,  \,Z,1, tooBarbo  /Ür  Taara. 
U.  Germanico  et  Capitulino  B.  45.  Blaiioi» 
et  Siiio  B,  richtiger.  46.  D.  S.  f^kU  B.  47. 
Pompeiano  et  Auito  B.  48.  49.  /UUl  B.  24. 
u  fehlt  B.  22.  Ruffino  B.  28.  Germanico  f. 
24.  Stilano  Am,  2.  28.  Golta  JB.  28. B 
4  8S  Cellego  B. 
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25.  Agrippa  et  Lentulo  , 

26.  Getulico  et  Sabino 

27.  Crasso  et  Pisone 

28.  Silvano  et  Nerva 

5  32.  Enobao  et  Aruntio 

30.  Yincio  ii  et  Longino 

27.  Basso  et  Pisone. 

Bis  consuiibus  passus  est  loannes  Bap- 
iista, 
40  29.  Duobus  Geminis. 

His  consuHbus  Christus  passtts  est  viii. 
kl.  Apr. 

et  Silio 
et  Sila 
et  Vitello 
et  luliano 
et  Plautiano 
et  Lolliano 
et  Asperiano 
et  Nen'a 
et  Saturnino 
et  Yenusto 
et  Gallo 

His  consttl,  Petrus  Apostolus  ad  Romain 
25  venit. 

4i.  Crispino  et  Tauro 

45.  fAsiatico  et  Coroelio 

ie.Wincio  III  et  Silvano 


31. 

33. 
45  34. 

35. 

36. 

37. 

38. 
SO  40. 

44. 

43. 


Tibcrio  III 

Sulpicio 

Persico 

Gallo 

Gallieno 

Proculo 

luliano 

Publicola 

Cesare  ii 

Satuniino  ii 

Tiberio  im 


S.  Pisone  n  B.  4.  Sillano  Am.  3  B. 
6.  Enobarbo  B.  Anincio  B.  6.  Vlnitio  n  B.  7. 
dafiir  Dolabella  et  SilvaDO  |  Lepido  et  Barbe  I 
Tiberio  tu  et  Silvio  B. ;  s.  oben  S. 658,  Z.  44 .  12, 
5p.  2 ,  unten  Z.  43.  9.  lui  Kl.  Sept.  sub  Herode 
rege.  Natus  autem  vui  Kl.  lalias.  Zus.  B.  40. 
Rufflo  Gemmo  et  Rebellio  Gemino  B.  43.  die 
Veneris  lana  xin  (%m.  xini)  anno  xxxi  adventus 
eins.  Zus.  B.  43.  A  48«.  —  fehlt  B  hier,  s.  oben 
%u  Z.  7 ;  dafiir  Aier  Vintio  et  Longino.  4  5.  Prisco 
et  UneUo  B ,  der  zusetzt :  His  consuiibus  passus 
est  protbomartyr  Stephanus  diaconus  vn.  kl. 
lanuarias.  46.  Gallieno  et  Noniano  B.  47. 
fehü  B.  4  8.  et  L.  fehU  B.  49.  I.  et  fehU  B. 
Aspemate  B.  24.   u  fehlt  B.  luliano  für 

Sat.  B.  22.  n  fehU  B.  23.  B  48^.  Gallieno 
n  B.  24.  25.  fehit  B.  27.  Yincio  n  et 
Comelio  B.  (B.) 

Abbandl.  d.  K.  S.  Gct.  d.  Wissenieh.  II. 


47. 
48. 

49. 
50. 


Tiberio  v  et  Vitcilio 

Yitellio  II  et 'Publicola. 

His  consuHbus  Phenix  aparuit  primum. 


52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 


Yerano 

Yetere 

Silvano 

Tiberio  vi 

Silvano 

Gallieno 

Marcellino 

Nerone 

Saturnino 

Nerone  ii 


58. 
60. 

62. 


63. 
64. 
65. 
66. 
67. 


68. 
68. 
70. 


77. 
78. 


et  Gallo 

et  Silio  5 

et  Silio  II 

et  Atitonino 

et  Othone 

et  Antonino  ii 

et  Aviola  4  0 

et  Yetere 

et  Scipione 

et  Pisone 

His  cons.  passi  sunt  Petrus  et  Pauhis 
Rome  III  kal.  Julias.  1 5 

Nerone  in  et  Messala 

Nerone  nii  et  Comelio 

Pio  et  Saturnino 

Mario  et  Gallo 

His  cons.Iaeobttö  apostolus  inhierosoly^  20 
mis  de  pinna  templi  deiectus  est  a  lu^ 
deis  v.  kl.  lan. 
Ruflb  et  Regulo 

Crasso  et  Basso 

Silvano  etPaulino  25 

Celsino  et  Apuleio 

Capitone  et  Rufo 

His  eons.  Nerone  de  imperio  non  com- 
paruii. 

et  Turpilione  30 

et  Othone 

et  Tito 

et  Tito  II 

et  Tito  III 

et  Yero  35 

et  Tito  IUI 

et  Tito  v 

et  Tito  VI 

et  Rufo. 

His  consuiibus  ludei  devicti  sunt  q  Fe-  40 
spasiano  imperatore. 
Yespasiano  viii     et  Tito  vii 
Yespasiano  ix        et  Tito  viii 


Italico 
Silviniano 
Yespasiano 
Yespasiano  11 
Yespasiano  iii 
Yespasiano  uu 
Yespasiano  v 
Yespasiano  vi 
Yespasiano  vii 
Commodo 


32.  B.  46^       39.  40.  44.  fehlt  B.       44.  A 
48i>.         43.  fehlt  B. 

45 
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10 


30 


84.  Silvano 
73.  Domiliano 
83.  Domitiano  ii 
8i.  Domitiano  iii 
Domitiano  iv 
86.  Domitiano  v 
Domitiano  VI 
Domitiano  vii 

90.  Flavio 

91.  Glabrione 

92.  Domitiano  Tin 

93.  Silvano 
9i.  Asperiate 
95.  Domitiano  ix 
97.  Nerva  in 

Fulvio 
Sabino 
Nerva  im 
Senetione 
Traiano  im 
Traiano  v 
Senecione  in 
[Traiano  v 
Ürbano       • 
Candido 
Commodo 
Senetione  im 

I  Gallo 

I  Africano 
Crispino  II 
f  H .  Pisone 


15 


96. 

98. 

99. 
«0  400. 
404. 
402. 
403. 
404. 
»&  405. 
406. 
407. 


4  08. 


et  Vero 
et  Messalino 
et  Rofo 
et  Sabino 
et  Bufo  II 
et  Dolabella 
et  Rufo  m 
et  Traiano 
et  Nerva 
et  Traiano  ii 
et  Satumino 
et  Prisco 
et  demente 
et  Dolabella 
et  Rofo  im 
et  Rufo  V 
et  Anfonino 
et  Traiano  iii 
jet  Palma 
et  Frontone 
et  Or6to 
et  Sura  ii 
et  Maximol 
et  Marcello 
et  Quadrate 
et  Areale 
et  Sura  iii 
et  Bradua 
et  Crispino 
et  Buleno 
et  Rustico 


1.  Varone  B.  2.  Messala  B.  8.  Ruffo  B. 
5.  RufTo  B.  6.  DoIIabeiia  B.  nach  6.  Vetere 
et  Cettcgo  Zus.  B.  7.  RofTo  B.  nach  7  : 
Silvio  et  Nerva  Zus,  B.  8.  Reparato  fkr  Tra- 
iano B.  9.fehUhierB.  40.  Traiano  et  Gla- 
brione B.  J3.  Aspemante  B.  44.  de- 
mente II  fiir  Dolabella  B.  nach  4  4  :  His  con- 
sulibus  Domitiänus  imperalor  occisus  est  et  le- 
vatus  est  Traianas  imperalor  Zus,  B.  45. 
Nerva  ti.  B  RufTo  B.  46.  Favio  etRuffo  V  B. 
4  8.  lu  14.  u  B.  49.  Seneciono  B.  20.  in  B. 
«4.  B.  47«.  Uli  B.  22.  ii  für  lu  B.  Syra  (ohne 
11  B.  23.  fehlt  A;  nach  23:  Seciono  (Senecione 
Rone.)  in  et  Syra  u.  Zus.  B,  25.  Quadralo  et 
Candido  B.  26.  Cereale  B.  27.  Senecione  B. 
30.  Voleno  et  Crispino  ii  B. 


4  4V  Traiano  vii 

4  4  3.  Celso 

14  4.  Hasta 

145.  Messala 

4  4  6.  Aemiliano 

4  47.  Nigro 
Claro 
Adriano 
His  cons,  sol 

4  4  9.  Hadrianu 

4  SO.  Serviliano 

4  24.  Severo 

4  22.  Aviola 

l23.JPa(emo 

12  4.1  Glabrione 

fl25..Asialico 

126.  Vero 

127.  Gallieno 

128.  Torquato  ii 

429.  Celso 

430.  Catolino 
434.  Pompeiano 
4  32.  Augurino 
433.  Tiberio 

4  34.  Sergiano 
4  35.  Pompeiano 
4  36.  Pompeiano  ii 
4  37.  Lellio 
4  38.  Camerino 
4  39.  Antonino 
4  40.  Antonino  ii 
444.  Vero 


et  Africaoo 
et  Crispino 
et  Pisone 
et  Pedone 
et  Vetere 
et  Aproniao. 
et  Alexandro 
et  SaJinatore. 
eclipsim  p€usus  est 
et  Rustico 
et  Fulvio 
et  Augure 
et  Pansa 
et  Torquato 
et  Apronia 
et  Quintillo 
et  Ambigolo 
et  Titiano 
et  Libone 
et  Marcello 
et  Apro 
et  Rufino 
et  Sergio 
et  Silvano 
et  Vero 
et  CatlUiano 
et  Commodo 
et  Albino 
et  Nigro 
et  Presente 
et  Vero  ii 
et  Silvano 


ff 


1) 


!t 


n 


3« 


4.  Traiano  vi  et  Africano  ii  B.  2  Cd- 
sino  et  Crispino  ni  B.  «3.  Pisone  n  B.  4. 
liesala  B.  5.  Cmiliano  B.  6 .  Aprontano  I. 
nach  6 :  Fiont  a  passione  domini  nsque  ad  ood- 
sulatum  Nigri  et  Aproniani  anoi  LXXXUU. 
Zus,  B.  7.  Allexandro  B.  9.  fiMt  B.  40. 
Adriano  ii  B.  42.  R.  4 7^.  Vero  B.  4  3.  Anw- 
la  B.  44.  Torquato  B.  45.  Aproniaiiol. 
47.  Vero  u  et  Anigola  B.  4S.  Tiriano  B.  49. 
u  fehlt  B.  20.  Ceisino  B.  21 .  Capitolioo  B. 
22.  Pontiano.  B.  Roffino  B.  23.  Bt2^.  SergiaBO 
II  B.  24.  Silviano  B.  25.  Vero  tu  et  Sersiano 
iiB.  26.AnIianoB.  2S.BeIlioB.  84.VeroiiaB 
32.  A.  49«.  B.  23«.  Sebero  et  Silviano  B. 
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U2. 

Rufino 

et  Torquato 

472. 

Orsito 

et  Maximo 

ii3. 

Torquato  ii 

et  Herode 

473. 

Severo  ii 

et  Pompeio 

«44. 

Aviobi 

et  Maximo 

174. 

Gallo 

et  Flacco 

145. 

Antonino  m 

et  Vero  ni 

475. 

[Pisone 

et  Tulliano] 

5  2S4. 

GratO) 

et  Seleuco 

476. 

PuUione 

et  Apro 

146. 

Claro 

et  Severo 

477. 

Commodo 

et  Quintillo 

147. 

Largo 

et  Measalino 

478. 

Orsito 

et  Rufo 

U8. 

Torquato  in 

et  luliano 

479. 

Commodo  ii 

et  Vero  vi 

U9. 

Orsito 

et  Prisco 

480. 

Presente 

et  Gordiano 

40  452. 

Glabriooe 

et  Romulo 

Orsito 

et  Rufino 

4  53. 

Preseote  ii 

et  Rufino 

481. 

Commodo  in 

et  Birro 

454. 

Comuiodo 

et  Laterano 

482. 

Mamertino 

et  Rufo 

455. 

Severo 

et  Sabino 

483. 

Commodo  nii 

et  Victorino 

456. 

Silvaao   ^ 

et  Augurino 

484. 

Marulo 

et  Aeliano 

45  457. 

Barimro 

et  Regulo 

485. 

Matemo 

et  Bradua 

458. 

Tertullo 

et  Sacerdote 

486. 

Commodo  t 

et  Glabnone 

459. 

Quintillo 

et  Prisco 

487. 

Crispo 

et  Aeliano  ii 

4  60. 

Bradua 

et  Vero  im 

488. 

Fusciano 

et  Aeliano 

464. 

Antonioo  im 

et  Aurelio. 

489. 

Duobus 

Silanis 

SO 

Ä  Gaio  Mio 

Caisare  usque  ad  duos 

490. 

Commodo  vi 

et  Septimiano 

Augustus  armt 

l  sunt  ccxLiiu. 

494. 

[Aproniano   . 

et  Bradua  ii] 

464. 

Dttobus 

Augustis. 

492. 

Commodo  vii 

et  Pertinace 

462. 

Rustico 

et  Aquilino 

493. 

Falcone 

et  Claro 

463. 

Leliano 

et  Pastore 

494. 

Severo 

et  Albino 

25  464. 

Marino 

et  Celflo 

495. 

Tertullo 

et  demente 

4  65. 

Orsito 

et  Pudente 

496. 

Dextro 

et  Prisco 

4  66. 

Pudente  ii 

et  PuUione 

497. 

Laterano 

et  Rufino 

4  67. 

Vero  V 

et  Quadrato 

498. 

Satumino 

et  Gallo 

4  68. 

Proniano 

et  Paulo 

199. 

Anulino 

et  Frontone 

30  4  69. 

Prisco 

et  Apolinaro 

200. 

Severo  n 

et  Victorino 

470. 

Cethego 

et  Claro 

204. 

Sabino 

et  Muciano 

474. 

Vero 

et  Erenniano 

202. 

Severo  in 

et  Antonino 

203. 

Plautiano 

et  Geta 

2.  Herode  et  Torquato  n  B,  nach  3  :  Sa- 
tumino et  Gallo.  Zui.  ü.  4.  Vero  v  B.  7. 
Mesalino  B,  8.  iii  fehU  B.  füriO-  Gla- 
brione  et  Vetere  |  Gordiaao  et  Maxime  |  Gal- 
licano  et  Tumulo  B.  44.  u  fehU  B.  43. 
SihraDo  ßr  Sab.  B.  44.  Augurino  et  Sil- 
vano  II  B.  46.  Tertnlo  B.  47.  Qumtilo  B. 
48.  Bardoa  B.  mi  fehU  B,  49.  Aurellano  B. 
20—22.  Duobus  Augustis  |  Fiaat  a.  G.  1.  C.  u.  a. 
d.  A.  conmies  a.  ccxLnii  B.  24.  Selllano  B. 
25.  Macrino  B,  26.  Horsito  et  Prudente  B. 
87.  Pullione  et  Prudeote  n  B.  28.  Vero  ii  B. 
29.  Aproniano  B.  30.  Appollioare  B.  34. 
Cettego  B.        32.  Sebero  et  Herniano  B. 


40 


45 


20 


25 


30 


4 .  Horsito  \iB,  2.  B  48^.  Pompeiano  B.  4. 
fehU  A.  6. [Commodo  i  B.  7.  Orsito  in  B. 
Ruffo  B.  8.  VI  fehU  B.  40.  fehU  B.  44. 
Vero  n  für  Birro  B.  4 2 --4 6. «Mamertino  et 
Ruffo  et  Victorino  |  Commodo  nu  etBmiliano  | 
Manilo  et  Glabrione  B.  47.  Crispino  et  Ellano 
ohne  u  B.  48.  et  Silano  B.  49.  el  Sila- 
nis B.  24 .  fehlt  A.  23.  aaro  u  B.  25. 
Tertalo  B.  27.  Ruffino  B.  nat^  27 :  His 
consulibus  revolutus  est  cyclus  paschalfs. 
Zu$.  B.  28.  B.  49>.  29.  Antonioo  B.  34. 
32.  dafUr  Tertnlo  et  demente  n.  |  Dextro  n  et 
Prisco  n  [i,  Z,25.  26.;  B.  33.  A  49^.  Plau- 
ciauo  et  Zetta  B. 

45* 
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349. 

CoDStantio  v 

et  Licinio  v 

349. 

Limenio 

et  Catulioo 

3S0. 

Constantio  vi 

et  Constantio  co  : 

350. 

Sergio 

et  Nigriamo 

324. 

Crispo  II 

et  Constan :  ii 

352. 

Constantio  v 

et  Constantio  im 

3S1. 

Probiano 

et  luliano  * 

353. 

Constantio  vi 

et  Constantio  v 

5  323. 

Severa  r 

eiRa6no 

354. 

Constantio  vii 

et  Constantio  vi 

32i. 

Crispo  III 

et  Constancio 

355. 

Arbitione 

et  LolHano 

325. 

Plautiano 

et  luliano 

356. 

Constancio  viii 

et  luliano 

326. 

CoDtitant  VI 

et  Constant 

358. 

Datiano 

et  Symmaoo 

327. 

Constantio 

et  Maximiano 

359. 

Eusebio 

et  Yratto 

10  328. 

luHano 

et  lusto 

360. 

Constantio  x 

et  luliano  m 

329. 

Constantio  viii 

et  Constant 

36t. 

Tauro 

et  Florentio 

330. 

Gallicano 

et  Symma 

362. 

Mamertino 

et  NevitU 

331. 

Basso 

et  Ablaviano 

363. 

luliano  iiii 

et  Salustio 

332. 

Pacatiano 

et  Hilariano 

364. 

lobiimo 

et  Baroniano 

16  333. 

Dalmatio 

et  Zeno61o 

365. 

Yalentiniano 

et  Valente 

33i. 

Optato 

et  Paulino 

His  eonsul.  maris   actessa    ei    acci 

335. 

Constantio 

et  Albino 

fuü  XII.  kl  Augusias, 

336. 

Nepotiano 

et  Facundo 

366. 

Gratiano  N.  P. 

et  Dagalaifo 

His  consuHbus  introieruntConstantinO" 

367. 

Lopicino 

et  fovino 

20 

pohm  Lucas  et  Andreas, 

368. 

[Yalentiniano 

et  Yalente  n 

337. 

FeKciano 

et  Titiano 

369. 

Yalentiniano  nep 

>  et  Victore] 

338. 

Urso 

et  Polymio 

370. 

Yalentiniano  in 

et  Yalente  m 

339. 

Constantio  ii 

et  Constantio 

37t. 

GraUano  ii 

et  Probo 

3i0. 

Aquindino 

etProculo 

372. 

Modesto 

et  Arimbeo 

25  344. 

Macerino 

et  Probo 

373. 

Yalentiano  iiii 

et  Yalente  iiu 

342. 

Constancio  fii 

et  Constancio  ii 

374. 

Gratiano  iii 

et  Eqmtio 

343. 

Placido 

et  Romulo 

375. 

p.  c.  Gratiaoi  nii 

[  et  Eqmti  im 

344. 

Leontio 

et  Salustio 

His  consui.  SarvMtae  toiam  Fmmom 

345. 

Amantio 

et  Albino 

devastaverunL 

30  346. 

p  c  Amanti 

et  Albini 

376. 

Yalentiniano  v 

et  Yalente  v 

347. 

Rufino 

et  Eusebio 

377. 

Gratiano  im 

et  Merobaudo 

348. 

Philippo 

et  Salia 

§ 


IS 


4 .  CoDstantino  t  et  Liciniaao  nu  B.  2. 
Constantino  vi  et  Constantioo  B.  8.  Constan- 
tino  II  B.  6.  7.  fehU  B,  8.  Constantino  vn 
et  Constantino  un  B.  9.  Ifaximo  B.  10. 
lanaario  B.  4t.  Constantino  vni  et  Constan- 
tino v  B.  42.  Symmacho  B.  43.  B. 
t4K  Yolabio  B.  47.  Egea  ßr  Alb.  B.  nodb 
47  /Ür  49.  20 :  His  consulibus  passi  sunt  Lucas 
et  Andreas  apostoli  ii  kl.  Decemb.  B.  22. 
PoUeiocio  B.  23.  et  Constante  B.  25. 
Blarcellino  et  Probiano  B.  26.  Constantio  ni 
et  Constante  u  B.        27.  Placido  et  Rumuio  B. 

sie 
maek  27 :  Constan^  un  et  Constane  in.  B.    SO. 

Albino  B.        31 :  Ruffino  B.         32.  Filippo  et 

Sala  nach  S|>.  2,  Z.  2  tu  B. 


U 
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3« 


4.  Limento  B.  2.'NignBo  B.  3.  Con- 
stancio v  et  Gonstaalino  (ohne  tu)  M.  4.  •! 
GoBStaiitino  u  B.  S.  et  Coostaalliio  m  B. 
$.fBhUB.  7.  Constantio  B.  ^Dmommam 
Careale  B.  9^4  4 .  Ta«ro  et  Ypatio  f  Böse- 
bio  et  luliano  n.  i  B.  22«.  |  Constantio  ixetFlo- 
renUo  |  B.  43.  YenHta  B.  48.  mmek  IS  B. 
44.  lurriano  et  Yarroniano  B.  4S. 
Aug.B.  Nach  ili  folgt  im  B,Z.it, 
conss.  maris  accessa  reoessa  fedt  per  omaa  litai 
XB.  kl.  August.  B.  4S.  N.  P.  fehÜ  B.  I». 
Lucino  et  Ruffino  B.  20. 24 .  fehlt  A.  im 
Valente  fehU  B;  alsäamn:  His  coos. 
est  c^'dns  paschalis  im.  B.  14. 
%%.  Yalentiniano  B.  27.  GratiaBO  im  el  Bq«H 
tio  u.  B.        2S— Bf .  fshU  B.        tl .  A.  8K 
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378.  Valentiniaoo  vi     et  Yalente  vi 

379.  Auxonio  et  Olybrio 
His  com,  Theodosius  kvatus  est  impe- 
rator  a  Gratiano  Sirmi. 

5  380.  Gratiano  v  et  Theodosio 

381.  Syagrio  etEutherio 

38 5.  Antonino  et  Syagrio  ii 

383.  Merobaudo  ii  et  Saturino 
Hi$  eomuHbus  Gratümus  occisus  est  a 
Maximo  leudimo  Vin  kl.  Sept.  Eo 
anno  naltu  est  Honorius  Constantmo- 
poU  V.  id,  Sept,  et  levcUus  est  Ar- 
caeUus, 

384.  Richomere  et  Clearco 
15  385.  Arcadio  et  Rautone 

386.  Monorio  NP         et  Eouodio 

387.  YalentiniaDO  in    et  Eotropio 

388.  Theodosio  n         et  Cyoegio. 

His  consuL  occisus  est  Maximus  v  kl. 
20  Septemb. 

389.  Timasio  et  Promoto 

His  consulibus  Theodosius  Romam  in- 
troivit  cumHonorio  idus  lunias  et  ext- 
Vit  inde  in.  kl.  Sept. 
25  390.  Yalentioiano  nii  et  Neoterio 

His  consulibus  Signum  apparuü  in  celo 
quasi  columna  pendens  per  dies  vigintL 

391.  Taciano  et  Symmaco 

His  cons,  defunctus  est  Vaientmianus 
Viennae  im.  idus  lun.  Eo  die  levatus 
Eugenius  tmp.  xi.  kl.  Sept. 

392.  Arcadio  vii  et  Rufino 

393.  Theodosio  vi        et  Abundantio 
His  cons.  tenebrae  (acte  sunt  die  SoUs 
hora  II.  VI.  kL  Nov.    Et  levaius  est 
Honorius  imperator  ConstanÜnopoli  in 


30 


35 


394. 


395. 
396. 


397. 
398. 


400. 
401. 


402. 
403. 


miliario  im  a  Theodosio  patre  suo  \ 

kl.  Febr. 

Arcadio  in  et  Honorio  ii 

His  cons*  occisus  est  Eugemus  viii.  id. 

Sept.  5 

Olybrio  et  Provino 

Arcadio  ini  et  Honorio  in 

His  cons.  Theodosius  defunctus  est  Me- 

diolano  wiii.  kl.  lan. 

Ccsario  et  Attico  { 0 

Honorio  im  et  Eutichiaoo 

His  eons.  Gildo  occisus  est  pridie  ki. 

August. 

Fl.  Stiücone         et  Aurelto 

ViDcentio  et  Eravito  1 5 

His  cons.  natus  est  Theodosius  Con- 

stanUnopoli  id.  Apr.,  et  intravit  Alari- 

cus  m  Italiam  xiiii  kl.  Dccemb. 

Arcadio  v  et  Honorio  v 

Theodosio  et  Romorido  20 

His  eoss.  Theodosius  levatus  est  nnp. 

ConstantinopoU  im.  id.  lanuar. 


438.  Theodosio  xvi 

439.  Theodosio  xvii 

440.  Yalentioiano 
44«.  Cyro 

442.  Dioscoro 

443.  Maximo 


et  Faasto 
et  Festo 
et  Anatholio 
et  Antholio  ti 
et  Theudosio 


25 


Nach  4 :  His  conss.  Horosius  et  Prosper 
fecenint  cronicas  et  Valens  Imperator  incensus 
est  B.  2.  Oxyinio  et  Olbrio  B.  S.  4.  fehU  B. 
5.  V  ishU  B.  6.  Nuoerio  flir  Roth.  B.  7. 
Syagrio  n  et  Antonino  B.  8.  Iferobaude  et 
Satumino  B,  9—13.  fehU  B.  U.  Reci- 
mede  B.  15.  D  22^.  Archadio  Aug.  B.  16. 
Honorio  et  Ebodio  B.  47.  iiii  et  Butropio  | 
Gailieno  et  Plauciano  j  B.    (B). 


et  Paterio 

His  consulibus  taerae  motus  [actus  est  ^Q 
Romae  ei  cecidJerunt  statuae  et  portica 
nova. 

444.  Theodosio  xvni    et  Albino 

445.  Yalentiniano  vi     et  Nonio 

446.  Aetio  m  et  Symmacho  35 


35 


44.  A54V 

22.  (A).      25.  B23*. 

B  23i>.      Nach  35  schiebt  B  ein 

• 

m 

Faustino 

et  Rufino 

240. 

Genttetto 

•tBasso 

214. 

Ifessala 

et  Albino 

944.243. 

Leeo 

et  Cereale 

245. 

Grato 

et  Seleuco 

224. 

Modesto 

et  Probo 

228. 

FWGO 

ei  Marcello 

225.  226 

Albino 

etAsterio 

444.  449 

Renato 

et  Grato. 
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448.    Postumiano        et  Zeuono 

Eis  cortsulibus  revolutus  est  cyelus  pa- 
schaHs  V. 

447.  Calepio  et  Ardabure 

5  450.  Valentiniano  vii   et  ADieno 

His  consulibus  defunctus  est  Theodo- 
sius  imperatar  et  levatus  est  Martianus 
imperator  Constantmopolim. 


449.  Austurio 
iO  45 r  Marciano 

452.  HerculiaDO 

453.  Opilione 

454.  Aethio  iiii 


et  Prolegene 
et  Adelfo 
et  Asparo 
et  Yincomalo 
et  Studio 


455.  Valentioiano  viii  et  Antemio 

4  5  His  consiUibus  occisi  sunt  Aetius  patri- 

cii4s  et  Veaetiw  praefectus  Valentinia- 
nus  imperator.  Et  levatus  est  Maximus 
imp.  XVI  A7.  Apr.  et  ocdsus  est  prid. 
id.  lun.  Et  intravit  Gesericus  Romam 

30  et  predavit  eamper  dies  xiiii.    Et  le^ 

vatus  est  imperator  in  Gallis  Avitus 
VI.  id.  luHas.  [Et  Mauri  Romam  ve- 
nerunt  et  pugnaverunt  cum  Vandalis]. 
Et  eversa  est  Sabaria  a  terrae  motu 

S5  VII.  id.  Septemb.  die  Veneris. 

456.  Johanne  et  Varone 

His  consuL  occisu  sest  Remistus  patricius 

sie 

inpalatio  Classis  xv  kl.  Octobr.  Et  capi- 
tuus  est  imperator  Placentia  a  magis.mil, 
30  Ridmere.  Et  ocdsus  estMessiam  patri- 

cius eius  \w.  kl,  Nov. 

457.  Constantino  et  Rufo 

His  coss.  Ricimer  magst,  mil.  patricius 
(actus  est  prid.  kl.  Marcias. .  Et  factus 
35  est  Maiorianus  mag.  mil.  ipso  die.    Et 

levatus  est  imperator  D.  N.  Maiorianus 
kL  Apr.  in  miliario  vi  tw  campo  ad  Co- 
lumellas. 


iB.  Nach  IUI  wiederholt  B.  et  Vinconialo. 
47.  et  levatus  il  51^.  48.  xvkl.  B.  49.  ii 
(\i  Rone.)  kl.  lun.  B.  nach  Ion.  zwei  leere 
Zeilen  A.  introivit  Ginsericus  B.  SO.  tulit 
Theodosum  Aug.  (für  predavit  —  dies  xiiii)  ß. 
21.  est  in  Galliis  Av.  imp.  (ohne  vi  Id.Iuiias]  B. 
92.  El  Mauri  —  Vaudalis  fehli  A.  (B).  35 
iVacA  ipso  die  einige  leere  Zeilen  A. 


458.  Leone  Aug. 

459.  Fl.  Ricimere 

460.  Magno 

461.  Severino 


et  Apollonio 
et  Patricio 
et  Apollonio 
et  Dagalaifo 


His  coss.depositu9    est  Maiorianus  imp.  l 
a  patricio  Ricimere  Dertona  im.  nm. 
Aug.  et  ocdsus    est  ad  fluviam  Imm 
id.  Aug. 

Et  levatus  est  imp.  D.  N.  Severus  xni. 
kl.  Decembr,  |( 

462.  Leone  ii  et  Severo 

463.  Basilio  et  Biviano 

464.  Ruslico  et  Olybrio 

His  coss.  ocdsus    est  Beorgor  rex  Al§' 
norum  Bergamo    ad  PedemonHs  vxlw 
id.  Februarias. 

465.  Herminerico         et  Basilio 

His  coss.  defunctus  est  imp.  Sectm 
Rome  xviii.  kl.  Sept. 
46j6.  Leone  in  et  Tatiano  •< 

467.  Puseo  et  lohanne 

His  coss.  levatus  est  imp.  {tön.Antke- 
mius  Romae  prid.  id.  Apr. 

468.  D.N.  Anthemio    Äug.  n. 

His  eons.  ocdsus  est  MarcelÜftus  inSt-^^ 
dlia  mense  Aug. 

et  Zenone  ii 

et  lordane 

et  Probia 

et  Marciano  31 

His  cons.  bellum  civile  gestum  esit  Ro- 
mae inter  Antkemium  imperatorem  rt 
Ricimere  pairido.  Et  icvatus  est  mp. 
Olybrius  Romae.  Et  orcisus  est  imp. 
Anthemius  v.  id.  lulias.,  j» 

Et  defunctus  est  Ricimer  xv  ki.  Sept. 
Eo  anno  Gundobadus  patricius  factus 
est  ab  Olybrio  imperatore. 
Et  defunctus  est   imp.    Olybrius   Ro- 
mae X  /i7.  Novembr.  \% 
473.  Leone  Aug.  v 

Hoc  consule  levatus  est  imp.  Gfycerius 
Ravena  iii.  non  Mar. 


469.  Marciano 

470.  Severo 
47  4 .  Leone  im 
472.  Feslo 


» 


Nach  2  leerer  Raum  A.     4  4 .  A.  52«. 
36  leerer  Raum  Ä. 
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474.  Dom.  Leone  iuniore  Ang. 

His  consul de  imperio 

Glicerius  m  portu  urhis  Romae.       Eo 
anno  levatus  est  D,  N,  luUw  Nepos  viii 
5  kald.  Julias, 

475.  p.  c.  LeoDis  iun.  Aug. 

His  cons,  introivit  Ravennam  patridus 
Orestes  cum  exercitu  et  fugavit  imp, 
Nepos  ad  Dahnatias  v  kaL  Sept, 
10  £o  anno  Augustulus  imp,  levatus  est 

Ravenn  a  patricio  Oreste  patre  suo 
prid.  kl,  Novemb, 

476.  Basilisco  ii  et  Armato 

His  cons,  levatus  est  Odoacar  rex  x 

15  kal,  Septcmbris, 

Eo  anno  octisus  est  Orestes  patridus 
Placentia  v  kl,  Septembris, 
Eo  anno  occisus  est  Paulus  firater  eius 
Ravenna  in  pinita  prid.  non,  Sept, 

10  477.  p.  c.  Basilisci      et  Annati 

His  consul.  occisus  est  Bravila  a  rege 
Odoacro  ▼.  idus  lul,  Ravena, 

478.  Hello  v.c.cons. 

479.  Zenona  Aug.  cons. 

25  480.  Basilio  iun.v.  c.  cons. 

His  cons,    occiditur   Nepos   imp,  vii. 

idus  Maias, 
481.  Placidov.c.  conss. 

His  cons,  occisus  est 

30  ...     VII.  Id,  Octobris, 


S~5.  Eine  halbe  Zeile  leer.  Exe.  g  36 :  «Ne- 
pos patricius  ad  portum  urbis  Romae  deposuil 
de  imperio  Glycerium  et  factus  est  episcopas  et 
Nepos  factus  imperator  Romae » .  6.  A6t^. 
7—9.  Exe.  §  36 :  «Mox  ventens  Raveonam  quem 
persequeos  Orestes  patricius  cum  exercitu.  Me- 
tuens  Nepos  adventumOrestis,  ascendens  navim 
fugam  petit  ad  Salonam  et  ibi  maosit  per  anoos  v, 
postea  vero  a  suis  occiditur. «  i  0—4  S.  Exe.  §  87 . 
«Augustulus  qui  ante  regnum  Romulus  a  paren- 
tibus  vocabatur ,  a  patre  Oreste  patricio  factus 
est  imperator.»  4  4—49.  Exe.  g  37.  «Super- 
veniente  Odoacre  cum  gente  Scyrorum  occidit 
Orestem  patricium  in  Placentia  et  fratrem  eius 
Paulum  ad  Pioeto  foris  Gassem  Ravennac.» 
29.  30.  Eine  kalbe  Zeile  leer. 


482.  SeverinoY.c.  cons. 

His  cons.  occisus  est 

Dalmatias  v  kal,  Dec, 

483.  Faustonev.c.  cons. 

484.  Yenantiov.c.  cons.  5 

486.  Detio       v.c.  cons. 

487.  ..uetio    v.c.  cons. 

Hoc  cons,  pugna  facta  est  inter  Odoa- 

lie 
crem  regem  et  Fevvanum  regem  Rugo- 

rum  et  vicit  Odoacar  et  adduxit  cnh-  4  0 

pUvum  Fewanum  regem  sub  die  xvii 

kal.  Decemb, 

488.  Dinamio  ei  Sifidio 

His  coris.  arsit  pontus  Apolinaris  noctu 
in  pascha  xv  kald.  Maias,  4  5 

489.  Probino et  Eusebio 

490.  Fausto  v.c.  cons. 

His  cons,  ingressus  est  rex  Theoderi- 
cus  in  fossato  pontis  Sontis  v  kal,  Sep- 
tembris et  fugit  Odoacar  rex  de  fossato  20 
et  abiit  in  Beronam, 

494. 

Eo  anno  ingressus  est  Odoacar  rex  m 
fossatum  Erulis  in  pinita.  Et  occisus 
est  Libila  mag,  mil,  et  ceciderunt  po-  25 
puli  ab  utraque  parte.  Et  clausit  se 
Ravenn  Odoacar  rex  vi.  idus  lul.  et 
regressus  est  rex  Theodericus  m  Tidno 
XI  kaL  Septemb, 

492.  D. N.  Anastasio  p.  p.  Aug.  et  Rufo  30 


2.  Eine  halbe  Zeile  leer,  44.  noctu  A 
58^  «cAr.  porticus.  48-24.  Exe.  §  50  :  «Cui 
(Theoderico)  occurrit  venientiOdoachar  ad  flu- 
vium  Sontium  et  ibi  pugnanscumeodem  victus 
fugit.  At  vero  Odoacer  abiit  in Veronam.»  Auchdas 
bei  demAnon.  Folgende  scheint  aw  einem  bessern 
Exemplar  dieser  Chronik  enüehnt.  22  .DieConsuln 
fehlen,  aber  es  ist  Raum  dafiir  leer  gelassen.  23 — 
29.  Exe.  g  54.  «Hoc  consule  (Olybrio  494)  exiil 
Odoachar  rex  de  Ravenna  nocte  cum  Herulis, 
ingressus  in  Pineta  in  fossato  patricii  Theode- 
rici.  Et  ceciderunt  ab  utraque  parte  exercitus, 
el  fugiens  Levila  magister  militum  Odoacris  oc- 
cisus est  in  fluvio  Veiente.  Et  victus  Odoaoer 
fugit  Ravenna  Idibus  luliis.» 
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His  cons,  terre  motus  faetus  nociu  ante 
pulkfum  cüKhu  vu  hol.  /im. 
193.  Albino  v.  c.  cods. 

Hoc  cons.  regrasus  est  rex  Theoderi- 
5  cus  Afimini  et  vemt  cum  dromoms  ad 

fossatum  PalatMi  im  kL  Septembris. 


Eo  anno  pitgna  facta  est  mter'Fride^ 
\  0  ricum  et  Eufanem  mag,  mtl.  mter  7W- 

dentuim  et  Beronam, 

Hoc  cons.  facta  est  pax  inter  dm  Theo- 
dericwn  regem   et  Odoacrem  lu.  kL 
4  5  Martias. 

Et  ingressus  est  dnus  Theodorkus  in 
Ciassem Mar, 

1 0  Hoc  cons,  ingressus  est  Ravennam  Theo- 

doricus  in,  non.  Mar.  et  ocdsus  est 
Odoacar  rex  a  rege  Theodorko  in 
palitio  cum  commilitibus  suis. 

25  Fiuni  ergo  ab  adoentu  Domini  usque 

ad  consulatum   Viatoris   orntt  d,   ab 
Adam  autem  anni  vi  milia^ 
497.  Anastasio  ÄDg.  ii 

i96.  Paulo     

30  498.  Paulino  v.  c.  coos. 

499.  p.  c.  Paulini  y.  e.  cons. 

500.  item  p.  c.  Paulini 

504.  Abieno  et  Pompeto  ] 

502.  Abieno  iun.  et  Probe 

35  503.  Yolusiano 
50r4.  Cettego. 

His  eonsuHbus  eo  amu>  mortuus  est 


7.  8.  Zwei  leere  Zeilen.  12.  Ekne  leere 
Zeile.  48.  Cf.  Exe.  g  84.  46.  Eine  leere 
Zeile.        49.  Eine  leere  Zeile.         20.  Cf.  Exe. 

S  88.    23.  (A)^  28.  B.  24«.         84.  pTc? 

.  .  .  .  a.  c.  cons.  |  Paulini  \B.         88.   86.  in 
einer  Zeile  B. 


Anastasius  imperator  et  ievatw  <rt  h- 
sUnus  imperator. 

505.  Theodore 

506.  Messala 

507.  Venantjo 
509.  Importuno 
540.  Boetio 
514.  Feiice 
543.  Probo 
54  4.  Senatore  i 

545.  Florencio 

546.  Petro 

547.  Agapito 

548.  p.  c.  Agapiti 

549.  Eutarco  Cilliga 
520.  RusUco 
524.  Valerie 

522.  Symmacho  el  Boeiio 

523.  Maximo. 
Eo   anno    Theodoricus    oceidit  Sffo-i 
machum  et  Boetium   et   morimu  es 
post  dies  xvni  et  mortuus  est  iusäw 
imperator   et  levatus    est   lustimms 
imperator. 

et  Filoximo     _    ü 
et  lusiiniana  Äug- 
et Hilaro  | 
et  ViUeliiano 
et  lustiniano  ii 
et  Yitelliani  3 

et  Horeste 
et  Horestis 
Itemp.c.Lampadiet  Horestis. 
HisconsuUbus  revoluius  est  cyfchisjpS' 
schaUs  Ti  qui  funt  antu  diul.  ^^ 

533.  Et  iterum  p«  c  saperiorum 
Paolfno  et  lohanne 

p.  c.  Paulini         et  Apione. 
His  consulU>us  mortui  sunt  Aknricus  rex 
et  Theodatus  rex  et  levatus  est  Gudt-  i* 
gis  rex  et  Bilisarius  iniravit  Romano  ä 
predata  est  NeapoHs  a  miJiiibus  äSU- 
sarü. 


524. 
525. 
526. 
527. 
528. 
529. 
530. 
534. 
532. 


Opilione 
Probo 
Olybrio 
Maburtio 
p.  c.  Maburti 
Decio  iuD. 
Lampadio 
p.  c.  Lampadi 


ANHANG. 


lieber  die  Quellen  der  Chronik  des  Hieronymus'). 

Hieronymus  selbst  giebt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung 
des  zweiten  Buches  der  Chronik  des  Eusebius  ausführliche  Rechenschaft 
von  seinem  Verfahren.  Er  sei,  sagt  er,  theils  treuer  Uebersetzer ,  theils 
Verfasser :  nontmlla  quae  mihi  amissa  videbantur  adieci ,  in  Ramana  ma- 
xime  histaria  —  und  weiterhin :  A  Nina  et  Akraham  usque  ad  Traiae 
captimtatem  pura  Graeca  iranslaHa  est.  A  Traia  usque  ad  XX.  CansUm" 
tini  anwum  nunc  addita  nunc  mixta  suntplurima^  quae  de  Tranqmllo  et 
ceteris  illustribns  historids  curiasissime  excerpmuis.  A  Cansta$Uini  autem 
supra  dicto  anna  usque  ad  cansulatum  Augg.  Valenlis  VI  et  Valentimani  II 
tatum  meum  est.  Jetzt,  wo  uns  in  der  armenischen  Uebersetzung  ein 
von  allen  Interpolationen  freier  Text  des  ächten  Eusebius  voriiegt,  kön- 
nen wir  die  Prüfung  dieser  Angabe  des  Uebersetzers  und  die  Scheidung 
der  Materialien  unternehmen,  in  der  Hofihung,  die  unkritische  Compila- 
tion  hiedurch  für  die  jetzige  Forschung  brauchbarer  zu  machen^. 

Es  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden ,  die  eigenen  Angaben  des 
Hieronymus  in  Zweifel  zu  ziehen.  Wenn  er  auch  in  dem  nichtrömi* 
sehen  Theil  Zusätze  von  Bedeutung  gemacht  hätte ,  warum  hätte  er  es 
verschweigen  sollen?  —  Nun  aber  finden  sich  in  der That  dennoch  eine 
ganze  Reihe  nichtrOmischer  Notizen  bei  Hieronymus ,  die  bei  dem  Ar- 
menier fehlen ;  es  fragt  sich ,  ob  diese  dem  ächten  Eusebius  gehören 


1)  Ich  erlaube  mir  dieae  ziio&cbst  um  das  Verhältnis«  der  Stadtchronlk  zu  Hiero- 
nymus (s.  S.  604)  festzustellen  geführte  Untersuchung  hier  gleich  beizufügen;  es  kam 
darauf  an,  nicht  eben  in  den  Hauptsachen  neue  Resultate  zu  gewinnen  —  das  VerhSlt- 
niss  des  Hier,  zu  Sueton  und  Eutrop  ist  ja  bekannt  genug,  —  sondern  die  Bestand- 
theile  der  CompUation  zum  praktischen  Gebrauch  fibersichllfch  darzulegen. 

2)  Ich  folge  im  Allgemeinen  der  neuesten  Ausg.  Ton  Mal  Script.  Tet.  nova  col- 
leclio  T.  Vm.  Romae  1833.  I,,  jedoch  mit  steter  Zuziehung  der  alteren,  namentlich 
derRoncallischen  Ausgabe.  Mai  hat  den  Hieronymus  nicht  selten  aus  dem  armenischen 
Eusebius  corrigiert  und  manche  schon  von  Scaliger  beseitigte  s|^Mere  ZusStze  wieder  in 
den  Text  hineingetragen. 
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und  von  dem  Armenier  weggelassen  oder  eigne  Arbeit  des  Hieronymus 
sind.  Einen  Theil  derselben  erkennt  man  leicht  als  dessen  Werk ;  es  sind 
kurze  und  werthlose  Zusätze,  wie  sie  jeder  mit  der  heidnischen  und 
christlichen  Ueberlieferung  einigermassen  Vertraute  mit  Leichtigkeit 
machen  konnte.  Die  wichtigeren  darunter,  die  selbstständig  Facta  b^ 
richten,  stammen  dagegen  wohl  ohne  Zweifel  aus  Eusebius  her.  Denn 
einmal  finden  sich  diese  auch  schon  in  grosser  Anzahl  in  den  vortroja- 
nischen Zeiten,  wo  doch  Hieronymus  eine  pura  translatio  zu  geben  ver- 
sichert ;  andemtheils  kehren  die  meisten  derselben  wieder  in  den  orro- 
^adfjv  überschriebenen  fast  ganz  mit  Easebius  Kanon  ttbereinstimmen- 
den  Kapiteln  des  Syncelius^).  Ueberdies  sind  sie  den  eusebischen  No- 
tizen ganz  gleichartig  und  deuten  jedesfalls  auf  griechischen  Ursprang; 
römische  Notizen  sind  nur  sparsam  darunter ,  ähnlich  wie  bei  Eosebios 
selbst.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  der  armenische  Uebersetzer  in  den 
Zeiten  vor  Christi  Geburt  sein  Original  stark,  aber  planlos  verkürzt  bat: 
in  den  Zeiten  nach  Christus  hat  er  wenig  oder  nichts  weggelassen ,  in- 
dem alles,  was  Hieronymus  hier  vor  dem  armenischen  Text  voraus  hat 
nachweishch  von  ihm  selber  zugesetzt  ist.  Wir  geben  in  Beil.  A.  ein 
Verzeichniss  der  in  dem  armenischen  Eusebius  fehlenden  und  sonst  aaf 
keine  bestimmte  Quelle  zurückzuführenden  Noten  des  Hieronymus  mit 
Verweisung  auf  Syncellus. 

Gehen  wir  über  zu  dem  eigentlichen  Gegenstand  unsrer  Untersu- 
chung ,  der  Ermittelung  der  römischen  Quellen ,  welche  Hieronvmus  in 
den  vollständigen  Eusebius  einrückte.  Zunächst  finden  wir  in  der  Re- 
gum  series  et  quanto  quisque  tempore  regnaverit  vor  dem  Kanon,  die  über- 
haupt bedeutend  von  der  eusebischen  abweicht ,  in  den  römischen  Ab- 
schnitten manche  Zusätze  zum  Eusebius,  deren  Quellen  bei  diesen 
nackten  Namenreihen  weder  leicht  zu  ermitteln  noch  von  grosser  Be- 
deutung sind.    Hieronymus  nennt 

1 .  die  Könige  von  Aeneas ,  mit  Angabe  ihrer  Regierungszeit  im 


4)  Syncellus  scheint  iodess  nicht  den  Eusebius,  sondern  vielmehr  dessen  QueUe, 
den  Africanus  ausgeschrieben  zu  haben,  den  er  auch  p.  283  und  489  Rooc.  dafür 
citirt.  Von  da  an,  wo  dieser  aufhört  (mit  Heliogaballus) ,  hört  auch  die  AehDlichkeit 
auf  zwischen  Eusebius  und  Syncellus.  Indess  ist  dies  im  Resultat  für  uns  gleichgültig; 
denn  dass  Hieronymus  neben  dem  Eusebius  den  Africanus  benutzt,  ist  durchaas 
unwahrscheinlich. 
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Ganzen,  die  bei  Eusebius  fehlen.  Dieses  Register  kehrt  im  Kanon  genau 
ebenso  wieder,  und  werden  wir  dort  tlber  dessen  Herkunft  sprechen. 

2.  Die  Könige  von  Aeneas  bis  Tarquinius  Superbus,  aus  Eusebius. 
Die  Summe:  hi  regnavertmt  simul  CCXL ,  welche  dieser  nicht  hat,  be- 
ruht auf  Addirung  der  einzelnen  Angaben. 

3.  Romae  post  exactos  reges  consules  bini  creali  et  in  maxima  urbis 
calamitate  quandoque  etiam  creabantur  dictatores;  worauf  ein  Yerzeicimiss 
einzelner  bekannterer  Consuln  und  Dictatoren  folgt.  Genau  ist  nicht  zu 
ersehen ,  woraus  dies  Register  entnommen  ist ;  Scaligers  Meinung  (im 
Comm.  p.  9.  10.),  dass  dies  ein  Rest  der  von  Eusebius  und  Hieronymus 
ursprunglich  beigesetzten  Consularfasten  sei ,  ist  von  Yallars  im  Comm. 
p.  34.79  mit  Recht  verworfen  worden;  aufEutrop  passen  nicht  alle  Namen. 
Vielleicht  war  der  Abschnitt  namina  dictatomm,  den  wir  in  der  Stadt- 
chronik finden,  die  Quelle  oder  wenigstens  die  Veranlassung  dieses  Ar- 
tikels ;  wir  werden  unten  sehen ,  dass  dieselbe  zu  Hieronymus  Quellen 
gehörte  und  ihm  wohl  in  etwas  besserer  Gestalt  vorlag,  als  wir  sie  kennen :- 

i.  Imperaiares  Romanarum,  ein  Yerzeichniss  der  Kaiser  mit  Angabe 
der  Regierungsdauer,  dem  Hieronymus  im  Kanon  selber  aufs  Genaueste 
folgt  und  an  filnf  Orten  von  den  Angaben  des  Eusebius  im  Kanon  ab- 
weicht, um  sich  diesem  Yerzeichniss  anzuschliessen  : 

Arm.  Euseb.  Hieron.  im  Kanon  und  im  Yen. 
Caesar                            a.      v.  a.     iv  in«  vii. 

Nero  a.   xni  m.  vn.  a.  xni  m.  vu  d.  xxviii. 

Domitian  a.  xvi.  a.    xv  m.    v. 

M.  Aurel.  u.  L.  Verus     a.  xix.  a.  xix  m.     i. 

Pertinax  a.       i.  m.   vi. 

Hieronymus  muss  also  noch  ein  andres  Kaiserverzeichniss  vor  sich 
gehabt  haben  als  das  im  Kanon  enthaltene.  Dass  er  aber  auch  dies  Yer- 
zeichniss bei  Eusebius  fand,  bezeugt  Syncellus  p.  669  Bonn. ,  von  Per- 
tinax :  ßaoikivaag  %ara  (ih  Evaißiov  fiijvag  ti.  —  Hiezu  kommt  eine 
andre  ahnliche  Erscheinung.  Yon  Claudius  sagt  Hier. :  moritur  in  Pala- 
tio,  von  Trajan :  in  Selinunte  perit,  von  Caracalla :  inierficitur  intet  Edes- 
sam  et  Carras,  von  Claudius :  Strmii  moritur ,  von  Quintillus :  Aquileiae 
occiditur  —  lauter  Angaben,  die  er  weder  bei  Eusebius  im  Kanon,  noch 
beiEutrop  fand.  Dass  seine  Quelle  wiederum  Eusebius  war,  sagt  uns 
abermals  Syncellus ,  der  p.  657  von  Trajan  sagt,  dass  er  xar  Eva^ßtov 
iv  Sf:hvovvri  starb.  Dies  erklärt  sich  dadurch ,  dass  Hieronymus  in  ei- 
nem  andern  Tbeile  des  eusebischen  Werkes  einen  Kaiserkalalog  fend. 


672  TflEODOR   MOVMSEN, 

der  die  ][legierung8jahre,  und  eioen  zweiten,  der  die  Todesorte  und  To- 
desarten verzeichnete.  Letzterer  findet  sich  noch  im  armenischen  Text 
vor  dem  Kanon  p.  36  Aucher,  und  so  weit  er  geht  (die  Handschrift 
bricht  ab  mit  Pupienus  und  Balbinus)  enthalt  er  alle  Angaben  des  Hiero- 
nymus  wörtlich.  Der  erste  Katalog,  der  die  Regiemngsjahre  verzeich- 
nete, wird  am  Schluss  des  ersten  Theils  von  Eusebius  verbeissen ;  die 
Lücke  der  Handschrift  hat  ihn  uns  entzogen.  Sonach  ist  unter  den 
Quellen  des  Hieronymus  dieses  doppelte  bei  Eusebius,  aber  ausser  dem 
Kanon  stehende  Kaiserverzeichniss  mit  aufzuführen. 

Wir  kommen  zu  der  Chronik  selbst.     Schon  Scaliger  und  viele 
Andere  haben,  noch  ehe  der  armenische  Eusebius  bekannt  war,  es  be- 
merkt, dass  das  Breviarium  des  Eutropius  von  Gründung  der  Sladt 
bis  zu  Diocletians  Tod,  von  wo  er  dasselbe  weniger  stark  benutzt  hat 
die  vorztlglichste  historische  Quelle  des  Hieronymus  ist,  aus  der  er  den 
Eusebius   ergänzt.    Jetzt  wo  wir  den  echten  Eusebius  besitzen ,   kann 
man  namentlich  für  die  Kaiserzeit,  wo  die  Einfügung  der  historischen 
Notizen  in  das  chronologische  Gebäude  leichter  war,  die  Chronik  des 
Hieronymus  als  eine  Verschmelzung  des  Eusebius  und  Eutrop  bezeich- 
nen.   Es  muss   einer  künftigen  kritischen   Aiisgabe  des  Hieronymus 
überlassen  bleiben,  an  jeder  Stelle  die  Entlehnung  aus  Eutrop  hervor- 
zuheben; hier  genügen  wenige  Beispiele,  um  zu  zeigen,  wie  Hierony- 
mus das  Breviar  selbst  mit  Üieilweisen  Missverstdndnissen  ausgeschrie- 
ben hat.    So  heisst  es  in  der  Chronik  beim  J.  43  vom  Kaiser  Claudius  : 
Iste  est  Claudius  patruus  Drusi,  qui  apud  Mogontiacum  monumentum  habet; 
was  sinnlos  abgeschrieben  ist  aus  Eutrop.  YH,  1 3 :  Post  hunc  Claudius 
fuit,  patruus  Caligulae ,  Drusi  qui  apud  Maguntiacum  fnonumenlum  habet 
filius ,  indem  Hieronymus  verband  patruus  Caligulae  Drusi.  —  Ebenso 
sinnlos  ist  in  der  Note  beim  J.  67  des  Hier. :  dtiae  tantum  protindae  sub 
Nerone  factae  Pontius  cet.  das  tantumi;  es  rührt  her  aus  Eutrop.  YH,  14: 
duae  tarnen  pr.  sub  es  f.  Pontus  cet. ,    mit  Yerwechselung  von    tarnen 
und   tantum.    —     Bei  Eutrop.    MI,    15:    a   senatu  hostis  iudicatus 
cum  quaereretur  ad  poenam  hat  Hieronymus  a  senatu  falsch  bezogen  und 
geschrieben :  cum  a  senatu  quaereretur  ad  poenam.  —  Eutrop.  YH,  1 9  : 
Achaiam  Lyciam  Rhodum  Byzantium  Samum,  quae  liberae  ante  hoc  tempus 
fuerant,   item  Thraciam  Ciliciam  Commagenen,   quae  sub  regibus  amids 
egerant,  in  provinciarwn  formam  redegit  —  hat  Hieronymus  so  zusam- 
mengezogen :  A.  L.  BJi.  B.  S.  Ihr.,  C.  Commagene ,  quae  liberae  antea 


QUELLEN  DES  HlBROXTVUS.  673 

et  (/)  mb  regibus  amici$ erant,  m  pravincias  redactae.  —  Eutrop.  YIII,  \  7  : 
Victus  est  a  Severo  apud  Mulvium  pantem,  interfectus  in  Palatio ;  Hier. : 
quem  postea  Severus  apud  Mulvium  pontem  interfecit.  —  Die  Stelle  über 
die  späteren  Schicksale  des  Tetricus  und  der  Zenobia  Eutrop.  x,  1 3 
scheint  Hieronymus  gleichfalls  missverstanden  zu  haben ,  indem  er  diu- 
tisgime  vixit  Zenobia  verband.  Selbst  dass  Hieronymus  mit  dem  Regie- 
rungsantritt der  Kaiser  schliesst,  unter  denen  er  schrieb ,  und  die  Wen- 
dung praef.  p.  7 :  reliquum  tempus  Gratiani  et  Theodom  latioris  histariae 
stilo  retervavi,  ist  offenbar  dem  Eutrop  entlehnt ,  der  also  schliesst :  re- 
liqua  stilo  maiore  dicenda  sunt,  quae  nunc  non  tarn  praetermittimus ,  quam 
ad  maiorem  scribendi  diligentiam  reservamus.  —  An  diesen  Beispielen 
wird  es  genügen ;  sie  zeigen  zugleich ,  mit  welcher  wörtlichen  Treue 
Hieronymus  seiner  Quelle  folgte.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  fttr  uns, 
die  wir  den  Eutrop  noch  besitzen,  alle  diese  Auszüge  und  namentlich 
auch  die  chronologischen  Epochen ,  unter  welche  Hieronymus  sie  ein- 
gestellt hat,  ohne  historischen  Werth  sind  und  Hieronymus  hier  eigent- 
lich gar  nicht  angeführt  werden  darf.  —  An  einigen  wenigen  Stellen 
scheint  Hieronymus  neben  dem  Eutrop  das  fast  gleichzeitige  grössten- 
theils  aus  Eutrop  entlehnte  Breviarium  Sex.  Rufi  gebraucht  zu  haben, 
s.  zu  den  J.  250.  267.  275. 

Ein  wichtiger  Theil  der  Zusätze  des  Hieronymus  betrifft  die  römi- 
sche Litterargeschichte.  Dieselben  sind  kürzlich  von  Karl  Friedrich 
Hermann  {de  scriptoribus  iUustribus  quorum  tempora  Hieromfmus  ad 
Eusebü  chronica  annotavit,  Göttinger  Programm  1 848)  übersichtlich  zu- 
sammengestellt; ich  werde  die  Nummern  dieser  Excerpte  den  Oiym- 
piadenjahren  beifügen.  —  Die  Hauptquelle  des  Hieronymus  ist  bekannt- 
lich Sueton,  den  er  in  der  Vorrede  allein  unter  seinen  Quellen  mit  Na- 
men nennt,  und  zwar  dessen  Schrift  de  viris  iUustribus  (vgl.  besonders 
Ritschi  parerga  Plaut.  I.  p.  609  ff".) ;  so  sehr  ist  dies  seine  Hauptquelle, 
dass  seine  Notizen  da  aufhören,  wo  Sueton  schliesst,  mit  Quintilian  und 
dem  altern  Plinius  ^).  Von  dieser  Schrift  ist  ein  Abschnitt  {de  iUustribus 
grammaticis)  vollständig,   von  einem  zweiten  {de  iUustribus  rhetoricis) 


i)  Die  drei  letzten  Paragraphen  bei  Hermann  verdienen  ihren  Platz  nicht;  sie  ge- 
hören zu  den  Auszügen  aus  Eutrop.  Vgl.  Salvius  lulianus  (§.  98,  Ol.  227J)  mit  Eu- 
trop. VIII,  H;  Fronlo  (§.  99,  Ol.  J35,J)  mit  Eutrop.  VIU,  18;  ülpianus  (§.  «00,  OL 
251,^)  mit  Eutrop.  YUI,  23. 
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wenigstens  das  Inhaltsvcrzeichniss  und  der  Anfangs  anf  uns  gekommen: 
zwei  andre  Abschnitte  de  orqtaribus  und  de  poetis  werden  von  PontanBs 
in  einer  Notiz  über  den  durch  Sicco  Polentonc  angeblich  vemichtetai 
Codex  (Ritschi  a.  a.  0.  S.  612)  genannt  und  verschiedene  vUae  mi 
daraus  einzeln  auf  uns  gekommen.  Die  Vergleichung  des  Erhalteoei 
mit  Hieronymus  Angaben  zeigt  mit  Evidenz,  dass  die  letzteren  ExcerpiP. 
wenn  gleich  noch  so  kümmerliche,  aus  Sueton  sind,  und  dass  Hieronmos 
nichts  Wesentliches  zugesetzt^),  aber  freilich  sehr  vieles  weggelasseo 
hat,  z.  B.  alle  Grammatiker  vor  Yerrius  Flaccus,  alle  Redner  vor  Cicero. 
alle  Historiker  vor  Sallust.  Man  sieht,  dass  man  in  Hieronymus  Zeit  vob 
den  Schriftstellern  der  republicanischen  Zeit  höchstens  noch  die  Poeleo 
las,  aber  nicht  mehr  die  Prosaisten.  Die  Vergleichung  der  erhalteon 
Abschnitte  mit  Hieronymus  Auszügen  beweist,  dass  Hieron>7nus  bei 
jedem  Namen  die  Kategorie,  unter  die  Sueton  ihn  eingetragen ,  zu  wie- 
derholen pflegte ;  ans  dem  stehenden  Epitheton  des  Hieronymus  kös- 
nen  wir  also  zurückschliessen  auf  die  Abschnitte  und  Eintheiiung  (1er 
suetonischen  Schrift.  Es  schien  zweckmässig  von  den  uns  bei  Hiero- 
nymus erhaltenen  suetonischen  Notizen  nach  diesen  Kategorien  eine 
Uebersicht  zu  geben,  bis  einmal  ein  künftiger  Herausgeber  des  Soetoo 
diesen  Fragmenten  den  gebührenden  Platz  einräumt.  Die  vier  Mr 
schnitte  der  grammatici  rhetores  oratares  histarici  stehen  unzweifelhall 
fest;  von  den  Dichtem  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  in  einer  Abtheilans 
zusammenstanden  oder  ob,  wie  ich  eher  glaube,  die  poetae,  d.  h.  d^ 
Epiker,  Satiriker  und  Lyriker  von  den  Dramatikern,  den  comoedianm 
iragoediarum  mmorum  scripiores,  getrennt  waren*).  In  Ermangelung  ei- 
ner passenderen  Rubrik  ward  Varro  unter  den  Dichtem  als  philosopk» 
et  poeta  mit  aufgeftlhrt. 


4 )  Eine  triviale  synonymische  Bemerkung  ist  bei  dem  Grammatiker  Palaemon  lo- 
gefügt ;  auch  bei  Plinius  ßnden  sich  irrige  Zusätze. 

2)  Vgl.  auch  Hieronymus  ep.  CXII  p.  738  Vallare. :  legisH  enim  ei  Graeeos  et  Li- 
tinos ,  qui  vitas  virorum  illttstrium  descripserunt,  quod  nunquatn  cpüaphium  tüubim  vf 
diderint,  sed  de  illustribtis  viris,  verbi  gratia  ducibus  phihsophis  ortUoribus  historicif 
poetis  epicis  tragicis  comicis.  Gewiss  dachte  er  bei  den  letzten  Titeln  an  seinen  Suetoo. 
Diese  Theilung  der  poetischen  Werke  geht  auf  die  alexandrinischen  Bibliothekare  zu- 
rück.   Tzetzes  im  rhein.  Mus.  N.  F.  VI  S.  iil. 
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I.  de  illusiribus  grammaticis. 

G.  lulius  Hyginus     grammaticus  (§.  63,  Ol.  192,4  oder  493J]  ^=   Suet.  >..    30. 

Melissus  grammaticus  (§.  66,  Ol.  I94,|)  =   Suet.    c.    Sf. 

Verrius  Flaccus        grammaticus  (§.  69,  Ol.  t96,4]  *=   Suet.    c.    4  7. 

Palaemon  grammaticus  {§.  85,  Ol.  206,4)  =>   Suet.    c.    S3. 

Die  differenüa  zwischen  stilla  und  gutta  ist  Zusatz  des  Hier. ;  sie  findet 
sich  ebenso,  doch  ohne  den  Namen  des  Palaemon  bei  Fronto  de  diff. 
p.  1332,  50.  IMor  orig,  XIII,  20.  In  den  differentiae  sermonum,  die  un- 
ter Palaemons  Namen  noch  vorhanden  sind,  wird  zwischen  gutta  und  stilia 
anders  distinguiert  (Ritschi  1.  c.  p.  626.  Hermann  §.85  not.). 

Probus  grammaticus  (§.  86,  OL  208,4.)  =   Suet.    c.    24. 


II.  de  claris  rhetoribus, 

Plotius  Gallus  primus  Romae  Lat.(§.  4  8,  Ol.  4  73,f^)  >=  Suet.    c. '2. 

rhetor.  docuit 

VuKacilius  Plautus   Latinus  rhetor.       (§.20,01.474,4)  =»  Suet.    c.    3. 

Hieronymus  hat  den  Namen  verdorben  (L.  Otacilitts  Filittis  heisst  er  bei 

Sueton)  und  ihn  fälschlich  zum  Freigelassenen  des  grossen  Pompejus  ge- 
macht (manumisstAS  —  Cn,  Pompeium  magnum  docuit  Suet.). 

Cestius  Latinus  rhetor.       (§.  60,  Ol.  4  94,4)  b=»  Suet.  ind.  6. 

Albucius  Silo  rhetor.        (§.  64,  Ol.  4  93,|)  =  Suet.    c.    6. 

M.  Porcius  Latro       Latinus  declamator(§.  67,  Ol.  4  94,J)  =  Suet.  ind.  7. 

Claudius Quinnalis  rhetor.        (§.  82,  OL  205,4  oder  206,4)   =  Suet.  ind.  4?. 

M.AnloniusLiberalis  Latinus  rhetor.       (§.  84,  OL  206,4  oder  207,1)   =  Suet.  ind.  4  3. 

Statius  Surculus  rhelor.       (§.  87,  OL  209,|)  =  SueL  ind.  4  1. 

Gabinianus  rhetor.        (§.  95,  OL  203,4  oder  204,1)  =  SueL  ind.  4  4. 

Quintilianus  (§.  96,  OL  246,4  oder  217,4)   =  SueL  ind.  45. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Sueton  diesem  Verzeichniss 
der  öffentlichen  Lehrer  der  lateinischen  Rhetorik  in  Rom  anhangsweise 
eine  Notiz  über  die  römischen  Professoren  der  griechischen  Rhetorik 
beigegeben  hat.    Daraus  scheint  entlehnt: 

Nicetas  et  Hybreas  et  Theodorus  et  Plutio  nobilissimi  artis  rhetoricae  Graeci  prae- 
ceptores  habentur  (§.  48,  OL  4  87,^) 

und  eine  andere  Spur  davon,  auf  die  0.  Jahn  mich  aufmerksam  macht, 
und  die  um  so  wichtiger  ist,  als  sie  den  Sueton  namenthch  citirt,  findet 
sich  Schol.  luv.  3,  74  (aus  dem  Probus  des  Valla) :  haeus  rhelor  fuit 
Atheniensis  iUius  temporis ;  cuius  et  Tranqtnllus  meminit.  —  Die  summa- 
rische Weise,  in  der  vier  der  bedeutendsten  griechischen  Rhetoren  in 
einen  Satz  zusammengedrängt  werden,  scheint  dafür  zu  sprechen ,  dass 
Sueton  diese  Nachrichten  nur  anhangsweise  mitgetheilt  hat.  —  Die  An- 
gabe über  Apollodorus  von  Pergamus  könnte  man  avich  hieher  ziehen; 

Abbandl.  d.  R.  8.  Ges.  d.  Wisselucfa.   II.  46 
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doch  scheint  sie  eher  aas  dem  Leben  des  Redners  M.  Galidius  entnom- 
men (s.  das.). 


Cicero 


Messalla  Corvinus 
M.  Galidius 


Curio 

orator 

Fornii 

oratores 

Manatins  Plancus 

orator 

Atratinus 

orator 

Passienus  pater 

declaiTMtor 

Asinius  Pollio 

orator 

C.  Asinius  Gallus 

orator 

Q.  Haterius 

orator 

Votienus  Montanus 

orator 

Cassius  Severus 

orator 

Passienus  filius 

Domitius  Afer 


HI.  de  oratoribus. 

(§.  4J,  Ol.  168,3;  §.  «3,  OL  I7i,i  od.  175,1; 
§.  J4,  Ol.  176,4 ;  §.  30,  Ol.  180,  I  ;  §.  41,  Ol 
f84,iod.  185,4.  Hiezu  füge  ich  noch  diebeiHie- 
ronymos  nach  §.12  folgenden  Worte :  Cn.  Pcm- 
peius  Magnus  (miur,  deren  Quelle  sonst  nidit 
nachweisbar  ist;  wahrscheinlich  bemerkte  Sag- 
ten, dass  Cicero  in  demselben  Jahre  mit  Pompe- 
jus  geboren  sei. —  Femer  §.  65,  Ol.  4  93,4:  Jf. 
TulHus  Tiro  Cireranis  Uberius  quiprimtis  notas  eam- 
merUus  est,  in  Puteolano  praedio  usque  ad  C  tm- 
num  consenescU;  was  unter  keine  der  fünf  Rubri- 
ken passt,aber  sehr  M*ohl  amSchluss  der  vitad- 
eeroms  gestanden  haben  kann.) 
orator  (§. 38,0.4 80,};  §.62,01. 188,J;  §.7I,01.4  97,J.), 

orator  (§.  34,  Ol.  180,4.)    Ans  dessen  vüa  wohl  audi 

§.29  (Ol.  479,2.):  ApoUodarus Pergamenta  Gm- 
cus  orator  praeceptor  CäUdii  et  Augusts  ciana 
habetur. 

(§.  36,  Ol.  484,4  odor  482,4.) 
(§.  45,  Ol.  4  86,4.) 
(§.  63,  Ol.  4  88,4  oder  489,4.) 
(§.  56,  Ol.  489,4  oder  490,4.) 
(§.  62,  OL  4  92,J.) 
(§.  68,  Ol.  4  95,4  oder  496,4.) 
(§.  73,  Ol.  4  98,2.) 
(§:  77,  Ol.  200,4  oder  204,4.) 
(§.  78,  Ol.  204,J-.) 
(§.  79,  Ol.  202,4  oder  203,2.) 
(§.  8  4,  Ol.  204,2.)  Ein  Auszug  der  suetonischeo 
Biographie  ist  erbalten  Schol.  luv.  i,  8  4  (s.  da« 
selbst  0.  Jahn),  in  dem  sich  die  Angabe  des  Hie* 
ronymus  wiederfindet 
orator  (§.  83,  Ol.  205,4  oder  206,4.) 


Die  unmittelbar  auf  das  Excerpt  tiber  Q.  Haterius  folgende  Angabe: 

Servius  Plautius  comipti  filli  reus  semet  in  iudicio  interficit  (Ol.  200,4.) 

scheint  in  der  Biographie  irgend  eines  Redners  bei  Suetoa  gelegentlich 
vorgekommen  zu  sein. 
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lY.  de  poetis. 

(§.  4,  Ol.  I3i,i  oder  135,2;  §.  6,  Ol.  463,^)' 
(§.  J,  Ol.  U4,J.) 
(§.  3,  Ol.  i45,i.) 
(§.  4,  0LU8,f) 
(§.  5,  Ol.  «50,S.) 

(§.  7,  Ol.  4  55,}-.).  Stimmt    mit  der  suelonischen 
vUa  TermtU, 
(§.  8,01.  4  56,J.) 

(§.  9,  Ol.  4  58,1;  §.  4  4,  Ol.  4  69,|.) 
(§.  4  0,  Ol.  4  60,|.) 

.  Tereotius  Yarro  philosophus  et  (§.  44,  01.466,4 ;  §.  50,  Ol.  488,4  oder  489J.) 

poeta 

(§.  4  3,  Ol.  4  69,2.) 

(§.  4  5,  Ol.  4  69,3  oder  470,2.) 

(§.  4  6,  Ol.  474,2.) 

(§.  47,  Ol.  472,f) 


Q.  Emiios 

poeta 

Naevius 

comicos 

Plautiis 

T.  Livius 

1 

trag.  ser. 

Statins  Caecilios 

com.  scr. 

P.  Terentius 

com.  scr. 

Pacuvios 

trag.  scr. 

C.  LucUius 

satir.  scr. 

L.  AtUus 

trag.  scr. 

Turpilius  comicus 

M.  Furius  Bibacolus  poeta 
T.  Lucretius  poeta 

L.  Pompooios  Atell.  scr. 


C.  Valerius Catullus  scriptorlyricus  (§.  49,  Ol.  473,|^;  §.  33,  Ol.  480,4  od.  484,4.) 


P.  Tereotius  Yarro 
Yirgilius  Maro 


Horatius  Flaccus 

Publius 
Laberius 

Ovidius  Naso 

Coroificius 

Comificia 

M.  Bavius 

Cornelius  Gallon' 

Aemilius  Macer 

PhilistioQ 


(§.  24,  Ol.  4  74,3.) 

(§.  26,  Ol.  477,3;  §.  34,  Ol.  480,J;  §.  35,  Ol. 
484,4  oder  482,4 ;  §.  57,  Ol.  490,|;  §.  58,  Ol. 
490,4:  Varius  et  Tucca  u.  s.  w.,  was  auch  aus 
dem  Leben  des  Yirgil  herrührt.  Auch  §.  54,  Ol. 
4  89,^:  QuinHliiis  Cremonensis  VirgiUi  et  Horatii 
amicus  moritur  ist  sicher  Fragment  der  vita  Vir- 
güü,) 

(§.28,  Ol.  4  78,4  oder  4  79,2;  §.64,  Ol.  4  92,3.). 
Stimmt  mit  der  suetonischen  vüa  Horatü, 
(§.  39,  Ol.  4  84,2.) 
mimorumscrip-  (§.  40,  OL  484,f.) 
tor 

(§.  42,  OL  484,J;  §.  75,  OL  499,}.) 

(§.  43,  OL  4  84,4  oder  485,4.) 


satiricus  et  ly- 
ricus  poeta 
mimographus 


poeta 
poeta 


1 


poeta 
poeta 
poeta 
mimographus 


Persius  Flaccus       satiricus  poeta 


M.  Ann.  Lucanus     poeta 


(§.  47,  Ol.  4  86,J.) 
(§.54,  OL  4  88,3.) 
(§.59,  OL  4  94,f) 

(§.  70,  OL  496,J.)  (schrieb  lateinisch,  wie  es 
scheint,  s.  Hermann  a.  a.  0.,  vgl.  0.  Jahn  z.  Per- 
sius praef.  p.  XC). 

(§.  80,  OL  203,1;  §.  88,  OL  24  0,2.)  Stimmt  mit 
der  vita,  die  von  dem  älteren  Grammatiker  Yal. 
Probus  herrührt,  aber  auch  fürSueton  Quelle  war. 
(§.  90,  OL  24  4,4.).  Stimmt  mit  der  vüa. 
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Saliustius  Grispus       scriptor  historicus       (§.  20,  Ol.  173,1 ;   §.  46,  Ol.  186,).} 

T.  Livius  scriplor  historicus       (§.  32,  OL  I80,J;  §-  7i,  Ol.  199,1.) 

Cornelius  Nepos         scnptor  historicus       (§.  4i,  Ol.  4  85,^^.) 

Fenestella  histonanim  scriptor    (§.  76,  Ol.  499,3.) 

et  carminum 

Q.  AsconiusPedianus  scriptor  historicus       (§.  94,  Ol.  2l3,f.) 

Plinius  Secundus        [orator  et]  historicus    (§.  97,  Ol.  S24,3   oder  2 SS, 4.     Da,   wie 

Hennann  gezeigt  hat.  Hier,  die  suetooi- 
sche  Biographie  des  älteren  Plinius  irr- 
thömlich  auf  den  jungem  bezog,  so 
möchte  auch  das  orator  ei  auf  seine  Recb- 
nung  kommen.)  Stimmt  mit  der  Biogra- 
phie, welche  um  so  sicherer  dem  suet<H 
nischen  Werke  de  viris  iUustrilms  ent- 
lehnt ist,  als  Vincentius  Bellovacensis  im 
spec.  histor.  L.  XI.  c.  67  sie  anfuhrt  aus 
Tranquülus  in  cathalogo  %nrorum  ilUutri' 
um. 

Wir  schliessen  hieran  verschiedene  andere  mehr  oder  weniger  die 
Litterärgeschichte  berührende  Angaben,  deren  Quelle  nicht  mit  Sicher- 
heit ausgemittelt  werden  kann. 

1 .  Eine  Anzahl  Notizen  beziehen  sich  auf  Seneca  : 

lunius  Gallio  frater  Senecae  egregius  declamator  propria  se  manu  interfecit  (§.  89, 
Ol.  2tO,i  oder  2H,4.) 

L.  Annaeus  Seneca  Cordubensis  praeceptor  Neronis  et  patruus  Lucani  poetae  inci- 
sione  venarum  et  vencno  hauslo  periit  (§.  9t,  Ol.  2H,t.)  Damit  zu  verbinden: 
[Soter  phiiosophus  Alcxandrinus]  praeceptor  Senecae  [clarus  habetur]  (§.  72, 
Ol.  197,4  oder  498,t.)  Das  Eingeklammerte  ist  aus  Eusebius. 

L.  Annaeus  Melas,  Senecae  frater  et  Gallionis ,  bona  Lucani  filii  sui  a  Nerone  pro- 
meretur  (§.  92,  Ol.  2t  t,i  oder  2f  2,t.)  Aus  der  suetonischen  vita  Lttcani  ist 
dies  nicht  entlehnt. 

Diese  Notizen  über  den  jungem  Seneca  und  seine  Brüder  einer 
suetonischen  vila  desselben  beizulegen  verbietet  einmal  die  notori- 
sche Verwechslung  des  Jüngern  Gallio  mit  seinem  Adoptivvater,  dem 
Declamator,  die  man  Sueton  nicht  zuschreiben  kann;  zweitens  der  Um- 
stand, dass  in  den  bekannten  Abschnitten  der  suetonischen  Schrift  für 
den  Philosophen  Seneca  nirgends  Platz  ist.  —  Sollten  diese  Notizen 
nicht  vielmehr  in  einem  gewissen  Bezug  auf  die  Controversen  des  älte- 
ren Seneca  stehen  ?  Diese  sind  den  drei  Brüdern  Novatus  (wahrschein- 
lich dem  später  lunius  Gallio  umgenannten)  SenecaiMela  gewidmet  — 
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in  derselben  Ordnung  wie  Hieronjmus  sie  aulTührt  — ;  derRhetorJunius 
Gallio  der  Vater,  den  Hieronymus  mit  dem  Adoptivsohn  verwechselte, 
kommt  sehr  oft  darin  vor.  Alles  was  wir  hier  lesen ,  könnte  sehr  pas- 
send in  einer  Vorrede  oder  Einleitung  zu  Excerpten  aus  Seneeas  con- 
Iroversiae  gestanden  haben,  wo  Rechenschaft  gegeben  ward  über  die 
Schicksale  derer,  denen  das  Buch  dediciert  war. 

2.  Aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  dürften  folgende  Notizen 
stammen : 

Nigidius  Figulus  pyihagoricus  et  magus  in  exilio  moritur  (§.  37,  Ol.  4  83,4.). 
Anaxilaus  Larissaeos  pythagoricus  et  magus  ab  Augusto  urbeltaliaque  peUitur  (nicht 

bei  Hennann,  Ol.  4  88,4.). 
Titus  Musoniam  Rufum  de  exilio  revocat  (nicht  bei  Hermann,  Ol.  24  4,4.). 

Aus  Sueton  rühren  diese  Angaben  gewiss  nicht  her;  er  würde 
weder  Nigidius  und  Auaxilaus  zu  magis  gemacht ,  noch  überhaupt  den 
letzteren  so  wie  den  Musonius  Rufus  —  beides  griechische  Schriftstel- 
ler —  aufgenommen  haben.  Wenn  aber  die  Notiz  über  den  Anaxilaus 
nicht  von  Sueton  ist,  ist  es  auch  nicht  die  über  den  Nigidius ,  wie  denn 
auch  die  suetonischen  Kategorien  hier  fehlen.  Vielmehr  scheint  Hiero- 
nymus irgendwo  eine  Angabe  tlber  die  Austreibungen  der  Philosophen 
aus  Italien  gefunden  und  daraus  diese  drei  Noten  entlehnt  zu  haben. 

3.  Die  Bemerkung  über  den  jüngeren  M.  Porcius  Cato  stoicus  phihso- 
phu8{§.  27,  Ol.  177,4.);  der  in  die  römische Litteraturgeschichte  nicht  ge- 
hört, da  er  nichts  geschrieben ,  gehört  dem  Eusebius  (s.  unten  S.  687). 
Die  über  den  Juristen  Ser.  Sulpicius  und  den  P.  Servilius  Isauricus,  von 
denen  letzterer  nicht  Schriftsteller  war,  ersterer  wenigstens  nicht  in  das 
suetonische  Werk  passt,  welches  offenbar  die  Juristen  nicht  mit  umfasste; 
die  über  Augusts  Arzt  M.  Artorius  (§.  49,  Ol.  187,4  oder  188,1.);  die 
über  den  Pantomimen Pylades  (§.  55,  Ol.  189,J)  sind  ungewisseren  Ur- 
sprungs ,  aber  schwerlich  dem  Sueton  entnommen.  Wir  haben  die  letz- 
teren in  die  Beilage  C.  aufgenommen,  da  sie  vielleicht  mit  den  dort  auf- 
gefllhrten  Noten  zusammengehören. —  Dass  die  Noten  über  Julian,  Fronte 
und  Ulpian  aus  Eutrop  entlehnt  sind,  wurde  schon  S.  673  bemerkt. 

Prüfen  wir  nun  die  Bemerkungen ,  welche  nach  Abzug  des  Euse- 
bius, Eutrop  und  Sueton  dem  Hieronymus  übrig  bleiben ,  so  wird  man 
darunter  zunächst  wie  natürlich  eine  Reihe  christlicher ,  besonders  lite- 
rarischer Notizen  finden,  wofür  bei  einem  kundigen  Philologen,  wie 
Hieronymus  war,  eine  besondere  Quellennachweisung  kaum  sich  geben 
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lassen  wird.  Uns  intoressieren  dieselbon  hier  nicht. —  Bemerkenswerlh 
sind  einige  Notizen ,  welche  aus  der  Localtradition  von  Antiochia  her- 
rühren (Abf.  1949;  n.  Chr.  lOi.  MO.  201.  271.  273..  wo  er  einot 
Vorfahren  seines  Freundes  Euagrius  gedenk),  281.  283.  306.).  eine 
andre  aus  der  Localtradition  von  Jerusalem  (Aelia  CapitoUtta)  beim  I. 
138  n.  Chr.;  diese  entnahm  Hieronymus  aus  eigener  Kunde,  da  er  an 
beiden  Orten  lange  lebte').  Von  manchen  Angaben  geringerer  Bcdeih 
limg  wird  es  stets  unausgemacht  bleiben,  woher  sie  rühren  ;  hervonn- 
heben  sind  hier  indess  noch  drei  Quellenschriften ,  von  denen  zwei  uns 
verloren,  die  dritte  noch  vorhanden  ist. —  Die  erste  ist  eine  Schrift  äi 
origine  gentts  Romattae  von  Janus  bis  auf  den  Tod  desRomulus  (BeÜ.B.), 
welche  Hieronymus  selbst  fr.  10,  wo  er  ad  verbum  daraus  et\vas  art- 
führt,  im  Gegensatz  zu  seinem  griechischen  Original  als  Latma  historia 
bezeichnet  {alia  hkloria  fr,  5.).  Von  wem  diese  Schrift  herrühre,  lässt 
sich  nicht  ermitteln.  Ihr  Verfasser  benutzte  Sallusts  CaliÜua  (fr.  H] 
und  citiert  fur  das  Alter  des  Homer  den  Apollodor  und  Euphorbius  (wohl 
Corruption  eher  des  Verfassers  als  des  Abschreibers  für  Epfaorus.  8. 
Seal.  z.  d.  St.)  und  den  Cornelius  Nepos.  Er  berichtet  manches  ihm 
Eigenthümliche.  so  dass  Lavinia  ausser  dem  Silvius  Postumas,  den  sie 
vomAeneas  hatte,  noch  mit  Melainpus  den  Latinus  Silvius  gezeugt  habe, 
der  nach  seinen  beiden  Brüdern  Ascanius  und  Sihius  zur  Herrschaft 
gekommen  sei ;  dass  Romulus  Feldherr  Fabius  den  Remus  erschlag«, 
dass  der  Raub  der  Sabinerinnen  im  dritten  Jalu'c  nach  Erbauung  Roms 
stattgefunden.  Vergleicht  man  unsre  Fragmente  mit  Livius.  so  wirf 
man  in  den  Facten  und  oft  in  den  Worten  einen  engen  Anscbiuss  be- 
merken, jedoch  so,  dass  in  der  Regel  unsre  Schrift,  selbst  in  ihrer  frag- 
mentarischen Gestalt,  noch  ausführlicher  ist  als  Livius  und  das  erklärt. 
was  dieser  andeutet;  ob  uns  hier  Fragmente  der  Schrift  vorliegen,  wei- 
che Livius  in  diesen  ersten  Kapiteln  hauptsächlich  vor  Augen  halte,  oder. 
was  glaublicher  ist,  Fragmente  einer  den  livianischen  Bericht  zu  Grunde 
logenden  und  weiter  ausführenden  Bearbeitung,  ist  nicht  mit  Bestimmt- 


1)  Hieronj-rnns  schrieb  bei  Lebzeiten  VQDGralian  {{  383)  and  Theodosios  (vroff. 
p.  9  Rone,  und  in  der  Chronik  363),  noch  ehe  Theodosius  die  Golhcn  aus  dem  Reiche 
vertriob  im  J.  380  {praef.  l.  c.  vergliclien  mit  TiUeiDont  V.  p.  !06) ;  wie  Vailara  in 
der  vUa  S.  Hier.  (opp.  XI.  p,  66)  gul  gezcigl  hat.  Daninl3  haUe  er  schon  längere  Zeit 
in  Antiochia  bei  Euagrius  geiebl  (373  fg.),  dessen  er  auch  im  Clironicoi)  gedenkl 
{Vnllars  I.  c.  p.  3G)  und  war  aiicli  wohl  in  Jcrus.ilern  gewesen  (ib.  p.  34.1 
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heit  7.U  entscheiden,  Jedesfalls  zeigt  die  Verwirrung  in  den  Zeilangiibcn 
fr.  10,  dasa  schoQ  die  Quelle  des  üieronjinus  eine  sehr  Iriibe  war. 

Von  der  zweiten  Quellenschrift  haben  wir  die  Auszüge  des  Uie- 
ronymus  in  Beilage  C.  gesammelt.  Es  sind  historische  Notizen  aus  der 
Zeit  von  Pompejus  Tod  bis  auf  die  Schlacht  von  Actium,  von  bester  Art 
und  sehr  detailliert.  Die  Quelle,  aus  der  Hieronymas  hier  schüpfl,  sclieint 
auch  Quelle  des  Dio  in  den  Büchern  i3 — 48  gewesen  zu  sein ,  und 
zwar  sind  die  einzelnen  Facta  in  der  Regel  bei  üieroaymus  genauer  und 
detaillierter  angegeben  als  bei  Dio,  so  dass  man  nicht  etwa  meinen  kann. 
Hieronyraus  habe  aus  Dio  abgeschrieben.  Für  die  Verwandtschaft  der 
Angaben  bei  Dio  und  bei  Hieronymus  spricht  nicht  bloss  die  zum  Tbeil 
wörtliche  Uebereiostimmung,  sondern  auch  die  Gemeinsamkeit  des  Feh- 
lers, dass  Kleopatra  mit  Ci4sar  in  Rom  statt  in  Alc^iandrien  ihren  Einzug 
gehallen.  Diese  Notizen  sind  daher  ein  werthvoller  Rest;  nur  darf  man 
auf  die  Jahreszahlen,  denen  Hieronymus  die  Facta  beigeschriehcn  hat, 
nicht  zu  viel  Gewicht  legen.  Welchem  Schriftsteller  Hieronymus  diese 
auch  durch  Proprietät,  Genauigkeit  und  Eleganz  des  Ausdrucks  bei  ihm 
sich  auszeiclmenden  Fragmente  entlehnt  hat,  weiss  ich  nicht;  sicher 
aber  einem  römischen  Autor  guter  Zeit.  An  Livius  zu  denken  liegt 
nahe ;  indess  dagegen  spricht ,  dass  die  epit.  CXI  den  Tod  des  Goelios 
und  des  Milo,  C XII  den  des  Pompejus  erwühnt,  während  bei  Hier,  die 
Ordnung  umgekehrt  ist;  auch  stimmen  die  Prodigien  nicht  mit  Obse- 
quens  zusanuiea. 

Die  dritte  Quelle,  welche  Hieronymus  benutzt  hat,  ist  die  noch 
vorhandene  Sladtchronik ,  wie  die  in  Beilage  D.  zusaramengestelllen 
Auszüge  beweisen.  Es  sind  deren  zwar  nur  wenige,  wie  lüe  Natur  der 
Sache  es  mit  sich  bringt;  allein  es  ist  darum  nicht  minder  beweisend, 
dass  die  wenigen  Angaben  des  Hieronymus  über  römische  Bauten,  wel- 
che bei  Eusebius  und  Eulrop  nicht  vorkommen,  sammtlich  in  der  Sladt- 
chronik verzeichnet  sind.  Am  schlagendsten  ist  die  Entlehnung  bei 
dem  Verzeichniss  der  Bauten  Domitians,  Die  ersten  Worte  muUa  opera 
—  Stadium  sind  wörthch  und  mit  beibehaltener  Reihenfolge  aus  Eutrop 
abgeschrieben.  Die  folgenden  Worte  sind  ebenfalls  wörtlich  und  mit 
beibehaltener  Reihenfolge,  jedoch  mit  Auslassung  der  schon  bei  Eulrop 
genannten  und  einiger  weniger  wichtigen ,  aus  der  Sladtchronik  ent- 
lehnt ;  wobei  es  dem  Compilator  begegnet  ist  aus  hüirea  Vespasiani,  iem- 
plittn  Castorum  herauszulesen  Ves])asiam  lemplum.    Weil  er  ferner  unter 
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Domitian  thermas  Titianag  et  Traianas  fand  (was  ganz  richtig  ist,  da  dies 
zwei  zusammengehörige  Bäder  sind,  von  denen  das  letztere,  dasFraoeD- 
bad,  wohl  auch  unter  Domitian  gebaut,  aber  erst  unter  Trajan  dediciert 
ward) ,  meinte  er  auch  das  forum  Traiani  hier  anbringen  zu  dürfen,  das  un- 
ter Domitian  ganz  verkehrt  steht,  und  stellte  desshalb  um :  thermaeTnM' 
nae  et  Titianae,  nicht  richtig,  denn  das  Titusbad  war  das  hauptsächliche. 
Die  unkundige  Gompilation  aus  Eutrop  und  der  Stadtchrooik  ist  hier 
handgreiflich ;  Hieronymus  hat  hier  für  uns  nur  den  Werth  ,  dass  er  das 
auch  bei  Paeanius  und  in  den  besten  Handschriften  fehlende  Giossem 
odium  im  Eutrop  beseitigt  und  in  der  Stadtchronik  das  sinnlose  synodm 
verbessert  in  odium,  so  wie  die  in  der  Stadtchronik  vor  der  meta  sudom 
ausgefallene  mica  aurea  und  den  Namen  des  einen  ludtis  ergänzt,  welche 
wahrscheinlich  alle  vier  in  den  bessern  Texten  der  Stadtchronik  genannt 
waren.  Ueberhaupt  scheint  er  ein  besseres  und  vollständigeres  Exem- 
plar derselben  als  das  unsrige  ist  vor  sich  gehabt  zu  haben.  —  Dass 
er  vielleicht  aus  derselben  Chronik  das  Verzeichniss  einiger  Consuln 
und  Dictatoren,  welches  in  der  series  regum  zwischen  den  Königen  und 
den  Kaisern  steht,  entlehnt  hat,  ist  schon  S.  671  bemerkt  worden.  Die 
Namen  stimmen  zwar  nicht,  allein  sie  schwanken  in  den  Hdschr.  des 
Hieronymus  (s.  Vallars  p.  81)  selbst  gar  sehr;  auch  mag  er  die  No- 
menclatur  der  Stadtchronik  bloss  als  Ausgangspunkt  benutzt,  die  Namen 
aber  aus  Eutrop  und  Victor  zugesetzt  haben.  —  Was  übrigens  von  den 
Jahren  zu  halten  ist,  denen  Hier,  die  derStadtchronik  entnommenen  Notizen 
beigeschrieben  hat ,  sieht  ein  Jeder ;  an  einer  Stelle  ist  sogar  noch  .das 
Sevcro  imperante  der  Stadtchronik  stehen  geblieben. 

Endlich  ist  hier  noch  einer  Stelle  besonders  zu  gedenken ,   beim  J. 
21 4  d.  St. :  Antoninus  Caracalla  cognominatus  propter  genus  vestis  quod 
Romas  erogaverat,  et  e  contrario  caracallae  ex  eius  nomine  Anlonianae  (so 
alle  Hdschr.)  dittae.    Eutrop  und  Eusebius  wissen  hiervon  nichts ;  auch 
in  der  Stadtchronik  findet  sich  diese  Notiz  nicht.    Dagegen  haben  wir 
darüber  zwei  divergierende  Berichte:  den  einen,  wonach  der  Kaiser  die 
Plebs  zwang,  seine  celtischen  caracalhe  ihm  abzukaufen  und  in  den  Au- 
dienzen damit  bekleidet  vor  ihm  zu  erscheinen,  in  der  epitome  Aur.  Vict. 
c.  21.,  worauf  auch  Dio  78,  3  hinführt;  den  zweiten  (übrigens  mit  je- 
nem nicht  unvereinbaren),  wonach  er  die  caracallae  an  die  Plebs  ver- 
schenkte und  diese  nach  ihm  Anloni{n%)anae  genannt  wurden.    Diesem 
folgt  Spartian.  Car.  9  (vergl.  Diadum.  2) :  Caracalli  nomen.  accepit  a  vesti- 


QUELLEN  DES  HlERONYMUS.  683 

• 

mento  quod  populo  dederat  demisso  tisque  ad  talos ,  quod  ante  twn  fuerat ; 
unde  hodieque  Antoninianae  dicunUtr  caracallae  huiu&nodi  in  um  ma- 
ximo  Romanae  plebis  frequentatae;  und  daraus  Vict.  deCaes.  21  :  Anto- 
ninus  incognila  munerum  specie  urbem  Romanam  adficiens,  quod  indumenta 
in  talos  demissa  largiretur  Caracalla  dictus,  cum  pari  modo  vesti  An- 
tonianae  nomen  e  suo  dareU  Aus  einem  dieser  beiden  Autoren,  wahr- 
scheinlich aus  Victor  (mit  dem  er  in  dSr  Form  Caracalla  und  Antonianae 
übereinstimmt)  scheint  Hieronymus  geschöpft  zu  haben ;  was  allerdings 
aufTallend  ist,  da  sich  sonst  nichts  aus  Victor  bei  ihm  findet,  aber  eini- 
germassen  dadurch  unterstutzt  wird ,  dass  Hieronymus  im  J.  374  (wo 
er  im  Begriff  war  seine  Chronik  zu  schreiben)  von  einem  lombardischen 
Freunde  sich  propter  notitiam  persecutorum  Aurelii  Vicioris  hisloriam  er- 
bat (ep.  X  p.  24  Vallars.).  Diese  Spur  einer  Benutzung  des  Victor  ver- 
dient Aurmerksamkeit,  da  die  schwierige  Frage  tiber  die  Echtheit  und 
die  Verfasser  der  verschiedenen  jetzt  unter  Victors  Namen  bekannten 
Schriften  hier  vielleicht  einigen  Anhalt  findet. 

Wir  schliessen  hiemit  unsre  Untersuchung.  Die  Epoche  von  Con- 
stantins  Regierungsantritt  bis  auf  Valens  Tod  (310 — 381)  ist  von  Hiero- 
nymus, wie  er  auch  in  der  Vorrede  sagt ,  selbständig  bearbeitet  wor- 
den und  es  kann  hier,  abgesehen  von  der  Scheidung  dessen ,  was  dem 
Eutrop  gehört,  von  einer  Ermittelung  seiner  Quellen  in  der  Art  wie  sie 
bisher  versucht  ward .  nicht  mehr  die  Rede  sein.  —  Das  Resultat  ist, 
dass  Hieronymus  sein  Chronicon  zusammengesetzt  hat,  aus  folgenden 
Quellen : 

Noch  ganz  oder  theilweise  vorhanden  sind : 

1 .  Kanon  und  series  regum  des  Eusebius ;  wovon  er  jenen  in 
einem  vollständigeren  Exemplar  benutzt  als  das  armenische 
ist.  Aus  dem  ersten  Theil  des  Eusebius  scheint  er  die  Zah- 
len  der  Könige  vonMycenae  entlehnt  zu  haben  (S.685),  wenn 
nicht  diese  auch  in  der  series  regum  standen.  Vgl.  auch  oben 
S.  672. 

2.  Eutrops  Breviar. 

3.  Das  breviarium  Sex.  Ruft,  wenig  gebraucht. 

4.  Die  Stadtchronik,  in  einem  besseren  Exemplar  von  Hierony- 
mus gebraucht. 

5.  Suetons  Schrift  de  viris  in  littet  is  illustribus,  die  Hieronymus 
vollständig  hatte. 
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Verloren  sind  : 

6.  eine  Latina  histaria  de  arigme  geiUU  Romanae. 

7.  ein  Werk  über  die  Zeit  von  Pompejus  Tod  bis  zur  Schladit 
bei  Actium,  das  auch  Quelle  des  Dio  war. 

Hiezu  kamen  verschiedene  einzelne  Notizen :  vielleicht  eine  Ein- 
leitung zu  den  Excerpten  der  Controversen  des  SÜtereo  Scoeca  —  eine 
Angabe  über  die  Austreibungen  der  Philosophen  aus  Rom  —  Localtn- 
dition  von  Antiochia  und  Jenisalem  —  mancherlei  Kunde  über  christ- 
liche Dinge ,  namentUch  über  christliche  Literatur  und  sonst  mancher 
kleinere,  nicht  gerade  einem  bestimmten  Buche  entlehnte  Zusatz.— 
Wie  Hieronymus  seine  Quellen  behandelt  hat ,  ist  aus  der  Vei^leichang 
seiner  Excerpte  mit  den  noch  vorhandenen  Originalen  zu  ersehen:  er 
hat  ziemlich  planlos  ausgewählt,  die  Texte  stark  verkürzt,  aber  wo  mög- 
lich die  eigenen  Worte  beibehalten,  oft  freilich  auch  missverstandeo. 
Am  wenigsten  Werth  haben  gerade  die  wichtigsten  Angaben,  die  der 
Jahreszahlen ;  wo  er  sie  nicht  ausdrUckUch  in  den  Quellen  fand ,  hat  er 
die  Anmerkungen  beliebig  unter  gewisse  Jahre  untergebracht,  wie  dies 
Ritschi  {parerg.  I.  p.  623  flf.)  mit  strengem,  aber  richtigem  Urtheil  gezeigt 
hat  und  wie  die  Vergleichung  seiner  Auszüge  mit  Eutrop  und  derSladl- 
Chronik  augenscheinlich  darlegt.  Als  Zeittafel  taugt  er  wenig,  als  Ei- 
cerpierender  hat  er  den  Werth  seiner  Quelle,  so  dass  man  ihn  nicht  brau- 
chen sollte,  ohne  in  jedem  Falle  sich  erst  über  diese  zu  vergewissern. 
Dass  er  späterhin  selbst  wieder  Quelle  geworden  ist  und  Prosper  und 
Cassiodor  fast  nichts  gethan  haben  als  den  Hieronymus  ausschreiben, 
ist  so  bekannt,  dass  es  Verwunderung  erregt  bei  gründlichen  Forschern 
jene  neben  diesem  als  eigene  Gewährsmänner  erwähnt  zu  finden. 
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A. 

Anmerkangen  des  Hieronymas,  die  im  armenischen  Text  fehlen  und  entweder  ans  Euse- 
bius  entlehnt  sind  oder  sich  nicht  auf  eine  bestimmte  Quelle  zurückfuhren  lassen  *). 


Abf.  i  —344  fehlen  im  armenischen  Text, 

[849.  Pharaones  ex  Manetb.  fehlt  m  allen  guten 
Handschr,  Vgl.  zum  /.  4  U4.  ] 

354 .  principium  xlvu  lub.  {fekU  bei  Mai,) 

864.  ccxc  annas  reprom.  (fekU  bei  Mai.) 

'874.  ccc  annus  reprom.  {fehlt  bei  Mai.) 

876.  Galhthyia  sac.  Arg.  Syncellus  p.  S83  Bonn. 
mit  der  Ueberechriß  uitfgixavov. 

884.  cccx  ann.  repr. 

400.  quippe  caius  stataa  Ztu.  des  Hier. 

40S   princ.  xLviii  lub.  (fehlt  bei  Mai,) 

404.  cccxxx  ann.  repr. 

4U.  cccxL  ann.  repr. 

444.  Hercules  Antaeum.  Vergl.unterSlO.  Wohl 
aus  Euaeb,  FehU  bei  Syncellus ,  der  hier  ei- 
nen Abschnitt  überschlagen  zu  haben  scheint. 

444.  cccLxx  ann.  repr.,  xx  ann.  Moysis. 

449.  Phmus  quadr.  Trochilus.  Wahrschein- 
lich aus  Eusebius. 

45S.  princ.  xlix  lub.  (fehU  bei  MaiJ 

453.  XanthusTriopa  Lesb.  oond.  Wahrschein- 
lich atu  Eusebius, 

484.  XXX  ann.  Moysis  (fehlt  bei  Mai,) 

458.  In  Greta  regn.  Cydon.  Wohl  aus  Euse- 
bius, 

461 .  XXXV  anno  Mosis  Cecrops.  Zus,  des  Hier, 

464.  XL  ann.  Moys. 

482.  hanc  urbem  Euboici.  S.  p.  S90. 

484.  ccccx  a.  r.  et  lx  a.  M.   (fehlt  bei  Mai.) 

485.  iudicium  Neptuni  et  Minervae.  S.  p.  S90. 
489.  Iste  est  Pharao  Chencheres.  Scheint  Zus. 

des  Bier, 
494.  Lxx  ann.  Moys. 

498.  quaenuptaposteaTelegono.  S.  p.288. 
543.  qui  et  urbem  condidit.  S.  p.  S96. 
849.  In  secunda  Aegypto  regn.  Telegonus. 
824 .  Deucalionis  filius  Dionysius  S.  p.  297. 
530.  Gatbm.Trismegisti.  Wohl  Zus.  des  Hier. 
530.  Lacedaemon  cond.  S.  p.  298. 


533.  Remesses.  cui  datum  est  regn.  eiectoDa- 

nao.  S.  p.  298. 
543.  post  Sthenelum  Argis  regn.  Gelanor.  S. 

p.  288. 
543.  Argos  sibi  Danaus  vind.  S.  p.  288. 
543.  Erichlbonius  pr.  quadr.  S.  p.  297. 
545.  Eleazar.  S.  p.  284. 
652.  lesus  succ.  Moysi. 
569.  templ.  Delph.  ine.  S.  p.  288. 
574.  In  Greta  regn.  Asterius.  S.  p.  289. 
592.  Melus  et  Paphus  et  Thasus  et  CaUista 

cond.  S.  p.  299. 
594.  Bithynia  cond.  S.  p.  299. 
597.  qui  ferr.  reper.  S.  p.  299. 
609.  Ephyra  cond.  S.p.  299. 
609.  Harmonia  rapta.  S.  p.  299. 
647.  Cadmea  et  Side  cond.  S.  p.  300. 
649.  a  quo  Petoponnesus.  S.  p.  803. 
644.  Tbebis  expulso  Cadmo  Ampb.  et  Zetbus. 

Wiederholung  at»  604? 
642.  Progne  et  Pbilomela.  S.  p.  304. 
655.  apud  Pytbium  Phemonoe.  S.  p.  304. 
683.  gesto  Persei.  (fehU  bei  Mai,) 

705.  Den  Katalog  der  Könige  von  Mycenae,  den 
der  arm,  Euseb.  am  Schluss  der  argim- 
sdien  ohne  die  Jahreszahlen  giebt,  hat  Hie- 
ronymus  mit  den  Jahreszahlen  eingerückt, 
wohl  aus  dem  ersten  Theil  des  Eusebius 
p.  483  1f(M. 

706.  Midas.  S.  p.  306. 
709.  llinm  cond.  S.  p.  305. 
743.  Laius  S.  p.  806. 

745.  templ.  Eleus.  S.  p.  806. 

803.  Minos  leges  ac  iura  const.  S.  p.  308. 

804.  Pbilistus  scr.  Carth.  S.  p.  824. 
807.  Hercules  agon.  Olymp.  S.  p.  824. 
809.  ApriCalyd.  S.  p.324. 

820.  lepbte  in  libro.  Zus.  des  Hier. 

834 .  a  quo  Mopsucrene.    Wohl  Zus,  des  Hier. 


4)  Unter  dieser  Ueberschrift  ist  zusammengestellt,  was  Hieronymus  mehr  hat  als  der  arme- 
nische Text  des  Eusebius ,  so  weit  es  nicht  aus  Eutrop  entlehnt  oder  in  die  Beilagen  B.  C.  D. 
aufgenommen  ist.  So  weit  möglich  ist  bei  jeder  einzelnen  Bemerkung  die  Quelle  angegeben,  der 
Hieronymus  sie  entnahm ,  namentlich  ist  Syncellus  sorgfältiger  verglichen  als  Mai  es  gethan ; 
was  Hier,  nicht  gerade  einem  bestimmten  Buch  entlehnt,  sondern  aus  eigener  Kunde  zugesetzt 
hat,  bezeichne  ich  als  Zusatz  des  Hieronymus.  Was  in  [  ]  eingeschlossen  ist,  halte  ich  för  In- 
terpolationen im  Text  des  Hieronymus ,  der  in  dieser  Beziehung  noch  einer  durchgreifenden 
Kritik  bedarf. 
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835.  Menestheus  moritur.  S.  p.  3S5. 

837.  Aegisthus.  S.  p.  32t. 

846.  Sirenas  qutiqae.  Zus.  des  Hier. 

855.  Ttsaroenns.  Vgl.  ju  705. 

857.  Zeuxipp.  baln.  Byz.   Vgl.  4549. 
[864.  Hebraei  hunc  Irad.  (fehlt  bei Rmc.)] 

864.  Hectoris  filii.  S.  p.  3251. 

881.  agon  Lycior.  S.  p.  334. 

900.  Saal.  S.  p.  332. 
[91 0.  Samuel  (fehlt  bei  Rone.)  ] 

918.  Heracl.  in  Pel.  S.  p.  884. 

923.  Eurysth.  et  ProcI.  S.  p.  336. 

928.  Jones.  S.  p.  335. 

[944.  Pelop.  rorsus  (fehlt  bei  Rone.)] 

964.  Myrina  cond.  S.  p.340. 

966.  Cumae  cond.  S.  p.  340. 

968.  Ephesus  cond.  S.  p.  340. 

[980.  Samos  cond.  (fehlt  bei  Rone.)  ] 
'  988.  a  diluvio  usque  ad  Zusatx  des  H. ;  vgl.  S. 
p.  342. 

1005.  quod  Virgilius.  Zusatg  des  H. 

1015.  tertio  Thraces  mare  obt.  S.  p.  340;  vgl. 
unter  1051. 

1 031  ~1 099  fehlt  im  armenischen  Text. 

1116.  qui  dedit  mand.  Zusatg  des  H. 

1113.  Hie  Zacharias.  Zusatz  des  H. 

1133.  Lycurgus. 

[1144.  alter  Sesonchoris,  Serapis,  mit  einem 
Citat  auf  die  membranae  aeg>'ptia- 
cae  Ptoleraaei ,  qaae  dicitur  sacra 
scriptura.  Fehlt  bei  Seal,  und  scheint 
Emblem.  Vgl.  zum  J.  349  und  Sync. 
p.  170.] 

1150.  Cypri  mare  obt. 

1159.  Elisaeus.  S.  p.  353. 

1167—1220.  fehlt  im  armenischen  Text. 

1232.  Aeg.  mare  obt. 

1249.  Osee  loel  Isaias  Oded.  S.  p.  375. 

1255.  Hesiodus. 

1258.  triremis  Ath.  S.  p.  400. 

1259.  fuit  autem  sub  regibus  Zusatz  des  H. 
(Cyzicus  condita  fügt  Rone,  hinzu ,  fehlt 
bei  Mai.) 

1207.  mare  obt.  Milesii.  Naucratis. 

1294.  Messena  capitur.  Wohl  ausEusebius^uHe 

die  folgenden  Notizen. 
1305.  Manasses.  S.  p.  404  mit  Zusatz  des  Hier. 
1305.  Taracus  Sebic. 
1309.  Ecbatana  cond.  S.  p.  372. 
1309.  Tarentum  Corcyra  cond. 
1329.  Hipponax. 

1343.  Cbalcedon  cond. 

1344.  Nechepsus. 

1351.  Aristoxenus.  S.  p.  401. 
1363.  Selinus  cond.  S.  p.  402. 


1363. 

1370. 
1386. 
1412. 
1418. 

[1442. 

1445. 
[1450. 

1466. 

1467. 

1470. 

1472. 

1477. 

1486. 
[1497. 
[1497. 

1504. 


1505. 
1512. 
1525. 

1530. 

1532. 
[1533. 

1538. 
[1538. 

1549. 
[1550. 

[1551. 
[1557. 

1567. 
1567. 


1568. 
1573. 
1580. 
1582. 
1588. 
1589. 
1619. 
1623. 
1625. 
1649. 
[1652. 
1654. 


Borysthenes  cond.   (fekU  bei  Hone.)  S. 

p.  402. 

Terpander.  S.  p.  402. 

Sinope  :=  Sidon  tti»  artn,  Text. 

Alcman.  S.  p.  403. 

Perinthus  cond* 

Alyattes  et  Astyages  (fehU  beilkmc.)  tfL 

Ufiler1435.] 

Hoc  tempore  Über.  Zus,  von  Hier. 

Amosis  iste  (/bhU  bei  Rone.)  ] 

Anaximenes.  S.  p.  454. 

Apollinis  responso.  Zus.  von  Hier. 

Cyrus  S.  c.  S.  p.  454 . 

Harpagus.  S.  p.  454. 

Ibycus. 

Dicaearchia  cond. 

a  Davide  (fehlt  bei  Rone.)  ] 

Olympias  (fehlt  bei  Rone.)  ] 

reges  —  imperaverant  annis  ccxl (istik 

Totalsumm9  der  7  regna ,  *.  series  reg. 

p.  66  Rone,  oben  S.  674}  sive  ut  quibos- 

dam  plaoel  ccxliii  fetus  Euirop.  4,  8.j 

Naxii  mare    obt.    (fehU   bei  Rone.)  S. 

p.  469. 

Gensn  agitato  inventa  sunt  Romaehoiiu- 
num  cxx  millia.  S.  p.  452. 

bellum  Marath.  Miltiades  Aristides.  S. 
p.  468. 

Gelo.  S.  p.  469. 

Aristides.  S.  p.  470 ,  vgl,  472. 
Xerxes  pontem  ffehU  m  vielen  Hdschr.)] 
Ath.  iterum  Piraeum  S.  p.  470   5. 
Hieron  Syrac.  regnat  ffehU  bei  Mai.)  1 
Zeuxis  lavacr.  Byz.  Vgl.  unter  857. 
Themistocles.    Hone.  Kai  diesen  Art.  to 
kurz  wie  Euseb.,  Mai  Hai  ihn  erweitert.] 
lub.  Lxxi  (fehU  in  vielenHdschr.J  ] 
Reges  gent.  div.    mare    obt.    (fehU  bei 
Rone.)  ] 

BaccbylidesPraxilIaCIeobuHna.S.p.470. 

Romani  per  legatos   ab   Atheniensibos 

iura  petierunl,   ex   quibus   xn   tabolae 

conscriptae.  S.  p.  484. 

Abaris.  S.  p.  471 . 

Melissus.  S.  p.  474. 

Aristophanes.  S.  p.  482. 

Socrates.  S.  p.  482;  vgl.  489. 

Pericles. 

ex  Aetna.  S.  p.  489. 

Ctesias.  S.  p.  490. 

Dionysius.  S.  p.  494. 

Eudoxus.  S.  p.  494  cf.  489. 

Teos  rex. 

laddus  (fehlt  bei  Rone.)  ] 

Alexander  Pheraeas. 
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4668. 
4669. 
4672. 
4672. 
4676. 
4678. 
4684. 
4686. 

4693. 
4695. 
4697. 
4697. 
4705. 
4743. 
4748. 
4732. 
47*5. 
4746. 

4774. 


4800. 
4843. 

4846. 
4  828. 
4859. 
4942. 
4924. 


4928. 
4932. 
4932. 

4933. 

4934. 

4937. 

4944. 

4944. 


hucusque  Manetho.  S.  p.  486; 
Oohus  Sidonem.  S.  p.  486. 
Dionysius  Corinthum. 
Plato.  S.  p.  494. 

Dionys.  Corintho;  vgl.  S.  p.  494. 
laddus.  S.  p.  484. 
Manasses.  S.  p.  484. 
ist  der  Name  des  Consuls  Manlius  Tor- 
quatus  Zus.  des  Hier. 
Agathocles.  S.  p.  522. 
Lamiacum  bellum.  S.  p.  522. 
qui  divinitate  Zus.  von  Hier, 
Demetrius  Phalereus.  S.  p.  524. 
Edesseni.  S.  p.  620. 
Theodorus.  S.  p.  522. 
Seleucus  Babyl.  S.  p.  520. 
Demetrius.  Vgl.  S.  p.  549. 
Aratus.  S.  p.  523. 

Argenteus  uummus  pnmum  in  urbe 
figuratus.  S.  p.  523. 
Romae  templum  Vestae  incensam.  S. 
p.  524.  (Der  Zusatz  Mats  correplis  — 
abripuil  fehU  bei  Roncalli  und  Syncellus.) 
victi  ludei. 

Scipio  Hiberiae  multas  urbes  recipit.  S. 
p.  524. 

Carthago  in  ditionem  Rom.  redigitur. 
Eumcnes. 

ludas  occ.  S.  p.  535. 
lonathas.  S.  p.  544. 
Plolemaeus  Cyren.  rex.      Von  Hiero- 
nymus  rührt  dies  sicher  nicht  her ,  da  er 
dasselbeFactum  jKum/.4  954  ausEutrop.ß» 
4  4  nachtrug.  Vielmehr  hat  hier  im  arme- 
nischen Text  der  Schreiber  durch  mehrere 
Jahre  die  Notixen  weggelassen;  und  auch 
Syncellus  lässt  uns  hier  im  Stidi,  da  er  die 
Epoche  von  der  Zerstörung  Karthago's  bis 
auf  Sulla  überschlägt t  so  dass  Hieronymus 
hier  allein  den  Eusebius  uns  bewahrt  hat. 
Alexander  matrem  suam  ooc. 
Sylla  Ath.  vastat. 

Descriptione  Romae  facta  inventa  sunt 
hominum  cccclxiii  milüa. 

templum  Apollinis  —  incensum  et  Ro- 
mae Capitolium. 

lannaeus  rex  lad.  plurimas  civ.  cepil 
Syriae. 

Sylla  Romam  obtinuit  et  post  biennium 
moritur. 

Bellum  gladiatorum  in  Campania ;  eher 
aus  Euseb.  als  aus  Eutr.  6,  7. 

Pompeius  universam  Hiberiam  subiu- 
gavit ;  niM  aus  Eutrop.  6,4,  da  der 


Ausdruck  Hiberia  die  griediische  Quelle 
anzeigt, 

4946.  Crassus  quoqne  triumphavit. 

4948.  M.  Porcius  Cato  stoicus  philosophus 
agnoscitur.  Diese  Angabe  gehört  wahr^ 
scheinlich  dem  Eusebius ,  nicht  dem  Sue- 
ton;  Hermann  hätte  sie  unter  die  Zus. 
des  Hier,  nicht  aufnehmen  soUen.  Vgl. 
S.  679. 

4949.  Die  Notiz  über  den  lucus  Daphnensmm 
ist  aus  Eutrop,  6,44  (vgl  Brev.  Ru/l 
c.  46)  jedoch  mit  Zus.  von  Hier,  aus  Lo- 
caltradition  von  Antiochia. 

4  955.  Pompeius  captit  Hierosolymis  ludaeos 
tributarios  facit.  S.  p.  666. 

4955.  Ea  quae  de  Catilina  cet.  S.  p.  566.  Die 
Erwähnung  des  Saltust  ist  von  Hierony- 
mus zugefügt, 

4957.  Pompeius  imperator  appellatus.  S. 
p.  566. 

4968.  Diodonis  Siculus  graecae  scriptor  hi- 
storiae  clarus  babetur.  Woher  diese 
Notiz,  ist  schwer  zu  sagen. 

4974.  Decretum  senatus  et  Atheniensium  ad 
ludaeos  mittitur  qui  per  legationem 
amicitiam  postularant.  S.  p.  677. 

4976.  Anlonium  superat  Aug.  S.  p.  578. 

4  983.  Lunae  secundum  Romanos  cursus  in 
ventusest.  Der  Ausdruck  sec.  Rom.  de«- 
tet  auf  ein  griech.    Original,     Vgl,   S. 
p.  577. 

4988.  de  quo  Virg.  scr.  Zus.  des  Hier, 

4988.  Aegypti  regn.  destr.  Zus.  des  Hier. 

4996.  Cantabri  res  novas  mol.oppr.  S.p.  598. 

2045.  Tertullianus  in  eo  libro.  Zus.  des  Hier. 

p.  Chr.  84.  principium  lxxxi  lubilaei  (fehlt  bei 
Mai.) 

p.  Chr.  38.  Die  Angabe  über  Pilatus  von  Hier, 
erweitert ,  wofiir  er  sich  auf  Tertullian 
in  apolog.  beruft,  den  auch  Eusebius  aber 
kürzer  anführt, 

p.  Chr.  62.  Terrae  motus  Romae  et  solis  de- 
fectio.  S.  p.  636. 

p.  Chr.  70.  Vitelllus  octavo  cet. ;  vielleicht  aus- 
gefallen im  armen.  Euseb. ,  kann  aber 
auch  aus  Eutrop.  7 ,  48  zusammenge- 
stellt sein, 

p.  Chr.  ^Qi  \hat  Hier.  Notizen  über  den  Ignor- 

p.  Chr.  44 0  /  tius  von  Antiochia  zugesetzt. 

p.  Chr.  420.  Hadrianus  [ eruditissimus  fiiit 
in  utraque  lingua]  sed  in  puerorum 
amore  parum  continens  fuil.  Die  erste 
Hälfte  aus  Eutrop.  S,  1 ,  die  zweite  Zus, 
des  Hier. 
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p.  Chr.  420.  Hadrianus  relfqua  trUmtoram. 
S.  p.  659. 

p.  Chr.  434.  [Antinous  puer  egregius]  eximiae 
palchriladinis  [in  Aegypto  moritur, 
quem  Hadrianus  vehementer  deperiens 
in  deos  refert] ;  ex  eins  nomine  etiam 
urbs  appellata  est.  Zus,  des  Hier, 

p.  Chr.  485.  BasUides  mit  Zus.  des  Hier. 

p.  Chr.  488.  Aelia  ab  Aelio  Hadriano  condita, 
et  in  fronte  eins  portae ,  qua  Bethleem 
egredimvr,  sus  scalptus  in  marmore, 
signiflcans  Romanae  potestati  subiacere 
ludaeos.  Nonnnlli  a  Tito  Aelio  filio  Ves- 
pasiani  extnictam  arfoitrantor.  Zus. 
des  Hier,  aus  eigener  Kunde. 

p.  Chr.  444.  ;ilarcu8  episc  Alex.  V^.  Sync. 
p.  664 . 

p.  Chr.  4  47.  Tannis  Berytius.  S.  p.  66S. 

p.  Chr.  466.  Apud  Pisas  peregrinus  philoso- 
phas.  S.  p.  664. 

p.  Chr.  469.  Der  Märtyrer  Pionius  vcn  Hier, 
zuffepigt. 

p.  Chr.  472.  Melito  Asianos.  S.  p.  665. 

p.  Chr.  478.  Dionysius.  S.  p.  665. 

p.  Chr.  478.  Pinytos.  Zus.  des  Hier. 

p.  Chr.  478.  Pseadoprophetia  mit  Zus.  von 
Hier. 

p.  Chr.  474.  Tatianus,  Bardesanes.  Zus.  des 
Hier. 

p.  Chr.  482.  Comm.  de  Germ,  triamph.  S. 
p.  667. 

p.  Chr.  484.  Irenaeos.  S.  p.  668. 

p.  Chr.  494.  (Victor)  cuius  mediocriaextantvo- 
lomina.  (Zus.  des  Hier.) 

p.  Chr.  498.  Anführung  der  Schriften  über  die 
Osterxeii;  Zus.  des  Hier. 

p.  Chr.  499.  ludaicum  et  SamariUcom  bellum 
vel  ortum  vel  resumptum. 

p.  Chr.  201 .  Severe  imperante  thermae  Se- 
verianae  apud  Antiochiam  et  Romae 
iactae.  Theits  aus  der  Stadtchranik,  theils 
aus  LocaUradition  von  Antiochia. 

p.  Chr.  209.  Tertullianus.  Zus.  des  Hier. 

p.  Chr.  244.  Antoninus  Caracalla  cognomina- 
tus  propter  genus  vestis ,  quod  Romae 
erogaverat ,  et  e  contrario  caracallae  ex 
eius  nomine  Antonianae  dictas.  Aus 
Aur.  Vict.  de  Caes.  21,  wie  es  scheint ; 
vgl.  oben  S.  682. 

p.  Chr.  230.  Geminus,  Hippolytus,  Beryllus, 
dari  scriptores.  Zus.  des  Hier. 

p.  Chr.  246.  hat  Hier,  ju  Eutrop.  9 ,  2  hingu- 
gefugt,  dass  Philippus  praef.  praet.  war. 
Denselben  Zusat»  hat  das  brev.  Rufi 
c.  22. 


p.  Chr.  247.  [Philippus  Philippnm  filiam  soom 
consortem  r^gni  lacU]  prixnusque  o- 
nmium  ex  Romanis  imperatoribos  Chn- 
stianus  fuit.  Der  Anfang  wohl  aus  Eu- 
trop. 9,  8. 

p.  Ghr.  250.  Philippus  urbem  nominis  sui  in 
Thracia  construit.  Woher  dies  ist,  ist 
sdaoer  su  sagen  —  jedes faUs  ist  es  eine 
Verweduelung  des  thracischen  von  dem 
Vater  Alexanders  gegründeten  PhiUppa- 
poUs  und  einer  von  dem  Kaiser  m  Ara- 
bien gegründeten  Stadt  dieses  Namens. 
Also  wohl  ein  Zusatz  aus  Hier,  eigener 
Kunde  oder  ^rnr  Missverständniss  des 
brev.  Rufi  c.  9. 

p.  Chr.  254.  diaconus  Laurentius  mari. 

p.  Chr.  254.  Antonius  monachus. 

p.  Chr.  254.  Alexander  et  Babylas  interf.  Yf^. 
S.  p.  688. 

p.  Chr.  255.  Fabiani,  Comelit  mors.  Vgl.  S. 
p.  688.  Cypriani  epist. 

p.  Chr.  255.  Cüat  von  Cyprian  de  mortalitate. 

p.  Chr.  255.  Novatus,  abweichend  von  Eus. 

p.  Chr.  256.  Citat  von  CypriaM  epistolae. 

p.  Chr.  259.  Cyprianus  mart.    Vgl.  S.  p.  683. 

p.  Chr.  261 .  Sapor  rex  Persarum  Syriam  Cili- 
ciam  etCappadociam  depopulatar.  Ams 
Eusebiusi 

p.  Chr.  267.0denatiisdecurioPalmyreouscol- 
lecta  agtiestium  manu  ita  Persas  cecidit, 
ut  ad  Ctesiphontem  castra  poneret 
Eutrop.  9,  40,  ergänzt  aus  dem  brev. 
Rufi  c.  28. 

p.  Chr.  274.  Timaeus  episc.  Antioch. 

p.  Chr.  275.  Die  SteUe  über  Zenobia  ist  aus 
Eutrop.  9, 4  8 ,  aber  die  Worte  apud  Im- 
mas  sind  hinzugefügt  aus  brev.  Rufi  c.  24. 
Der  ScMuss:  in  qua  pugna  ~  descen- 
dit  ist,  wie  Hier,  selbst  sagt,  FamUientnH 
ditüm  seines  Freundes  Euagrius  in  An- 
tiochia. 

p.  Chr.  278.  Die  Nad^rkM  über  den  Tod  des 
Aurelian  ist  ams  Euseb.  und  Eutrop.  9, 
1 5  zusammengesetzt ;  das  Wunderzeidken 
des  BUtzes  ist  Zus.  des  Hier. 

p.  Chr.  280.  Anatolius  Laodic.  episc. 

p.  Chr.  284 .  Secundo  anno  Probi  iuxta  Antio- 
ebenes,  cet.  LocaUradition  von  An- 
tiochia. 

p.  Chr.  288.  Cyrillus  episc.  Antioch. 

p.  Chr.  288.  [Satuminus]  magister  exercitus 
novam  civitatem  Antiochiae  orsus  est 
condere,  [qni  postea  imperium  molitos 
invadere]   Apamiae  [oodditar].    Zum 
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Theü  aus  Butrop.  9,47,  Mum  Tkeü  aui 

TradiUm  oo»  Aniiockia. 
p.  Chr.  299.  Marceilinus  Rom.  episc. 
p.  Chr.  803— 8S9.  fehlt  der  armenische  Text, 

und  da  aucA  S^nceüus  fehU,  hört  die  Con- 

trole  auf;  die  arm&niseheu  Bxeerpte  sind 

dikrfiig. 
p.  Chr.  806.  terrae  motu  horribiü. 
p.  Chr.  806.decimononoaoDoeccl.subversae. 
p.  Chr.  806.  pers.  Christiana  secundum  An- 

tiochenos  an.  cccli.  Hier,  fügt  ÜberaU 


die  Rechnung  noefc  den  Jahrw  der  Ver- 
folgung hinMU. 

p.  Chr.  807.  Galerios  solns. 

p.  Chr.  809.  Für  das  obscurins  matrimoniom 
Eutrop,  40,  S  fMfifil  Hier,  die  concobina 
Helena. 

Mit  Diocletians  Tode,  wo  Hier,  selbstständig 
wird,  obwohl  er  den  Eusebius,  so  weit  er  reicht, 
und  den  Eutrop  auch  noch  benutzt  hat,  scKUessen 
wir  diese  UebersidU. 


B. 


Auszüge  des  HieronyiDUS  aus  einer  ^Latina  historia  de  arigme 

gentis  Romanae^). 

I .  Ante  Aeneam  lanus  Sataraus  Picus  Pannus  Latinus  regnaverunt  annis  cird- 
tercL^. 

8.  [n.  Ascanius  Aeneae  filios]  derelicto  novercae  suae  Laviniae  regne')  [Albam 
urbem  condidit]  et  Silvium  Postumum  fratrem  suom  Aeneae  ex  Lavinia  filium  summa 
pietate  educavit. 

3.  Ascanius  lulium  filium  procreavit,a  quo  familia  luliorum  orta.  Et  propter  aeta- 
tem  parvuliy  quia  necdum  regendis  civibus  idoneus  erat,  Silvium  Postumum  fratrem 
suum  regni  reliquit  heredem. 

4.  III.  Silvius  PostumnSy  quia  post  mortem  patris  editus  ruri  fuerat  educatus,  et 
Silvii  et  Postumi  nomen  accepit;  a  quo  omnes  Aibanorum  reges  Silvii  vocati  sunt. 

5.  [iv.  Aeneas  Silvius  annis  xxxi].  In  alia  historia  repperimus  quarto  Latinum  Sil- 
vium regnasse  Laviniae  et  Mekimpodis^)  filium,  uterinum  fratrem  Postumi;  et  quinto, 
[qui  nunc  hie  quartus  ponltur],  Silvium  Aeneam  Postumi  filium. 

6.  VII.  Silvius  Attius  [sive  Aegipus'^)  an.  xxvi]*].  Silvius  Attius  [siveAegyptus]  AI- 
bae  superioris  regis  filius  fuit. 


4)  Das  in  [  ]  Eingeschlossene  ist  von  Hieronymus  aus  Eusebius  übersetzt. 

2;  Auch  in  Hier,  series  regum  p.  65  Rone. ;  Eusebius  hat  dies  weder  hier  noch  dorL  —  Die 
Zahl  150  weiss  ich  sonst  nicht  nachzuweisen. 

8)  regno  Lavinii  Rone.  Vgl.  Llv.  i,  8. 

4)  Der  mit  Hercules  nach  Italien  kam  (Virg.  Aen.i9,  820).    Dass  er  mit  der  Lavinia  sich 
vermählt,  berichtet  sonst  Niemand. 

5)  So  Seal. ;  5.  Atkys  s.  Aeguptus  Rone. ;  Epistus  S.  Eus.  Arm.  Epitus  S.  BCai  und  die  bist, 
misc.;  uiyj^iaris  Silovtov  SyncelL 

6)  XXIV  tdonc. 


690  Theodor  Mommsen, 

7.  VIII*].  [Capys]  Attii  superioris  regis  ßlius  [annis  xxviii]'). 

8.  IX.  [Carpentus  Silvius]  superioris  regis  Capyos  filius  [annis  xiii]']. 

9.  X.  [Tiberinus  Silvias]  Carpenti  filius  [annis  viii]. 

10.  XI.  [Agrippa  Silvias]^)  Tiberini  filius  [annis  xl].  In  Latina  historia  baec  ad 
verbum  scripta  repperimus :  Agrippa  apud  Latinos  regnante  Homerus  poeta  ^)  in  Grae- 
cia  claruil,  ut  lestalur*)  Apollodorus  grammalicus  et  Eupborbius^)  historicus,  ante 
urbem  Romam  conditam  annis  cxxiiii,  et,  ut  ait  Cornelius  Nepos,  ante  olympiadem  pri- 
mam  annis  c^. 

1 1 .  XII.  [Silvius  Aremulus]  Agrippae  superioris  regis  Glius  praesidium  Albanorum 
inter  montes  ubi  nunc  Roma  est  posuit ;  qui  ob  impietatem  postca  fulmine  interiit.  Ru- 
ins filius  fuit  lulius  proavus  lulii  Proculi ,  qui  cum  Romulo  Romam  commigrans  funda- 
vit  gentem  luliam. 

I).  XIII.  Aventinus  Remuli'}  superioris  regis  maior*^)  filius  in  eo  monte  qui 
nunc  pars  urbis  est  mortuus  ac  sepultus  aetemum  loco  vocabulum  dedit. 

<3.  xiv").  [Procas  Silvius  an.  xxiii].  Hie  fuit  Aventini  superioris  regis  filius**). 

14.  XV.  Numitor  Procae  superioris  regis  maior  filius  a  fratreAmulio  regno  pulsus 
in  agro  suo  vixit  Filia  eins  adimendi  *')  partus  gratia  vii^o  Vestalis  lecta ;  quae  cum 
septimo  *^)  patrui  anno  *^}  geminos  edidisset  infantes,  iuxta  legem  in  terram  viva  defossa 
est.  Verum  parvulos  prope  ripam  Tiberis  expositos  Faustulus  regii  pastor  armciUi  ad 
Accam  Laurentiam  uxorem  suam  detulit ,  quae  proptcr  pulchritudinem  et  rapacitalem 
corporis  quaestuosi  lupa  a  vicinis  appellabatur.  Uude  ad  nostram  usquü  memoriam  me- 
retricumcellulae  lupanariadicuntur**;.  Puerivero  cum  adolevissent,  collecta  latronum  et 
pastorum  manu  interfecto  apud  Albam  Amulio  avum  Numitorem  in  regnum  restituunt. 

\$,  Roma  Palilibus,  qui  nunc  dies  festus  est.  condita. 


4)  Die  Könige  8.  9.  10  fehlen  in  der  armenischen  Handschrift;  mit  Zuziehung  des  Syncel- 
lus  ist  indess  leicht  zu  bestimmen,  was  hier  dem  Eusebius  gehört. 
3}  Cayis  Silvius  a.  xxvni.  Capis  s.  r.  ßlius  Rone. 
8)  C.  S.  annis  xiii.  Hie  fuit  filius  s.  r.  Capis  Rone. 

4)  Agrippa  fügt  Mai  hinzu. 

5)  poeta  fehlt  Rone. 

6)  testantur  Rone. 

7)  Euphorbus  Rone.  Scaliger  glaubt,  dass  Ephorus  gemeint  sei. 

8)  Dieser  Bericht  ist  ganz  confus ;  Nepos  in  primo  Chronicorum  setzte  mit  Apollodor  den 
Homer  160  J.  vor  Roms  Erbauung.  Gell,  xvu ,  21 . 

9)  AremuU  Mai.  Seal. 
4C)  maior  fehlt  bei  Seal. 

4 1 )  Fehlt  in  der  armenischen  Handschrift. 
42]  Hie  —  fUius  fehlt  bei  Mai. 
48)  So  Seal.  Mai;  adimendae  spei  Rone. 
14)  So  Seal.  Mai;  Vulg.  xxvn. 

45)  Da  Procas  23  Jahre  regierte,  war  also  Romulus  bei  Roms  Gründung  48  Jahre  alt,  nach 
der  allgemeinen  Annahme  Diouys.  2,  56. 

46)  VIct.  origo  gentis  Rom.  21 :  (Accam  Larentiam)  eo  quod  pretio  corpus  esset  vulgare  solita 
Lupam  dictam.  Notum  quippe  ita  appellari  muUeres  quaestum  corpore  facientes;  unde  et  eius- 
modi  loci  in  quibus  hae  consistunt  lupanaria  dida.  Dieselbe  Erklärung  auch  Liv.  4 ,    4  u.  a. 
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16.  Reinus  nitro*)  paslorali  a  Fabio  Romuli  duce  occisus  est  [quidam  ab  ipso  Ro- 
mulo  dicunt] ')  ob  traiismissum  saltu  valluni '}. 

n.  Ob  asyli  impuniCatem  magna  Romulo  raultitudo  coniungitur. 

18.  Ciiceiisibus  adomatis  Consualibus  ludis  Sabinae  raptae  anno  ab  u.  c.  tertio'*;  ; 
et  una  virginuni  pulcherrima  cunctorum^J  acclamatione  rapientium  Talasso  Romuli  duci 
decernitur.  Unde  in  nuptiarum  sollemnitatibus  Talasso  vulgo  clamitanl;  quod  scilicet  fa- 
lls nupta  Sit.  quae  Talassum  liabere  mcreatur. 

19.  Tarpeia  clipeis  Sabinonim  obruta,  unde  mons  Tarpeius  in  quo  nunc  Capi- 
tolium. 

SO.  Roinani  Tatio  Sabinorum  rege  regnante  cum  Romulo,  a  Curibus  Quirites  ap- 
peilati. 

2 1 .  [Koniulus  primus  niilitcs  sumpsit  ex  populo  et  nobilissiuios  c  senes]  ob  aeta- 
teni  senatores,  ob  similitudiiiem  curae  patres  appcllavit.  *) 

ti.  Secundum  quosdam  Romulus  descripsit  in  \  menses  annum  [prius  sine  ali- 
qua  supputationc  confusum]^}. 

23.  Romulus  apud  paludem  Caprae  nusquam  comparuit,  et  suadente  luJioProculo 
Quiriiii  nomine  apud  suos  consecratus  est. 


c. 

Hieronymus  Auszüge  aus  einer  röm.  Geschichte  der  Periode  von  Cäsar 

und  August. 

Poinpeius  prociio  victus  et  fugiens  a  spadonibus  Alexandrini  regis  occiditur  (28. 
Sept.  48  V.  Chr.,  unter  Ol.  183,  I.) 

M.  Coelius  praelor  et  T.  Annius  Milo  exul  oppressi,  res  novas  in  Thuriano  Brut- 
tioque  agro  simul  molientes^j.  (48  v.  Chr.,  unter  Ol.  4  83,  I). 

Roniae  busilica  lulia  dedicata^)  (46  v.  Chr.,  unter  Ol.  183,  3). 


V  rastro  Rone.  Vgl.  Vict.  vir.  ill.  4 :  a  Celere  centurione  rutro  fertur  occisus. 
2;  q.  a.  t.  H.  d.  hat  Mai.  hinzugefügt;  fehlt  bei  Seal.  Rone. 

3)  0.  t.  s.  V.  fehlt  bei  Rone. 

4)  Diese  Zeithestimmung  findet  sich  sonst  nirgends.  Gei^tihnlich  wird  der  Raub  der  Sa- 
binerinnen  in  den  vierten  Monat,  von  Cn.  Gellius  ins  4.  Jahr  d.  St.  gesetzt  (Dion.  2,  81],  und 
so  muss  auch  Hierofi\mus  geschrieben  haben,  da  die  hist.  misc.  i,  4,  die  ihn  ausschreibt,  hier 
hat  anno  ab  u.  c.  quarto. 

5}  besser  cunctarum. 

6;  aus  Sali.  Catil.  6  :  hi  vel  aetate  vel  curae  similitudine  patres  appellaOantur. 

7;  die  Schlussworte  von  IIicron\mus  zugesetzt  aus  Eutrop  2,  3  von  Numa :  annum  discrip- 
Sit  in  \n  menses  prius  sine  aliqua  supputatione  ,so  ist  zu  lesen]  confusum. 

8,  vgl  Dio  4i2,  23  ;  doch  ist  die  Ortsangabc  bei  Hier,  genauer.  Druniann  4,  51. 

9,  Dio  48,  22  nennt  das  forum  lulium, 

Abhandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.Wiueuch.  H.  47 


